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Kosta  Hörmann. 


. „Pregaoeu  Bog  pomaüc'1  — 

(Dem  Strebsamen  hilft  Gott). 

Es  sind  achtzehn  Jahre  verflossen,  seit  der  bisherige  Redakteur  des  „Glasnik 
zemaljskog  muzeja  u Bosni“,  Herr  Sektionschef  Kosta  Hörmann  den  ersten  Ar- 
tikel dieser  Zeitschrift  mit  obigem  Volkssprich  worte  abschloß,  und  wenn  sich  jemals  ein 
Sinnspruch  bewahrheitet  hat,  war  dies  hier  der  Fall.  Jede  Nummer,  jeder  Jahrgang- 
des  Glasnik  war  ein  neuer  Beweis,  wie  die  Zeitschrift  unter  seiner  Leitung  prosperierte, 
wie  sie  mit  unglaublicher  Raschheit  von  kleinen  Anfängen  immer  höhere  Stufen  er- 
reichte, bis  sie  das  wurde,  was  sie  heute  ist:  ein  hervorragendes  wissenschaftliches 
Organ,  das  sich  getrost  an  die  Seite  der  besten  dieser  Art  stellen  kann. 

Der  Cflasnik  bildet  heute  eine  ganze  Bibliothek  voll  des  mannigfaltigsten  wissen- 
schaftlichen Stoffes.  Das  ist  auch  für  jene,  welche  der  Landessprache  Bosniens  nicht 
kundig  sind,  erkennbar  aus  der  Wiedergabe  der  wertvollsten  Beiträge  des  Glasnik  in 
den  bisher  erschienenen  zehn  Bänden  der  „Wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus 
Bosnien  und  der  Herzegowina“.  Was  immer  in  das  Oebiet  der  Landesforschung 
und  der  Förderung  der  Wissenschaften  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  einschlägt, 
fand  in  ihm  ein  Materialienarchiv  und  eine  Stätte  wissenschaftlicher  Bearbeitung  und 
es  wird  wohl  wenige  Länder  geben,  die,  so  gering  an  Umfang,  sich  eines  so  hervor- 
ragenden landeskundlichen  Organes  rühmen  können,  wie  es  unter  der  Leitung  von  Kosta 
Hörmann  der  Glasnik  zemaljskog  muzeja  geworden  ist. 

Das  ursprüngliche  Progamm  des  Glasnik  war  ein  doppeltes:  Jedes  Fach,  das 
im  Landesmuseuni  vertreten  ist,  wissenschaftlich  zu  bearbeiten  und  ein  be- 
lehrendes Organ  für  unser  vorgeschrittenes  Lesepublikum  zu  werden,  und 
diesem  Programme  hat  der  Glasnik  bisher  glänzend  entsprochen,  ja  er  ist  noch  über 
dessen  Rahmen  hinausgegangen. 

Er  blieb  nicht  lange  ausschließlich  ein  Organ  lokaler  Wissenschaft,  sondern  errang 
bald  allgemeines  Interesse  und  jedermann,  der  sich  mit  irgendeinem  vom  Glasnik 
kultivierten  Fache  beschäftigt,  der  einen  Teil  der  bosnischen  Landeskunde,  den  natur- 
geschichtlichen, historischen  oder  ethnographischen  kennen  lernen  will,  muß  den  Glasnik 
zu  Rate  ziehen,  um  in  ihm  Belehrung  zu  suchen,  die  er  dort  in  reichstem  Maße  findet. 
Aber  auch  seiner  zweiten  Aufgabe  — dem  vorgeschrittenen  Lesepublikum  Be- 
lehrung zu  gewähren  — hat  er  in  vollstem  Maße  entsprochen,  denn  manche,  die 
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vor  achtzehn  Jahi-en  zu  diesem  zählten,  sind  heute  zu  wackeren  Mitarbeitern  des  Glasnik 
herangereift  und  der  Same,  welchen  der  Glasnik  damals  ausgestreut,  hat  reichliche 
Früchte  getragen. 

Achtzehn  Jahre  sind  verstrichen,  ein  Zeitraum,  während  dessen  der  Knabe  zum 
Manne  wird,  und  auch  der  Glasnik  ist  innerhalb  desselben  zur  Männlichkeit  heran- 
gereift. Auch  im  menschlichen  Leben  pflegen  die  Eltern  ihre  Kinder  nach  diesem  Zeit- 
räume anderen  Händen  zu  übergehen  und  auch  Kosta  Hörmann,  der  Begründer  des 
Glasnik,  sah  sich  gezwungen,  nach  diesem  Zeiträume  den  Glasnik,  das  Kind  seiner 
Schöpfung,  anderen  Händen  anzuver trauen. 

Kosta  Hörmann  wurde  1850  in  Beiovar,  in  der  einstigen  Militärgrenze,  geboren 
und  sollte  sich  der  Grenzverwaltung  widmen;  aber  nicht  immer  gehen  die  Jugend- 
bestimmungen der  Menschen  in  Erfüllung,  denn  als  er  dazu  kam,  sich  dem  Dienste 
zu  widmen,  wurde  die  Grenzverwaltung  aufgelöst.  Er  wurde  zwar  1870  zum  Grenz- 
verwaltungsleutnant ernannt,  aber  schon  1872  zum  Bezirksadjunkten  in  der  Belovarer 
Gespanschaft,  wo  er  bei  der  Grenzauflösung  tätig  war,  und  später,  1875,  als  Konzipist 
zur  Landesregierung  nach  Agram  berufen. 

Indessen  kam  das  Jahr  1878  und  Kosta  Hörmann  wurde  die  ehrenvolle  Auf- 
gabe zu  Teil,  den  Feldzeugmeister  Baron  von  Filippo vic  als  dessen  Zivilkommissär 
auf  dem  Okkupationsfeldzuge  nach  Bosnien  zu  begleiten.  Mit  den  ersten  Truppen 
der  k.  u.  k.  Armee  rückte  auch  er  in  Sarajevo  ein  und  widmete  seitdem  sein  ganzes 
Leben  dem  Lande,  das  er  sich  zur  neuen  Heimat  erkoren,  und  dem  Volke,  zu  dem 
ihn  brüderliches  Blut  hinzog. 

So  erfolgreich  seine  amtliche  Tätigkeit  war,  so  gewinnend  war  auch  sein  persön- 
liches Auftreten,  und  keiner  von  den  sogenannten  „Ankömmlingen“  erwarb  sich  beim 
Volke  so  herzliche  Sympathien  wie  er.  Sein  Name  wurde  von  einem  Ende  des  Landes 
zum  andern  bekannt  und  „unser  Kosta“,  wie  ihn  das  Volk  nennt,  wurde  bald  eine 
der  beliebtesten  Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  in  Bosnien. 

Als  er  zur  bosnischen  Landesverwaltung  übertrat,  machte  er  rasch  eine  glänzende 
Karriere  durch:  Ende  1883  wurde  er  zum  Regierungskommissär  für  die  Stadt  Sarajevo 
ernannt,  bald  darauf  zum  Regierungsrat  und  in  diese  Zeit  fallen  die  ersten  Versuche 
zur  Gründung  eines  Museums.  Im  Jahre  1885  regte  er  mit  einigen  gleichgesinnten 
Freunden  die  Idee  der  Gründung  eines  Landesmuseums  in  Sarajevo  an.  Es  kam  zur 
Konstituierung  eines  Museumvereines  und  der  Erfolg  war  so  glänzend,  daß  sich  die 
Landesregierung  1887  entschloß,  das  Museum  in  eigene  Verwaltung  zu  übernehmen 
und  Kosta  Hörmann  zum  Direktor  zu  ernennen. 

Wir  brauchen  wohl  die  Fortsclmtte,  die  das  Landesmuseum  unter  seiner  Leitung 
gemacht,  nicht  näher  zu  schildern,  aber  erwähnen  müssen  wir,  daß  es  bei  weitem  auch 
die  kühnsten  Hoffnungen  jener  Männer  übertroffen  hat,  welche  1885  die  Idee  seiner 
Gründung  angeregt  haben.  Was  damals  als  Lokalmuseum  einer  kleinen  Provinz,  der 
erst  die  Schwelle  der  Zivilisation  geöffnet  wurde,  gedacht  war,  ward  ein  wissenschaft- 
liches Institut  von  allgemeiner  Bedeutung  und  kann  sich  in  mancher  Hinsicht  mit  den 
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hervorragendsten  Anstalten  seiner  Art  messen;  sein  Ruhm  drang  aber  weit  über  die 
Grenzen  der  Monarchie. 

Noch  vor  der  Gründung  des  Landesmuseums  beschäftigte  sich  Kosta  Hörmann 
mit  dem  Sammeln  und  mit  der  Herausgabe  von  Volksliedern  der  bosnischen  Mohamme- 
daner und  gab  deren  zwei  Bände  heraus ; in  welchen  ein  reicher  Schatz  bosnischer 
Volkspoesie  aufbewahrt  ist. 

Was  er  zur  Förderung  des  Glasnik  geleistet  hat,  braucht  nicht  hervorgehoben  zu 
werden:  jedermann,  der  die  vorliegenden  XVII  Bände  durchblättert,  kann  es  verfolgen, 
wie  sich  dieses  Blatt  stufenweise  immer  höher  hob,  und  als  Direktor  des  Landesmuseums 
verstand  er  es,  tüchtige  Fachleute  um  sich  zu  scharen,  sie  in  ihrer  Tätigkeit  mit  Rat 
und  Tat  zu  fördern  und  die  maßgebenden  Kreise  zu  bewegen,  der  Tätigkeit  des  Landes- 
museums eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  mit  einem  Worte,  er  verstand  es, 
jene  Unterlage  zu  schaffen,  auf  welcher  jener  wissenschaftliche  Bau  errichtet  wurde, 
den  heute  das  bosnisch-herzegowinische  Landesmuseum  vorstellt. 

Mit  der  gleichen  Sorgfalt  vertrat  Kosta  Hörmann,  der  indessen  zum  Hofrate 
ernannt  worden  war,  die  Interessen  des  Landesmuseums  auch  auf  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen Kongressen,  1894  in  Innsbruck,  1899  in  Kiew,  1900  in  Paris  und  anderwärts 
und  die  seiner  Leitung  anvertraute  Anstalt  hat  diesem  Umstande  einen  nicht  geringen 
Teil  der  Sympathien  zu  verdanken,  die  sie  in  der  Gelehrtenwelt  des  Auslandes  genießt. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  Palme  jenen  Verdiensten  gebührt,  die  sich  Hör- 
mann in  der  Landesverwaltung,  oder  jenen,  die  er  sich  um  die  Wissenschaft  erworben. 
Seine  Tätigkeit  im  Verwaltungsgebiete  fand  schon  darin  ihre  Belohnung,  daß  er  zu 
einer  der  hervorragendsten  Verwaltungsstellen  berufen  wurde,  seine  Verdienste  um  das 
Landesmuseum  wird  aber  erst  die  Zukunft  lohnen,  denn  für  alle  Zeiten,  so  lange  man 
in  Bosnien  die  Wissenschaft  pflegen  und  ehren  wird,  bleibt  sein  Name  mit  jenem  des 
Landesmuseums  unzertrennlich  verbunden. 

Im  Herbste  1904  wurde  Kosta  Hörmann  zum  Sektionschef  der  Administrativ- 
abteilung der  Landesregierung  ernannt.  Die  großen  Aufgaben,  die  seiner  auf  diesem 
Gebiete  warteten,  zwangen  ihn,  die  Redaktion  des  Glasnik  anderen  Händen  anzuvertrauen, 
und  der  Unterzeichnete  übernahm  diese  Aufgabe  in  der  festen  Überzeugung,  daß  Kosta 
Hör  mann  in  seiner  gegenwärtigen  hohen  Stellung  mit  noch  wärmerem  Herzen  und  mit 
noch  größerem  Nachdrucke  die  Interessen  des  Landesmuseums  und  seines  „Glasnik“ 
fördern  wird. 

Unsere  Aufgabe  wird  es  sein,  unermüdlich  den  Glasnik  auf  jenem  Wege  weiter 
zu  geleiten,  welchen  dessen  erster  Redakteur  einschlug,  um  zum  Fortschritte  und  zur 
Vollkommenheit  zu  gelangen,  und  dabei  sei  unser  Wahlspruch  auch  ein  volkstümlicher 
Sinnspruch : 

„Radisu  Bog  pomaze.“  (Dem  Arbeitsamen  hilft  Gott.) 

Geschrieben  1906. 

Dr.  Ciro  Trulielka. 
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Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 

Nachtragsbericht  über  die  Grabungen  im  Jahre  1904. *) 

Von 

Dr.  Ciro  Truhelka. 


(Mit  7 Tafeln  und  9 Abbildungen  im  Texte.) 


1.  Der  Pfahlbau. 

Die  im  Jahre  1904  durcligeführten  Ausgrabungen  des  Pfahlbaues  von  Donja  Dolina 
ergaben  in  mancher  Hinsicht  interessantere  Resultate,  als  es  in  den  Vorjahren  der  Fall 
war,  während  sie  im  zugehörigen  Gräberfelde  nur  unbedeutend  waren.  Schon  in  den 
Vorjahren  wurde  nämlich  auf  den  „Gre  das“,  auf  welchen  sich  das  Gräberfeld  befand, 
der  größte  Teil  des  Terrains  durchsucht,  so  daß  in  der  fraglichen  Arbeitsperiode  nur 
wenig  übrig  blieb  und  man  sich  darauf  beschränken  mußte,  auf  den  Rändern  der  Gredas 
Stichproben  zu  machen,  wobei  nur  vereinzelte,  inhaltlich  arme  Gräber  bloßgelegt  wurden 
und  mitunter  auch  manches  durch  die  Pflugschar  aus  dem  reicheren  Bestände  dahin 
verschleppte  Fundstück  zutage  kam.  Das  eigentliche  Gräberfeld  erstreckte  sich  nämlich 
längs  des  erhobenen  Mittelrückens  der  Gredas  und  dieser  Streifen  wurde  in  den  früheren 
Grabungsperioden  vollständig  durchforscht. 

Die  Grabungen  im  Pfahlbaue  wurden  am  Westrande  des  bisher  ausgegrabenen 
Streifens  fortgesetzt.  Von  1900  bis  1903  wurde  ein  66  m langer  Streifen  flußaufwärts 
durchgegraben  und  nun  ein  weiterer  21  m langer,  so  daß  die  Länge  der  bis  jetzt  unter- 
suchten Strecke  im  ganzen  87  m mißt,  die  Breite  aber  vom  Flußrande  in  das  Ufer 
hinein  17  m.  Es  wurde  demnach  im  ganzen  ein  Flächenraum  von  432  m bloßgelegt. 

An  der  in  Angriff  genommenen  Stelle  bildet  die  Save,  welche  von  hier  aus  gegen 
Donja  Dolina  in  schnurgerader  Richtung  fließt,  ein  sanftes,  kaum  merkliches  Knie,  doch 
gab  dieses  genügende  Veranlassung  dazu,  daß  dadurch  das  Terrain  an  dieser  Stelle 
modifiziert  wurde.  Die  hier  kulminierende  Biegung  des  Knies  bot  dem  Strome  genügenden 
Anhalt,  mit  seiner  Strömung  an  die  in  den  Fluß  hineinragende  Uferwand  zerstörend 
einzuwirken  und  sie  hier  mehr  zu  unterwaschen,  als  es  einige  Meter  weiter  der  Fall 
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war,  wo  die  Uferwand  eine  gerade  Linie  bildet.  Das  Ufer,  den  Fluktuationsintervallen 
mehr  ansgesetzt,  wurde  allmählich  zerstört  und  aus  dem  abgetragenen  Schutte  bildete 
sich  an  dessen  Fuß  eine  um  3 m niederere  Uferterrasse.  Die  Strömung  riß  hier  viel 
Terrain  ab,  welches  seinerzeit  diese  Terrasse  überdeckte,  und  dadurch  wurden  auch  die 
darin  befindlichen  Kulturschichten  abgetragen.  So  wurden  alle  Kulturschichten  vom  Null- 
punkte unserer  ursprünglichen  Aufnahmen  8 m ufereinwärts  zerstört  und  nur  die  tiefsten 
Schichten  blieben  verschont,  dafür  wurden  die  weiter  landeinwärts  liegenden  Schichten 
stellenweise  so  gut  erhalten  vorgefunden,  wie  es  bisher  niemals  der  Fall  war. 

Dieser  Befund  gibt  die  Erklärung  dafür,  daß  man  das  Terrassengerüst,  das  sich 
vor  der  Pfahlbauanlage  an  der  Flußseite  hinzog,  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  vorfand. 
Daß  es  aber  auch  hier  einst  bestanden  hat,  können  wir  auf  Grund  der  im  Jahre  1901 
und  1902  durchgeführten  Ausgrabungen  annehmen.  Dafür  spricht  schon  die  in  der 
primitiven  Baupraxis  überall  beobachtete  Gleichförmigkeit  in  den  baulichen  Anlagen 
und  in  unserem  Falle  auch  Utilitätsrücksichten,  welche  einer  derartigen  in  den  Fluß 
vorgeschobenen  Terrasse  die  geeignetste  Vermittlerrolle  zuweist  zwischen  dem  Gebäude- 
komplexe und  dem  Flusse,  auf  welchem  sich  das  ganze  Leben  unserer  Pfahlbaubewohner 
abgespielt  hat. 

8 m landeinwärts  von  der  Nullinie,  die  wir  bei  unseren  Aufnahmen  als  Grundlinie 
angenommen  haben  und  die  so  ziemlich  den  einstigen  normalen  Wasserspiegel  begrenzen 
dürfte,  erhebt  sich  die  steile  Uferwand  bis  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  und  darunter 
wurden  zahlreiche,  meist  vorzüglich  erhaltene  Reste  von  Bauwerken  bloßgelegt,  welche 
nahezu  in  derselben  Linie  wie  die  bisher  ausgegrabenen  angeordnet  waren.  Während 
der  früheren  Ausgrabungen  wurden  hier  im  ganzen  neun  Bauobjekte  bloßgelegt  und 
diese  Zahl  wurde  nun  um  zwei  weitere  vermehrt,  so  daß  wir  im  Geiste  eine  ansehnliche 
Häuserzeile  rekonstruieren  können,  die  sich  längs  des  Flusses  hinzog. 

Der  Erhaltungszustand  der  Baureste,  im  allgemeinen  ein  besserer,  entsprach  ganz 
den  bisherigen  Erfahrungen:  die  oberen  Lagen  waren  weniger  erhalten,  sehr  morsch, 
stellenweise  nur  an  der  dunkleren  Färbung  des  Terrains  erkenntlich,  die  unteren  be- 
deutend besser,  die  untersten  aber,  die,  unberührt  von  der  Fluktuation  des  Wassers 
und  der  Atmosphäre,  stets  von  einer  schützenden  Wasserschichte  bedeckt  blieben,  waren 
geradezu  vorzüglich  erhalten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  Horizontalschichten, 
sofern  sie  von  der  Strömung  nicht  zerstört  wurden,  bedeutend  besser  erhalten  waren 
als  die  Vertikalschichten,  bei  welchen  außer  dem  natürlichen  Fäulnisprozesse  auch  der 
natürliche  Zerfall  eine  raschere  Zerstörung  bewirkte.  Darum  sind  in  den  oberen  Lagen 
die  Dach-  und  Deckenschichten  immer  deutlicher  kenntlich  als  die  Wandschichte,  denn 
die  Balken  der  Wände  zerfielen  allmählich  und  wurden  von  der  Strömung  abgetragen, 
bevor  sie  von  einer  schützenden  Schlammschichte  bedeckt  werden  konnten. 

Durch  ihren  vorzüglichen  Erhaltungszustand  zeichnet  sich  namentlich  der  dem 
Flusse  näherliegende  Teil  des  X.  und  XI.  Hauses  aus  und  wurde  hier  im  Unterbaue 
fast  jeder  Balken  und  jedes  Brett  vom  Bodenbeläge  in  der  ursprünglichen  Lage  vor- 
gefunden. 

Das  Haus  Nr.  X,  welches  an  Nr.  IX  angrenzte,  war  im  vorderen  Teile  etwas 
schwächer  erhalten,  einzelne  Träme  und  Dielen  waren  durch  die  Strömung  verschoben, 
einige  blieben  aber  unverrückt  und  in  ihrer  ursprünglichen  parallelen  Anordnung.  Unsere 
Skizze  auf  Taf.  I,  welche  die  Vorgefundene  Situation  veranschaulicht,  erweckt  die 
Vermutung,  daß  das  Wasser  hier  die  ursprüngliche  Anordnung  in  etwas  gestört  hat, 
aber  es  ist  außer  Zweifel,  daß  jene  anscheinend  unordentlich  herumliegenden  Balken  und 
Dielen  von  einem  Gebäude  herrühren,  das  zu  jenem  weiter  ins  Ufer  liegenden,  besser 
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erhaltenen  gehörte.  Dieses  bedeckt  den  Raum  vom  70. — 76.  m Länge  und  vom  11. — 17.  m 
Breite  und  ist  von  stärkeren  Kranzbalken  umgeben.  Das  mit  der  Stirnseite  dem  Flusse 
zugekehrte  Gebäude  bestand  in  dem  zum  Flusse  gekehrten  Teile  aus  einem  schmalen, 
flurartigen  Raume,  während  gegen  das  Land  zu  sich  ein  geräumiges,  5 rn  breites  und 
über  4 m tiefes  Zimmer  befand.  Der  Vorbau  war  mit  gespaltenen  Brettern  gedielt, 
welche  zum  größten  Teile  von  der  Strömung  abgeschwemmt  wurden,  das  Zimmer  hatte 
einen  dichten,  massiven  Belag  von  Rundholzbalken  von  ca.  10  cm  Dicke.  In  der  Mitte 
des  Raumes  befand  sich  die  geräumige  Feuerstelle,  erkenntlich  an  der  rotgebrannten 
Lehmschichte,  die  hier  als  Bodenbelag  diente.  Es  hat  allen  Anschein,  daß  überhaupt 
der  ganze  Raum  über  dem  hölzernen  Bodenbeläge  von  einer  ziemlich  starken  Lehm- 
schichte überdeckt  war,  diese  ist  aber  durch  ein  dringendes  Wasser  aufgelöst  und  weg- 
geschwemmt worden  und  nur  in  der  Umgebung  der  Feuerstelle,  wo  sie  mehr  oder 
weniger  hart  gebrannt  wurde,  blieben  deutlichere  Überreste  des  ursprünglichen  Lehm- 
estrichs erhalten.  An  der  Westwand  des  Zimmers  wurde  eine  zweite  Feuerstelle  gefunden, 
die  aus  einer  etwas  über  dem  Bodenniveau  erhabenen  Lehmbank  bestand,  und  auf  dieser 
sah  man  zwei  halbkreisförmige,  von  einer  Wandung  umgebene  muldenförmige  Ver- 
tiefungen, die  nach  Vorgefundenen  Resten  zu  schließen  in  der  in  diesen  Mitteilungen 
IX,  S.  28  ff.  beschriebenen,  für  unseren  Pfahlbau  ganz  charakteristischen  Weise  als  Koch- 
herde ausgestaltet  waren.  Auch  vor  dieser  Feuerstelle  war  der  angrenzende  Lehmestrich 
infolge  der  herabfallenden  Kohlenstücke  teilweise  hart  gebrannt  und  blieb  erhalten. 

Die  Rekonstruktion  des  Oberbaues  von  diesem  Gebäude  wäre  nur  in  allgemeinen 
Zügen  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  möglich,  sichere  Anhaltspunkte  dafür 
ergaben  die  Ausgrabungen  nicht,  weil  die  Wandbalken  nicht  mehr  in  situ  vorgefunden 
wurden,  aber  die  Durchsicht  der  oberen  Schichten  ergab  etwas,  was  für  die  Pfahlbau- 
architektur nicht  ohne  Interesse  ist.  Zirka  2 m über  dem  Bodenbeläge  wurde  nämlich 
eine  zweite  Schichte  mit  verkohlten,  aber  deutlich  sichtbaren  Resten  von  Balkenlagen  und 
darüber  gelegter  Bretterlage  gefunden.  Das  wäre  nichts  Neues,  denn  man  kann  sich  dies 
als  Reste  der  ursprünglichen  Zimmerdecke  erklären,  und  das  Interessante  besteht  darin, 
daß  sich  auch  über  diesem  Bretterbelage  ein  Lehmestrich  befand,  auf  welchem  sich  eine 
Feuerstelle  durch  die  deutlich  rotgebrannte  Farbe  des  Lehms  abhebt.  Über  dem  unteren 
Wohnzimmer  befand  sich  ein  zweites;  unsere  Pfahlbauer  kannten  also  bereits  stockhohe 
Wohnhäuser!  Meines  Wissens  ist  dies  ein  für  die  Beurteilung  der  Pfahlbautenarchitektur 
ganz  neues  Moment  und  zeugt  von  einer  höheren  Entwicklungsstufe  der  Wohnungs- 
verhältnisse unserer  Pfahlbauer  von  Donja  Dolina. 

An  dieses  Gebäude  schließt  westwärts  ein  2 m breites  Gäßchen,  welches  es  von 
dem  nächstfolgenden  trennt  und  gegen  den  Fluß  vertikal  verlauft.  In  der  Mittelachse 
des  Gäßchens  befand  sich  ein  schmaler  Graben,  durch  welchen  das  Regenwasser  zum 
Flusse  abgeleitet  wurde.  Dieser  Graben  war  im  Profile  durch  die  dunklere  Färbung 
des  ihn  ausfüllenden  Erdreiches  kenntlich  und  überdies  waren  dessen  Seiten  durch  eine 
Verschalung,  welche  aus  gespaltenen,  unten  keilförmig  zugespitzten,  dicht  nebeneinander 
eingerammten  Brettern  gegen  das  Abbröckeln  gesichert.  Ganz  in  derselben  Weise  werden 
heute  noch  im  Savetale  in  den  Dörfern  die  Straßengräben  gegen  das  Vermuren  ge- 
schützt. Deutliche  Reste  dieser  Anlage  fanden  sich  namentlich  im  unteren  Teile  des 
Grabens  bei  Meter  78  flußaufwärts. 

Jenseits  des  Grabens  befand  sich  das  Haus  Nr.  XI.  Die  dem  Flusse  zugekehrte 
Vorderfront  hatte  eine  Länge  von  8 m,  die  Tiefe,  soweit  das  Haus  bloßgelegt  wurde, 
mißt  9 m,  war  aber  in  Wirklichkeit  bedeutend  größer.  An  der  Flußseite  besaß  das  Ge- 
bäude einen  mit  gespaltenen  Brettern  belegten  Flur  von  2'5  m Breite,  doch  wurde  hier 
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der  Bretterbelag  größtenteils  von  der  Strömung  weggeschwemmt.  Ein  gleicher,  gang- 
artiger Flur  zog  sich  auch  an  der  Westseite  des  Gebäudes  hin  und  bestand  dessen 
Bodenbelag  aus  über  10  cm  starken,  dicht  aneinander  geordneten  Bundbalken.  Das 
Wohnzimmer,  welches  von  beiden  umschlossen  war,  hatte  eine  Breite  von  6 m und  eine 
Tiefe  von  über  7 m (so  viel  wurde  davon  bloßgelegt,  den  Rest  bedeckt  noch  Erdreich) 
und  war  mit  einem  im  östlichen  Teile  gut  erhaltenen,  aus  starken,  gespaltenen  Brettern 
gefügten  Bodenbeläge  versehen.  In  diesem  Zimmer  wurde  eine  ganz  eigentümliche, 
bisher  zum  erstenmal  in  dieser  Weise  angeordnete  Herdanlage  vorgefunden.  Sie  befand 
sich  nämlich  nicht  unmittelbar  auf  dem  Lehmestrich  des  Fußbodens,  sondern  auf  einem 
60  cm  hohen,  aus  Lehm  gebauten  Sockel,  worauf  sich  der  eigentliche  Herd  befand. 
Dieser  bestand  aus  einer  Gruppe  von  separaten  Anlagen,  welche  sukzessive,  nachdem 
die  ältere  durch  den  Gebrauch  unbrauchbar  gemacht  wurde,  neben-,  beziehungsweise 
übereinander  aufgebaut  wurden.  Durch  diese  Rekonstruktionen  wurde  die  ursprüngliche 
Anordnung  zwar  verwirrt,  aber  es  ist  doch  möglich,  ihre  Form  und  die  Reihenfolge 
der  Umbauten  festzustellen.  Auf  Taf.  II  gebe  ich  in  Fig.  4 eine  perspektivische  An- 
sicht dieser  Anlage,  wie  sie  bloßgelegt  wurde,  in  Fig.  5 einen  schematischen  Schnitt  in 
vertikaler  Richtung  durch  die  anzunehmende  Rekonstruktion  und  in  Fig.  6 den  Grundriß. 
Die  ältere  Anlage  — in  unseren  Zeichnungen  dunkler  schraffiert  — bestand  aus  zwei 
kleinen,  backofenähnlichen  Ofen,  die  aus  Lehm  geformt  sind  und  gewölbeartige  Räume 
von  37  cm,  beziehungsweise  40  cm  Breite,  47  cm,  beziehungsweise  42  cm  Tiefe  und  30  cm 
Höhe  begrenzten,  die  gegen  vorne  halbkreisförmige  Öffnungen  hatten.  Es  ist  kein  Zweifel, 
daß  wir  hier  zwei  Miniaturbacköfen  vor  uns  haben,  die  in  der  Anlage  ganz  jenen  ent- 
sprechen, die  wir  stellenweise  heute  noch  in  Bosnien  am  Lande,  allerdings  in  größerer 
Ausführung  vorfinden.  Vor  den  Öffnungen  der  Öfen  befand  sich  im  Sockel  eine  halb- 
muldenförmige vertiefte  Bank,  welche  dazu  diente,  die  aus  den  Öfen  gefegte  Asche 
und  Glut  aufzunehmen. 

Nachdem  das  Gewölbe  dieser  beiden  Öfen  eingestürzt  war  und  der  Ofen  neu  auf- 
geführt werden  mußte,  hatte  man  die  erhaltenen  Teile  der  Seiten wandung  nicht  abge- 
tragen, sondern  stehen  gelassen,  mit  Lehm  ausgefüllt  und  so  den  Ofensockel  um  zirka 
15  cm  erhöht,  worauf  man  darüber  einen  neuen,  ganz  ähnlichen  Ofen  aufführte,  und  als 
auch  dieser  unbrauchbar  wurde,  baute  man  einen  vierten  links  neben  den  vorherigen. 

Vergleichen  wir  diese  Heizanlage  mit  den  im  Pfahlbaue  bisher  Vorgefundenen,  so 
erblicken  wir  darin  eine  neue  Form  und  können  konstatieren,  daß  die  Herdanlage  in 
Donja  Dolina  in  jeder  Beziehung  den  Anforderungen,  welche  daran  gestellt  wurden, 
angepaßt  war.  Wir  haben  zunächst  die  primitivste  Art  der  offenen  Feuerstelle  unmittelbar 
am  Bodenbeläge,  die  vom  Pfahlroste  nur  durch  eine  entsprechend  dicke  Lehmschichte 
isoliert  war,  weiters  den  beckenförmigen,  an  der  Stirnseite  reich  ornamentierten  Herd, 
als  dritte  Abart  denselben  beckenförmigen  Herd  mit  Aschenrost  und  selbsttätigem  Aschen- 
abzug und  endlich  den  geschlossenen  Backofen,  welcher  in  der  praktischesten  Weise 
angeordnet  war. 

Wir  finden  hier  demnach  alle  Elemente  des  Ofens,  von  der  einfachen  Herdanlage 
bis  zum  geschlossenen  Ofen,  und  auch  einen  sinnreich  konstruierten  Aschenrost  in 
unserem  vorgeschichtlichen  Pfahlbaue  vertreten  und  das  ist  für  die  Geschichte  des 
Ofens  nicht  unwichtig,  weil  man  ja  bisher  geneigt  war,  den  Ofen  für  eine  römische 
Erfindung  zu  halten,  die  den  Barbaren  erst  durch  römische  Eroberer  oder  Kolonisten 
mitgeteilt  wurde. 

Außer  dem  Raume,  welchen  diese  beiden  Gebäude  einnahmen,  wurde  noch  ostwärts 
ein  schmaler,  4 m breiter  Streifen,  welcher  sich  hinter  den  in  den  früheren  Grabunsrs- 
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Perioden  bloßgelegten  Gebäuden  YII — IX  befand,  von  40  bis  66  m Länge  ausgegraben. 
Hier  wurden  Reste,  die  noch  zu  den  drei  genannten  Gebäuden  gehörten,  bloßgelegt, 
aber  die  ursprüngliche  Anordnung  erscheint  stark  gestört,  wie  es  auch  während  der 
früheren  Grabungen  der  Fall  war,  so  daß  man  kein  deutliches  Bild  geAvinnen  kann 
und  nur  mit  einiger  Phantasie  die  Rekonstruktion  derselben  ermöglichen  könnte.  Wir 
können  nur  konstatieren,  daß  die  Vorgefundenen  Reste  drei  deutlich  voneinander  unter- 
scheidbare Gehölzgruppen  bilden,  die  uns  unzweifelhaft  den  Standplatz  von  drei  ver- 
schiedenen Gebäuden  markieren. 

Das  hervorragendste  Fundstück,  welches  im  Jahre  1904  bloßgelegt  wurde,  war  ein 
großer  Kahn,  aus  einem  einzigen  Eichenstamme  gezimmert.  Schon  im  Jahre  1901  wurde 
unter  dem  Roste  eines  Gebäudes  ein  Einbaum  aus  Eichenholz  entdeckt  und  geborgen,  aber 
es  war  dies  ein  verhältnismäßig  kleines  Stück,  von  welchem  4'70  m erhalten  Avaren, 
während  der  Schnabel  durch  Fäulnis  zerstört  war.  Der  ganze  Kahn  dürfte  kaum  6 m 
lang  gewesen  sein.  Der  jetzt  entdeckte  Kahn  war  genau  doppelt  so  lang  und  in  der 
Form  ganz  ähnlich  jenen  Einbäumen  von  oft  kolossaler  Länge,  die  man  heute  noch  bei 
den  Savefischern  mitunter  sieht  und  welche  im  Volksmunde  den  Namen  Korab  führen. 

Schon  die  Hebung  und  Bergung  des  ersten  Kahnes  hatte  nahezu  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  dargeboten  und  diese  erwiesen  sich  bei  der  Hebung  des  größeren  noch 
bedeutend  größer.  Seine  Größe,  das  kolossale  GeAvicht  des  mit  Wasser  vollgetränkten 
und  dabei  ungemein  morschen  Holzes,  die  große  Erdbewegung,  die  infolge  seiner  unge- 
mein tiefen  Lage  bedungen  war,  und  endlich  die  tückische  Launenhaftigkeit  der  Save, 
welche  alle  Mühe  zunichte  zu  machen  drohte,  machten  die  Arbeit  nahezu  unmöglich  und 
nur  der  gute  Wille  und  die  bei  der  ersten  Bergung  erworbene  Erfahrung  ließ  bei  der 
Durchführung  der  Bergungsarbeit  alle  SchAvierigkeiten  überwinden. 

Der  Kahn  wurde  am  Westrande  der  Ausgrabung  an  der  Stirnseite  des  Hauses 
Nr.  XI  entdeckt  und  lag  mit  dem  Schnabel  gegen  das  Ufer  gekehrt  quer  gegen  den 
Fluß  gerichtet,  der  untere  Teil  etwas  von  der  Strömung  talwärts  verschoben,  ganz  so, 
wie  man  auch  heute  noch  die  Kähne  am  Ufer  sieht,  Avenn  sie  von  den  Fischern  halb 
aufs  Trockene  gezogen  werden  und  dabei  der  Rückteil  von  der  Strömung  etwas  ver- 
schoben wird. 

Als  mit  dem  ersten  Spatenstich,  der  den  Kahn  traf,  von  dessen  Schnabel  etAvas 
Erde  abgedeckt  Avurde,  glaubte  man,  daß  es  sich  um  ein  Stück  formloses  Holz  handle, 
denn  dieser  Teil  war  infolge  der  VerAvitterung  sehr  morsch  und  stark  abgebröckelt; 
aber  schon  in  kurzer  Zeit  sah  man,  daß  es  sich  um  einen  Kahn  handelte,  und  ich  ließ 
mit  größtem  Eifer  an  dessen  Bloßlegung  arbeiten.  Auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrung 
und  in  Voraussetzung,  daß  auch  dieser  Kahn  ca.  6 m lang  sein  dürfte,  hoffte  ich,  daß 
die  Bergungsarbeit  etAva  zwei  bis  drei  Tage  in  Anspruch  nehmen  würde,  um  so  mehr, 
als  die  Arbeitermannschaft  schon  genügende  Geschicklichkeit  erworben  hatte  und  mit 
Eifer  an  die  Hebung  eines  so  wertvollen  Stückes  ging.  Aber  schon  nach  kurzer  Zeit 
zeigte  ein  Blick  auf  die  vorliegende  Situation,  daß  hier  unverhoffte  Schwierigkeiten  das 
Werk  hindern.  Nach  der  Richtung  zu  urteilen,  in  welcher  der  Kahn  lag,  befand  sich 
nämlich  der  Rückteil  gerade  unter  dem  Schutzdamme,  der  die  Grabungsfläche  von  unver- 
hofftem HochAvasser  schützen  sollte.  Es  galt  vor  allem,  diesen  Teil  des  Dammes  weiter 
flußeinwärts  zu  verschieben,  und  um  diese  Arbeit  rasch  zu  bewei’kstelligen,  wurde  die 
Arbeit  im  übrigen  Teile  des  Pfahlbaues  eingestellt  und  die  Mannschaft  hieher  verlegt, 
damit  man  ehestens  gegen  Hoclrwasser  gesichert  sei.  Da  es  galt,  den  Damm  mindestens 
4 m weiter  in  den  Fluß  hineinzuschieben,  stellte  sich  eine  zweite  ScliAvierigkeit  ein:  die 
Strömung  setzte  hier  nämlich  bedeutend  mächtiger  auf  die  Außenwand  des  Dammes  ein 
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und  von  jedem  Spatenstich  Erde,  den  man  in  das  Wasser  warf,  schwemmte  die  Strömung 
den  größten  Teil  weg,  bevor  er  noch  zu  Boden  kam.  Es  bedurfte  demnach  einer  unglaub- 
lichen Erdmenge,  um  diese  Sicherungsarbeiten  zu  bewerkstelligen,  was  aber  mit  vieler 
Mühe  endlich  doch  gelang.  Sehr  zustatten  kam  es  der  Arbeit,  daß  der  Fluß  glücklicher- 
weise allmählich  fiel. 

Während  man  einerseits  an  der  Sicherung  der  Ausgrabungsfläche  arbeitete,  wurde 
auch  die  Erdschichte,  welche  den  Kahn  bedeckte,  behutsam  entfernt  und  der  Kahn 
möglichst  gereinigt  und  wiederholt  dessen  bloßgelegter  Teil  mit  Karbolineum  imprägniert, 
um  das  Zerspringen  und  Zersplittern  des  morschen  Holzes  an  der  Sonne  zu  verhüten. 
Nachdem  ein  kleiner  Teil  bereits  bloßgelegt  war,  zeigte  sich  eine  neuerliche  Schwierig- 
keit: er  lag  nämlich  nicht  horizontal,  sondern,  entsprechend  der  einstigen  Querkontur 
des  Flußbeckens,  ziemlich  schräge  und  es  war  vorauszusetzen,  daß  dessen  rückwärtiges 
Ende  ziemlich  tief  unter  dem  Wasserspiegel  liegen  wird,  wodurch  die  Arbeit  auf  ein 
neuerliches  Hindernis  stoßen  dürfte.  Es  war  überdies  zu  befürchten,  daß  die  starke 
Düngerschichte,  welche  die  Schlammschichte,  in  die  der  Kahn  eingebettet  war,  über- 
deckte, stark  porös  und  wasserdurchlässig  sein  dürfte,  und  diese  Befürchtung  zeigte  sich 
gerechtfertigt,  als  man  vom  Kahne  ein  4 m langes  Stück  bloßgelegt  hatte  und  bereits  in 
eine  unter  dem  damaligen  Wasserspiegel  liegende  Tiefe  kam.  Das  Wasser  sickerte  an 
vielen  Stellen  durch  und  ein  Teil  der  Arbeiter  mußte  nun  alle  sich  zeigenden  Sicker- 
öffnungen verstopfen,  während  die  anderen  an  der  Bloßlegung  beschäftigt  waren.  All 
das  erschwerte  und  verzögerte  die  Arbeit  bedeutend. 

Nach  der  Breite  des  Kahnes  und  in  Voraussetzung,  daß  er  ähnlich  dimensioniert 
sein  dürfte  wie  jener  früher  ausgegrabene,  berechnete  ich  dessen  vermutliche  Länge  auf 
9 m.  Am  21.  Mai  war  bereits  ein  8 m langes  Stück  bloßgelegt,  aber  es  fand  sich  noch 
immer  keine  Spur,  die  andeuten  würde,  daß  er  seinem  Rückteile  zuging.  Es  stellte 
sich  abermals  eine  neue  Schwierigkeit  ein.  Nachdem  der  weitere  Teil  des  Kahnes  unter 
den  zweiten,  neu  aufgeführten  Schutzdamm  zu  liegen  kam,  mußte  man  diesen  abermals 
weiter  in  den  Fluß  hineinschieben. 

Um  aber  für  die  weiters  notwendigen  Maßnahmen  einen  verläßlichen  Anhalt  zu 
gewinnen,  machte  ich  eine  Aufnahme  der  damaligen  Situation  mit  Berücksichtigung  des 
Wasserstandes  der  Save,  welche  damals  2T0  m über  dem  Nullpunkte  war.  Während  das 
obere  Ende  des  Kahnes  damals  1'47  m über  dem  Wasserspiegel  lag,  befand  sich  das 
untere,  bis  dann  ausgegrabene  Ende  1'50  m unter  dem  Wasserspiegel.  Eine  einfache 
Rechnung  ergab  nun,  daß  jeder  weitere  Meter  des  Kahnes  um  33  cm  tiefer  unter  dem 
Wasserspiegel  zu  liegen  kam  als  der  vorhergehende.  Nachdem  sich  nicht  die  leiseste 
Andeutung  einer  Verengung  der  Kahnbreite  zeigte,  welche  den  Schluß  erlauben  würde, 
daß  sich  der  Rückteil  des  Kahnes  nähere,  war  vorauszusetzen,  daß  er  mindestens  10  m 
lang  sei,  und  in  der  Voraussetzung,  daß  er  ca.  12  m lang  sei,  lag  dessen  unterstes  Ende 
3'50  m unter  dem  Wasserspiegel. 

Diese  Rechnung  war  gar  nicht  geeignet,  Mut  einzuflößen,  denn  es  war  sehr  zweifel- 
haft, ob  der  weit  in  den  Strom  geschobene,  aus  frischem  Erdreich  aufgeführte  Schutz- 
damm der  kolossalen  Strömung  standhalten  dürfte.  Da  aber  glücklicherweise  der  Sommer 
und  die  trockene  Jahreszeit  im  Anzuge  war,  konnte  man  hoffen,  daß  der  Wasserspiegel 
der  Save  allmählich  fallen  und  dadurch  die  Arbeit  entsprechend  erleichtert  werde. 

Die  Situation,  in  welcher  sich  der  Kahn  damals  befand,  veranschaulicht  der  auf 
Tafel  I dargestellte  Schnitt  A — B,  der  auch  insoferne  einiges  Interesse  beansprucht, 
weil  er  uns  auch  in  bezug  auf  die  Schichtenverhältnisse  unter  dem  Pfahlbauroste  Auf- 
schluß gibt.  Die  Neigung  des  Kahnes  stellt  uns  jedenfalls  die  Neigung  des  ursprüng- 
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liehen  Savebettes  dar  zur  Zeit,  als  der  Pfahlbau  noch  benutzt  war  und  jener  Kahn  vom 
Schlamme  eingehüllt  wurde.  Der  Neigungswinkel  beträgt  ca.  25°/0.  Der  Kahn  war  in 
einer  bläulichen,  gleichmäßigen  Lehmschichte  eingebettet,  welche  die  Oberschichte  des 
alten  Flußbettes  darstellt  und  die  sich  dort,  lange  bevor  der  Kahn  versenkt  wurde, 
abgesetzt  hat. 

Aber  eine  gleiche  Lehmschichte  bedeckte  den  Kahn  noch  weitere  75  cm  hoch,  von 
dessen  Boden  gerechnet,  und  das  bedeutet  einesteils,  daß  der  Kahn  im  noch  weichen 
Schlamme  eingesunken  ist,  andernteils  aber  daß  auch  bei  der  fortgesetzten  Erhöhung 
des  Savebettes  sich  noch  weitere  Schlammniederschläge  darüber  absetzten,  und  zwar 
bevor  noch  die  nächstfolgende,  50  cm  starke  Kulturschichte,  die  sich  darüber  befindet, 
entstand  und  deren  Entstehung  der  Lebenstätigkeit  der  Pfahlbaubewohner  zuzuschreiben 
ist.  Der  Kahn  versank  also  in  den  Schlamm,  bevor  die  Ansiedlung  eine  solche 
Ausdehnung  erhielt,  daß  sich  jene  mächtige,  zumeist  aus  Dünger,  Kehricht 
und  Ähnlichem  bestehende  Kulturschichte  bilden  konnte  — , er  ist  demnach 
jedenfalls  eines  der  ältesten  Denkmäler  der  Pfahlbauansiedlung!  Wäre  er  mit  der  Kultur- 
schichte gleichalterig,  müßte  er  in  ihr  liegen,  so  aber  spricht  die  Situation  für  ein 
bedeutend  höheres  Alter,  das  nur  relativ  als  dem  Zeiträume  proportional  angegeben 
werden  könnte,  der  erforderlich  war,  um  jene  Schlammschichte  zu  bilden,  die  den  Kahn 
bedeckte. 

Auch  in  anderer  Hinsicht  ist  die  Situationsskizze  belehrend,  denn  es  ist  anzu- 
nehmen, daß  der  obere,  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  auf  das  durchweichte  Holz  ver- 
morschte Teil  des  Kahnes  das  ursprüngliche  Durchschnittsniveau  des  Flusses  markiert; 
heute  liegt  aber  das  Durchschnittsniveau  um  ca.  2 m höher  und  es  folgt  daraus,  daß 
sich  das  Savebett  seit  dem  Bestände  der  Pfahlbauansiedlung  um  mindestens  1 m gehoben 
hat,  und  nur  dieser  bedeutende  Höhenunterschied  zwischen  einst  und  jetzt  gibt  uns  eine 
Erklärung,  wieso  der  Bestand  der  Ansiedlung  im  Flußbette  möglich  war  in  einer  Höhen- 
lage, welche  gegenwärtig  den  größeren  Teil  der  Jahreszeit  unter  Wasser  liegt.  Die 
Ausgrabungen  ergaben  demnach  einen  plastischen  Beweis  dafür,  daß  sich  das  Flußbett 
stetig  gehoben  hat,  und  ein  näheres  Studium  der  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
würde  vielleicht  auch  den  zahlenmäßigen  Ausdruck  der  Funktion  ergeben,  welche  diese 
Hebung  bewirkt. 

Nachdem  die  Lokalsituation  ziemlich  geklärt  war,  wurde  die  Bergungsarbeit  weiter 
fortgesetzt.  Hier  muß  ich  ausdrücklich  auch  das  Verdienst  des  Herrn  Assistenten  Vejsil 
Curcic  anerkennen,  das  er  sich  bei  der  Durchführung  der  weiteren  Arbeiten  erworben 
hat,  deren  Schwierigkeiten  das  bisher  Erwähnte  nur  annähernd  schildert  und  die  doch 
überwunden  wurden,  um  ein  so  hervorragendes  Denkmal  für  das  Landesmuseum  zu 
retten. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  stellte  sich  eine  neue  unerwartete  Schwierigkeit 
ein.  Als  der  Kahn  nämlich  in  einer  Länge  von  9 m bloßgelegt  war,  zeigte  es  sich,  daß 
er  hier  der  Quere  nach  geborsten  war.  Unter  dem  Kahne  sickerte  nämlich  bei  besonders 
niederem  Wasserstande  eine  jener  Quellen  durch,  welche  das  in  den  höheren  Sümpfen 
oder  Gfjols  liegende  Wasser  unterirdisch  dem  Flusse  zuführten.  Infolgedessen  wurde 
hier  die  Konsistenz  des  morschen  Holzes  noch  geringer  und  dieses  barst  unter  dem 
Einflüsse  des  veränderlichen  Druckes.  Man  mußte  sich  deshalb  entschließen,  beide 
Teile  des  Kahnes  separat  zu  heben. 

Nachdem  der  ganze  Kahn  bloßgelegt  war  und,  um  dem  Einfluß  der  Luft  und 
dem  durch  sie  bewirkten  Zerspringen  und  Zersplittern  entgegenzuarbeiten,  fleißig 
mit  Karbolineum  getränkt  wurde,  galt  es,  ihn  in  einer  Weise  zu  verpacken,  daß  dessen 
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weiter  Transport  nach  Sarajevo  ermöglicht  werde.  Zunächst  wurde  er  in  geringen  Ab- 
ständen mit  leichten  Eisenschienen  versehen,  die  sich  an  der  Außen-  und  Innenseite 
des  Buges  genau  anschmiegten  und  ihn  gegen  ein  Verbiegen  der  Seitenwände  schützen 
sollten.  Dann  wurde  aus  starken  massiven  Balken  um  den  ganzen  Kahn  ein  entsprechend 
gegen  das  Verbiegen  und  Vibrieren  versichertes  Gerüst  gelegt  und  in  diesem  Gerüste 
der  zu  liebende  Kahnteil  vermittels  einer  dichten  Reihe  starker  Gurten  festgehangen, 
so  daß  der  Kahn  während  des  Transportes  darin  schwebend  gehalten  und  gegen  etwaige 
Stöße  geschützt  war.  Als  dies  alles  fertig  war,  bedurfte  es  50  Mann,  um  die  kolossale 
Last  zu  heben.  Da  ein  Landtransport  schon  wegen  der  Größe  des  Stückes  und  des 
Mangels  einer  brauchbaren  Fahrstraße  unmöglich  war,  wurde  aus  großen  Fischerkähnen 
ein  geeignetes  Floß  gebaut  und  darauf  der  Kahn  bis  zur  Bahnstation  Sijekovac  bei 
Bosnisch-Brod  hinabgeflößt,  von  wo  das  Stück  per  Bahn  nach  Sarajevo  gesendet  wurde. 

Diese  Arbeiten  nahmen  viel  Zeit  in  Anspruch  und  indessen  begann  die  Save  derart 
rapid  zu  steigen,  daß  bald  alle  Hoffnung  geschwunden  war,  man  werde  auch  den  Rück- 
teil, der  noch  im  Flußbette  bloßgelegt  lag,  heben  können.  Man  mußte  sich  entschließen, 
die  Bergung  auf  einen  günstigeren  Moment  zu  verlegen.  Der  Kahnteil,  mit  Schienen 
versichert,  wurde  von  einer  Bretterverschalung  umgeben,  behutsam  mit  Erde  bedeckt, 
die  genügend  hoch  aufgetragen  wurde  und  seinem  Schicksale  überlassen.  Obwohl  vom 
Herbste  1904  bis  zum  Frühling  1905  in  dichter  Reihenfolge  bedeutende  Hochwasser- 
perioden eintraten,  erwies  sich  diese  Verpackung  als  vollkommen  hinreichend,  um  den 
Kahnteil  gegen  die  Strömung  zu  schützen.  Nachdem  das  Landesmuseum  im  Jahre  1905 
nicht  in  der  Lage  war,  die  Grabungen  in  Dolina  fortzusetzen,  akzeptierte  es  mit  Dank 
das  Anerbieten  des  Herrn  Mirko  von  Gjurkovecki  in  Bosnisch-Gradiska,  welcher 
sich  so  große  Verdienste  um  die  Entdeckung  des  Pfahlbaues  erworben  hatte,  den  Kahn 
zu  heben  und  dessen  Transport  nach  Sarajevo  zu  veranlassen.  Um  aber  gegen  Hoch- 
wasser nicht  ankämpfen  zu  müssen,  wurde  für  diese  Arbeit  die  Hochsommersaison  ab- 
gewartet, während  welcher  die  Save  stellenweise  auszutrocknen  pflegt,  und  so  gelang 
es  mit  verhältnismäßig  wenig  Mühe,  die  Arbeit  zu  bewältigen  und  auch  den  Rest  des 
Kahnes  nach  Sarajevo  zu  bringen.  Gegenwärtig  sind  alle  Konservierungsarbeiten  an 
dem  Kahne  mit  Erfolg  beendet  und  der  Kahn  stellt  im  bosnisch-herzegowinischen  Landes- 
museum eines  der  wertvollsten  prähistorischen  Denkmäler  dar. 

Er  ist  von  sehr  schlanker  Form,  12'38  m lang,  seine  Breite  im  vorderen  Viertel 
beträgt  85  cm , im  rückwärtigen  95  cm.  Er  ist  demnach  gegen  den  Schnabel  schwach 
konisch  verjüngt,  was  aber  kaum  absichtlich  ist,  um  ihm  etwa  größere  Schnelligkeit  zu 
geben,  sondern  seinen  Grund  in  der  natürlichen  Gestalt  des  Stammes,  aus  welchem  er 
ausgehöhlt  wurde,  haben  dürfte,  der  gegen  die  Wurzel  etwas  dicker  als  in  den  höheren 
Lagen  war.  Gegen  den  Schnabel  zu  verjüngt  sich  der  Kahn,  aber  er  bildet  keine  Spitze, 
sondern  ist  hier  ziemlich  breit  abgestutzt. 

Auch  der  Rückteil  ist  wenig,  kaum  merklich  — von  95  cm  auf  91  cm  — verjüngt 
und  hat  dieselbe  viereckige,  plattenförmige  Gestalt,  welche  schon  beim  ersten  im  Jahre 
1901  entdeckten  Kahne  auffiel.  Ein  derartiges  Ende  scheint  demnach  für  die  Schiffbau- 
kunst unserer  Pfahlbaubewohner  etwas  ganz  Charakteristisches  zu  sein.  Auch  die 
modernen  Einbäume  der  Savefischer  sind  rückwärts  abgestutzt,  aber  nur  von  einem 
schmalen  Streifen  begrenzt,  der  sich  hier  zu  einer  91  cm  breiten,  87  cm  langen  Platte 
erweitert,  welche  — vermutlich  um  sie  gegen  ein  Verbiegen  zu  schützen  — durch 
zwei  tief  vernutete  Querbalken  verstärkt  war.  Diese  Querbalken  wurden  nur  teilweise 
erhalten  vorgefunden,  aber  die  Nuten  dazu  — 8 cm  breit  — sind  gut  erhalten.  Zwischen 
beiden  Querbalken  sind  zwei  viereckige  Löcher  senkrecht  durchgestemmt,  deren  Be- 
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deutung  noch  unklar  ist.  Möglich,  daß  hier  Keile  verstemmt  waren,  welche  die  (Quer- 
balken in  ihrer  Lage  halten  sollten,  aber  es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  in 
einiger  Beziehung  zur  Steuerungsvorrichtung  standen.  Das  in  der  Umgebung  wohnende 
Fischervolk,  welches  in  allem,  was  auf  den  Kahnbau  Bezug  hat,  gut  bewandert  ist, 
konnte  mir  keine  einleuchtende  Erklärung  dieser  hier  Vorgefundenen  Anordnung  geben. 

Im  Verhältnisse  zu  seiner  Länge  und  Breite  war  der  Kahn  ziemlich  seicht.  Seine 
Tiefe  mißt  von  23  bis  25  cm. 

Die  Art  der  Bearbeitung  war  eine  sehr  sorgfältige,  der  verwendete  Eichenstamm 
tadellos  und  bis  auf  den  Schnabel  astlos.  Die  Seitenwände  hatten  eine  Dicke  von  2'5  cm, 
welche  aber  gegen  das  Kiel  auf  8 cm  stieg.  Es  scheint  dies  etwas  zu  massiv  zu  sein, 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutende  Länge  des  Kahnes  war  es  notwendig,  ihm  am 
Boden  genügende  Festigkeit  zu  geben.  Die  Größe  des  Kahnes  ist  eine  derartige,  daß 
darin  bequem  20  Ruderer  Platz  finden  könnten,  und  mit  dieser  Anzahl  bemannt,  mußte 
er  eine  hervorragende  Geschwindigkeit  erreichen. 

Auf  Taf.  II  ist  der  Kahn  in  Fig.  1 in  der  Obenansicht,  in  Fig.  2 im  Längs- 
schnitte im  Maßstabe  von  1 : 62  dargestellt,  während  in  Fig.  3 dessen  Rückteil  in 
größerem  Maßstabe  wiedergegeben  ist. 


2.  Funde. 


A.  Schmuck  und  Bronzen. 


Zu  den  interessanteren  im  Pfahlbau  entdeckten  Funden  gehört  eine  Urne,  welche 
unter  dem  Pfahlbauroste,  knapp  am  Ufer,  4-50  m unter  dem  Niveau  und  1 m unter  dem 
Roste  gefunden  wurde.  Die  Urne  hat  die  in  unserem  Pfahlbaue  übliche  Glockenform 
mit  kaum  merklich  eingezogenem  Halse,  ist 
24’5  cm  hoch,  mit  gleich  breiter  Öffnung, 
gegen  den  Boden  zu  schwach  eiförmig  ge- 
rundet, unter  dem  Rande  mit  einem  erhabe- 
nen, schnurförmig  gerippten  Reife  und  mit 
vier  diametralen,  stollenförmigen  Ansätzen 
versehen.  Material  und  Ausführung  war  sehr 
roh,  aber  um  so  reicher  erwies  sich  der 
Inhalt.  Sie  war  nämlich  bis  an  den  Rand 
mit  verbrannten  Leichenresten,  Asche  und 
Kohlenstücken  angefüllt  und  daneben  zeigte 
sich  ein  ganzer  Schatz  von  Schmuck,  der 
aber  durch  Feuer  leider  sehr  stark  ge- 


litten hatte. 

Bisher  wurden  unter  dem  Pfahlbau-  Fig.  1. 

roste  mehrere  Skelettgräber  mit  Eichensärgen  Zu  einem  Klumpen  zusammengebackene  Kahnfibeln 
vorgefunden,  dieses  aber  war  das  erste  bisher  aus  Bronze  aus  dem  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 
hier  angetroffene  Brandgrab.  Der  Reich- 
tum an  Beigaben  scheint  auszudrücken,  daß  nur  besonders  hervorragende  Personen  in 
der  Ansiedlung  selbst  bestattet  wurden,  während  die  übrige  Bevölkerung  auf  den  Gr e das 
zur  Ruhe  bestattet  wurde.  Die  Urne  enthielt  mehrere  Hunderte  -von  Email-,  Glas-  und 
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Bernsteinperlen,  aber  nur  der  geringste  Teil  davon  blieb  ganz,  der  größte  war  zu  einem 
feinen,  griesartigen  Pulver  zersplittert,  als  ob  er  im  Mörser  absichtlich  vermahlen  wäre. 
Auch  die  Bronzebeigaben  haben  stark  gelitten  und  sind  teilweise  zu  formlosen  Klumpen 


zusammengesintert,  aus  welchen  nur  einzelne, 
besser  erhaltene  Teile  herausragen. 


Fig.  2. 

Lose  gefundene  Kahnfibel  aus  einer  Urne, 
ausgegraben  im  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina. 


Unter  diesen 

zeichnet  sich  besonders  das  in  Fig.  1 abgebildete 
Stück  als  das  besterhaltenste  aus  und  besteht  aus 
einem  Haufen  von  Kahnfibeln,  in  welchem  man 
neun  Stück  genau  unterscheiden  kann.  Eine  lose 
gefundene  Fibel,  Fig.  2,  zeigt  genau  dieselbe  Form 
wie  die  zu  einer  Breccie  zusammengesinterten  und 
veranschaulicht  eine  Form,  die  wir  nach  besser 
erhaltenen  Exemplaren  vom  Gräberfelde  auf  den 
Gredas  von  Donja  Dolina  kennen.  Sie  sind  ein- 
schleifig,  hochgebügelt,  mit  verflachendem  Bügel, 
schmalem  langen  Fuße,  dessen  Spitze  in  einen  flachen  Knopf  endigt.  Die  Länge  beträgt 
6'8  cm,  die  Höhe  2’8  cm.  Es  ist  dies  eine  bekannte  italienische  Form,  die  wir  in  Bosnien 
häufig  an  treffen. 

Dieselbe  Fibelform  war  auch  durch  ein  winziges,  nur  2‘5  cm  langes,  P 2 cm  hohes 
Exemplar  mit  geripptem  Bügel  vertreten,  wie  sie  in  Form  und  Größe  analog  am  Glasinac 
häufig  angetroffen  wurden. 

Nach  vorhandenen  Bruchstücken  zu  schließen  befanden  sich  in  der  Urne  noch 
folgende  Fibelformen  vertreten:  eine  Certosafibel  und  eine  Scheibenfibel,  also  aus- 
schließlich Formen  der  ersten  Eisenzeit,  während  solche  der  nachfolgenden  La-Tene- 
Periode  fehlen. 

Weiters  fanden  sich  an  Bronzeschmuck  zwei  Buckelknöpfe  vor  und  die  in  Fig.  3 
dargestellten  beiden  Armringpaare,  welche  im  Feuer  aneinandergeschmolzen  sind. 

Beide  Paare  haben  die 
gleiche  Gestalt  massi- 
ver, ringförmig  geboge- 
ner, längs  der  ganzen 
Oberfläche  erhaben  ge- 
rippter Rundstangen 
mit  üb  ergreifenden  En- 
den. An  der  stark  bla- 
sigen Patina  dersel- 
ben haften  noch  einige 
kleine  Emailperlen  an, 
die  nicht  losgetrennt 
werden  konnten,  ohne 
dabei  zu  leiden. 

Ein  vom  Gesichtspunkte  der  Metallotechnik  interessantes  Stück  ist  ein  vierkantiger, 
zu  einem  Strähn  gewundener  Draht  streifen,  dessen  Kern  aus  Silber  bestand,  während 
die  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Goldlamelle  plattiert  war.  Der  Silberkern  ist  gänzlich 
durch  Oxydation  brüchig  worden,  während  die  Goldhülle  noch  immer  ihre  ursprüngliche 
Geschmeidigkeit  bewahrt  hat.  Wir  dürfen  in  diesem  Stücke  wohl  kaum  ein  einheimisches 
Fabrikat,  sondern  ein  Importstück  aus  einer  Gegend  erblicken,  in  welcher  die  Metall- 
technik zu  einer  höheren  Vollkommenheit  gelangt  ist. 


Fig.  3. 
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Zwei  Paare  bronzener  Armringe  aus  einer  Urne  des  Pfahlbaues 
von  Donja  Dolina. 
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Nach  einzelnen  Eisenoxydknollen  zu  urteilen,  die  sich  in  der  Urne  vorfanden, 
enthielt  sie  auch  Eisenohj ekte,  aber  diese  sind  total  vernichtet,  so  daß  die  ursprüng- 
liche Form  nicht  einmal  annähernd  erraten  werden  kann. 

Von  besonderem  Reichtum  zeigen  die  zahlreichen  Perlen,  die  von  einem  pompösen 
Halsschmucke  herrühren.  Die  Zahl  der  Perlen  war  unglaublich  groß,  leider  ist  aber  der 
größte  Teil  — mindestens  zwei  Drittel  — davon  verbrannt.  Aber  auch  das  Wenige,  was 
erhalten  blieb,  ist  so  reich  und  mannigfaltig,  daß  wir  uns  leicht  ein  Urteil  über  den  Reichtum 
des  Halsschmuckes  schaffen 
können,  welcher  zur  Zierde 
und  zum  Stolze  einer  Pfahl- 
bauerschönen gedient  hat. 

(Vgl.  Fig.  4.)  Es  gab  hier 
84  Bernsteinperlen,  wo- 
von das  größte  Stück  nuß- 
großwar, das  kleinste  erbsen- 
groß. Größere  Stücke  gab 
es  selbstredend  weniger  und 
sie  dienten  dazu,  um  an  der 
Brustseite  kräftiger  hervor- 
zutreten. An  Emailperlen 
wurden  88  Stück  einfarbige 
und  56  Stück  ornamentierte 
gefunden.  Die  ersteren  sind 
zumeist  weiß  oder  besser  ge- 
sagt ursprünglich  gelblich, 
aber  in  der  Glut  weiß  ge- 
brannt, dann  kommen  häufig 
blaue  Perlen  vor.  Unter  den 
ornamentierten  sind  haupt- 
sächlich die  bekannten,  mit 
augenförmigen  Ringen  verzierten  Stücke  vertreten.  Gewöhnlich  finden  wir  da  Kombina- 
tionen von  blauweißen  Augen  auf  gelbem  Grunde,  aber  auch  Perlen  mit  hellblauem  oder 
grünem  Grunde  und  dunkelblauen  Augen.  Eine  Glasperle  zeichnet  sich  durch  ihre  beson- 
dere Größe  aus  — mehr  als  nußgroß  — und  sie  ist  ananasförmig  gestaltet.  Die  aus  grün- 
lichem transparenten  Glas  angefertigte  Perle  ist  in  der  Mitte  mit  einer  schmalen  Zone 
dunkelblauen  opaken  Emails  versehen.  Zu  den  kostbaren  Bestandteilen  dieses  Hals- 
schmuckes gehörten  zehn  Stück  Kaurimuscheln  und  als  Amulette  dürften  zwei  durch- 
lochte Tierzähne  aufzufassen  sein.  Auch  eine  flache  durchlochte  Kalksteinperle  dürfte 
mehr  als  Amulett  denn  als  Kleinod  einen  Wert  gehabt  haben.  Neben  diesen  zumeist  kost- 
baren Bestandteilen  dieses  Halsschmuckes  wurde  auch  eine  gänzlich  schmucklose  Tonperle 
oder  Tonwirtel  gefunden  und  das  mag  als  bester  Beweis  dafür  gelten,  daß  diese  sogenannten 
Spinnwirtel  in  Wirklichkeit  Perlen  waren.  Wenn  man  sie  in  dem  Schmuckapparate  einer 
allem  Anscheine  vornehmen  Dame  vorfindet,  ist  es  um  so  einleuchtender,  daß  sich  die 
ärmere  Bevölkerungsklasse  unseres  Pfahlbaues  in  Ermanglung  von  kostbaren  Bern- 
stein- und  Emailperlen  mit  geringeren  Surrogaten  aus  Ton  begnügen  mußte. 

Das  Inventar  dieser  unter  dem  Pfahlbauroste  gefundenen  Urne  war,  wie  aus  dem 
mitgeteilten  Inhalte  zu  schließen  ist,  sehr  reich,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  wäh- 
rend der  Inkremation  der  größere  Teil  desselben  zugrunde  gegangen  ist. 


Perlenschmuck  aus  einer  Urne  des  Pfahlbaues  von  Donja  Dolina. 
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Außer  den  hier  Vorgefundenen  Schmuckstücken  wurden  im  Pfahlhaue  während  der 
Grabungen  von  1904  nur  sehr  wenige  Bronzen  gefunden;  alle  entsprechen  ganz  dem 

bisher  beobachteten  Charakter  dieser  Bronzen  und  beweisen, 
daß  der  Pfahlbau  gleichzeitig  mit  dem  Gräberfelde  auf  den 
Gredas  ist. 

Das  älteste  und  auch  interessanteste  Stück  ist  ein  kleiner 
Hohlmeißel  aus  Bronze,  keltförmig  gestaltet  und  geschäftet,  8 cm 
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lang,  mit  ziemlich  starkem  Wulstrande  an  der  Schaftlochöffnung. 


Er  ist  gegen  die  halbkreisförmige  Schneide  merklich  verjüngt. 
Der  Zeitstellung  nach  gehört  er  in  die  älteste  Periode  unserer 
Pfahlbaue,  welche  in  die  Bronzezeit  hineinreicht. 

An  Fibeln  wurden  zwei  ganze  Stücke  und  Bruchstücke 
einer  dritten  gefunden: 

1.  Typologiscli  am  ältesten  darunter  ist  eine  Fibel  mit 
Certosabtigel  und  breitem  Spiralkopfe.  Der  Bügel  daran  ist 
mit  Einkerbungen  verziert,  die  Nadel  abgebrochen. 

2.  Schön  patinierte  Früh-La-Tene-Fibel  mit  oi’namen- 
tiertem  Bügel  und  großem  Köpfchen  am  zurückgebogenen  Fuß- 
ende, aus  welchem  das  Drahtende  weiter  hervorragt  und  mit 
umlaufenden  Billen  und  zwei  Endknoten  verziert  ist.  Eine 
Hälfte  des  Spiralenkopfes  ist  abgebrochen,  aber  ein  neues  Draht- 
ende mit  einer  Schleife  um  den  Bügel  gewunden  und  daraus 
der  fehlende  Teil  der  Spirale  und  Nadel  ergänzt.  Sie  ist  in 
Form  und  Gestalt  sehr  ähnlich  den  häufigen  von  den  Gredas 
bekannten  Fibeln  dieser  Periode.  Länge  5-2  cm, 

3.  Bügelstück  einer  Mittel -La -Tene -Fibel,  aus  sehr 
dünnem  Draht  gebogen,  dessen  zurückgebogenes  Fußende  mit 
zwei  verhältnismäßig  großen  Knöpfen  an  dem  Bügel  befestigt  ist. 

Ferner  sind  anzuführen:  das  Bruchstück  eines  tordierten 
Halsringes,  welches  von  einem  sehr  großen  Exemplare  her- 
rührt, wovon  aber  nur  ein  Drittel  erhalten  ist;  zwei  Schläfen- 
ringe von  glattem  Bronzedraht,  dessen  Ende  in  spitze  Köpfchen 
endigen,  einer  davon  mit  8-7  cm  Durchmesser,  der  andere  mit 
5'8  cm,  beide  in  Form  ganz  analog  den  bisher  auf  den  Gredas 
in  der  Schläfengegend  der  Leichen 


gefundenen  Schmuckringen, 
dem 


Die  übrigen  Bronzefunde  aus  dem  Pfahlbaue  sind  mit 
Ausnahme  zweier  stabförmiger  und  eines  bullenförmigen  An- 
hängsels nur  wertlose  und  teils  formlose  Bruchstücke. 


B.  Holzgegenstände. 

Außer  hölzernen  Baubestandteilen,  deren  es  im  Pfahlbaue 
natürlich  eine  große  Menge  gab,  wurden  im  Jahre  1904  nur 
wenige  Holzartefakte  gefunden,  aber  auch  das  Wenige,  was 
da  vorkam,  verdient  unser  Interesse.  Besonders  wertvoll  scheint  mir  ein  kleiner,  aus 
Baumrinde  mit  größter  Sorgfalt  geschnitzter  Kahn,  denn  an  ihm  lernen  wir  eine  zweite 
Gattung  prähistorischer  Kähne  kennen  und  überdies  gewinnen  wir  die  Überzeugung, 
daß  unsere  Pfahlbaubexvohner,  bevor  sie  an  den  Bau  eines  Kahnes  schritten,  Modelle 
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herzustellen  pflegten,  um  sich  eine  Vorstellung  über  dessen  Gestalt  zu  schaffen.  Ich 
halte  es  nämlich  als  sicher,  daß  dieser  kleine  Miniaturkahn  Fig.  5 keine  Spielerei  war, 
sondern  ein  Modell,  denn  er  ist  bis  ins  kleinste  Detail  sehr  sorgfältig  ausgeführt.  Das 
Modell  wurde  unter  dem  Roste  des  Pfahlbaues  gefunden  und  ist  aus  leichter  Baumrinde 
(vermutlich  Erle)  geschnitzt  und  stellt  der  Form  nach  jene  Gattung  kleiner  Fahrzeuge 
dar,  die  in  der  Posavina  heute  cunj  genannt  werden,  vorne  und  rückwärts  in  starke 
Spitzen  auslaufen  und  in  der  Mitte  gleichmäßig  verbreitert  sind.  Eine  der  beiden  Spitzen 
ist  abgerundet,  die  andere  flach  verbreitert  und  geht  von  ihr  ein  spitzer  Grat  am  Boden 
des  Fahrzeuges  in  der  Richtung  der  Längsachse  aus.  Dieser  Grat  ist  etwas  erhaben 
und  quer  durchbohrt,  um  ein  Seil  durchziehen  zu  können,  mittels  welchem  der  Kahn 
im  Bedarfsfälle  an  einen  Pflock  befestigt  werden  konnte. 

Der  kleine  Kahn  ist  33  cm  lang,  dessen  größte  Breite  in  der  Mitte  6-3  cm,  die  Tiefe 
P6  cm.  Der  Boden  ist  verhältnismäßig  sehr  dick  (1*3  cm)  gehalten,  was  jedenfalls  wegen 
der  Gebrechlichkeit  des  verwendeten  Materiales  notwendig  erschien. 

Ein  zweites  hier  gefundenes  Holzgerät  ist  ein  Löffel,  der  jedoch  unvollendet  blieb 
(siehe  Fig.  6).  Aus  einem  Ende  eines  länglichen,  vierkantigen  Holzstückes  wurde  die 


Fig.  6.  Unfertiger  Holzlöffel  aus  dem  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina. 


Höhlung  des  Löffels  sehr  sorgfältig  ausgearbeitet  und  auch  die  Außenwandung  genau 
abgerundet,  doch  unterblieb  die  weitere  Ausführung  und  der  weitere  Teil  des  Stückes 
präsentiert  sich  nur  als  rohes  Werkstück.  Man  sieht  nur  an  dem  inneren  Rande  des 
Löffels,  daß  man  damit  begonnen  hatte,  den  Stiel  etwas  abzusetzen.  Dieser  Holzlöffel 
sollte  sich  demnach  von  den  häufig  Vorgefundenen  Tonlöffeln  dadurch  unterscheiden, 
daß  er  keinen  Henkelansatz,  sondern  einen  geraden  Stiel  wie  unsere  heutigen  Löffel 
bekommen  sollte. 

Außer  den  beiden  genannten  Stücken  können  wir  an  Holzartefakten  nur  eine  kleine, 
im  Durchmesser  8‘5  cm  messende  Holzscheibe  und  ein  kleines  Rindenscheibchen 
von  4-8  cm  Durchmesser  und  0'5  cm  Dicke  erwähnen,  welches  als  Schwimmer  am  oberen 
Netzrande  gedient  hat. 

C.  Geweih-  und  Knochengegenstände. 

Horn-  und  Knochenartefakte  waren  auch  diesmal  im  Pfahlbaue  reichlich  vertreten 
und  darunter  zumeist  die  bisher  bekannten,  mitunter  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Geweih- 
werkzeuge. In  erster  Reihe  sind  die  Hauen,  aus  Hirschstangen  geschnitzt,  zu  erwähnen, 
deren  10  ganze  und  Fragmente  von  9 gebrochenen  gefunden  wurden.  Ein  Exemplar 
(Taf.  III,  Fig.  2)  hatte  zwei  parallele  Schneiden,  eine  kürzer,  die  andere  länger,  die 
übrigen  sind  mit  einer  Schneide  versehen  (Taf.  III,  Fig.  1,  3,  5,  Taf.  IV,  Fig.  1,  3). 
Die  Schneide  ist  bei  allen  Stücken  quer  gegen  die  Schaftachse  gerichtet,  bei  zwei  Stücken 
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abgesetzt,  damit  sie  dünner  sei  (Taf.  III,  Fig.  3).  Durch  besondere  Größe  und  Sorgfalt 
der  Ausführung  zeichnet  sich  das  auf  Taf.  IY  in  Fig.  1 abgebildete  Stück  aus,  welches 
27 -5  cm  lang  ist. 

Das  auf  Taf.  IY,  Fig.  2,  dargestellte  Werkstück  mit  Spuren  begonnener  Be- 
arbeitung veranschaulicht  uns  den  bei  der  Herstellung  derartiger  Hirschhornhauen  be- 
achteten Vorgang.  Es  wurden  zunächst  die  beiden  Schneiden  mit  groben  Hieben  be- 
hauen und  sollten  erst  dann  durch  Schliff  die  nötige  Schärfe  erhalten.  Das  Schaftloch 
wurde  gleichfalls  zu  beiden  Seiten  mit  Beilhieben  vertieft  und  sollte  dann  durchlocht 
werden,  um  gleichfalls  durch  Schleifen  die  richtige  Form  zu  erhalten.  Ein  weiteres 
Werkstück  ist  nur  in  die  erforderliche  Länge  geschnitten,  ohne  jede  weitere  Bearbeitung. 
Derartige  Werkstücke  sind  als  Illustrationsbelege  für  die  technische  Herstellungsweise 
immerhin  von  einigem  Interesse. 

Ein  keltartiges  Stück  aus  Hirschstange  ist  auf  Taf.  III,  Fig.  4,  dargestellt.  Es  hat 
eine  scharfe  Schneide  und  ist  axial  gelocht,  um  ähnlich  wie  die  Bronzekelte  geschäftet 
zu  werden.  Die  Schaftdülle  ist  entzweigebrochen. 

Neu  ist  der  auf  Taf.  IV  in  Fig.  4 abgebildete  Hammer,  aus  einem  starken  Ge- 
weihstücke geschnitten,  mit  einer  runden  und  einer  abgesetzten  Hammerfläche,  welche 
beide  glänzend  poliert  sind.  Der  Form  nach  vereinzelt,  ist  auch  das  aus  einer  Geweih- 
krone hergestellte,  auf  Taf.  Y,  Fig.  6,  abgebildete  Werkzeug  mit  drei  verschiedenen 
Ansätzen:  aus  der  Geweihstange  ist  daran  eine  breite,  beilartige  Schneide  gebildet,  aus 
dem  ersten  Aste  eine  Spitzschneide,  während  die  Geweihwurzel  zu  einem  Hammer 
nmgearbeitet  wurde.  Das  ziemlich  enge  Schaftloch  befindet  sich  oberhalb  der  Rose  in 
der  Mitte  der  drei  Äste.  Es  ist  dies  demnach  ein  kombiniertes  Instrument,  welches  zu 
verschiedenen  Zwecken  verwendet  werden  konnte. 

Ich  habe  bereits  früher  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  die  meisten  von  diesen 
Hirschhornwerkzeugen  beim  Garten-  oder  Landbaue  zur  Bearbeitung  des  lockeren  Bodens 
verwendet  wurden,  wo  sie  ganz  gute  Dienste  zu  leisten  imstande  waren,  und  ein  neuer 
Beweis  für  diese  Annahme  ist  eine  aus  der  Endgabel  eines  kräftigen  Geweihes  mit 
großer  Sorgfalt  hergestellte  Heugabel  (Taf.  V,  Fig.  4).  Die  beiden  Gabelspitzen  sind 
daran  durch  langen  Gebrauch  glänzend  poliert,  das  Schaftloch,  in  der  Stange  unterhalb 
der  Gabelung  gebohrt,  hat  einen  ovalen  Querschnitt.  Entsprechend  geschäftet,  muß  dies 
ein  vorzügliches  Werkzeug  gewesen  sein.  Die  Länge  der  Gabel  beträgt  30  cm,  der 
Spitzenabstand  16'2  cm. 

Spitze  Beschläge,  die  möglicherweise  als  Stockspitzen  dienten,  wurden  8 Stück 
gefunden  und  die  besten  darunter  sind  auf  Taf.  V in  Fig.  9 — 12  dargestellt.  Sie  haben 
am  stumpfen  Ende  eine  Dülle,  womit  sie  geschäftet  wurden,  und  zur  besseren  Befesti- 
gung unter  dem  Düllenrande  auch  Nietlöcher.  Etwas  in  der  Form  abweichend  ist  Fig.  11, 
wo  sich  an  einer  Seite  des  Düllenrandes  ein  zugespitzter,  gleichfalls  durchlochter  Lappen 
fortsetzt.  Dieser  Lappen  sollte  jedenfalls  in  einen  am  Stocke  eingestemmten  passenden 
Einschnitt  eingepaßt  werden  und  so  die  Festigkeit  der  Schäftung  erhöhen. 

Nähnadeln  aus  Hirschgeweih  wurden  diesmal  nicht  gefunden,  aber  mehrere  Nadeln, 
die  zu  anderen  Zwecken  dienten.  Es  sind  zunächst  zwei  aus  Peronäen  kleinerer  Säuge- 
tiere gefertigte  Nadeln  zu  erwähnen,  die  in  der  Weise  hergestellt  sind,  daß  man  das 
eine  Gelenkende  flach  ausschliff  und  dadurch  eine  dreieckige  Kopffläche  gewann,  die 
durchlocht  wurde,  um  als  Ose  zu  dienen,  während  das  andere  Ende  spitz  zugeschliffen 
wurde  (Taf.  IV,  Fig.  9,  Taf.  V,  Fig.  16).  Diese  Nadeln  dürften  als  Stecknadeln  an 
Stelle  von  Fibeln  gedient  haben,  denn  es  wurden  ähnliche  mit  reichlich  verzierten 
Köpfen  gefunden. 
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Einige  recht  grob  ausgeführte  Nadeln  dürften  heim  Fischfänge  zum  Auffädeln  der 
gemachten  Beute  Verwendung  gefunden  haben.  So  zunächst  eine  aus  einer  sehr  starken, 
14-7  cm  langen  Fischrippe  angefertigte  (Taf.  V,  Fig.  19)  und  dann  das  aufTaf.  IV,  Fig.  5 
abgebildete,  gerade,  keilförmige  und  die  beiden  geschweiften  Hornstücke,  Taf.  V,  Fig.  1 
und  2,  hei  welchen  seitlich  unter  dem  oberen  Rande  und  gegen  die  Achse  ein  Focli  zum 
Durchziehen  eines  Fadens  angebracht  ist.  Ähnlicher  aus  Holz  angefertigter  Nadeln  be- 
dienen sich  auch  die  heutigen  Savefischer  zum  Auffädeln  der  Fische. 

Die  aus  Tibiaknochen  hergestellten  bekannten  Pfriemen  wurden  in  drei  Exem- 
plaren vorgefunden  (Taf.  IV,  Fig.  8);  kleinere  Ahlen  aus  Geweih-  oder  Knochenstücken, 
im  ganzen  5 Stück  (Taf.  V,  Fig.  14  und  15).  Das  auf  derselben  Tafel  in  Fig.  13 
abgebildete  Stück  dürfte  als  Pfeilspitze  gedient  haben,  denn  es  ist  sehr  spitz,  vier- 
kantig und  an  einem  Ende  mit  einem  absetzenden  Schaftdorn  versehen. 

Vereinzelte  Geweihartefakte  sind  folgende:  Ein  gekrümmter  Stiel  irgendeines  Werk- 
zeuges, 225  cm  lang,  mit  abgesetztem  Ende,  das  in  eine  Dülle  geschoben  werden  konnte 
(Taf.  IV,  Fig.  6),  ein  aus  einem  Aststücke  flach  geschnitzter  Beschlag,  einerseits  flach, 
anderseits  schwach  gewölbt  und  mit  vier  Nietlöchern  versehen  (Taf.  IV,  Fig.  7),  19  cot 
lang.  Nach  der  sorgfältigen  Ausführung  zu  schließen,  dürfte  es  zur  Verzierung  gedient 
haben. 

Das  in  Fig.  7 auf  Taf.  V dargestellte  Stück  ist  jeclenfals  als  Bestandteil  eines 
Pferdegebisses  aufzufassen.  Es  ist  ein  leicht  geschweiftes,  dünnes,  sorgfältig  geglättetes 
Hornende,  mit  drei  Gruppen  umlaufender  Rillen  verziert  und  in  der  oberen  Hälfte  mit 
einem  viereckigen,  länglich  ausgestemmten  Foche  für  die  Befestigung  der  Stange  und 
oberhalb  und  unterhalb  mit  je  einem  kleineren  Loche  zum  Durchziehen  des  Zügelendes 
und  des  Halfterendes.  Das  ist  bisher  der  erste  Beleg  dafür,  daß  unsere  Pfahlbauer  von 
Donja  Dolina  sich  auch  der  Arbeitskraft  des  Pferdes  zu  bedienen  wußten. 

Die  übrigen  im  Pfahlbaue  gefundenen  Stücke  aus  Hirschgeweih  — überwiegenden- 
teils  große  Mengen  von  Werkstücken  — bieten  für  uns  kein  Interesse  dar.  Was  noch 
an  bearbeiteten  Stücken  vorgefunden  wurde,  sind  dünn  ausgearbeitete  Beschläge,  welche 
zu  verschiedenen  Zwecken  dienten,  und  außerdem  Knochenröhren  (Taf.  III,  Fig.  6,  7, 
und  Taf.  V,  Fig.  3 und  5)  und  das  auf  Taf.  IV,  Fig.  2,  abgebildete  Instrument,  welches 
vielleicht  zum  Glätten  diente. 


D.  Tonartefakte. 

1.  Schüsseln. 

Es  wurde  eine  ansehnliche  Anzahl  von  Schüsseln  zutage  gebracht  und  es  scheint, 
daß  diese  im  häuslichen  Gebrauche  die  gewöhnlichste  Gefäßform  waren.  Nach  der  Aus- 
führung sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  größere,  aber  in  der  Ausführung  rohere 
und  kleine,  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  hergestellte.  In  ersterem  Falle  ist  der  Boden  flach, 
die  Seitenwandung  trichterförmig  erweitert  und  nur  schwach  gewölbt  (vertreten  durch 
sechs  Exemplare),  im  letzteren  Falle  ist  der  Boden  gewölbt,  sie  sind  im  Verhältnisse 
zur  Höhe  sehr  weit  und  der  Rand  ist  mehr  oder  weniger  eingezogen.  Gewöhnlich  sind 
diese  Schüsseln  schwarz  gefärbt  und  einige  sorgfältig  geglättet.  Vorhanden  sind  8 Stück 
und  variiert  deren  Durchmesser  von  14-3 — 35-5  cm , die  Höhe  von  5 — 12  cm. 

Ein  Stück  darunter  zeigt  ein  abweichendes  Verhältnis  der  Breite  (12'5  cm)  zur 
Höhe  (8  cm)  und  bezeichnet  schon  den  Übergang  von  der  Schüssel  zum  Topfe;  unter 
dem  Rande  sind  vier  diametrale  Zapfen  angebracht.  Zwei  andere  unterscheiden  sich 
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von  den  übrigen  dadurch,  daß  die  eine  am  Rande  mit  vier  radialen,  halbkreisförmigen 
Ausschnitten  und  zwei  zungenförmigen  Ansätzen  versehen  ist,  die  andere,  rohgeformte 
Schüssel  mit  gewölbter  Seitenwandung  hat  am  Boden  fünf  nachträglich  eingebohrte 
Löcher  und  wurde  demnach  als  Sieb  oder  Seiher  verwendet. 

2.  Einhenkelige  Gefäße. 

Während  der  Grabungen  im  Jahre  1904  wurden  im  ganzen  8 Stück  besser 
erhaltener  einhenkeliger  Schalen  ausgegraben,  wovon  die  meisten  roh  ausgeführt  waren. 
Der  Gefäßkörper  hat  zumeist  die  Gestalt  einer  halbrunden  Schüssel  oder  ist  eiförmig 
mit  flachem  Boden  und  einem  seitlichen,  den  Gefäßrand  zumeist  überragenden  Henkel, 
der  aber  bei  einzelnen  Stücken  nur  an  der  Ausbauchung  haftet,  ohne  den  Rand  zu 

überragen.  Der  Durchmesser 
dieser  Gefäße  variiert  von 
8 bis  14  cm. 

Einiges  Interesse  unter 
diesen  einhenkeligen  Schalen 
verdient  das  auf  Taf.  VII, 
Fig.  18,  dargestellte  Stück, 
weil  dessen  Henkelkopf  mit 
einem  runden,  abgestutzten, 
an  der  Oberseite  etwas  ver- 
tieften, stollenartigen  Zapfen 
verziert  ist,  ein  Motiv,  das  in 
italischen  Terramaren  nicht 
selten  ist.  Der  Boden  des 
Gefäßes  ist  in  der  Mitte  aus- 
gebuckelt. 

Neben  einhenkeligen 
Schalen  gab  es  noch  andere 
einhenkelige  Gefäße,  die  im  Detail  untereinander  verschieden  sind,  je  nachdem  die  ein- 
zelnen Teile  des  Gefäßes  — Hals,  Bauch  oder  Henkel  — verschieden  geformt  sind. 
Ein  in  Dolina  häufiger  Typus  ist  auf  Taf.  VII,  Fig.  17,  dargestellt.  Durch,  seine  der 
griechischen  Oinochoe  nachgebildete  Form  mit  dem  hohen  Halse  und  der  typisch  drei- 
teiligen Öffnung  zeichnet  sich  der  in  der  Textfigur  7 abgebildete  kleine  Krug  aus, 
dessen  Körper  mit  dreifachen,  winkelig  zusammenstoßenden  Linien  verziert  ist.  Ein 
zweites,  ähnliches  Stück  ist  noch  reichlicher  ornamentiert,  und  zwar  am  Halse  mit  einer 
Reihe,  am  Körper  mit  zwei  Reihen  des  bekannten  Wolfszahnornamentes. 

Textfigur  8 stellt  einen  kleinen  Miniaturkrug  dar  mit  senkrechten  Buckelstreifen 
verziert,  welche  Form  in  unserem  Pfahlbaue  sehr  häufig  vertreten  ist.  Derartige  nicht 
ornamentierte  Stücke  wurden  noch  sieben  gefunden  und  eines  davon  zeigt  ein  nach- 
träglich in  den  bereits  gebrannten  Ton  eingeritztes  Ornament,  welches  am  IJalsansatze 
aus  drei  horizontalen  Linien  und  unterhalb  aus  einer  Reihe  vertikaler  Ritzen  besteht. 
Das  Ornament  ist  ungleichmäßig  und  mit  unsicherer  Hand  eingeritzt. 

3.  Zweihenkelige  Gefäße. 

An  zweihenkeligen  Gefäßen  wurden  diesmal  nur  vier  ergänzbare  Stücke  gefunden. 
Sie  sind  stark  ausgebaucht,  mit  hohem,  weitem  Halse  versehen,  welchen  die  beiden 


Fig.  7.  Einhenkeliger  Krug  aus  dem  Fig.  8.  Miniaturkrug  aus  dem 
Pfahlbaue  von  Donja  Dolina.  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina.’ 
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Henkel  stark  überragen.  Zwei  davon  sind  schmucklos,  zwei  sind  ornamentiert.  Das 
auf  Taf.  VII,  Fig.  21,  dargestellte  Stück  besitzt  am  Halsansatze  drei  Horizontallinien 
und  darunter  vertikale  Bänder,  welche  aus  übereckgestellten,  schräg  schraffierten  und 
beiderseits  von  zwei  mit  Punkten  kantonnierten  Vertikallinien  eingefaßt  sind.  Das 
zweite  Stück  ist  Meiner  (Taf.  VII,  Fig.  12),  unter  der  Öffnung  mit  zwei  Horizontalrillen, 
am  Bauche  mit  dicht  angeordneten  Vertikalrillen  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Henkeln 
mit  je  einem  dornartigen  Ansätze  verziert. 

4.  Andere  Gefäße. 

In  geringerer  Anzahl  wurden  auch  andere,  abweichend  geformte  Gefäße  vorge- 
funden und  erwähne  ich  darunter  nur  folgende: 

Zwei  eiförmige  größere  Töpfe,  roh  geformt,  mit  kleinem  runden  Henkel  an  der 
Mittelwand  des  Körpers,  welche  als  gewöhnliche  Gebrauchsgefäße  dienten  und  als 
Schöpftöpfe  geeignet  waren. 

Teller  in  Gestalt  einer  rohgeformten  runden  Tonscheibe  mit  schwach  erhabenem 
Randstreifen,  15‘5  cm  im  Durchmesser  messend. 

Ein  kleines,  länglichovales,  an  beiden  Schmalenden  zugespitztes  Schälchen,  mit 
einer  Querwand  in  der  Mitte  versehen,  erinnert  ganz  an  unsere  Salz-  und  Pfefferdosen 
und  dürfte  zu  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben. 

Salbengefäße  wurden  im  Jahre  1904  nur  2 Stück  gefunden.  Das  eine  auf 
Taf.  VII,  Fig.  5,  dargestellt,  hat  die  Gestalt  einer  Halbkugel  mit  flachem  Boden,  oben 
eine  ziemlich  schmale  Öffnung  und  unter  dem  Rande  zwei  diametrale  enge  Ösen  zum 
Durchziehen  der  Hängeschnur.  Der  Durchmesser  mißt  10  cm,  die  Höhe  6'4  cm.  Das 
zweite  Salbengefäß  ist  kleiner,  in  Gestalt  eines  flachen  Rotationellipsoides  und  in  der 
oberen  Zone  abwechselnd  mit  durch  Punktvertiefungen  und  Schrägstriche  ausgefüllten 
Dreieckfeldern,  in  der  untei’en  mit  einer  Zickzacklinie  verziert  (Taf.  VII,  Fig.  6). 

Fig.  23  auf  derselben  Tafel  stellt  eine  kleine  Miniatururne  vom  Villanovatypus  dar. 
Sie  ist  sorgfältig  gearbeitet,  aber  schmucHos. 

Zu  den  schönsten  und  sorgfältigst  ausgeführten  Gefäßen  aus  unserem  Pfahlbaue 
gehört  die  auf  Taf.  VII,  Fig.  15,  abgebildete  Vase  aus  schwarz  gefärbtem,  sorgfältig 
geschlemmtem  und  geglättetem  Ton.  Ihrer  breiten,  gedrängten  Form  nach  stellt  sie 
einen  Ubergangstypus  von  der  Schalen-  zur  Urnenform  dar  und  erinnert  annähernd  an 
gewisse  godronnierte  Bronzegefäße.  Der  Gefäßkörper  ist  stark  ausgebaucht  und  flach 
gehalten,  der  Hals  eingezogen  und  gegen  den  Rand  gewölbt  umgeschlagen.  Als  Ver- 
zierung dient  eine  dichte  Reihe  vertikaler  Rillen  am  Gefäßkörper  und  geschwungen 
radial  verlaufender  an  der  Gefäßöffnung.  Das  Gefäß  ist  mit  einem  warzenförmigen, 
horizontal  gelochten  Ansätze  versehen.  Durchmesser  10'5  cm,  Höhe  6 cm. 

Ein  rätselhaftes  Stück  ist  auf  derselben  Tafel  in  Fig.  2 abgebildet.  Es  ist  ein  roher, 
kuchenförmiger  Teller,  am  Rande  mit  einer  breiten  Rille  versehen,  die  von  zwei  um- 
laufenden senkrechten  Wandungen  begrenzt  ist,  während  man  in  der  Mitte  der  Scheibe 
die  Rudimente  eines  bügelförmigen  Henkels  sieht.  Das  eigentümlich  geformte  Gefäß  muß 
diese  Form  jedenfalls  einer  speziellen  Bestimmung  zu  verdanken  haben,  die  uns  aber 
gegenwärtig  unbekannt  ist. 

Schließlich  ist  unter  den  im  Pfahlbaue  im  Jahre  1904  ausgegrabenen  Gefäßen  eine 
kleine  Miniatururne  zu  erwähnen,  die,  mit  Deckel  versehen,  voi’gefunden  wurde  und 
Reste  von  verbrannten  Knochen  irgendeines  kleinen  Geschöpfes  enthielt.  Es  war  eine 
Begräbnisurne  vielleicht  eines  kleinen  Lieblingstieres,  Vogels  oder  dergleichen.  Die  Urne 
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(Taf.  VII,  Fig.  8)  ist  kugelförmig,  am  Bauche  mit  zwei  vertikal  gelochten  Ansätzen 
versehen  und  ähnliche  Ansätze  waren  auch  am  Deckelrande  diametral  angebracht.  Durch 
die  Ösen  wurde  eine  Schnur  durchgezogen,  um  den  Deckel  möglichst  fest  an  das  Gefäß 
zu  befestigen. 

5.  Gefäßdeckel. 

Kleine  Gefäßdeckel  wurden  8 Stück  gefunden.  Davon  sind  auf  Taf.  VII  in 
Fig.  7 und  9 zwei  schön  ornamentierte  dargestellt  und  ein  dritter,  Fig.  10,  mit  dorn- 
förmigem Ansätze  in  der  Mitte.  Sie  hatten  alle  am  Rande  zwei  diametrale  Schnurlöcher 
zum  Festbinden  an  das  Gefäß,  für  welches  sie  bestimmt  waren,  und  das  in  Fig.  9 ab- 
gebildete Stück  hatte  diese  Ösen  in  zwei  besonderen  am  Rande  aufgesetzten  walzen- 
förmigen Ansätzen  angebracht. 

In  die  Kategorie  der  Gefäßdeckel  gehören  auch  kleine,  oben  mit  einer  dünnen 
Röhre  versehene  Stücke,  die  ich  ursprünglich  für  kleine  Trichter  gehalten  habe.  Zu 
dieser  Ansicht  veranlaßt  uns  ein  analoges,  im  Jahre  1904  gefundenes  Stück,  das  von 
den  früher  gefundenen  dadurch  abweicht,  daß  es  dieselben  Ösen  am  Rande  hatte  wie 
die  Gefäßdeckel,  also  am  Gefäße  festgebunden  werden  sollte.  Möglicherweise  wurden 
diese  in  der  Mitte  mit  einer  Röhre  versehenen  Deckel  beim  Kochen  derartiger  Flüssig- 
keiten verwendet,  welche  wegen  des  Aromas  oder  aus  ähnlichen  Gründen  verdampfen 
sollten.  Derartige  Deckel  kamen  in  drei  Exemplaren  vor. 

6.  Löffel. 

Es  wurden  12  Stück  Tonlöffel  gefunden,  die  meisten  davon,  ähnlich  den  bisher 
ausgegrabenen,  hatten  die  Gestalt  einer  runden,  flachen  Schale  mit  weitem,  den  Rand 
mehr  oder  minder  überragendem  Henkel  (vgl.  Taf.  VII,  Fig.  13,  16  und  20).  Die 
Größe  ist  verschieden,  von  6 — 9‘5  cm  Durchmesser.  Zwei  davon  (Fig.  14  und  22)  unter- 
scheiden sich  von  den  anderen  dadurch,  daß  sie  einen  topfförmigen,  am  Rande  mit  einem 
spitzen  Schnabel  versehenen  Körper  haben  und  an  Stelle  des  Henkels  einen  kurzen, 
runden  Stiel.  Sie  eigneten  sich  sehr  gut  zum  Gießen  kleiner  Flüssigkeitsmengen. 

Ein  Löffel  hat  ganz  die  Gestalt  unserer  gegenwärtigen  mit  dem  spitzen  Schnabel, 
aber  der  kurze  Stiel  ist  seitlich  angebracht  und  nicht  in  der  Achse  des  Löffels.  Die 
Arbeit  ist  sorgfältig,  der  Boden  flach,  so  daß  man  den  Löffel  auch  auf  den  Tisch  stellen 
konnte. 

7.  Spielzeug. 

In  diese  Gruppe  gehört  zunächst  ein  aus  Ton  angefertigtes,  schellenartiges  Spiel- 
zeug in  Gestalt  einer  hohlen,  auf  einem  runden  Stiele  aufsitzenden  Kugel,  in  welcher 
einige  Steinchen  eingebacken  waren,  die  ein  ähnliches  Geräusch  beim  Schütteln  hervor- 
bringen wie  die  heute  noch  gebräuchlichen  Kinderschellen.  Dies  scheint  eines  der  ältesten 
Kinderspielzeuge  zu  sein,  denn  bekanntlich  wurden  in  Schweizer  Pfahlbauten  derartige 
Schellen  in  neolithischen  Schichten  gefunden  (s.  Taf.  VII,  Fig.  2). 

Sehr  zahlreich  waren  Miniaturgefäße  vorhanden,  welche  von  Kindern  zum  Zeit- 
vertreib so  gut  es  ging  angefertigt  wurden.  Es  wurden  29  Stück  gefunden,  die  in  der 
Form  sehr  verschieden  sind:  Schälchen,  Töpfchen,  Krüge  und  Urnen  und  tragen  alle 
Merkmale  noch  unbeholfener  Hände,  wodurch  sie  sich  von  den  sorgfältiger  ausgeführten 
Miniaturgefäßen  als  Erzeugnis  spielender  Kinder  unterscheiden.  Jedenfalls  war  ein  der- 
artiges Spiel  eine  sehr  geeignete  Vorschule  für  die  künftigen  Töpfer.  Auf  Taf.  VII, 
Fig.  1,  3,  4 und  19  sind  einige  dieser  Gefäßchen  dargestellt. 
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8.  Tonperlen. 

Wirtelartige  Tonperlen  gab  es  unter  den  Ausgrabungen  des  Jahres  1904  eine  große 
Menge  — im  ganzen  382  Stück  — und  schon  diese  große  Anzahl  kann  als  der  beste 
Beweis  dafür  gelten,  daß  diese  Tonperlen  nicht  als  Spinnwirtel  verwendet  werden  konnten, 
denn  wie  groß  müßte  der  Wohnraum  sein,  in  dem  382  Spinnerinnen,  und  wenn  sie  sich 
auch  auf  Generationen  verteilten,  Platz  fänden? 

Vertreten  sind  alle  bisher  im  Pfahlbaue  bekannt  gewordenen  Formen,  von  der 
gewöhnlichen  Kugel-  und  Scheibenform  bis  zu  der  zierlich  profilierten.  Sie  sind  alle 
sorgfältig  gearbeitet,  selbst  die  nichtornamentierten,  deren  es  253  Stück  gab,  und  unter 
den  129  ornamentierten  gab  es  wahre  Kunstwerke  primitiver  prähistorischer  Ornamentik. 
Auch  diesmal  sind  sorgfältig  ausgeführte  Spiralmotive  am  häufigsten  vertreten  und  ist 
an  einzelnen  die  Gleichmäßigkeit  der  Ausführung  geradezu  bewundernswert. 

9.  Tönerne  Sudsteine. 

Tonprismen,  die  zum  Erwärmen  von  Wasser  dienten,  wurden  verhältnismäßig 
wenig  gefunden  — 28  Stück  — davon  20  ornamentierte.  Darauf  kommen  folgende 
Ornamente  vor: 

1.  vertikales  Kreuz  auf  der  Oberfläche:  dreimal; 

2.  vertikales  Kreuz  auf  der  Basisfläche:  einmal  (Taf.  VI,  Fig.  3); 

3.  diametrales  Kreuz  auf  der  Oberfläche:  einmal  (Taf.  VI,  Fig.  1); 

4.  diametrales,  mit  Punkten  kantonniertes  Kreuz  auf  der  Oberfläche:  einmal 
(Taf.  VI,  Fig.  2);. 

5.  Netzförmiges  Linienornament  auf  der  Oberfläche:  einmal; 

6.  verschiedene  aus  Punkteindrücken  gebildete  Ornamente: 
achtmal  (Taf.  VI,  Fig.  4,  7 — 11  und  16); 

7.  Ornamente,  die  durch  Abdrücke  eines  geperlten  Bronze- 
armbandes hergestellt  Avurden:  viermal  (Taf.  VI,  Fig.  12 — 15); 

8.  das  in  Fig.  5 und  6 dargestellte  Ornament  zeigt  endlich 
eine  ungleichmäßige,  auf  jeder  Seite  des  Prismas  verschieden 
durchgeführte  Kombination  der  Zickzacklinie  mit  alternierenden 
Punktgruppen. 

10.  Tonidole. 

Unter  den  hier  mitgeteilten  Ausgrabungen  gab  es  auch  zwei 
Tonidole.  Das  eine  stellte  ein  vierfüßiges  Tier  dar,  doch  fehlten 
daran  sowohl  der  Kopf  als  auch  die  Extremitäten,  und  ist  es 
nach  der  sonst  flüchtigen  Ausführung  ausgeschlossen  zu  bestimmen, 
welches  Tier  sich  der  Bildner  nachzubilden  vorgenommen  hatte. 

Das  zweite,  in  der  nebenstehenden  Textabbildung  (Fig.  9) 
mitgeteilte  Stück,  stellt  eine  Abart  der  bekannten  Brettidole  dar. 

Wäre  es  nicht  durch  eine  Reihe  von  Ubergangsformen  festzu- 
stellen, daß  diese  Idole  in  Wirklichkeit  eine  stilistische  Nach- 
bildung der  Menschengestalt  vorstellen,  wäre  an  diesem  einzelnen 
Stücke  diese  Feststellung  Avohl  unmöglich: ' Der  Körper  hat  nämlich 
die  Gestalt  einer  flachen,  brettartigen  Platte,  die  Hände  sind  nur  durch  Knoten  rudi- 
mentär angedeutet,  die  Füße  haben  die  Form  einer  gabelförmigen  Zinke,  am  Kopfe 


Fig.  9.  Tonidol 
aus  dem  Pfahlbaue 
von  Donja  Dolina. 
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endlich  sind  nur  die  Nase  und  Ohren  angedeutet,  indem  der  noch  weiche  Ton  mit  dem 
Daumen  und  Zeigefinger  vertikal,  beziehungsweise  horizontal  zusammengedrückt  wurde. 
Unter  dem  scharfen  Nasenrücken  wurden  durch  zwei  Punkteindrücke  noch  die  Nasen- 
löcher angedeutet.  Das  ist  alles,  was  an  Menschenähnlichkeit  an  diesem  Idole  bemerkt 
werden  kann;  daß  es  aber  ein  weibliches  Idol  vorstellen  soll,  beweist  die  markant  aus- 
gedrückte Vulva.  Wir  haben  hier  einen  neuerlichen  Beleg,  wie  langlebig  der  aus  der 
Mutterverehrung  hervorgegangene  weibliche  Kult  war. 


E.  Metallurgisches. 

Belege  dafür,  daß  sich  die  Pfahlbaubewohner  mit  Metallurgie  beschäftigten,  wurden 
auch  während  der  in  Rede  stehenden  Ausgrabungen  gefunden.  Vor  allem  sind  zwei 
kleine,  eiförmige  Schmelztiegel  zu  erwähnen,  ähnlich  jenen,  die  bereits  während  der 
früheren  Ausgrabungen  wiederholt  vorkamen.  Im  Inneren  weisen  sie  einen  Kupferoxyd- 
belag auf,  die  Außenfläche  ist  aber  mit  einem  Glasüberzug  versehen,  womit  sie  vor  dem 
zu  raschen  Zerspringen  und  Versintern  geschützt  werden  sollten.  Trotzdem  hat  aber 
das  scharfe  Feuer  den  Ton  bereits  soweit  modifiziert,  daß  er  eine  stark  poröse  sinter- 
artige Masse  bildet.  Einer  der  beiden  Schmelztiegel,  4 cm  hoch  und  ebenso  breit,  ist 
unter  dem  Rande  mit  zwei  Löchern  versehen,  die  das  Ausheben  aus  der  Glut  erleichtern 
sollen,  der  andere,  etwas  schmälere  entbehrt  diese  Löcher. 

Über  die  im  Pfahlbaue  übliche  Barrenform  des  Rohmetalles  geben  uns  zwei 
gefundene  Formen  Aufschluß,  die  zum  Ausgießen  von  Barren  dienten.  Sie  haben  die 
Gestalt  eines  länglichen,  vierkantigen  Balkens  aus  Ton,  auf  dessen  Oberfläche  Rinnen 
vertieft  sind,  in  welchen  das  flüssige  Metall  ausgegossen  werden  sollte.  Eine  derartige 
Form  mißt  16  cm  Länge  und  hat  im  Querschnitt  5'5  zu  3'S  cm.  Die  darin  befindliche 
Rinne  ist  halboval,  1'2  cm  tief  und  1'3  cm  breit.  Das  zweite,  an  einem  Ende  abgebrochene 
Stück  ist  23  cm  lang,  im  Querschnitt  5'8  zu  3‘3  cm  und  ist  auf  der  Oberfläche  mit  drei 
parallelen  Rinnen  versehen,  welche  zur  Aufnahme  des  flüssigen  Metalles  dienen  sollten. 
Beide  Stücke  zeigen  deutliche  Spuren  starker  Erhitzung  und  standen  demnach  längere 
Zeit  im  Gebrauche. 

Gußformen  wurden  nur  2 Stück  gefunden,  beide  aus  sandigem  Mergel.  Eine 
davon  diente  zum  Ausgießen  der  bekannten  Astragalstäbe,  welche  als  Gürtelbesatz  stark 
in  Verwendung  standen,  das  zAveite  zur  Erzeugung  einer  großen  bronzenen  Ziernadel 
mit  zweikugeligem  Köpfchen.  Das  davon  erhaltene  Stück  mißt  in  die  Länge  13‘5  cm. 
Diese  Gußform  stammt  nach  der  charakteristischen  Gestalt  der  Nadel  gewiß  aus  der 
voreisenzeitlichen  Periode,  denn  derartige  Schmucknadeln  sind  bei  uns  in  der  Eisenzeit 
nur  höchst  seltene  Überbleibsel  der  reinen  Bronzezeit. 


3.  Funde  aus  dem  Gräberfelde. 

Da  die  Ausgrabungen  im  eigentlichen  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina,  wie  oben  er- 
wähnt, mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden  waren,  konnte  man  sich  im  Jahre  1904 
nicht  eingehender  mit  der  weiteren  Untersuchung  des  Gräberfeldes  von  Donja  Dolina 
befassen.  Es  wurde  aber  dennoch  versucht,  auch  hier  einiges  zu  tun  und  die  vorge- 
nommenen Probegrabungen  haben  den  Nachweis  erbracht,  daß  das  Gräberfeld  während 
der  früheren  Ausgrabungen  gründlich  durchforscht  war  und  nur  noch  die  längs  der 
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Ränder  der  Gredas  unberührt  gebliebenen  Streifen  intakt  blieben.  Hier  gemachte  Stich- 
proben brachten  zwar  einzelne,  zumeist  durch  die  Pflugschar  dahin  verschleppte  Funde 
zum  Vorschein,  auch  wurden  vereinzelte,  zumeist  stark  zerstörte,  aber  inhaltlich  sehr 
arme  Gräber  gefunden,  so  daß  kein  Zweifel  vorhanden  ist,  daß  sich  das  Gräberfeld 
längs  des  erhabensten  Teiles  der  Gredas  erstreckte,  und  dieser  war  bereits  in  den 
früheren  Jahren  gründlich  durchgegraben.  Nur  auf  der  Greda  des  Nikola  Sokic 
wurde  ein  besser  erhaltenes  Grab  gefunden,  dessen  Beigaben  ziemlich  reichlich  waren, 
und  dieses  wurde,  wie  es  in  situ  vorgefunden  wurde,  in  das  Landesmuseum  befördert 
und  dort  zur  Aufbewahrung  präpariert. 

Es  war  dies  ein  Doppelgrab,  bei  welchem  neuerlich  der  in  unserem  Gräberfelde 
so  häufig  angetroffene  Fall  konstatiert  wurde,  daß  die  beiden  Leichen  übereinander  be- 
stattet waren,  und  zwar  so,  daß  die  Füße  der  einen  unter  dem  Kopfende  der  zweiten 
lagen,  und  auch  hier  war  die  obere  Leiche  eine  weibliche,  die  untere  eine  männliche. 
Als  es  sich  um  derartige  vereinzelte  Fälle  handelte,  konnte  man  annehmen,  daß  hier 
bloß  Fälle  zufälliger  Nachbestattung  vorliegen,  da  sich  aber  diese  Fälle  häufig  wieder- 
holen, muß  angenommen  werden,  daß  dieser  Anordnung  eine  Absicht  zugrunde  liegt. 

Die  männliche  Leiche  in  unserem  Grabe  rührt  von  einem  Krieger  her,  dessen  Bei- 
gaben: eine  Lanze  und  ein  Messer,  dafür  sprechen.  Die  Lanze  lag  zur  Rechten  der 
Leiche  mit  der  Spitze  nach  oben  gekehrt  und  hat  eine  Länge  von  30  cm,  eine  Breite 
des  Blattes  von  7 '5  cm.  Das  Blatt  nimmt  zwei  Drittel  der  Länge  ein  und  hat  in  der 
Mittelachse  einen  schwachen  Grat.  Das  Messer,  gleichwie  die  Lanzenspitze  aus  Eisen 
ist  17  cm  lang,  die  Klinge  hat  die  für  Dolina  charakteristische,  einwärts  gekrümmte 
Form.  Es  lag  in  der  rechten  Hüftengegend.  Seiner  geringen  Größe  nach  zu  schließen 
diente  es  eher  im  täglichen  Gebrauche  als  im  Kampfe. 

Außerdem  wurde  in  der  Gürtelgegend  dieser  Leiche  ein  eiserner  Gürtelhaken  ge- 
funden, der  die  Gestalt  eines  flachen  Eisenstäbchens  mit  den  beiden  unterwärts  ge- 
bogenen, zugespitzten  Enden  hatte. 

Die  weibliche  Leiche,  welche  darüberlag,  war  mit  ziemlich  reichlichem  Schmucke 
ausgestattet,  obwohl  in  deren  Schmuckapparate  gewisse  typische  Formen  des  Frauen- 
schmuckes von  Donja  Dolina  fehlen.  So  wurden  beispielsweise  jene  charakteristischen 
großen  Schläfenringe  nicht  vorgefunden,  deren  es  sonst  fast  neben  jeder  weiblichen 
Leiche,  mitunter  zu  mehreren  Paaren  gab,  und  auch  der  mit  Buckelknöpfen  beschlagene 
Gürtel  fehlte.  Der  Schmuck  beschränkt  sich  hier  nur  auf  den  Hals-  und  Brustschmuck, 
aber  dieser  war  sehr  reich.  Als  Halsschmuck  diente  eine  Reihe  von  Perlen,  wovon  im 
ganzen  83  Stück  gefunden  wurden.  34  davon  sind  aus  blauem  Glase,  der  Rest  aus 
weißem.  Die  Perlen  sind  erbsengroß,  bikonisch.  An  der  Brust  befanden  sich  acht 
Bronzefibeln,  womit  das  Leichentuch  zusammengeheftet  war.  Zwei  große  Scheiben- 
fibeln dreieckiger  Form  in  der  in  Dolina  üblichen  Ausführung  wurden  an  den  Schlüssel- 
beinen gefunden.  Sie  sind  aus  dünnem  Bronzeblech  geschnitten  und  besteht  das  Ornament 
aus  drei  tangential  aneinandergeschobenen  Kreisgruppen  und  eckigen  Zipfeln  dazwischen. 
Die  Scheiben  sind  von  zwei  konzentrischen  erhabenen  Kreisen  umschrieben,  die  Zipfel 
durch  erhabene  Punktreihen  eingefaßt.  Unter  diesen  Fibeln  befanden  sich  beiderseits 
der  Brust  übereinander  geordnet  je  drei  Früh-La-Tene-Fibeln  in  der  üblichen  Aus- 
führung, deren  Länge  von  4 — 4-4  cm  geht. 

Auf  der  rechten  Brustseite  befand  sich  ein  kleines  eisernes  Messer  mit  einwärts 
gebogener  Klinge  und  scharfem  Heftdorn,  nur  6-5  cm  lang. 

Rechts  neben  dem  Kopfe  stand  eine  weite,  flache  Schüssel  aus  rotem  Ton,  im 
Durchmesser  39  cm  messend  und  1 1 cm  hoch.  In  dieser  Schüssel  wurde  der  Leiche 
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jedenfalls  die  Wegzehrung  zur  Reise  ins  Jenseits  mitgegeben  — ein  Brauch,  der  in 
Dolina  allgemein  verbreitet  zu  sein  scheint  und  der  uns  die  Erklärung  für  die  große 
Anzahl  der  im  Gräberfelde  auch  neben  Skelettbestattungen  vorkommenden  Gefäße 
erklärt. 

Die  übrigen  auf  den  Gredas  zerstreut  aufgelesenen  Funde  beschränke  ich  mich 
im  nachfolgenden  Verzeichnisse  anzuführen. 


1.  Glreda  des  Mato  Petrorid. 

1.  Urne  vom  Villanovatypus  mit  stark  ausgebauchtem  Körper,  verengtem  Boden 
und  Halse,  letzterer  stark  an  der  Öffnung  ausgebogen.  Unter  dem  Rande  der  Aus- 
bauchung sind  vier  abwärts  gerichtete  zungenförmige  Ansätze  angebracht.  Der  Rand 
der  Mündung  ist  mit  einer  breiten  umlaufenden  Rille  versehen  und  daran  in  Absätze 
vertiefte  Kreise  mit  einer  mittleren  Vertiefung.  Ähnlich  ist  auch  die  Ausbauchung  ver- 
ziert, doch  sind  zwischen  je  zwei  Kreisen  zwei  vertikale  Rillen  angebracht.  Die  Höhe 
beträgt  37'5  cm,  die  Breite  des  Körpers  36  cm,  die  Weite  der  Mündung  innen  15  cm, 
außen  24  cm. 

2.  Glockenförmige  Urne  aus  rotem  Ton  mit  vier  diametralen  zungenförmigen 
Ansätzen,  die  auf  der  Außenkante  ein  wenig  eingedrückt  sind.  Höhe  23‘5  cm,  Durch- 
messer der  Mündung  20  cm. 

3.  Schüssel  aus  dunkelbraunem  Ton  mit  trichterförmiger,  schwach  ausgebauchter 
Wandung  und  mit  drei  spitzen  und  einem  zungenförmigen,  horizontal  gelochten  Ansätze. 
Der  Rand  ist  mit  schrägen,  tiefen  Eindrücken  verziert,  der  Boden  mit  konzentrischen, 
durch  zirkelförmige  Führung  der  Finger  hergestellte  Eindrücke  verziert.  Durchmesser 
37  cm,  Höhe  13'5  cm. 

4.  Ähnliche  Schüssel,  doch  ist  daran  der  Rand  mit  schrägen,  seichten  und 
breiten  Eindrücken  verziert.  Durchmesser  35  cm,  Höhe  16’5  cm. 

5.  Kleine  Urne  vom  Villanovatypus,  an  der  Ausbauchung  mit  vier  dorn- 
förmigen Ansätzen  versehen.  Die  Ausbauchung  ist  mit  vertikalen,  der  Halsrand  mit 
horizontalen  Rillen  verziert.  Das  Gefäß  ist  sorgfältig  gearbeitet,  dessen  Höhe  beträgt 
10‘7  cm,  der  Durchmesser  der  Mündung  8'6  cm. 

7.  Einfacher,  mit  rundem,  stollenförmigem  GrifFansatz  versehener  Deckel  aus  Ton. 
Durchmesser  10  cm. 

8.  Fragment  eines  gerippten  bronzenen  Halsringes  mit  rauher  Patinas.  Zeigt 
deutliche  Brandschäden  und  rührt  vermutlich  von  einem  Brandgrabe  her. 

8.  Flacher,  diitenförmiger  Beschlag  aus  Eisenblech,  der  als  Schutzbeschlag 
an  Lanzenspitzen  diente.  Der  Rand  längs  der  Öffnung  ist  mit  halbkreisförmigen,  in  der 
Mitte  gelochten  Lappen  verziert.  Länge  9‘9  cm,  Breite  an  der  Mündung  4'5  cm. 

9.  Kleines,  11 '5  cm  langes,  gekrümmtes  Eisenmesser. 

10.  Etwas  größei'es,  16-2  cm  langes  Eisenmesser  mit  schwächer  eingebogener 
Klinge. 

11.  Stark  beschädigte  Fragmente  einer  Eisenlanze. 

12.  Eiserner,  vierkantig  profilierter  Zierknopf,  von  einem  Schildbuckel  her- 
rührend, ähnlich  den  übrigen  dieser  Gattung.  Vom  zugehörigen  Schilde  wurde  keine 
Spur  weiter  gefunden. 

13.  Perle  — oder  Amulett  — aus  einer  Gelenkkugel  hergestellt.  Der  untere  Teil 
der  Kugel  ist  glatt  abgeschliflfen,  so  daß  die  Perle  halbkugelförmig  und  vertikal 
gelocht  ist.  Durchmesser  4‘2  cm. 
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14.  Aststiick  eines  Hirschgeweihes,  zu  einer  Harpune  zugearbeitet,  11  cm  lang.  Die 
Arbeit  blieb  unvollendet. 

15.  Stück  einer  beiderseits  abgesägten  Geweihstange. 

16.  Stück  eines  Wetzsteines  mit  Hängeöse. 

2.  Greda  des  Stipancevid. 

1.  Fragment  einer  bronzenen  Früh-La-Tene-Fibel.  Der  Fuß  und  die  linke  Hälfte 
der  Spiralhülse  des  Kopfes  fehlt.  Der  Bügel  ist  in  der  Mitte  erweitert,  jedoch  nicht 
besonders  ornamentiert.  Länge  5-2  cm. 

2.  Fragmente  eines  zusammengehörigen  Paares  von  Früh-La-Tene-Fibeln.  Kopf 
und  Fußende  daran  beschädigt,  der  Bügel  mit  graviertem  Schrägband  verziert  und  beider- 
seits desselben  je  ein  Auge  aus  konzentrisch  gravierten  Kreischen. 

3.  Flacher  bronzener  Hängering.  Durchmesser  4'2  cm. 

4.  Eiserne  Messerklinge,  16  cm  lang. 

5.  Kleinere  eiserne  Messerklinge,  8T  cm  lang. 

6.  Zwei  kalzinierte  Knochenperlen. 

7.  Anhängsel  aus  einem  Bärenzahne  gefertigt,  stark  kalziniert. 

8.  Kleine  einfache  Ton  spule. 

9.  Gußform  aus  Sandstein  zum  Gießen  von  Bronzekelten. 

10.  Runde  Tonperle,  nach  den  drei  Dimensionen  gelocht. 

11.  Haue,  aus  einer  Hirschstange  geschnitzt  mit  einer  Schneide,  16  cm  lang. 

3.  Greda  des  Sokid. 

1.  Runde  Scheibenfibel  aus  dünnem  Bronzeblech,  deren  Rand  mit  zwei  Reihen 
erhabener  Punkte,  die  Mitte  mit  einem  von  sechs  anderen  umgebenen  Buckel  verziert 
ist.  Die  an  der  unteren  Seite  festgenietete  Nadel  mit  Halbkreisbügel  war  von  Eisen, 
ist  aber  bis  auf  die  Nietspuren  weggerostet.  Durchmesser  7 cm. 

2.  Fragment  einer  zweischleifigen  Bogenfibel  aus  Bronze.  Erhalten  ist  nur 
ein  Teil  des  Bügels  mit  einer  Schleife. 

3.  Früh-La-Tene-Fibel  mit  anschwellendem  Bügel,  am  Fußende  mit  einem 
größeren  nnd  einem  kleineren  Zierknopf  verziert.  Länge  5‘8  cm. 

4.  Ähnliche  Fibel  mit  fehlendem  Fußende. 

5.  Ähnliche  Fibel  mit  abgebrochenem  Fuße. 

6.  Zwei  kleine  Früh-La-Tene-Fibeln,  deren  Fußende  mit  einem  Schlangenköpfchen 
verziert  ist.  Länge  3'4  cm 

7.  Fragment  einer  Früh-La-Tene-Fibel,  deren  Bügel  mit  schrägen  Rillen  ver- 
ziert ist. 

8.  Bronzearmband,  besetzt  mit  Querstäben,  deren  jeder  zweite  mit  je  drei  Knoten 
verziert  ist. 

9.  Fragment  eines  ähnlichen,  aber  reichlicher  mit  Querstäben  und  Knoten  ver- 
zierten Armbandes. 

10.  Kleines  Armband,  aus  glattem  Bronzestab  gebogen. 

11.  Kleiner  Schläfenring  aus  dünnem  Bronzedraht,  an  beiden  Enden  gerippt. 

12.  Mit  sieben  Scheiben  besetzter  Bronzestab,  an  einem  Ende  mit  einer  kleinen 
Hängeöse  versehen  und  darin  ein  kleines  Ringelchen.  Länge  4'3  cm. 
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13.  Fragment  eines  ähnlichen  Zierstäbchens  mit  vier  Scheibchen,  3 5 cm  lang. 

14.  Br  onzestäbchen  mit  vier  flachen,  am  Rande  mit  einem  vorstehenden  band- 
artigen Streifen  versehenen  und  dazwischen  alternierend  mit  vier  kleineren  Scheiben 
besetzt.  Es  diente  jedenfalls  als  Nadelkopf  und  war  die  Nadel  — vermutlich  aus  Eisen 
— in  der  durch  die  Achse  gehenden  dünnen  Röhre  eingelassen.  Die  Länge  des  Stäbchens 
beträgt  5'5  cm,  der  Durchmesser  der  Kugeln  l‘5cm. 

15.  Zwei  bronzene  Buckelknöpfe.  Die  Ösen  daran  waren  aus  Eisen  und  in  der 
Mitte  festgenietet,  sind  aber  abgerostet. 

16.  Spiralhülse  aus  eckig  profiliertem  Bronzedraht,  7’5  cm  lang. 

17.  Bronzener  Astragalstab  mit  vier  Knöpfen  an  der  Vorderseite,  wovon  einer 
fehlt.  Er  stammt  von  einem  Gürtelbeschlage  her. 

18.  Eisernes,  zweischneidiges  Geradschwe rt,  59  cm  lang.  Es  ist  bis  auf  die 
Heftzunge  ganz  erhalten. 

19.  Massives  Haumesser  aus  Eisen  mit  geschweifter  Schneide  und  geradem,  er- 
weitertem und  verstärktem  Rücken,  32-8  cm  lang.  Von  der  Heftzunge  ist  nur  der  untere 
Teil  mit  einem  Nietloche  erhalten. 

20.  Kleines  eisernes  Messerchen  mit  stark  einwärts  gekrümmter  Klinge, 
12'2  cm  lang. 

21.  Eisenlanze  mit  zusammengebogenem  Blatte,  damit  es  in  einer  Urne  unter- 
gebracht werden  könne.  Das  Blatt  ist  lorbeerförmig,  24  cm  lang,  5‘7  cm  breit,  die  Dülle 
12  cm  lang. 

22.  Eisenlanze  mit  abgebrochener  Dülle.  Der  erhaltene  Teil  ist  355  cm  lang. 

23.  Eisenlanze  mit  sehr  schmalem  Blatte  und  abgebrochener  Dülle,  35  cm  lang. 

24.  Eisenlanze  mit  fehlender  Spitze  und  Dülle.  Der  erhaltene  Teil  des  Blattes 
ist  35-5  cm  lang  und  4-8  cm  breit. 

25.  Eisenlanze  mit  blattförmiger  Schneide,  32  cm  lang,  Blattlänge  20  cm,  Breite 
3' 6 cm. 

26.  Speerspitze  aus  Eisen  mit  stumpfer  Spitze,  15cm  lang. 

27.  Eisenspange  aus  einem  Stück  Blech  in  Gestalt  eines  geschweiften  Deltoides 
mit  stark  ausgezogenen  und  unterwärts  hakenförmig  gebogenen  Spitzen.  Länge  18-2  cm, 
Breite  5 cm. 

28.  19  Stück  Tonperlen  verschiedener  Größe,  wovon  vier  Stück  in  der  gewohnten 
Weise  ornamentiert  sind. 

29.  Fünf  nicht  ornamentierte  Glasperlen  aus  gelbem  und  blauem  Glase. 

30.  Zwei  ornamentierte  Perlen  aus  dunkelblauem  Glase,  wovon  die  eine  mit  einer 
weißen  Zickzacklinie,  die  andere  mit  vier  erhabenen,  durch  weiße  Kreislinien  verzierten 
Augen  geschmückt  ist. 

31.  Fragment  einer  großen  zylindrischen  Perle  aus  Glas.  Das  Stück  ist 
sehr  interessant,  denn  man  unterscheidet  darauf  Reste  von  figuraler  Emailmalerei, 
welche  Gesichtsmasken  darstellen  sollen.  Ursprünglich  gab  es  deren  vier,  doch  sind 
davon  nur  zwei  erhalten.  Die  Zeichnung  ist  mit  weißer  Emailpaste  hergestellt, 
und  zwar  in  der  Weise,  daß  die  Augen  durch  einen  großen  weißen  Ring  ange- 
deutet wurden,  die  Nase  durch  einen  solchen  senkrechten  Strich,  der  Mund  durch 
einen  gelben  Punkt,  die  Pupillen  durch  blaue  Punkte.  Der  Zwischenraum  von 
einer  Wange  eines  Kopfes  zur  nächsten  war  mit  weißen  und  gelben  Punkten  aus- 
gefüllt. 

32.  Zwei  Tonspulen,  5 cm  hoch. 
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33.  Fragment  eines  Steinbeiles  (Sehneideteil),  worauf  man  es  versucht  hatte,  in 
der  bekannten  Weise  ein  Loch  zu  bohren,  doch  ist  die  Arbeit  nur  etwa  1/2  cm  tief  ge- 
diehen und  wurde  dann  aufgegeben. 


4.  Garten  des  Nikola  Soki6. 

Hier  wurde  nur  ein  kleines  Bronzekelt  mit  weiter  Ose,  mit  breitem,  verstärktem 
Düllenrande  und  mit  ziemlich  verdünnter  und  verbreiterter  Schneide  gefunden,  welche 
5 cm  breit  ist,  während  das  Kelt  unter  dem  Randwulste  nur  2'2  cm  breit  ist.  Die  Länge 
beträgt  7 '5  cm.  Das  Stück  ist  gut  erhalten,  aber  mit  einer  rauhen  Patina  überzogen. 
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I.  Vorläufiger  Bericht  über  die  neolithische  Station  in  Klakar. 

Im  Jahre  1899  be  gann  man  mit  der  Aufführung  eines  Dammbaues,  welcher  das 
breite  Sayetal  unterhalb  Bosnisch-Brod  bis  Brusnica  vor  den  verheerenden  Überschwem- 
mungen schützen  soll,  die  fast  alljährlich  die  Saat  in  dem  so  fruchtbaren  Tale  zu  vernichten 
pflegten  und  dem  armen  Landmanne  nur  zu  oft  die  Frucht  des  Fleißes  seiner  Hände  entriß, 
bevor  sie  zur  Reife  gelangte.  Als  im  folgenden  Jahre  mit  den  Erdaushebungen  für  den 
Damm  begonnen  wurde,  stieß  man  auf  Überreste  einer  alten  Ansiedlung  und  dem 
Herrn  Ingenieur  Hugo  Wacha,  welcher  mit  der  Leitung  des  Dammbaues  betraut  war,  ist 
es  zu  danken,  daß  diese  Entdeckung  nicht  unbeachtet  blieb  und  das  Landesmuseum 
Kenntnis  von  einer  neuen,  allem  Anscheine  außerordentlich  reichen  Fundstelle  Nach- 
richt erhielt. 

Die  dem  Landesmuseum  eingesandten  Funde  waren  so  reichlich,  daß  kein  Zweifel 
bestand,  daß  es  sich  hier  um  eine  ebenso  reiche  als  interessante  neolithische  Ansiedlung 
handelt,  die  einer  systematischen  Durchforschung  wert  war.  Leider  kam  hier  ein  dop- 
peltes Interesse  — das  wissenschaftliche  mit  dem  volkswirtschaftlichen  — in  Kollision. 
Eine  systematische  Forschung  hätte  eine  sorgfältige  langsame  Ausgrabung  des  Terrains 
erheischt,  die  vielleicht  Jahre  in  Anspruch  genommen  hätte,  das  Interesse  des  Land- 
volkes, das  auf  einer  großen,  fruchtbaren,  vom  Strome  aber  stetig  bedrohten  Fläche 
wohnte,  forderte  aber  dringend,  daß  die  im  Bau  befindliche  Dammlinie  ehestens  ge- 
schlossen werde,  um  den  Ackerbau  vor  weiteren  Mißerfolgen  zu  schützen.  Leider  ging 
nun  der  Damm  gerade  über  jenes  Terrain,  welches  den  Mittelpunkt  der  Ansiedlung 
bildete,  und  so  war  es  von  vorneherein  ausgeschlossen,  daß  die  Ansiedlung  in  ihrer  Ge- 
samtheit wird  durchforscht  werden  können.  Zum  Glück  fand  das  Landesmuseum  in 
der  Person  des  Herrn  Ingenieurs  Wacha  einen  Mann,  der  es  verstand,  das  wissen- 
schaftliche Interesse  mit  jenem  seines  Berufes  zu  vereinigen,  und  er  gab  den  Auftrag, 
daß  beim  Erdausheben  das  geringste  archäologische  Vorkommen  beachtet  und  für  das 
Landesmuseum  gerettet  werde,  was  zu  retten  war,  ohne  daß  dadurch  der  Dammbau 
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eine  sonderliche  Verzögerung  erlitt.  Die  beim  Baue  beschäftigten  Arbeiter  erhielten 
strengen  Auftrag,  auch  das  geringste  Fundstück  aufzulesen,  und  so  kam  das  Landes- 
museum schon  während  des  Dammbaues  zu  einer  ansehnlichen  Fundserie. 

Es  galt  zunächst  nur  jene  Funde  zu  retten,  welche  sich  in  jenem  Streifen  Bodens 
befanden,  aus  welchem  längs  des  Dammes  das  Material  zur  Aufführung  desselben  ge- 
wonnen wurde,  und  so  beschränkten  sich  die  Ausgrabungen  der  ersten  Periode  darauf, 
möglichst  zu  verhindern,  daß,  wie  dies  nur  zu  oft  bei  Bauten  der  Fall  ist,  wichtige 
Funde  abermals  vergraben  oder  verschleppt  werden.  Außerdem  versuchte  Herr  Ingenieur 
Wacha  noch  an  zwei  vom  Damme  etwas  abliegenden  Stellen  zu  graben,  damit  man  teil- 
weise einen  Begriff  über  den  räumlichen  Umfang  der  Ansiedlung  gewinne. 

Das  mit  diesen  Arbeiten  erzielte  Resultat  war  so  reichlich,  daß  man  schon  auf 
Grund  dessen  die  Überzeugung  gewinnen  konnte,  daß  hier  eine  der  wichtigsten  neo- 
lithischen  Ansiedlungen  Bosniens  bestand,  und  die  systematischen,  allerdings  nur  in  ge- 
ringem Umfange  seither  durchgeführten  Untersuchungen  bestätigten  und  befestigten  sie 
nur  noch  mehr,  so  daß  es  zu  wünschen  wäre,  daß  an  dieser  Stelle  ehestens  Ausgrabungen 
in  größerem  Stile  vorgenommen  werden. 

Der  Fundort  befindet  sich  im  Orte  Dönji  Klakar,  12'8  km  von  Bosnisch-Brod 
talabwärts.  Die  flache  weite  Talmulde,  welche  das  Savetal  unterhalb  Brod  bildet,  ver- 
engt sich  hier  zusehends  und  1'05  km  talabwärts  von  der  Fundstelle  wird  sie  von  einem 
niederen  Lehmrücken  begrenzt,  der  sich  bis  knapp  an  die  Save  hinzieht,  wo  er  an  eine 
110  m hohe  Kalksteinkuppe  stößt.  Hier  wird  seit  alter  Zeit  Kalkstein  gewonnen  und 
in  einem  nahen  Ofen  gebrannt  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  Ortsname 
Klakar  da^on  abgeleitet  wurde,  denn  das  Wort  klak  (vermutlich  eine  Metathese  des 
deutschen  Kalk)  bezeichnet  diesen  mitunter  auch  im  Kroatischen  und  Klakari  würde 
demnach  gleichbedeutend  mit  Kalkbrenner  sein.  Diese  Kalksteinkuppe  ist  aber  auch 
in  archäologischer  Hinsicht  merkwürdig,  denn  sie  trägt  die  Überreste  einer  ansehn- 
lichen römischen  Befestigung.  Nach  den  Überresten  massiver  Mauern  zu  schließen,  die 
stellenweise  unterkellert  und  noch  vor  einigen  Jahren  ziemlich  gut  erhalten  waren,  so- 
wie nach  der  Ausdehnung  der  Mauerzüge  befand  sich  hier  eine  der  größten  römischen 
Befestigungen  des  heutigen  Bosnien.  Leider  hat  man  aus  dem  Mauerwerke  die  zum 
Kalkbrennen  geeigneten  Steine  allmählich  ausgebrochen,  so  daß  heute  nur  Schutthalden 
den  Verlauf  der  einstigen  Mauerzüge  bezeichnen  und  es  dürfte  gegenwärtig  schwer  sein, 
die  ursprüngliche  Anlage  des  Ganzen  festzustellen. 

Die  Lokalsituation  der  Befestigung  ist  eine  so  günstige,  daß  man  daraus  ohne- 
weiters  den  Schluß  ziehen  darf,  daß  hier  einst  ein  wichtiger  Übergang  über  den  Save- 
strom war,  den  die  Befestigungen  schützen  sollten,  denn  das  Hügelland  reicht  hier  in 
sanftem  Abfalle  bis  knapp  an  das  Ufer  des  Flusses,  der  hier  keine  übermäßige  Breite 
besaß,  und  so  forderte  die  natürliche  Lage  der  Örtlichkeit  dazu  heraus,  hier  eine 
Übergangsstelle  zu  schaffen,  zu  welcher  man  mit  Umgehung  des  dichten  Sumpf- 
gewirres, welches  die  Kommunikation  im  Savetale  so  sehr  erschwert,  leicht  gelangen 
konnte.  Ich  bin  darum  der  Meinung,  daß  der  in  alten  Karten  bei  Marsonia  ein- 
gezeichnete Saveübergang  der  Straße  Salona  — Syrmium  hier  und  nicht  wie  bisher  an- 
genommen in  Bosnisch-Brod  zu  suchen  sei.  Selbst  heute  noch  — obwohl  sich  die  Ver- 
kehrsverhältnisse und  deren  Richtung  sehr  geändert  haben  — führt  von  Dervent  eine 
Fahrstraße  hierher,  obwohl  sie  talabwärts  keine  Fortsetzung  hat. 

Der  Charakter  des  Savetales  ist  hier  der  gleiche  wie  überall,  wo  es  sich  zu  einer 
weiten  flachen  Sohle  erweitert.  Das  Tal  ist  eben,  fruchtbar  und  die  nahezu  horizontale 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Fläche  stellenweise  von  unregelmäßig  ungeordneten  flachen  Mulden  durchzogen,  in 
welchen  nach  Hochwässern  das  Wasser  zurückbleibt  und  Sümpfe  bildet,  die  mit  Schilf 
oder  Rohr  dicht  bewachsen  sind.  Diese  Mulden  verbinden  bei  hohem  Wasserstande 
schmälere  Rinnen,  die  auch  den  Abfluß  zur  Save  vermitteln,  und  dazwischen  bildete  die 
Strömung  der  Save  flache  Sand-  oder  Lehmablagerungen,  die  sich  kaum  merklich  über 
das  Niveau  der  Umgebung  abheben.  Diese  Erhabenheiten  bleiben  in  der  Regel  bei 
Übersclrwemmungen  trocken  und  eine  derartige  Erhabenheit  stellt  auch  die  Stelle  dar, 
auf  Avelcher  sich  unsere  prähistorische  Ansiedlung  befand.  Im  Volksmunde  heißt  diese 
Stelle  Laniste  (Leinfeld),  weil,  als  der  Platz  vor  Jahren  urbar  gemacht  wurde,  zum 
ersten  Male  hier  Leinsamen  gepflanzt  wurde.  Das  Feld  wird  heute  von  Anto  Gjuki6 
bebaut. 

Westlich  von  Laniste,  das  sich  von  der  Uferkante  der  Save  ca.  300  m entfernt  be- 
findet, zieht  sich  in  südnördlicher  Richtung  ein  seichter  Graben  — Josica  jarak  — 
dessen  Abfluß  zur  Save  gegenwärtig  durch  eine  Schleuse  reguliert  wird;  östlich  fließt 
der  Bach  Srednja  in  südwestlich-nordöstlicher  Richtung  der  Save  zu;  an  der  Nordseite 
sind  gegen  die  Save  einige  flache  sumpfige  Mulden  vorgeschoben  und  auch  das  Terrain 
südlich  ist  mehr  oder  weniger  sumpfig,  so  daß  bei  hohem  Wasserstande  unsere  Fund- 
stelle wie  eine  Insel  aus  dem  umgebenden  Gewässer  hervorragt. 

Wie  aus  dem  Berichteten  hervorgeht,  ist  diese  Örtlichkeit  nach  unseren  gegen- 
wärtigen  Anschauungen  nicht  im  geringsten  geeignet,  den  Anforderungen  zu  entsprechen, 
die  man  an  eine  gedeihliche  Wohnstätte  zu  stellen  pflegt.  Der  Sumpf  mit  seinen  Miasmen 
schreckt  eher  ab,  als  er  dazu  einladen  würde,  hier  eine  Wohnstätte  aufzuschlagen,  Avenn 
Avir  aber  hier  dennoch  Überreste  einer  ausgedehnten  vorgeschichtlichen  Ansiedlung  an- 
treffen, so  können  wir  das  entweder  in  der  Weise  erklären,  daß  sich  die  hydrographischen 
Verhältnisse  im  Laufe  der  Jahrhunderte  geändert  haben,  oder  aber  in  der  Weise,  daß 
hier  einst  ein  Volk  gelebt  hat,  das  geradezu  solche  Örtlichkeitsverhältnisse  aufgesucht 
hatte,  Avie  sie  hier  gegeben  Avaren. 

Der  Zeitraum,  Avelcher  uns  von  jener  Zeit  scheidet,  da  noch  die  Ansiedlung  be- 
stand, ist  nicht  so  groß,  als  daß  man  annehmen  könnte,  die  hydrographischen  Verhält- 
nisse des  Savetales  hätten  sich  während  dessen  wesentlich  geändert,  man  kann  sogar 
behaupten,  daß  das  Land  eher  sumpfiger  als  trockener  denn  heute  war.  Das  Savetal 
neigt  in  seinem  unteren  Teile  zur  Tendenz  hin,  sich  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 
mehr  zu  erheben,  denn  durch  das  mit  jedem  Hoclnvasser  angeschwemmte  Alluvium  wird 
dessen  Oberfläche,  wenn  auch  unmerklich,  gehoben  und  daraus  ist  zu  folgern,  daß  es 
in  früheren  Jahrhunderten  entsprechend  niederer  war.  Allerdings  war  auch  das  mittlere 
Wasserniveau  der  Save  gleichfalls  niedriger,  aber  der  Höhenunterschied  zwischen  dem 
Durchschnittswasserspiegel  und  der  Talsohle  dürfte  immer  proportional  gewesen  sein  und 
schon  das  würde  bedingen,  daß  die  Unterschiede  zAvischen  beiden  Niveaus  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  keine  allzugroßen  waren,  daß  die  Stelle,  von  Avelcher  Avir  reden,  auch 
vor  drei  oder  mehr  Jahrtausenden  ebenso  sumpfig  war,  Avie  sie  heute  ist. 

Zur  Erklärung,  Avie  eine  Ansiedlung  in  einem  derart  unvorteilhaften  Terrain  ent- 
stehen konnte,  müssen  wir  also  zur  zweiten  Alternative  greifen,  daß  nämlich  die  alte 
Bevölkerung  geradezu  eine  Situierung  bevorzugte,  die  unseren  modernen  Ansichten  in 
keiner  Weise  entspricht.  Überblicken  wir  die  bisher  bekannte  außerordentlich  reiche 
Serie  neolithischer  Ansiedlungen,  so  werden  Avir  bemerken  können,  daß  der  überAviegende 
Teil  derselben  gerade  auf  Sumpfboden  stand.  Beispiele  aus  unserer  nächsten  Umgebung 
sind:  Butmir  und  Novi  Seher  in  Bosnien,  Jablanica  in  Serbien,  Sarvas,  Essek,  Vucedol 
und  Samatovci  in  Slawonien  u.  a.  Es  ist  überhaupt  merkwürdig,  daß  unsere  neolithischen 
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Stationen  sich  im  Sumpflande  befinden,  während  sie  auf  erhöhten  Punkten  höchst  selten 
sind;  wo  aber  auf  Anhöhen  neolithische  Funde  Vorkommen,  da  ist  die  Periode  niemals 
rein  abgeschlossen,  die  Reihenfolge  der  Funde  führt  uns  vielmehr  in  die  Bronzezeit  und 
später  in  die  Eisenzeit,  deren  Anteil  in  der  Regel  reichlicher  vertreten  ist  als  jener  der 
neolithischen  Zeit.  Das  ist  namentlich  der  Fall  bei  den  bosnischen  Wallburgen.  Es 
scheint  demnach,  daß  die  jüngere  steinzeitliche  Bevölkerung  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
ihre  Wohnsitze  an  die  oft  von  Sümpfen  durchzogene  Talsohle  größerer  Flüsse  oder  doch 
größerer  Talerweiterungen  verlegte.  Es  mag  dies  im  Sinne  jener  Anschauungen  ge- 
schehen sein,  welche  die  Bewohner  der  Schweizer  Pfahlbauten  veranlaß te,  ihre  Wohn- 
sitze im  See  aufzuschlagen,  oder  die  der  italischen  Terramaren,  welche  diese  auf  künst- 
liche Weise  mit  Wasser  umgaben. 

Eine  derartige  Anlage  gebot  zweiei’lei  Vorteile,  denn  die  Ansiedlung,  vom  Wasser 
allerseits  umgeben,  war  vor  feindlichen  Überfällen  besser  geschützt  und  andererseits  bot 
der  nahe  Fluß  oder  Strom  eine  ergiebige  Ernährungsquelle  mit  seinem  Fischreichtum 
der  Bevölkerung  dar. 

Soweit  uns  die  lokalen  Verhältnisse  der  neolithischen  Ansiedlungen  bisher  bekannt 
sind,  können  wir  die  Anordnung  darin  beiläufig  in  folgender  Weise  rekonstruieren:  Als 
Ansiedlungsort  wurde  eine  infolge  von  Alluvionen  entstandene  sanfte  Erhebung  über 
dem  eigentlichen  Flachlande  erwählt,  die  sich  aber  in  unmittelbarer  Nähe  von  Sümpfen 
oder  Wassertümpeln  befand,  die  die  Stelle  womöglich  allseitig  umgaben  und  eventuell 
vermittels  besonderer  Wassergräben  untereinander  verbunden  waren,  so  daß  die  Be- 
siedlungsstelle von  allen  Seiten  vom  Wasser  umgeben  Avar.  Hier  wurden  in  der  für  die 
neolithische  Zeit  charakteristischen  Weise  die  Wohnhütten  aufgeführt:  Wohngruben,  bis 
zur  Hälfte  in  den  ursprünglichen  Boden  vertieft,  deren  Seiten  mit  der  ausgehobenen 
Erde  wandartig  umgeben  und  mit  einem  Rutengeflechte  verstärkt  A\rurden.  Das  Geflecht 
erhielt  überdies  auf  der  Innenseite  einen  Lehmverputz.  Ein  Laubdach  oder  Rohrdach 
dürfte  als  Schutz  gegen  Regen  und  Schnee  gedient  haben.  Wo  es  notwendig  war, 
Avurden  innerhalb  der  Ansiedlungsfläche  noch  Wassergräben  gezogen,  um  das  über- 
schüssige Wasser  abzuleiten. 

Das  war  auch  die  in  der  neolithischen  Ansiedlung  von  Klakar  übliche  Bamveise 
und  die  vorgenommenen  Ausgrabungen  gaben  darüber  genügend  Aufschluß. 

Der  Dammbau  hat  auf  die  Durchforschung  des  Terrains  insoferne  schädigend  ein- 
gewirkt, als  die  Dammaufschüttung,  an  der  Basis  ca.  10  m breit,  einen  ansehnlichen,  in 
der  Richtung  von  Südost  nach  NordAvest  verlaufenden  Streifen  der  Ansiedlung  bedeckt 
und  ihn  demnach  einer  eingehenden  Untersuchung  für  immer  entzogen  hat.  Als  glück- 
licher Zufall  kann  dabei  noch  der  Umstand  gepriesen  werden,  daß  dieser  Streifen  nicht 
die  Mitte  der  Ansiedlung  durchschneidet,  sondern  deren  Nordrand;  er  berührt  nämlich 
nicht  die  mit  Wohnräumen  belegte  Stelle,  sondern  deren  Peripherie.  Allerdings  kamen 
auch  nördlich  vom  Damme  bei  vorgenommenen  Probegrabungen  reichliche  Funde  vor, 
aber  keine  Überreste  von  Wohngruben,  so  daß  die  eigentliche  Gesamtanlage  dadurch 
nicht  verschleiert  Avird.  Die  Funde,  die  hier  vorkamen,  sind  Abfälle,  die  den  Ansiedlern 
wertlos  erschienen  und  mit  dem  Kehricht  außerhalb  des  bewohnten  Rayons  geworfen 
Avurden. 

Während  des  Dammbaues  wurde  an  dessen  Südseite  ein  5 m breiter  und  lm  tiefer 
Graben  ausgehoben,  welchem  das  für  die  Dammaufschüttung  erforderliche  Material  ent- 
nommen wurde,  und  von  hier  stammt  auch  ein  ansehnlicher  Teil  der  in  das  Landes- 
museum gelangten  Funde.  Die  Fundschichte  erstreckt  sich  hier  auf  eine  Länge  von 
100  m und  darin  wurden  auch  Spuren  von  Wohngruben  entdeckt.  Diese  Fundschichte 


32 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


erstreckte  sich  längs  des  Nordrandes  des  Laniste  bis  zur  Josic-Schleuse.  Aber  auch 
an  der  Nordseite,  wo  die  Kulturschichte  gegen  den  Sumpf  allmählich  verflacht,  kamen 
noch  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Damme  einzelne  Funde  vor. 

Daß  sich  die  Ansiedlung  aber  nicht  allein  auf  das  Laniste  beschränkt,  erwies 
schon,  ohne  daß  besondere  Stichproben  erforderlich  waren,  ein  oberflächliches  Absuchen 
der  angrenzenden  Felder:  überall,  wo  die  Pflugschar  den  Boden  aufgewühlt  hatte,  sah 
man  darüber  vereinzelte  Feuersteinsplitter,  kleinere  Gefäßfragmente,  Krumen  von 
gebranntem  Ton  und  andere  Zeichen,  die  den  Nachweis  erbrachten,  daß  hier  die  Humus- 
scliichte  eine  ausgesprochene  Kulturschichte  bedeckt.  Ich  könnte  nach  den  gemachten 
Beobachtungen  die  Ausdehnung  der  ursprünglichen  Ansiedlung  auf  mindestens  300  m 
Länge  und  200  m Breite  abschätzen. 

Solange  am  Dammbaue  gearbeitet  wurde,  war  es  allerdings  nicht  möglich,  genauere 
Beobachtungen  über  jedes  einzelne  Vorkommen  anzustellen,  und  man  mußte  sich  darauf 
beschränken,  aus  dem  ausgehobenen  Erdmateriale  das  herauszulesen,  was  von  archäo- 
logischem Interesse  war.  Herr  Ingenieur  Wacha  hat  aber  auch  südlich  an  den  Damm- 
graben angrenzend  eine  Fläche  von  200  m2  und  überdies  in  einer  Entfernung  von  21m 
vom  Graben  einen  zweiten  Graben  von  3 m Breite  und  29-5  m Länge  durchsuchen 
lassen.  Ich  persönlich  habe  westlich  an  die  erstere  Fläche  einen  Bodenraum  von  140  m2 
und  östlich  davon  einen  solchen  von  88  m2  durchforscht. 

Nach  den  hier  gewonnenen  Wahrnehmungen  waren  die  stratigraphischen  Verhält- 
nisse folgende: 

1.  Die  Tagschichte  bestand  aus  ziemlich  magerem,  nur  20  cm  starkem  Humus, 

2.  unterhalb  erstreckt  sich  eine  etwas  stärkere  — 40 — 60  cm  dicke  — Anschwem- 
mungsschichte, welche  mit  Fragmenten,  die  aus  der  unterhalb  liegenden  Kulturschichte 
stammen,  stark  durchsetzt  ist; 

3.  die  eigentliche  Kulturschichte  liegt  unter  dieser  und  zeichnet  sich  durch  eine 
dunkle  Färbung  sowie  durch  den  Reichtum  von  verschiedenartigen  Kulturresten  und 
Fundstücken  aus,  worunter  namentlich  Steinartefakte  und  Splitter  sowie  Scherben  von 
zertrümmerten  Gefäßen,  Wandbewurfsstücke  u.  a.  reichlich  vertreten  waren.  Zahlreiche 
Feuerstellen  sind  hier  an  dem  rotgebrannten  Lehmestrich  kenntlich,  welcher  in  den 
Hütten  als  Fußboden  gedient  hat.  Während  die  Niveauverhältnisse  der  oberen  Schichten 
ziemlich  parallel  und  gleichmäßig  sind,  sind  sie  in  dieser  Schichte  ungleichmäßig,  denn 
die  Unterseite  derselben  ist,  entsprechend  den  Unebenheiten  des  Bodens,  welche  durch 
die  Anlage  der  Wohngruben  und  der  Gräben  innerhalb  der  Ansiedlung  bedingt  war, 
gewellt  und  so  erhielt  die  Kulturschichte  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als 
1 m,  stellenweise  verflacht  sie  nahezu  ganz.  Schon  diese  Verschiedenartigkeit  in  der 
Schichtenstärke  ergibt  einen  genügenden  Anhalt  zur  Beurteilung,  wo  sich  einzelne 
Hüttenanlagen  befinden  und  wo  die  Peripherie  ansetzt,  welche  sie  begrenzt.  Die  Strömung, 
welche  bei  besonderen  Hochwässern  einsetzte,  verschwemmte  namentlich  in  die  Ver- 
tiefungen der  Wohngruben  und  Gräben  zahli’eiche  Artefakte,  so  daß  diese  durch  ihren 
Reichtum  an  Funden  das  umliegende  Terrain  übertreffen. 

Unter  der  Kulturschichte  liegt 

4.  die  alte  Anschwemmungsschichte  des  Savetales,  welche  dieses  überall  charakteri- 
siert und  aus  gleichmäßigem  blaugrauen  Lehm  besteht.  In  dieser  wurden  keine  Spuren 
von  irgendwelchen  Kulturresten  vorgefunden. 

Auch  hier  wie  an  ähnlichen  Fundstellen  war  nicht  nur  die  oberste  Schichte, 
sondern  auch  die  Oberfläche  von  vereinzelten  Fundstücken  und  Feuersteinsplittern 
durchsetzt,  die  aus  der  tiefer  liegenden  Kultur  schichte  an  die  Oberfläche  gehoben  wur- 
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den.  Das  Emporstreben  derselben  ans  einer  tieferen  in  eine  höhere  Schichte  wurde 
jedenfalls  durch  das  Wachstum  der  Waldvegetation,  die  Jahrhunderte  das  Savetal  be- 
deckte, bedingt  und  die  Wurzeln  der  zahlreichen  Baumgenerationen,  die  einander  folgten, 
hoben  allmählich  auch  einzelne  Fundstücke,  die  in  ihren  Bereich  kamen,  in  höhere 
Schichten  hinauf,  wo  dann  nach  Urbarmachung  des  Bodens  die  Pflugschar  das  Werk 
der  Verschleppung  und  Dislokation  fortsetzte,  so  daß  nach  jedesmaligem  Ackern  neue 
Fundstücke  und  Bruchstücke  an  die  Oberfläche  gefördert  wurden. 


Indem  ich  mir  Vorbehalte,  über  die  Anordnung  der  Wohnhütten,  soweit  sie  bisher 
offenbar  wurde,  später  zu  berichten,  bis  das  Bild,  welches  zu  entwerfen  ist,  durch  ein- 
gehendere und  ausgedehntere  Ausgrabungen  ein  vollständigeres  wird,  beschränke  ich 
mich  im  folgenden  darauf,  die  wichtigsten  archäologischen  Funde,  die  in  dieser  Station 
gefunden  wurden,  anzuführen. 

Unstreitig  ist  das  wertvollste  Stück  ein  kleiner  Steinkeil,  der  im  Frühjahre  1905 
ausgegraben  wurde.  Er  ist  von  zungenförmiger  Gestalt,  dreieckig,  mit  verbreiterter,  ab- 
gerundeter Spitze  und  sehr  scharfer,  bogenförmig  geschweifter  Schneide.  Die  beiden 
Flächen  des  Keiles  sind  schwach  konvex  und  verjüngen  sich  gegen  die  Schneide  zu 
einer  scharfen  Kante.  Mit  Ausnahme  einer  kleinen  natürlichen  Ritze  am  Kopfe  des 
Keiles  ist  das  Stück  tadellos  erhalten.  Es  mißt  in  die  Höhe  5'4  cm,  an  der  Schneide 
ist  es  4‘4  cm  breit,  die  Dicke  beträgt  l'l  cm.  Die  Farbe  ist  dunkelgrün,  beinahe 
schwärzlich,  die  dünnsten  Partien  der  Schneide  sind  grünlich  durchscheinend.  Schon 
beim  gewöhnlichen  Wiegen  in  der  Hand  kann  man  wahrnehmen,  daß  dessen  spezifisches 
Gewicht  ein  merklich  höheres  ist  als  beim  gewöhnlichen  Feuerstein  oder  Jaspis,  der  in 
unseren  neolithischen  Stationen  zu  Werkzeug  verarbeitet  wird. 

Herrn  Landesgeologen  Dr.  Katzer  verdanke  ich  die  nähere  Bestimmung  des 
Minerals,  aus  welchem  der  Keil  hergestellt  ist,  und  bringe  dessen  Bestimmung  in  fol- 
gendem : 

„Eine  nähere  Untersuchung  des  Splitters,  den  ich  dem  mir  über- 
gebenen  Keile  entnommen  habe,  bestätigte  sofort,  was  ich  gleich  vermutet 
habe,  daß  nämlich  das  Steinmaterial  kein  echter  Jadeit  ist,  sondern  eine 
eisenreiche  Abart  desselben,  Chloromelanit. 

Das  spezifische  Gewicht  wurde  mit  3’397  berechnet. 

D as  Mineral  schmilzt  nicht  allzuschwer  und  bildet  eine  schwarzgrün- 
liche,  wenn  sie  größer  ist,  nahezu  schwarze  Glasperle  und  gibt  der  Flamme 
die  charakteristische  Natronfärbung.  Das  Mineral  ist  an  der  Schneide 
grünlich  durchscheinend  und  von  feinkörniger  Beschaffenheit.  Die  Härte 
ist  nahezu  dieselbe  wie  beim  Quarz  (7). 

Bezeichnend  ist  es,  daß  das  Beil  seiner  Gestalt,  der  scharfen  Schneide 
und  feinen  Politur  nach  jener  Bearbeitungs weise  entspricht,  die  häufig 
vollkommener  bei  Chloromelanitgegenständen  angetroffen  wird  als  bei 
Jadeitgegenständen. 

D as  Rohmaterial  oder  wahrscheinlich  das  fertige  Stück  ist  aus  Asien 
Importiert,  aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  man  anständigen  Chloro- 
melanit im  Bereiche  des  Amphibolits  und  vielleicht  des  Serpentingesteins 
der  Balkanhalbinsel  finden  könnte.“ 

Bezüglich  der  mineralogischen  Zugehörigkeit  des  Chloromelanits  war  Damour 
ursprünglich  der  Ansicht,  daß  es  eine  besondere  Gattung  sei,  aber  später  stand  er  davon 
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ab  und  erklärte  es  für  eine  Abart  des  Jadeits.  Nach  der  Bestimmung  Dr.  Katze rs 
gebürt  unser  Keil  in  jene  Gruppe,  welche  die  Prähistoriker  unter  dem  Sammelnamen 
der  Nephritoide  zu  bezeichnen  pflegen  und  zu  welcher  neben  dem  eigentlichen  Nephrite 
noch  der  Jadeit  und  Saussurit  gerechnet  wird.  In  Spanien  und  Frankreich,  namentlich 
in  Puy-de-Dome,  Morbihan  und  Rhone  werden  diese  Mineralien  durch  den  Fibrolith 
ersetzt,  welcher  die  gleichen  technischen  Eigenschaften  besitzt,  welche  die  Nephritoide 
zu  dem  kostbarsten  Material  unserer  Neolithiker  machten. 

Alle  diese  Mineralien  haben  dank  den  vorzüglichen  technischen  Eigenschaften,  die 
ihnen  innewohnen,  für  die  neolithische  Bevölkerung  Europas  eine  hervorragende  Wich- 
tigkeit. In  technischer  Hinsicht  verhalten  sie  sich  zu  den  in  Europa  anstehenden  in 
Frage  kommenden  Gesteinen  wie  harter  Stahl  zu  weichem  Eisen,  und  das  mag  den 
Wert  erklären,  den  sie  für  die  alte  Menschheit  besaßen;  aber  der  Wert,  den  ihnen  der 
Archäologe  beimißt,  besteht  nicht  darin,  sondern  in  der  großen  Entfernung  zwischen  jenen 
Punkten,  wo  das  Rohmineral  gewonnen  wurde  und  wo  es,  zu  Werkzeugen  ausgearbeitet, 
ausgegraben  wird.  Als  nämlich  in  Europa  wiederholt  aus  Nephritoiden  hergestellte  W erkzeuge 
in  neolithisclien  Schichten  gefunden  wurden,  war  auf  unserem  Kontinente  keine  Stelle  be- 
kannt, wo  sie  anstehend  zu  finden  wären,  und  alle  bekannten  Fundstellen  derselben 
liegen  weit  entfernt  östlich  von  den  europäischen  Fundstellen  der  daraus  angefertigten 
Artefakte,  im  Herzen  Asiens  oder  gar  an  dessen  östlichster  Peripherie.  Nur  der 
Saussurit,  welchen  die  Bewohner  der  Schweizer  Pfahlbauten  aus  den  Geschieben  der 
Rhonegletscher  gewannen,  die  aus  miozänen  Konglomeraten  herrühren,  und  der  Fibrolith 
von  faseriger  Struktur,  welcher  in  der  Bretagne  anstehend  gefunden  wurde,  sind  euro- 
päischer Provenienz,  Averden  aber  nicht  unbedingt  zu  den  eigentlichen  Nephritoiden 
gezählt. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  der  große  Zwischenraum,  Avelcher  die  Fundorte  des 
Rohmaterials  von  jenen  der  daraus  ausgeführten  Artefakte  scheidet,  sofort  den  Ge- 
danken nahelegte,  daß  entweder  das  Rohmaterial  oder  die  fertigen  Artefakte  aus  dem 
fernen  Oriente  nach  Europa  gebracht  wurden;  da  zudem  die  stets  latente  Theorie  vom 
asiatischen  Ursprünge  der  neolithisclien  Kultur  bald  mehr  bald  minder  zum  Ausdrucke 
kam,  war  die  Annahme  naheliegend,  daß  die  arischen  Einwanderer,  Avelche  als  die 
ersten  Träger  der  neolithisclien  Kultur  galten,  während  ihrer  Einwanderung  auch  dieses 
kostbare  Material  nach  Europa  mitbrachten.  Damit  wurde  die  Nephritfrage  mit  der 
Frage  der  europäischen  Urarier  in  Verbindung  gebracht  und  in  den  zahlreichen  bisher 
Vorgefundenen  Steinbeilen  und  Keilen  aus  Nephritoiden  sah  man  Reliquien  aus  der  Ur- 
heimat von  den  ersten  Landnehmern  mitgebracht  und  piätetvoll  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht vererbt. 

Diese  Hypothese  erhielt  sich  in  der  Prähistorie  lange  autoritativ,  aber  eine  nähere 
Untersuchung  der  Funde  und  ein  Vergleich  der  Fundstellen  ergab  die  Notwendigkeit 
einer  Modifikation  derselben.  Wo  aber  diese  zugestanden  Avar,  Avar  auch  die  Berech- 
tigung nicht  ausgeschlossen,  an  der  Hypothese  überhaupt  zu  zAveifeln  und  die  asiatische 
Provenienz  der  Artefakte  in  Zweifel  zu  ziehen.  So  kam  diese  Hypothese  ins  Schwanken 
und  die  Nephritoidfrage  gehört  heute  noch  zu  den  ungelösten  Problemen  der  Prä- 
historie. 

Gegen  die  Annahme,  daß  die  Nephritiv erkzeuge  durch  die  arischen  Einwanderer 
bei  ihrem  Einzuge  nach  Europa  mitgebracht  wurden,  spricht  vor  allem  der  Umstand, 
daß  sie  nicht  in  den  ältesten  neolithisclien  Schichten  der  in  Frage  kommenden  Fund- 
stellen Vorkommen,  sondern  in  einer  bedeutend  jüngeren,  die  der  Zeit  nahe  steht,  zu 
welcher  die  ersten  Kupferfunde  auftauchen,  oder  teihveise  mit  ihr  zusammenfällt,  und 
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das  spricht  entschieden  gegen  die  zeitliche  Koinzidenz  der  drei  in  Betracht  kom- 
menden Momente:  der  arischen  Einwanderung,  des  Auftauchens  der  neolithischen  Kultur 
und  der  in  Europa  vorkommenden  Nephrite.  Sind  die  Nephritvorkommen  in  Wirklichkeit 
im  Zusammenhänge  mit  der  arischen  Einwanderung  und  diese  mit  dem  Anbruche  der  neo- 
lithischen Kultur,  müßten  sie  zweifellos  in  die  älteste  neolithische  Periode  zurückreichen. 

Die  Untersuchung,  welche  die  Prähistorie  angestellt  hatte,  um  die  Frage  der  Pro- 
venienz des  Zinnes  und  Bernsteins  zu  lösen,  welche  in  unserer  Vorgeschichte  eine  so 
hervorragende  Rolle  spielen,  hat  ergeben,  daß  in  Europa  außer  an  den  allgemein  ange- 
nommenen Ursprungsorten  dieser  Materialien  — Britanniens  für  Zinn  und  der  bal- 
tischen Gestade  für  Bernstein  — beide  Materialien  noch  an  anderen  Orten,  allerdings 
in  geringerer  Menge  natürlich  Vorkommen,  und  wenn  auch  der  Nachweis,  daß  diese 
Lagerstätten  in  vorgeschichtlicher  Zeit  explodiert  wurden,  bisher  nicht  erbracht  werden 
konnte,  war  es  naheliegend  zu  versuchen,  oh  man  in  Europa  nicht  auch  Nephritlagerstätten 
finden  könne,  welche  dann  als  Ursprungsstätten  des  Rohmaterials  der  daraus  so  zahlreich 
hergestellten  Werkzeuge  gelten  könnten. 

In  der  Tat  wurde  bei  Jordansmühl  in  Schlesien  zwischen  einer  Granulith-  und 
einer  Serpentinschichte  eine  einen  Fuß  starke  Nephritschichte  entdeckt,  welche  teilweise 
beide  begleitet  und  deren  Farbe,  je  nachdem  sie  dem  Granulite  oder  Serpentin  näher 
ist,  schwankt.  Aber  diese  Lagerstätte  kann  für  die  prähistorische  Gewinnung  schon  aus 
dem  Grunde  nicht  in  Frage  kommen,  weil  hier  die  sti’atigraphischen  Verhältnisse  der- 
artig sind,  daß  nicht  anzunehmen  ist,  daß  die  Neolithiker  sie  mit  ihren  primitiven 
Behelfen  hätten  aufschließen  können.  Fundgruben  für  das  technische  Material  dieser 
Zeit  konnten  damals  nur  leicht  zugängliche  Alluvialablagerungen,  namentlich  aber  zutage 
liegendes  Flußgeröll  sein.  Günstiger  wären  die  Verhältnisse  in  jenen  Fällen,  wo,  wie 
bei  Leipzig  und  Dresden,  Nephritblöcke  als  erratische,  durch  Gletscherbewegung  aus 
dem  Norden  nach  Süden  gebracht  wurden,  deren  Urheimat,  wie  die  der  zahlreichen 
mecklenburgischen  Phonolithe,  im  hohen  Norden  gelegen  war.  Aber  dieses  Vorkommen 
ist  so  geringfügig,  daß  es  für  unsere  Frage  kaum  in  Betracht  kommen  kann,  haupt- 
sächlich schon  deshalb,  weil  gerade  in  dessen  Bereiche  Nephritartefakte  nicht  Vorkommen, 
während  die  bisherigen  sowohl  von  Seite  deutscher  als  auch  schweizerischer  Geologen 
unternommenen  Versuche  und  Expeditionen,  um  im  Bereiche  der  Alpen  — wo  nament- 
lich in  der  Umgebung  des  Bodensees  Nephritwerkzeuge  am  häufigsten  Vorkommen  — 
anstehenden  Nephrit  nachzuweisen,  vollkommen  mißglückten.1) 

Auch  die  Versuche  A.  B.  Meyers,  der  sich  mit  Eifer  für  die  europäische  Provenienz 
des  Rohmaterials  unserer  Nephritwerkzeuge  einsetzte,  für  diese  im  Bereiche  der  Alpen 
Belege  zu  finden,  können  als  mißglückt  betrachtet  werden.  Die  im  Grazer  Johannäum 
vorhandenen,  allem  Anscheine  nach  aus  dem  Flußgeröll  der  Mur  stammenden  flachen 
Nephritstücke,  welche  zur  Vermutung  Anlaß  gaben,  daß  sie  von  einem  in  den  höheren 
Alpenregionen  befindlichen  Standorte  herabgeschwemmt  wurden,  erweisen  sich  nicht  als 
genügend  beweiskräftig,  denn  sie  haben  ganz  die  Gestalt  von  Steinbeilen,  die  in  das 
Flußgeschiebe  gelangten  und  deren  Ecken  und  Kanten  mit  der  Zeit  abgestoßen  und 
abgeschliffen  wurden,  und  es  ist  in  dieser  Richtung  bezeichnend,  daß  die  Stücke,  bevor 
sie  Meyer  in  die  Hand  kamen,  im  Museum  unter  der  Bezeichnung  „Steinheile“  inven- 
tarisiert waren.  Es  liegen  hier  eher  deformierte  Artefakte  als  Rohmineralien  vor. 

Ebenso  wie  der  Versuch,  den  Nachweis  für  die  europäische  Provenienz  des  Ne- 
phrits zu  erbringen,  mißglückte  auch  jener  bezüglich  des  Jadeits.  Am  Neuenburger 


*)  Ludwig  Lein  er,  Die  Entwicklung  von  Konstanz  V,  XI,  77. 
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See  wurden  zwar  im  Geröll  drei  kleine  Jadeitstücke  gefunden,  aber  auch  liier  besteht 
die  Wahrscheinlichkeit,  daß  es  Bruchstücke  von  Artefakten  seien,  die  durch  Zufall  in 
das  Flußgeröll  geraten  sind. 

Nur  Chloromelanit  soll  nach  J.  Heierli1)  am  Monte  Viso  anstehend  gefunden 
worden  sein,  ob  aber  dieses  Gestein  mit  dem  der  neolithischen  Artefakte  identisch  ist, 
wird  nicht  gesagt. 

Nachdem  es  demnach  nicht  gelungen  ist,  die  europäische  Provenienz  der  Nephri- 
toide  nachzuweisen  und  die  ursprüngliche  Hypothese  von  deren  asiatischer  Abstammung 
zu  widerlegen,  galt  es,  sich  über  die  Wege  Klarheit  zu  verschaffen,  auf  welchen  sie 
nach  Europa  gelangten,  und  hier  versuchte  man  es,  auf  Grund  sorgfältiger  Kartierung 
der  einschlägigen  Funde  Aufschluß  zu  gewinnen.  Den  Beginn  dazu  machte  H.  Fischer, 
welcher  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  im  Archiv  für  Anthropologie  1885  ver- 
öffentlichte und  auf  Grund  deren  v.  Tr  ölt  sch  eine  Karte  der  betreffenden  Fundstellen 
anfertigte.  Für  die  einschlägigen  Fundstellen  in  Frankreich  sind  die  Tables  generales 
des  materiaux  pour  l’histoire  primitive  et  naturelle  de  l’homme  (Toulouse,  Bonnal  et 
Gibrac,  1881)  maßgebend.  Beide  Karten  sind  heute  zwar  etwas  antiquiert  und  ergän- 
zungsbedürftig, aber  im  ganzen  dürften  sie  noch  immer  ein  den  Verhältnissen  ziemlich 
entsprechendes  Bild  geben. 

Zunächst  ersehen  wir  aus  diesen  Karten,  daß  auf  1650  Nephritartefakte  und 
118  Jadeitartefakte,  die  im  Bereiche  zwischen  der  Elbe  und  dem  Atlantischen  Ozean 
zum  Vorschein  kamen,  nur  175  Chloromelanitstücke  gefunden  wurden,  also  gerade  jenes 
Material,  das  man  in  den  Alpen  als  anstehend  vermutet,  numerisch  am  geringsten  ver- 
treten ist.  Als  bezeichnend  mag  auch  der  Umstand  hervorgehoben  werden,  daß  auf 
105  Chloromelanitobjekte,  die  im  Alpengebiete  gefunden  wurden,  33  auf  Frankreich 
entfallen,  während  letzteres  Land  den  im  Alpengebiete  bekannt  gewordenen  1647  Stück 
Nephritobjekten  kein  einziges  an  die  Seite  stellen  kann.  Das  zeugt  von  einer  ungleich- 
mäßigen Verteilung  der  Nephritwerkzeuge  und  jener  aus  Chloromelanit.  Die  Alpenseen 
scheinen  nach  der  angestellten  Fundstatistik  das  Zentrum  der  Verbreitung  sowohl  der 
Nephritfunde  als  auch  der  Chloromelanitfunde  zu  sein,  aber  daß  es  nicht  deren  Ur- 
sprungsort ist,  bewies  die  petrographische  Analyse,  die  als  Rohmaterial  stets  asiatisches 
Gestein  ergab  und  so  trotz  allen  Einwendungen  die  exotische  Provenienz  nachwies. 

Konnte  nach  dem  Gesagten  die  Theorie  vom  asiatischen  Ursprünge  der  Nephri- 
toide  durch  die  neuere  Forschung  nicht  entkräftet  werden,  so  kann  diese  insoferne  auf 
einen  Erfolg  hinweisen,  als  sie  den  Import  der  Nephritoide  von  der  Frage  der  arischen 
Einwanderung  nach  Europa  loslöste.  Es  ist  das  Verdienst  der  neueren  prähistorischen 
Forschung,  daß  sie  nicht  mehr  wie  früher  archäologisch  wichtigere  Erscheinungen  aus- 
schließlich mit  ethnischen  Problemen  verquickt,  und  vieles,  was  früher  durch  Völker- 
wanderung erklärt  wurde,  erklärt  sie  heute  in  ungezwungener  Weise  mit  Verkehrs- 
strömungen, seien  diese  nun  kulturgeschichtlicher  oder  handelsgeschichtlicher  Natur. 

Der  Mangel  an  Nepliritoiden  im  Gebiete  östlich  der  Alpen  spricht  zunächst  dafür,  daß 
dieser  Verkehr  seinen  Weg  aus  Asien  nach  Europa  nicht  über  die  südrussischen  Steppen 
genommen,  sich  also  nicht  des  Landweges,  sondern  des  Seeweges  bedient  hatte,  und 
ihre  verhältnismäßige  Häufigkeit  im  Rhonegebiete  spricht  dafür,  daß  sie  auf  dem  Wege  längs 
der  Nordgestade  des  Mittelländischen  Meeres  an  die  Rhonemündung  und  von  da  über 
Südfrankreich  zu  den  wohlhabenden  Pfahlbaueransiedlungen  der  Schweiz  gelangten,  von 
wo  aus  sie  weiter  in  die  nächste  Umgebung  verbreitet  wurden.  Von  dieser  Hauptroute 


x)  Urgeschichte  der  Schweiz,  S.  116. 
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dürfte  eine  wichtige  Abzweigung  längs  der  Küsten  der  Adria  nach  den  Balkanländern 
geführt  haben  und  auf  diesem  Wege  gelangten  vereinzelte  bisher  aus  den  dalmatinischen 
Inseln  bekannte  Stücke  hierher  und  auch  das  in  Klakar  gefundene  Stück  aus  Chloro- 
melanit.  Die  angenommene  Hauptroute  ist  allerdings  nicht  vollkommen  nachgewiesen, 
aber  einzelne  aus  Hissarlik,  aus  Südgriechenland  und  Kalabrien  bekannt  gewordene 
Stücke  dürften  hervorragendere  Etappen  auf  diesem  Wege  bezeichnen,  dessen  bisher 
bekannte  östlichste  Station  unsere  neolithische  Station  von  Donji  Klakar  wäre. 

C.  Mehlis  hat  es  versucht,  die  Frage  des  Nephritoidverkehrs  mit  den  Bewe- 
gungen der  ligurischen  Stämme  in  Verbindung  zu  bringen,  aber  so  interessant  der  Ver- 
such ist,  wollen  wir  ihm  nicht  folgen,  um  nicht  in  den  circulus  vitiosus  zu  gelangen, 
aus  welchem  wir  durch  die  Loslösung  der  Frage  von  ethnischen  Fluktuationen  getreten 
sind.  Jedenfalls  ist  seine  Hypothese  für  die  Balkanländer  vollkommen  irrevelant. 

Das  Vorkommen  eines  aus  Asien  nach  Europa  importierten  Materials  können  wir 
uns  also  am  ungezwungensten  in  der  Weise  erklären,  daß  wir  es  dem  Verkehre  zu- 
schreiben, der  die  Handelsware  von  Hand  zu  Hand  brachte ; man  braucht  dabei  nicht 
immer  an  umfangreiche  ethnische  Revolutionen  zu  denken.  Daß  aber  die  Nephritfunde 
in  so  großer  Menge  im  Pfahlbautengebiete  der  Schweiz  auftreten,  in  anderen  Gegenden 
aber  verhältnismäßig  vereinzelt,  mag  dadurch  erklärt  werden,  daß  das  Material  jeden- 
falls von  großer  Kostbarkeit  war  und  es  darum  natürlich  ist,  wenn  es  in  den  in  jeder 
Beziehung  wohlhabendsten  Stationen  zahlreicher  gefunden  wurde  als  in  anderen, 
deren  Wohlstand  in  jeder  Beziehung  ein  geringerer  war.  Die  durch  größeren  Wohlstand 
ausgezeichneten  Stellen  entwickelten  sich  dann  allmählich  zu  einem  Sammelplätze  der- 
artiger Kostbarkeiten,  welche  von  ihnen  aus  eine  weitere  Verbreitung  erfuhren.  Von 
ganz  besonderem  Werte  für  die  Beurteilung  der  Nephritfrage  ist  aber  der  Umstand, 
daß  Nephritoide  nahezu  gleichzeitig  mit  Kupferfunden  auftreten,  und  es  ist  naheliegend, 
sie  mit  der  Frage  der  Verbreitung  der  Kupferfunde  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Und  auch  die  Kenntnis  des  ersten  der  Menschheit  bekannt  gewordenen  Metalles  gelangte 
aus  dem  Osten  oder  genauer  aus  dem  Südosten  auf  demselben  Wege  nach  Europa, 
welchen  wir  für  die  Verbreitung  des  Nephrits  und  der  verwandten  Gesteine  annehmen 
dürfen.1) 

Für  unsere  Fundstelle  mag  als  ganz  bezeichnend  hervorgehoben  werden,  daß  in 
Klakar,  das  im  ganzen  einen  rein  neolithischen  Charakter  hat,  auch  ein  Fragment  einer 
Bronzepfeilspitze  vorgefunden  wurde.  Daß  diese  neolithische  Station  ebenso  an  einer 
wichtigen  Verkehrsader  lag  wie  die  übrigen  bosnischen  Fundstellen  der  neolithischen 
Zeit,  beweisen  häufige  Splitter  von  Obsidian,  welche  als  Rasiermesserchen  und  Fein- 
schneidzeuge Verwendung  fanden.  Bosnien  besitzt  keinen  anstehenden  Obsidian  und  dieser 
ist  demnach  zweifellos  importiert,  ob  aber  aus  den  Karpathen,  Kleinasien  oder  Naxos, 
wird  erst  eine  mikroskopische  Analyse  feststellen  müssen.  Aber,  während  man  in 
Butmir  und  am  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  nur  fertige  Artefakte  vorfand,  wurde  in 
Klakar  neben  Spänen  auch  ein  schöner  Nukleus  gefunden  und  das  beweist,  daß  man 
nicht  nur  fertige  Ware,  sondern  auch  Rohmaterial  importierte. 


Das  Gesamtbild,  welches  die  Funde  von  Donji  Klakar  bisher  darstellen,  ist  hin- 
sichtlich der  keramischen  Produkte  ein  wesentlich  verschiedenes  von  jenem  der  Station 


b Vgl-  jedoch  auch  die  Abhandlung  „Geologie  des  Nephrites  im  südlichen  Ligurien“  von  Ernst 
Kalkowsky,  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1906,  Heft  3.  D.  Red. 
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in  Btitmir.  Während  nämlich  die  keramische  Technik  in  Butmir  einen  so  hohen  Grad 
der  Vollkommenheit  erreicht  hat  wie  in  keiner  der  bisher  bekannten  jungsteinzeitlichen 
Niederlassungen,  ist  sie  in  Klakar  so  primitiv  und  unvollkommen,  daß  man  auf  Grund 
der  keramischen  Produkte  die  Ansiedlung  in  eine  der  ältesten  Perioden  der  jüngeren 
Steinzeit  einreihen  müßte.  Speziell  die  Ornamentik  ist  so  primitiv,  daß  man  auf  den 
Gefäßscherben  mit  Ausnahme  vereinzelter  Fingerballabdrücke  bisher  keine  Spur  von 
ornamentalen  Motiven  fand,  von  Zeichnungen  gar  nicht  zu  reden.  Auch  numerisch  sind 
die  keramischen  Funde  verhältnismäßig  sehr  arm:  es  fehlt  jene  große  Menge  von  Gefäß- 
scherben, womit  die  Kulturschichten  von  Bumirt  geradezu  überladen  waren;  nur  ver- 
einzelt wurden  einzelne  zerstreute  Gefäßreste  aufgelesen  und  alles  in  so  geringfügigen 
Stücken,  daß  es  in  den  wenigsten  Fällen  möglich  war,  über  die  Form  der  Gefäße  Auf- 
schluß zu  erlangen.  Es  scheint,  daß  bei  der  hiesigen  Bevölkerung  der  Gebrauch  von 
Gefäßen  aus  vegetabilem  Material  — Holz,  Kürbissen,  Geflecht  etc.  — überwiegender 
war  als  jener  von  irdenem  Geschirr. 

Die  technische  Zubereitung  des  Tones  war  die  denkbar  einfachste  und  hier  ist 
die  Eigentümlichkeit  wahrzunehmen,  daß  die  sonst  bei  prähistorischen  Gefäßen  bemerk- 
bare Sandbeimengung  aus  Quarz-,  Granit-  oder  Kalksand  durch  vermahlenen  Gefäß- 
scherbengries ersetzt  wurde.  Die  Oberfläche  der  meisten  ausgegrabenen  Scherben 
zeigt  beiderseits  einen  schwarzen  Überzug,  der  ziemlich  tief  in  die  innere  Schichte 
dringt,  aber  durch  Versuch  wurde  nachgewiesen,  daß  dies  kein  Graphit  oder  eine  andere 
mineralische  Farbe  war,  denn  er  verschwand  schon  bei  geringer  Erwärmung  der 
Scherben.  Es  wird  dies  demnach  jedenfalls  von  einer  Infiltration  organischer  Substanzen 
— Fett,  Milch  oder  dergleichen  — herrühren,  welche  in  den  Gefäßen  längere  Zeit  auf- 
bewahrt waren. 

Der  Beschaffenheit  des  zu  Gefäßen  verwendeten  Materials  entsprechen  auch  ganz 
die  Formen:  sie  sind  durchaus  einfach  ohne  jedwede  Gliederung  der  einzelnen  Teile. 
In  der  Mehrzahl  gab  es  da  flache  Schüsseln  und  zahlreiche  Überreste  von  Töpfen  mit 
spitzem  Boden,  eine  der  ältesten  Gefäßformen,  die  wir  kennen,  und,  als  ganz  charakteri- 
stische Formen  unserer  neolithischen  Keramik,  hohe  Fußschalen  mit  hohem,  zylindri- 
schem, in  der  Mitte  eingezogenem  Ständer,  welcher  eine  schüsselförmige  Schale  trug. 
Es  wurde  leider  kein  ganzes  Exemplar  gefunden,  aber  die  Menge  und  ansehnliche  Größe 
der  überall  zerstreuten  Fragmente  dieser  Gattung  spricht  dafür,  daß  diese  Gefäße  zu 
den  häufigsten  Geräten  unserer  Ansiedler  von  Klakar  gehörten.  Dieselbe  Form  kam 
auch  in  Butmir  häufig  vor  und  scheint  demnach  etwas  Typisches  gewesen  zu  sein. 

Bemerkenswert  ist  für  die  hier  gebräuchliche  Keramik  der  Mangel  an  eigentlichen 
Gefäßhenkeln.  Es  wurde  nämlich  nur  ein  Gefäßfragment  gefunden,  das  einen  Henkel 
aufwies,  sonst  dienten  zur  Manipulation  mit  dem  Gefäß  ausschließlich  Ansätze,  die  am 
Kumpfe  befestigt  und  gelocht  waren.  Bei  diesen  ist  sowohl  die  Gestalt  als  die  Art  der 
Lochung  bemerkenswert.  Die  üblichste  Ansatzform  hat  die  Gestalt  eines  an  der  Basis 
sehr  breiten,  nach  oben  scharf  zugespitzten  Domes,  durch  welchen  ein  weites,  vertikales 
Loch  gebohrt  ist  (Tafel  I,  Fig.  15).  Durch  dieses  Loch  wurde  wohl  ein  Bastende  durch- 
gezogen und  unter  dem  Ansätze  geknotet,  welches  als  Tragseil  zur  Manipulation  mit 
dem  Gefäße  diente.  Das  ist  jedenfalls  die  technisch  älteste  Vorrichtung  zur  Handhabung 
von  Gefäßen,  die  aus  mürbem,  schwach  gebranntem  Tone  hergestellt  sind.  Diese  Form 
war  in  Klakar  bei  weitem  am  zahlreichsten  vertreten. 

Typologisch  jünger  ist  eine  zweite  Form,  die  nach  der  Gestalt  des  Ansatzzapfens 
der  ersteren  vollkommen  gleich,  aber  horizontal  gelocht  ist.  Bei  Gefäßen,  deren  Rumpf 
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mit  einer  Reihe  solcher  Ansätze  besetzt  war,  wurde  die  Schnur  horizontal  durchgezogen 
und  mit  einem  geeigneten  Traghügel  versehen. 

Jünger  als  diese  beiden  durchlochten  Ansatzformen  ist  die  zungenförmige  ohne 
Schnurlöcher.  Die  Tragschnur  wurde  hei  Gefäßen,  die  damit  versehen  waren,  kranz- 
artig untergeschoben  und  daran  ein  besonderer  Traghügel  befestigt.  Diese  Art  der  An- 
sätze reicht  aus  der  jüngeren  Steinzeit  weit  in  die  spätere  Metallzeit  hinein,  wo  sie 
namentlich  an  Urnen  und  Vorratsgefäßen  regelmäßig  Verwendung  findet. 

In  die  Kategorie  der  eigentlichen  Henkel  wären  in  unserer  Station  einzelne  aus 
runden  Tonstäben  gebogene,  an  dem  Gefäßrumpfe  senkrecht  aufgesetzte  bügelförmig 
gebogene  Ansätze  einzureihen,  die  aber  nur  an  kleineren  Gefäßen  angetroffen  wurden. 

An  ganzen  Gefäßen  wurden  bisher  nur  drei  kleine  Exemplare  ausgegraben:  eine 
Schüssel,  dargestellt  auf  Tafel  VIII,  Fig.  20,  eine  kleine  Miniaturschüssel  oder  Kinder- 
spielzeug, Fig.  19,  und  eine  Miniatururne  mit  glockenförmigem  Rumpfe,  dessen  Boden 
in  einen  spitzen,  senkrechten  Dorn  amphorenartig  ausläuft  und  an  den  Seiten  mit  zwei 
diametralen,  senkrecht  gelochten  Ansätzen  versehen  ist.  Dieses  Miniaturgefäß  mag  als 
Vorbild  für  die  Rekonstruktion  der  in  Klakar  üblichen  Urnenform  dienen  (Tafel  VIII, 
Fig.  21). 

Das  in  Fig.  14  abgebildete  Stück,  eine  Miniatururne  mit  flachem  Boden  und  merk- 
licher Ausbauchung,  ist  unvollendet,  denn  die  innere  Höhlung  des  Gefäßes  wurde  nicht 
ausgearbeitet,  sondern  an  der  Mündung  nur  durch  eine  schwache  Vertiefung  an- 
gedeutet. 

Die  übrigen  keramischen  Erzeugnisse  dieser  Station  bestehen  aus  den  üblichen 
Gebrauchsstücken,  die  wir  auch  sonst  in  neolithischen  Stationen  anzutreffen  pflegen. 
Spinnwirtelartige  Tonperlen,  ziemlich  roh  ausgeführt,  sind  auf  Tafel  VIII,  Fig.  1 — 5 und  9 
dargestellt,  birnenförmige  Sudsteine  oder,  wie  man  sie  früher  nannte,  Netzsenker,  und 
solche  von  flachovaler  Gestalt  sind  in  Fig.  10 — 13,  zylindrische  Tonspulen  zum  Auf- 
winden des  Garnes  in  Fig.  22  und  Knäuelkerne  in  Gestalt  eines  sechsstrahligen 
Sternes  in  Fig.  17  dargestellt.  Auch  hier  wurden  einzelne  rund  zugearbeitete  und  in 
der  Mitte  durchbohrte  Scherbenstücke  gefunden,  die  eher  als  Netzsenker  dienten  als 
jene  großen  und  schweren  Lehmklumpen,  die  an  einem  Ende  horizontal  gelocht  sind 
und  die  man  sonst  als  Netzsenker  bezeichnet.  Solche  gelochte  Scherbenstücke  sind  in 
Fig.  6 — 8 dargestellt. 

Das  sind,  außer  größeren  oder  kleineren  gebrannten  Tonresten  vom  Herd-  und 
Hüttenbelag,  die  hauptsächlichsten  Tongegenstände,  welche  in  der  Ansiedlung  von  Dönji 
Klakar  bisher  vorgefunden  wurden.  Wie  man  sieht,  tritt  sie  in  dieser  Beziehung  weit 
hinter  die  Ansiedlung  von  Butmir  zurück;  die  Ursache  aber  wird  nicht  der  Mangel  an 
geeignetem  Töpfermateriale  sein,  den  die  Saveniederung  überall  in  reichlichem  Maße 
besitzt,  sondern  eher  darin,  daß  unsere  Ansiedlung  einem  älteren  Abschnitte  der  neo- 
lithischen Periode  angehört,  wo  sich  die  Keramik  erst  in  ihren  Anfangsstadien  befand. 

Weitaus  reichlicher  als  die  Erzeugnisse  der  Töpferei  waren  Werkzeuge  aus  Stein, 
namentlich  solche  aus  geschlagenem  Feuerstein,  der  hier  im  Verhältnisse  zu  Butmir 
reichlicher  und  häufiger  vorkommt.  Wenn  auch  heute  nur  einige  hundert  Stücke  vor- 
liegen, während  aus  Butmir  tausende  stammen,  so  mag  dabei  der  Umstand  in  Betracht 
gezogen  werden,  daß  man  in  Butmir  ausgedehnte  Ausgrabungen  in  größtem  Maßstabe 
durchgeführt  hat,  die  Jahre  in  Anspruch  nahmen,  während  das  in  Klakar  Gefundene 
eigentlich  nur  als  Ergebnis  von  Stichproben  zu  betrachten  ist. 

Das  Material  zur  Herstellung  der  Steinwerkzeuge  wurde  aus  dem  Alluvialschotter 
der  Nebenflüsse  der  Save,  namentlich  der  Bosna  gewonnen,  welche  ca.  10  km  unterhalb 
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bei  Samac  in  clie  Save  einmündet.  Dieses  Material  ist  mineralogisch  noch  nicht  be- 
stimmt, aber  es  besteht  neben  Feuerstein  zumeist  aus  verschieden  gefärbtem  Jaspis. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  Feuersteingerölle  im  Mündungsgebiete  des  Flusses,  welcher 
es  mit  sich  führt,  nie  in  so  großen  und  schönen  Knollen  gefunden  wird,  wie  an  seiner 
Ursprungsstelle,  und  das  erklärt  uns,  weshalb  in  Klakar  die  daraus  hergestellten  Werk- 
zeuge keine  sonderlich  großen  Dimensionen  besitzen  und  weshalb  man  in  der  Ansiedlung 
eine  überaus  große  Menge  von  Splittern  und  als  unbrauchbar  weggeworfenen  Knollen 
fand,  die  sich  bei  der  Bearbeitung  nicht  genügend  spaltbar  erwiesen.  Die  Menge  der 
Fabrikationsabfälle  ist  sogar  so  groß,  daß  man  annehmen  muß,  daß  in  Klakar  der 
Jaspis  und  Feuerstein  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  eigenen  Ansiedlung  verarbeitet 
wurden,  sondern  auch  für  den  Export  in  feuersteinarme  Gegenden  des  Savetales. 

Die  Technik  der  Feuersteinbearbeitung  war  hier  die  allgemein  bekannte  und  zu 
erwähnen  sind  nur  ausgesuchte  Schlagsteine,  wozu  man  eiförmige  möglichst  flache 
Kiesstücke  aus  Quarz  oder  anderem  harten  Gestein  wählte,  wobei  das  spitzere  Ende  als 
Arbeitsfläche  diente  und  mit  zahlreichen  Schlagmarken  die  Spuren  längeren  Gebrauches 
zur  Schau  trägt  (Tafel  XIII,  Fig.  25,  27).  An  Artefakten  wurden  selbstverständlich  am 
zahlreichsten  prismatische  Späne  gefunden,  die,  wenn  sie  gleichmäßig  vom  Block  abge- 
sprengt waren,  ohne  weitere  Zubereitung  als  Messer  verwendet  wurden,  aber  auch  als 
Werkstücke  für  die  weitere  Bearbeitung  zu  Schabern,  Bohrern,  Pfeilspitzen  etc.  Der- 
artige Spanmesser  gab  es  in  gut  erhaltenem  Zustande  334  Stück  (Tafel  IX,  Fig.  7 — 11 
und  13).  Einzelne  darunter  zeichnen  sich  durch  ihre  Länge  (Fig.  9,  85  mm  lang)  und 
Breite  (Fig.  8,  32  mm)  aus.  Darunter  gab  es  eine  Anzahl  fast  blattdünner  Lamellen  mit 
außerordentlich  scharfer  Schneide  aus  besonders  hartem  Feuerstein  und  selbst  aus  Ob- 
sidian, die  vielleicht  als  Rasiermesser  verwendet  wurden,  wozu  sie  durch  angestellte 
Versuche  vorzüglich  geeignet  befunden  wurden. 

Einen  in  großen  Massen  hergestellten  Artikel  stellen  die  in  dieser  Ansiedlung  ge- 
fundenen St  ein  schab  er  vor,  die  aus  prismatischen  Spänen  hergestellt  sind,  an  welchen 
das  untere  Ende  zu  einer  mehr  minder  stark  gewölbten  breitkantigen  Schneide  zu- 
gearbeitet ist  und  die  sowohl  der  Form  als  auch  der  Größe  nach  sehr  verschiedenartig 
sind.  Es  wurden  neben  einzelnen  von  ungewöhnlicher  Größe  auch  solche  gefunden,  die 
so  klein  sind,  daß  es  unmöglich  scheint,  sie  mit  der  bloßen  Hand  zu  handhaben,  und 
man  muß  voraussetzen,  daß  sie  in  besonderer  Weise  geschäftet  waren.  Manche  darunter 
sind  mit  außerordentlicher  Sorgfalt  bearbeitet  und  wahre  Kunstwerke  vorgeschichtlicher 
Steinindustrie.  Es  kamen  bisher  453  Stücke  vor  und  eine  Auslese  aus  denselben  ist 
auf  Tafel  X dargestellt.  Fig.  1 stellt  einen  noch  unbearbeiteten  Span  dar,  der  sich 
zur  Herstellung  von  Schabern  eignete,  die  übrigen  17  Figuren,  verschiedene  fertige 
Stücke,  wovon  sich  die  letzte  dadurch  unterscheidet,  daß  deren  Schneide  durch  längeren 
Gebrauch  stark  abgenützt  ist.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  daß  diese  Schaber  zum  Ab- 
stößen der  Narbe  an  Häuten  gedient  haben,  aber  ich  halte  dafür,  daß  diese  Annahme 
schon  wegen  der  großen  Zahl,  in  der  wir  diese  Werkzeuge  überall  antreffen,  nicht  ganz 
richtig  ist.  Mehr  als  zu  diesem  Zwecke  eignen  sie  sich  zur  Holzbearbeitung,  namentlich 
zum  Aushöhlen  von  Holzgefäßen,  wobei  die  Schneide,  wenn  das  Werkzeug  gehörig  ge- 
schäftet ist,  einen  überraschenden  Effekt  erzielt.  Daß  diese  in  Wirklichkeit  auf  ein 
härteres  Material  einwirken  sollten,  als  es  Häute  sind,  dafür  spricht  die  charakteristische 
Absplitterung  der  Schneide  bei  stumpf  gewordenen  Stücken,  die  nur  infolge  stärkeren 
Druckes  auf  eine  verhältnismäßig  harte  Unterlage  entstehen  konnte. 

Einzelne  Schaber  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  dadurch,  daß  sie  an  beiden  Enden 
mit  Schneiden  versehen  sind,  eine  Auswahl  davon  ist  auf  Tafel  IX  in  Fig.  2 — 6 dargestellt. 
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Bohrer  ■ — vgl.  Tafel  IX;  Fig.  17 — 26  — wurden  126  Stücke  gefunden.  Sie  sind 
aus  ähnlichen  Spänen  angefertigt  wie  die  Messer  und  Schaber,  der  obere  Teil  des 
Spans  wurde  dabei  wegen  der  leichteren  Schäftung  breit  belassen,  der  untere  mehr 
oder  weniger  zugespitzt.  Die  Form  der  Spitze  ist  verschiedenartig,  bei  manchen  Stücken 
sehr  fein  und  dünn  und  diese  eigneten  sich  ganz  gut  zum  Durchbohren  der  Ohre  an 
Knochennadeln. 

Die  bisherigen  Ausgrabungen  ergaben  auch  eine  ansehnliche  Auswahl  von  Feuer- 
steinpfeilspitzen, die  mitunter  mit  außerordentlicher  Sorgfalt  ausgeführt  wurden.  Daß 
sie  an  Ort  und  Stelle  erzeugt  sind,  beweisen  unvollendete  Exemplare  (Tafel  XI,  Fig.  1 — 6), 
welche  auch  die  Herstellung  derselben  veranschaulichen.  Als  Material  wurden  dreieckige 
Splitter  gewählt  (Fig.  1 — 3)  oder  aber  dreieckige  prismatische  Späne.  Das  in  Fig.  4 abge- 
bildete Stück  zeigt  seitliche  Einkerbungen,  an  welchen  die  Widerhaken  ansetzen  sollten,  in 
Fig.  5 und  6 ersehen  wir,  wie  allmählich  der  Schaftdorn  zugearbeitet  wurde.  Derartige 
Halbprodukte,  die  die  Herstellungsweise  der  Pfeilspitzen  in  allen  Stadien  deutlich  ver- 
anschaulichen, gab  es  im  ganzen  21  Stück,  während  von  fertigen  Stücken  115,  davon 
102  in  gutem  Erhaltungszustand  gefunden  wurden  (vgl.  Fig.  7 — 30).  Sie  sind  ebenso 
in  der  Form  wie  in  der  Größe  verschieden,  denn  das  kleinste  Stück  mißt  in  die  Länge 
kaum  20  mm}  das  größte  67  mm.  Die  vorherrschende  Form  der  Pfeilspitze  ist  die 
sch  aufeiförmige  mit  teilweise  abgerundeter  Spitze  und  mehr  oder  minder  scharfen 
Widerhaken  ober  dem  Schaftdorne.  Einzelne  dieser  Stücke  sind  so  sorgfältig  bearbeitet, 
daß  der  Rücken  der  Pfeilspitze  fast  abgerundet  erscheint  und  die  Absplißnarben  kaum 
merklich  sind.  Je  nachdem  die  Dorne  der  Widerhaken  schärfer  ausgeprägt  sind  und 
die  Seitenschneide  gerade  wird,  erhält  die  Pfeilspitze  eine  dreieckige  Form  und  den 
Übergang  von  der  ersteren  zu  dieser  Form  veranschaulichen  zahlreiche  Mittelformen. 
Ganz  vereinzelt  ist  die  in  Fig.  26  abgebildete  Form,  wo  der  Schaftdorn  gänzlich  fehlt 
und  dafür  eine  halbkreisförmige  Einbuchtung  hergestellt  wurde,  in  welche  das  gabel- 
förmig geschlitzte  Schaftende  geklemmt  werden  sollte.  Das  in  Fig.  28  abgebildete  Stück, 
das  sich  durch  seine  hervorragende  Größe  auszeichnet,  dürfte  kaum  als  Pfeilspitze  ver- 
wendet worden  sein  und  eignete  sich  eher  zur  Speerspitze.  Obwohl  es  in  der  Form  den 
übrigen  ähnlich  ist,  ist  dessen  Ausführung  nicht  so  sorgfältig,  was  seinen  Grund  darin 
haben  mag,  daß  man  bei  der  Herstellung  hauptsächlich  darauf  Bedacht  nahm,  eine 
möglichst  zackig-schneidige  Spitze  zu  bekommen. 

Da  Feuerstein  und  Jaspis  zu  allen  möglichen  Werkzeugen  verarbeitet  wurden,  ist 
es  selbstverständlich,  daß  man  den  Werkzeugen  auch  von  den  genannten  abweichende 
Formen  gab.  In  diese  Gattung  gehört  beispielsweise  der  in  Tafel  IX,  Fig.  18  abgebil- 
dete Schaber,  der  am  anderen  Ende  zu  einem  Bohrer  zugespitzt  ist,  ferner  das  messer- 
förmige Instrument  in  Fig.  15,  dessen  Klinge  beiderseits  sorgfältig  zugeschärft  ist,  während 
an  einem  Ende  ein  eigener  Schaftdorn  hergestellt  ist.  Ähnlich  ist  das  daneben  stehende 
Stück  in  Fig.  16.  Das  auf  Tafel  XIII,  Fig.  28  abgebildete  Stück  stellt  ein  Universal- 
instrument vor,  dessen  eines  Ende  als  Rundschaber,  das  andere  als  Spitzschaber  und 
Bohrer,  eine  Kante  als  Messer,  die  andere  als  Hohlschaber  dienen  konnte.  Bei  der  Her- 
stellung derartiger  komplizierter  Werkzeuge  mag  die  zufällige  Form  des  Spanes  form- 
gebend gewesen  sein,  aber  bei  der  technischen  Vollendung,  die  wir  an  den  Feuerstein- 
geräten von  Klakar  im  allgemeinen  antreffen,  dürfte  es  den  Meistern  gar  nicht  schwer 
gewesen  sein,  solche  komplizierte  Werkzeuge  auch  in  vorausgesetzter  Absicht  her- 
zustellen. 

Steinabsplisse,  kleine  oder  mißratene  Späne,  Nukleen  und  Blöcke  gab  es  in  der 
Ansiedlung  in  so  großer  Menge,  daß  es  fast  gar  nicht  dafürstand,  einzelne  Stücke 
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davon  aufzulesen.  Die  Menge  dieser  Abfälle  hat  für  uns  nur  den  Wert,  daß  sie  den 
Nachweis  erbringt,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Fabrikationsstelle  zu  tun  haben. 

Während  geschlagene  Stein  Werkzeuge  Eigenerzeugnisse  der  Ansiedler  von  Klakar 
waren,  kann  man  dies  nicht  von  den  geschliffenen  Werkzeugen  behaupten,  die  hier 
ziemlich  zahlreich  vorkamen,  und  auch  in  dieser  Beziehung  unterscheidet  sich  unsere 
Ansiedlung  von  jener  in  Butmir.  Wir  schließen  dies  aus  dem  Umstande,  weil  hier 
weder  Halbfabrikate  noch  Werkzeuge  gefunden  wurden,  die  zum  Herstellen  polierter 
Werkzeuge  dienten,  und  auch  unbearbeitetes  Rohmaterial,  das  sich  zur  Bearbeitung  eignen 
würde,  fehlt  vollkommen.  Selbst  Späne  und  Absplisse  von  Steinkeilen  und  Beilen,  die 
durch  ihre  charakteristische  Form  als  Fabrikationsabfälle  kenntlich  sind,  wurden  nicht 
angetroffen.  Was  an  polierten  Sachen  gefunden  wurde,  zeugt  gleichfalls,  daß  hier  Im- 
port vorliegt.  Die  Werkzeuge  sind  mehr  oder  minder  durch  den  Gebrauch  schadhaft 
geworden;  man  versuchte  es  zwar,  einzelne  Schäden,  aber  nur  an  der  Schneide,  not- 
dürftig durch  Nachschleifen  auszubessern,  aber  dies  ist  in  den  meisten  Fällen  nur  höchst 
primitiv  ausgefallen,  so  daß  kein  Zweifel  besteht,  daß  die  neolithisclien  Bewohner  von 
Donji  Klakar  mit  dem  Polieren  und  Schleifen  des  Steines  durchaus  nicht  vertraut 
waren. 

Angenommen,  daß  dieses  polierte  Werkzeug  aus  der  nächstliegenden  bekannten 
Fabrikationsstelle  bezogen  wurde,  wo  es  besonders  Rohmaterial  in  großer  Menge  und 
Güte  gab,  ist  es  möglich,  daß  es  aus  der  Umgebung  von  Novi  Seher  stammt,  wo  im 
Serpentin  zahlreiche  technisch  gut  zu  bearbeitende  Steinarten  eingeschlossen  sind. 

Die  Stufe,  auf  welcher  sich  in  unserer  Ansiedlung  die  Verwendung  polierten  Werk- 
zeuges befand,  wird  dadurch  näher  bestimmt,  daß  gebohrte  Steinbeile  nur  äußerst  selten 
vorkamen  — im  ganzen  sechs  Stück  (Tafel  XIII,  Fig.  23,  24)  — und  auch  diese  sind 
nur  ganz  unbedeutende  Fragmente.  Daß  man  aber  in  der  Ansiedlung  selbst  den  aller- 
dings mißglückten  Versuch  angestellt  hatte,  Stein  in  der  bekannten  Weise  zu  bohren, 
beweist  das  Bruchstück  eines  Flachkeiles,  ib.  Fig.  22,  an  welchem  man  deutlich  die 
Spuren  eines  Bohrversuches  wahrnehmen  kann.  Die  verhältnismäßige  Seltenheit  ge- 
bohrter Werkzeuge  weist  unsere  Ansiedlung  demnach  einem  älteren  Abschnitte  der 
neolithischen  Periode  zu  und  diese  Bestimmung  stimmt  vollkommen  mit  jener“  überein, 
die  wir  auf  Grund  der  keramischen  Erzeugnisse  durchführen  könnten. 

Nicht  gebohrte  polierte  Steinwerkzeuge  gab  es  in  Klakar  reichlich  und  der  Form 
nach  stellen  sie  teils  schuhleistenförmige,  teils  zungenförmige  Keile  dar.  Die 
Gestalt  des  Schuhleistenkeiles  veranschaulichen  die  Abbildungen  auf  Tafel  XII,  Fig.  1 
bis  6 und  9 und  auf  Tafel  XIII,  Fig.  10 — 15.  Charakteristisch  ist  bei  diesen  Keilen  die 
Form  des  Querschnittes,  welcher  von  dreieckiger  Gestalt  mit  flacher  Basis,  gewölbten 
Seiten  und  abgerundeter  Spitze  ist.  Mitunter  überwiegt  im  Verhältnis  die  Höhe  zur 
Breite.  Gegen  die  Schneide  zu  ist  die  Oberseite  konvex  gebogen,  die  Unterseite  aber 
flachkeilförmig.  Das  Kopfende  ist  zumeist  verflacht  und  auch  seitlich  verschmälert.  Die 
Größe  ist  verschieden:  das  größte  Exemplar  erreicht  die  ansehnliche  und  gewiß  sehr 
selten  angetroffene  Länge  von  29  cm,  das  kleinste  kaum  6 cm.  Schon  die  große  Ver- 
schiedenheit in  der  Größe  dieser  Werkzeuge  spricht  deutlich  dafür,  daß  sie  nicht  alle 
zu  den  gleichen  Zwecken  gedient  haben.  Die  größeren  haben  jedenfalls  als  Grabwerk- 
zeuge beim  Ackerbau  gedient,  denn  die  während  des  Gebrauches  entstandenen  Scharten 
sind  nicht  scharfkantig,  wie  bei  anderer  Verwendung  vorauszusetzen  wäre,  sondern  der 
Längsachse  nach  abgeschliffen,  was  nur  durch  wiederholtes  Scheuern  im  sandigen  Boden 
entstehen  konnte.  Auf  gleiche  Weise  finden  auch  die  zahlreichen  Verletzungen  durch 
Abbröckeln  größerer  Stücke  eine  Erklärung,  denn  wenn  man  mit  dem  Werkzeuge  an 
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einen  im  Boden  verborgenen  Stein  stieß,  waren  solche  Verletzungen  unvermeidlich.  Bei 
solchen  Verletzungen  trachtete  man  durch  nachträgliches  Behauen  den  Grabkeil  wieder 
brauchbar  zu  machen,  man  beschränkte  sich  dabei  aber  nur  darauf,  die  Schneide  her- 
zustellen und  von  frischem  zu  schleifen.  Durch  wiederholtes  Nachschleifen  mag  die 
häufig  bemerkbare  schräge  Neigung  der  Schneide  ihre  Erklärung  finden. 

Charakteristische  überarbeitete  Stücke  sind  in  Tafel  XIII,  Fig.  16 — 21  dargestellt. 
Man  sieht,  wie  hier  die  Oberfläche  des  ursprünglich  polierten  Keiles  nachträglich 
überarbeitet  wurde,  aber  man  versuchte  es  gar  nicht,  die  Form  sorgfältig  zu  behauen 
oder  auszuschleifen,  und  nur  die  Schneide  wurde  halbwegs  geschärft.  Daß  dies  keine 
für  den  Schliff  vorbereitete  Stücke,  sondern  reparierte  sind,  sieht  man  an  den  Spuren 
der  ursprünglichen  Politur,  die  an  solchen  Stellen,  wo  mit  dem  Behauen  ausgesetzt 
wurde,  erhalten  ist. 

Schuhleistenkeile  wurden  in  Klakar  bisher  77  Stück  gefunden.  Das  hervorragendste 
Stück  ist  das  bereits  erwähnte  29  cm  lange,  welches  auf  Tafel  XII  in  Fig.  1 abgebildet 
ist,  die  übrigen  charakterisieren  die  folgenden  Abbildungen  2 — 6 sowie  die  auf  Tafel  XIII, 
Fig.  10—15. 

Zun  gen  förmiger  Keile  gab  es  86  Stück;  sie  sind  dünner,  trapezförmig,  gegen 
die  Schneide  erweitert,  gegen  den  Kopf  mehr  oder  minder  verschmälert,  mitunter 
geradezu  dreieckig,  aber  an  der  Spitze  gleichfalls  abgerundet.  Eine  Auswahl  aus  dieser 
Reihe  veranschaulichen  die  Abbildungen  auf  Tafel  XII,  Fig.  7 — 19  und  auf  der  folgenden, 
Fig.  1 — 9.  Da  diese  Keile  verhältnismäßig  sehr  dünn  sind,  ist  es  erklärlich,  daß  sie 
bei  der  Handhabung  auch  leichter  zerbrochen  wurden,  und  das  erklärt,  daß  der  Pro- 
zentsatz der  beschädigten  Stücke  bei  dieser  Form  bedeutend  größer  ist  als  bei  den 
Schuhleistenkeilen.  In  vollkommen  gutem  Erhaltungszustände  wurde  außer  dem  eingangs 
beschriebenen  Chloromelanitkeile,  der  in  diese  Kategorie  gehört,  eigentlich  kein  einziges 
Exemplar  gefunden. 

Die  Reihe  der  in  der  Ansiedlung  gefundenen  Steingeräte  beschließen  vier  Mahl- 
kugeln aus  Granit,  die  durch  längeren  Gebrauch  die  bekannte  kubusförmige  Gestalt 
mit  abgerundeten  Ecken  erhalten  haben.  Es  sind  dies  Geräte,  die  in  keiner  bisher  in 
Bosnien  untersuchten  prähistorischen  Ansiedlung  fehlen  (Tafel  VIII,  Fig.  24 — 27). 

Knochengeräte,  ja  selbst  Knochenstücke,  die  als  Speisereste  aufzufassen  wären, 
wurden  hier  äußerst  selten  und  nur  in  einzelnen  Splittern  gefunden.  Eine  Ausnahme 
bildet  die  auf  Tafel  VIII,  Fig.  23  abgebildete  Knochenahle  mit  sehr  scharfer  Spitze,  die 
durch  häufigen  Gebrauch  eine  glänzende  Politur  erhielt. 

Gänzlich  außerhalb  des  Rahmens,  welcher  die  reinneolithischen  Funde  von  Klakar 
einschließt,  fällt  ein  vereinzeltes  hier  gefundenes  Bronzestück:  das  allerdings  stark 
defekte  Bruchstück  einer  Pfeilspitze  mit  sehr  dünner  Diille  und  Seitenflügeln.  Das 
Stück  wurde  in  einer  zweifellos  gleichmäßigen  ungestörten  Schichte  gefunden  wie  die 
übrigen  Steinsachen  und  ist  stratigraphisch  mit  diesen  gleichzeitig.  Dieses  allen 
unseren  schulmäßigen  Anschauungen  widersprechende  Vorkommen  darf  um  so  weniger 
übersehen  werden,  als  die  Frage  des  Auftauchens  des  Kupfers  und  der  Bronze  eigentlich 
noch  nicht  endgültig  gelöst  ist. 

II.  Kupferfund  von  Grica  (Bezirk  Varcar  Vakuf). 

Im  Monate  Juli  1905  machte  der  Landmann  Osman  Habibovic  im  Walde  „Grica“ 
in  der  Gemeinde  Baljve  des  Bezirkes  Varcar  Vakuf  einen  hervorragenden  prähistori- 
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sehen  Fund.  Mit  dem  Fällen  eines  Baumes  beschäftigt,  entdeckte  er  im  Wurzelwerk 
desselben  eine  ganze  Menge  von  Kupferbeilen,  im  ganzen  35  Stück,  die  vom  Wurzel- 
gewirr so  umgeben  waren,  daß  durch  die  Schaftösen  dreier  Beile  Wurzeln  durch- 
gewachsen sind,  so  daß  es  nicht  möglich  war,  die  Wurzeln  herauszuziehen.  An  einem 
Beile  hat  die  Wachstumskraft  der  Wurzeln  sogar  das  Schaftloch  gesprengt.  Der  Finder 
hat  darum  den  Wurzelteil  mit  den  drei  Beilen  daran  sowie  die  lose  gefundenen  Stücke 
dem  Landesmuseum  eingesendet  und  unsere  Textabbildung,  Fig.  1,  stellt  das  inter- 
essante Wurzelstück  dar,  wie  es  im  Landes- 
museum konserviert  wurde. 

Es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  daß 
hier  ein  sogenannter  Depotfund  vorliegt, 
welcher  einen  Vorrat  gleichförmiger  Werk- 
zeuge umfaßt,  die  ein  fahrender  Händler  im 
Lande  herumtrug,  um  sie  zu  verkaufen  oder 
auszutauschen,  und  dann,  durch  irgendeinen 
Zufall  dazu  veranlaßt,  hier  vergraben  oder 
verloren  hat.  Er  gehört  demnach  den  Fund- 
umständen nach  in  dieselbe  Kategorie  der 
Depots,  in  die  die  meisten  bisher  bekannt 
gewordenen  Kupferfunde  gehören,  und  bietet 
in  dieser  Beziehung  nichts  Neues  dar. 

Vertreten  waren  in  diesem  Funde  zwei 
Formen,  wovon  die  eine  uns  bereits  bekannte 
Beile  darstellt,  deren  Schneide  geschweift 
und  rückwärts  mit  einem  zylindrischen  Schaft- 
loche versehen  ist,  während  die  andere  in 
Gestalt  eines  sehr  flachen  Meißels  oder  Beiles 
mit  stark  verbreiterter  und  ausgerundeter 
Schneide  für  Bosnien  neu  ist  und  bisher  noch 
nicht  angetroffen  wurde. 

Die  erstere  (Tafel  XIV,  Fig.  1 — 8)  ge- 
hört zu  den  vollendetsten  Kupferwerkzeug- 
typen, die  wir  kennen,  denn  bei  ihr  ist  die  Ge- 
stalt dem  angestrebten  Nutzeffekte  des  Werk- 
zeuges vollkommen  angepaßt,  dabei  aber 
bereits  mit  einem  gewissen  Gefühl  für  For- 
menschönheit erdacht  und  bezeichnet  gewisser- 
maßen den  Höhepunkt,  auf  welchen  die  For- 
Fig.  1.  Baumwurzeln  mit  Kupferbeilen.  mengebung  der  vorgeschichtlichen  Kupfer- 

technik gelangt  ist.  Diese  Form  kennen 
wir  bereits  von  verschiedenen  Fundstellen,  namentlich  aus  Bosniens  nächster  Nach- 
barschaft. Prof.  Brunsmid,  der  vor  kurzem  eine  Zusammenstellung  der  Kupfer- 
funde aus  Kroatien,  Slawonien  und  den  Nachbarländern  gegeben  hat,  führt  folgende 
analoge  Fundstellen  an:  Brekinjska  (Gemeinde  Gaj,  Bezirk  Pakrac),  wo  45 — 50  Stück 
ähnlicher  Beile  gefunden  wurden,  Vukovar  (2  Stück),  Ocura  (Bezirk  Ivanec,  1 Stück), 
Lukovo  (Gemeinde  Sv.  Ivan,  Bezirk  Zeng,  1 Stück),  Kosovaca  (Bezirk  Zwornik  in 
Bosnien,  1 Stück).  Dazu  kommen  nun  11  Stück  „geschweifter  Beile“  aus  unserem 
Funde  von  Grica,  die  in  Tafel  XIV,  Fig.  1 — 8 und  in  der  Textillustration,  Fig.  1,  dar- 
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gestellt  sind,  und  1 Stück  aus  der  Vrbassclducht  bei  Jajce  (Tijesno),  das  sich  im  k.  k. 
naturhistoriseben  Hofmuseum  in  Wien  befindet.  Wie  man  sieht,  ist  diese  Form 
gar  nicht  selten,  und  wollten  wir  analoge  Vorkommnisse  aus  Ungarn  heranziehen,  würde 
die  Liste  noch  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren.  Bis  auf  das  in  Fig.  4 unserer 
Tafel  dargestellte  Stück  haben  alle  die  gleiche  Gestalt.  Die  Schweifung  der  Klinge 
beginnt  schon  am  Rande  des  Schaftloches,  dessen  oberer  Rand  gleichfalls,  aber  in  ver- 
kehrter Richtung,  das  ist  einwärts  geschweift  ist.  Die  Achse  der  Klinge  ist  dabei  ein 
wenig  zur  Schaftachse  geneigt,  die  Schneide,  obwohl  etwas  breiter  als  der  obere  Teil, 
ist  verhältnismäßig  schmal.  Das  Schaftloch  ist  konisch,  oben  breiter  als  unten,  was 
eine  festere  Schäftung  bewirkt.  Das  in  Fig.  4 dargestellte  Stück  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  zunächst  dadurch,  daß  es  kleiner  ist,  daß  das  Schaftloch  sich  nach 
unten  röhrenförmig  verlängert  und  daß  die  Schaftröhre  mit  einem  breiten,  kurzgestielten 
Knopfe  verziez’t  ist. 

Eine  genaue  Vergleichung  dieser  Beile  hat  ergeben,  daß  sechs  Stück  darunter  in 
den  Dimensionen  vollkommen  übereinstimmen.  Die  Schneidebreite  bei  ihnen  beträgt 
5'7  cm,  die  Länge  16'8  cm,  die  Weite  des  Schaftloches  2'7  cm,  dessen  Länge  5-0  cm, 
dabei  ist  die  Form  der  Stücke  vollkommen  kongruent;  das  mag  als  Beweis  dafür 
gelten,  daß  alle  sechs  Stücke  aus  einer  Form  gegossen  sind.  Daraus  kann  man  nun 
weiter  schließen,  daß  dies  Massenware  war,  die  in  größeren  Mengen  produziert  und 
vertrieben  wurde,  ja  noch  mehr,  daß  der  Fund  von  einem  Händler  herrührt,  der  gleich- 
zeitig Fabrikant  war.  Dafür  spricht  besonders  das  in  Fig.  6 unserer  Tafel  dargestellte 
Stück,  an  welchem  noch  die  Gußnaht  vollkommen  erhalten  ist  und  sogar  störend  wirkt. 
Sie  wurde  vermutlich  aus  dem  Grunde  nicht  abgearbeitet,  weil  das  Stück  überhaupt 
fehlerhaft  gegossen  ist,  denn  am  unteren  Rande  der  Schaftdülle  blieb  ein  guter  Teil 
unausgegossen.  Das  Stück  war  also  für  den  Handelsvertrieb  ungeeignet,  wenn  es  aber 
mit  den  anderen  mitgetragen  wurde,  tat  dies  der  Kupfergießer  selbst,  um  es  vielleicht 
bei  besserer  Gelegenheit  umzugießen.  Daraus  dürfen  wir  aber  den  weiteren  Schluß  ab- 
leiten, daß  diese  Stücke  Dokumente  heimischen  Erzeugnisses,  , heimischer  Kupfer- 
industrie‘  sind. 

Auch  die  zweite  Gattung  von  Kupferwerkzeugen  unseres  Fundes  besteht  aus  lauter 
gleichförmigen  Stücken,  deren  Größenverhältnisse  nur  geringfügige  Abweichungen  auf- 
weisen. Es  gab  da  im  ganzen  24  Stück  meißelförmige  Flachkeile  mit  sehr  breiter  aus- 
gerundeter Schneide,  eingezogenen  Seiten  und  sehr  verschmälerter  Schaftzunge.  Sie 
haben  demnach  die  Gestalt  eines  sphärischen  Dreieckes  mit  zwei  konkaven  und  einer 
konvexen  Seite.  Die  Breite  der  Schneide  beträgt  8‘3 — 8'7  cm,  die  Höhe  11'3 — 12‘0  cm, 
die  Breite  des  Schaftlappenendes  1'4 — 1'6  cm,  also  die  Maße  bei  den  24  vorhandenen 
Stücken,  wovon  drei  auf  unserer  Tafel  in  Fig.  9 — 12  dargestellt  sind,  weichen  kaum 
merklich  voneinander  ab.  Diese  Form  tritt  uns  unter  den  einschlägigen  Funden  hier 
zum  ersten  Male  entgegen,  denn  sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen  Flach- 
beilform durch  die  bedeutende  Verbreiterung  und  damit  verbundene  Rundung  der  Klinge. 
Nur  ein  einziges,  von  Pulszky  aus  Indjija  in  Slawonien  mitgeteiltes  Stück  kommt  ihm 
nahe,  obwohl  auch  hier  die  Erweiterung  der  Klinge  nicht  so  auffällig  ist.  Unter  den 
älteren  Bronzebeilen  findet  man  wohl  auch  solche  mit  ähnlich  einwäi'ts  geschweiften 
Seitenrändern  und  gerundeter  Schneide,  aber  diese  unterscheiden  sich  von  unseren 
Kupferbeilen  dadurch,  daß  der  Schaftrand  mit  Lappen  versehen  ist,  die  bei  unseren 
Stücken  gänzlich  fehlen,  ja  hier  ist  der  Schaftrand  sogar  dünner  geformt  als  dessen 
mittlerer  Teil.  Unsere  Beile  zeichnen  sich  noch  dadurch  aus,  daß  sie  ziemlich  dünn 
nur  4 mm  stark  — sind,  und  ist  deren  eine  Seite  vollkommen  flach,  die  andere  aber 


46 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


schwach  konvex  gewölbt.  Nur  teilweise  ähnlich  unseren  Flachbeilen  sind  die  in 
0 ras  je  ander  Save  gefundenen,  welche  Brun  smid  in  seiner  erwähnten  Publikation  auf 
S.  47  veröffentlicht  hat,  aber  diese  sind  in  der  Gestalt  recht  plump,  und  die  charakteri- 
stische Eleganz  der  Form  und  Dünne  der  Klinge  geht  ihnen  ah.  Da  man  nur  in  Bosnien 
(Orasje)  und  Slawonien  (Indjija)  bisher  halbwegs  ähnliche  Formen  angetroffen  hat,  kann 
man  daraus  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Form  von  Grica  eine  südliche  ist,  und  darin 
kann  uns  ein  Vorkommen  auf  der  Insel  Santorin  nur  bestärken. 

In  Thera  nämlich  wurde  ein  Fragment  eines  Bronzeschwertes  entdeckt,  das  in 
besonderer  Weise  verziert  war.  Die  flach  erhabene  Mittelrippe  war  mit  einer  Reihe 
von  Beilen  verziert,  die  in  die  Bronze  vertieft  eingegraben  und  mit  Goldfolien  aus- 
gelegt waren.  Die  Schneide  der  Beile  und  deren  Form  ist  absolut  gleich  den  Flach- 
beilen von  Grica.  Dieses  von  J.  J.  A.  Worsaae  veröffentlichte  Stück  zeigt  uns  auch 
die  Schäftungsweise  unserer  Flachbeile  und  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  interessant, 
denn  erstlich  kann  es  als  Beleg  dafür  dienen,  daß  hier  eine  südliche  Form  vorliegt,  und 
dann  spricht  der  Umstand,  daß  wir  diese  Beilform  auf  einem  Bronzeschwerte  als  Or- 
nament verwendet  finden,  dafür,  daß  die  Form  in  die  Bronzezeit  hineinspielt. 

Damit  gelangen  wir  zu  der  für  die  Chronologie  und  kulturhistorische  Bedeutung 
der  Kupferfunde  sehr  wichtigen  Frage,  ob  denn  die  Aufstellung  einer  besonderen  Kupfer- 
zeit in  der  Urgeschichte  wirklich  berechtigt  ist,  oder  ob  wir  auch  hier  ein  noch  un- 
gelöstes oder  gar  in  negativem  Sinne  zu  lösendes  Problem  vor  uns  haben. 

Theoretisch  ist  das  Problem  ganz  klar  und  geradezu  selbstverständlich,  denn  es  ist 
naheliegend,  daß  man  zwischen  zwei  große,  von  einander  grundverschiedene  Perioden, 
die  Steinzeit  und  Bronzezeit,  eine  dritte  vermittelnde  — die  Kupferzeit  — interpoliert, 
und  so  erschien  uns  von  allem  Anfänge  an  Pulszkys  Anschauung,  der  den  auch  hier 
vermuteten  Hiatus  durch  eine  vermittelnde  Kulturströmung  auszufüllen  bestrebt  war, 
verständlich.  Dr.  Much  ging  in  dieser  Hypothese  einen  bedeutenden  Schritt  weiter, 
indem  er  die  Frage  der  Kupferzeit  mit  der  ethnischen  Frage  vom  Ursprünge  der  Indo- 
germanen in  Zusammenhang  brachte,  und  auch  sein  Standpunkt  erscheint  verständlich, 
wenn  man  berücksichtigt,  wie  verlockend  es  ist,  Kulturströmungen  mit  ethnischen  zu 
erklären,  und  wie  scharf  sich  die  zeitliche  Abgrenzung  einzelner  Perioden  in  solchen 
Fällen  durchführen  läßt.  Die  praktische  prähistorische  Forschung  hat  aber  oft  den 
Nachweis  erbracht,  daß  die  schönsten  Theorien,  die  man  auf  sporadische  Vorkomm- 
nisse aufbaute,  nur  zu  rasch  ihre  Stütze  verlieren.  Es  scheint,  daß  die  Bezeichnung 
„Zeit“  für  die  einzelnen  Abschnitte  der  Urgeschichte  hier  die  Hauptschwierigkeit  ver- 
ursacht, denn  das  Wort,  welches  im  gewöhnlichen  Spracligeb rauche  eine  nach  unten 
und  oben  mehr  oder  minder  genau  begrenzbare  Stufe  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
anzeigt,  bezeichnet  in  der  Prähistorie  nebenbei  auch  bestimmte  Kulturströmungen  und 
besondere  Komplexe  von  Lebenserscheinungen;  wo  aber  durch  so  verschiedenartige 
Funktionen  eine  große  Variabilität  der  Gesamterscheinungen  bedingt  ist,  ist  es  ent- 
sprechend erschwert,  die  einzelnen  in  Frage  kommenden  Phasen  von  einander  ab- 
zugrenzen. 

Darum  erscheint  uns  manches  in  der  Praxis  so  nebelhaft,  was  in  der  Theorie  und 
im  ersten  Enthusiasmus  eigentlich  recht  klar  zu  sein  scheint,  und  ich  halte  dafür,  daß 
auch  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  wo  die  „Kupferzeit“  als  überwundener  Standpunkt 
gelten  kann.  Die  neuere  Urgeschichtsforschung  ist  der  älteren  insoferne  vorangeschritten, 
daß  sie  beim  Aufbau  ihrer  Perioden  in  der  systematischen  Klassifikation  nicht  bloß  das 
verwendete  Material  und  einzelne  Formen  berücksichtigt,  sondern  den  ganzen  Komplex 
von  Erscheinungen,  welche  die  kulturellen,  lokalen  und  sonstigen  Lebensverhältnisse 
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charakterisieren;  und  gerade  die  supponierte  „Kupferzeit“  ist  in  dieser  Beziehung  noch 
immer  nicht  aus  dem  Dunkel  getreten,  welches  sie  umgab,  als  das  Schlagwort  erfunden 
wurde,  obwohl  seitdem  allerorten  eine  große  Anzahl  einschlägiger  Funde  bekannt  ge- 
worden ist.  Speziell  über  das  „Kupfervolk“  und  dessen  Lebensverhältnisse  wissen 
wir  auch  heute  gar  nichts  und  das  Problem  der  „Kupferzeit“  steht  heute  so,  daß  man 
füglich  annehmen  könnte,  daß  die  Kupferfunde  von  einem  Volke  herrühren,  welches 
unsichtbar  war  und  spurlos  verschwunden  ist. 

Mit  der  großen  Anzahl  von  Kupferfunden,  die  wir  heute  kennen,  ist  der  Mangel 
an  sonstigen  Lebensäußerungen  der  „Kupferzeit“  in  großem  Widerspruche  und  das 
sowie  die  charakteristische  Ohnmacht  des  Kupfers,  welches  Ho  er  n es  hervorgehoben 
hat,  mag  diesen  bewogen  haben,  von  einer  „sogenannten“  Kupferzeit  zu  sprechen. 
Das  Kupfer  hat  dem  Feuerstein  gegenüber  zAvar  manche  Vorzüge:  seine  Dehn- 
barkeit, Widerstandsfähigkeit  gegen  Bruch,  Schmelzbarkeit,  größere  Schwere  u.  a.,  aber 
den  Feuerstein  konnte  es  nicht  ersetzen,  denn  es  fehlt  ihm  die  Härte  und  Schärfe.  Seine 
Verwendung  konnte  demnach  nur  eine  beschränkte  — als  Hauwerkzeug,  niemals  als 
Schneidewerkzeug  — sein.  Darum  dürften  die  wenigsten  Beile  als  Beile,  sondern  eher 
als  Hauen  zum  Bearbeiten  des  lockeren  Humus  gedient  haben  und  nur  die  formvollen- 
deten Stücke  darunter  als  Kriegswaffen.  Das  Kupfer  war  kaum  zur  Herstellung  kurzer 
dreieckiger  Dolche  venvendbar,  niemals  aber  zu  langen  Lanzen  oder  Schwertern,  die 
beim  ersten  Gebrauch  verbogen  worden  wären. 

Die  „Ohnmacht  des  Kupfers“,  die  ihm  die  Qualifikation  als  Kulturmetall  benimmt, 
ist  der  triftigste  Einwurf  gegen  die  Kupferzeit  und  nicht  geringer  ist  auch  der,  daß  sich 
manches  für  reinkupfern  erklärte  Stück  bei  der  chemischen  Analyse  als  zinnarme  Bronze 
erwiesen  hat.  Es  wurden  aber  bisher  nur  zu  wenig  Kupferfunde  einer  Analyse  unter- 
zogen. Eine  genauere  Aufklärung  über  die  wirkliche  Beschaffenheit  des  Metalles  in 
einzelnen  Fällen  wäre  umso  notwendiger,  als  die  bisherigen  Analysen  eigentlich  stets  den 
Nachweis  erbrachten,  daß  niemals  wirklich  reines  Kupfer,  sondern  stets  ein  Gemisch  von 
Kupfer  und  fremden  Beigaben  vorliegt.  So  enthalten  die  Kupferfunde  vom  Mitterberge  bei 
Bischofshofen  (Much,  Das  vorgeschichtliche  Kupferbergwerk  auf  dem  Mitterberge  bei 
Bischofshofen,  S.  22),  die  als  raffiniertes  Kupfer  galten,  neben  98.889  °/0  Kupfer  noch  immer 
0-5  °/0  Antimon,  0007  % Silber,  0*473%  Nickel,  0'404%  Arsen  und  0-007%  Eisen. 
Der  Depotfund  von  Schussenried  hat  die  gleichen  Beimengungen,  doch  ist  hier  Silber 
in  größerer  Menge,  bis  l'O 2°/0,  Arsen  und  Nickel  aber  in  geringerer  Menge  vertreten. 
Diese  fremden  Bestandteile  sind  eigentlich  eher  eine  aus  dem  Roherze  nicht  entfernte 
Verunreinigung,  aber  es  kann  immerhin  angenommen  werden,  daß  es  schon  den  alten 
Kupferschmieden  aufgefallen  ist,  daß  arsenhaltiges  Kupfer  härter  ist  als  ganz  reines, 
und  daß  sie  arsenhaltige  Erze  deshalb  vorzogen  oder  doch  dem  Metalle  während  der 
Schmelze  zusetzten.  Es  ist  möglich,  daß  man  hierbei  unbewußt  auf  der  Suche  nach 
einem  geeigneten  Härtungsmittel  war,  das  endlich  im  Zinne  gefunden  wurde. 

Auffallend  ist  der  große  Unterschied  im  spezifischen  Gewichte  der  verschiedenen 
Kupferfunde;  dieses  variiert  zum  Beispiel  bei  den  Kupferfunden  vom  Bodensee  zwischen 
8*715  und  8'849,  und  das  Kupfer  dieser  Fundstätte  kann  schon  als  ziemlich  rein  gelten, 
wenn  man  berücksichtigt,  daß  das  spezifische  Gewicht  eines  in  Rickelsliausen  gefundenen 
Beiles  auf  8 ‘44  sinkt. 

Diesem  entspricht  auch  das  spezifische  Gewicht,  welches  bei  vier  Stücken  unseres 
Fundes  ermittelt  wurde,  und  zwar  Inventar  Nr.  25.926  mit  8-14,  Nr.  25.938  mit  8-22, 
Nr.  25.943  mit  8'42  und  Nr.  25.914  mit  8-46.  Es  ist  zweifellos,  daß  dies  einer  spezifisch 
leichteren  Beimengung  zuzuschreiben  ist,  und  vielleicht  wird  die  chemische  Analyse  er- 
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geben,  daß  es  sich  auch  liier,  wie  in  so  manchen  Fällen,  in  Wirklichkeit  um  zinnarme 
Bronze  handelt. 

Bekanntlich  haben  primitive  Völker  die  besondere  Gabe,  den  Wert  und  die  Güte 
ihres  Werkzeugmateriales  genau  zu  erkennen,  und  da  kann  angenommen  werden,  daß 
auch  die  prähistorische  Bevölkerung  es  bald  herausfand,  daß  gewisse  Kupferarten 
bessere  Eigenschaften  haben  als  reines  Kupfer,  und  so  mag  man  im  Wege  einer  noch 
unbewußt  zinnhaltigen  Bronze  zur  bewußten  absichtlichen  Legierung  gelangt  sein.  Die 
große  Reihe  zinnarmer  Bronzen,  die  wir  schon  heute  aus  der  Reihe  der  eigentlichen 
Kupferfunde  ausscheiden  können  und  die  auch  typologisch  Merkmale  einer  Übergangs- 
stufe zeigen,  würde  eine  Periode  bezeichnen,  die  man  ganz  gut  als  die  der  Suche  nach 
Bronze  bezeichnen  könnte,  während  der  übrigbleibende  Rest  der  einschlägigen  Funde 
aus  reinem  Kupfer  zu  geringfügig  sein  dürfte,  als  daß  man  dabei  von  einer  eigentlichen 
Kupferzeit  sprechen  könnte. 

Von  ähnlichem  Gesichtspunkte  mag  auch  Szombathy  ausgegangen  sein,  als  er 
gegen  die  von  Pulszky  und  Much  in  der  prähistorischen  Systematik  aufgestellte  Kupfer- 
zeit auftrat  und  darauf  verwies,  daß  die  älteren  Kupfersachen  in  der  Form  ganz  genau 
den  polierten  Steinsachen  entsprechen,  daß  die  Kupfertechnik  nur  eine  geringe  Anzahl 
von  solchen  Formen  schuf,  welche  den  natürlichen  Eigenschaften  des  Metalles  ent- 
sprechen, und  daß  es,  obwohl  seiner  Beschaffenheit  nach  dazu  ganz  geeignet,  nicht  einmal 
einzelne  Knochengeräte,  namentlich  Nadeln,  aus  dem  Gebrauche  verdrängen  konnte. 

Auf  diesem  Standpunkte  stand  die  Kupferzeitfrage  noch  vor  15  Jahren  und  seither 
ist  eine  Menge  von  Argumenten  gegen  sie,  kein  einziges  aber  für  sie  hinzugekommen, 
so  daß  es  endlich  an  der  Zeit  wäre,  die  Benennung  einer  besonderen  Kupferzeit,  die 
noch  immer  in  der  Literatur  festgehalten  wird,  gänzlich  aufzugeben. 

Robert  Munro  läßt  in  diesem  Sinne  nur  die  These  zu,  daß  das  Kupfer  wohl  früher 
im  Gebrauche  war  als  die  Bronze,  daß  es  aber  in  vieler  Beziehung  unvollkommener  war 
als  selbst  Feuerstein  und  folglich  keine  merklichen  Änderungen  in  den  sozialen  und 
industriellen  Verhältnissen  der  Menschheit  hervorbringen  konnte. 

Das  Kupfer  bezeichnet  nach  dem  Gesagten  keine  neue  Phase  in  der  kulturellen 
Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit,  sondern  es  ist  katexochen  ein  Bindeglied, 
welches  die  Stein-  und  Bronzezeit  eher  verbindet  als  voneinander  scheidet,  denn  die 
Kupferfunde  tragen  ebensoviele  Merkmale,  die  sie  an  die  Steinzeit  knüpfen,  als  es  Merk- 
male gibt,  die  sie  als  Vorstufe  der  Metallzeit  erkennen  lassen.  In  ersterer  Beziehung 
ist  es  bezeichnend,  daß  das  Kupfer  im  Anbeginne  seiner  Gebrauchsanwendung  vermut- 
lich gar  nicht  als  ein  in  seinen  Eigenschaften  vom  Stein  verschiedenes  Metall  erkannt 
wurde  und  daß  dessen  Bearbeitung  durch  Hämmern  ganz  der  Steinbearbeitung  ent- 
spricht. Das  mag  auch  den  Umstand  erklären,  daß  so  viele  Kupfermeißel  und  Beile 
in  der  Form  noch  ganz  im  Banne  der  neolithischen  Formengebung  sind.  Daß  auch  sonst 
in  neolithischer  Zeit  Metalle  bearbeitet  wurden  und  daß  die  Menschheit  ihre  metallischen 
Eigenschaften  nicht  als  solche  erkannte,  sondern  das  Material  für  Stein  hielt,  bewies 
eine  während  des  Anthropologenkongresses  in  Paris  1900  angestellte  Sammlung  von 
Werkzeugen  vom  Kongo  in  Afrika,  welche  in  Form  und  Bearbeitung  ganz  den 
neolithischen  analog  durch  Schlag  und  Absplisse  hergestellt  wurden,  doch  ist  das  Material 
nicht  etwa  Feuerstein  oder  ein  diesem  verwandtes  Material,  sondern  Eisenerz;  wir  sehen 
hier  inmitten  einer  reinen  Steinzeit  Erz  in  reichhaltiger  Verwendung  und  doch  fehlt  noch 
die  richtige  Erkenntnis  seiner  natürlichen  Eigenschaften. 

Hat  aber  das  Kupfer  im  ersten  Anbeginne  seine  Eigenschaften  nicht  zur  Geltung 
bringen  können,  so  blieb  es,  als  diese  erkannt  wurden,  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Formen- 
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gebung  der  Steinzeit.  Die  Dehnbarkeit  des  Kupfers  gestattete  bei  Meißeln  und  Beilen 
eine  dünnere  Ausgestaltung  der  Klingen  und  das  Einschnüren  des  plumpen  Schaftteiles, 
was  wir  gerade  bei  den  Flachbeilen  von  (Urica  in  so  hervorragender  Weise  vorfinden, 
so  daß  die  Schneide  nahezu  sichelförmig  von  zwei  seitlich  weit  hinausragenden  Spitzen 
begrenzt  wird.  Eine  solche  Form  widerspricht  ganz  den  Eigenschaften  des  Feuersteines, 
denn  die  Spitzen  könnten  hier  leicht  bei  jedem  unvorsichtigen  Hieb  verletzt  werden, 
und  doch  sind  Steinbeile  mit  seitlich  den  Rand  überragenden  Schneidespitzen  durchaus 
nicht  selten.  In  dänischen  Ganggräbern  findet  man  wahre  Meisterstücke  dieser  Form, 
die  aus  der  duktilen  Natur  des  Metalles  hervorgegangen  ist,  aus  Feuerstein  hergestellt.  Es 
ist  dies  jedenfalls  eine  bemerkenswerte  Rückwirkung  der  Formgebung  der  Metalltechnik 
auf  jene  der  Steintechnik  und  wie  weitgehend  sie  war,  erhellt  daraus,  daß  man  bei 
vielen  Abbildungen  derartiger  Steingeräte,  wenn  daneben  nicht  angegeben  ist,  aus  wel- 
chem Material  sie  hergestellt  sind,  in  Verlegenheit  gelangt  zu  bestimmen,  ob  es  Stein- 
oder Metallsachen  sind.  Noch  auffallender  ist  die  formale  Anpassung  an  metallene  Vor- 
bilder bei  den  nordischen  gebohrten  Steinäxten,  die  oft  eine  kunstvoll  geschweifte  Form 
nachahmen  und  uns  den  besten  Beweis  dafür  liefern,  wie  enge  die  Wechselwirkungen 
zwischen  Metall-  und  Steinformen  waren.  Galt  im  Anfänge  die  Steintechnik  auch  als 
typologisch  tonangebend,  so  kehrte  sich  dieses  Verhältnis  bald  um  und  ausgesprochene 
Metallformen  versuchte  man  mit  erstaunlichem  Geschick  auch  in  Stein  nachzuahmen. 
Das  allein  wäre  genügender  Anhalt  zur  Annahme,  daß  die  neolithische  Kultur  mit  dem 
auftauchenden  Kupfer  zu  sehr  verwachsen  war,  als  daß  man  von  einer  separaten  Kupfer- 
zeit sprechen  könnte.  Das  Kupfer  hat  den  Gebrauch  von  Stein  kaum  sehr  einge- 
schränkt, aber  sicherlich  nicht  verdrängt. 

Was  wir  aber  hier  wahrnehmen,  spielt  auch  in  die  Bronzezeit  hinein  und  als 
charakteristisches  Beispiel  dafür  mag  ein  von  Montelius  in  seiner  Broschüre  „Hat 
Schweden  eine  Kupferzeit?“  berichteter  Fall  sprechen.  In  einem  Acker  bei  Pile  in 
Schweden  hat  er  zwei  Beile  an  derselben  Fundstelle  entdeckt;  das  eine,  mit  verbreiterter 
ausgeschweifter  Klinge  und  mit  Spiralornamenten  verziert,  trägt  alle  Merkmale  einer 
ausgesprochenen  Bronzezeit,  das  andere,  ein  in  der  Form  ganz  roher  Keil,  paßt  ganz 
in  den  Bereich  der  sogenannten  Kupferzeit.  Die  chemische  Analyse  ergab  aber,  daß 
das  in  jeder  Beziehung  jüngere  Stück  aus  Kupfer,  der  rohe  Keil  aber  aus  Bronze  war. 
Wir  führen  dieses  Beispiel  nur  darum  an,  um  zu  zeigen,  zu  welche  falschen  Schluß- 
folgerungen man  häufig  verleitet  werden  kann,  wenn  man  bei  der  Bestimmung  von 
Funden  nur  auf  das  verarbeitete  Material  Rücksicht  nimmt. 

Eine  für  die  Beurteilung  der  Kupferfunde  wichtige  Frage  ist  die,  ob  die  in  ganz 
Mitteleuropa  und  auch  bei  uns  so  häufigen  Fundstücke  einheimisches  Erzeugnis  oder 
Import  sind.  Diese  Frage,  obwohl  die  meisten  Funde  zu  ihrer  Lösung  drängen,  ist 
eigentlich  noch  nicht  entschieden,  denn  es  gibt  ebensoviel  Gründe,  die  für  die  eine  Annahme 
sprechen,  als  solche,  die  zugunsten  der  zweiten  anzuführen  sind.  Alte  Kupferbergwerke  am 
Mitterberge,  Gußlöffel  aus  dem  Laibacher  Moor  und  aus  verschiedenen  Pfahlbauten  der 
Schweizer  Seen,  dann  Gußformen  sowie  die  oft  übereinstimmende  Zusammensetzung 
einzelner  Funde  sprechen  für  die  lokale  Fabrikation;  andererseits  verweisen  uns  deut- 
liche Spuren  auf  einen  ausgebreiteten,  hauptsächlich  durch  wandernde  Krämer  betrie- 
benen Handel,  der  große  Gebiete  umfaßte,  und  da  ist  die  Grenze  zwischen  Import  und 
lokalem  Vertriebe  schwer  zu  ziehen.  Wenn  wir  gewisse  cyprische  Dolchformen  sowohl 
im  Kaukasus  (z.  B.  in  Bakscham  und  Tschegem)  als  auch  in  Transkaukasien  und  dann 
wieder  in  Ungarn,  Spanien,  Schottland  und  selbst  im  fernsten  Osten,  in  Sibirien  finden, 
kann  man  diese  weite  Verbreitung  wohl  nur  einem  außerordentlichen  Handelsverkehre 
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zuschreiben  und  das  wird  um  so  leichter,  als  wir  ja  bereits  während  der  neolithischen 
Periode  imstande  sind,  den  Weg,  den  einzelne  Formen  genommen  haben,  ziemlich  Idar 
zu  verfolgen.  Es  ist  für  das  Auftreten  der  Kupferfunde  symptomatisch,  daß  sie  häufig 
mit  Obsidiansachen  und  Nephritoiden  zusammen  Vorkommen,  also  gleichfalls  mit  Ob- 
jekten eines  regen  und  weitverzweigten  Handelsverkehres.  Nicht  belanglos  mag  auch 
der  Umstand  sein,  daß  aus  Kupfer  nur  ganz  bestimmte  wenige  Formen  erzeugt  wurden, 
die  überall  eine  große  Gleichmäßigkeit  zeigen,  und  daß  das  Kupfer  trotz  seines  großen 
Verbreitungsgebietes,  innerhalb  dessen  wir  Kupfergeräte  finden,  eigentlich  keine  beson- 
dere technische  Verallgemeinerung  fand,  denn  es  wird  nur  selten  zu  Schmuck  oder 
anderen  Geräten,  sondern  meist  zu  Keilen,  Beilen  und  kurzen  Dolchen  verarbeitet. 

Die  Fundumstände  unserer  Kupferfunde  stellen  einen  merkwürdigen  Widerspruch 
dar:  während  sie  im  großen  und  ganzen  sich  als  Import-  und  Verschleißware  darstellen, 
finden  wir  auch  solche  lokaler  Erzeugung  und  doch  dabei  keine  eigentliche  Lokalisation 
der  Kupferindustrie.  Diesen  Widerspruch  könnte  man  aber  nur  in  der  Weise  erklären, 
daß  unser  Kontinent  am  Ausgange  der  neolithischen  Periode  von  einem  Wandervolke, 
das  sich  mit  dem  Kupferschmiedhandwerk  befaßte  — gewissermaßen  einer  vorgeschicht- 
lichen Analogie  zu  unseren  modernen  Zigeunern,  die  als  Eisenschmiede  die  ganze  Welt 
durchziehen  — überflutet  war.  Nur  so  ist  die  große  Gleichartigkeit  und  große  Ver- 
breitung der  einschlägigen  Formen  zu  erklären;  an  dem  Vertriebe  des  so  häufigen 
Bruchkupfers  hatten  nebenbei  auch  Hausierer  einen  großen  Anteil. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprungsorte  der  vorgeschichtlichen  Kupferindustrie  — ob 
dieser,  wie  Montelius  annimmt,  in  Mesopotamien,  ob  am  Nil,  wo  wir  eine  Jahrtausende 
alte  Kupferindustrie  kennen,  oder  aber  in  Cypern,  wohin  uns  die  alte  Bezeichnung  für 
Kupfer,  xaXy.bc  y.uTtpt oc,  aes  cyprium,  cyprum,  cuprum,  sowie  zahlreiche  Funde  leiten,  zu 
suchen  ist  — lassen  wir  unentschieden,  jedenfalls  ist  es  aber  bezeichnend,  daß  den  indo- 
germanischen Sprachen  die  Bezeichnung  für  Kupfer  fehlt,  denn  die  romanischen1)  und 
germanischen  Sprachen  haben  sie  aus  dem  Worte  cyprum,  cuprum,  die  slavischen  aber 
aus  der  türkischen  Sprache  (bakar)  entlehnt. 

Wir  schließen  obige  Ausführungen  mit  der  Annahme,  daß  es  endlich  wohl  an  der 
Zeit  wäre,  aus  der  Prähistorie  die  Bezeichnung  „Kupferzeit“  als  den  Tatsachen  nicht 
entsprechend  auszuscheiden,  und  will  man  schon  die  Periode  der  jüngeren  Steinzeit,  in 
welcher  bereits  Kupferobjekte  auftauchten,  besonders  bezeichnen,  so  wäre  deren  Benennung 
als  äneolithische  Periode  tvohl  die  geeignetere. 

III.  Kupferfund  von  Karavida. 

Während  ich  im  Frühling  des  Jahres  1905  mit  der  Ausgrabung  des  Pfahlbaues 
von  Donja  Dolina  beschäftigt  war,  kamen  einige  Arbeiter  zu  mir,  die  beim  Baue  des 
Dammes  beschäftigt  waren,  der  die  Ufer  des  Vrbas  und  seiner  Nebengewässer  unterhalb 
Dolina  schützen  sollte,  und  meldeten,  daß  sie  während  der  Erdaushebungen  einige  Kupfer- 
sachen gefunden  hatten.  Ich  begab  mich  zur  Fundstelle  und  erwarb  alle  dort  entdeckten 
Stücke  für  das  Landesmuseum.  Der  Fundort  befindet  sich  beim  Orte  Kladari,  in  der 
Luftlinie  6'75  km  südlich  vom  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina,  aber  da  man  dahin  durch 
ein  Labyrinth  mäanderartiger  Bäche  und  Sümpfe  im  Kahne  fahren  mußte,  war  der  Weg 


J)  Nur  die  italienische  Sprache  bedient  sich  der  interessanten  Bezeichnung  rame  für  Kupfex.  Das 
Wort  ist  jedenfalls  illyrischen  Ursprunges  und  von  albanesisch  ra  = schlagen,  schmieden  (me  ra  hekurin  = 
Eisen  schmieden)  abzuleiten.  Rame  ist  gleichbedeutend  mit  Geschmeide,  Schmiedezeug  etc. 
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recht  lange  und  beschwerlich,  so  daß  eine  Kommunikation  mit  dem  Orte  und  dem  Pfahl- 
haue nur  während  des  geringeren  Wasserstandes  leicht  möglich  ist. 

In  Kladari  wurde  der  Bach  Karavida  (auf  der  Spezialkarte  irrtümlich  Käraveda 
genannt)  beiderseits  durch  einen  Damm  begrenzt  und  hier  fanden  die  Arbeiter  am  linken 
Ufer  in  dem  Graben,  aus  welchem  sie  das  Erdreich  für  den  Damm  aushoben,  zerstreute 
Kupfersachen.  Wie  sie  berichteten,  lagen  die  fünf  Vorgefundenen  Stücke  nicht  an 
einer  Stelle,  sondern  einzeln  voneinander  etwas  entfernt,  es  liegt  demnach  kein  Depot- 
fund, sondern,  wie  auch  der  Augenschein  ergab,  eine  Kulturschichte  vor,  in  der  die 
Funde  einzeln  eingebettet  waren.  In  einer  Tiefe  von  50  cm  unter  dem  Rasen  zog  sich 
nämlich  längs  der  linken  Grabenwand  ein  etwa  30  Schritte  langer  dunkler  Schichten- 
streifen, der  schon  dem  oberflächlichen  Beschauer  als  Kulturschichte  erkenntlich  war. 
Sie  war  stark  mit  Kohlensplittern,  Aschenstreifen  und  einzelnen  Gefäßscherben  durch- 
setzt und  es  scheint,  daß  hier  durch  längere  Zeit  eine  Wohnstätte  bestand.  Die  ver- 
hältnismäßig große  Anzahl  von  Kohlen-  und  Aschenbeimengungen  in  der  Schichte  scheint 
vielleicht  dafür  zu  sprechen,  daß  hier  möglicherweise  eine  Gußstätte  war,  obwohl  man 
nach  den  hier  gemachten  Kupferfunden  zu  diesem  Schlüsse  nicht  berechtigt  ist,  denn 
keines  der  fünf  Stücke  zeigt  die  Merkmale,  welche  direkt  aus  der  Gußform  kommende 
Metallsachen  charakterisieren,  sondern  sie  sind  ausnahmslos  durch  längeren  Gebrauch 
stark  abgenützt.  Aber  wenn  eine  nähere  Untersuchung  der  Lokalität  auch  nicht  den 
Beweis  erbringen  sollte,  daß  hier  eine  Kupferwerkstätte  vorliegt,  ist  die  Fundstelle  doch 
sehr  interessant,  denn  während  alle  bisher  in  Bosnien  entdeckten  Kupferfunde  unstreitig 
Depotfunde  sind,  wäre  dies  die  erste  Fundstelle,  welche  als  Ansiedlung  aufzufassen  ist. 
Eine  nähere  Untersuchung  derselben  war  mir  damals  leider  nicht  möglich,  denn  es  war 
gerade  Hochwasser,  der  Damm  noch  nicht  geschlossen  und  infolgedessen  die  Fundstelle 
— - der  Dammgraben  — überschwemmt,  so  daß  sich  die  Fundschichte  in  der  gleichen 
Höhe  mit  dem  Wasserspiegel  befand  und  unter  solchen  Umständen  die  etwa  vor- 
zunehmende Ausgrabung  keinen  besonderen  Erfolg  versprach.  Vielleicht  bleibt  es  einer 
besseren  Gelegenheit  Vorbehalten,  die  interessante  Stelle  näher  zu  erforschen. 

Die  Kupferfunde  von  Karavida  Fig.  2 — 7 bestanden  aus  vier  Kupferkeilen  und 
einer  zweischneidigen  Haue  aus  Kupfer. 

Die  Keile  haben  alle  die  gleiche  Gestalt:  eines  hohen  schmalen,  an  der  Basis  ab- 
gerundeten Dreieckes  mit  abgestutzter  Spitze.  Die  eine  Seite  des  Keiles  ist  flach,  die 
andere  etwas  konvex,  die  Seitenränder  schmal,  der  Kopf  stollenartig  abgestutzt.  Die 
Dimensionen  sind  folgende: 


Inventarnummer 

25.865 

25.866 

25.867 

25.868 

Länge 

12-7  cm1) 

13' 1 cm 

12"3  cm1) 

11"7  cm 

Breite  an  der  Basis  . . 

4-9  „ 

4-7  „ 

5-0  „ 

4*2 

u ii 

Breite  am  Kopfe 

L65  „ 

14  „ 

L5  „ 

1-4  „ 

Größte  Dicke 

1-24 

11 

1-25  „ 

1-35  „ 

i-o  „ 

Gewicht 

283-23  g 

259-78  g 

302-69  g 

203-89  g 

Spezifisches  Gewicht  . . 

8-70 

8-72 

8-69 

8-49 

*)  Von  den  Stücken  Nr.  25.865  und  25.867  haben  die  Finder  an  der  Schneide  je  ein  längliches  Stück 
Metall  ausgeschnitten,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  es  nicht  etwa  Gold  sei.  Infolgedessen  ist  das  Längen- 
maß in  Wirklichkeit  etwas  größer. 
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Alle  Keile  zeigen  Spuren  starker  Abnützung,  und  an  zwei  Stücken  haben  die 
Finder  an  der  Schneide  je  ein  Stück  ausgeschnitten,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  das 
Metall  nicht  etwa  Gold  sei.  Noch  deutlicher  sind  die  Spuren  der  Abnützung  bei  der  zwei- 
schneidigen Haue  oder  Krampe,  denn  die  breitere  Schneide  ist  so  oft  nachgeschärft,  daß 
ein  guter  Teil  davon  weggeschliffen  wurde,  und  auch  die  Kontur  der  Schneide,  ur- 
sprünglich nur  schwach  gekrümmt,  ist  vollkommen  ausgerundet.  Seltener  scheint  die 
gegenüberliegende  Schmalseite  benützt  worden  zu  sein,  denn  sie  hat  die  ursprüngliche 
breite  Keilform  behalten  und  auch  die  gerundeten  Schmalseiten  derselben  zeigen  wenig 
Spuren  von  Abnützung.  Die  Länge  des  Instruments  beträgt  gegenwärtig  18’8  cm,  das 
Schaftloch  befindet  sich  nicht  in  der  Mitte,  sondern  näher  zur  Schmalseite  und  ist 


Fig.  2 — 7.  Kupferwerkzeuge  aus  Karavida. 

konisch  gebohrt,  so  zwar,  daß  die  weitere  Öffnung  nach  oben  liegt  und  so  ein  festes 
Verkeilen  des  Schaftes  gestattete.  Der  größere  Durchmesser  des  Schaftloches  beträgt 
3 ‘.3  cm,  der  kleinere  2'8  cm.  Der  obere  Schaftrand  überragt  ringartig  die  Fläche  des 
Werkzeuges.  Während  der  Teil  mit  der  Schmalseite  breit-dreieckig  ist,  ist  die  Breit- 
schneide länglich,  unter  dem  Schaftloche  beiderseits  einwärts  geschweift.  Die  größte 
Breite  des  Gerätes  unter  dem  Schaftloche  beträgt  5'7  cm,  an  der  Breitschneide  5-4  cm, 
das  Gewicht  699’48  g , das  spezifische  Gewicht  8-78. 

Die  Kupferkeile  von  Karavida  sind  Vertreter  einer  typischen,  aber  so  allgemein 
verbreiteten  Form,  daß  sie  eben  dadurch  als  Behelf  für  eine  nähere  lokale  oder  kul- 
turelle Charakteristik  ungeeignet  sind.  Wir  finden  sie  überall  im  ganzen  großen  Ver- 
breitungsgebiete der  Kupferfunde  und  ihr  Vorkommen  ist  auch  in  Bosnien  und  im  an- 
grenzenden Gebiete  nicht  selten. 
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Prof.  Brunsmid  hat  im  Vjestnik  hrv.  arh.  drustva1)  folgendes  Verzeichnis  der  ein- 
schlägigen Fundstellen  gegeben: 

in  Bosnien:  Bezirk  Tesanj  (1  Stück),  Nemila  (1  Stück),  Orasje  an  der  Save 
(4  Stück) ; 

in  Dalmatien:  Grabovac  und  Vinjani  (je  1 Stück); 

in  Kroatien-Slawonien:  Umgebung  von  Samobor,  Mikleus,  Vukovar  (je  1 Stück); 

in  Istrien:  Boijuni  (3  Stück); 

in  Serbien:  Mündung  der  Kolubara  (3  Stück). 

Dieses  Verzeichnis  würde  überaus  reichhaltig  ausfallen,  wollte  man  darin  auch  die 
einschlägigen  Funde  aus  Ungarn,  der  Alpenseen  in  Österreich  und  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten, namentlich  des  Bodenseegebietes,  wo  sie  äußerst  zahlreich  sind,  aufnehmen.  Das 
Verbreitungsgebiet  dieser  in  der  Form  noch  ganz  an  die  Steinkeile  der  jüngeren  Steinzeit  er- 
innernden Kupferkeile  erstreckt  sich  vom  Atlantischen  Ozean  weit  bis  über  den  Kaukasus 
in  das  Herz  Asiens  hinein  und  schon  dieser  große  Umfang,  der  sich  mit  jenem  des 
neolithischen  Kulturkomplexes  nahezu  deckt,  spricht  dafür,  daß  diese  Funde  an  den 
Wirkungskreis  derselben  gefesselt  sind. 

Auch  die  zweischneidige  Haue  (Krampe)  oder  „Doppelaxt“,  wie  man  sie  gewöhn- 
lich nennt,  kommt  häufiger,  aber  nur  in  einem  enger  beschriebenen  Gebiete  in  größerer 
Anzahl  vor.  Einzelne  Stücke  kommen  wohl  vereinzelt  in  Mitteleuropa  vor,  bei  weitem 
am  häufigsten  treten  sie  aber  in  Serbien  und  im  angrenzenden  Slawonien  auf;  daß 
sie  aber  auch  in  Bosnien  häufiger  zu  sein  scheinen,  beweisen  außer  unserem  Stücke  aus 
Karavida  noch  ein  Stück  aus  dem  Bezirke  Tesanj,  eines  aus  Svilaj  (letzteres  im  Mu- 
seum in  Agram),  endlich  ein  Exemplar,  das  in  der  Vrbasschlucht  (Tijesno)  bei 
Jajce  gefunden  und  an  das  k.  k.  naturhistorische  Hofmuseum  in  Wien  abgegeben  wurde. 

Nach  Brunsmids  Zusammenstellung  wurden  in  Serbien  29  Stücke  gefunden, 
und  zwar  in  Stitari  11,  in  Ripanj  1,  in  Golubac  1,  in  Krajinski  okrug  2,  in  Valakonja  2, 
in  Bor  1,  in  Slatina  1,  Osnic  1,  Jelasnica  1 und  9 Stück  unbekannten  Fundortes. 

Aus  Slawonien  sind  13  Exemplare  bekannt:  aus  Klakarje  gegenüber  der  neolithi- 
schen Station  von  Donji  Klakar  in  Bosnien  1 Stück,  Svilos  1,  Ruma  1,  Becmen  9, 
Dec  1. 

Aus  Dalmatien  führt  er  drei  Stück  ohne  nähere  Provenienzangabe  an,  aus 
Albanien  ein  Bruchstück  von  der  Ebene  Tusi. 

Diese  Hauen  zeichnen  sich  besonders  durch  ihre  elegante  Form  aus,  die  dem  zu 
erzielenden  Effekte  so  vollkommen  angepaßt  und  dabei  doch  auch  für  das  Auge  gefällig 
ist,  daß  es  fast  rätselhaft  erscheint,  wie  man  im  Beginne  der  Metalltechnik  zu  solcher 
Formvollendung  kommen  konnte.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  heutige  Technik 
die  Form  eines  Werkzeuges  der  zu  leistenden  Arbeit  genauer  anpassen  könnte,  ohne 
dabei  auch  das  Gefällige  des  Äußeren  zu  vernachlässigen,  und  diese  Formvollendung 
ist  um  so  überraschender,  wenn  wir  sie  neben  jenen  durchaus  rohen  Keilen  finden,  die 
in  Karavida  vorgefunden  wurden.  Letztere  erinnern  in  der  Form  noch  immer  an  die 
einfachsten  Steinkeile  der  neolithischen  Periode,  während  die  Haue  von  einer  Form- 
vollendung ist,  die  wir,  bei  Werkzeugen  wenigstens,  selbst  in  einer  entwickelteren 
Bronzezeit  nicht  antreffen.  Dies  wird  noch  auffallender,  wenn  man  den  Entwicklungs- 
gang des  Beiles  während  der  Bronzezeit  verfolgt,  wo  aus  dem  zungenförmigen  Steinkeil 
durch  eine  langwierige  Entwicklung  erst  der  Randkeil,  daraus  der  Absatzkeil,  dann 
durch  Verbreiterung  der  Randlappen  der  Palstab  und  erst  als  Abschluß  des  ganzen 


l)  1902,  S.  32  ff. 
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Entwicklungsganges  die  Hohlkeltform  entstellt;  und  selbst  diese  letztere  ist  noch  sehr 
weit  von  der  eigentlichen  Axt  entfernt,  die  Form  aber,  die  wir  hier  in  Kupfer  finden, 
überragt  selbst  letztere  um  ein  bedeutendes. 

Diesen  Widerspruch  könnten  wir  nur  in  der  Weise  aufklären,  daß  wir  annehmen, 
jene  gewissen  formvollendeteren  Kupfergeräte,  die  wir  neben  ganz  rohen  Sachen  an- 
treffen,  stellen  einen  Import  aus  einer  Gegend  dar,  wo  die  Kupfertechnik  zu  einer 
hervorragenden  Blüte  und  Vollendung  gelangt  ist  und  deren  Erzeugnisse  auf  Handels- 
wegen weitere  Verbreitung  fanden. 

Den  technischen  Vorgang  bei  der  Herstellung  versucht  Brunsmid  (1.  c.,  S.  44)  in 
der  Weise  zu  erklären,  daß  er  annimmt,  die  Beile  seien  in  tönernen  Guß  formen,  die 
nach  einem  Wachsmodelle  angefertigt  wurden,  ausgegossen  worden,  wobei  man  dann 
das  Loch  in  der  Weise  herstellte,  daß  man  die  Gußform,  bevor  das  Metall  darin  noch 
erstarrt  war,  mit  einem  Keile  durchbohrte  und  so  das  Schaftloch  herstellte,  wobei  das 
herausgedrängte  Metall  jenen  die  Fläche  überragenden  charakteristischen  Schaftring 
bildete.  Dieser  Vorgang  ist  wohl  kaum  denkbar,  denn  erstens  würde  dabei  nicht  nur 
die  Form,  sondern  auch  das  Gußstück  zertrümmert  werden  und  zweitens  müßte  sich  der 
erhabene  Lochrand  im  unteren  schmäleren  Teile  der  Stoßrichtung  und  nicht  im  oberen 
weiteren  befinden,  avo  in  diesem  Falle  eine  entsprechendere  Randerweiterung  vorhanden 
sein  müßte,  und  endlich,  Avenn  man  annimmt,  daß  da,  Avas  ja  leicht  möglich  ist,  Wachs- 
formen verwendet  wurden,  hindert  uns  nichts  anzunehmen,  daß  die  Tonform  zAveiteilig 
war  und,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  daß  das  Wachs  vor  dem  Gusse  ausgeschmolzen 
wurde,  wie  dies  ja  heute  noch  in  Gießereien  geschieht.  Die  Schwierigkeit  beim  Gusse 
besteht  ja  nicht  in  der  Herstellung  der  Gußform,  sondern  in  der  gehörigen  Flüssig- 
machung des  Metalles. 


IV.  Kupferfund  von  Kozarac. 

Der  Sorgfalt  des  Herrn  Expositursleiters  in  Kozarac,  Dominik  Kovacevic,  hat 
es  das  Landesmuseum  zu  danken,  daß  es  in  den  Besitz  eines  reichen,  im  Orte  selbst 
gemachten  Kupferfundes  gelangte,  welcher  aus  neun  Stück  Kupferbeilen  bestand,  die 
in  der  Form  jenen  aus  dem  Funde  von  Grica  bekannt  gewordenen  ähnlich  sind.  Herr 
Kovacevic  schrieb  am  29.  Dezember  1906  über  den  Fund  folgendes: 

„Ein  muslimanischer  Bauer  grub  am  Wege,  der  nach  der  Kozara  führt,  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Kozarac  Lehm,  um  daraus  Trockenziegel  für  einen  Hausbau  an- 
zufertigen. Während  des  Grabens  fand  er  in  einer  Tiefe  von  x/2 — 3/4  m ein  Stein- 
pflaster und  daneben  einen  Topf,  in  Avelchem  sich  neun  Beile  befanden.  Den  Topf  zer- 
schlug er  mit  der  Haue  während  des  Grabens  und  bemerkte  die  Beile  erst,  als  er  sie 
beim  nächsten  Hieb  mit  der  Haue  traf,  nach  dem  Klange. 

„Neben  demselben  Grundstücke  führt  ein  alter,  vom  Wasser  stark  zerstörter  Weg 
in  den  Dzemat  Brgjane  bei  Kozarac.  Die  Fortsetzung  des  Steinpflasters  wurde  nicht 
gefunden  und  es  ist  möglich,  daß  sich  hier  einst  ein  Haus  befand  und  daß  aus  Kozarac 
ein  Steinpflaster  hierher  führte.“ 

Wie  aus  diesem  kurzen  Berichte  heiworgeht,  liegt  hier  ein  sogenannter  Depotfund 
vor  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  der  Topf,  in  welchem  die  Beile  venvahrt  waren, 
zertrümmert  wurde.  Bei  der  Beschreibung  des  Fundes  von  Grica  habe  ich  alle  hier 
in  Betracht  kommenden  analogen  Funde  angeführt  und  möchte  nur  einiges  beifügen, 
was  sich  auf  die  Verschiedenheit  beider  Funde  bezieht.  Vor  allem  ist  darauf  hinzu- 
Aveisen,  daß  der  Fund  von  Grica  neben  geschweiften  Beilen  auch  — und  zwar  in 
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größerer  Menge — jene  eigentümlichen  Flachbeile  mit  breiter,  stark  gerundeter  Schneide 
enthielt,  während  hier  ausschließlich  geschweifte  Äxte  Vorkommen. 

Alle  neun  Stücke  sind  in  der  Form  übereinstimmend  und  nur  das  unter  Nr.  27.148 
inventarisierte  Stück  (Tafel  XV,  Fig.  6)  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch, 
daß  die  Schaftröhre  bedeutend  länger  und  mit  einem  Nietloche  zur  besseren  Schäftung 
versehen  ist. 


Die  Maße  der  einzelnen  Stücke  veranschaulicht  folgende  Tabelle: 


Inventarnummer 

27.142 

27.143 

27.144 

27  145 

27.146 

27.147 

27.148 

27.149 

27.150 

Länge  in  cm  . . . . 

142 

148 

162 

14-5 

14-7 

151 

11-7 

12  5 

12-5  b 

Breite  der  Schneide  . 

52 

53 

5-8 

5-6 

55 

5-6 

44 

46 

46 

Breite  derEinschnürung 

24 

26 

2-7 

26 

2-4 

2-7 

20 

2-0 

1-7 

Länge  des  Schaftloches 

34 

35 

35 

36 

35 

37 

44 

33 

? 

Breite  des  Schaftloches 

25 

25 

25 

26 

2-5 

23 

2-0 

22 

2-21) 

Gewicht  in  g . . . . 

535-14 

55147 

63P67 

592-75 

546  64 

734-60 

251-25 

28P08 

169-14 

Spezifisches  Gewicht2) 

7-96 

7-98 

7-70 

807 

8 20 

8-23 

7-86 

7-90 

7 66 

Wie  daraus  zu  ersehen,  ist  jedes  einzelne  Stück,  wenn  auch  in  der  Form  ähn- 
lich, in  den  Dimensionen  von  den  übrigen  verschieden,  im  Funde  von  Grica  waren 
aber  sechs  Stücke  auch  in  den  Dimensionen  so  übereinstimmend,  daß  angenommen 
werden  mußte,  sie  seien  aus  derselben  Gußform  hervorgegangen.  Daraus  aber  ist  zu 
folgern,  daß  der  Fund  von  Grica  von  einem  Kupfergießer  herrührt,  jener  von  Kozarac 
aber  von  einem  Hausierer,  welcher  altes  Gerät  ankaufte,  um  es  an  eine  Gießerei  ab- 
zugeben. Daß  sich  dieser  mit  dem  Ankäufe  alten  Materials  befaßte  und  nicht  etwa  mit 
neuer  Ware  hausierte,  geht  daraus  hervor,  daß  mit  Ausnahme  des  in  Fig.  1 (Inventar- 
nummer 27.144)  abgebildeten  Stückes  alle  an  der  Schneide  mehr  oder  minder  beschädigt, 
jenes  in  Fig.  8 (Inventarnummer  27.150)  aber  auch  am  Schaftloche  beschädigt  ist. 
Die  einstigen  Eigentümer  waren  jedenfalls  mit  der  Behandlung  des  Kupfers  nicht  ver- 
traut, konnten  vorkommende  Mängel  nicht  selbst  ausbessern  und  gaben  die  Geräte  an 
einen  Hausierer  ab.  Der  Fund  ist  demnach  ein  nicht  uninteressanter  Beleg  für  den 
vorgeschichtlichen  Hausierhandel  mit  Kupfergeräten  in  Bosnien.  Auch  die  bedeutenden 
Unterschiede  im  spezifischen  Gewichte  der  einzelnen  Stücke,  das  von  7'66 — 8'23  variiert, 
also  in  einem  sechsprozentigen  Spielraum,  sprechen  dafür,  daß  das  Metall  nicht  von 
gleichmäßiger  Beschaffenheit,  also  vermutlich  auch  nicht  von  gleicher  Provenienz  ist. 


V.  Kupferfund  von  Lohinja  (Bezirk  Gracanica). 

Herrn  Grafen  Ernst  v.  Montecuccoli  verdanke  ich  die  Nachricht,  daß  vor  einigen 
Jahren  anscheinend  ein  sehr  reicher  Kupferfund  an  der  Mündung  der  Lohinja  im 
Bezirke  Gracanica  entdeckt,  aber  leider  nur  zu  rasch  verschleudert  wurde.  Es  traf 
sich  nämlich,  daß  zu  dem  Landmanne,  der  den  Fund  beim  Roden  entdeckte,  ein  hau- 
sierender Kupferschmied  kam,  der  das  Kupfer  um  eine  Kleinigkeit  abkaufte.  Zwei 
Stücke  davon  erwarb  Graf  Montecuccoli  und  ließ  sie  dem  Landesmuseum  zukommen. 
Er  besichtigte  auch  die  Fundstelle  in  der  Hoffnung,  daß  noch  weitere  Funde  zu  machen 
wären,  fand  aber,  daß  es  sich  hier  um  einen  losen  Zufallsfund  handelte.  Die  Fundstelle 

b Die  Maßzalilen  rekonstruiert,  weil  ein  Teil  des  Schaftes  ausgebrochen  ist. 

b Das  spezifische  Gewicht  wurde  nach  dem  ganzen  Stück  berechnet;  da  die  Oberfläche  aber 
patiniert  ist,  wird  es  in  Wirklichkeit  etwas  höher  sein,  kaum  aber  um  so  viel,  daß  es  die  erste  Dezimale 
wesentlich  ändern  würde. 
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befindet  sich  am  linken  Ufer  des  Lohinjabaches,  knapp  an  seiner  Mündung  in  die  Spreca. 
Zirka  30  Schritte  von  der  Fundstelle  entfernt  ist  zwar  eine  Kulturschichte  bemerkbar, 
aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  im  Zusammenhänge  mit  dem  Funde  stand,  der  jedenfalls, 
wie  die  meisten  derartigen,  ein  Depotfund  war. 

Die  beiden  in  das  Landesmuseum  gelangten  Stücke  (Tafel  XV,  Fig.  10  und  11) 
sind  ein  geschweiftes  Flachbeil  mit  abgebrochener  Schaftzunge,  in  der  Form  ganz  jenen 
24  aus  dem  Walde  Grica  bekannt  gewordenen  Stücken  entsprechend,  und  eine  ge- 
schweifte Axt,  wie  wir  sie  von  Grica  und  Kozarac  beschrieben  haben. 

Die  Dimensionen  des  Flachbeiles  sind:  Länge  (soweit  erhalten)  8‘3  cm , Breite  der 
Schneide  7 -5  cm,  Gewicht  17L29  g,  spezifisches  Gewicht  8‘38. 

Dimensionen  der  Axt:  Länge  11'9  cm,  Breite  der  Schneide  5'5  cm,  geringste  Breite 
an  der  Einschnürung  2-5  cm,  Länge  des  Schaftloches  2‘8  cm,  Durchmesser  desselben 
2'2  cm}  Gewicht  345‘98  y,  spezifisches  GeAvicht  8'34. 


VI.  Bronzezeitlicher  Fund  aus  Drenovi  dö. 

Im  Frühling  1900  entdeckte  der  Landmann  Risto  Gjokic  aus  Miladici  im 
Drenovi  do  am  Ufer  des  Sibosicabaclies  (Bezirk  Brcka)  beim  Bearbeiten  des  Feldes 
eine  Anzahl  von  Bronzegegenständen,  die  dem  Landesmuseum  zugesendet  wurden.  Die 
Zusammensetzung  des  Fundes  war  eine  derartige,  daß  sich  schon  aus  ihr  ergab,  daß 
hier  ein  Depotfund  vorliegt,  welcher  als  Dokument  für  den  Verkehr  von  Bronzeerzeug- 
nissen in  Bosnien  dienen  kann.  Eine  nähere  Untersuchung  des  Fundortes  bestätigte 
diese  Annahme,  denn  an  Ort  und  Stelle  wurden  keinerlei  Kulturschichten  konstatiert, 
welche  von  einer  durch  längere  Zeit  bewohnten  Wohnstätte  herrühren  würden.  Der 
Fund  hat  demnach  nicht  jenes  unmittelbare  Interesse,  welches  Kulturstätten  — und 
seien  sie  an  Funden  noch  so  arm  — zukommt,  die  uns  die  Lebensverhältnisse  längst 
ausgestorbener  Geschlechter  vor  Augen  führen,  aber  er  ist  insoferne  Avichtig,  als  er 
uns  über  einige  bisher  nicht  genügend  aufgeklärte  Detailfragen  Aufschluß  gibt. 

Der  Fund  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Objekten,  die  man  ohneweiters  der  Bronze- 
zeit zureihen  kann.  Es  befanden  sich  darunter  zunächst  drei  Spiralarmschienen,  aus 
starkem  dreikantigen  Bronzedraht  gewunden.  Eine  davon  hat  eine  Länge  von  16‘5  cm 
und  14  Spiralwindungen,  die  ZAveite,  22  cm  lang,  hat  18  Windungen,  die  dritte,  19  cm 
lang,  20  Windungen.  Die  Armschienen  sind,  mit  Ausnahme  der  kleinsten,  die  an  der 
Kante  mit  Einkerbungen  versehen  ist,  nicht  verziert.  Alle  drei  Stücke  sind  von  einer 
braungrünen  Patinakruste  mit  braunen  Flecken  überzogen,  die  keinesfalls  ein  Oxy- 
dationsprodukt der  Bronze  darstellen  (Tafel  XVI,  Fig.  1 — 3). 

Fig.  4 derselben  Tafel  stellt  einen  Bronzekelt  mit  Ose  dar,  der  1 2'5  cm  lang  und  an 
der  Schneide  4'7  cm  breit  ist.  Unter  dem  Schaftwulste  sieht  man  darauf  drei  hori- 
zontal erhabene  Streifen  und  unterhalb  drei  vertikale,  Avovon  der  mittlere  in  den  untersten 
Horizontalstreifen  übergeht.  Ein  zweiter  Bronzekelt  ist  in  Form  und  Ornament  diesem 
ganz  ähnlich,  aber  14’5  cm  lang,  an  der  Schneide  4'4  cm  breit. 

Fig.  5 — 10  stellen  drei  ganz  erhaltene,  zAvei  • an  der  Spitze  beschädigte  und  ein 
kleineres  Fragment  von  in  Bosnien  üblichen  Sichelformen  dieser  Zeit  dar. 

Fig.  11  und  12:  zwei  Armbänder  mit  offenen  Enden,  flachovalen  Querschnittes,  an 
der  Vorderseite  mit  schrägen,  breiten,  flachvertieften  Rillen  verziert. 

Fig.  13  und  14;  ZAvei  massive  tordierte  Halsringe  gewöhnlicher  Form. 
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Fi".  16:  ein  Bronzeanhängsel  in  Gestalt  einer  runden,  aus  drei  konzentrischen 
Ringen  bestehenden  Scheibe,  die  durch  zwei  diametrale  Speichen  Zusammenhängen  und 
an  deren  einem  Ende  sich  eine  kleine  Hängeöse  befindet. 

Fig.  17  und  20  stellen  zwei  offene  Armringe  aus  Bronzedraht  dar,  das  eine  mit 
etwas  übergreifenden  Enden,  das  andere  mit  offenen,  wovon  das  eine  stollenförmig  ge- 
staucht ist. 

Fig.  18  und  19  stellen  fünf  bronzene  Schmuckringe  dar,  wovon  in  ersterer  Figur 
vier  zusammengehängt  sind. 

Neben  den  erwähnten  Stücken  wurde  noch  eine  leider  defekte  Fibel  vorgefunden, 
die  wir  in  der  Textfigur  8 abbilden  und  welche  ihrer  Form  nach  eine  uns  bereits  von 
anderen  Fundstellen  bekannte,  ganz  charakteristische  Form  mit  hohem  Bügel,  dreieckiger 
Fußplatte  und  weiter  Kopfschleife  darstellt.  Im  vorliegenden  Exemplare  ist  der  Bügel 
stark  in  die  Höhe  gezogen,  fast  knieförmig  geknickt  und  an  beiden  Seiten  mit  zwei 
Knoten  verstärkt.  Dessen  Mitte  ist  durch  schräg  schraffierte  Längsbänder  verziert, 
die  Enden  durch  breite  Zonen  von  horizontalen  Linien,  die  sich  auch  gegen  das  Fuß- 
ende fortsetzen.  Die  Dreieck- 
platte scheint  mit  konzentri- 
schen Dreiecklinien  verziert  ge- 
wesen zu  sein.  Der  Schleifen- 
teil der  Nadel  hat  einen  vier- 
kantigen Querschnitt,  die  Nadel 
einen  runden.  Die  Scheitelhöhe 
des  Bügels  beträgt  7 cm,  die 
Länge  der  Nadel  11  cm. 

Der  vorliegende  Fund  un- 
terscheidet sich  von  analogen 
Funden,  die  in  Bosnien  bisher 
gemacht  wurden,  hauptsächlich 
durch  die  Verschiedenartigkeit  Big.  8-  Bronzefibel  aus  Drenovi  dö  (-/3  nat.  Gr.), 

seiner  Bestandteile,  denn  was 

bisher  Ähnliches  gefunden  wurde,  besteht  mitunter  zwar  aus  einer  größeren  Stückzahl, 
aber  zumeist  aus  gleichen  Stücken,  in  den  meisten  Fällen  aus  Bruchstücken. 

Das  wichtigste  Exemplar  in  diesem  Funde  ist  jedenfalls  die  Fibel,  welche,  wenn 
auch  ein  Teil  der  Fußplatte  daran  fehlt,  unzweifelhaft  zu  jener  typischen  einschleifigen 
Bogenfibel  mit  dreieckiger  Fußplatte  gehört,  die  wir  zum  ersten  Male  in  mehreren  Exem- 
plaren in  der  Fundserie  von  Glasinac  kennen  lernten  und  später  auch  anderorts  in  und 
außerhalb  Bosniens  vorfanden. 

Die  typischen  Merkmale  der  Form  sind  die  Dreieckplatte,  der  hohe  aufstrebende 
Bügel,  die  weite  massive  Schleife  und  auch  die  breite,  geradezu  massive  und  dabei  doch 
stilvolle  Ausführung  der  Form,  die  von  einer  ausgebildeten  technischen  Tradition  zeugt. 

Wir  können  diesen  Typus  in  zwei  Gruppen  teilen,  wovon  in  der  einen  die  beiden 
Übergänge  des  Bügels  zum  Kopfe  und  Fuße  mit  mehr  oder  minder  stark  vorspringen- 
den Knoten  verziert  sind  — und  diese  Gruppe  ist  zweifellos  die  ältere  — , während  in 
der  anderen  Gruppe  diese  Knoten  fehlen.  Der  Bügel  ist  bei  beiden  Gruppen  in  der 
Regel  etwas  verstärkt  und  gegen  die  Enden  verjüngt,  mitunter  mit  Längsrinnen  ver- 
ziert, die  Fußplatte,  in  den  Dimensionen  verschieden,  erreicht  oft  kolossale  Größe  und 
ist  die  innere  Seite  derselben  mitunter  geschweift.  Als  Ornamente  darauf  finden  wir 
lineare  gravierte  Motive,  aber  auch  erhaben  getriebene  Buckel. 
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Der  Ursprung  dieser  Fibelform  reicht  jedenfalls  in  die  Bronzezeit.  Als  Beleg 
dafür  hat  man  die  vorzügliche  technische  Ausführung  angenommen,  aber  man  kann 
diese  Annahme  auch  durch  Funde  stützen,  denn  z.  B.  die  in  Grizani  — oder  genauer 
in  Tribalje  bei  Vinodol  — gefundene  kolossale  Fibel  dieser  Form,  welche  Ljubic  in 
seinem  „Popis“,  S.  71,  Nr.  1,  veröffentlicht  hat,  wurde  neben  einer  charakteristischen 
italienischen  Fibel  mit  schlangenförmigem  Bügel  und  Spiraldiskus  am  Fuße  gefunden, 
welche  Montelius  in  seine  IV.  bronzezeitliche  Periode  einreiht.  Eine  eingehende  Unter- 
suchung der  einschlägigen  Funde  würde  diese  Annahme  nur  noch  fester  stützen. 

Aus  Bosnien  besitzt  das  Landesmuseum  in  Sarajevo  folgende  Vertreter  dieser  Form: 

a)  mit  zwei  Zier  knoten  an  den  Bügelenden:  ein  Prachtexemplar  von  hervor- 
ragender Größe  aus  Tumulus  III  von  Sokolac  am  Glasinac,  welches  zu  den  schönsten 
bisher  entdeckten  Bronzefunden  gehört;  ein  schön  ornamentiertes  Stück  aus  Tijesno 
in  der  Vrbasschlucht;  ein  Stück,  das  mit  reinbronzezeitlichen  Funden  anläßlich  der  Re- 
gulierung des  Mladeflusses  auf  dem  „Otok“  bei  Vitina  gefunden  wurde.  Das  Museum 
in  Agram  besitzt  endlich  ein  Exemplar,  das  aus  einem  größeren  Funde,  der  gleich  nach 
der  Okkupation  in  der  Umgebung  von  Jajce  gemacht  wurde,  stammt  und  von  Fra  Anto 
Knezevic  übersendet  wurde.  Ein  Duplikatexemplar  aus  demselben  Funde  sah  ich  in 
der  Klostersammlung  von  Fojnica; 

b)  ohne  Knoten  am  Bügel:  Ihr  Vorkommen  ist  in  Bosnien  häufiger.  Bekannt 
sind  ein  Exemplar  aus  der  vorgeschichtlichen  Ansiedlung  von  Sobunar  bei  Sarajevo, 
eines  aus  dem  genannten  Funde  von  Jajce,  ferner  eines  aus  Puticevo  bei  Travnik 
aus  dem  Nekropolengebiete  von  Glasinac  je  ein  Exemplar  aus  den  Tumuli  20  und  34 
von  Taline,  aus  Tumulus  IV  von  Vrlazije,  Tumulus  II  von  Loznik,  Tumulus  I von 
Bandino  brdo  und  endlich  aus  einem  Tumulus  von  Catici  an  der  Bosna  zwei  Stück. 

Überblicken  wir  nun  die  neben  Fibeln  dieser  Gattung  in  Hügelgräbern  vorkom- 
menden übrigen  Funde,  so  werden  wir  bemerken,  daß  diese  nicht  der  reinen  Bronze- 
zeit, sondern  zumeist  unserer  ersten  Eisenzeit  angehören,  und  in  den  Tumuli  von 
Vrlazije,  Loznik,  Bandino  brdo  und  Catici  wurde  daneben  auch  Eisen  gefunden:  Frag- 
mente von  Lanzen,  Schwertern  und  Schmuckringen  aus  Eisen.  Das  aber  bezeugt,  daß 
sich  diese  allerdings  ursprünglich  bronzezeitliche  Form  bei  uns  bis  in  die  Eisenzeit  er- 
halten hat  oder  aber,  daß  auf  der  Balkanhalbinsel  das  Eisen  bereits  in  einer  Zeit  vor- 
herrscht, wo  weiter  nördlich  und  westlich  noch  eine  reine  Bronzekrdtur  herrscht. 

In  dieser  Beziehung  bieten  auch  die  übrigen  Stücke  unseres  Fundes  von  Drenovi  dö 
einiges  Interesse  dar,  denn  alle  sind  mit  einer  Patina  überzogen,  an  der  stellenweise  eine 
fleckige  braune  Rostkruste  haftet,  die  jedenfalls  infolge  der  Oxydation  von  Eisen  ent- 
standen ist.  Ähnliche  Rostkrusten  findet  man  häufig  auf  Bronzegegenständen,  wenn  sie 
neben  Eisensachen  lagen  und  mit  diesen  in  Berührung  standen.  Nachdem  aber  Eisen 
sehr  rasch  oxydiert  und  dann  zerfällt,  können  wir  annehmen,  daß  sich  in  unserem  Funde 
auch  Eisenobjekte  befanden,  die  aber  vollkommen  zerfallen  sind  und  deren  Spur  nur  in 
jener  Rostkruste  erhalten  blieb.  Zur  Zeit  also,  als  dieser  Fund  hinterlegt  wurde,  gab 
es  bereits  Eisen,  der  Fund,  seinen  Formen  nach  rein  bronzezeitlich,  fällt  bei  uns  also 
schon  in  die  Eisenzeit. 

Während  das  Vorkommen  der  bronzezeitlichen  Fibelform  in  eisenzeitlichen  Gräbern 
höchstens  als  Argument  dafür  dienen  kann,  daß  sich  gewisse  Schmuckformen  der  Bronze- 
zeit traditionell  durch  Generationen  bis  in  die  Eisenzeit  erhalten  haben,  kann  unser  Fund 
als  Beweis  dafür  gelten,  daß  bei  uns  das  Eisen  viel  früher  auftaucht  als  weiter  im 
Norden,  in  beiden  Fällen  aber  ist  die  kulturelle  Kontinuität  der  Bronze-  und  Eisenzeit 
zweifellos  nachgewiesen. 


Truhelka.  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


59 


Ein  erhöhtes  Interesse  gebührt  unserer  Bronzefibel,  wenn  man  deren  Verbreitungs- 
gebiet außerhalb  Bosniens  ins  Auge  faßt.  Jenseits  der  Save  ist  das  nördlichste  Vor- 
kommen die  erwähnte  Kolossalfibel  von  Vinodol,  weiterhin  nördlich  ist  bisher  kein 
Stück  bekannt  geworden.  Gegen  Süden  treffen  wir  sie  außerhalb  Bosniens  häufiger  an 
und  das  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  auch  weit  nach  dem  Osten,  wo  wir  sie  in 
zahlreichen  Prachtexemplaren  im  Kaukasus  finden.  Die  Gräberfelder  von  Ivoban, 
Bakscham  und  Tschegem,  in  Kabarda  und  Kumbulte  führen  diese  Fibelform  oft  in 
hervorragend  schönen  und  reichornamentierten  Stücken,  ja  die  Bogenfibel  mit  Dreieck- 
platte wird  mitunter  geradezu  als  Ivobantypus  bezeichnet.  Wie  diese  Form  nach  dem 
Nordwestende  der  Balkanhalbinsel  hinüberspielt,  darüber  fehlen  uns  genaue  Auf- 
schlüsse, weil  ja  noch  der  größte  Teil  der  Balkanhalbinsel  in  prähistorischer  Hinsicht 
ein  unerforschtes  Land  ist,  aber  einen  Fingerzeig  können  uns  vielleicht  Vorkommnisse 
im  Süden  derselben  geben.  Wir  finden  nämlich  die  Form  in  der  Troas  (Ingv.  Undset 
in  Z.  f.  E.  1884,  213),  auf  der  Insel  Cypern,  in  Mykene,  Olympia,  im  Heiligtume 
der  Artemis  von  Lusoi  in  Arkadien,  auf  Kreta  und  sie  wird  jedenfalls  auch  sonst 
in  Griechenland  Vorkommen.  Jenseits  der  Adria  kommt  die  Form  häufiger  in  Sizilien 
vor,  wo  ein  aus  Pantalica  stammendes  Exemplar  dem  von  Vinodol  vollkommen  gleich 
ist.  Interessant  ist  eine  analoge  Fibel,  die  am  Monte  nero  bei  Livorno  gefunden 
wurde,  weil  auch  sie  aus  einem  Depotfunde  stammt,  der  sonst  rein  bronzezeitliche 
Gegenstände  enthielt  wie  unser  Fund  aus  Drenovi  do. 

Ein  Blick  über  dieses  weite  Verbreitungsgebiet  unserer  einsclileifigen  Bogenfibel 
mit  Dreieckplatte  ermöglicht  die  Rekonstruktion  der  Wege,  auf  welchen  sie  nach 
Europa  gelangt  ist.  Das  überaus  reiche,  dieser  Periode  angehörende  Material  aus  dem 
Kaukasus,  das  durch  das  Verdienst  des  Grafen  Sergius  Uwarow  und  seiner  Witwe 
der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  wurde,  läßt  die  Annahme  zu,  daß  das  Ursprungs- 
gebiet der  Fibel  dort  zu  suchen  ist.  Von  den  kaukasischen  Hochebenen  verbreitete  sie 
sich  längs  der  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  nach  den  Küsten  des  Mittelländischen  und 
von  da  aus  dürfte  sie  die  gleichen  Wege  gewandelt  sein,  welche  die  Kultur  bereits  in 
der  jüngeren  Steinzeit  vom  Südosten  nach  dem  Nordwesten  der  Balkanhalbinsel  ge- 
wandelt ist,  und,  das  Adriatische  Meer  übersetzend,  nach  Italien.  Von  den  südlichen 
Gestaden  der  Balkan-  und  Apenninhalbinsel  verbreitete  sich  die  Form  auf  dem  Landwege 
gegen  Norden  bis  Bosnien  und  Kroatien  und  beide  Wege  trafen  etwa  am  Quellgebiete 
der  Drau  zusammen,  wo  ein  bei  Ostroznik  in  Krain  gefundenes  Exemplar,  das  sich 
im  Laibacher  Museum  vorfindet,  als  Zwischenform  zwischen  jener  am  Balkan  und  jener 
in  Italien  gelten  kann.  In  Italien  nämlich  weicht  die  Bogenfibel  in  der  Gestalt  der 
Fußplatte  von  der  östlichen  ab,  denn  sie  ist  nicht  mehr  dreieckig,  sondern  halbrund, 
schaufelartig,  und  in  dieser  Gestalt  verbreitet  sie  sich  in  zahlreichen  Exemplaren  über 
ganz  Italien  und  dringt  von  da  bis  über  die  Alpen  in  die  Schweiz,  nach  Frankreich  in 
die  Rheingegend  und  östlich  nach  Kroatien  und  nach  Krain.  Diese  Form  kommt  aber, 
soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  südlich  der  Save  nicht  vor. 

Aus  dem  Erwähnten  ersieht  man,  daß  in  Bosnien  zur  Zeit,  als  in  Mitteleuropa 
noch  die  reine  Bronzezeit  herrschte,  ein  lebhafter  Verkehr  mit  den  Gestaden  des  Mittel- 
ländischen Meeres  und  darüber  mit  dem  Südosten  bestand;  nachdem  aber  die  Kenntnis 
des  Eisens  im  Südosten  gewiß  älter  als  in  Mittel-  und  Nordeuropa  ist,  haben  wir  darin 
auch  die  Erklärung  dafür  zu  suchen,  daß  zu  uns  diese  Kenntnis  früher  kam  als  weiter 
nach  Norden.  Anfangs  kamen  mit  den  südlichen  Bronzeformen  allerdings  nur  einzelne 
als  wertvoll  geschätzte  Eisensachen  und  erst  später  auch  die  metallurgischen  Kennt- 
nisse, welche  die  Ausbeute  heimischer  Erze  und  damit  auch  einen  größeren  Aufschwung 
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der  Eisenindustrie  gestatteten.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  können  wir  es  erklären, 
daß  am  Glasinac  Eisenschwerter  vorkamen,  die  der  Form  nach  der  reinen  Bronzezeit 
angehören,  und  daß  rein  bronzezeitliche  Lanzenspitzen  neben  Eisenlanzen  dort  gar  nicht 
selten  sind.  Darin  liegt  aber  auch  die  Erklärung  jener  Eisenrostflecken,  welche  die  Bronzen 
von  Drenovi  do  überziehen. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  daß  die  Grenze  zwischen  der  Bronzezeit  und  der  Eisen- 
zeit gar  nicht  strenge  zu  ziehen  ist  und  sich  mit  absoluten  Ziffern  schon  gar  nicht  aus- 
dr ticken  läßt;  nur  eine  Funktion  könnte  sie  ausdrücken,  die,  je  weiter  nach  Süden  zu- 
gunsten der  Eisenzeit,  je  weiter  nach  Norden  zugunsten  der  Bronzezeit  wächst. 

VII.  Grabfunde  der  Bronzezeit  aus  Tesanj. 

Ein  Blick  über  die  reichen  prähistorischen  Fundserien  des  Landesmuseums  in 
Sarajevo  würde  genügen,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Fachmannes  auf  ein  eigentüm- 
liches Mißverhältnis  zwischen  einzelnen  Fundgruppen  zu  lenken.  Während  die  Funde 
der  jüngeren  Steinzeit  und  der  Eisenzeit,  außerordentlich  reich  vertreten,  an  die  Tausende 
und  Tausende  zählen,  genügt  dort  ein  Schrank,  um  die  bisher  in  Bosnien  entdeckten 
Funde  der  reinen  Bronzezeit  aufzunehmen.  Vergleichen  wir  damit  den  kolossalen  Reich- 
tum an  Funden  dieser  Zeit  in  Ungarn  und  weiter  nördlich  und  den  gegen  Süden  immer 
spärlicher  werdenden  Voi’rat  von  Bronzezeitfunden,  so  drängt  sich  die  Überzeugung  von 
selbst  auf,  daß  die  „Bronzezeit“  auf  der  Balkanhalbinsel  eigentlich  nur  ein  kurzes  Über- 
gangsstadium war,  welches  aus  der  jüngeren  Steinzeit  in  die  Eisenzeit  hinüberleitet.  Zu 
einer  ausgebildeten  Periode  oder  „Zeit“  scheint  es  da  gar  nicht  gekommen  zu  sein. 
Auffallend  war  es  bei  den  in  Bosnien  gemachten  einschlägigen  Funden,  daß  sie  bisher 
ausschließlich  aus  Depotfunden  — Brucherz  und  dergleichen  Handelsware  — bestanden, 
daß  aber  bis  vor  kurzem  kein  einziges  Grab  entdeckt  wurde,  das  man  als  für  die  Bronze- 
zeit charakteristisch  ansprechen  konnte. 

Es  ist  nicht  lange  her,  daß  mir  der  erste  Grabfund  der  Bronzezeit  in  Bosnien  be- 
kannt wurde.  Im  Jahre  1906  war  Herr  Ibrahim  Galijas  in  Tesanj  mit  dem  Rigolen 
seines  auf  dem  Paklanicaberge  befindlichen  Ackers,  welcher  die  Stadt  Tesanj  bedeutend 
überragt,  beschäftigt  und  stieß  dabei  auf  prähistorische  Funde,  die  er  sorgfältig  auf- 
sammelte und  dem  Landesmuseum  nach  Sarajevo  einschickte.  Wie  er  mir  an  Ort  und 
Stelle  erklärte,  waren  die  Funde  an  drei  verschiedenen,  von  einander  je  zehn  Schritte 
entfernten,  in  Gestalt  eines  Dreieckes  angeordneten  Stellen,  und  überall  neben  Bronzen 
und  Gefäßfragmenten  auch  Knochenreste,  die  von  alten  Gräbern  herrührten.  Die  Funde 
gehören  zweifellos  der  Bronzezeit  an  und  da  es  sich  um  das  erste  in  Bosnien  entdeckte 
nachweisbare  Gräberfeld  dieser  Zeit  handelte,  ist  es  nicht  genug  zu  bedauern,  daß  der 
Finder  nicht  auch  sorgfältig  auf  die  Reihenfolge  und  Situierung  der  einzelnen  Fund- 
stücke achtete  und  die  einzelnen  Bestandteile  der  drei  Gräber  voneinander  schied.  Ich 
muß  mich  bei  der  folgenden  Beschreibung,  soweit  sie  sich  auf  die  näheren  Fundumstände 
bezieht,  hauptsächlich  auf  dessen  Erinnerung  verlassen. 

Es  lagen  hier  allem  Anscheine  nach  sogenannte  Flachgräber  vor,  die  äußerlich  weder 
durch  einen  Tumulus  noch  durch  sonst  ein  augenfälliges  Bauwerk  gekennzeichnet  waren. 
Die  Leichen  waren  in  seichten  Gruben  bestattet,  die  aber  seitlich  von  einer  primitiven 
Steinsetzung  eingefaßt  waren,  während  der  Boden  derselben  geebnet  und  mit  einer 
Pflasterschichte  aus  Klaubsteinen  überkleidet  war.  Eines  der  Gräber,  und  zwar  das 
reichste,  war  auch  allem  Anscheine  nach  äußerlich  bezeichnet,  denn  am  Kopfende  war 
eine  ca.  70  cm  lange  und  etwa  60  cm  breite  Platte  in  den  Boden  eingerammt.  Der  aus 
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der  Erde  hervorragende  Teil  derselben,  durch  Jahrhunderte  den 
Atmosphärilien  ausgesetzt,  ist  so  weit  verwittert,  daß  er  nur 
mehr  einen  spitzen  Kegel  bildete,  was  aber  unter  der  Erde 
geschützt  war,  bewahrte  seine  Form  vollkommen.  Es  scheint, 
daß  wir  hier  etwas  vor  uns  haben,  das  man  füglich  als  Grab- 
stein bezeichnen  kann. 

Dieses  an  Beigaben  ziemlich  reiche  Grab  enthielt  die 
Überreste  eines  Kriegers,  der  mit  seinen  Waffen  bestattet  wor- 
den ist.  Unter  den  Funden  war  das  Hauptstück  ein  schöner 
Bronzedolch,  ein  mit  graviertem  Ornamente  verziertes  Bronze- 
kelt,  ein  Speer  mit  Schaftschuh,  30  Stück  spitzer  kleiner 
Buckelknöpfe,  ein  Rasiermesser  aus  Bronze  und  ein  ver- 
bogener Bund  Bronzedraht.  Nebenbei  wurden  auch  Bruch- 
stücke einer  schön  ornamentierten  Urne  vorgefunden. 

Das  zweite  Grab,  das  ähnlich  gebaut  war,  enthielt  neben 
Knochenresten  einen  länglichen  Wetzstein  mit  Öse  aus  Sand- 
stein und  ein  kleines  halbmondartiges  Zierstück  aus  Bronze. 

Das  dritte  Grab  enthielt  neben  schmucklosen  Gefäßfrag- 
menten drei  große,  schön  ornamentierte,  leider  stark  defekte 
Buckelknöpfe  aus  getriebenem  Bronzeblech  und  ein  massives, 
eigentümlich  gewundenes  Bronzedrahtstück. 

Außer  den  angeführten  Stücken  wurden  noch  einige  andere 
gefunden,  bei  welchen  sich  der  Finder  nachträglich  nicht  mehr 
erinnern  konnte,  wo  sie  ursprünglich  lagen. 

Funde  aus  dem  ersten  Grabe: 

1.  Bronzedolch  (Fig.  9),  36  cm  lang,  mit  3'6  cm  breiter 
und  28'5  cm  langer  Klinge,  kurzer,  in  der  Mitte  verbreiterter, 
mit  schmalem  Seitenrande  eingesäumter  Schaftzunge.  Die  Griff- 
schalen,  vermutlich  aus  Holz  oder  anderem  zerstörbaren  Mate- 
riale, fehlen  und  waren  vermittels  zweier  Nieten  an  den  Schaft- 
lappen festgenietet  und  gegen  die  Klinge  zu  durch  ein  gra- 
viertes, in  der  Mitte  ausgeschweiftes  Bronzeband,  das  gleichfalls 
mit  zwei  Nieten  festgenietet  war,  verziert.  Oben  war  der  Schaft 
noch  mit  einem  massiven  Bronzeknopf  versehen,  der  die  Gestalt 
einer  runden,  zonenförmig  sich  erhebenden  Platte  hat  und  an 
der  Unterseite  mit  einer  kurzen  viereckigen  Diille  versehen  ist, 
welche  am  Schaftende  aufsaß  und  durch  eine  Niete  daran  fest- 
genietet war.  Der  Durchmesser  dieses  Schmuckknopfes  beträgt 
3‘7  cm. 

Die  Klinge,  in  den  beiden  oberen  Dritteln  von  nahezu 
parallelen  Seiten  begrenzt,  ist  3‘6  cm  breit  und  verläuft  im 
unteren  Drittel  zu  einer  ziemlich  scharfen  Spitze.  Beide  Schnei- 
den sind  sehr  scharf  ausgedängelt.  Der  Querschnitt  der  Klinge 
hat  die  Gestalt  eines  Deltoides  und  beiderseits  springt  daraus 
eine  l'3cm  breite  flache  Mittelrippe,  die  gegen  die  Spitze  sich 
gleichfalls  verjüngt.  Dadurch  erhält  die  sonst  dünne  Klinge 
eine  ansehnliche  Verstärkung. 


Fig.  9.  Bronzedolch. 
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Der  Dolch  stak,  als  er  eingegraben  wurde,  jedenfalls  in  einer  Scheide,  die  aber 
längst  vermodert  ist,  und  als  einziges  Überbleibsel  derselben  kann  ein  bronzener 
Spitzenbeschlag  derselben  gelten,  der  die  Gestalt  eines  nach  unten  sich  verjüngenden 
und  abgestutzten,  oben  offenen  und  mit  einem  Randwulste  eingefaßten  Zylinders  hat, 
dessen  Oberfläche  durch  eine  dichte  Reihe  horizontaler  Ringe  verziert  ist.  Das  Stück 
war  mit  zwei  Nieten  an  der  Dolchscheide  festgenietet,  wie  die  unter  dem  Rande  vor- 
handenen Nietlöcher  erkennen  lassen.  Die  Länge  dieses  Ortbandes  beträgt  36  an. 


Fig.  12. 
Bronzener 
Lanzenschuh. 


Fig.  13.  Bronzenes 
Rasiermesser. 


Fig.  10.  Bronzekelt. 


Fig.  11.  Bronzene 
Lanzenspitze. 
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Fig.  14.  Zwei  Bronzeknöpfe. 


2.  Der  in  der  Abbildung  Fig.  10  reproduzierte  Bronzekelt  ist  das  schönste  bisher 
in  Bosnien  entdeckte  Stück  dieser  Gattung.  Es  ist  11 ‘7  cm  lang,  an  der  Schneide  5'0  cm 
breit,  unter  dem  Schaftwulste  30  cm.  Nur  die  Öffnung  des  Schaftloches  ist  oval, 
der  übrige  Teil  aber  länglich  - viereckigen  Querschnittes,  wobei  sich  die  beiden  schmä- 
leren Seiten  in  der  Mitte  zu  einem  Grat  erheben.  Von  allen  bisher  in  Bosnien  ent- 
deckten Kelten  unterscheidet  sich  dieses  Stück  dadurch,  daß  es  unter  dem  Halswulste 
nicht  mit  dem  bekannten,  durch  erhabene  Linien  während  des  Gußes  hergestellten 
Ornamente  verziert  ist,  wie  dies  bei  den  pannonischen  üblich  ist  und  auch  in  Bosnien 
vorkommt,  sondern  durch  ein  sorgfältig  graviertes  Ornament,  das  einen  großen  Teil  der 
Oberfläche  bedeckt.  Derartig  ornamentierte  Stücke  sind  äußerst  selten  und  mögen 
seinerzeit  auch  sehr  wertvoll  gewesen  sein,  so  daß  man  ohne  weiters  annehmen  kann. 
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daß  diese  Waffe  einst  einem  angesehenen  Häuptling  jenes  Stammes  angehörte,  der  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  die  Landschaft  Usora  bewohnte. 

Das  Stück  ist  zum  Glück  ziemlich  gut  erhalten,  die  hellgrüne  Patina  darauf, 
wenn  auch  stellenweise  rauh,  verhüllt  das  Ornament  gar  nicht  und  dieses  ist  bis  in 
die  kleinsten  Details  gut  kenntlich.  Wir  werden  auf  die  ornamentalen  Motive,  die  da 
verwendet  sind,  weiter  unten  zurückkommen. 

3.  Bronzelanze  (Fig.  1 1),  von  einer  dunkelgrünen  glänzenden  Patina  überzogen,  205  cm 
lang.  Das  Blatt  ist  13'8  cm  lang,  gegen  den  Schaft  abgerundet  und  laufen  die  Schneiden 
gegen  die  Spitze  gerade.  Die  größte  Breite  des  Blattes  beträgt  4'2  cm.  Die  Dülle  ist 
trichterförmig  und  durchzieht  das  ganze  Blatt  bis  zur  Spitze,  welches  somit  statt  durch 
eine  Mittelrippe  durch  einen  gegen  die  Spitze  sich  verjüngenden  Wulst  verstärkt  er- 
scheint. Mit  Ausnahme  dreier  eingravierter  Linien  an  der  Düllenmündung  besitzt  die 
Lanze  kein  Ornament.  An  der  Schaftspitze  wurde  die  Lanze  mit  einer  Niete  befestigt, 
wozu  unter  dem  Blattansätze  zwei  Nietlöcher  eingebohrt  sind. 

Das  untere  Ende  des  hölzernen  Lanzenschaftes  war  mit  einem  spitzen,  dütenför- 
migen  Schaftschuh  aus  Bronze  beschlagen,  dessen  Düllenrand  durch  einen  runden  schräg 
gerillten  Wulst  verstärkt  ist,  unter  welchem  zwei  ziemlich  weite  Nietlöcher  angebracht 
sind  (Fig.  12). 

4.  Bronzenes  Rasiermesser  in  Halbmondform  (Fig.  13),  an  einem  Ende  mit  einem 
dünnen  runden  Stiele  versehen,  der  in  eine  runde  Ose  übergeht.  Am  Innenrande  des 
scharfen  Rückens  bemerkt  man  ein  schraffiertes  Zahnornament,  am  Stiele  vier  Gruppen 
umlaufender  Linien.  Die  Länge  des  Stückes  beträgt  122  cm,  die  der  Klinge  allein 
8'2  cm. 

5.  30  Stück  bronzener  Buckelknöpfe  wie  Fig.  14,  deren  Mittelpunkt  stark  dorn- 
artig in  die  Höhe  gezogen  ist,  während  an  der  Unterseite  eine  kurze  starke  Niete 
angebracht  ist,  die  zum  Festnieten  der  Knöpfe  an  eine  Stoff-  oder 
Lederunterlage  dienen  sollte.  Derartige  mit  einem  starken  senk- 

rechten  Dorne  versehene  Knöpfe  sind  durchaus  nicht  selten  und  bei  ft$jm  |1  ' 

manchen  ist  der  Dorn  bis  zu  5 cm  lang  und  scharf  zugespitzt.  Es 

ist  leicht  möglich,  daß  sie  Bestandteile  eine  Schutzwaffe  darstellen, 

daß  sie  nämlich  an  der  Brust  als  Panzerbeschläge  dienten  und 

wenn  es  zum  Handgemenge  kam,  konnten  die  spitzen  Dorne  den 

mit  kräftiger  Hand  an  die  Brust  gepreßten  Gegner  auch  gefährlich  15 

verletzen.  In  Bosnien  wurden  solche  Knöpfe  wiederholt  gefunden,  am  Bronzezierstück. 

häufigsten  in  Gorica  und  Grude  im  Bezirke  Ljubuski,  in  Schichten, 

die  aber  bereits  einer  Ubergangsstufe  von  der  ersten  Eisenzeit  zur  La  Tene-Periode 

angehören. 

6.  Nach  der  Ornamentik  zu  urteilen,  gehörte  zu  diesem  Grabe  auch  ein  rad- 
förmiges, mit  vier  Speichen  versehenes  Zierstück  von  4'0  cm  Durchmesser  (Fig.  15). 

Der  Ring  ist  gegen  die  Mitte  zu  einem  scharfen  Grate  emporgehoben  und  seine 
Außenfläche  mit  demselben  schraffierten  Zickzackbande  verziert,  das  wir  bereits  am 
Dolchknaufe  und  am  Kelte  angetroffen  haben.  Das  Ornament  ist  diametral  durch  zwei 
Streifen  radialer  Einkerbungen  unterbrochen,  seine  innere  Kante  durch  eine  Punktreihe 
kantoniert.  An  der  Kreuzungsstelle  der  Speichen  ist  ein  kleiner  konischer  Knopf 
angebracht. 

L Außer  den  angeführten  Bronzeobjekten  wurden  im  ersten  Grabe  noch  Bruch- 
stücke einer  schön  ornamentierten  Urne  gefunden;  der  Entdecker  legte  darauf  leider 
kein  besonderes  Gewicht  und  hat  nur  einige  Stücke  als  Probe  davon  aufgelesen.  Aber 
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das  Wenige,  was  ins  Landesmuseum  kam,  genügt,  um  die  Form  der  Urne  festzustellen: 
sie  war  bikonisch  und  hatte  unter  dem  Rande  zwei  breite  flache  Bügelhenkel.  Auf  die 
Ornamentik  dieses  Stückes  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen. 
Funde  aus  dem  zweiten  Grabe: 

Nach  Aussage  des  Finders  H.  Ibrahim  Galijas  wurde  im  zweiten 
Grabe  nur  ein  kleines  bronzenes  Zierstück  (Fig.  16)  in  Gestalt  eines 
Halbmondes  und  an  der  Unterseite  mit  einer  vierkantigen  weiten  Ose 
versehen  und  ein  Wetzstein  mit  Ose  (Fig.  17)  gefunden.  Letzterer  ist  aus 
feinkörnigem  Sandstein,  10'5  cm  lang,  flachlänglicher  Form  und  durch  den 
Gebrauch  sind  dessen  Kanten  ziemlich  abgeschliffen.  Vielleicht  wurde 
das  Stück  durch  den  Pflug  aus  dem  ersten  Grabe,  zu  welchem  es  ganz 
gut  passen  würde,  hierher  verschleppt. 

Funde  aus  dem  dritten  Grabe: 

Im  dritten  Grabe  wurden  die  stark  defekten  Über- 
reste von  drei  großen  ornamentierten  Buckelknüpfen 
gefunden,  die  jedenfalls  durch  Brand  gelitten  haben  und 


Fig.  17. 
Wetzstein. 


/st 

Fig.  16. 

Bronzezierstück. 


infolgedessen  nicht  nur  eine  starke  blasige  Patina  erhiel- 


ten, sondern  auch  sehr  brüchig  und  porös  geworden  sind, 
so  daß  sie  beim  Ausheben  aus  dem  Erdreich  zerfallen  sind. 
Sie  konnten  wenigstens  so  weit  ergänzt  werden,  daß  man  deren  Form  bestimmen  kann,  und 
waren  alle  in  gleicher  Weise  ornamentiert  (vgl.  Fig.  18).  Der  Durchmesser  betrug 
10  '2  cm,  die  Höhe  der  Ausbuckelung  4'0  cm.  Sie  sind  konisch  geformt,  im  Mittelpunkte 
mit  einer  aus  der  ganzen  Fläche  hervorspringenden  Mulde  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche ist  reich  mit  Ornamenten  verziert.  Als  Randeinfassung  dient  dasselbe  Zickzack- 


Fig.  19.  Eigentümliches 

Fig.  18.  Bronzener  Zierbuckel.  Gewinde  aus  Bronzedraht. 


band,  das  wir  bereits  am  Schwerte  und  Kelte  vorgefunden  haben.  Die  mittlere  Mulde 
ist  von  zwei  konzentrischen  Reihen  schraffierter  Dreiecke  umgeben,  die  an  drei  parallele 
Kreislinien  anstoßen.  Ein  schraffierter  Streif  faßt  diese  Linien  gegen  die  Mitte  ein.  Der 
Rand  der  Knöpfe  wird  von  dem  bereits  erwähnten  Zickzackbande  eingefaßt  und  an  diesen 
stoßen  sechs  diametral  angeordnete  halbkreisförmige  Ornamente  an,  die  aus  je  drei  halb- 
kreisförmigen Parallellinien  bestehen,  die  beiderseits  von  einem  schraffierten  Bande  be- 
setzt sind,  und  vom  Scheitel  der  Halbkreise  ist  zur  Bordüre  der  Scheibe  ein  schraffiertes 
Zickzackband  gezogen.  Ein  in  Form  und  Ornamentierung  diesen  sehr  ähnlicher  Knopf 
wurde  von  Tomo  Dragicevic  im  Riede  Cardak  bei  Zepce  neben  anderen  bronzezeit- 
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liehen  Funden  gefunden.  Dort  fehlen  bloß  die  Zickzackbänder  und  sind  durch  ein- 
fachere gravierte  Linien  ersetzt,  aber  die  ganze  Anordnung  der  Ornamentik  ist  analog. 
Auch  im  Gräberfelde  von  Sanskimost,  das  der  ersten  Eisenzeit  angehört,  wurde  ein 
ähnlicher  Knopf  gefunden  und  dieser  würde  als  Bindeglied  unserer  Bronzezeit  mit  der 
ersten  Eisenzeit  aufzufassen  sein. 

2.  Das  in  nebenstehendem  Textbilde  Fig.  19  veranschaulichte,  eigentümlich  gewun- 
dene Stück  massiven,  1'2  cm  dicken  Bronzedrahtes,  welches  einen  offenen  Ring  mit  drei 
Spiralwindungen  in  der  Mitte  darstellt,  scheint  eine  unter  unseren  Bronzezeitfunden  häufige 
Form  zu  sein.  In  der  Sammlung  des  Klosters  Fojnica  sah  ich  zwei  analoge  Stücke, 
die  ans  der  Umgebung  von  Jajce  herrühren  sollen.  Das  Landesmuseum  besitzt  gleich- 
falls ans  Jajce  ein  dort  in  einem  Steinbruche  im  Jahre  1899  entdecktes  Stück,  ferner 
zwei  andere,  die  mit  einem  bronzenen  Halsringe  zusammen  gefunden  wurden,  stammen 
aus  Vinac  bei  Jajce. 

Wie  dieses  häufige  Vorkommen  der  gleichen  Form  es  erweist,  ist  die  eigentümliche 
Art  der  Windung  keine  zufällige,  sondern  absichtliche.  Ursprünglich  dachte  ich,  daß 
sie  als  Schmuck  gedient  habe,  glaube  aber,  daß  sie  dazu  zu  gewichtig  ist  und  eher  als 
Waffe,  und  zwar  als  Boxer  verwendet  wurde.  Der  Ring  ist  eben  groß  genug,  um  drei 
Finger  der  rechten  Hand  durchziehen  zu  können,  während  die  Spiralwindung  in  der 
Mitte  derselben  bei  kräftigem  Hiebe  eine  recht  empfindliche  Wunde  schlagen  konnte. 
Unser  Stück  ist  an  den  beiden  Endhälften  des  Ringes  mit  einer  Reihe  aus  umlaufenden 
Linien  gebildeter  Bänder  verziert. 

Außer  den  bisher  genannten  Stücken,  deren  Zugehörigkeit  zu  einzelnen  Gräbern 
nachträglich  festgestellt  werden  konnte,  wurden  noch  folgende  in  das  Landesmuseum 
abgeliefert,  bei  welchen  dies  unmöglich  ist,  da  sich  der  Finder  nicht  mehr  erinnern 
konnte,  wie  sie  gefunden  wurden: 

1.  Bronzepinzette  (Fig.  20)  gewöhnlicher  Form,  deren  Seitenrand  mit  einer  Linie 
und  anstoßendem  Zickzackornament  verziert  ist.  Die  Schmalseite  der  Pinzette  ist  durch 
ein  breites,  beiderseits  mit  dicht  schraffierten  Strichen  besetztes  Linienband  verziert.  Die 
Form  gehört  zu  den  häufigsten,  die  wir  von  der  Bronzezeit  an  bis  in  die  jüngere  Eisen- 
zeit nahezu  gleichartig  finden. 

2.  Zwei  Rasiermesserfragmente,  ähnlich  dem  bereits  beschriebenen,  Avovon 
das  eine  (Fig.  21)  am  inneren  Rande  mit  aus  eingestanzten  konzentrischen  Ringen  be- 
stehenden Augen  verziert  ist. 

3.  Ein  eigentümliches,  hakenförmig  gebogenes  Röhren  stück  aus  Bronze  (Fig.  22), 
mit  einem  offenen  und  einem  geschlossenen  Ende.  Unterhalb  der  Knickung  ist  ein  Niet- 
loch durchgebohrt.  Die  nähere  Bestimmung  des  Stückes  ist  mir  unbekannt. 

4.  Stecknadel  (Fig.  23)  aus  Bronzedraht  mit  rundem  Köpfchen.  Die  24  cm  lange 
Nadel  ist  in  der  Mitte  entzweigebrochen. 

5.  Henkelstück  (Fig.  24)  eines  kleinen  bronzenen  Schälchens,  Avoran  am  oberen 
Rande  zAvei  seitlich  angebrachte  hornartige  Ansätze  bemerkensAvert  sind,  die  sehr  an 
die  italische  Ansa  lunata  erinnern. 

6.  Kleines  bronzenes  Ringelchen  (Fig.  25)  von  vierkantigem  Querschnitte  und 

2’6  cm  Durchmesser.  , 

Bezüglich  der  oben  erwähnten  Steinplatte,  die  am  Kopfende  des  einen  Grabes 
senkrecht  in  den  Boden  eingerammt  gefunden  Avurde,  möchte  ich  mir  einige  Bemer- 
kungen erlauben.  Ich  halte  sie,  wie  erwähnt,  für  einen  Grabstein,  ein  äußeres  Merk- 
mal, wonach  man  nach  Jahren  das  Grabmal  des  Dahingeschiedenen  auffinden  konnte, 
um  ihm  die  üblichen  Totenopfer  darzubringen.  Soweit  wir  auf  Grund  der  bisherigen 
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prähistorischen  Forschung  über  den  Kultus  der  alten  Religionen  zu  urteilen  in  der  Lage 
sind,  war  der  Totenkultus,  der  den  Animismus  als  Voraussetzung  hat,  der  wesent- 
lichste Teil  des  religiösen  Zeremoniells  und  der  Begriff  der  Religion  überhaupt  muß 
großenteils  eben  vom  Totenkultus  abgeleitet  werden.  Überreste  von  Totenopfern  findet 
man  bei  genauerer  Beobachtung  nahezu  in  jedem  einzelnen  prähistorischen  Grabe  und 
nicht  selten  sind  die  Fälle,  wo  man  annehmen  kann,  daß  Totenopfer  nicht  bloß  am 
Begräbnistage,  sondern  auch  später  an  geeigneten,  dem  Totenkultus  gewidmeten  Fest- 
tagen dargebracht  wurden.  Um  nun  für  solche  Fälle  die  Grabstätte  sicher  aufzufinden, 
wurde  sie  jedenfalls  in  irgendeiner  geeigneten  Weise  — in  unserem  Falle  mit  jener 
Platte  — bezeichnet.  Nun  möchte  ich  auf  die  lateinische  Bezeichnung  solcher  Opfer- 
altäre, ara  hinweisen,  deren  Etymologie  bisher  weder  aus  dem  Lateinischen  noch  aus 
dem  Griechischen  überzeugend  abgeleitet  werden  konnte,  die  aber  aus  dem  Illyrischen, 
das  ja  beiden  anderen  Sprachen  manche  Elemente  geliefert  hat,  recht  gut  erklärt 
werden  kann.  Noch  im  heutigen  Albanesischen,  das  die 
jetzt  noch  überlebenden  Reste  des  Illyrischen  auf  be- 
wahrt hat,  hat  das  Wort  ara  eine  bezeichnende  drei- 
fache Bedeutung:  Feld  — Kampfplatz  — Grab- 


Fig.  24. 
Henkel  einer 
Bronzetasse. 


Fig.  20. 

Bronzepinzette. 


Fig.  22. 

Kniefömiig  gebogenes 
Bronzeröhrchen. 


Fig.  21. 
Bruchstück 
eines  bronzenen 
Rasiermessers. 


Fig.  23. 
Bronzenadel 
in  2 Stücken. 


% 

Fig.  25.  Bronze- 
ringelchen. 


stätte.  Faßt  man  nun  den  Umstand  ins  Auge,  daß  ara  die  Bezeichnung  für  eine  den 
niederen  Gottheiten,  zum  Unterschiede  von  der  alta  ara,  gewidmete  Opfervorrichtung 
war  und  daß  das  Opferzeremoniell  höchstwahrscheinlich  aus  den  Totenopfern  hervor- 
gegangen ist,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  man  dessen  Etymologie  auf  das  ge- 
nannte illyrische  Wort  zurückführen  kann.  Unsere  Tesanjer  Platte  könnte  ganz  gut 
eine  solche  primitive  ara  zur  Darbringung  der  Totenopfer  gewesen  sein. 

Die  auf  einzelnen  Stücken  unseres  Fundes  vorkommende  gravierte  Ornamentik 
(vgl.  Fig.  26 — 28)  verleiht  ihm  ein  besonderes  Interesse.  Das  charakteristischeste  dabei 
verwendete  Motiv  ist  das  Zickzackband,  das  wir  am  Schaftwulste  des  Keltes  in 
horizontaler  und  an  den  Breit-  und  Schmalseiten  desselben  als  Randeinfassung  in  ver- 
tikaler Anordnung  treffen.  Es  findet  sich  am  Dolchschafte,  auf  der  radförmigen  Zier- 
scheibe sowie  auf  den  drei  großen  Buckelknöpfen  vor.  Die  Häufigkeit  der  Anwendung 
deutet  eine  weite  Verbreitung  des  Motivs  an  und  verleiht  ihm  etwas  Typisches.  Das 
Ornament  besteht  aus  einer  ziemlich  weit  voneinander  parallel  verlaufenden,  zickzack- 
förmig gebrochenen  Doppellinie,  die  beiderseits  von  einer  geraden  eingefaßt  ist.  Die 
dadurch  begrenzten  zwei  Reihen  Dreiecke  sind  durch  Schraffierung  ausgefüllt,  so  daß 
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das  Zickzackband  als  glatte  Fläche  aut  schraffiertem  Grunde  zum  Ausdruck  gelaugt. 
Typologisch  könnte  man  den  Ursprung  des  Motivs  aus  zwei  mit  den  Spitzen  gegen- 
übergestellte, in  der  Längsrichtung  etwas  verschobene  Reihen  des  sogenannten  Wolfs- 
zahnornamentes auffassen,  das  wir  auf  den  Buckelknöpfen  in  zwei  konzentrischen 
Reihen  und  als  untere,  gegen  die  Schneide  gekehrte  Einfassung  der  Ornamentik  am 
Hohlkelte  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  finden.  Das  Wolfszahnornament  ist  eines 
der  häufigsten  Elemente  der  bronzezeitlichen  Ornamentik,  aber  auch  das  Zickzackband 
kennen  wir  aus  Bosnien  an  einer  Reihe  von  Funden:  Stilistisch  gehört  in  dieselbe  Gruppe 
zunächst  das  doppelte  Dreiecksband  mit  sich  berührenden  Spitzen,  wie  wir  es  in 
konzentrischen  Ringen  als  Verzierung  der  bekannten  großen  Tutuli  aus  dem  Funde 
von  Krehin  gradac  finden,  die  teilweise  in  das  Museum  nach  Agram  (Lj ubi 6,  Popis; 

Tafel  XIV,  Fig.  94),  teilweise  in  das  naturhisto- 
rische Hofmuseuni  nach  Wien  gelangt  sind. 

Dasselbe  Ornament,  vermutlich  gleichfalls 
von  einem  bronzezeitlichen  Tutulus  herrührend, 
fand  sich  auch  auf  der  Unterseite  eines  großen 
Buckelknopfes  im  Krematorium  von  Gorica 


Fig.  26 — 27.  Das  Ornament  auf  dem  Bronzekelt 
Fig.  10. 


Fig.  28.  Das  Ornament  auf  dem  Zierbuckel 
Fig.  18. 


(Glasnik  XI,  S.  378),  das  schon  in  die  jüngere  Eisenzeit  hineinreicht.  Interessant 
ist  es,  daß  dieser  Buckelknopf  aus  einem  älteren  Stücke,  wahrscheinlich  einem  bronzezeit- 
lichen Tutulus,  geschnitten  wurde,  um  auf  der  Oberseite  eine  andere  Ornamentik  zu 
erhalten. 

Das  eigentliche  Zickzackband  in  derselben  Ausführung,  wie  wir  sie  beim  Funde 
von  Tesanj  antreffen,  kommt  auf  folgenden  Stücken  vor: 

1.  Auf  einem  ganz  den  Tesanj  er  ähnlichen  Buckelknopfe  aus  einem  Tumnlus  in 
Plane  am  Glasinac  (Glasnik  VII,  S.  543). 

2.  Als  Randeinfassung  der  großen  Fußplatte  bei  der  bekannten  Kolossalfibel  von 
Ivanjska  bei  Banjaluka. 

3.  Ähnlich  ist  es  auch  bei  einer  zweiten  Kolossalfibel  gleicher  Form  verwendet, 
nämlich  jener,  die  in  einer  Höhle  von  Dreznik  in  Kroatien  entdeckt  wurde  (Ljubic, 
Popis  X,  Fig.  31).  In  letzterem  Falle  sind  aber  die  Dreiecksfelder,  welche  das  Zick- 
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zackband  einfassen,  nicht  schraffiert.  Hier  kann  man  also  von  keinem  schraffierten 
Dreiecksbande  reden,  wie  Hoernes  die  Entstehung  des  Ornamentes  durch  etwas  in  der 
Längsachse  verschobene,  mit  den  Spitzen  zueinander  gekehrte  Dreiecksreihen  erklärt, 
denn  hier  haben  wir  in  der  Tat  ein  typisches  Zickzackband  als  das  primäre,  die  Drei- 
ecksreihen aber  als  das  sekundäre  Element  vor  uns. 

Diese  wenigen  Beispiele  ergeben  einen  ziemlich  festen  Anhalt  zur  Bestimmung  der 
Gleichzeitigkeit  der  angeführten  Funde:  die  Tutuli  vom  Typus  von  Krehin  gradac,  die 
großen  Bogenfibeln  mit  dreieckiger  Fußplatte,  die  großen,  mehr  oder  minder  verzierten 
Buckelknöpfe  sind  gleichzeitig  mit  dem  Bronzekelt  aus  Tesanj  und  gehören  unstreitig 
demselben  Formenkreise  der  Bronzezeit  an;  selbstverständlich  gehört  auch  das  Zickzack- 
band der  gleichen  Periode  an. 

Nun  aber  finden  wir  dasselbe  Motiv  nicht  bloß  auf  Bronzen,  sondern  auch  auf 
einem  interessanten  Tonartefakt,  dem  Idol,  welches  aus  Klicevac  in  das  Belgrader 
Museum  gelangt  ist  ,und  zuerst  von  Valtrovic  im  Starinar,  später  von  Hoernes  aus- 
führlicher beschrieben  wurde.  Hier  ist  das  Zickzackband  als  Ornament  des  Gürtels 
in  zwei  horizontalen  Sti’eifen  als  Ornament  des  Schurzes  oder  Vorderteiles  des  Rockes 
verwendet.  So  interessant  das  Klicevacer  Idol  in  verschiedener  Beziehung  ist,  konnte 
bisher  niemand  verläßlich  dessen  Alter  bestimmen.  Hoernes,  bei  seiner  bekannten  Vor- 
sicht, reiht  es  neben  anderen  verwandten  keramischen  Produkten  in  jene  Gruppe,  welche 
die  Plastik  der  jüngeren  Steinzeit  und  der  Bronzezeit  umfaßt,  ohne  ihm  darin  den  zu- 
kommenden Platz,  den  es  einnehmen  soll,  anzuweisen.  Unser  Fund  von  Tesanj  läßt  es 
nun  zweifellos  erscheinen,  daß  auch  dieses  Idol  bedingungslos  der  Bronzezeit  zuzu- 
schreiben ist,  nicht  aber  der  neolithischen  Periode. 

Ein  zweites,  einfacher  entwickeltes  ornamentales  Motiv,  das  wir  an  den  Bronzen 
von  Tesanj  antreffen,  ist  das  aus  einer  zusammenhängenden  Reihe  kleiner  schraffierter 
Dreiecke  gebildete  Wolfszahnornament  und  auch  dieses  werden  wir  in  Bosnien  auf 
relativ  jüngeren  Bronzen  antreffen: 

1.  Als  Randeinfassung  auf  einem  breiten  Armbande  aus  dem  Krematorium  von 
Gorica  (Glasnik  IX,  S.  368); 

2.  auf  einer  breiten,  reichverzierten  Torquis  von  Zivaljevici  am  Glasmac  (ibidem 
IX,  S.  600)  als  Einfassung  des  inneren  Ringrandes; 

3.  auf  einem  großen  Buckelknopfe  von  Vrlazije  (Ibidem  VI,  S.  126)  und 

4.  auf  einem  ähnlichen  Bronzeknopfe  aus  Tumulus  XIX  von  Taline  bei  Sokolac 
am  Glasinac  (ibidem  VII  1/2,  S.  550). 

Unter  diesen  Stücken  ist  das  hervorragendste  der  Halsring  von  Zivaljevici,  denn 
er  ist  im  mittleren  Teile  durch  eine  fortlaufende  Spirale  (den  sogenannten  „laufenden 
Hund“)  verziert,  der  ein  typisches  bronzezeitliches  Ornament  vorstellt.  Die  übrigen 
Stücke  sind  jünger  und  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  ältere  Motive  in  eine  jüngere  Zeit 
hineinspielen. 

In  der  Keramik  finden  wir  das  Wolfszahnoi'nament  sehr  häufig  als  Randeinfassung 
von  Gefäßöffnungen  oder  des  oberen  Körpers.  Wir  finden  es  häufig  in  der  vorgeschicht- 
lichen Ansiedlung  von  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  (vgl.  Glasnik  VII,  S.  131,  Tafel  I, 
Fig.  5,  6,  9),  wo  die  zahlreichen  mit  Seitenlappen  verzierten  Gefäßhenkel  diese  Art 
keramischer  Erzeugnisse  der  jüngeren  Bronzezeit  zuweisen.  Weiters  finden  wir  es  auch 
in  der  prähistorischen  Ansiedlung  an  der  Ramaquelle  (Glasnik  XII,  Tafel  V, 
Fig.  4,  5,  7,  8,  12),  wo  zahlreich  Vorgefundene  Gußformen  und  Gießereigeräte  der 
Bronzezeit  die  genaue  Zeitbestimmung  der  Örtlichkeit  gestatten.  In  besonders  schöner 
Ausführung  finden  wir  es  namentlich  auf  dem  Gefäßkörper  einer  Urne  von  Ötrbci 
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(Glasnik  IX,  S.  616)  und  endlich  auch  auf  dem  bereits  erwähnten  Idole  von  Klicevac, 
wo  es  als  Randeinfassung  des  Scheitels  uud  des  Sockels  der  Figur  Verwendung  fand. 

Ahe  angeführten  Beispiele  aber  sprechen  dafür,  daß  auch  dieses  Motiv  der  Metall- 
zeit eigentümlich  ist.  Nun  finden  wir  aber  Dreieckreihen  auch  im  Ornamentenschatze 
der  Keramik  von  Butmir.  Das  im  II.  Bande  der  Butmirpublikation  auf  Tafel  VII 
in  Figur  14  reproduzierte  Stück  stellt  die  mit  Linien  eingefaßte  Dreieckfolge  dar,  doch 
sind  die  Felder  nicht  mit  Schraffierung,  sondern  mit  Punktierung  ausgefüllt.  Das  in 
Band  I,  Tafel  VIII,  Fig.  9 dargestellte  Fragment  zeigt  dasselbe  Motiv,  aber  mit  Hin- 
weglassung der  Linienbegrenzung  der  Dreieckfelder.  Nachdem  aber  die  Ansiedlung 
von  Butmir  allgemein  der  jüngeren  Steinzeit  zugeschrieben  wird,  wäre  daraus  zu  folgern, 
daß  bei  uns  das  Wolfszahnornament  seinen  Ursprung  in  derselben  Zeit  hat.  In  dem 
erstgenannten  Fragmente  von  Butmir  finden  wir  neben  dem  Wolfszahnornamente  sogar 
das  Zickzackband,  und  zwar  technisch  umgekehrt,  denn,  während  bei  unseren  Bronzen 
das  Band  glatt  und  Dreieckreihen,  welche  es  begrenzen,  schraffiert  sind,  sind  hier  die 
Dreiecke  glatt,  das  Zickzackband  aber  ist  mit  Punkten  ausgefüllt,  also  eigentlich  orna- 
mentaler Hintergrund.  Eine  derartige  Umdrehung  des  Ornamentes  setzt  aber  voraus, 
daß  das  Urmotiv  desselben  bedingungslos  auf  eine  längere  Tradition  zurückblickt. 

Diese  Analogien,  die  das  Motiv  in  einer  Sekundärform  darstellen,  drängen  uns 
aber  die  Frage  auf,  ob  es,  wie  man  annimmt,  aus  der  keramischen  Technik  in  die 
Metalltechnik  übergegangen  ist  oder  ob  das  Umgekehrte  etwa  der  Fall  war  und  das 
Motiv  der  Metalltechnik  ureigentümlich  war  und  von  dieser  erst  zur  Keramik  überkam? 
Die  keramische  Ornamentik  ist  zwar  im  allgemeinen  älter  als  die  der  Metalltechnik, 
aber  die  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  des  Materiales  konnte  sie  nur  zur  Bildung  pla- 
stischer Ornamente  anregen,  während  das  sprödere  Metall  zur  Schaffung  gravierter 
linearer  Motive  geeignet  war.  Die  angeblichen  technischen  Schwierigkeiten  beim  Gra- 
vieren auf  Bronze  wird  jeder  als  überwunden  betrachten,  der  es  versucht  hat,  mit  einem 
Feuersteinsplitter  auf  Bronze  ein  Ornament  zu  gravieren. 

Berücksichtigt  man  noch  den  in  allen  Zweigen  der  Kunstgeschichte  wahrgenom- 
menen Erfahrungssatz,  daß  die  technisch  niedrigeren  Kunstzweige  ihre  Motive  eher  aus 
dem  Ornamentenschatze  der  technisch  höheren  Kunstzweige  entlehnen,  als  daß  es  um- 
gekehrt der  Fall  ist,  so  drängt  sich  neuerdings  die  Frage  auf,  ob  denn  die  „neolithische“ 
Station  von  Butmir  in  der  Tat  der  jüngeren  Steinzeit  ausschließlich  angehört  oder  ob 
ein  Teil  derselben  nicht  vielmehr  in  die  Bronzezeit  hineinreicht.  Der  einzige  Beweis 
für  die  erstere  Annahme  ist  bisher  das  Fehlen  von  Bronzefunden,  aber  daß  solche 
fehlen,  mag  ja  auch  durch  Zufall  erklärt  werden.  Die  neolithische  Ansiedlung  von 
Dönji  Klakar  ist  zum  Beispiel  ihrem  ganzen  Charakter  nach  — namentlich  in  bezug 
auf  die  Keramik  : — bedeutend  älter  als  Butmir  und  doch  wurde  dort  eine  Bronze- 
pfeilspitze gefunden,  und  nehmen  wir  an,  man  hätte  bei  mangelhafter  Sorgfalt  während 
der  Ausgrabungen  des  Pfahlbaues  von  Donja  Dolina  die  paar  unbedeutenden  Bronze- 
fragmente übersehen,  die  da  gefunden  wurden,  würde  gewiß  kein  Mensch  Anstand  nehmen, 
den  Pfahlbau,  der  in  eine  jüngere  Eisenzeit  hineinreicht,  der  Steinzeit  zuzuschreiben. 

Wie  weit  das  Wolfszahnornament  hinaufreicht,  ersieht  man  aus  einem  Gefäßscherben, 
der  im  Pfahlbaue  von  Ripac  gefunden  wurde  (Glasnik  VII,  Tafel  36,  Fig.  263),  wo  die 
Linien  und  die  Schraffierung  nicht  durch  Gravierung,  sondern  durch  Abdrücke  eines 
gezwirnten  Bronze drahtes  hergestellt  sind.  Dieser  Pfahlbau  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Bronzezeit  und  reicht  bis  in  eine  späte  Eisenzeit  hinein. 

Das  Wolfszahnornament  treffen  wir  in  Bosnien  auch  sonst  häufig  in  der  ersten 
Eisenzeit  an,  aber  in  ganz  eigenartiger  Ausgestaltung.  Während  nämlich  in  der  Bronze- 
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zeit  die  Reihe  der  Dreiecke  desselben  aus  gleichseitigen  Dreiecken  besteht,  besteht  sie 
hier  aus  hohen,  ziemlich  spitzen  gleichschenkligen  Dreiecken,  deren  Spitzen  mitunter 
durch  eine  Linie  verlängert  sind.  So  finden  wir  das  Ornament  auf  einer  runden  flachen 
Bronzescheibe  von  Sanskimost  an  deren  Innenseite  (Glasnik  IX,  S.  285),  auf  einer 
Tänie  von  Glasinac  (ibidem  II  1,  S.  76)  und  auf  einem  Knochenbeschlage  von  Glasinac 
(Ibidem  II  1,  S.  91).  Dasselbe  Motiv  finden  wir  aber  auch  im  Pfahlbaue  von  Ripac. 
Wie  eigentümlich  muß  es  uns  da  berühren,  wenn  wir  es  ganz  analog  ausgestaltet  auch 
auf  Gefäßscherben  von  Butmir  finden! 

Wir  können  uns  dies  nur  in  der  Weise  erklären,  daß  es  sich  hier  um  ein  Ornament 
von  besonders  großer  Langlebigkeit  handelt,  das  durch  eine  Reihe  von  Perioden  vor- 
herrscht und  infolgedessen  durchaus  kein  ganz  sicheres  Bestimmungsmerkmal  für  die 
Klassifikation  der  damit  versehenen  Funde  ist. 


Fig.  31.  Urnenfragment. 


Wir  haben  unter  den  ornamentalen  Motiven  der  Bronzen  von  Tesanj  noch  ein 
drittes  Element  hervorzuheben:  die  einfache,  scharfkantig  gebrochene  Zickzacklinie, 
die  unter  dem  Schaftwulste  des  Keltes  an  dessen  Breitseiten  angebracht  ist  und  sich 
auch  am  unteren  Rande  der  Pinzette  wiederholt.  Es  ist  dies  ein  so  einfaches  Motiv, 
daß  man  darüber  kaum  etwas  sagen  kann,  aber  vielleicht  mag  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  es  gleichfalls  in  die  Eisenzeit  überging,  wo  der  so  häufig  angewendete 
Tremoli  erstich  eigentlich  nichts  anderes  als  die  technisch  flüchtige  Zickzacklinie 
darstellt.  Es  ist  hier  eine  Degeneration  wahrnehmbar,  die  durch  die  technische  Ver- 
vollkommnung des  Werkzeuges  verursacht  war,  denn  der  schleuderhafte  Tremolierstich 
kann  nur  durch  einen  Stahlstichel  erzeugt  werden. 

Bemerkenswert  ist  die  Nebeneinanderstellung  der  Bronzeornamente  von  Tesanj  und 
der  auf  den  Fragmenten  der  dort  gefundenen  Urne,  die  leider  größtenteils  vom  Finder 
unbeachtet  gelassen  wurde.  Obwohl  nur  wenige  Bruchstücke  in  das  Landesmuseum 
kamen,  läßt  sich  die  Gestalt  der  Urne  leicht  rekonstruieren:  es  war  eine  bikonische 
Urne  mit  kaum  merklich  umgebogenem  Halsrande  und  darunter  zwei  diametral  ange- 
setzten runden  Henkeln.  Die  Urne  war  in  der  oberen  Hälfte  und  an  der  Ausbauchung 
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durch  gravierte  Ornamente  verziert,  deren  Elemente  eingeritzte  Linienbänder  lind 
schraffierte  Dreiecke  bilden.  Das  Ornament  war  in  mehrere  verschiedenartig  gegliederte 
Felder  eingeteilt. 

Das  in  Fig.  29  dargestellte  Bruchstück  zeigt  ein  solches  seitlich  von  Wolfszahn- 
ornamenten eingefaßtes  Feld,  das  zweite  (Fig.  30)  zeigt  eine  dichte  Reihe  von  Vertikal- 
bändern, die  gleichfalls  mit  Wolfszahnreihen  eingefaßt  sind.  Dieses  Motiv  stimmt  mit 
jenem  auf  den  Bronzen  so  vollkommen  überein,  daß  das  Gefäß  und  die  Bronzen  ge- 
wissermaßen eine  stilistisch  zusammengestimmte  Garnitur  bilden:  ein  Beweis,  daß  die 
Ornamentik  der  Bronzetechnik  Hand  in  Hand  geht  mit  der  keramischen. 

In  dieser  Beziehung  ist  das 
dritte  Bruchstück  (Fig.  31)  noch 
lehrreicher.  Wir  finden  jenes  aus 
divergierenden  Linienstreifen  zusam- 
mengesetzte Motiv,  das  oben  durch 
ein  Zickzackband  zusammengehalten 
und  darüber  von  einem  oben  mit 
Haken  versehenen  Kreuz  bekrönt 


Fig.  30.  Urnenfragment. 


Fig.  31.  Urnenfragment. 


wird,  allerdings  nicht  auf  den  Bronzen  von  Tesanj,  aber  in  ganz  analoger,  wenn  auch 
vollkommener  Weise  auf  den  Fußplatten  der  beiden  Riesenfibeln  von  Dreznik  und 
von  Ivanjska  bei  Banjaluka.  Die  Fibel  von  Dreznik  läßt  uns  auch  die  Bedeutung 
des  Motivs  erraten,  denn  dort  erkennt  man  darin  ganz  deutlich  eine  stilistisch  aufgefaßte 
menschliche  Gestalt  mit  weitem  Rocke  und  kurzen  Armstümpfen,  die  wie  in  unserem 
Ornamente  als  Zickzackband  über  die  Brust  der  Figur  reichen.  Der  Kopf  hat  bei 
dieser  Fibel  die  Gestalt  eines  Viereckes,  in  unserem  Gefäßfragmente  aber  die  eines 
Kreuzes.  Dieses  Beispiel  extremster  geometrischer  Stilisierung  beweist  aber  wohl  am 
besten,  daß  das  geometrische  Ornament  gerade  der  Bronzetechnik  entstammt  und  erst 
von  dieser  auf  die  Keramik  übertragen  wurde. 


VIII.  Weitere  Funde  aus  Tesanj  und  Umgebung. 

Durch  Vermittlung  des  Herrn  Ibrahim  Galijasevic  erhielt  das  Landesmuseum  drei 
weitere  Bronzestücke,  die  sich  seit  Jahren  im  Besitze  des  Vizebürgermeisters  von  Tesanj 
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Mihael  Pjanic  befanden  und  welche  derselben  Zeitstufe  angehören  wie  der  eben  be- 
schriebene Fund.  Auch  sie  wurden  in  der  Stadt  Tesanj,  und  zwar  vor  zirka  30  Jahren 
im  Garten  des  Herrn  Pjanic  an  der  östlichen  Höhe  der  die  Stadt  einfassenden  Hügel 
entdeckt.  Sie  rühren  von  einem  größeren  Funde  her,  der  aber  verschleudert  wurde, 
nur  die  drei  Stücke  blieben  im  Besitze  des  Finders  zurück. 

Die  Bronzen  zeichnet  eine  dunkelgrüne,  nahezu  schwarze,  glänzende  Patina  aus, 
die  tadellos  erhalten  ist.  Ein  Stück  davon  ist  ein  Bronzekelt  (Fig.  32)  gewöhnlicher  Form 
mit  seitlicher  Ose  ohne  Ornament.  Bemerkenswert  ist  daran,  daß  man  an  dem  Stücke 
ganz  genau  den  beim  Schärfen  der  Schneide  befolgten  Vorgang  verfolgen  kann.  Um  der 
Schneide  eine  größere  Härte  zu  geben,  wurden  beide  Schneidespitzen  durch  kräftige 
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Fig.  33  und  34. 
Bronzene  Lanzenspitzen. 


Fig.  35.  Bronzener 
Hohlheit,  defekt. 


Fig.  32. 

Bronzener  Hohlheit. 


Hammerhiebe  in  der  Richtung  der  Schneidelinie  gestaut,  was  man  an  deutlich  sichtbaren 
seitlichen  deltoidförmigen  Hammereindrücken  erkennen  kann.  Dann  wurde  die  Schneide 
sehr  sorgfältig  beiderseits  durch  dichte  kleine  Hammerhiebe  ausgedängelt,  wobei  es 
auffällt,  daß  die  Kante  der  Schneide  auf  der  einen  Seite  etwas  seitlich  gebogen  ist.  Ob 
dies  Zufall  oder  Absicht  ist,  bleibt  unentschieden. 

Die  Länge  des  Keltes  beträgt  9'8  cm,  die  Breite  der  Schneide  4' 9 cm,  der  größere 
Durchmesser  der  elliptischen  Düllenöffnung  3'3  cm. 

Die  beiden  übrigen  Stücke  sind  zwei  ganz  gleich  geformte  Speerspitzen  (Fig.  33 
und  34),  deren  Dülle  in  Gestalt  einer  spitz  und  gleichmäßig  verlaufenden  Düte  das  Blatt 
bis  zur  Spitze  durchzieht  und  so  die  Mittelrippe  ersetzt.  Das  Blatt,  unten  etwas  abge- 
rundet, verläuft  geradlinig  gegen  die  Spitze.  Beide  Stücke  sind  geradezu  Meisterstücke 
der  Bronzetechnik,  politurartig  geschliffen,  der  über  das  Speerblatt  sich  erstreckende 
Düllenteil  ist  prismatisch  von  schmalen  Flächen  umgeben,  der  freie  Schaftteil  sorgfältig 
auf  der  Drehbank  abgedreht.  Die  Dimensionen  beider  Stücke  sind  ganz  überein- 
stimmend und  es  ist  zweifellos,  daß  beide  aus  derselben  Gußform  stammen.  Die  Schneiden 
des  einen  Blattes  sind  durch  Dängelung  ausgeschärft. 


Truhelka.  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 
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Die  Länge  beträgt  9-9  cm,  die  Blattbreite  2‘7  cm,  dessen  Länge  6’7  cm,  die  Düllen- 
öffnung  liat  einen  Durchmesser  von  23  cm.  An  den  Schaft  wurden  die  Speere  mit 
einer  Niete  befestigt,  weshalb  in  der  Diille  zwei  diametrale  Nietlöcher  eingebohrt  sind. 

Im  Jahre  1900  hat  der  Landmann  Mato  Ra  sic  beim  Steinbruche  zwischen  dem 
Vororte  von  Tesanj  Srpska  Varos  und  dem  Dorfe  Tugovici  beim  Fällen  eines  Baumes 
in  einer  Felsspalte  einige  Bronzefunde  entdeckt,  die  dem  Landesmuseum  eingeliefert 
wurden  und  gleichfalls  der  Bronzezeit  angehören. 

Es  sind  dies  folgende  Stücke: 

1.  Bronz ekelt  (Fig.  35)  mit  abgebrochener  Ose  und  beschädigter  Schneide.  Das 
Stück,  obwohl  daran  ein  ziemlicher  Teil  der  Schneide  fehlt,  ist  noch  immer  14  cm  lang 
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Fig.  36.  Vier  bronzene  Armringe. 
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Fig.  40. 

Bronzener  Hohlkelt. 


Fig.  37  und  38.  Bronzene  Gußkuchen. 
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Fig.  39.  Bronzener  Hohlkelt. 


und  gehört  zu  den  größten,  die  in  Bosnien  gefunden  wurden.  Unter  dem  Schaftwulste 
ist  er  durch  drei  erhabene  Horizontallinien  verziert,  darunter  durch  zwei  nach  abwärts 
geschweifte,  und  zieht  sich  von  der  unteren  eine  erhabene  Längslinie  gegen  die  Spitze, 
die  beiderseits  von  je  einer  parallelen  begleitet  wird.  Der  Schaftteil  des  Keltes  ist  oval, 
der  Schneideteil,  flachkeilförmig,  verlief  in  eine  ziemlich  scharfe  Schneide.  Form  und 
Ornament  des  Keltes  bewegen  sich  im  Charakter  der  übrigen  bei  uns  vorkommenden 
Keltformen. 

2.  Drei  ovale,  seitlich  offene  Ringe  aus  starkem  Bronzedraht  (Fig.  36).  Die  Dicke 
des  Drahtes  sclrwankt  zwischen  3 und  4 mm,  die  Länge  der  einzelnen  Stücke  beträgt  in 
aufgerolltem  Zustande  34’6,  35'5,  35'8  cm.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  daß  diese  Ringe 
eine  während  der  Bronzezeit  übliche  Barrenfor.m  für  Rohmetall  darstellen,  aber  dem 
würde  eines  der  hier  gefundenen  Stücke  widersprechen,  das  durch  ein  spiralförmig  um- 
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laufendes,  aus  drei  gravierten  Linien  bestehendes  Band  verziert  ist  und  demnach  jeden- 
falls als  Schmuckstück  — vermutlich  als  Oberarmring  — gedient  hat.  Gegen  die  erstere 
Annahme  würde  auch  der  Umstand  sprechen,  daß  das  Gewicht  der  drei  Stücke  kein 
gleiches  ist,  sondern  zwischen  dem  größten  und  kleinsten  ein  Gewichtsunterschied  von 
15  °/0  besteht. 

3.  Fragment  eines  ungleichmäßig  gewundenen  Ringes  aus  tordiertem,  vierkantigem, 
beiderseits  verjüngtem  Bronzedraht,  möglicherweise  von  einer  Torquis  herrührend. 

4.  Zwei  kleine  ungleichmäßige  bronzene  Gußkuchen  (Fig.  37  und  38),  die  als 
Rohmaterial  dienten  und  108,  beziehungsweise  10  gr  schwer  sind. 

Der  Vollständigkeit  halber  wären  hier  noch  zwei  Bronzekelte  zu  erwähnen,  die 
aus  Tesanj  und  dessen  Umgebung  stammen  und  sich  im  Landesmuseum  in  Sarajevo 
befinden.  Das  eine  Stück  (Fig.  39)  wurde  dem  Landesmuseum  von  Herrn  H.  Paveli6  mit 
der  Angabe  gespendet,  daß  es  in  Tesanj  ausgegraben  wurde.  Es  ist  die  gewöhnliche 
schmucklose  Form,  die  wir  häufig  antreffen,  und  hat  eine  ziemlich  starke  Schnuröse. 
Der  Schaftwulst  ist  sehr  seicht  schräg  gerillt.  Die  Länge  beträgt  10'2  cm,  die  Breite 
der  Schneide  5T  cm,  der  Längendurchmesser  der  Schaftlochöffnung  3'5  cm.  Die  Patina 
ist  gänzlich  von  der  Oberfläche  abgeschliffen,  was  vermutlich  der  Finder  des  Stückes 
besox’gt  hat. 

Das  zweite  Stück  (Fig.  40)  wurde  in  der  Cavka  planina  im  Bezirke  Tesanj  gefunden 
(1892),  ist  bedeutend  größer,  aber  merkwürdigerweise  ist  dessen  ganze  Oberfläche  durch 
eine  Reihe  von  Beilhieben  abgeschabt,  so  daß  dabei  sowohl  das  ursprünglich  unter  dem 
Schaftwulste  befindliche  Ornament  als  auch  die  Seitenöse  entfernt  wurde.  Daß  diese 
Operation  in  alter  Zeit  vorgenommen  wurde,  beweist  die  starke,  ungleichmäßige  hell- 
grüne Patina,  welche  das  ganze  Stück  überzieht.  Daß  es  in  diesem  Zustande  auch 
benützt  wurde,  ersieht  man  daraus,  daß  unter  dem  Schaftwulste  seitlich  zwei  Nietlöcher 
gebohrt  wurden,  um  der  Klinge  beim  Schäften  einen  festeren  Halt  zu  sichern.  Jeden- 
falls wurde  diese  Umformung  des  Keltes  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  als  man  die 
ursprüngliche  Art  der  Schäftung  nicht  mehr  kannte. 

Die  Länge  des  Stückes  beträgt  12'3  cm,  die  Breite  der  Schneide  5'0  cm,  der  Län- 
gendurchmesser des  Schaftloches  3‘7  cm. 

Die  oben  beschriebenen  Bronzefunde  aus  Tesanj  und  dessen  Umgebung  sprechen 
dafür,  daß  der  mittelalterliche  Gau  Usora  auch  in  vorgeschichtlicher  Zeit  eine  bedeu- 
tende Rolle  in  der  Besiedelungsgeschichte  der  Illyrier  hatte.  Die  Funde  sind  allerdings 
noch  zu  gering,  um  ein  klareres  Bild  der  Lebensverhältnisse,  die  während  der  Bronzezeit 
im  Bezirke  von  Tesanj  herrschten,  zu  geben,  aber  es  ist  berechtigte  Hoffnung  vor- 
handen, daß  sich  die  Zahl  der  einschlägigen  Funde  mit  der  Zeit  vermehren  und  damit 
auch  die  Möglichkeit  geboten  sein  wird,  die  Urgeschichte  des  Gaues  Usora  in  deut- 
licheren Umrissen  zu  entwerfen. 


Der  Heraklesknoten. 

(Zur  Chronologie  des  prähistorischen  Silberfundes  aus  Grorica, 

Bezirk  Ljubuski.1) 


Von 

Vejsil  Curcic. 


(Mit  4 Abbildungen  im  Texte.) 


Seitens  der  Archäologen  ist  der  Heraklesknoten,  wenn  man  von  einer  flüch- 
tigen Erwähnung  Panofkas  (Rech,  sur  les  noms  des  vases  grecs,  PI.  4,  19,  64,  S.  12, 
27)  absieht,  zuerst  von  Migliarini  (Ann.  delT  Inst,  arcli.  XXIV,  S.  105 — 107),  dann  in 
sehr  ausführlicher  Weise  von  Stephani  in  den  „Comptes  rendus  de  la  Commission  im- 
periale archeologique  pour  l’annee  1880“  (Petersburg  1882)  und  zuletzt  von  Paul  Wolters 
„Zu  griechischen  Agonen“  im  20.  Programm  des  kunstgeschichtlichen  Museums  der 
Universität  Würzburg  1901  behandelt  worden.  Migliarini  hat  auch  einige  der  wich- 
tigsten Nachrichten  der  Schriftsteller  des  Altertums  hierüber  angezogen,  doch  lag  ihm 
ein  zu  spärliches  Fundmaterial  vor,  als  daß  er  die  Bedeutung  dieses  Knotens  im 
Leben  der  Alten  genügend  zu  würdigen  imstande  gewesen  wäre.  Die  Entdeckung  von 
drei  völlig  unberührten,  mit  Kunsterzeugnissen  der  wertvollsten  Art,  darunter  auffallend 
vielen  mit  kunstvoll  geschlungenen  Knoten  versehenen  Objekten,  ausgestatteten  Gräbern 
im  südlichen  Rußland  gab  Stephani  Gelegenheit,  sich  eingehender  mit  diesen  Knoten 
zu  beschäftigen.  Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  auf  diesen  südrussischen  Fund 
und  die  Ausführungen  von  Stephani  und  Wolters  zurückzukommen.  Vor  allem  wollen 
wir  die  Funde  beschreiben,  welche  bisher  aus  bosnischen  prähistorischen  Fundorten 
bekannt  wurden  und  die  eine  analoge  Bildung  aufweisen. 

In  diesen  Mitt.,  Bd.  VIII,  S.  44,  zeigt  Fig.  111,  112  eine  Silberbrosche  aus 
zwei  ineinander  verschlungenen  hufeisenförmigen  Drahtschleifen,  auf  welche  ein  Blatt- 
ornament in  Gestalt  einer  mit  dünnem  Draht  konturierten  Silberlamelle  gelötet  war, 
das  ehemals  in  der  Mitte  einen  Stein  trug.  An  dem  einen  Ende  des  Schmuckstückes 
befindet  sich  eine  Ose.  Leider  wurde  nur  ein  Exemplar  derart  erhalten  gefunden, 
daß  man  die  ursprüngliche  Form  erkennen  konnte  (Fig.  1),  von  zwei  anderen  fand  sich 
nur  mehr  das  Drahtgeflecht,  das  ihnen  als  Unterlage  diente  (Fig.  2), 


*)  Siehe  diese  Mitt.  VIII,  S.  42 — 47. 
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Diese  Stücke  aus  einem  Depotfund  wurden  im  Felde  des  Landmannes  Mato 
Busic  Paskin  in  Gorica  (Bez.  Ljubuski)  600 — 800  m nordwestlich  von  dem  dortigen 
alten  Krematorium  (vgl.  diese  Mitt.  VIII,  S.  3 ff.)  zutage  gefördert.  Außer  diesen  Ob- 
jekten enthielt  der  Fund  Ohrringe  recht  abenteuerlicher  Form,  die  irgendein  Lebe- 
wesen darzustellen  scheinen,  sodann  zwei  ähnliche  Ohrringe  mit  Köpfchen  aus  Bernstein, 
welche  in  füllhornartigen  Hülsen  ruhen,  während  der  rückwärtige  Kopfteil  von  einer 
muschelförmigen  Silberhülse  umschlossen  ist.  Diese  dünnen,  aus  Silberblech  getriebenen 
Einfassungen  sind  mit  Silberauflagen  verziert.  Überdies  wurden  noch  bronzene  und 
silberne  Mittel -La  Tene- Fibeln  etc.  gefunden. 

Nach  analogen  Formen  aus  Italien  und  Südrußland,  namentlich  aber  von  den 
griechischen  Inseln,  gehört  unser  Fund  von  Gorica  dem  ostgriechischen  Kulturkreise 

an.  Die  Heimat  dieser  Industrie  war  wahrscheinlich  Cypern, 
von  wo  auch  die  meisten  Funde  dieser  Art  bekannt  wurden. 
Die  wertvollsten  einschlägigen  Entdeckungen  wurden,  wie  bereits 
erwähnt,  im  Jahre  1879  im  südlichen  Rußland  in  drei  reich 
ausgestatteten  Gräbern  gemacht,  welche  annähernd  zu  gleicher 
Zeit  und  wohl  für  die  Mitglieder  einer  und  derselben  Familie 
angelegt  worden  sind.  Diese  drei  Gräber,  zu  denen  sich  noch 
fünf  weitere,  weniger  bedeutende  gesellten,  kamen  in  einem  auf  der  Halbinsel  Taman, 
in  der  Nähe  der  Station  Semaia,  gelegenen  Kurgan  zum  Vorschein.  Die  zahlreichen; 
in  den  drei  Hauptgräbern  gefundenen  Kunst-  und  Industrieprodukte  gehören  dem  3.  vor- 
christlichen Jahrhundert  an  und  bestehen  aus  äußerst  wertvollen 
Schmuckgegenständen,  welche  hauptsächlich  aus  Edelmetall, 
Gold  und  Silber,  gefertigt  und  zum  Teile  mit  geschnittenen 
Edelsteinen  besetzt  sind.  Die  reichhaltigen  Beigaben  wurden  teils 
auf  oder  neben  den  Leichnamen,  teils  in  einem  kleinen,  durch 
Fig.  2.  Silberne  Schließe  eine  Ziegelwand  von  dem  Hauptraume  des  Grabes  getrennten 

aus  Gorica,  Kr.  Ljubuski.  Nebenraume  aufgefunden  und  umfaßten:  reich  verzierten  Gold- 

schmuck, Halsringe,  Halsketten  und  Halsbänder  aus  Gold-, 
Karneol-  und  Granatenperlen,  Armbänder  von  Schlangenform,  Ohrringe,  Goldmünzen 
und  viele  andere  Objekte  aus  Gold  und  Silber,  ferner  zahlreiche  bronzene  und  tönerne 
Gefäße  u.  dgl. 

Was  uns  aus  diesem  Inventar  momentan  am  meisten  interessiert,  ist  das  häufige 
Auftreten  von  ähnlichen  Broschen  wie  Fig.  1 und  2,  nur  daß  sie  hier  als  Einzelglieder 
der  reichen  Halsketten  dienen  (vgl.  Compte-rendu  1.  c.,  S.  5),  wobei  auch  solche  mit 
angelöteten  Rosetten  Vorkommen;  andere  Glieder  sind  wieder,  wie  Fig.  2,  bloß  aus 
Drahtgeflecht  gebildet. 

In  der  kais.  Eremitage  befinden  sich  ferner  ein  ans  einem  goldenen  Kettengeflecht 
gebildetes  Halsband,  dessen  Schloß  die  Form  eines  reich  ornamentierten  und  in  der 
Mitte  mit  einer  Rosette  verzierten  Knotens  aufweist,  sodann  eine  Halskette  mit  ähn- 
lichem Schloß,  ein  aus  einem  Kettengeflecht  gebildetes  Halsband,  dessen  Schloß  die 
gleiche  Gestalt  wie  das  der  genannten  aus  10  Granaten  gebildeten  Brosche  hat,  ein 
reich  mit  Amuletten  ausgestattetes  goldenes  Halsband  mit  zwei  sorgfältigst  verzierten 
Broschen,  ein  aus  einfachen  Goldperlen  bestehendes  Halsband  mit  einem  Mittelstück  von 
der  gleichen  Broscheform,  ein  aus  einer  großen  Zahl  verschiedener  Amulette  zusammen- 
gesetztes goldenes  Plalsband  mit  mehreren  Brochen,  ein  Halsband  aus  Goldperlen  mit 
9 Broschen,  ein  Halsband  aus  kleinen  Röhrchen  mit  8 Gliedern  von  der  in  Frage  ste- 
henden Broschenform,  ein  goldenes  Halsband  mit  1 1 Broschengliedern,  5 einzelne  Broschen- 


Fig.  1.  Silberne  Schließe 
aus  Gorica,  Kr.  Ljubuski. 
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glieder,  ein  Halsband  mit  22  Broschengliedern , darunter  11  mit  Rosetten,  zwei  solche 
mit  18  und  9 Broschen,  3 goldene  Ringe  mit  Broschen  an  Stelle  des  Schildes,  ferner 
Ohrringe,  Schnallen,  goldene  Plättchen  u.  a.  Alle  diese  Kunstobjekte  stammen  aus  älte- 
ren Ausgrabungen  in  Südrußland,  von  wo  sie  in  die  kais.  Eremitage  gelangten. 

Ähnliche  Broschen  kennen  wir  auch  aus  Italien,  z.  B.  aus  Camarina  (Mon.  antichi, 
IX,  S.  278,  Fig.  72).  Demselben  Formenkreise  gehören  endlich  ein  goldenes  Gürtelschloß 
aus  Ithaka  (Schreiber,  Kunsthistorischer  Atlas,  Taf.  LXXXII,  Fig.  9 nach  Stackeiberg, 
Gr.  d.  H.  73)  und  eine  Brosche  aus  Cypern  (A  catalogue  of  the  Cyprus  Museum,  Oxford 
1899,  Taf.  VIII,  Fig.  4385,  Cesnola,  Cyprus,  PI.  25)  an. 

Aber  nicht  nur  an  Schmuckgegenständen,  sondern  auch  an  Industrieobjekten, 
namentlich  an  Gefäßen  verschiedener  Art,  begegnen  wir  analogen  Bildungen  wie  an 
den  in  Rede  stehenden  Broschen,  und  hier  ist  der  Henkel  der  Träger  derselben.  Ein 
solches  Gefäß  aus  Bosnien  zeigt  Fig.  3,  einem  Grabfunde 
aus  Gradac  bei  Dol.  Hrasno  entstammend,  wo  außerdem  noch 
mehrere  griechische  Charnierfibeln  aus  Silber  u.  a.  zutage 
kamen.  Sehr  viele  Gefäße  mit  ähnlicher  Henkelbildung  kom- 
men auf  dalmatinischen  Inseln  vor,  sind  aber  meist  Import- 
ware aus  Unteritalien  (0.  Hirschfeld  und  Schneider,  Bericht 
über  eine  Reise  in  Dalmatien,  Arch.-epigr.  Mitt.  IX,  1885, 

1-48). 

Die  Sammlung  antiker  Vasen  und  Terrakotten  im  k.  k. 
österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  besitzt  gleichfalls 
unter  einer  Anzahl  unteritalischer  Vasen  mit  Firnisschmuck 
und  aufgemalter  Dekoration,  ein  Exemplar  mit  ähnlichen 
Knotenhenkeln  (K.  Masner,  Die  Sammlung  antiker  Vasen 
und  Terrakotten  im  k.  k.  österr.  Museum,  Wien  1892,  Taf.  VIII, 

Fig.  508).  In  Griechenland  und  auf  Cypern  fand  man  eben- 
falls Tongefäße  mit  den  gleichen  Henkeln.  Unter  den  Funden 
aus  den  genannten  drei  südrussischen  Gräbern  befinden  sich 
2 gemalte  Vasen,  6 Gorgoneia  aus  Terrakotta  und  Gips;  an  den  letzteren  bilden  je 
zwei  unter  dem  Kinn  zusammengeknüpfte  Schlangen  den  in  Rede  stehenden  Knoten. 
Außerdem  befinden  sich  unter  den  in  der  kais.  Eremitage  aufbewahrten  Vasen,  welche 
in  Italien  gefunden  wurden,  einige,  deren  Henkeln  deutlich  die  Form  von  zwei  Bändern 
oder  Schnüren  gegeben  ist,  welche  in  der  Mitte  durch  den  uns  beschäftigenden  Knoten 
verbunden  sind  und  deren  Enden  nach  beiden  Seiten  hin  parallel  verlaufen  (Stephani, 
Vasensammlung  der  kais.  Eremitage  Nr.  479,  612,  703,  951,  1016,  1018;  Compte-rendu 
1880,  S.  38  f.).  Es  sind  dies  meist  schwarz  gefirniste,  ein- oder  zweihenkelige  Tongefäße 
mit  geriefeltem  Bauch,  wie  sie  für  Unteritalien  typisch  sind  (Panofka,  Recherches  sur 
les  noms  des  vases  grecs,  PI.  4,  19,  p.  12;  PL  4,  64,  p.  27;  Ann.  dell’  Inst.  arch.  XXIV, 
Taf.  Fig.  10;  Hancarville,  Ant.  Etr.  III,  101,  102;  Mus.  Borb.  III,  Taf.  46;  Migliarini, 
Ann.  dell’  Inst.  arch.  XXIV,  Taf.  Fig.  13;  Heydemann,  Mus.  Naz.,  S.  81,  Nr.  1758;  Ste- 
phani, 1.  c.  1874,  S.  61). 

Wie  es  scheint,  haben  die  Alten  für  diese  Zierform  einer  ganz  speziell  geknoteten 
Schnur  eine  besondere  Vorliebe  gehabt,  so  daß  sie  jene  Form  an  verschiedenen  Objek- 
ten in  übereinstimmender  Weise  anbrachten;  an  Schmuckgegenständen  ebensowohl  wie 
an  Henkeln  der  Silber-,  Bronze-  und  Tongefäße  etc.  Stephani  führt  mehr  als  sechzig 
Analogien  dafür  an. 


Fig.  3.  Topfhenkel  aus  Gradac 
Bez.  Stolac. 
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Die  Anwendung  dieses  künstlich  verschlungenen  Knotens  scheint,  wenn  auch  nicht 
immer,  so  doch  in  vielen  Fähen  eine  tiefere  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Nach 
Wolters  („Zu  griechischen  Agonen“  1901,  S.  7)  haben  Stephani  (Compte-rendu  1880, 
S.  32)  und  früher  noch  Panofka  (Rech,  sur  les  noms  des  vases  grecs,  S.  27),  Ussing 
(De  nominibus  vasorum,  S.  131)  und  Migliarini  (Ann.  d.  Inst.  1852,  S.  105)  diesen  Knoten 
als  den  „herakleischen“  bestimmt,  dessen  günstigen,  apotropäischen  Einfluß  das  Alter- 
tum hochschätzte.* 1) 

So  ist  vor  allem  der  Gürtel  der  Braut  in  dieser  Knotenform  zusammengeschlungen; 
mit  der  Brauttracht  ist  er  auch  von  den  Vestalinnen  übernommen  worden  (Dragen- 
dorff,  Rhein.  Museum  1896,  S.  289;  Wolters,  1.  c.  Anm.  8).  Übrigens  ist  er  bei  diesen 
nicht  immer  gleich.  Bei  der  einzigen  älteren  Statue  (Jordan,  Tempel  der  Vesta,  Taf. 
IX,  X,  S.  44,  45;  zu  vergleichen  ist  auch  die  Büste:  Notizie  degli  scavi  1883,  Taf.  XVIII, 
10,  S.  462;  Wolters,  1.  c.  Anm.  9)  ist  es  der  einfache  Knoten,  der  dadurch  entsteht, 
daß  das  eine  Ende  des  Gürtels  zu  einer  Rundschleife  zusammengelegt  wird,  durch 
welche  alsdann  das  andere  Ende  von  außen  nach  innen  durchgesteckt  und  um  die 
Stelle,  wo  das  erstere  Ende  doppelt  hegt,  geschlungen  wird.  Er  wird  von  da  wieder 
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Fig.  4.  Die  Schürzung  des  Heraklesknotens. 

durch  die  Ose,  aber  diesmal  von  innen  nach  außen  gezogen,  worauf  sich  durch  festes 
Zusammenziehen  der  Knoten  schließt.  Legt  man  die  beiden  frei  herabhängenden  Enden 
parallel  neben  den  eigentlichen  Gürtel,  so  entsteht  das  Motiv  der  Doppelschnur  mit 
Knoten,  wie  es  an  unseren  Gefäßen  und  Broschen  und  sonst  noch  vielfach  dekorative 
Verwendung  gefunden  hat.  Die  beiden  Skizzen  Fig.  4 werden  nach  Wolters  die  Art 
der  Schürzung  noch  klarer  machen.  A zeigt  die  geschilderte  Art  der  Verschlingung, 
wobei  zur  leichten  Unterscheidung  das  eine  Ende,  welches  zur  Osenschleife  zusammen- 
gelegt wird,  dunkel  gezeichnet  ist;  B zeigt  denselben  Knoten  zusammengezogen  und 
das  daraus  gewonnene  dekorative  Motiv. 

Wolters  (1.  c.  S.  9)  beschreibt  auch  noch  andere,  leichtere  und  kompliziertere  For- 
men dieses  Knotens,  wie  er  in  der  Chirurgie  Anwendung  fand  und  von  dem  Arzte 
Oreibasios  (IV,  S.  261  der  Ausgabe  von  Bussemaker  und  Darenberg)  beschrieben  und 
durch  eine  Illustration  veranschaulicht  worden  ist. 

Schon  Homer  (Odyss.  VIII,  443)  läßt  Odysseus  zur  Sicherung  seines  Besitzes 
einen  besonders  künstlichen  Knoten  anwenden,  dessen  Kenntnis  er  der  Kirke  verdankt. 


Plinius,  N.  H.  28,  63:  vulnera  nodo  Herculis  praeligare  mirum  quantum  ocior  medicina  est,  atque 
etiam  cotidiani  cinctus  tali  nodo  vim  quandam  habere  utilem  dicuntur;  vgl.  auch  Festus  S.  63  (vom  Gürtel 
der  Braut):  hunc  Herculaneo  nodo  vinctum  vir  solvit  ominis  gratia.  A.  Boßbach,  Untersuchungen  über 
die  römische  Ehe,  S.  278  führt  diese  Kraft  des  herakleischen  Knotens  auf  die  nachträgliche  Identifizierung 
des  griechischen  Heroen  mit  dem  altitalischen  Sancus  zurück;  ähnlich  erklärt  Peter  (in  Boschers  Lexikon 

I,  2,  S.  2260)  den  Namen  Herculaneus  nodus  für  den  Knoten  am  Gürtel  der  Braut  aus  der  Gleichsetzung 
des  Genius  mit  Herkules.  Wolters,  1.  c.  S.  7,  Anm.  6,  warnt,  die  Erklärung  ausschließlich  auf  italischem  Ge- 
biete zu  suchen;  auch  auf  griechischem  spielt  der  Knoten  eine  Bolle,  wie  die  von  Stephani,  1.  c.  S.  46 
zusammengestellten  Beispiele  für  seine  apotropäisclie  Verwendung  klar  beweisen. 


Curcic.  Der  Heraklesknoten. 
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Ob  Homer  bei  diesen  Worten  gerade  den  in  Rede  stehenden  Knoten  im  Auge  hatte, 
ist  nicht  sicher.  Nach  Stephani  (1.  c.  S.  23,  Anm.  3)  hat  Oreibasios  (Collect,  medicin., 
T.  IV,  p.  253 — 270)  nicht  weniger  als  achtzehn  verschiedene,  mehr  oder  weniger  künst- 
liche Knoten  und  Schlingen  als  bei  den  Alten  in  Gebrauch  aufgezählt.  „Gewiß  aber 
ist  es,“  — bemerkt  Stephani  weiterhin  — „daß  bisher  in  den  Werken  der  alten  Kunst 
außer  dem  allgemein  üblichen  schlichten  Knoten  überhaupt  kein  anderer  als  der  uns 
hier  beschäftigende  aufgefunden  worden  ist,  daß  dieser  Knoten  in  den  Werken  der 
Kunst  bis  jetzt  erst  seit  dem  4.  Jahrhundert  nachgewiesen  werden  kann  und  daß 
derselbe  nicht  nur  seines  eleganten  Linienschwunges,  sondern  auch  ganz  besonders  der 
ihm  beigemessenen  prophylaktischen  Kraft  wegen  von  den  alten  Künstlern  so  häufig  ge- 
bildet worden  ist.“ 

Stephani  geht  so  weit,  den  herakleischen  Knoten  mit  dem  berühmten  gordischen 
Knoten  zu  identifizieren.  Der  herakleische  Knoten  wurde  tagtäglich  angewendet  und  hatte 
nur  den  Vorzug,  fest,  aber  nicht  unlösbar  zu  sein.  Wir  dürfen  ihn  also  wohl  nicht  mit 
dem  gordischen  identifizieren,  der  aus  einem  sehr  künstlichen  Geflecht  mit  unsichtbaren 
Enden  bestanden  haben  muß  (Plutarch,  Alexander  18;  Wolters,  1.  c.  S.  7,  Anm.  7). 

Das  ästhetisch  gefällige  Motiv  des  Knotens  hat,  offenbar  unter  dem  Einfluß 
seiner  angeblich  schützenden  Wirkung,  vor  allem  dahin  geführt,  daß  er  auch  an 
Schmuckgeräten  und  anderen  Gegenständen  so  vielfache  Verwendung  fand.  Es  ist 
klar,  daß  er  nicht  für  Ton  erfunden  wurde,  noch  weniger  für  Alabaster  oder 
Metall,  und  daß  er  erst  nachträglich  als  Zierform  auf  diese  weniger  geeigneten  Stoffe 
übertragen  wurde.  Wie  sehr  er  trotzdem  zur  Verschönerung  des  Henkels  geeignet  ist, 
zeigt  unser  Gefäß  Fig.  3.  Es  ist  ein  Drehscheibengefäß  von  korallenroter  Färbung  mit 
weißen,  dreiblätterigen  Zweigmotiven  am  Bauche  und  mit  einem  herumlaufenden 
weißen  Streifen  über  dem  Fuße.  Der  profilierte,  der  Länge  nach  mit  einer  Furche 
versehene  Henkel  trägt  am  Scheitel  den  in  Rede  stehenden  Knoten.  Die  Höhe  des 
Gefäßes  beträgt  0’  1 85  m,  der  Durchmesser  der  Mündung  0’075  m,  der  des  Bodens 
0-063  m. 

Ich  habe  in  einer  für  eine  andere  Stelle  bestimmten  Besprechung  der  griechischen 
Charnierfibel  auch  dieses  Gefäß  mit  zwei  noch  anderen  beschrieben  und  auf  vielfache 
Analogien  aus  Istrien  und  Unteritalien  hingewiesen.  Istrien  stand  in  regen  Handels- 
beziehungen mit  Süditalien.  Man  fand  ein  gleiches  Gefäß  mit  dem  nämlichen  Knoten- 
henkel in  den  Gräbern  der  Pizzughi,  wo  häufig  jene  auf  der  Drehscheibe  gefonn- 
ten  hellfarbigen  und  dunkelbemalten  Vasen  mit  geometrischer  Dekoration  apulischer 
Herkunft  Vorkommen;  einen  zweiten  Knotenhenkel  kennen  wir  aus  der  Nekropole  von 
Pola,  als  Fragment  eines  hohen  schwarzen  Gefäßes,  angeblich  griechischer  Provenienz. 
Am  häufigsten  tritt  jedoch  diese  Henkelform  auf  schwarz  gefirnisten,  häufig  geriefelten 
Gefäßen  meist  mit  pflanzlichem  Ornament  auf,  die  wir  der  zweiten  Hälfte  des  4.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  zuteilen  müssen.  Außer  Imitationen  der  eingeführten  schwarz- 
und  rotfigurigen  attischen  Vasen  fabrizierte  man  in  Unteritalien  auch  minderwertige 
Ware,  welche  hauptsächlich  als  Ausfuhrartikel  nach  fernen  Ländern  bestimmt  war.  Trotz 
des  häufigen  Vorkommens  dieser  zierlichen  Henkelform  auf  den  unteritalischen  Ge- 
fäßen des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  darf  nicht  Unteritalien,  sondern  Griechenland  als  der 
Ursprungsort  des  herakleischen  Knotens  angenommen  werden,  was  ungleich  wahr- 
scheinlicher ist. 

Aus  Eretria  stammt  ein  zierliches  Gefäß,  welches  in  einem  Grabe  entdeckt  und 
von  Wolters  „Zu  griechischen  Agonen“  1901  veröffentlicht  wurde.  Der  Henkel  des 
eretrisehen  Gefäßes  hat  die  Gestalt  einer  geknoteten  Schnur.  Die  Form  dieses  Gefäßes 
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ist  keine  gewöhnliche  und  erinnert  an  einige  Alabastergefäße  aus  Kypros,  welche  zum 
Teile  mit  der  nämlichen  Henkelform  versehen  sind.  Die  Vase  aus  Eretria  (mit  einer 
Darstellung  des  Schildstechens)  entstammt  sicherlich  einer  attischen  Fabrik,  da  ihre 
Ornamente  durchaus  an  die  wegen  ihrer  ganz  geraden  Rankenmuster  oft  etwas  trockene 
Eleganz  der  jüngsten  attischen  Vasen  erinnern  (vgl.  auch  den  Kantharos  mit  geknotetem 
Henkel  aus  Athen  in  den  Mitt.  d.  k.  deutschen  arch.  Inst.,  Athen  1901,  S.  74,  Fig.  17). 

Nach  dem  Gesagten  müssen  wir  die  Anwendung  dieses  Knotens  an  den  Gefäß- 
henkeln dem  4.,  beziehungsweise  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  zuteilen  und  den 
Beginn  derselben  dem  ostgriechischen  Kulturkreise  zuschreiben. 

Doch  kehren  wir  zu  unseren  Silbergegenständen  zurück,  welche  unzweideutig  die 
herakleische  Knotenform  darstellen.  Wie  aus  den  Verzeichnissen  Stephanis  zu  ersehen 
ist,  war  dieses  Zierstück  überaus  häufig  an  den  Halsbändern  der  Frauen  angebracht, 
die  regelmäßig  mit  schützenden  Amuletten  besetzt  zu  sein  pflegten.  Jeder  etwaige 
Zweifel  an  der  ebenfalls  prophylaktischen  Bedeutung  dieses  Knotens  würde  namentlich 
durch  zwei  der  aufgezählten  Halsbänder  (1.  c.  Nr.  17  und  19)  beseitigt  werden.  Denn 
fast  alle  übrigen  Glieder  dieser  beiden  letzteren  bestehen  aus  Amuletten,  welchen  ins- 
gesamt bestimmte  Kräfte  und  Wirkungen  zugeschrieben  worden  sein  müssen.  An  dem 
unter  Nr.  19  aufgezählten  Exemplare  endlich  ist  die  prophylaktische  Kraft  dieser  Knoten 
durch  Hinzufügung  besonders  schön  gearbeiteter  Gorgoneia  noch  ausdrücklich  verstärkt. 
Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  eine  Bronzelampe  mit  ähnlicher  Knotenbildung 
am  Henkel  (Compte-rendu  1.  c.,  S.  19),  da  man,  wie  schon  Stephani  bemerkt  (siehe 
Compte-rendu  1871,  S.  24)  gerade  an  den  Lampen  vorzugsweise  prophylaktische  Zeichen 
anzubringen  pflegte. 

Wir  werden  daher  nicht  irren,  wenn  wir  auch  unseren  Objekten  mit  derselben 
Knotenbildung  eine  gewisse  religiöse  Bedeutung  zuschreiben. 

Wie  in  archäologischer  Hinsicht,  ist  der  genannte  südrussische  Fund  auch  in 
chronologischer  Hinsicht  für  unsere  bosnischen  Vorkommnisse  von  Wichtigkeit.  Daß 
die  den  drei  Gräbern  zukommende  Entstehungszeit  nicht  vor  das  Jahr  281  v.  Chr. 
fallen  kann,  wird  dadurch  gewiß,  daß  in  dem  zweiten  Grabe  eine  Goldmünze  des  bos- 
poranischen  Königs  Paerisades  II.  und  eine  solche  des  thrakischen  Königs  Lysimachos 
gefunden  wurde.  Paerisades  II.  gelangte  erst  284  v.  Chr.  zur  Regierung,  während  die 
Münze  des  Lysimachos,  wie  die  unter  dem  Sessel  der  Athene  angebrachten  Buchstaben 
beweisen,  zu  den  in  Byzanz  geprägten  Münzen  dieses  Königs  gehören,  welche  sämtlich 
erst  nach  dem  Tode  desselben,  der  im  Jahre  281  v.  Chr.  erfolgte,  geschlagen  worden 
sind  (Müller,  Die  Münzen  des  thrakischen  Königs  Lysimachos,  S.  55 — 57). 

Allein  auch  alles  Übrige,  was  uns  die  fraglichen  Gräber  überliefert  haben,  weist 
deutlich  darauf  hin,  daß  diese  Gegenstände  fast  ausnahmslos  erst  nach  dem  genannten 
Jahre,  ehestens  um  die  Mitte,  vielleicht  selbst  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  gefertigt  sein  können. 

Man  hat  bereits  wiederholt  betont,  daß  die  Funde  von  Gorica,  namentlich  die 
Broschen,  mit  jenen  aus  Südrußland  in  jeder  Hinsicht  übereinstimmen  und  mit  ihnen 
einen  gemeinsamen  Entstehungsort  haben  müssen.  Nach  der  chronologischen  Festlegung 
der  südrussischen  Funde  können  wir  auch  die  Funde  aus  Gorica  mit  großer  Sicherheit 
rund  in  die  Mitte  des  3.  vorchristlichen  Jahrhunderts  verlegen,  eine  Datierung,  welche 
trefflich  den  beigelagerten  Mittel -La  Tene- Fibeln  entspricht. 

Wir  können  daraus  schließen,  daß  diese  Funde  wenigstens  zum  großen  Teile  als 
Handelsartikel  in  Griechenland  erzeugt  und  von  da  entlang  der  Westküste  der  Balkan- 
halbinsel bis  zu  den  griechischen  Kolonien  auf  den  mitteldalmatinischen  Inseln  gelangt 
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sind.  Die  aus  der  Inselwelt  des  Ägäischen  Meeres  kommenden  Parier  besiedelten  385/4 
v.  Chr.  mit  Unterstützung  Dionjsios  I.  die  heutige  Insel  Lesina,  die  sie  Pharos  nannten, 
nachdem  schon  vorher  Issa  (jetzt  Lissa)  gegründet  worden  war.  Issa,  das  sich  rasch 
zum  Hauptsitze  des  Griechentums  in  dieser  See  erhöh,  gründete  selbst  wieder  eine 
Pflanzstadt  auf  Kerkyra  Melaina,  deren  Gründungs-  und  Einrichtungsurkunde  uns  er- 
halten gehliehen  ist  (Brunsmid,  Die  Inschriften  und  Münzen  der  griechischen  Städte 
Dalmatiens.  Wien  1898,  Abh.  d.  arch.-ep.  Sem.,  XIII.  S.  1 — 9)  und  weitere  andere 
auf  dem  dalmatinischen  Festlande  (Tragurion -Trau  hei  Salona,  Epetion-Stohrez  hei 
Spalato,  vgl.  darüber  Dr.  Hans  Gutscher,  Vor-  und  frühgeschichtliche  Beziehungen 
Istriens  und  Dalmatiens  zu  Italien  und  Griechenland,  Graz  1903).  Die  Vermittlung 
dieser  festländischen  Kolonien  war  es,  welche  die  griechischen  Exportartikel  weiter  an 
die  binnenländischen  Illyrier  gelangen  ließ. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  regen  Handelsbeziehungen  in  dieser  Zeit  zwischen 
den  Illyriern  und  dem  griechischen  Osten  bezeugen  die  vielfachen  Münzfunde  aus  dem 
benachbarten  Narona  und  dessen  Umgebung.  [Nach  Dr.  Patsch  („Zur  Geschichte  und 
Topographie  von  Narona“  in  den  Schriften  der  Balkankommission  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  1907,  S.  10 1)  hat  man  in  Humac  eine  Drachme  von 
Histiaea  auf  Euboea  (194 — 146  v.  Chr.)  gefunden,  die  an  ihre  Fundstelle  nur  über 
Narona  gelangt  sein  kann.  Dazu  kommt  aus  Vid  noch  je  ein  Kupferstück  von  Melos 
(wahrscheinlich  Kaiserzeit)  Thasos  (3.  Jahrhundert  v.  Chr. '?),  Sidon  und  Alexandria. 
Dadurch  gewinnt,  wie  Dr.  Patscli  bemerkt,  die  Nachricht  bei  Strabo  VII,  5,  9 an  Ge- 
wicht: v.ai  a/JsOr.  BVu  tugxöc  Aeyei  (©sGcp/xoc),  xöxe  auvxexpvjGßac  xa  TCAdyif]  . . . srao  xoö  s&p ic- 
•/.£GÖat  y.spoMcv  xs  Xtov  y.ai  ©aciov  sv  xw  Napaw. J) 


v)  Vgl.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien,  S.  2;  H.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  I, 
S.  433,  R.  v.  Schneider,  Arch.-ep.  Mitt.  IX,  S.  34,  Anm.  5;  H.  Gutscher,  1.  c.  S.  23;  C.  Patsch,  1.  c.,  S.  102, 
Anm.  5. 
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Archäologisches  ans  Nordalbanien. 

Von 

Dr.  Franz  Baron  Nopcsa. 


(Mit  12  Abbildungen  im  Texte.) 


Während  eines  halbjährigen  Aufenthaltes  im  Hochgebirge  von  Nordalbanien  wen- 
dete ich  — obzwar  auf  diesem  Gebiete  vollkommen  Laie  — auch  den  Altertümern  der 
Gegend  einiges  Interesse  zu,  wobei  einige  vielleicht  nicht  uninteressante  Notizen  entstan- 
den, zu  deren  Publikation  ich  hierauf  von  Professor  Hoernes  in  Wien  aufgefordert 
wurde.  Professor  Hoernes  war  es  auch,  der  mich  außerdem  beim  Ordnen  der  Notizen 
durch  Rat  und  Tat  in  jeglicher  Weise  unterstützte,  und  so  will  ich  ihm  denn,  ehe  ich 
zum  eigentlichen  Thema  übergehe,  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  bestens  danken. 

Die  Notizen  betreffen  das  von  Träger  kurz  erwähnte  römische  Lager  von  Vigu, 
einige  Bronzefunde  bei  Ungrej,  die  bekannte  Ivalaja  Dalmaces1)  und  die  Klosterkirche 
Sn’Kol  Satit  (heil.  Nikolaus)  von  Sati  bei  Masarek.2) 


L Lager  von  Kastr. 

Dort,  wo  sich  am  Wege  von  Skutari  nach  Orosi  dieVoma  und  der  Gjadri  unweit 
der  Kirche  von  Vigu  vereinigen,  dehnt  sich  eine  weite  schotterbedeckte  Ebene  aus,  die  von 
Vigu  bis  Kalivaci  hinreicht.  Aus  dieser  Ebene  erhebt  sich  ein  ruinen gekrönter  Hügel, 
die  Suka  Kalivacit.  Die  Ruinen  dieses  Rückens  sind  jüngeren  Datums,  eine  trägt  sogar 
den  Namen  Kalaja  Nizamit  und  sind  nach  der  mündlichen  Überlieferung  Wachtürme, 
die  von  den  kais.  ottoman.  Truppen  zum  Teile  erst  im  letzten  Feldzuge  gegen  Merdita 
errichtet  wurden.  Viel  älter  ist  jenes  Ruinenfeld,  das  nördlich  der  Voma  und  südöstlich 
des  Baches  von  Zorkal  liegt  und  den  Namen  Kastr  führt.  Dichtes  Gestrüpp,  das  mitten 
im  Weideland  das  ganze  mehr  als  100  m 2 bedeckende  Ruinenfeld  bedeckt,  läßt  seine 
Lage  schon  aus  der  Ferne  erkennen.  Träger  sagt  von  den  Mauerresten  dieser  Stelle, 
daß  sie  zirka  2 m dick  sind,  stellenweise  noch  2 m in  die  Höhe  ragen  und  ein  römisches 
Lager  darstellen.  Diese  Bemerkungen  möchte  ich  noch  folgendermaßen  ergänzen: 

Der  von  den  Ruinen  umschlossene  rechteckige  Raum  ist  105  Schritt  lang  und 
80  Schritt  breit.  Auf  den  beiden  schmäleren  Seiten  befinden  sich  je  ein  turmflankiertes 
Tor,  die  Breite  jedes  dieser  Tore  beträgt  derzeit  zirka  6 Schritt;  außer  den  4 Tor- 
türmen, deren  Mauern  mit  denen  der  übrigen  Anlage  gleich  dick  sind  (zirka  2 m),  lassen 
sich  4 Ecktürme  und  auf  jeder  Langseite  außerdem  noch  je  2 gleich  gebaute  vorsprin- 
gende Türme  erkennen;  im  ganzen  sind  also  nicht  weniger  als  12  Türme  von  quadra- 
tischem Umriß  und  3 Schritt  Innenraum  vorhanden.  Der  Abstand  der  Türme  von- 


J)  Vgl.  diese  Mitt.  X,  S.  16—22. 


2)  Vgl.  ebenda  VIII,  S.  131—134. 
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einander  beträgt  auf  den  Schmalseiten  28;  auf  den  Längsseiten  29  Schritt.  Als  Bau- 
material wurden  vorwiegend  die  aus  Serpentin  bestehenden  groben  Bachgerölle  und 
Ziegelbruchstücke  verwendet.  Das  Ganze  ist  mit  reichlichem  festem  Mörtel  verbunden. 
Da  die  Ruine  frei  in  der  Ebene  liegt,  ist  sie  gegen  Überrumpelung  hinlänglich  gesichert, 
die  Ein-,  resp.  Ausgänge  sind  talauf  und  talabwärts  gerichtet.  Die  strategische  Position 
des  Lagers  ist  eine  solche,  daß  damit  die  Wege  nach  Kortpula,  Vrethi, 1)  Kacinari  und 


gegen  die  Cafa  Pazarit  in  gleicher  Weise  beherrscht  werden  und  so  auf  diese  Art  das 
ganze  östlich  der  Zadrima  gelegene  Bergland  absperrt.  Heutzutage  besteht  (schon  seit 
mehr  als  50  Jahren)  in  Merdita  die  Gepflogenheit,  von  den  unfruchtbaren  Bergen  herab- 
zusteigen, um  die  fruchtbare  Zadrima  zu  brandschatzen  und  sich  Lebensmittel  zu  be- 
schaffen. 

War  dies  etwa  auch  schon  zur  Römerzeit  der  Fall?  Dann  würde  sich  Kastr  als 
ein  vorgeschobenes  Bollwerk  der  Zadrima  deuten  und  seine  Hauptaufgabe  wäre  die 
gewesen,  das  Nachhausetreiben  der  aus  der  Zadrima  geraubten  Herden  zu  verhindern 

(Fig.  1). 

II.  Griechische  Waffen  aus  Ungrej. 

Südöstlich  von  Kastr  gelangt  man  über  die  niedrige  Cafa  Pazarit  in  das  Gebiet 
von  Ungrej,  von  wo  ich  auf  Umwegen  drei  interessante  Gegenstände,  nämlich  einen 
Bronzehelm,  eine  Lanzenspitze  und  einen  kleinen  zweihenkeligen  Krug  erhalten  habe. 


*)  „Th“  wie  im  Englischen  auszusprechen. 
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Einige  südsüdöstlich  von  Ungrej  liegende  Steinhaufen  wurden  mir  als  Yorra  Romaks 
(Römergräber)  bezeichnet,  oh  aber  die  Objekte  von  da  oder  anderswoher  stammen, 
konnte  nicht  mehr  festgestellt  werden.  Ich  erfuhr  nur,  daß  sie  von  einem  Bewohner 
von  Ungrej  während  des  Ackerns  gefunden  wurden  (siehe  Nachtrag).  Das  wichtigste 
Stück  ist  zweifellos  der  Helm,  denn  wenn  er  auch  entzweigespalten  und  arg  beschädigt 
ist,  so  kann  man,  wie  Professor  Hoernes  mich  gütigst  aufmerksam  machte,  doch  er- 
kennen, daß  er  vollkommen  jenem  Typus  entspricht,  der  von  Fiala  in  diesen  Mitt.  Bd.  VI 
1899,  Tafel  VII  und  VIII  abgebildet  und  als  korinthischer  Helmtypus  erkannt  wurde. 
Er  dürfte  daher  aus  dem  6.  bis  5.  Jahrhundert  vor  Christo  stammen.  Von  der  mittleren 


Helmbahn  ist  nur  ein  Streifen  erhalten,  der  sich  leider  mit  dem  Reste  nicht  mehr  ver- 
einigen läßt,  jedoch  anzeigt,  daß  dieser  Teil  im  Gegensätze  zu  den  beiden  bisher  er- 
wähnten Fi  alaschen  Helmen  ganz  glatt  ist  und  so  eher  an  den  von  Fiala  auf  Tafel  IX 
abgebildeten  Helm  erinnert.  Von  Nacken-  und  Stiniteil  unseres  Helmes  fehlt  jede  Spur; 
nur  die  mit  dem  Helme  unbeweglich  verbundenen  Wangenschirme  sind  besser  erhalten 
(Fig.  2 und  3).  Durch  ihre  schmale  Gestalt  und  die  Spitze  des  rückwärtigen  zwickel- 
artigen  Einschnittes  erinnern  sie  am  ehesten  an  den  Helm  von  Puticevo  (Bosnien).  Die 
Randverzierung  der  Wangenschirme  wird  durch  einen  verdickten  Randwulst,  eine  von 
Futterstiftlöchern  mit  zum  großen  Teile  daransteckenden  großköpfigen  Stiften  und  einer 
in  getriebener  Arbeit  hervortretenden  Umrahmungslinie  gebildet.  Außer  mit  dem  Helm 
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von  Puticevo  wäre  unser  Stück  mit  einem  von  Furtwängler  (Olympia  IV,  Tafel  LXII; 
Fig.  1030);  abgebildeten  Stücke  zu  vergleichen.  Der  mir  vorliegende  Helm  ist  zu 
schlecht  erhalten,  als  daß  es  von  Interesse  wäre,  genauere  Maßangaben  mitzuteilen. 

Die  mit  dem  Helme  zusammen  gefundene  eiserne  Lanzeuspitze  (Fig.  4)  ist  derzeit 
21-5  cm  lang  und  zeigt  langgestreckten  weidenblattartigen  Umriß.  Gegen  den  Schaft 
setzt  der  blattartige  Teil  ziemlich  scharf  ab.  Die  Maximalbreite 
des  blattartigen  Teiles  ist  4'2  cm,  er  wird  der  Länge  nach  von 
einer  sich  gegen  die  Spitze  verjüngenden  Haupti'ippe  durchzogen. 
Der  Schaftteil  ist  2 cm  dick  und  etwas  ausgehöhlt,  er  ist  nur  un- 
vollkommen erhalten.  Das  dritte,  aus  Ungrej  stammende  Stück 


Fig.  4.  Eiserne  Lanzenspitze 
von  Ungrej. 


Fig.  5.  Tongefäß  von  Ungrej. 


ist  ein  kleiner,  zweihenkeliger,  roh  ausgeführter  Tonkrug.  Seine  Seitenansicht  ist  in 
Fig.  5 gegeben.  Der  Bauch  ist  von  kreisförmigem  Querschnitt  und  von  7T  cm  Durch- 
messer, die  obere  Öffnung  jedoch  elliptisch  mit  5‘5  und  3‘7  cm  Durchmesser;  der  kleinere 
Durchschnitt  der  Ellipse  verbindet  die  Ansatzstellen  der  beiden  Henkel.  Wo  die  Henkel 
in  den  Oberrand  des  Kruges  übergehen,  sind  sie  mit  je  drei  parallelen  Einschnitten 
geziert,  der  untere  Henkelansatz  ist  sorgfältig  verschmiert.  Sonstige  Verzierungen  sind 
keine  vorhanden.  Das  ganze  Objekt  ist  rauchgeschwärzt  und  von  feinen  Sprüngen  in 
mehrfacher  Richtung  durchzogen.  Die  Wanddicke  des  Kruges  beträgt  allenthalben  zirka 
0'4  cm,  die  Höhe  bei  der  Mündung  7 T cm,  beim  höchsten  Punkte  der  Henkel  10  cm, 
der  weiteste  Abstand  der  Henkel  10'5  cm.  Das  Material  des  Kruges  ist  wenig  sorg- 
fältig gewählt:  bis  0'5  cm  große  Quarzkörner  und  Hyperstela  (?)-Stücke  sind  ziemlich 
häufig. 
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III.  Bronzegegenstände  von  Kalaja  Dalmaces. 

Seit  Dr.  Trägers  letztem  Besuche  in  Komana  wurde  die  Nekropole  der  Kalaja 
Dalmaces  von  den  Einheimischen  selbst  stark  geplündert  und  nur  nach  manchem  Suchen 
gelingt  es,  ein  unversehrtes  Grab  zu  finden.  Anderseits  hat  Dr.  Trägers  Besuch  aber 
die  guten  Früchte  getragen,  daß  die  Eingebornen  das  Suchen  nach  Bronzen  u.  dgl.  auch 
von  der  praktischen  Seite  aufgefaßt  haben,  sich  daraus  einen  Gelderwerb  machen  (man 
muß  sich  ihre  Bewilligung  nicht  gerade  billig  erkaufen  etc.),  einem  sonst  aber  in  jeglicher 
Weise  helfen. 

Erst  nach  mehreren  mißglückten  Versuchen  gelang  es  mir,  ein  unversehrtes  Grab 
zu  öffnen,  in  dem  sich  drei  ziemlich  wohlerhaltene  Skelette  befanden.  Es  wurden  hier 
zwei  Paar  Ohrgehänge  und  eine  Schnalle  gefunden.  Von  anderen  Grabstellen  gelangten 
ein  Ring  und  ein  Anhängsel  in  meinen  Besitz. 

Das  einfachere  Paar  Ohrgehänge  besteht  (Fig.  6 a)  aus  einem  glatten,  zirka  0'3  cm 
dicken  Bronzedraht  und  hat  etwas  über  4 cm  Durchmesser.  Das  eine  Ende  des  Drahtes 


Fig.  6.  Bronzene  Grabbeigaben  aus  der  Kalaja  Dalmaces. 

bildet  einen  Haken,  das  andere  ist  zurückgebogen  und  bildet  auf  diese  Weise  eine  Ose. 
5 cm  von  der  Ose  ist  ein  Wulst  aufgesetzt  und  zwischen  Wulst  und  Ose  ist  der  Draht 
stark  abgewetzt  und  viel  dünner  als  am  übrigen  Teile.  Es  zeigt  dies,  daß  an  diesem 
Teile  noch  ein  weiteres  Anhängsel  existierte,  das  die  Abwetzung  des  Drahtes  bewirkte. 
Ein  gleiches  Ohrgehänge  ist  von  Degrand,  Souvenirs  de  la  haute  Albanie,  S.  261  unten 
abgebildet  worden. 

Das  andere  Paar  Ohrgehänge  (Fig.  6 6),  das  ich  vorfand,  entspricht  dem  von 
Träger  und  Ippen  (1906)  von  der  Kalaja  Dalmaces  und  von  Träger  (1902)  von 
Kruja  abgebildeten  Typus. 

Es  ist  ein  länglicher  Ohrring,  an  den  sich  ein  aus  zwei  zusammengedrückten 
Blechen  bestehendes  Anhängsel  anschließt.  Dieses  besteht  aus  einem  rechteckigen  Bande, 
das  in  einen  fünfstrahligen  Stern  mit  großem  zentralem  Buckel  ausläuft.- 

Die  Ornamentik  des  Rechteckes  sowie  der  Sternstrahlen  auf  der  Vorderseite  besteht 
aus  einer  größeren  Anzahl  hervorragender  gepreßter  oder  gestanzter  Punkte;  auf  dem 
Buckel  sind  vier  gegen  die  Mitte  spitz  zulaufende  Drahtschleifen  angelötet  gewesen. 
Die  Rückseite  des  Ohrgehänges  ist  eben,  bloß  auf  der  Sternfläche  ist  ein  gestanztes 
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Punktornament  vorhanden.  Zusammengehalten  werden  Vorder-  und  Hinterblech  des 
Anhanges  dadurch,  daß  die  Flanken  des  rückwärtigen  Bleches  über  das  vordere  greifen. 

Von  großem  Interesse  scheint  es  mir,  daß  das  aus  konzentrischen  Kreisen  bestehende 
Punktornament  der  Rückseite  auf  beiden  in  meinem  Besitze  befindlichen  Ohrgehängen 
absolut  genau  dasselbe  ist  (relative  Lage  der  einzelnen  Punkte  zu  einander),  trotzdem 
aber  das  ganze  Ornament  als  solches  auf  beiden  Sternflächen  nicht  dieselbe  Lage  ein- 
nimmt; auf  dem  einen  Ohrgehänge  ist  das  Ornament  nicht  unbedeutend  exzentrisch 
gelegen. 

Die  einzige  Erklärung  für  die  absolute  Gleichheit  des  Ornamentes  selbst,  trotz  der 
Ungleichheit  seiner  Lage,  besteht  nun  darin,  daß  man  annimmt,  diese  Bleche  seien  auf 
roh  angefertigten  Stanzen  gehämmert  oder  geprägt  worden,  daher  sind  sie  für  primitive 
„Massenprodukte“  zu  erklären. 

Die  Gesamtlänge  eines  dieser  Ohrgehänge  beträgt  65  cm,  wovon  4 cm  auf  den 
Anhang  entfallen.  Die  2‘7  cm  breite  Schnalle,  die  mit  diesen  Ohrgehängen  zusammen 
gefunden  wurde  (Fig.  6 c),  ist  deshalb  interessant,  weil  der  Rahmen  aus  Bronze,  der 
Dorn  jedoch  aus  Eisen  ist,  wodurch  das  konstante  Fehlen  dieses  Teiles  auf  den  von 
Ippen  abgebildeten  Schnallen  erklärt  wird.  Rostimprägnierung  vonseiten  der  ver- 
witternden Schnalle  hat  auch  einige  Gewebefasern  des  darunter  liegenden  Gewandes 
konserviert.  Das  Gewebe  zeigt  sehr  grobe  Struktur  und  besteht  aus  spagatartigen, 
dicken,  rechtwinklig  sich  kreuzenden  (Schafwoll?)  Fäden. 

Der  Siegelring  (Fig.  6 der  am  Anfänge  dieses  Abschnittes  erwähnt  wurde,  zeigt 
auf  seiner  ebenen  Fläche  einen  eingravierten  achtstrahligen  Stern  mit  zwischen  den 
Zacken  desselben  liegenden  ebenfalls  vertieften  Punkten.  Das  Fig.  6 e abgebildete 
Stück  ist  für  Albanien  nicht  neu.  Degrand  kannte  ein  ähnliches  Stück  ebenfalls  von 
der  Kalaja  Dalmaces,  Träger  bildet  1902  ein  gleiches  ab,  das  von  Durazzo  stammte. 

Die  Gräber  von  Kalaja  Dalmaces  sind  Kistengräber,  die  Skelette  liegen  ausge- 
streckt, besondere  Sorgfalt  wurde  darauf  verwendet,  Kopf  und  Brust  des  Toten  mit 
großen  schönen  Steinfliesen  zu  bedecken.  Die  Sitte,  Gräber  mit  Steinen  auszukleiden, 
scheint  auch  heutzutage  im  Lande  üblich. 

Das  genauere  Alter  der  Nekropole  Kalaja  Dalmaces  zu  fixieren,  scheint,  da  die 
Objekte,  z.  B.  die  Fibeln  einen  ganz  aparten  Typus  aufweisen,  noch  nicht  recht  möglich, 
immerhin  möchte  ich  auf  folgende  Tatsachen  verweisen:  Von  Vigu,  daher  nicht  weit 
von  Fregna,  woher  mein  Bronzehelm  stammt,  erwähnt  Träger  eine  jener  Fibeln,  die 
die  Kalaja  Dalmaces  charakterisieren.  Zusammen  mit  einem  gleichen  Bronzehelm  fand 
sich  in  Bosnien  das  von  Fiala  in  diesen  Mitteilungen  Bd.  VI,  S.  150,  Fig.  8 abgebildete 
Stück,  das  einem  von  Degrand  von  der  Kalaja  Dalmaces  abgebildeten  Stücke  gleich 
ist  (Degrand,  S.  263). 1)  Träger  und  Ippen  erwähnen  von  Kalaja  Dalmaces  einen 
Ring  mit  griechischen  Lettern,  Degrand  eine  Merkurkamee. 

Kalaja  Dalmaces  heißt  in  wörtlicher  Übersetzung  „Burg  der  Dalmater“,  denn 
Kalaja  heißt  auf  albanisch  Burg  und  Dalmaces  ist  nichts  anderes  als  der  determinierte 
Genitiv  des  Wortes  Dalmat  (determ.  Dalmata). 

IV.  Kirche  Sn  Kol  bei  Sati. 

Anläßlich  einiger  Aufräumungsarbeiten,  die  der  Pfarrer  von  Masarek  bei  den 
Ruinen  von  Sati  vornehmen  ließ,  kamen  einige  behauene  Steine  zum  Vorschein,  von 

l)  Identische  Stücke  sind  bei  Karma  aucli  jetzt  noch  als  Gürtelanhäugsel  in  Gebrauch. 
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denen  ich  ebenfalls  flüchtige  Skizzen  angefertigt  habe.  Leider  sind  mir  die  Maße  der 
betreffenden  Stücke  abhanden  gekommen. 

Sie  wurden,  alle  zum  Teile  sogar  in  meiner  Anwesenheit,  in  der 


größeren 

häufigste 


der  beiden  von  Ippen  erwähnten 
Motiv,  das  man  antrifft,  ist  ein 


Kirchen  gefunden.  Das 


gotisches 


Schlingornament 


Fig.  8. 


Fig.  7. 


Fig.  10. 


Fig.  7 — 10.  Steinskulpturen  aus  der  Kirchenruine  Sn  Kol  bei  Sati. 


(Fig.  7),  von  dem  zahlreiche  Stücke  zum  Teile  bei  Sati,  zum  Teile  in  der  Kirche  von 
Mazreku  eingemauert  vorliegen.  Außerdem  sind  Stücke  von  Halbsäulen  mit  Spitzbogen- 
querschnitt (Fig.  8)  gar  nicht  seltene  Stücke. 

Ein  kreisumschlossenes,  an  seinen  Enden  verbreitertes  Kreuz  ist  ebenfalls  eines  der 
häufigeren  Ornamente  (Fig.  9).  Während  meiner  Anwesenheit  wurden  die  in  Fig.  10 
und  11  abgebildeten  Platten  gefunden. 

Die  erstere  (Fig.  10),  über  1 m lang,  aus  weißem  Kalkstein  bestehend,  ist  offenbar 
nur  das  Bruchstück  eines  größeren  Ornamentes  und  stellt  ein  von  einem  Kreise  um- 
schlossenes Pferd  dar. 

Ob  der  aus  dem  Rücken  des  Pferdes  hervorragende  sehr  verwitterte  Teil  einen 
Flügel  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  erscheint,  eine  mißglückte  menschliche  Gestalt 
darstellt,  will  ich  in  keiner  Weise  entscheiden.  Von  einem  zweiten  links  befindlichen 
Pferde  ist  nur  mehr  der  Schweif  übrig  geblieben.  Was  diese  dritte  Platte  zu  bedeuten 
hat,  weiß  ich  nicht.  Ihre  technische  Ausführung  ist  jedenfalls  von  der  von  Ippen 
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abgebildeten  und  auch  von  mir  gesehenen  orthodox-byzantinischen  Platte  mit  dem  Engel 
ganz  verschieden.  Zu  letzterer  sind  nämlich  bloß  die  Umrisse  in  das  Gestein  gemeißelt, 
während  wir  es  in  diesem  Falle  mit  einer  Basreliefdarstellung  zu  tun  haben.  In  Relief 
ist  auch  die  Fig.  11  abgebildete  Grabplatte  geschmückt,  auf  der  wir  einen  Schild  mit 
darüber  gelegtem  geradem  zweischneidigem  Schwerte  erkennen. 


Gefunden  wurde  das  letztgenannte  Stück  im  Turme  der  Kirche  und  die  eigen- 
tümliche Abschleifung  und  Politur,  die  die  Platte  aufweist,  zeigt,  daß  sie  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  am  Boden  lag  und  so  lange  Zeit  von  den  in  der  Kirche  ein-  und 
ausgehenden  Gläubigen  blankgescheuert  wurde. 
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Trotz  Nachsuchen  gelang  es  bisher  nicht,  die  übrigen  zu  diesem  Stücke  gehörenden 
Teile  (die  wohl  eine  Inschrift  aufweisen  dürften)  zu  finden. 

Da  Ippen  in  seiner  die  Kirche  von  Öati  behandelnden  Arbeit  der  bei  der  Kirche 
befindlichen  Gräber  keine  Erwähnung  tut,  so  sei  anbei  auch  ein  Grundriß  der  Haupt- 
kirche von  Sati  sowie  des  Wohngebäudes  gegeben  (Fig.  12).  Die  kleinere  Kirche  wurde 
hiebei  weggelassen,  und  zwar  deshalb,  weil  es  auf  mich  auf  Grund  des  weniger  sorg- 
fältig gewählten  Baumateriales  den  Eindruck  machte,  als  sei  die  kleinere  Kapelle  etwas 
jüngeren  Datums.  Sie  würde  in  diesem  Plane  rechts  vom  Altäre  der  Hauptkirche  zu 
liegen  kommen.  Die  Lage  des  Turmes  der  Hauptkirche  ist  in  beiliegender  Figur  durch 
ein  Kreuz  bezeichnet,  die  neben  der  Kirche  liegenden  Grüfte  sind  schwarz  gehalten; 
ob  sich  auch  auf  der  linken  Seite  der  Kirche  Gräber  befinden,  konnte  noch  nicht  hin- 
länglich festgestellt  werden.  Im  Anschlüsse  an  Ippens  Bemerkung,  daß  Sn  Kol  Satit 
von  Königen  aus  dem  Geschlechte  der  Nemajna  gegründet  wurde,  möchte  ich  erwähnen, 
daß  sich  nicht  weit  davon  eine  offenbar  nach  diesem  Geschlechte  benannte  Quelle  Kroni 
Nemjs  befindet. 


Nachtrag. 

Im  Sommer  1907  wurde  mir  die  Lokalität  gezeigt,  wo  der  in  dieser  Arbeit  be- 
schriebene Bronzehelm  gefunden  wurde.  Sie  liegt  am  Südfuße  der  Cafa  Pazarit  in  der 
schmalen  Ebene  von  Fregna.  Einige  kleine  Bronzeringe  sowie  ein  Stück  wie  die  in 
dieser  Arbeit  beschriebene  eiserne  Lanzenspitze  haben  sich  übrigens  seither  auch  in 
Mises  unweit  Fandi  in  Merdita  gefunden.  Leider  ist  die  Fundstätte  verbaut  worden. 

Auch  in  der  Kirche  von  Masarek  gelang  es  mir,  im  Sommer  1907  einige  neue 
nicht  uninteressante  Inschriften  zu  finden,  von  denen  eine  die  Jahreszahl  DCCCCL  auf- 
wies. Die  darunter  befindliche  Fortsetzung  lautete:  X ' ZI ' I A ' H,  die  nächste  Zeile 
las  ich  SONO  ' A ‘ 

Eine  dritte  derzeit  in  der  Pfarre  von  Fusi  befindliche  Grabplatte  von  Sirgi  ver- 
dient in  diesem  Nach  trage  gleichfalls  Erwähnung,  denn  ich  konnte  auf  derselben  eine 
Randinschrift  entziffern:  (Bruch)  TINFULATAABAPllFA  (Ecke)  MAGESTAT  (Bruch 
und  Schluß). 


Prähistorische  Funde  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina 

in  den  Sammlungen  des  k.  k.  naturhistorisclien  Hofmuseums  in  Wien. 

Von 

Vejsil  Curcic. 

(Mit  3 Tafeln  und  4 Abbildungen  im  Texte.) 


Herr  Hugo  Jedlieka,  gegenwärtig  Oberingenieur  bei  der  Kreisbehörde  in  Sara- 
jevo, hat  auf  seinen  Dienstreisen  in  den  Kreisen  Banjaluka,  Bihac,  Travnik  und  Mostar 
verschiedene  prähistorische  Objekte  erworben  und  an  die  prähistorische  Sammlung  des 
k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  verkauft.  Die  Kollektion  besteht  aus  88  Stücken, 
durch  welche  alle  prähistorischen  Perioden,  von  der  jüngeren  Steinzeit  an,  vertreten  sind. 
Darunter  befinden  sich  auch  einige  für  unsere  Gegenden  neue  Formen.  Die  nach- 
stehende Beschreibung  ist  ganz  kurz  gehalten  und  wird  durch  die  Abbildungen  Tafel  XVII 
bis  XIX  ergänzt. 

I.  Steinzeit. 

1.  Crna  rijeka  am  Vrbas  (Bezirk  Jajce). 

Prismatisches  Feuersteinmesser,  mit  weißer  Patina  überzogen,  12  cm  lang. 

2.  Velika  Kladusa,  Bezirk  Cazin. 

Großes  poliertes  Hammerbeil  aus  Serpentin,  mit  stark  verwitterter  Oberfläche, 
14  cm  lang  und  5'8  cm  breit.  Das  Schaftloch  sitzt  ziemlich  hoch  und  hat  2‘1  cm  im 
Durchmesser. 

3.  Donja  Dreznica  bei  Mostar. 

Rhombisches  Hammerbeil  aus  Granit,  ohne  Schneide,  das  schmale  Schaftloch  ist 
beiderseits  konisch  und  sitzt  sehr  hoch. 

Ähnliche  zerstreut  gefundene  Hammerbeile  besitzt  die  prähistorische  Sammlung  in 
Sarajevo  aus  Kovacev  do  am  Glasinac  (diese  Mitt.  I,  S.  129,  4),  aus  Doboj  (ebenda, 
S.  269,  24),  von  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  (ebenda  IV,  S.  54,  125)  und  aus  Vrlazije 
am  Glasinac  (ebenda  S.  7,  11). 

4.  Gfradac,  Bezirk  Ljubuski. 

Dreieckiges  Flachbeil  aus  Pyroxenit,  6-3  cm  lang. 
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II,  Kupferzeit. 

5.  Yrbas-Defil6  bei  Bocac. 

Vierkantiges  Hammerbeil  aus  Kupfer  mit  einer  Schneide,  das  große  Scliaftlocli 
sitzt  in  der  oberen  Hälfte,  18’5  cm  lang  (Tafel  XVII,  Fig.  1). 

Ähnliche  Stücke  hat  man  in  Bosnien  gelegentlich  eines  Straßenbaues  in  der  Um- 
gebung von  Travnik  (Glasnik  zem.  muz.  VIII,  1896,  S.  346,  12  und  13)  und  in  Laktasi, 
Bezirk  Banjaluka  (diese  Mitt.  IV,  S.  180,  36),  gefunden.  Ein  ähnliches  Beil  befindet 
sich  im  Agramer  Museum  und  stammt  aus  Orasje  a.  d.  Save  (Ljubic,  Popis  96,  5. 
Vjesnik  arh.  drustva,  Agram,  VI,  1902,  47,  7).  Die  prähistorische  Sammlung  des 
Naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien  besitzt  von  früher  her  ein  Hammerbeil  dieser 
Form  aus  Gorica,  Bezirk  Ljubuski  (Tafel  XVII,  2.  Annalen  des  Naturhist.  Hofmuseums 
1891,  79.  M.  Much,  Die  Kupferzeit  in  Europa,  Jena  1893,  46). 

Wie  man  sieht,  ist  diese  Form  in  Bosnien  keine  seltene  Erscheinung  und  in  Un- 
garn kam  sie  massenhaft  zum  Vorschein  (Fr.  Pulszky,  Die  Kupferzeit  in  Ungarn, 
Budapest  1894,  61,  2 und  3).  In  Kroatien  ist  sie  unbekannt  und  aus  Dalmatien  be- 
findet sich  das  einzig  bekannte  Stück  im  Agramer  Nationahnuseum  (Vjesnik,  1.  c.  52,  10). 
Nach  Ljubic  ist  dieses  Stück  auf  dem  triplex  confinium  bei  Spie  in  Gesellschaft  von 
Lappenkelten  aus  Bronze  gefunden.  Wahrscheinlich  bezeichnen  die  Stücke  aus  Banjaluka 
und  dem  Vrbas-Defile  bei  Bocac  den  Weg,  welchen  diese  ungarische  Ware  in  früherer 
Zeit  genommen  hat. 

6.  Vrbas-Defile  bei  Bocac. 

Großes  Doppelbeil  aus  Kupfer  mit  zwei  kreuzweise  gestellten  Schneiden,  mit  großem 
Schaftloch  in  der  Mitte.  Die  Länge  beträgt  19*2  cm  (Tafel  XVII,  3).  Der  Rand  des  Schaft- 
loches ist  leistenartig  verlängert  und  umgeben  von  7 runden  seichten  Grübchen.  Ein 
ähnliches  Doppelbeil  mit  7 solchen  Marken  siehe  bei  Much  in  dem  oben  zitierten  Werke 
S.  42,  Fig.  38. 

Die  meisten  Stücke  dieser  Form  sind  aus  Ungarn  bekannt,  woher  auch  unser 
Exemplar  stammen  dürfte  (Fr.  Pulszky,  1.  c.,  S.  58,  1,  5 und  S.  61,  1,  4;  vgl.  auch  ein 
ähnliches  Exemplar  mit  8 Marken,  gefunden  zwischen  Militsch  und  Trebnitz  in  Schlesien, 
Jahrbuch  des  schlesischen  Museums  für  Kunstgewerbe  und  Altertümer  III,  1904,  S.  51,  1). 

Sonst  hat  man  ähnliche  Beile  mit  zwei  Schneiden,  aber  ohne  Schlagmarken  in 
Bosnien  im  Bezirk  Tesanj  (Glasnik  IV,  S.  81,  1),  bei  Karavida,  Bezirk  Prnjavor 
(vgl.  oben,  S.  50  f.)  und  in  Bosnisch-Svilaj  gefunden.  Dieses  letztere  Exemplar  befindet 
sich  im  Agramer  Museum  (Vjesnik,  1.  c.,  S.  54,  13). 

Aus  den  Nachbarländern  kennen  wir  viele  solche  Beile.  In  Kroatien  aus  Dec, 
Bezirk  Zemlin,  Becmen  in  Syrmien,  Klakarje  an  der  Save  und  aus  Vinkovci  (Vjesnik, 
1.  c.,  S.  52,  11;  Fig.  3,  1—4;  S.  53,  12). 

In  der  Sammlung  des  Dujo  Savo  in  Spalato  befinden  sich  drei  solche  Beile,  wahr- 
scheinlich aus  Spalato  oder  von  der  Insel  Brazza  (Bull.  Dalm.  XXI,  1898,  Tafel  XIX, 
XX  und  XXII). 

Die  meisten  Exemplare  kennen  wir  aus  Serbien.  Das  Belgrader  Museum  besitzt 
deren  29  Stücke:  aus  Valakonje,  Ripanj,  Bor,  Osnic,  Jelasnica  und  einige  Exemplare 
aus  Crnorijecki  und  Krajinski  okrug  und  9 sind  unbekannter  Provenienz.  Ein  Exemplar, 
vielleicht  aus  Brestovac,  befindet  sich  im  Gymnasium  zu  Negotin  und  ein  ähnliches,  in 
Slatina  bei  Rogatina  in  der  Nähe  von  Zajcar  gefundenes  Stück  gelangte  vor  Jahren  in 
die  Sammlungen  des  Naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien  (Much,  1.  c.,  S.  59).  Ferner 
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sind  nocli  als  Fundorte  ähnlicher  Beile  Golubac  a.  d.  Donau  und  Stitari  (Kreis  Podrinje) 
bekannt. 

7.  Yrbas-Defile  bei  Bocac. 

Schmalaxt  mit  einer  Schneide  und  kurzem  Schaftloch,  10'8  an  lang  (Tafel  XVII,  4). 
C.  Truhelka  hat  in  einem  vorangehenden  Aufsatz  dieses  Bandes  S.  43  ff.  II  Schmal- 
äxte aus  Grica,  ferner  aus  Kozarac  (ebenda  S.  54  f.)  9 Stück  solcher  Äxte  und  1 Exemplar 
aus  Lohinja,  Bezirk  Gracanica  (ebenda  S.  55  f.),  beschrieben.  Ferner  besitzt  die  prä- 
historische Sammlung  in  Sarajevo  ein  gleiches  Stück  aus  Ivosovaca,  Bezirk  Zvornik 
(Glasnik  1893,  S.  152,  14). 

Analoge  Exemplare  aus  Kroatien:  aus  Brekinjska  (Bezirk  Pokrac,  45 — 50  Stück), 
Vukovar  (2  Stück),  Ocure  (Bezirk  Ivanec,  1 Stück),  Lukova  (Bezirk  Senj,  1 Stück). 


III,  Bronzezeit, 

8.  Gorica,  Bezirk  Ljubuski. 

Flachkelt  aus  Bronze  mit  schwach  erhabenen  Randleisten,  17'5  cm  lang,  in  der 
Mitte  etwas  eingezogen  mit  gerader  Schneide  und  Bahn  (Tafel  XIX,  2). 

9.  Gornja  Dreznica,  Bezirk  Mostar. 

Von  dem  oberen  Exemplare  unterscheidet  sich  dieses  dadurch,  daß  es  viel  kleiner 
(12T  cm  lang),  die  Schneide  schwach  gebogen  ist  und  die  Bahn  einen  kleinen  Ausschnitt 
aufweist.  Ebenso  sind  die  Ränder  nur  gegen  die  Mitte  zu,  wo  der  Flachkelt  etwas 
geschweift  ist,  schwach  erhaben  (Tafel  XVII,  5). 

Ein  analoges  Exemplar  hat  man  in  Paklenica,  Bezirk  Maglaj  (Bosnien)  gefunden 
(diese  Mitt.  VI,  S.  524,  22). 

10.  Ruzi<3i — Gradac — Gorica,  Bezirk  Ljubuski. 

Sechs  Hohlkelte:  a)  mit  schmalem  Rand,  7-7  ein  lang,  ohne  Öhrchen;  b)  mit  Ohr- 
chen  und  breitem  Wulst  um  die  Öffnung  herum,  ohne  Ornamente  (Tafel  XVII,  10);  c)  mit 
undurchbrochenem  Öhrchen,  9'8  cm  lang  (Tafel  XVII,  9);  d)  beschädigt,  mit  Öhr,  beiderseits 
mit  dreieckigen  Gußmotiven  und  einem  großen  Mittelpunkt  im  Dreieck,  verziert,  11  cm 
lang  (Tafel  XVII,  8);  e ) mit  abgebrochenem  Öhrchen,  verziert  mit  einem  Ring,  welcher 
parallel  mit  dem  kantigen  Rande  verlauft,  11 '5  cm  lang;  f)  mit  Öhrchen  und  breiter 
Randnaht.  Die  Gußornamente  sind  stark  abgenützt,  11’7  cm  lang. 

11.  Buzim  bei  Krupa. 

Drei  Hohlkelte  aus  Bronze:  a)  mit  schmalem  Randwulst  und  großem  Öhrchen, 
8'5  cm  lang;  b)  mit  Öhrchen  und  dreieckigen  gegossenen  Ornamenten  auf  beiden  Seiten, 
11  cm  lang;  c)  kleiner,  6’2  cm  langer,  unverzierter  Hohlkelt  mit  Öhrchen  (Tafel  XVII,  7). 

12.  Sumetac  bei  Cazin. 

Vier  Hohlkelte:  a)  mit  einem  Loch  statt  dem  Öhrchen  (durch  dieses  Loch  wurde 
mittels  eines  Nagels  die  Klinge  am  Schaft  befestigt),  verziert  mit  dreieckigen  gegossenen 
Motiven,  15'3  cm  lang  (Tafel  XVII,  11);  b)  mit  abgebrochenem  Öhrchen,  analog  verziert, 
15  cm  lang  (Tafel  XVII,  6);  c)  wie  oben,  nur  einseitig  verziert;  d)  mit  Loch  statt  Öhrchen 
und  beiderseits  mit  sresrossenen  dreieckigen  Motiven  verziert. 
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Durch  Intervention  des  Bezirksvorstehers  v.  Szirmay  in  Cazin  gelangte  in  das 
Landesmuseum  im  Jahre  1889  eine  größere  Anzahl  von  Hohlheiten  und  Bronzesicheln, 
welche  in  Sumetac  bei  Podzvizd,  Bezirk  Cazin,  gefunden  wurden  (diese  Mitt.  I,  S.  35  ff. 
mit  14  Abbildungen).  Vielleicht  gehören  alle  diese  Objekte  aus  Sumetac  einem  einzigen 
Depot  an. 

Sonst  würden  die  Kelte,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nach  ihrer  Größe,  ihrer 
Form  und  dem  Ornament  mehr  den  Funden  aus  Motke,  Bezirk  Visoko,  wo  21  Hohlkelte 
und  2 Bronzesicheln  gefunden  wurden  (Glasnik  VIII,  1896,  S.  343  ff.,  1 — 9),  ferner 
denen  von  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  (Glasnik  VI,  1894,  Tafel  XI,  2 — 6)  und  aus  Mackovac, 
Bezirk  Bosnisch-Gradiska,  entsprechen. 

Sämtliche  Funde  von  Hohlkelten  aus  den  oben  genannten  Fundorten  gehören  der 
jüngsten  Phase  der  ungarischen  Bronzezeit  an. 

Außer  von  Depotfunden  besitzt  die  prähistorische  Sammlung  des  bosn. -herzeg. 
Landesmuseums  auch  eine  große  Anzahl  vereinzelt  gefundener  Hohlkelte  aus  Bronze: 
Gostovic  (Bezirk  2epce),  Hrge  (Bezirk  Maglaj),  Opore  (Bezirk  Travnik),  Jajce, 
Bocac,  Kurozela  bei  Gerzovo,  Rarna,  Gradac  bei  Posusje,  Siroki  brijeg,  Obrovac 
(Jezero),  Krakaca  (Bezirk  Cazin),  Livno,  Grkovci  (Bezirk  Livno),  Krehin  gradac 
bei  Mostar,  Zovik  (Bezirk  Rogatica),  Tesanj,  Srpska  Varos  (Bezirk  Tesanj),  Cavka 
planina  (Bezirk  Tesanj),  Paklenica  bei  Tesanj  und  Prozor. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  viele  dieser  Hohlkelte  in  unseren  Gegenden  ge- 
gossen worden  sind.  Dies  kann  man  von  den  unverzierten,  vereinzelt  gefundenen  Hohl- 
heiten annehmen,  deren  Gußformen  wir  sehr  oft  in  unseren  Ansiedlungen  finden  (vgl. 
den  prähistorischen  Pfahlbau  in  Ripac  im  Glasnik  VII,  1895,  Tafel  XXI,  66,  67,  69 
etc.).  Die  Depotfunde  dürften  aus  Ungarn  importiert  sein,  doch  mögen  die  einheimi- 
schen Arbeiter  bald  versucht  haben,  auch  diese  feinere  fremde  Ware  nachzuahmen, 
wie  dies  die  Guß  form  für  Hohlkelte  aus  Makljenovac  bei  Doboj  beweist. 

Zusammen  mit  den  Hohlkelten  hat  man  auch  zwei  Bronzesicheln  in  Sumetac  ge- 
funden (Tafel  XVII,  15,  16).  Die  geschweifte  Klinge  der  ersteren  hat  breite  Furchen  und 
schwach  angedeuteten  und  abgestumpften  Seitenansatz,  20  cm  lang,  bei  der  zweiten  sind 
die  äußeren  Längsrippen  gekerbt,  19'5  cm  lang. 

13.  Kulen  Vakuf. 

Bronzesichel  mit  Längs-  und  Querrippen  verziert,  das  Griffende  halbmondförmig 
ausgeschnitten,  17  cm  lang  (Tafel  XVII,  18). 

14.  Vrbas-Defile  bei  Bocac. 

Zwei  Bronzesicheln  von  18  und  19  cm  Länge  (Tafel  XVII,  17). 

Die  meisten  Bronzefibeln  Bosniens  sind  in  Sumetac  bei  Cazin  (diese  Mitt.  I,  S.  35  ff. 
1 — 10),  in  Peringrad  bei  Vlasenica  (Glasnik  VI,  S.  331,  Tafel  I,  1 — 5)  und  in  Mackovac, 
Bezirk  Bosnisch-Gradiska,  gefunden  worden.  Ferner  sind  folgende  Fundorte  von  Sicheln 
in  Bosnien  bekannt:  Motke,  Gern.  Donja  Zgosca  2 Stück  (Glasnik  VIII,  S.  345,  11), 
Boboljuske  bei  D.  Unac  und  Lasva  bei  Travnik. 

Die  meisten  sind  wohl  aus  Ungarn  importiert,  namentlich  jene  aus  den  Depot- 
funden mit  Hohlkelten  (Sumetac,  Peringrad,  Mackovac  und  Zgosca),  was  am  besten 
durch  analoge  Typen  aus  Ungarn  bezeugt  wird  (vgl.  Josef  Hampel,  A Bronzkor  emlekei 
Magyarhonban,  Budapest  I,  Tafel  99,  1;  II,  154,  15  mit  Wiss.  Mitt.  VI,  S.  144,  22; 
Hampel  I,  89,  12,  152,  1.  3.  5.  19.  22—25;  II,  154,  14.  16.  17,  158,  6.  7,  159,  17.  18, 
164,  7—9;  III,  192,  7.  9.  10.  21,  209,  26  mit  Wiss.  Mitt.  I,  36,  1.  2;  IV,  181,  42.  34; 
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YI,  144 ff.,  21;  Hampel  I,  15.  2,  95,  22.  23,  99,  9.  13,  152,  4.  7.  9.  15.  21;  II,  154,  19; 
in,  192,  1.  13.  14,  mit  Wiss.  Mitt.  I,  S.  36 ff.,  3;  Hampel  I,  99,  2,  152,  13;  III,  210,  24, 
mit  Wiss.  Mitt.  I,  S.  36  ff,  10).  Die  Sicheln  dieses  Typus  gehören  in  Ungarn  der 
IV.  Bronzeperiode  an. 

15.  Jlipae. 

Lanzenspitze  aus  Bronze  mit  breiter  Mittelrippe  und  2 Dülienlöchern,  11  cm  lang 
(Tafel  XVII,  14). 

Analoge  Exemplare  kennen  wir  aus  Bosnien:  Petrovici  bei  Rakitno  (Herzegovina) 
(Glasnik  1891,  S.  417,  6),  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  (Cllasnik  VI,  Tafel  XII,  3),  Bajovci, 
Bezirk  Stolac  und  Tesanj  (oben  S.  72,  Fig.  33  £). 


16.  Zepce. 

Ähnliche  Lanzenspitze  mit  sehr  breiter  der  Länge  nach  gefurchter  Mittelrippe 
(Tafel  XVII,  12). 

17.  Crna  njeka  am  Vrbas. 

Lanzenspitze  aus  Bronze  mit  dünner  Mittelrippe  und  geschweifter  Schneide,  16  cm 
lang  (Tafel  XVII,  13). 

Ähnliche  Lanzenspitze  aus  Tesanj,  vgl.  oben  S.  62,  Fig.  11. 

18.  Mostarsko  blato  bei  Mostar. 

Lanzenspitze  aus  Bronze  mit  kantiger  Mittelrippe,  28'5  cm  lang  (Tafel  XVIII,  2). 

Ein  Fragment  einer  Lanzenspitze  mit  kantiger  Mittelrippe  ist  am  Glasinac  (Glasnik  V, 
1893,  S.  734,  42),  ein  zweites  in  Bastasi  (Exp.  D.  Unac,  diese  Mitt.  VI,  S.  141,  6)  ge- 
funden worden. 

19.  Mostarsko  blato. 

Bronzemesser  mit  geschweifter  Klinge  und  2 Nietlöchern,  24  cm  lang  (Tafel  XVIII,  3). 
Die  Form  ist  die  gewöhnliche  „Pfahlbauform“. 


20.  Grnojnice  bei  Mostar. 

Eine  dreieckige  Dolchklinge  aus  Bronze  mit  breiter  Mittelrippe  und  zwei  dicken 
Nietstiften  am  oberen  herzförmigen  Ende  ist  vielleicht  südlicher  Provenienz.  Die  Länge 
beträgt  22  cm  (Tafel  XVIII,  4).  Diese  Dolchform  war  aus  Bosnien  bisher  unbekannt. 


21.  Knien  Vakuf. 

Das  wertvollste  Stück  der  Kollektion  bildet  ein  gut  erhaltenes  Kurzschwert  aus 
Bronze  (Tafel  XVIII,  1).  Die  ganz  schwach  eingezogene  Klinge  weist  keine  eigentliche 
Mittelrippe  auf.  An  deren  Stelle  erscheinen  sechs  parallel  mit  der  Schneide  verlau- 
fende auf  beiden  Seiten  eingravierte  Rinnen.  Die  scheinbar  abgerundete  Heftplatte 
ist  in  dem  gabelförmigen  Griffende  mittelst  eines  größeren  mittleren  und  zwei  kleineren 
seitlichen  Nietstiften  befestigt.  Der  mittlere  geschweifte  Teil  des  Griffes,  der  rundlich 
und  abgeflacht  ist,  schwillt  nach  der  Mitte  an.  Den  Knauf  bildet  gleichfalls  ein  abge- 
flacht rundlicher  Knopf  von  elliptischer  Form.  Der  aus  einem  Stück  gegossene  Griff 
ist  mit  tangential  verbundenen  konzentrischen  Kreisen  mit  einem  Mittelpunkt  verziert. 
Die  ganze  Länge  des  Schwertes  beträgt  4L3  cm,  die  des  Griffes  10  cm.  Zu  diesem 
Schwert  gehört  auch  noch  der  5 1j2  cm  lange  Scheidenmundbeschlag.  Die  elliptische 
Form  dieses  Beschlages  ist  gegen  den  oberen  Rand  zu  durch  eine  herumlaufende  Leiste 
verstärkt.  Die  zwei  am  oberen  Rande  angebrachten  breiten  Lappen  füllen  den  gabel- 
förmigen Ausschnitt  des  unteren  Griffendes  aus. 
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Dieses  Schwert  stammt  wohl  aus  der  Übergangszeit  von  der  Bronze-  in  die  Eisen- 
periode. Die  meiste  Ähnlichkeit,  namentlich  bezüglich  des  Griffes,  zeigt  ein  Stück  im 
Album  von  Ernst  Chantre  „Age  du  bronce“,  Tafel  XV  bis  3,  bezüglich  der  Klinge 
ebenda,  Tafel  XV,  3 (vgl.  auch  „Archaeologiai  Ertesitö“,  Budapest  1891,  S.  327,  Tafel  IV, 
14  und  Dr.  Julius  Naue,  „Die  vorrömischen  Schwerter  aus  Kupfer,  Bronze  und  Eisen“, 
München  1903,  Tafel  XXXIII,  3). 


22.  Kladusa,  Bezirk  Cazin. 

Zwei  große  aus  Bronzeblech  gehämmerte  Tutulusknüpfe  mit  Ose  auf  der  unteren 
Seite.  Der  rundlichflache  Buckel  ist  am  Rande  mit  einem  herumlaufenden,  0'5  cm  breiten 
Bande  eingravierter  Querstricheln,  die  übrige  Fläche  des  Buckels  mit  4 halbkreisför- 
migen, gegen  den  Rand  gekehrten  Bandmotiven  (Doppellinien  mit  Querstrichfüllung)  ver- 
ziert. Der  zweite  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  daß  bei  diesem  der  Dorn  fast  doppelt 
so  groß  ist.  Der  Durchmesser  dieser  Buckelknöpfe  beträgt  zirka  8 cm  (Tafel  XVIII,  5). 

Das  Landesmuseum  besitzt  einen  ähnlichen  Tutulus  aus  Krehin  Gradac  bei  Mostar, 
dessen  Form  und  Ornament  mit  denen  aus  Kladusa  vollkommen  identisch  sind  (diese 
Mitt.  VI,  S.  141,  9).  Der  Depotfund  aus  Krehin  Gradac  (vgl.  Mitt.  der  Zentralkommission 
XIV,  1888,  S.  7 ff.,  1 — 9)  gehört  der  jüngeren  Bronzezeit  an;  folglich  müssen  wir  auch 
jene  Tutuli  in  diese  Periode  setzen.  Das  Halbkreisornament,  das  uns  auf  den  Tutulus- 
knöpfen  begegnet,  finden  wir  auch  auf  anderen  Objekten  aus  Krehin  Gradac. 

Der  Fund  von  Krehin  Gradac  wird  griechischem  Import  zugeschrieben,  wie  dies 
am  besten  der  große  Schildbuckel  (1.  c.,  S.  8)  bezeugt,  zu  dem  ein  analoges  Stück  aus 
einem  phönikischen  Grabe  auf  der  Insel  Cypern  bekannt  ist  (Perrot-Chipiez  III,  S.  869; 
Undset,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1891,  S.  240,  4).  Solche  Gegenstände  sind  weit 
nach  Norden  vorgedrungen  und  Undset  erwähnt  (1.  c.,  S.  241,  5)  einen  ähnlichen  Schild- 
buckel aus  einem  Torfmoor  in  Dänemark.  Das  sind  die  sicheren  Beweise  eines  leb- 
haften Handels-  und  Tauschverkehres,  welcher  zwischen  dem  Südosten  und  Nordeuropa 
zur  Bronzezeit  bestanden  hat.  Zugunsten  der  griechischen  Provenienz  des  Fundes 
aus  Krehin  Gradac  spricht  auch  ein  Ornament,  welches  evident  griechischen  (mvkeni- 
schen)  Ursprungs  ist.  Auf  der  einen  Fibel  mit  zwei  runden,  am  Rande  mit  konzen- 
trischen Kreisen  verzierten  Scheiben  ist  in  der  Mitte  das  sogenannte  Triquetrum  ange- 
bracht (Mitt.  der  Zentralkommission,  S.  10,  3 ci,  b).  Dasselbe  Ornament  finden  wir  auf 
viel  jüngeren  Beinschienen  am  Glasinac  (diese  Mitt.  III,  S.  11,  23,  24)  in  einem  Grabe 
mit  rein  griechischem  Inventar. 

Eine  große  Menge  goldener  Objekte,  welche  Scliliemann  in  Mykenae  ausgegraben 
hat,  trägt  dieses  Ornament  (H.  Scliliemann,  Mykenae,  Leipzig  1878,  S.  303,  413; 


S.  373,  507,  509,  512).  Einige  Gegenstände  mykenischer  Herkunft  aus  Cypern  sind 
gleichfalls  mit  dem  Triquetrum  verziert  (Arthur  Evans,  Mycenaean  Cyprus  as  illustrated 
in  tlie  British  Museum  Excavations  in  „The  Journal  of  the  Anthropological  Inst,  of 
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Great  Britain  and  Ireland  XXX,  1900,  S.  199  ff.).  Die  Textfigur  zeigt  das  Triquetrum: 
a)  auf  der  Fibel  aus  Krehin  Gradac,  b)  auf  Beinschienen  vom  Glasinac,  c)  und  d)  auf 
Goldknöpfen  aus  Mykenae. 

Ich  muß  hier  noch  eines  Fundes  aus  Bosnien  Erwähnung  tun,  dessen  Alter  ebenso 
nach  Funden  aus  den  mykenischen  Schachtgräbern  sichergestellt  erscheint.  Es  sind 
dies  große  massive  Halsringe  mit  zu  Ösen  gewundenen  Enden.  Einige  von  diesen 
haben  viereckigen  Querschnitt,  andere  sind  wieder  ganz  flach  und  breit  gehalten.  Alle 
sind  ornamentiert,  und  zwar  hauptsächlich  mit  eingravierten  wiederkehrenden  Spiralen. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  Spiralen  tragen  eine  Art  Fischgrätenornament  (vgl. 
diese  Mitt.  I,  S.  20,  52;  VI,  S.  13,  34).  Nun  ist  das  Ornament  auf  unseren  Halsringen 
mit  analogen  Ornamenten  auf  goldenen  Knöpfen  aus  dem  ersten  Grabe  in  Mykenae  so 
übereinstimmend,  daß  wir  ohne  weiteres  unsere  bosnischen  Objekte  unter  die  mykenischen 
stellen  könnten  (vgl.  Schliemann,  1.  c.,  S.  369,  487,  488  u.  a.  m.).  Zweifellos  gehören 
unsere  Halsringe  der  südöstlichen  Kulturzone  und  sind  wahrscheinlich  um  das  12.  Jahr- 
hundert herum  nach  Bosnien  importiert  worden. 

23.  CiwljeTica  planina,  Bezirk  Bosnisch-Petrovac. 

Tafel  XVIII,  6 Gelenkspirale  aus  19  Windungen,  von  denen  die  oberste  schrauben- 
förmig gewunden  ist.  Beide  Enden  sind  platt  geschlagen  und  zu  Ösen  gerollt.  Da 
auch  beide  Armknochen  vorhanden  sind,  dürfte  diese  Armschiene  einem  Grabe  ent- 
nommen sein. 

24.  TasOYei6i,  Bezirk  Mostar. 

Große,  runde,  radförmige  Zierscheibe  aus  7 konzentrischen,  radial  verbundenen 
Kreisen  von  dreieckigem  Querschnitt,  mit  einem  8 cm  hohen  Dornansatz  in  der  Mitte. 
Der  Durchmesser  beträgt  12*7  cm-  gefunden  in  einem  Tumulus  (Tafel  XVIII,  9). 

25.  Crvljevica  planina,  Bezirk  Bosnisch-Petrovac. 

Zwei  der  obigen  ähnliche  Zierscheiben  verschiedener  Größe.  Die  erstere  hat 
12  cm  im  Durchmesser  und  ist  der  obigen  so  ähnlich,  daß  beide  wahrscheinlich  von 
einem  und  demselben  Arbeiter  und  aus  einer  Form  gegossen  wurden  (Tafel  XVIII,  7).  So 
große  Exemplare  sind  bisher  bei  uns  nicht  vorgefunden  worden.  Sonst  kommen  sie  in 
Griechenland  (Furtwängler,  Olympia  IV,  Tafel  XXIII,  472)  und  noch  mehr  in  Unter- 
italien vor.  In  Suessula  (Sammlung  Spinelli)  dienen  diese  Zierscheiben  als  Anhängsel 
auf  älteren  Fibeln.  In  einem  Grabe  in  Vetulonia  hat  man  eine  ähnliche  radförmige 
Zierscheibe  in  Gesellschaft  mehrerer  Stücke  einer  Pferderüstung  gefunden,  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  auch  unsere  Exemplare  als  Pferdeschmuck  gedient  haben. 

IV.  Eisenperiode. 

26.  Tasovcifii,  Bezirk  Mostar. 

Brillenspiralfibel  aus  Bronzedraht  mit  8 -förmigem  Mittelstück.  Die  Disken  be- 
stehen aus  je  14  Windungen,  14'7  cm  lang  (Tafel  XVIII,  10). 

Am  Glasinac  hat  man  eine  große  Anzahl  Brillenfibeln  gefunden,  doch  kein  einziges 
Exemplar  mit  8-förmigem  Mittelstück  (die  zwei  Disken  sind  ausnahmlos  nur  tangential 
verbunden).  Erstere  werden  bei  uns  gewöhnlich  in  westlichen  und  nordwestlichen  Teilen 
Bosniens  gefunden,  so  in  Jezerine  bei  Bihah  (Glasnik  zem.  muz.  1893,  S.  370,  415, 
Tafel  XIV,  1,  2),  in  Ripaö  (Glasnik  VII,  1895,  S.  324,  Tafel  XIX,  20),  Sanskimost 
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(Glasnik  VIII,  1896,  S.  248,  19;  256,  109;  264,  140),  Donji  Unac  (Glasnik  VI,  1894, 
Tafel  III,  2),  Krnjeusa,  Bezirk  Petrovac  (Glasnik  XIV,  1902,  S.  16,  20)  und  in  Gorica, 
Bezirk  Ljubuski  (Glasnik  XI,  1899,  S.  352,  12). 

27.  Vrbas-Defil6,  Bezirk  Jajce. 

Kleine  einschleifige  Bogenfibel  mit  viereckiger  Fußplatte,  welche  in  einen  dornför- 
migen  Ansatz  endet  (Tafel  XVIII,  12),  und  mit  Swastikaornament  auf  der  Fußplatte.  Bei 
keinem  anderen  Typus  bosnischer  Fibeln  kommt  der  Einfluß  der  Dipylonfibel  so  stark 
zum  Ausdruck  wie  gerade  bei  diesem  Fibeltypus,  obwohl  er  um  zirka  2 — 3 Jahrhun- 
derte jünger  ist  als  der  erstere.  Diese  Fibelform  ist  sehr  häufig  in  unseren  Nekro- 
polen, namentlich  in  den  Tumulis  am  Glasinac  (Taline,  Bandino  brdo,  Gosinja,  &arenceve 
vrtoce,  Borovsko,  Brankovici,  Brezje,  Godomilje  usw.)  und  in  dem  Flachgräberfeld  von 
Dolnja  Dolina,  dann  in  den  Tumulis  in  Plana  bei  Bilek  (Glasnik  1901,  S.  7,  5).  Alle 
diese  und  verwandte  Fibeln  haben  ihre  Analogien  in  Griechenland  (Das  Heiligtum  der 
Artemis  zu  Lusoi  in  Arkadien,  Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Inst.  IV,  1901,  S.  52, 
Fig.  77  f.;  Furtwängler,  Olympia,  IV,  S.  55,  Tafel  XXII,  368;  Undset,  Zeitschrift 
für  Ethnologie  1889,  S.  219,  28;  Mitt.  des  kais.  deutsch,  arch.  Inst.  XII,  Athen  1887, 
S.  13,  3 und  in  der  Sammlung  des  David  Egger  in  London,  Katalog,  Tafel  XXIH,  268), 
folglich  muß  auch  den  bosnischen  Exemplaren  griechische  Provenienz  zugeschrieben 
werden.  Die  Swastika  kommt  als  Ornament  auf  Dipylonfibeln,  und  zwar  gewöhnlich 
auf  der  viereckigen  Fußscheibe  sehr  häufig  vor  (G.  et  A.  de  Mortillet:  Musee  pre- 
historique,  1264;  Montelius,  Spännen  fran  Bronsaldern,  Fig.  11). 

28.  ßuzitfi,  Bezirk  Ljubuski. 

Drei  silberne  griechische  Scharnierfibeln  mit  gelappten  Knöpfen  am  Bügel  und  gra- 
vierten Palmettenmotiven  auf  der  Kopfscheibe  (Tafel  XVIII,  13;  XIX,  10,  11).  Sonst  sind 
aus  Bosnien  und  der  Herzegovina  folgende  Fundorte  dieser  Fibeln  bekannt:  Rusanoviö 
(Glasnik  VI,  1894,  S.  741,  35  a,  5),  Rudine  (1.  c.,  S.  753,  51),  Gosinja  (Glasnik  VII, 
1895,  S.  554,  31),  Debelobrdo  (Glasnik  VI,  1894,  Tafel  XIII,  2),  Gorica,  Bezirk 
Ljubuski  (Glasnik  XI,  1899,  S.  366,  40)  und  aus  Gradac  bei  Dol.  Hrasno  und  Strpci, 
Bezirk  Visegrad  (vgl.  M.  Hoernes:  L'epoque  de  la  T&ne  en  Bosnie,  Tresor  d’objets 
d’argent  trouve  a Strpci  en  Bosnie,  Paris  1900). 

29.  Posusje,  Herzegovina. 

Zwei  Mittel-La  Tene-Fibeln  aus  Bronze  (Tafel  XVIII,  14). 

30.  Tasovciöi  bei  Mostar. 

Kleines  Spiralarmband  aus  Bronzedraht,  Enden  zu  Ösen  eingerollt,  mit  eingehängten 
Ringelchen  (Tafel  XIX,  6). 

31.  2egar  bei  Bihac. 

Drei  rinnenförmige  Gelenkringe  aus  Bronzeblech,  6 — 65  cm  im  Durchmesser 
(Tafel  XIX,  9). 

Ähnliche  Gelenkringe  stammen  aus  dem  Urnengräberfelde  in  Jezerine  (Glasnik 
1893,  S.  76,  Tafel  XVII,  10). 

Aus  Zegar  stammt  auch  ein  Gelenkring  von  D/2  Umgängen.  Die  Mitte  des  Ringes 
ist  breitgeschlagen  und  auf  der  Außenseite  mit  Furchen  verziert.  Beide  Enden  laufen 
in  Schlangenköpfe  aus.  Sonst  ist  der  Ring  mit  eingravierten  Zickzack-  und  geraden 
Bändern  verziert  (Tafel  XIX,  12). 
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Fragment  eines  tordierten  Gelenkringes  von  7 cm  im  Durchmesser  (Tafel  XIX,  8). 

33.  Congar,  Bezirk  Cazin. 

Zwei  Kinderarmbänder  aus  Bronzedraht,  in  einem  Tumulus  gefunden  (Durchmesser 
3’3  cm)  und  ein  Gelenkring  (5'7  cm  Durchmesser). 

34.  Vrbas-Defile  bei  Crna  rijeka. 

Massiver  Ring  aus  Bronze  (Tafel  XVII,  19).  Mehrere  ähnliche  Ringe  wurden  in 
Jezerine  mit  Früh-La  Tene-Fibeln  gefunden  (diese  Mitt.  III,  S.  84,  140;  S.  114,  260). 

35.  Yrbas-Defile,  Kreis  Travnik. 

Große  Schmucknadel  mit  bikonischem  Kopf.  Die  obere  Hälfte  der  Nadel  ist  mit 
horizontalen  Bändern,  zwischen  denen  vertikale  Zickzackbänder  verlaufen,  verziert.  Die 
Länge  der  Nadel  beträgt  15'40  cm.  Sie  dürfte  noch  der  Bronzezeit  angehören. 

36.  Rlizidi  bei  Gorica,  Bezirk  Ljubuski. 

Zirka  8 cm  lange  Nadel  aus  Bronze  mit  einer  Ose,  wahrscheinlich  von  einer  Mittel- 
La  Tene-Fibel. 

Hier  fand  man  auch  eine  8-2  cm  lange  Nadel  aus  Bronze,  deren  oberes  Ende  platt- 
geschlagen und  zu  einer  Ose  eingerollt  ist. 

Auch  folgende  5 Haarnadeln  sind  in  Ruzici  gefunden  worden:  a)  4'8  cm  lang  mit 
Ose  am  Kopf;  b)  gebogene  Doppelhaarnadel  mit  wellenförmigem  Kopf  (Tafel  III,  5). 
Diese  Nadelform  wird  bei  uns  sehr  oft  gefunden  (Zagradina  bei  Rakitno,  Wiss.  Mitt.  I, 
S.  176,  12;  Glasinac,  ebenda  III,  S.  21,  56;  Jezerine,  ebenda,  S.  165,  512;  Radimnja  bei 
Stolac,  ebenda,  S.  515,  26;  Gorica,  Bezirk  Ljubuski,  VIII,  S.  29,  49;  Plana,  Bezirk 
Bilek,  Glasnik  XIII,  1901,  Tafel  I,  5 — 9;  Vru6ica,  Bezii'k  Zepce,  ebenda,  Tafel  I). 
Gewöhnlich  erscheinen  diese  Nadeln  in  Gräbern  mit  Früh-La  Tene-Fibeln;  c)  Doppel- 
haarnadel aus  Bronzedraht  mit  brillenartig  geformtem  Kopf.  Analoge  Stücke  kennen 
wir  von  Debelo  brdo  bei  Sarajevo  (Wiss.  Mitt.  IV,  S.  66,  198),  aus  Sanskimost  (ebenda  VI, 
S.  81,  71),  Gorica,  Bezirk  Ljubuski  (VIII,  S.  28,  50),  Plana  bei  Bilek  (Glasnik  XIII, 
1901,  Tafel  I,  10,  12,  13);  d)  dünne  Nadel  mit  flachem,  blattartigem,  durchlochtem  Kopf, 
mit  Stricheln  graviert.  Auch  diese  Nadelform  kommt  in  Gorica,  Plana,  Gradac  bei 
Dolnji  Hrasno  vor  und  wird  mit  den  vorerwähnten  Nadeln  gleichen  Alters  sein. 

37.  Gradac,  Bezirk  Ljubuski. 

Haarnadel,  7'6  cm  lang.  Der  obere  Teil  der  Nadel  ist  sehr  dünn  gehämmert, 
bildet  einen  Kopf  von  drei  Ösen  und  wickelt  sich  dann  um  den  Hals  herum. 

Hier  wurde  auch  eine  Nadel  mit  pyramidenförmigem  Kopf  gefunden. 

38.  Congar  bei  Cazin. 

Aus  einem  Tumulus  in  Congar  stammen  zwei  Haarnadeln.  Erstere  ist  9'4  cm  lang, 
mit  rundem  Köpfchen  (Tafel  XIX,  3),  letztere  109  cm  lang,  mit  bikonischem  Kopf. 

39.  Petrovac. 

Eisernes  Beil  mit  verlängertem  Rücken,  10'2  cm  lang. 
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40.  Cepelica  bei  Bilek. 

Ähnliches  Beil  mit  rhombischem  Schaftloch,  13’8  cm  lang. 

41.  Stolac,  Herzegowina. 

Ein  38  cm  langes  Haumesser  mit  zwei  breiten  Blutrinnen.  Der  Griff  ist  13  cm 
lang  und  endet  in  einen  flachen  Knopf  (Tafel  XIX,  1). 

V.  Römische  Zeit. 

Aus  dieser  Zeit  befinden  sich  in  der  Kollektion  mehrere  Fibeln,  Nadeln  u.  a.  m., 
durchaus  bekannte  Formen  von  geringerem  Belange. 


Ein  prähistorisches  Gräberfeld  bei  Stagno. 

Von 

Dr.  Josef  Posedel, 

Direktor  des  Obergymnasiums  in  Ragusa. 

(Mit  2 Tafeln.) 


Gelegentlich  eines  Straßenbaues  zwischen  Stagno  grande  und  Stagno  piccolo  im 
Frühjahr  1903  stießen  die  Arbeiter  auf  einige  prähistorische  Gräber,  welche  außer 
Menschenknochen  Gefäße  und  Schmuck  enthielten.  Leider  sind  die  Gräber  dabei  zer- 
stört worden  und  die  meisten  Objekte  gerieten  in  Verlust.  Nur  mit  Hilfe  der  Gemeinde 
konnten  einige  Gegenstände  gerettet  werden,  welche  sich  in  Aufbewahrung  beim  Vize- 
bürgermeister von  Stagno,  Herrn  Anton  Bandur,  befinden.  Die  Grabung  wurde  dann 
eingestellt  und  nicht  mehr  fortgesetzt. 

Im  Aufträge  der  Zentralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale  besuchte  ich  im  Monate  September  die  genannte  Lokalität 
und  machte  Aufzeichnungen  von  den  wichtigsten  Objekten.  Mit  Rücksicht  auf  die  enge 
Verwandtschaft  zwischen  diesem  und  den  bosnisch  -herzegowinischen  Funden  erachte 
ich  es  für  eine  angenehme  Pflicht,  eine  kurze  Beschreibung  dieses  Fundes  in  den 
„Wissenschaftlichen  Mitteilungen“  zu  bringen. 

Der  Fundort  der  Gräber  liegt  einige  Schritte  östlich  von  Stagno  grande,  gleich 
oberhalb  des  Weges,  welcher  über  die  Landenge  führt,  und  am  Abhange  des  Berges, 
welcher  die  Landenge  von  Osten  her  begrenzt.  Das  Gräberfeld  ist  ca.  1 ltm  vom  Meere 
entfernt  und  liegt  etwa  3 — 4 m über  dem  Meeresspiegel. 

Die  Gräber  fanden  sich  am  südöstlichen  Rande  des  niederen  Waldes,  welcher  den 
Berg  bedeckt;  weiter  gegen  Südosten  befinden  sich  Oliven-  und  Weingärten,  etwas  tiefer 
als  die  Stelle,  wo  die  Gräber  gefunden  wurden.  Deßhalb  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
daß  das  Gräberfeld  einst  weiter  gegen  Südost  ausgedehnt  war  und  während  des  Rodens 
für  die  Wein-  und  Olivengärten  zerstört  worden  ist.  Sollte  sich  das  Gräberfeld  auf  der 
Lehne  gegen  Westen  erstreckt  haben,  so  ist  es  auch  in  diesem  Falle,  wenn  auch  nur 
teilweise,  gelegentlich  des  Straßenbaues  über  die  Landenge  zerstört  worden.  In  allen 
übrigen  Richtungen  ist  die  Umgebung  mit  Wald  bewachsen  und  sollten  sich  unter 
diesem  Gräber  befinden,  so  sind  sie  vielleicht  noch  erhalten. 

Der  abgegrabene  Flächenraum  beträgt  ca.  25  m2;  nach  den  Erzählungen  der  Ar- 
beiter wurden  sieben  Gräber  gefunden.  Diese  waren  jedoch  ganz  zerstört;  nur  von 
einem  einzigen  war  der  obere  Teil  halbwegs  erhalten  und  nach  diesem  konnte  ich  den 
Bau  der  Gräber  feststellen. 

Es  waren  seichte  Gräber  in  Form  von  Särgen.  Die  Seitenwände  bestanden  aus 
senkrecht  in  die  Erde  gestellten,  unregelmäßigen  kleineren  Steinplatten,  während  die 
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Deckplatten  regelmäßiger  und  größer  waren.  Die  Orientierung  war  scheinbar  eine  will- 
kürliche. 

Die  Knochen  sind  beim  Graben  zerstört  worden,  nur  zwei  größere  mit  Beinschienen 
bekleidete  Schienbeine  blieben  ganz  und  wurden  zusammen  gehoben. 

Über  die  in  den  Gräbern  gefundenen  Tongefäße  läßt  sich  nicht  viel  sagen,  da  nur 
drei  kleine  Gefäßböden  erhalten  blieben. 

Die  übrigen  erhaltenen  Gegenstände  sind  folgende: 

Zwei  griechische  Beinschienen  aus  Bronzeblech,  ganz  ähnlich  jenen  aus  Sanskimost 
(diese  Mitt.  VI.  1899,  Tafel  II.  III). 

Lanzenspitze  (Fragment)  aus  Eisen,  30  cm  lang.  — Lanzenspitze  (Fragment)  aus 
Eisen,  38  cm  lang  (Tafel  XX,  4).  — Lanzenspitze  (Fragment)  aus  Eisen,  12  cm  lang 
(Tafel  XX,  8).  — Lanzenspitze  (Fragment),  17  cm  lang. 

Fragment  eines  eisernen  Schwertes  (Tafel  XX,  5),  mit  kurzer,  flacher,  oben  abge- 
rundeter Griffzunge.  Die  Kürze  der  Griffzunge  und  die  verbreiterte  Klinge  gestattet 
in  dieser  Form  eine  Anlehnung  an  die  Typen  der  Bronzezeitschwerter  anzunehmen. 
Die  Form  entfernt  sich  selbstverständlich  weit  von  den  schönen  Erzeugnissen  dieser  Art 
in  der  Bronzeperiode,  aber  im  allgemeinen  erinnert  sie  noch  immer  an  jene.  Auch  am 
Glasinac  hat  man  einige  Schwerter  aus  Eisen  gefunden,  welche  an  die  Schwertformen 
der  jüngeren  Bronzezeit  erinnern,  und  unser  Exemplar  könnte  wie  diese  als  Illustration 
dafür  gelten,  daß  auch  unser  Eisenzeitalter  nur  eine  Fortsetzung  der  Tradition  der 
Bronzezeit  bildet. 

Ferner  sind  noch  sieben  kleinere  Fragmente  von  eisernen  Lanzenspitzen  zu  er- 
wähnen. Sämtliche  Eisenobjekte  sind  stark  verrostet  und  sehr  gebrechlich. 

Haarnadel  aus  Bronzedraht  (Tafel  XXI,  1).  — Fünf  Doppelhaarnadeln  aus  Bronze- 
draht mit  brillenförmigem  Kopf  (Tafel  XXI,  2 — 6).  — Drei  Schmucknadeln  mit  ver- 
dicktem Kopf  (Tafel  XXI,  7 — 9).  — Schmucknadel  aus  Bronze  mit  einem  kugeligen 
Köpfchen  und  drei  Knöpfen  am  Halse  (Tafel  XXI,  11).  — Schmucknadel  mit  rundem 
scheibenförmigem,  in  der  Mitte  durchlochtem  Kopf  und  gedrehtem  Hals  (Tafel  XXI,  10). 

Fragment  einer  Brillenspiralfibel  aus  Bronzedraht  (Tafel  XXI,  16).  — Vollständig 
erhaltene  ähnliche  Brillenspiralfibel  mit  8-förmigem  Mittelstück  (Tafel  XXI,  17). 

Zwei  einschleifige  Bogenfibeln  mit  breiter  viereckiger  Fußplatte,  welche  in  ein 
aufrechtstehendes  Knöpfchen  endet.  Der  hohe  kantige  Bügel  ist  mit  einem  flügelartigen 
Ansatz,  dessen  äußerer  Rand  eine  Reihe  Löcher  mit  eingehängten  Kettchen  aufweist, 
versehen.  Die  untere  Seite  dieser  Fibel  ist  flach  (Tafel  XX,  2 und  3).  Sie  gehört 
also  in  die  Gruppe  der  halbseitigen  Produkte  der  (sepulkralen?)  Bronzeindustrie.  — 
Einschleifige  bronzene,  der  vorigen  ähnliche  Bogenfibel,  aber  mit  dreieckiger  länglicher 
Fußplatte,  welche  in  einen  horizontal  stehenden  ovalen  Knopf  endet  (Tafel  XXI,  19.)  — 
Einschleifige  Bogenfibel  mit  schmalem,  sehr  langem  Fuß,  welcher  in  einen  dornartigen 
Ansatz  endet  (Tafel  XXI,  20).  — Großer  Fibelbügel  mit  abgebrochener  Fußplatte  und 
Nadel.  An  beiden  Bügelenden  sind  Doppelknöpfe  angebracht.  Dieses  Bügelfragment 
erinnert  an  die  charakteristischen  großen  Fibeln  vom  Glasinac,  mit  hoher  dreieckiger 
Fußplatte  und  einer  Kopfschleife.  Sicher  ist  dies  einer  der  ältesten  Typen  der  ersten 
Eisenzeit  und  nach  seiner  Verbreitung  könnte  man  ihn  als  einen  ostmediterranen  Typus 
betrachten  (Tafel  XX,  1). 

Dunkelblaue  Emailperle  mit  Augenornament  (Tafel  XXI,  14).  — Bronzeperle 
(Tafel  XXI,  13).  — Zwei  kugelige  durchbrochene  Bommeln  (Tafel  XXI,  12  und  18). 
— Zwei  Fibelfußplatten  (Tafel  XX,  6 und  7),  viereckig  mit  seitlichen  Einschnitten  und 
einer  vertikalen  Mittelrippe,  welche  in  die  Schleife  übergeht.  Auch  diese  Fragmente 


Posedel.  Ein  prähistorisches  Gräberfeld  bei  Stagno. 
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zweischleifiger  Bogenfibeln  sind  Bestandteile  der  für  den  Glasinac  charakteristischen 
Fibelformen. 

Große  halbkugelige  Bronzeknöpfe  mit  kantigem  Rand,  zwei  erhabenen  parallelen 
Leisten  über  die  Mitte  der  Halbkugel  und  zwei  Häkchen  (Schließen)  auf  der  unteren 
Seite  (Tafel  XX,  9—12). 

Außer  den  erwähnten  Gegenständen  hat  man  auch  kleinere  belanglose  gefunden, 
deren  Beschreibung  nicht  der  Mühe  wert  ist.  Ich  erwähne  nur  noch  das  Fibelfragment 
Tafel  XXI,  Fig.  15. 

Nach  diesen  Objekten  gehört  das  Gräberfeld  zweifellos  in  die  erste  Eisenperiode. 
Die  Gegenstände  sind  mit  den  gleichalterigen  bosnischen  und  herzegowinischen  Funden 
nahe  verwandt,  besonders  mit  jenen  vom  Glasinac,  vielleicht  noch  mehr  mit  denen  aus 
Gorica  (vgl.  diese  Mitt.  Bd.  VIII  1901,  S.  3 — 47  und  Tafel  I.  II.),  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  in  dem  letzteren  Funde  auch  La  Tene-Formen  stark  vertreten  sind,  wäh- 
rend diese  in  unserem  Gräberfelde  nicht  Vorkommen.  Um  diese  Erscheinung  zu  erklären, 
möchten  wir  annehmen,  daß  unser  Gräberfeld  in  jener  Periode  nicht  mehr  in  Benützung 
gestanden  sei. 

Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  weitere  Untersuchung  noch  Spuren  der 
keltischen  Kultur  bringt,  weshalb  es  wünschenswert  erscheint,  die  Grabung  fortzusetzen. 
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Mit  1 Tafel  und  134  Abbildungen  im  Texte. 


Uie  nachstehenden  Berichte  sind  wie  die  bereits  erschienenen  6 Teile  der  „Unter- 
suchungen“ nur  mehr  oder  weniger  baugerechte  Werkstücke  zu  einer  Geschichte  der 
römischen  Provinz  Dalmatien.  Der  Bau  ist  groß  gedacht.  Er  soll,  auf  den  natür- 
lichen Bedingungen,  welche  die  Römer  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen  der  Niederung 
der  Save  im  Norden  und  dem  albanischen  Hochlande  im  Süden,  der  Adria  einerseits 
und  der  Drina  anderseits  vorfanden,  aufgebaut,  alle  Lebensäußerungen  dieser  Epoche 
enthalten  samt  den  Nachwirkungen  der  vorhergehenden  und  dem  Ausklingen  in  die 
nächste.  Es  wird  ein  Nutzbau  sein.  Auf  eine  reiche,  wirkungsvolle  Fassade  müssen 
wir  verzichten,  da  unsere  Provinz  lediglich  ein  Seitenpfosten  in  dem  Gefüge  des  Impe- 
rium Romanuni  war.  Selbst  die  Einheitlichkeit  des  Materials  wird  noch  vermißt  werden, 
da  bei  seiner  Beschaffung  nicht  planmäßig  vorgegangen  werden  kann.  Der  Helfer  sind 
zu  wenig,  das  Land  ausgedehnt,  politisch  zerteilt  und  spendet  bei  der  gegenwärtigen 
kulturellen  Umwälzung  seines  Hauptkomplexes  aus  dem  jungfräulichen  Schoße  unaus- 
gesetzt. Angefangene  verheißende  Arbeiten  müssen  abgebrochen  und  für  ruhigere  Zeiten 
aufgehoben  werden,  da  anderswo  neue  Darbietungen  der  Gegenwart  zum  Opfer  zu  fallen 
drohen.  Man  hastet  aus  einem  Bezirke  in  den  anderen. 

Diese  Unrast  zeigt  auch  die  diesmalige  Zusammenstellung.  Es  sind  zum  nicht 
geringen  Teile  recht  alte  Sachen.  Mit  ihrer  Veröffentlichung  wurde  gezögert,  weil  man 
die  Befriedigung  des  Abschlusses  erhoffte.  Sie  erfolgt  jetzt,  weil  die  Mittel  immer  mehr 
in  der  Herzegowina  gebunden  werden,  wohin  durch  die  Auffindung  des  Limeskastells 
Mogorilo,  die  Aufschließung  der  von  der  See  über  Narona  ins  Binnenland  ziehenden 
Einflüsse  und  durch  die  Erkenntnis  des  Wandels  der  Bodenepidermis  zusammenhängendere, 
auch  bis  jetzt  nicht  gestellte  Fragen  locken.  — Als  Behelf  bei  der  Aufsuchung  der  in 
den  8 Abschnitten  erwähnten  Örtlichkeiten  auf  der  Spezialkarte  dient  die  auf  Tafel  XXII 
beigegebene  Kartenskizze. 
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I.  Bistue  vetus. 


Im  April  1905  beabsichtigte  im  Dorfe  Varvara  des  bosnischen  Bezirkes  Prozor 
der  Bauer  Ahmed  Manusak  oberhalb  seines  Hauses  einen  Stall  zu  bauen.  Um  an 
Materialzufuhr  zu  sparen,  hob  er  die  um  den  unmittelbar  über  der  Baustelle  liegenden 
Dreschplatz  lose  zutage  tretenden  Steine  aus.  Dabei  fand  er  auch  die  beiden  unten 
Fig.  2 b und  3 verzeichneten  Bruchstücke  von  Grabmonumenten  und  erstattete  davon 
durch  das  Bezirksamt  Prozor  Meldung  an  das  Landesmuseum.  Die  topographisch  wich- 
tigen Nachrichten  der  Fragmente  veranlaßten  Anfang  August  des  genannten  Jahres  eine 
systematische  Grabung  auf  der  Fundlokalität.  Da  beide  Steine  nachträglich  zugerichtet 
waren,  also  auf  eine  spätere  Wiederverwendung  schließen  ließen,  leitete  uns  dabei  vornehm- 
lich die  Hoffnung,  auf  einen  Bau  zu 
stoßen,  in  welchem  die  fehlenden  zu- 
gehörigen Bruchstücke  und  allenfalls 
noch  andere  analoge  Monumente 
stecken  könnten.  Die  Vermutung  er- 
wies sich  als  richtig:  wir  legten  die 
Reste  einer  Kirche  bloß,  zu  deren 
Aufführung  teilweise  antikes  Material 
verwendet  worden  war. 

Der  Bau  (vgl.  Fig.  1)  ist  infolge 
der  kaum  eine  Spanne  mächtigen 
Erddecke  nur  mehr  im  Westen  und 
auch  hier  bloß  in  den  Substruktionen 
erhalten.  Die  Apsis  war  im  Osten 
samt  den  anschließenden  Mauerteilen 
in  unbekannter  Zeit  vollständig  ab- 


getragen worden. 


In  den  umliegen- 


Fig.  1.  Grundriß  des  Kirchenrestes  in  Varvara. 


den  Bauerngehöften  ließ  sich  ledig- 
lich in  der  Gartenmauer  des  Ahmed 
Manusak  ein  entzweigeschlagenes 
Bruchstück  eines  Kalksteinmonu- 
mentes mit  dem  Reste  eines  eingetieften,  von  eingeritzten  Kreisen  und  Halbmonden 
umgebenen  Feldes  finden,  das  von  hier  herrühren  könnte.  Die  Bestimmung  des  Baues 
ergaben  die  entsprechenden  Anlagen  in  Bosnien:  in  Dabravina  beiVares,  in  Zenica,  in 
Gornji  Turbe  bei  Travnik,  in  Sipraga  im  Bezirke  Kotor-Varos x)  und  in  Skelani  im 
Bezirke  Srebrenica.* 2) 

Die  Disposition  des  Grundrisses  ist  sehr  einfach:  A Kirchenschiff,  B Vorhalle  und 
zwei  ungleich  breite  Seitenräume  C und  D,  von  denen  nur  der  erstere  von  B aus  zu- 
gänglich war.  Ein  späterer  Zubau  ist  E.  Vorne  völlig  offen,  überhöhte  er,  wie  die 
größere  Mauerstärke  erschließen  läßt,  als  Turm  den  übrigen  Komplex.3)  Er  war  innen 
grob  verputzt  und  mit  rohen  Steinfliesen  verschiedener  Größe  und  zufälliger  Form  belegt. 
In  B und  A bildete  den  Fußboden  ein  0T2  m starker,  mit  Terra  rossa  versetzter 
Gußestrich. 


b Vgl.  diese  Mitteilungen  I S.  274  Fig.  2;  II  S.  46  Fig.  1 und  S.  74  Fig.  2;  III  S.  238  Fig.  33. 

2)  Vgl.  unten  Abschnitt  VII. 

3)  So  sind  auch  die  verzeichneten  Mauervorsprünge  vor  dem  Eingänge  der  Vorhalle  der  Basilika  in 
Zenica,  diese  Mitteilungen  I S.  274,  Fig.  2 zu  deuten. 
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Dem  nachlässigen  Grundrisse  — vgl.  besonders  die  ungleichen  Abmessungen  in  B — 
entsprechen  die  Mauerung  und  das  verwendete  Material:  Bruch-  und  Lesesteine  von 
kleinen  Dimensionen  sowie  (im  Oberhau)  Kalktuff  und  magerer,  schlecht  abbindender 
Kalkmörtel.  Also  ein  recht  primitives  Gotteshaus.  Bemerkenswert  ist  nur  noch  die 
gleichzeitig  unter  D errichtete  Gruft  F.  Sie  besteht  aus  einem  aus  0-20  m starken  Tuff- 
stücken  aufgeführten  Tonnengewölbe  von  2'95  m Länge  und  0'88  m Scheitelhöhe  und 
war  von  außen  unterhalb  der  Westmauer  von  D mittels  einer  nur  0-55  m hohen  und 
0'485  m breiten  Öffnung  zugänglich,  die  erst  durch  zwei  übergreifende  rohe  Steinplatten 
und  dahinter  durch  eine  seitlich  gut  eingefalzte  Tafel  verschlossen  war.  Den  Boden 
des  1‘99  m langen  und  1‘79  m breiten  Raumes  teilte  ein  allseits  abgemauerter,  auf  der 
Sohle  vergossener  Schlitz  von  0-20  m Breite  und  0’73  m Tiefe  in  zwei  ungleiche,  0‘62 
und  0-97  m breite  Hälften.  Auf  jeder  Seite  desselben  lag  auf  Gußestrich  je  ein  morsches 
Skelett  rücklings  mit  dem  Kopfe  im  Westen,  während  in  die  Vertiefung  die  Gebeine  von 
vier  Personen,  die  den  später  beigesetzten  hatten  sukzessive  Platz  machen  müssen,  herab- 
gescharrt worden  waren.  Als  Beigabe  fand  sich  außer  einigen  undeterminierbaren  Eisen- 
resten bloß  bei  dem  südlichen  Skelette  ein  Messergriff  vor,  der  aus  sieben  mit  konzen- 
trischen Kreisen  und  Halbkreisen  sowie  mit  Wellenlinien  geschmückten  Beinringen  bestand. 

Für  die  Chronologie  der  Kirche  kann  nur  angeführt  werden,  daß  nach  Aussage 
der  Ortsinwohner  eines  der  gewöhnlich  Bogumilensteine  genannten,  sonst  auch  im  Dorfe 
vorkommenden  mächtigen  Sepulkralmonumente  auf  der  Westmauer  der  Vorhalle  lag.  Es 
wurde  in  jüngster  Zeit  zur  Fassung  der  nahen  Quelle  verwendet.  Auch  die  offenbar  zu 
der  Kirche  gehörige  Nekropole,1)  die  sich  nördlich  der  Grabungsstelle  und  der  Dorf- 
moschee zu  beiden  Seiten  des  in  den  oberen  Dorfteil  führenden  Weges  ausdehnt,  hat 
bis  jetzt  keinen  datierbaren  Gegenstand  ergeben.  Die  von  uns  geöffneten  Gräber  be- 
standen aus  teils  kistenartig,  teils  satteldachförmig  gestellten  Steinplatten  und  enthielten 
lediglich  Skelette. 

Die  Kirche  war,  wie  man  aus  dem  Namen  Varvara  des  jetzt  fast  ausschließlich 
von  Mohammedanern  bewohnten  Dorfes  wohl  schließen  darf,2)  der  heil.  Barbara  geweiht.3) 
Nach  der  starken  Abschleifung  der  Schwellensteine  stand  sie  lange  im  Gebrauch,  bis 
sie,  wie  die  zersprungenen  Mauersteine  und  Schwellen  sowie  die  Kohlenreste  des  aus 
Eichenholz  bestehenden  Dachstuhles  bezeugen,  durch  Brand  zugrunde  ging. 

Die  Durchsuchung  des  Gemäuers  und  der  Räume  ergab  zu  den  eingangs  er- 
wähnten Bruchstücken  Fig.  2 b und  3,  die  bei  I und  II  gewonnen  worden  waren,  den 
Splitter  Fig.  2 a,  der  in  der  Ecke  III  der  Vorhalle  B lose  im  Bauschutte  lag,  und  die 
ganzen  Grabsteine  Fig.  4 und  5.  Diese  standen  als  Schwellen  der  Türen  T2  und  Tx 
in  Verwendung,  in  ihren  ursprünglichen  Dimensionen,  ohne  den  kleineren  Türöffnungen 
entsprechend  abgearbeitet  worden  zu  sein,  so  daß  sie  beiderseits  in  die  Mauern  hinein- 
griffen, im  Westen  über  deren  Flucht  auch  vortraten.  Doch  lag  leider  nur  Fig.  5 mit 
der  Inschrift  nach  abwärts;  Fig.  4 ist  infolgedessen  glattgetreten,  und  zwar  auf  der 
einen  Hälfte  weit  mehr  als  auf  der  anderen.  Die  Tür  T2  war  also  zweiflügelig.  Beide 


*)  C.  Truhelka  hielt  sie  diese  Mitteilungen  IV  S.  247  bei  unrichtiger  Lokalisierung  mit  Unrecht 
für  römisch. 

2)  Die  von  Fra  J.  Vladic  zusammengestellte  Kirchengeschichte  des  Ramatales  „Uspomene  o Rami 
i ramskom  franjevaßkom  samostanu“  (Agram  1882)  bietet  infolge  der  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung 
keinen  Anhaltspunkt. 

3)  Vgl.  C.  Jirecek,  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenklatur  der  Balkanländer 
S.  35.  Über  den  Kult  der  heil.  Barbara  im  Osten  der  Adria  siehe  desselben  Gelehrten:  „Die  Romanen  in 
den  Städten  Dalmatiens  während  des  Mittelalters“  I S.  53. 
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Steine  sind  infolge  Glut  bei  dem  Brande  der  Kirche  und  der  Erdfeuchtigkeit  in  viele 
Teile  und  unzusammensetzbare  Partikel  zersprungen.  Alle  Denkmale  bestehen  aus  dem 
in  der  Umgebung  anstehenden  weißen,  leicht  zu  bearbeitenden  Kalksteine.  Fig.  2,  3 
und  5 wurden  nach  Sarajevo  in  das  Landesmuseum  überführt. 

1.  Fig.  2.  Zwei  dem  Materiale  und  den  Buchstaben  nach  von  einer,  jetzt  rück- 
wärts abgeblätterten  Platte  herrührende  Bruchstücke.  Der  Splitter  a,  0-29  m hoch, 
0'20  m breit  und  0T4  m stark,  ist  verwaschen;  auf  b , das  ü’67  m hoch,  0‘345  m breit 


TJ  Fl(avio)  [ Lijcinio 
de[c(urioni)  (duo)]vir(o)  Bist(uensis ) 
Flajvii 
Licin]  ianus 
5 et  ..  . Jnianus 
pajtri 


Fig.  2.  Grabstein  aus  Varvara. 


und  0T8  m stark  ist,  wurde  die  Umrahmung  des  Inschriftfeldes  oben  absichtlich  abge- 
arbeitet. Die  Ligatur  in  Zeile  3 ist  wohl  aus  Gründen  der  Symmetrie,  auf  die  man 
zu  Beginn  der  Zeile  nicht  gehörig  Rücksicht  genommen  hatte,  entstanden.  Die  Er- 
gänzungen ergeben  sich  aus  der  Inschrift  selbst. 

2.  Fig.  3.  Zwei  seitlich  aneinanderschließende  Bruchstücke  einer  Platte,  0’48  m 
hoch,  0‘78m  breit  und  0T8  m stark.  Die  Umrahmung  ist  abgemeißelt,  rechts  verläuft 


5 


D(is)  M(anibus). 

T.  F[l(avio)]  Liciniano 
dec(urioni ) mun(icipii) 

Bis [t(uensis)  (duo)vir(o)  [.  . 

defu[ncto 

an(norum)  [ ...  . 


Fig.  3.  Grabstein  aus  Varvara. 


eine  vertikale  Rille  und  die  Inschrift  wurde  zu  tilgen  versucht,  doch  bestehen  Zweifel 
nur  über  L im  Nomen  der  2.  Zeile,  ob  es  so  klein  eingeflickt  war  wie  in  Fig.  5 Zeile  4 
oder  ob  es  infolge  des  nachfolgenden  gleichen  Buchstabens  übersehen  wurde,  sowie  ob 
in  Zeile  4 Bis.  oder  Bist,  stand.  Die  Zeilen  waren  vorgerissen. 
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3.  Fig.  4.  Platte,  1*81  m hoch,  0-75  m breit  und  0T15m  stark.  Über  dem  flach 
vertieften,  von  einer  breiten  Hohlkehle  und  einem  schmalen  Rundstabe  eingefaßten  In- 
schriftfelde ein  Griebel  mit  einer  Rosette  in  der  Mitte  und  je  einem  stilisierten  Blatte  in 


Fig.  4.  Inschriftfeld  eines  Grabsteines  aus  Varvara. 


den  Seitenwinkeln.  In  den  Dreiecken  beiderseits  des  Giebels  je  ein  taubenartiger  Vogel1) 
der  Plattenmitte  zugekehrt,  der  ein  Blatt  im  Schnabel  hält.  Die  Inschrift  weist  außer 
den  oben  S.  106  f.  erwähnten  Beschädigungen  auch  Spuren  absichtlicher  Tilgung  auf. 
Die  Zeilen  2 und  3 sind  ungewöhnlich  hoch. 

4.  Fig.  5.  Platte,  l'74m  hoch,  0‘83  m breit  und  0T8om  stark,  war  nach  Ausweis 
der  beiden  0'08  m tiefen,  mit  einem  Gußkanal  versehenen  Dübellöcher  in  der  Oberfläche 
mit  einem  gesondert  gearbeiteten  Aufsätze  gekrönt,  wiewohl  ihn  der  Aufbau  der  Vorder- 
seite nicht  verlangt  hätte.  Über  dem  vertieften,  von  einem  profilierten  Rahmen  und 
einer  Bordüre  aus  stilisierten  gegenständigen  Blättern  umgebenen  Inschriftfelde  als  Sockel 
eine  Aedicula  mit  korinthischen,  spiralförmig  kannelierten  Halbsäulen,  die  unmittelbar 
den  Giebel  tragen.  In  diesem  Gorgoneion  mit  je  sechs  seitwärts  züngelnden  Schlangen, 
von  denen  das  unterste  Paar  unter  dem  Kinn  geknotet  ist.  In  den  Dreiecken  beider- 
seits des  Giebels  je  ein  jugendlicher  weiblicher  (Mänaden-)  Kopf  im  Profil  mit  einer 
Binde  im  gewellten  Haar  als  Seitenakroterion.  In  der  Aedicula  zwei  Brustbilder,  wohl 
die  Porträte  der  beiden  in  der  Inschrift  genannten  Frauen,  in  Vordersicht,  die  durch 
absichtliche  Abarbeitung  und  spätere  Abblätterung  völlig  undeutlich  geworden  sind.  Buch- 
staben und  Interpunktion  verraten  Unachtsamkeit. 

Alle  vier  Monumente  stehen  sich  den  Buchstabenformen  nach  zeitlich  nahe.  Das 
Gentile  der  Frauen  und  der  Duktus  der  Schrift  verweisen  n.  3 und  4 in  die  Zeit  zwi- 
schen Hadrian  und  200  n.  Chr.  N.  1 und  2 könnten  etwas  älter  sein.  Bei  dem  Baue 
der  Kirche  sind  allem  Anscheine  nach  die  Denksteine  einer  Familienbegräbnisstätte 
verwendet  worden.  Daß  T.  Flavius  Licinianus  in  n.  2 einer  der  in  n.  1 genannten  Söhne 
des  T.  Flavius  Licinius  ist,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen.  Zu  den  Honoratioren 
ihrer  Gemeinde  gehörten  alle  auf  den  Steinen  genannten  Personen.  Von  den  beiden 
Frauen  in  n.  4 bekundet  dies  das  recht  pompöse  Grabdenkmal,  in  n.  1 — 3 werden  De- 
curionen  und  Duoviri  genannt.  Die  Gemeinde  war  das  Municipium  Bist  . . Die  Er- 
gänzung des  Namens  geben  die  Tabula  Peutingeriana  und  der  Geographus  Ravennas 
an  die  Hand. 


l)  Über  dieses  ornamentale  Motiv  vgl.  R.  Weynand,  Bonner  Jahrbücher  1902  S.  225. 
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Die  erstere  verzeichnet  folgenden  von  Salona  ausgehenden  Straßenzug:  Tilurio  — 
XXII  — Ad  Libros  — VIIII  — in  monte  Bulsinio  — VI  — Bistue  vetus  — XXV 


D(is ) M(anibus). 

Ael(icie)  Victori- 
nae  def(unctae)  an(norum) 
LXXV  Flfaviaj  Flcic- 
5 cilla 
matri. 


Fig.  5.  Grabstein  aus  Varvara. 


— ad  Matricem  — XX  — Bistue  nova  — XXIIII  — Stanecli  — Argentaria.1) 
Drei  von  den  Stationen  führt,  aus  dem  Zusammenhänge  losgelöst,  auch  der  Anonymus 

J)  A.  von  Domaszewski  verbindet  Westdeutsche  Zeitschrift  1902  S.  1 68 ff.  diese  Straße  mit  der 
ebenfalls  auf  der  Peutingeriana  genannten  Route  Sirmium  — Gensis  — Ad  Drinum,  identifiziert  sie  mit  der 
in  C.  I.  L.  III  3200  (vgl.  n.  10158;  p.  1651  n.  1.  232819)  genannten  Chaussee,  die  von  den  Legionen  VII  und 
XI  erbaut  wurde,  und  sieht  in  ihr  die  noch  vor  der  Teilung  Ulyricums  hergestellte  Verbindung  der 
dalmatinischen  Garnisonen  mit  dem  Legionslager  Sirmium. 
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211;  15 ff.  an:  Bistue  betus,  Montebulsi,  Libros.  Einer  der  beiden  Orte,  deren  Namen 
unserer  Abbreviatur  entspricht,  ist  bereits  in  Zenica  an  der  Bosna  durch  Inschriften1) 
und  Gebäudereste2)  festgelegt  worden.3)  Dieses  Bistue  dürfte  wohl  ein  großes  Terri- 
torium gehabt  haben,  da  ihm  nach  C.  I.  L.  III  12761  (vgl.  p.  2256)  noch  das  von  Zenica 
etwa  4 Stunden  nordwestlich  im  Bilatale  gelegene  Faslici  attribuiert  gewesen  zu  sein 
scheint.  Der  Fundort  unserer  Steine  kann  aber  nicht  dazu  gehört  haben,  da  schon  die 
Luftlinie  Zenica — Varvara  55  hm  beträgt.  Er  muß  vielmehr  entweder  die  Lage  des 
zweiten  Bistue  bezeichnen  oder  zum  mindesten  zu  dessen  Gebiete  gehören,  da  nicht 
anzunehmen  ist,  daß  so  viele  Würdenträger  der  Stadt  außerhalb  der  Gemeindegrenzen 
gewohnt  hätten.  Durch  diese  Festlegung  ist  auch  die  Frage,  welches  Bistue  mit  Zenica 
zu  gleichen  ist,  in  Übereinstimmung  mit  A.  von  Domaszewskis  Vermutung4)  entschieden. 
Nach  der  Abfolge  auf  der  Peutingeriana  lag  dort  das  von  der  Küste  entferntere,  öst- 
liche Bistue,  also  Bistue  nova.  Bistue  vetus  wird  hingegen  auf  den  Steinen  von  Varvara 
gemeint. 

Beide  Städte  haben  auch  gemein,  daß  unter  ihren  Bürgern,  insbesondere  unter  den 
Magistraten,  die  Flavii  hervortreten.5)  Es  scheint,  daß  sie  gleichzeitig  (ebenso  wie 
Doclea6)  von  Vespasian  oder  einem  von  dessen  Söhnen  das  Stadtrecht  erhalten  haben. 

Für  eine  städtische  Ansiedlung  bot  das  Gebiet  von  Varvara  gute  Bedingungen, 
bessere  als  die  Position  des  gegenwärtigen  Vorortes  des  Bezirkes,  des  Städtchens  Pro- 
zor,  das,  in  einem  Engtale  eingezwängt,  in  erster  Linie  seiner  Lage  am  Fuße  des 

Makljensattels,  über  den  die  Route  Ramamiindung — Bugojno  von  der  Narenta  in  die 

gesegnete  Vrbasweitung  Skoplje  führt,  seine  Existenz  zu  danken  hat.  Varvara  liegt 
in  der  Nordwestecke  des  etwa  5'5  hm  langen  und  ebenso  breiten  Tales  Gomja  Rama, 
das  von  niedrig  bestockten,  im  Norden  auch  kahlen  Steilabfällen  hoher  Plateaux  um- 
schlossen und  von  dem  Karstflusse  Rama  am  West-  und  Südsaume  durcheilt  wird.  Der 
Fluß  tritt  in  Varvara  selbst  in  einer  tiefen  Felsenschlucht  aus  drei  übereinanderliegen- 
den Quellen  mächtig  zutage  und  nimmt  außer  mehreren  Bächen  die  wasserreichen 
Quellabflüsse  Bug  in  Kopci6i  und  Krupic  bei  Proslap  in  sich  auf.  Die  stark  gewellte 

Talsohle  ernährt  eine  dichte  Bevölkerung  in  zahlreichen  Randdörfern,  die  Obsthaine 

umhegen.  Besonders  geschätzt  ist  der  hiesige  Weizen.  Die  Viehzucht  leidet  dagegen 
auf  den  umliegenden  Hochweiden  unter  Wassermangel.  Hochstämmiger  Wald  kommt 
nur  noch  auf  dem  Bergrücken  Dasnik,  südwestlich  von  Varvara,  vor,  wo  ein  recht  aus- 
gedehnter Forst  aus  Tannen,  Fichten,  Kiefern,  Buchen  und  Ahorn  besteht.  In  ihm 
kommen  noch  Rehe  vor,  deren  Bestand  aber  in  den  letzten  Jahren  durch  harte  Winter 
und  Wölfe  stark  gelitten  hat.  Daß  in  unserem  Gebiete  einst  auch  Hochwild  lebte,  be- 
zeugen die  Funde  von  Hirschstangen  in  der  vorgeschichtlichen  Ansiedlung  in  Varvara.7) 


b C.  I.  L.  III  12765.  12766.  Diese  Mitteilungen  I S.  275  ff.;  IX  S.  231  ff. 

'*)  Im  April  und  Mai  1894  wurde  auf  den  Feldern  der  Zentralstrafanstalt  unmittelbar  südlich  von 
der  oben  S.  105  erwähnten,  auf  dem  rechten  Bosnaufer  bei  dem  Vororte  Bilimisce  unter  dem  nördlichen  Tal- 
hange gelegenen  Basilika  ein  großer  gepflasterter  Platz  bloßgelegt,  den  im  Westen  und  zum  Teil  auch 
im  Osten  Räume  umgaben,  von  denen  ein  Komplex  mit  Heizanlagen  und  Wandmalereien  ausgestattet  war. 

3)  Patsch,  Pauly-Wissowa  und  Bistua;  0.  Hirschfeld,  C.  I.  L.  III  p.  2127;  R.  Kiepert,  C.  I.  L.  HI 
S.  n.  tab.  VI.  H.  Kiepert  verlegte  Formae  orbis  antiqui  XVII  Beiblatt  S.  5 Bistue  nova  nach  Puticevo 
bei  Travnik. 

4)  A.  a.  O.  S.  169  Anm.  74. 

6)  Neu-Bistue:  oben  n.  1 — 3.  Alt-Bistue:  C.  I.  L.  III  12763.  12765;  vgl.  diese  Mitteilungen  III 
S.  241.  244. 

6)  Pauly-Wissowa  s.  v.  Sp.  1252. 

7)  Diese  Mitteilungen  VIII  S.  48  ff. 
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Das  gegenwärtige  Zentrum  des  schönen  Tales  ist  die  Ortschaft  Seit  mit  dem  neu  erste- 
henden Franziskanerkloster  gleichen  Namens.1) 

Varvara  seihst  eignete  sich  im  besonderen  durch  seine  Lage  auf  einer  weiten, 
nach  Südost  sanft  abfallenden  Lehne  und  durch  vortreffliche  starke  Quellen  für  eine 
größere  Siedlung.  Und  wir  fanden  denn  auch  in  unmittelbarer  Nähe  des  aufge- 
deckten Kirchenrestes,  in  dem  Gemüsegarten  beim  Hause  des  Junuz  Manusak,  sowie 
auf  dem  von  der  Moschee  etwa  300  m südlich  gelegenen  Acker  des  Alija  Muradbegovic 
Bruchstücke  von  römischen  Heizkacheln  übertag.  Nach  den  gewöhnlichsten  Zeugnissen 
antiker  Wohnstätten,  nach  den  in  anderen  Teilen  unserer  Provinz  so  zahlreich  auf- 
tretenden Dachziegelfragmenten  wurde  aber  in  Varvara  vergebens  gesucht.  Sie  fehlen 
auch  in  dem  römischen  Orte  in  dem  nordöstlich  an  Varvara  angrenzenden  Dorfe 
Rumboci,  wo  auf  dem  unterhalb  des  Turbe  (Mausoleum)  des  Stammvaters  der  Beg- 
familie  Kopcici  gelegenen  Acker  Podzid  des  Mijo  Angjelic  Mauersteine,  Tuffstücke, 
feiner,  auch  bemalter  Wandverputz  und  Gefäß schei’ben  verschiedener  Art  beim  Pflügen 
zum  Vorschein  kommen.  Und  auch  sonst  vermochten  wir  sie  im  ganzen  Tale  Gornja 
Rama  nirgends  zu  finden.  Es  scheint  also,  daß  das  Ursprungstal  der  Rama  ein  anderes 
als  das  übliche  Deckmaterial,  etwa  Steinplatten  oder  Schindeln,  verwendete. 

Die  römische  Ansiedlung  von  Varvara  beruhte  auf  alter  epichorischer  Grundlage, 
denn  auf  dem  südwestlich  von  unserer  Grabungsstelle,  unmittelbar  über  dem  Rama- 
ursprung  steil  aufsteigenden  Felsenrücken  Gradina  wurde  eine  der  Bronzezeit  angehörige 
Gießerei  für  Waffen,  Schmuck  und  Werkzeuge  festgestellt.2)  Den  frühen  Verkehr 
unserer  Talschaft  mit  der  Küste  erweisen  die  Denare:  1.  Aelia,  Babeion  4;  2.  Aemilia  35; 
3.  Renia  1;  4.  Sergia  S.  442  und  5.  Terentia  1,  die  das  Landesmuseum  (n.  1 und  5) 
und  Herr  Bezirksvorsteher  B.  Bozic  in  ^upanjac  (n.  2 — 4)  „aus  Gornja  Rama“  besitzen. 

Durch  die  Lokalisierung  von  Bistue  vetus  in  Varvara  hat  die  oben  S.  109  ange- 
führte Straße  Salona — Argentaria  der  Tabula  Peutingeriana  bereits  den  dritten  Fixpunkt 
erhalten.  Im  Westsüdwesten  war  schon  Tilurio  in  Trilj  am  Tilurius-Cetina  festgelegt3 *) 
und  im  Nordosten  haben  wir  oben  S.  HO  Bistue  nova  mit  Zenica  identifiziert.  Die 
Route  über  Trilj  und  Varvara  ist  nach  dem  Urteile  von  Straßenbauingenieuren  die 
naturgemäße  Verbindung  von  Salona  mit  Zenica.  Auch  heute  würde  man  die  Trasse 
folgendermaßen  ziehen:  Trilj — Arzano — Zupanjac — Varvara — Prozor — Gornji  Vakuf — 


*)  Der  Fundort  der  in  dem  Kloster  auf  bewahrten,  bereits  seit  langem  bekannten  Inschriften  konnte 
nicht  ermittelt  werden.  Ihre  Kollation  ergab  einige  Korrekturen.  C.  I.  L.  III  10049  = 13232  (vgl.  p.  232811) 
war  auf  zwei  durch  eine  Rankenbordüre  und  eine  profilierte  Leiste  vertikal  abgeteilte,  jetzt  getrennte 
Felder  verteilt.  Das  rechte  ist  in  der  Ostmauer  des  Speichers  des  Klosters  eingemauert,  das  linke  ver- 
schwand unter  der  Tünche  der  Außenwand  des  alten  Klosters  rechts  vom  Eingänge.  Die  Fragmente 
C.  I.  L.  III  13869  a — c,  die  zusammen  mit  C.  I.  L.  III  13870  in  die  Ostmauer  des  Speichers  eingelassen  sind, 
stammen  nach  den  roh  eingeschnittenen  Buchstaben  und  dem  Kalksteine  sicher  sämtlich  von  einem 
Monumente  her.  13869  a steht  in  Zeile  3 -VF.  Die  diese  Mitteilungen  IV  S.  247  gehegte  Hoffnung, 
daß  sich  in  §c'it  noch  weitere  zugehörige  Bruchstücke  finden  lassen  werden,  hat  sich  nicht  erfüllt. 

2)  V.  Curcic,  Diese  Mitteilungen  VIII  S.  48 ff.  — Auch  Rumboci  war  schon  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  besiedelt,  wo  die  Durchsuchung  des  großen  Tumulus  Bila  gromila  durch  Dr.  C.  Truhelka  im 
Jahre  1893  Skelettgräber  mit  Beigaben  der  ersten  Eisenzeit  ergab.  Außerdem  gelang  es  Herrn  k.  u.  k. 
Militärhilfsarbeiter  K.  Tesmer  in  Prozor,  der  auch  mich  unermüdlich  unterstützte,  folgende  prähistorische 
Fundstätten  in  Gornja  Rama  1906  und  1907  zu  eruieren:  1.  in  Proslap  auf  der  Lehne  rechts  von  der 
Quelle  Bug  auf  dem  Acker  Krci6  des  Luka  Sisic,  2.  in  Podbor  auf  dem  Hügel  Grafac  auf  der  Weide 
des  Andrija  Ulosnik  und  3.  in  Lapsunj  auf  dem  unmittelbar  nördlich  vom  Dorfe  steil  aufragenden  Felsen- 
rücken Turanj,  wo  überall  rohe,  handgeformte  Gefäßscherben  Vorkommen. 

3)  W.  Tomaschek,  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1880  S.  518;  H.  Kie- 

pert, Formae  orbis  antiqui  XVII  Beiblatt  S.  5 Anm.  51. 
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Lasvatal — Vjetrenica — Zenica.  Und  genau  in  derselben  Richtung  ist  bereits  eine  römi- 
sche Straßenstrecke  im  Terrain  nachgewiesen  worden.  Sie  übersetzte  von  Trilj  aus  die 
Dinarischen  Alpen  in  der  Senke  von  Arzano  und  lief  um  das  Busko  blato  und  über 
den  Prevalasattel  nach  ^upanjac.1)  Man  wird  sie  nun  für  das  erste  Segment  der  Straße 
Tilurio  — XXII  — Ad  Libros  — VIIII  — in  monte  Bulsinio  — VI  — Bistue  vetus 
halten  dürfen. 

Ballif2)  glaubte  auch  die  Fortsetzung  der  Straße  über  das  Dorf  Letka  (am  Ost- 
saume des  Beckens  von  Zupanjac)  und  die  Ljubusa  planina  nach  Varvara  auf  Grund 
von  Spurrillen,  die  östlich  von  Letka  im  Felsboden  ausgefahren  sind,  gefunden  zu 
haben.  Darauf  weiterbauend,  habe  ich  ®)  die  Bistue  vetus  nächste  Station,  in  monte 


Fig.  6.  Bauernschlitten  in  Varvara. 

Bulsinio,  auf  das  zwischen  Varvara  und  Letka  sich  ausbreitende  Hochplateau  der  Ljubusa 
planina  und  Ad  Libros  an  den  Westfuß  der  Ljubusa  planina,  nach  Letka,  wo  bereits 
eine  römische  Ortschaft  konstatiert  wurde,4)  verlegt.  Bei  der  Nachprüfung  der  Ansätze 
im  Gelände  am  25.  Mai  1907  sah  ich  aber,  daß  der  Osten  des  Ljubusaplateaus  wegen 
des  steil  aufgesetzten  Rückens  Dasnik  und  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Trasse  am 
Abfalle  nach  Varvara  herab  zu  entwickeln,  für  eine  Straße  nicht  praktikabel  ist.  Es 
ließ  sich  denn  auch  nicht  der  geringste  Straßenrest  ausfindig  machen,  wiewohl  die 
menschenarme  Karstwildnis  für  die  Konservierung  alter  Spuren  sehr  geeignet  ist;  haben 
sich  doch  auf  der  noch  heute  stark  frequentierten  Route  Narona — Bigeste  Straßenteile 
mannigfacher  Art  erhalten.5)  Außerdem  habe  ich  wieder  beobachten  können,  daß  die 

J)  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  I S.  25f.;  W.  Radimsky,  diese 

Mitteilungen  IV  S.  163 ff. ; Patsch,  ebenda  IX,  S.  175. 

2)  A.  a.  0.  S.  28.  3)  Glasnik  1906  S.  158. 

*)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  209  ff.  C.  I.  L.  III  9740  (vgl.  n.  13185;  p.  2328160).  149763.  149768. 

6)  Vgl.  Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona  Sp.  27  ff. 
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Spurrillen  nicht  ein  ausschließliches  Merkmal  römischer  Straßen  sind:  es  gibt  auch 
rezente,  noch  jetzt  in  der  Entstehung  und  Ausbildung  begriffene  derartige  Geleise.  Die 
Bauern  Westbosniens  benützen  nämlich  seit  Generationen,  weil  auf  den  steilen,  mit 
Felsrippen,  Bänken  und  Köpfen  durchsetzten  und  mit  Schutt  besäten  Naturwegen  Wagen 
nicht  verwendet  werden  können,  auch  im  Sommer  zum  Transport  von  Getreide,  Heu, 
Nutz-  und  Brennholz,  Bausteinen  usw.  aus  dem  Gebirge  in  die  Täler  von  einem  oder 
zwei  Paar  Ochsen  gezogene  Schlitten  von  200 — 320  kg  Ladungsfähigkeit  (vgl.  Fig.  6), 
die,  wiewohl  nicht  beschlagen,  lediglich  aus  Buchenholz  bestehend,  die  Erhabenheiten 
der  Wege  recht  stark  angreifen.  Man  findet  Abschleifungen  und  Einhöhlungen  auf 
den  Bauernwegen,  die  den  antiken  Abnützungen  sehr  ähnlich  sind.  Es  wird  daher  sehr 
ratsam  sein,  die  Spurrillen  fürderhin  schärfer  zu  prüfen  und  zu  sondern,  weil  wir  leicht 
ein  falsches  Bild  von  der  Dichte  und  der  Anlage  unserer  römischen  Straßen  erhalten 
könnten,  vielleicht  schon  erhalten  haben. 

Nach  diesen  Erfahrungen  ist  unumwunden  zu  bekennen,  daß  wir  die  Verbindung 
von  Zupanjac  mit  Varvara  noch  nicht  angeben  können.  Sie  wird  die  oben  angegebenen 
Terrainschwierigkeiten  der  östlichen  Ljubusa  nördlich,  auf  das  kleine  Becken  von  Ravno 
zu  umgangen  haben.  Befriedigende  Anhaltspunkte  hiefür  vermochten  wir  aber  noch 
nicht  zu  finden.  Hilft  uns  eine  noch  eindringendere  Bodenbeobachtung  oder,  wie  so 
oft,  ein  glücklicher  Zufall  weiter,  wird  man  sich  auch  an  die  Bestimmung  der  Lage 
der  Stationen  In  monte  Bulsinio  und  Ad  Libros  wagen  können. 

Einem  Zufalle  wird  auch  das  einzige  positive  Ergebnis  verdankt,  das  wir  von  der 
Ljubusa  heimbrachten.  Nach  einem  Pirschgange  rasteten  zwei  Wilderer  im  Osten  des 
Dasnikforstes  in  der  Nähe  des  Hauses  des  Mujo  Bektas  x)  unfern  des  Pfades  zum  Hause 
des  Dzaferbeg  Beganovic  auf  der  Ostböschung  der  Pokvic  gehörigen  Doline.  Dabei 
bemerkten  sie  auf  einem  frischen  Maulwurfshügel  eine  Kupfermünze.  Sie  wühlten  nach 
und  förderten  noch  eine  nicht  mehr  ermittelbare  Anzahl  zutage,  von  denen  10  Stück 
durch  freundliche  Vermittlung  in  das  Landesmuseum  gelangten.  Am  25.  Mai  1907 
gruben  wir,  unterstützt  von  einem  der  Finder,  auf  der  Stelle  mit  ganz  überraschendem 
Resultate  nach:  binnen  kurzem  waren  noch  94  Stück,  ausnahmlos  Kupfermünzen,  zu- 
sammengebracht. Die  Münzen  befanden  sich  unmittelbar  unter  der  Rasendecke,  nicht 
auf  einem  Haufen,  sondern  waren  über  einen  etwa  8 m1 2  messenden,  die  Böschung  abwärts 
führenden  Streifen  verstreut.  Mit  ihnen  fanden  sich  auch  Partikel  von  Holzkohle  und 
Scherben  verschiedener  Tongefäße.  Mauerreste  wurden  nicht  angetroffen.  Nach  diesen 
Fundumständen  ist  das  Geld  nicht  ursprünglich  auf  der  Fundstelle  gewesen,  sondern 
wurde  die  Böschung  herabgeschwemmt.  Daß  es  sich  um  kein  absichtlich  vergrabenes 
Depot  handelt,  zeigt  der  Zustand  der  Münzen:  sie  sind  sämtlich  vom  Feuer  sehr  stark, 
die  Mehrzahl  bis  zur  Unkenntlichkeit  angegriffen.  Offenbar  befand  sich  über  der 
Böschung  der  Doline  eine  Wohnstätte,  deren  widerstandsfähigerer  Inventarrest  nach 
einer  plötzlichen,  die  Bergung  der  Habseligkeiten  nicht  gestattenden  Zerstörung  durch 
Niederschlagwasser  herabgeschwemmt  wurde.  Das  Haus  war,  da  keine  Mauerreste  vor- 
handen sind  und  weil  die  Münzen  so  leicht  weggeschwemmt  werden  konnten,  ein  Holz- 
bau. Auch  heute  ist  dieser  Teil  des  Ljubusaplateaus  in  Einschichten  dauernd  bewohnt; 
man  baut  hier,  der  Höhenlage  entsprechend,  Gerste  und  treibt  Viehwirtschaft.  Das 
Unglück,  welches  das  Anwesen  vernichtete  — es  kann  ein  simpler  Blitzschlag  gewesen 
sein  — ist  nach  den  jüngsten  Münzen,  n.  34  und  35,  um  400  n.  Chr.  erfolgt. 


1j  Auf  der  Spezialkarte,  Blatt  Prozor,  irrtümlich  Peklas. 
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I.  Probus.  R.  unkenntlich. 

2 — 10.  Constantinus  I.  Cohen1  194.  246.  249.  335.  433  (2  Stück).  474.  539.  568. 

II.  Delmatius  Cohen  5. 

12 — 16.  Constantinus  II.  136  (4  Stück).  150. 

17 — 28.  Constantius  II.  221  (2  Stück).  225  (3  Stück).  226  (2  Stück).  247.  253. 
279  (3  Stück). 

29.  Constans  120. 

30.  Constantinopolis  15. 

31 — 33.  Valentinianus  II.  51. 

34.  35.  Theodosius  I.  45. 

36.  Barbarische  Nachprägung  von  Constantinus  I. 

37 — 104.  Unkenntliche,  der  Zeit  seit  Constantinus  I.  angehörige  Münzen. 

Diesem  Funde  wollen  wir  des  gleichen  Bezirkes  tvegen  einen  zweiten  anreihen, 
und  zwar  einen  absichtlich  hinterlegten  Schatz.  Wir  verdanken  seine  Kenntnis  unserem 
unermüdlichen  Mitarbeiter  Herrn  C.  Tesmer.  Seine  Geschichte  entbehrt  nicht  der  Moral. 
Vor  etwa  10  Jahren  fand  der  Bauer  Ivan  Knezevic  in  der  ausgedehnten  Wallburg 
auf  der  zwischen  Prozor  und  Uzdol,  südlich  vom  Dorfe  Ljubunci  gelegenen,  904  m 
hohen  dominierenden  Kuppe  Gradac  ein  irdenes  Gefäß  voll  Silbermünzen.1)  Aus  Angst, 
daß  ihm  der  Schatz  gestohlen  werden  könnte,  nahm  er  nur  einige  Stücke  zu  sich  und 
vergrub  den  Topf  wieder  insgeheim.  Er  starb  und  nahm  sein  Geheimnis  mit.  In  seinem 
Nachlasse  fand  man  nur  die  Probe  vor,  die  sich  bald  zerstreute.  Das  Landesmuseum 
vermochte  nur  zwei  Stücke,  n.  2 und  3,  zu  erhalten;  ein  drittes,  n.  1,  besitzt  der  Dal- 
matiner Josef  Marusic,  das  er  dem  Museum  in  Spalato  zuwenden  will. 

1.  A. : XIMIAX  Kuh  mit  saugendem  Kalb  n.  1.  stehend.  Abschnitt  nicht  ausgeprägt. 

K. : ATToA  AYT[o]  BoY  AoY.  Sphärisches  Quadrat  mit  doppeltem  Ornament.  J.  von 

Schlosser,  Beschreibung  der  altgriechischen  Münzen  I S.  27  n.  10. 

2.  A.:  KEPAP.N  Kuh  wie  in  n.  1 n.  r.  I.  A. : Weinranke. 

R. : AYP  KAA  AH  NoX.  Geradliniges  Quadrat.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  52  n.  147. 

3.  A.:  Kopf  der  Venus  mit  Diadem  n.  r. 

R.:  CAESAR  Aeneas  n.  1.  schreitend,  auf  der  linken  Schulter  Anchises,  auf  der 
vorgestreckten  Rechten  das  Palladium  tragend. 

Babeion,  Julia  10. 

Ein  analoges,  aus  Drachmen  und  Hemidrachmen  von  Apollonia  und  Dyrrachium 
und  römischen  Denaren  und  Quinären  zusammengesetztes  Depot  kannten  wir  in  unseren 
Ländern  bereits  aus  Capljina.  Dort  bilden  die  jüngste  Münze  Quinäre  des  Octavian.2) 
Daß  Geld  von  Dyrrachium  im  Bezirke  Prozor  zirkulierte,  ließ  bereits  früher  eine 
in  Prozor  selbst  gefundene  Drachme 3)  annehmen.  Eine  ebenda  in  der  Nähe  der  Burg- 
ruine aufgelesene  Drachme  von  Apollonia  können  wir  neu  hinzufügen: 

A. : AjPIXTP.N  Kuh  wie  oben  n.  1.  Abschnitt  abgewetzt. 

R. : ATToA]  AY  XH  NoX.  Sphärisches  Quadrat.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  28  n.  29. 

Römisches  Geld  aus  der  Zeit  der  Republik  ist  für  den  Westen  des  Bezirkes  oben 
S.  111  verzeichnet  worden.  Aus  dem  Osten  erhielten  wir  den  Denar  Babeion,  Baebia  12. 

J)  Einzeln  wurde  hier  aufgelesen  Babeion  Antonia  108.  Daß  die  Höhe  auch  später  benützt  wurde, 
zeigen  je  eine  verschliffene  Münze  des  3.  und  4.  Jahrhunderts.  Alle  drei  Stücke  verdankt  das  Landes- 
museum Herrn  Tesmer. 

2)  Glasnik  1896  S.  376. 

3)  Diese  Mitteilungen  VI  S.  216  n.  27. 
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Über  seine  Provenienz  konnte  nur  ermittelt  werden,  daß  er  entweder  im  Dorfe  Uzdol 
oder  in  Vast  donja  gefunden  wurde. 

Wie  die  Straßenstrecke  Zupanjac — Varvara  so  konnten  auch  die  Segmente  Bistue 
vetus  — Ad  Matricem — Bistue  nova  und  Bistue  nova — Stanecli — Argentaria  nicht  ge- 
funden werden.  Unmittelbar  südlich  von  Bistue  nova-Zenica  konstatierten  Avir  am 
9.  Mai  1906  auf  dem  linken  Ufer  der  Bosna  in  dem  zu  Razpotocje  gehörigen  Riede 

Odmud 

unmittelbar  bei  der  Kreuzung  der  Eisenbahn  ( [km  192'7)  mit  der  nach  Janjici  führenden 
Straße  auf  den  am  Südrande  des  Tales  gelegenen  Ackerparzellen  des  Jago  Marko vic 
ein  Straßenstück.  In  der  jungen  Saat  hob  sich  ein  schwächlicher  Streifen  ab,  der  die 
gegenwärtige  Straße  überquerte  und  auf  die  Bosna  zuführte.  Der  herbeigerufene  Mar- 
kovic  und  der  Straßeneinräumer  Stipan  Buric  bestätigten  unsere  Vermutung  durch  die 
Mitteilung,  daß  sich  kaum  eine  Spanne  unter  Tag  in  der  angegebenen  Richtung  ein 
„Pflaster“  hinziehe,  aus  dem  zur  Verbesserung  der  Ackerkrume  bereits  viele  Steine 
herausgerissen  Avorden  seien,  und  daß  im  Bosnabette  in  der  Fortsetzung  des  Pflasters 
in  der  Nähe  des  Riedes  Gromilice  bei  niedrigem,  klarem  Wasserstande  Pfähle  einer  Brücke 
sichtbar  seien.  Ob  aber  dieses  Straßenstück  zu  der  gesuchten  Reichsstraße  gehört,  ist 
unsicher.  Es  kann  lediglich  zur  Verbindung  der  etAva  1 km  nördlich,  in  dem  Vororte 
von  Zenica  Bilimis6e  auf  dem  rechten  Flußufer  gelegenen  Stadt  Bistue  nova *)  mit  einer 
Vorstadt  am  linken  Ufer  gedient  haben,  denn  auf  dem  an  den  Besitz 
des  Markovi6  anrainenden  Acker  des  Huso  Skopljak  kam  im  März  1896 
ein  mit  einer  Apsis  versehenes  Gebäude  zum  Vorschein,  das,  augen- 
scheinlich ein  Bad,  nicht  aufgedeckt  werden  konnte,  Aveil  eine  allzuhohe 
Grundentschädigung  verlangt  wurde. 

Bei  der  Begehung  des  Bosnatales  von  Zenica  flußabwärts  wurden 
am  17.  November  1905  und  10.  Mai  1906  folgende  zAvei  Ortschaften  am 
linken  Ufer  ermittelt,  die  vielleicht  den  Verlauf  einer  antiken  Straße 
markieren.  Unmittelbar  links  von  der  gegenwärtigen  Straße  Zenica — 

Vranduk  sind  die  unter  dem  Dorfe 

Podbrezje 

bei  km  87  am  Westrande  des  Tales  auf  einer  breiten,  fruchtbaren  Stufe 
gelegenen  Acker  Koprine  mit  Mauerresten  durchzogen  und  mit  Kalk- 
tuffstücken, Fragmenten  von  Falz-  und  Hohlziegeln  soAvie  von  Heiz- 
kacheln und  mit  Mörtelgrus  überstreut.  Besonders  reich  an  diesen  Resten 
ist  die  Parzelle  des  Osman  Mehmedic. 

Etwa  1 km  westlich  von  dieser  Ansiedlung  kamen  auf  dem  das 

Tal  steil  abschließenden  Rücken  Kriz  beim  Ausheben  der  Fundamente 

für  die  Friedhofskapelle  von  Podbrezje  gut  behauene  Platten  und 

Quadern  zum  Vorschein,  die  in  der  Kapelle  Avieder  vemvendet  wurden,  ,,L  F'b'  7‘ . 

^ 7 r 7 Altarrragment  aus 

und  stieß  man  bei  der  Abteufung  eines  Grabes  im  Sommer  1905  auf  das  Podbrezje-Kriz. 
beiderseits  sowie  unten  glatt  abgearbeitete,  0-85  m hohe,  0‘225  m breite 
und  0-59  m starke  Bruchstück  Fig.  7 eines  Altars  aus  hartem  Aveißen  Kalkstein,  das  von 
Herrn  Bergdirektor  F.  Richter  in  Zenica  dem  Landesmuseum  eingesendet  Avurde.  Über 
dem  hohen,  reich  profilierten  Gesims  befindet  sich  ein  zurücktretender  Aufsatz  mit  einem 
aus  Akanthusblättern  und  Rosetten  gebildeten  Fries.  Die  etAvas  verwaschene  Inschrift 


i.  f . f-  *r~  rl  * I 
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z)  Vgl.  o.  S.  110  Anm.  2. 
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läßt  nur  in  den  Zeilen  3 und  4 die  sichere  Ergänzung  a]ede[m  beziehungsweise  a fun- 
dajmentis  zu  und  zeigt,  daß  es  sich  um  den  Neubau  oder  um  die  Wiederherstellung 
eines  Tempels  handelt.  Interessiert  war  daran  eine  Person  namens  Procilf.  . .,  vielleicht 
eine  Procilla,  welches  Kognomen  zwei  Frauen  in  dem  nahen  Zenica  führen:  Flavia 
Procilla  und  Aurelia  Procilla  in  C.  I.  L.  III  12765  und  12770.  In  Zeile  2 stand  mög- 
licherweise ein  Datum:  . . . .]no  et  Fl(avio)  T[.  . . . Die  Ligatur  NT  in  Zeile  1 scheint 
sicher  zu  sein.  In  Zeile  6 fehlt  der  mittlere  Horizontalbalken  des  E. 

Der  Kamm  des  Kückens  Kriz  bietet  für  einen  kleinen  Bau  Platz  und  auch  die 
dominierende  Höhe  würde  dafür  sprechen,  daß  sich  hier  der  Tempel  befand.  Immerhin 
ist  es  möglich,  daß  die  Inschrift  sowohl  wie  die  anderen  Werkstücke  im  Mittelalter 
hinauf  verschleppt  wurden,  da  sich  auf  der  Fundstelle  ein  größerer  „Bogumilenfriedhof“ 
ausdehnt. 

Die  zweite  oben  S.  115  erwähnte  Ortschaft  befindet  sich  3'35  km  nördlicher  von 
Podbrezje-Koprine  rechts  von  km  90'35  der  nämlichen  Straße  Zenica — Vranduk  in  dem 
zum  Dorfe  Gracanica  gehörigen 

Babino  polje, 

der  nördlichsten  Bucht  des  Tales  von  Zenica,  gegenüber  von  der  auf  dem  rechten  Bosna- 
ufer  entspringenden  Quelle  Jelovik  auf  den  Äckern  der  Familie  Kubatovic.  Außer  den  ge- 
wöhnlichen über  Tag  sichtbaren  Bauresten  sollen  hier  auch  große  Werkstücke  Vorkommen, 
von  denen  eine  Anzahl  für  Haus-  und  Brückenbauten  ausgehoben  worden  sei.  Die 
beim  Ackern  zum  Vorschein  kommenden  größeren  Ziegelfragmente  werden  von  den 
umwohnenden  Bauern  als  Heilmittel  gegen  Seitenstechen  sorgfältig  auf  bewahrt.  „Wenn 
sich  die  Schmerzen  einstellen,  wird  das  Ziegelstück  auf  dem  Herde  erhitzt,  mit  Wasser 
übergossen,  in  ein  Tuch  gewickelt  und  auf  die  schmerzende  Stelle  gelegt.  Sofort  tritt 
eine  Linderung  ein.“1) 

Anhangsweise  sei  hier  die  römische  Ortschaft  notiert,  die  am  30.  April  1906  im 
Bosnatale  südöstlich  von  Zenica,  westlich  von  dem  Dorfe 

Dobuj  2) 

festgestellt  wurde.  Sie  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  der  Landstraße  Zenica — Visoko 
dort,  wo  der  Weg  nach  Dobuj  abzweigt,  und  nimmt  rechts  von  der  Straße  den  Acker 
Sprio  des  Ivo  Krisan  und  links  den  Feldparzellenkomplex  Duge  njive  ein,  der  im  Süden 
von  dem  Dorfwege  begrenzt  wird.  Insbesondere  die  letztere  Lokalität  ist  mit  Bruch- 
stücken von  Falz-,  Hohl-  und  Mauerziegeln  bestreut,  die  beim  Ackern  zum  Vorschein 
kommen.  Besser  erhaltenes  Mauerwerk  dürfte  die  zu  diesem  Komplex  gehörige,  mit 
Gestrüpp  bewachsene,  flache  Bodenerhöhung  in  dem  nördlichen  Winkel  der  beiden  Kom- 
munikationen enthalten.  Das  Volk  meint,  daß  hier  eine  Kirche  gestanden  habe,  und 
gräbt  zwischen  dem  Gestrüpp  nach  Ziegelfragmenten,  um  sie  in  der  oben  unter  Babino 
polje  angegebenen  Weise  medizinisch  zu  verwenden. 

Die  Ortschaft  hatte  eine  ansehnliche  Ausdehnung  und  zog  sich  von  der  ebenen 
Sohle  eine  sanft  ansteigende  Stufe  zum  Westgehänge  des  Tales  hin.  Für  ihr  Gedeihen 
waren  alle  ökonomischen  Bedingungen  vorhanden.  Die  Bosna  fließt  hier  in  einem  langen 

x)  „Kad  sandäija  udara,  ugrije  se  cigla  na  ogujistu,  polije  se  vodom,  zamota  u rubac  pa  metne  tamo 
gdje  boli:  nama  bude  lakse.“  Ygl.  auch  gleich  unter  Dobuj.  Über  sonstige  Verwendung  antiker  Über- 
reste in  der  Volksmedizin  bei  uns  und  in  Albanien  ygl.  S.  126  und  Patsch,  Das  Sandschak  Berat  in 
Albanien  Sp.  124.  154. 

2)  So,  nicht  Doboj,  wie  die  Spezialkarte  und  die  Eisenbahnverwaltung  (vgl.  die  Station  KakaDj- 
Doboj)  uns  gewöhnt  haben.  Der  rechts  in  die  Bosna  einmündende  Bach  heißt  Trstionica,  nicht  Trstienica. 
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freundlich en,  in  der  Mitte  sich  verbreiternden  Tale,  das  von  sanft  geböschten,  teils  be- 
stellten, teils  mit  Buschwald  bestockten  Höhen  umschlossen  wird.  Die  Sohle  ist  fruchtbar, 
am  ertragreichsten  im  Dobujsko  polje,  wie  die  Talmitte  im  Gegensätze  zu  dem  Bicersko 
polje  im  Norden  und  dem  Caticko  polje  im  Süden  genannt  wird.  Die  ergiebigsten 
Felder  liegen  gerade  bei  der  alten  Ansiedlung.  Diese  dürfte  noch  im  Mittelalter  be- 
standen haben,  denn  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  befindet  sich  der  mittelalterliche  Friedhof 
Kaursko  groblje,  in  dem  die  meisten  Gräber  bereits  eingesunken  sind.  Das  gegenwärtige 
Dorf  hat  sich  an  den  Fluß  gezogen. 

Eine- der  neolithischen  Periode  ungehörige  Niederlassung  wurde  nordnordöstlich  von 
dem  römischen  Orte  am  rechten  Ufer  der  Bosna  bei  der  Einmündung  der  £gos6a,  am 
linken  Ufer  dieses  Baches  bei  der  eisernen  Flußbrücke  gelegentlich  des  Baues  der  in 
das  Kohlenwerk  im  Zgoscatale  führenden  Montanbahn  im  Jahre  1901  durchschnitten. 

Gegenüber  von  der  Bahnstation  „Kakanj-Doboj“  wurden  in  der  Nähe  der  Überfuhr 
1903  mehrere  große  Steinblöcke  von  dem  Ortsvorsteher  Camil  Delibasic  aus  der  Bosna 
gezogen.  Sie  rühren  von  einer  Brücke  her,  doch  läßt  sich  das  Alter  derselben  vorläufig 
nicht  bestimmen. 


II.  Silvanrelief  aus  Zupanjac-Delminium. 


In  Zupanjac,  wo  wir  Delminium  lokalisiert  zu  haben  glauben,1)  ist  im  Sommer  1905 
ein  neuer  Fund  gemacht  und  durch  den  Herrn  Apotheker  M.  Kirtner  dem  Landes- 
museum zugewendet  worden.  Er  ist  für  die  Volksreligion  und  auch  für  die  Topographie 
der  Stadt  nicht  ohne  Interesse. 

Es  ist  dies  (Fig.  8)  eine  rohe,  nicht  einmal  rechtwinklig  zugerichtete  Tafel  aus 
dem  in  der  Nähe  der  Fundstelle  anstehenden  Kalksteine  von  nur  0'34  m Höhe,  0'32m 
größter  Breite  und  0'095  m Stärke,  in  deren  geglättete  Vorderfläche  ohne  jedwede  Um- 
rahmung Silvan  und  ihm  links  zur  Seite,  nach  rechts  ge- 
wendet, eine  Ziege  kindlich  unbeholfen  eingeschnitten  sind. 

Der  Gott  steht  in  seiner  bei  uns  üblichen  Panbildung2) 
in  Vorder  sicht  und  hält  in  der  vorgestreckten  Rechten 
das  Pedum  und  in  der  gesenkten  Linken  eine  Traube. 

Angetroffen  wurde  das  Relief  in  der  Erddecke  eines 
neuaufgeschlossenen  Steinbruches  nordwestlich  von  der 
katholischen  Kirche.3)  Die  Fundstelle  befindet  sich  in  so 
beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Friedhofe  „Karaula“, 
wo  nebst  zehn  Votivaltären  und  Votivreliefs  der  Diana, 
des  Liber  und  des  Armatus4)  auch  ein  Exvoto  des  Sil- 
vanus zum  Vorschein  kam,5)  daß  eine  Verschleppung  des 
Monuments  aus  diesem  Stadtteile  nicht  anzunehmen  ist. 

Der  Gott  wurde  also  auf  verschiedenen  Punkten  des  Ortes 
verehrt.  Wer  ihm  auf  der  neuen  Stätte  gehuldigt  hat,  zeigt  deren  Umgebung.  Die 
hier  befindlichen  Steinbrüche  wurden  bereits  im  Altertum  ausgebeutet,6)  und  Silvan  war, 


Fig.  8.  Silvanrelif  aus  2upanjac. 


1)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  171  ff. 

2)  R.  von  Schneider,  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  IX  S.  35. 

")  Auf  unserer  „Situationsskizze  der  Fundstätten  in  2upanjac“  diese  Mitteilungen  IX  Tafel  LXXXV 
ist  es  die  Parzelle  zwischen  686/1  und  969. 

4)  Diese  Mitteilungen  VI  S.  220  ff.;  IX  S.  204  f. 

5)  Ebenda  IX  S.  204  Fig.  56.  e)  Ebenda  IX  S.  178. 
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wie  A.  von  Domaszewski  erwiesen  hat/)  einer  der  Patrone  der  Steinbrucharbeiter. 
Ein  Arbeiter  wird  sich  das  Bild  selbst  zurechtgemacht  und  es,  da  das  Relief  zu  klein 
ist,  um  frei  stehen  zu  können,  in  einer  Felsennische  aufgestellt  haben. 

Von  der  von  Zupanjac  südöstlich  gelegenen 

Lib  planitia 

erhielt  das  Landesmuseum  als  Spende  des  Herrn  Forstwartes  Karl  Sailer  in  Kongora 
die  Bronzeschelle  Fig.  9.  Sie  hat  die  Form  einer  Pyramide  mit  abgerundeten  Kanten 
und  je  einem  kurzen  fußähnlichen  Ansätze  an  jeder  Ecke  der  3'2  : 2’5  cm  messenden 
BasisöfFnung  und  ist  zusammen  mit  dem  außen  sechseckigen  Henkel  gegossen.  Der  nun 
abgebrochene  Ring,  in  dem  der  jetzt  gleichfalls  fehlende  Klöppel  eingehängt  war,  bestand 
aus  Eisen.  Die  Höhe  der  Schelle  beträgt  samt  dem  Henkel  51  cm , 
ohne,  ihn  32  cm.  Eine  ähnliche  verzeichnet  W.  Radimsky  aus 
der  römischen  Ansiedlung  in  Golubic  bei  Bihac  diese  Mitteilungen  IV 
S.  185  Fig.  1. 

Auf  der  Lib  planina  scheint  sich  der  alte  Vorort  Delminium 
der  Delmaten  befunden  zu  haben,  bevor  er  (wie  alle  größeren  Orte 
Bosniens  und  der  Hercegovina,  die  Bergbau  treibenden  natürlich 
ausgenommen)  in  der  Kaiserzeit  in  die  Ebene  nach  Zupanjac  über- 
siedelt ist.* 2)  Die  Höhe  blieb  jedoch  auch  unter  den  Römern  nicht 
ohne  ständige  Bewohner.  Da  Sicherheitsgründe  in  der  guten  Kaiser- 
zeit für  die  Wahl  der  Wohnplätze  nicht  maßgebend  waren,  wird  der  Zweck  der  hoch- 
gelegenen Siedlungen  in  dieser  Periode  ein  ökonomischer  gewesen  sein.3)  Auf  der  Lib 
planina  wird  es  sich,  worauf  auch  unser  Fund  hindeutet,  in  erster  Linie  um  Weide- 
nutzung gehandelt  haben,  wie  wir  sie  für  das  Gebiet  der  Delmaten  und  speziell  für  die 
Umgebung  von  Delminium  bei  Strabo  VII  315  schon  für  die  vorrömische  Zeit  bezeugt 
finden:  AeXpcov  cs  ttoXic,  sTtumpov  xo  eövoc  ' pr/.pav  o*  STtotYjcs  Nacr/.ac  y.al  xo  rceblov 

pr/oßoxoy  oia  xv)v  nXeove^fav  xwv  ävOpwTiWv. 

III.  Das  Municipium  Salvium. 

Die  Lage  des  Municipium  Salvium  war  im  allgemeinen  dadurch  bestimmt,  daß 
das  Itinerarium  Antonini  269,  4 die  Stadt  als  die  zweite  auf  Aequum-Citluk  bei  Sinj 
folgende  Station  der  Straße  Salona — Servitium  anführt4)  und  Ptolemäus  II  16,  6 sie 
nach  Varvaria  verzeichnet,  dieses  aber  durch  C.  I.  L.  III  6418  (vgl.  n.  9896)  an  der  Krka 
lokalisiert  war.  Der  Ort  war  also  am  Westsaume  Bosniens,  diesseits  des  durch  die 
Einsattlungen  Rastello  di  Grab  und  Prolog  abgegrenzten  Teiles  der  Dinarischen  Alpen 
zu  suchen.  Jede  konkretere  Ansetzung  entbehrte  einer  Stütze  und  war  zur  Warnung 
vor  weiteren  topographischen  Kombinationen  mit  einem  deutlichen  Fragezeichen  zu  ver- 
sehen, da  bei  dem  Fehlen  eines  zweiten  Fixpunktes  an  der  ganzen  Straße  nicht  zu 
ermitteln  war,  wo  diese  den  Grenzzug  passiert  hat.  Außer  den  vorgenannten  Einsatt- 
lungen konnte  ja,  da  die  römischen  Straßenbauer  vor  größerem  Gefälle  keine  Scheu 
hatten,5)  hiefür  auch  der  Übergang  von  Uniste,  nördlich  vom  Cetinaursprung,  gewählt 

*)  Philologus  LXI  S.  5. 

2)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  173  f. 

3)  Vgl.  auch  oben  S.  113. 

4)  Salviae  — XVIII  — Pelva  — XVII  — Aequo  — XXI  — Salonas. 

6)  Vgl.  Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona  Sp.  47. 


Fig.  9.  Schelle  von 
der  Lib  planina. 
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worden  sein.  Die  Unsicherheit  in  der  Ansetznng'  des  Munizipiums  zeigt  sich  im  Gegen- 
sätze zu  der  wie  so  häufig  unsere  Unkenntnis  verschleiernden  Bestimmtheit  W.  Toma- 
scheks1)  in  dem  Schwanken  von  Altmeister  H.  Kiepert.  C.  I.  L.  III  Tab.  III  entschied 
er  sich  nach  dem  Vorgänge  von  0.  Blau,2)  dem  Prologpasse  den  Vorzug  gebend,  für 
Glavice  nordwestlich  von  der  Bezirksstadt  Glamoc; 3)  Formae  orbis  antiqui  XVII  leitete 
er  dagegen  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe  des  Ptolemäus  die  Trasse  über  Uniste 
und  verlegte  Salvium,  wie  unabhängig  von  ihm  G.  Alacevic,4)  nach  Grahovo  am  Fuße 
von  Rastello  di  Grab.5) 

Die  Stadt  lag,  glaube  ich,  zufolge  der  nachstehend  unter  Fig.  10  abgebildeten  In- 
schrift und  der  auf  der  Fundstelle  konstatierten  Baureste  zwischen  den  beiden  für  sie 
ausgesuchten  Punkten,  in  Grkovci  am  Nordende  des  Beckens  von  Livno  am  Fuße  des 
1806  m hohen  Gnjat. 

Im  Spätherbst  1896  stießen  in  dem  genannten  Dorfe  die  Bauern  Simo  Janjic  und 
Jakov  Nenadic  in  dem  zwischen  den  Quellen  Tocak  und  Bunar  gelegenen  Riede  Dolac 
kod  bunara  auf  der  Parzelle  Gromila  beim  Gewinnen  von  Steinmaterial  für  den  Hausbau 
des  ersteren  auf  starke,  ausgedehnte  Mauern  eines  Gebäudes,  das  mit  Gußestrich  ver- 
sehen und  mit  Ziegeln  eingedeckt  war.  Dabei  kamen  0'30  m unter  Tag  auch  die 
Inschriftreste  Fig.  10  zum  Vorschein.  Von  der  Quelle  Tocak,  die  ein  sehr  gesundes 
Wasser  spendet  und  bei  der  nach  Aussage  alter  Dorfinsassen  eine  Rohrwasserleitung 
angetroffen  wurde,  sind  die  gegen  das  Polje  von  Livno  gelegenen  Äcker  Eldovine  und 
Luke  bis  zu  dem  serbisch-orthodoxen  Pfan'hause  mit  Mauerresten,  Tuffstücken,  Ziegel- 
fragmenten und  Mörtelknollen  durchsetzt  und  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Pfarrers 
Milos  Bilbija  und  seiner  der  Forschung  sehr  zugetanen  Gattin  ein  ergiebiger  Fundort 
von  Bronzefragmenten,  Münzen  und  gläsernen  Armringen,  die  vom  Volke  Vilinski 
belenzuk  (Feenarmgeschmeide)  genannt  werden.  Außerdem  kommt  über  Eldovine  auf 
dem  Abhange  des  Gnjat  auf  der  Lokalität  Vignista  etwa  80  m über  der  Talsohle  Eisen- 
schlacke vor.  Eine  Grabung  wäre  bei  der  Toöakquelle  ebenso  angezeigt  wie  eine  ein- 
gehendere Untersuchung  der  noch  2 m hohen  Karaarman  gradina  genannten  Ruine  eines 
rechteckigen  Gebäudes  von  23‘60  m lichter  Länge  und  20  m lichter  Breite  und  1 m 
Mauerstärke,  die  sich  zwischen  Grkovci  und  Nuglasica  zwischen  dem  alten  und  neuen 
Wege  erhebt  und  die  bei  dem  neuen  Wegbau  auf  der  einen  Langseite  stark  gelitten 
hat.  Aber  schon  jetzt  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  sich  in  Grkovci  eine  größere 
Ortschaft  befand.  Daß  sie  städtischen  Charakters  war,  zeigt  die  erwähnte  Inschrift,  die 
sich  jetzt  im  Landesmuseum  befindet. 

Neun  Bruchstücke  einer  0T8  m starken  Platte  aus  weißem  Kalkstein,  von  denen 
vier  zu  einem  0’54  m hohen  und  0‘67  m breiten  Stücke  von  der  oberen  und  fünf  zu 
einem  0'58:0'70m  messenden  Komplexe  von  der  unteren  Seite  zusammengefügt  werden 
konnten.  Die  erhaltene  linke  Schmalseite  weist  eine  Wellenranke  mit  Rosetten  und 
eine  profilierte  Einfassung  auf,  die  im  Verein  mit  einem  0T55  m breiten  Saumschlage 
auf  der  Rückseite  darauf  schließen  läßt,  daß  hier  eine  zweite  Platte  in  rechtem  Winkel 
anstieß.  Mehrere  Platten  haben  also  hier  wie  z.  B.  auf  dem  Grabe  des  M.  Porcius  in 


*)  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1880  S.  514. 

2)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1867  S.  742. 

3)  Ihm  folgten  Tomascliek  a.  a.  O.,  M.  Hoernes,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1882 
S.  929  f.,  H.  Cons,  La  province  Romaine  de  Dalmatie  S.  231;  F.  Bulid,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäol. 
Instituts  1899  Beiblatt  Sp.  110. 

4)  Bull.  Dalm.  1882  S.  136. 

5)  Vgl.  auch  L.  Jelid,  Diese  Mitteilungen  VII  S.  193. 
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Pompeji1)  einen  vermutlich  gemauerten  Kern  verkleidet.  Von  der  Hauptseite  dieses 
für  einen  Provinzialort  pompösen  Monumentes  rühren  die  gehobenen  Fragmente  her. 


exiMWEWÖg'SV 
ftMTECRVFA  TIS1* 


j ■ 1 t|r\V!  • 

'ivvSrlB'H 


5 


10 


Fig.  10.  Grabmonument  aus  Grkovci. 


j Eximiae  laudis  sum[m- 

ae  integritatis  [P.  A- 

el(ius)  Ursus,  dec(urio)  mun(icijaio)  [ Sa - 

lv(io),  omnibus  hofnor- 

5 ^7  bus  functus,  [ 

l]em[ 


. . ] ae  [ 

10  filiae  infelic[iss(imae),  q(uae)  vi- 
xit  ann(os)  XVIII  [mens (es)  . 
vivus  sibi  et  [suis 
memoriam  fec[it. 


Das  Inschriftfeld  umgaben  ein  Ivyma  und  eine  Weinrankenbordüre,  die  oben  zu  beiden 
Seiten  einer  mit  Trauben  gefüllten  Henkelvase  mit  je  einer  Spirale  einsetzte.  Aus  dem 


l)  Vgl.  A.  Mau,  Pompeji  in  Leben  und  Kunst  S.  403. 
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Ornament  ergibt  sich,  daß  zwei  Zeilen  zwischen  den  beiden  Stücken  ganz  verloren  ge- 
gangen sind.  Auf  dem  oberen  Stücke  fehlt  zu  Beginn  der  5.  und  6.  Zeile  je  ein  Buch- 
stabe, in  Zeile  5 I,  in  Zeile  6,  nach  der  erhaltenen  unbenützten  Fläche  zu  urteilen,  L. 
Auch  rechts  lassen  sich  die  erhaltenen  Teile  der  Inschrift  leicht  ergänzen.  Der  Rest 
el  des  abgekürzten  Nomens  zu  Beginn  der  Zeile  3 führt  auf  Aur  oder  A am  Ende  der 
Zeile  2.  Da  aber  der  hier  erhaltene  Buchstabenrest  nicht  von  A herrührt,  sondern  das 
Pränomen  P(ublius)  erschließen  läßt,  ist  für  das  erstere  kein  Raum,  kann  also  der 
Gentilname  nur  Ael(ius)  gelautet  haben. 

Von  dem  Namen  des  Munizipiums  ist  zu  Anfang  der  Zeile  4 LY  erhalten.  Er 
war  also  abgekürzt.  Von  allen  uns  überlieferten  und  für  diesen  Landesteil  in  Betracht 
kommenden  Ortsnamen  passen  zu  dieser  Abbreviatur  bloß  Salvium  und  Pelva.  SA  so- 
wohl wie  PE  entspricht  dem  am  Schlüsse  der  3.  Zeile  verfügbaren  Raume.  Da  aber 
Pelva,  die  erste  auf  Citluk  bei  Sinj  folgende  und  von  ihm  nach  dem  Itinerarium  Anto- 
nini1)  17  römische  Meilen  = 25T6  km  entfernte  Station,  sowohl  bei  der  Trassenführung 
über  Prolog  wie  über  Uniste  nicht  so  weit  nach  Norden,  bis  Grkovci  verlegt  werden 
kann,  ist  in  der  Inschrift  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  [Sa]lv.  zu  ergänzen. 

Zu  dieser  Lokalisierung  stimmt  die  35  römische  Meilen  = 5P8  hm  betragende 
Distanz  von  Aequum,  mag  man  die  Route  über  Prolog  oder  die  Strecke  längs  der 
Cetina  über  Uniste  einschlagen.  Die  letztere  entspräche  genauer,  doch  enthalten  wir 
uns  eines  Schlusses  daraus  auf  den  Verlauf  der  Straße  und  begnügen  uns  zu  konsta- 
tieren, daß  Pelva  entweder  im  südlichen  Teile  des  Polje  von  Livno  oder  im  Oetinatale 
lag.  Klar  ist  nur,  daß  dieser  Ort  nicht  in  Sarici  bei  Jajce  gesucht  werden  darf,  wie 
ich  dies,  verleitet  durch  den  heutigen  Namen  des  Flusses  Pliva,  diese  Mitteilungen  IV 
S.  265  tat. 

Zu  der  Gleichung  Grkovci  = Salvium  paßt  auch,  daß  Ptolemäus  Varvaria  an  der 
Krka  als  Nachbarstadt  des  Munizipiums  anführt. 

Eine  weitere  Stütze  hätten  wir  an  der  Terminationsinschrift  C.  I.  L.  III  9860  (vgl. 
p.  2328159  und  p.  43*):  . . . iu[d]ex  [ d]a[t]us  a [ FJlcivio  Va[ler]io  Cons [t] a [nt]  io  [v.  c.] 
'p(raeside)  p(rovinciae)  [D] elm(atlae)  ( f]i[ne]s  i[nt]e[r]  Salvia  [tjas  e[t]  S[tr]ido[n]e[n]ses 
[d]e[t] e[r] mi[n ] avi[t,  die  „sulla  strada  tra  Graovo  e Glamoz,  passato  il  primo  monte“  2) 
gesehen  wurde.  Doch  teile  ich  ungeachtet  der  Apologetik  der  dalmatinischen  Gelehr- 
ten die  Zweifel  an  ihrer  Echtheit,  welche  Mommsen  und  Hirschfeld  geäußert  haben. 
Trotz  aller  Bemühungen  konnte  das  Denkmal  nicht  wieder  gefunden  werden. 

Daß  Salvium  ein  Munizipium  war,  wußten  wir  bereits  aus  zwei  Inschriften,  von 
denen  n.  1 aus  Castel  Sucurac  bei  Spalato  und  n.  2 aus  Mainhardt  in  Württemberg 
stammt. 

1.  C.  I.  L.  III  142492  (vgl.  p.  2328127):  D.  M.  Ael(ius)  Capito,  dec(urio)  municip(io) 
Salvio,  natus  Starve , qui  vix(it)  an(nis)  XLV,  Ael(ius)  Victor  filius  patri  rarissim(o) 
b(ene)  m(erenti)  pos(uit). 

2.  C.  I.  L.  XIII  6538:  D.  AL  Maximo  Dasantis,  mensori  coh(ortis)  I Asturum 
[centuria]  Co[br]uni  Quin[t]ini,  s[ti]pendiorum  X VIII,  an(n)orum  XXXVIII , c(ivis) 
Dalmata  ex  municipio  Magab  . . . e[t,J  Ba[t]oni  Beusantis,  optioni  coh(ortis)  s(upra) 
s(criptae)  (centuria)  [eajdem,  st[i]p(endiorum)  XVIII,  ann[o]rum  XL  ex  muni[c Jipio 
Salvio  . . . ,3) 


b Siehe  oben  S.  118  Anni.  4. 

2)  Alaeevic,  Bull.  Dalm.  1882  S.  136. 

3)  Vgl.  F.  Haug,  Fundberichte  aus  Schwaben  1906  S.  44. 
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Nr.  2 gestattet  auch  einige  Einblicke  in  die  Geschichte  der  Stadt.  C.  Cichorius1) 
hat  mit  Recht  daraus,  daß  die  beiden  Soldaten  Dalmatiner  sind,  geschlossen,  daß  die 
Cohorte  vor  ihrem  für  das  Jahr  74  n.  Chr.  bezeugten  Auftreten  in  Germanien  in  Dal- 
matien gestanden  und  die  hier  in  ihre  ursprünglich  spanischen  Reihen  konskribierten 
Leute  mitgenommen  hat.  Höchstwahrscheinlich  hat  diese  Verlegung  im  Jahre  70  statt- 
gefunden, als  die  Legio  XI  Claudia  pia  fidelis  und  auch  die  Ala  Claudia  nova  aus 
Dalmatien  nach  Germanien  kamen.  Schon  damals  oder  kurz  nachher  war  Salvium 
Munizipium.2)  Die  Inschrift  zeigt  aber  auch,  daß  die  Bevölkerung  des  Gemeindegebietes 
nicht  gleichen  Rechtes  war,  daß  unter  ihr  Peregrine  blieben,  die  in  den  Auxiliartruppen 
dienten  und  die,  wie  der  älische  Gentilname  der  beiden  Dekurionen  Ursus  und  Capito 
erkennen  läßt,  wohl  allmählich  das  Bürgerrecht  ei’liielten.  Die  Stadt  entwickelte  sich 
also  auf  autochthoner  Grundlage.  Dasselbe  bezeugen  auch  die  beiden  Wallburgen,  die 
nordöstlich  von  Grkovci  konstatiert  worden  sind  und  von  denen  die  eine  auch  in  der 
römischen  Zeit  bewohnt  wurde.3) 

Unsere  Stadt  wird  noch  auf  dem  zweiten,  im  Jahre  532  n.  Chr.  zu  Salona  abge- 
haltenen Provinzialkonzile  als  Salviaticum  erwähnt.  Sie  wurde  damals  dem  neu  errich- 
teten Bistume  „Ludrum“,  das  wohl  mit  Burnum  identisch  ist,  unterstellt.4)  Aus  der 
langen  vorhergehenden  Zeit  besitzen  wir  aus  Grkovci  nur  drei  Münzen,  einen  Antoninian 
(Cohen1  117  oder  121)  und  einen  Sesterz  des  Kaisers  Gordianus  III.  und  ein  Großerz 
des  Kaisers  Iulianus  (Cohen1  73),  von  denen  das  letztgenannte  beim  Pfarrhause  aufge- 
lesen wurde.5) 

Ins  Mittelalter  gehört  wohl  das  auf  der  gleichen  Lokalität  wie  Fig.  10  gefundene 
0'34  m hohe  und  0’38  m breite  Bruchstück  Fig.  11  einer  0465  rn  starken  Kalksteinplatte, 

auf  dessen  Vorderseite  eine  bereits  unverstandene  Ranke  ein 
Feld  umschließt,  in  dem  ein  auf  einer  Ranke  sitzender  Vogel 
Beeren  abzupft.  Ein  unvergleichlich  schöneres  Seitenstück  ist 
diese  Mitteilungen  IX  S.  271  Fig.  143  aus  Potoci  bei  Mostar 
abgebildet,  das  von  der  Innenausstattung  einer  frühmittelalter- 
lichen Kirche  herrührt. 

Die  große  Ausdehnung  und  die  Fruchtbarkeit  des  Beckens 
von  Livno  ließen  vermuten,  daß  das  am  Nordrande  gelegene 
Salvium  nicht  dessen  einzige  Stadt  war.  Bei  der  durch  die  vor- 
Fig.  ll.  Relieffragment  stehend  ausgenützte  Inschrift  veranlaßten  Umwanderung  des 

aus  Grkovci.  Polje  im  Jahre  1897  wurde  denn  auch  die  Lage  eines  zweiten 

Munizipiums  mit  Hilfe  der  revidierten  Inschrift  C.  I.  L.  III  9847 
= Fig.  12  ermittelt.  Dieses  befand  sich,  Grkovci  entgegengesetzt,  an  der  Südbucht,  die 
das  Becken  von  Livno  mit  dem  Busko  blato  und  mit  dem  Polje  von  Zupanjac  ver- 
bindet, in  dem  Dorfe  Lipa,  das  gegenwärtig  nur  31  Häuser  zählt,  im  Mittelalter  aber 
nach  dem  ausgedehnten,  mit  großen  Monumenten  besetzten  Friedhofe  von  größerer  Be- 
deutung war. 

Hier  wurde  oberhalb  des  Hauses  des  Jure  Perkovic  von  den  Ortsinsassen  ein  aus 
Bruchsteinen  gemauertes  Grab  aufgedeckt,  das  im  Lichten  l'20m  hoch,  2'20  m breit 

’)  Pauly-Wisso wa  u.  cohors  Sp.  245. 

2)  Eine  frühe  Verleihung  des  Stadtrechtes  an  andere  Binnenorte  Dalmatiens  konnten  wir  bereits 
oben  S.  110  vermuten. 

3)  Radimsk^,  diese  Mitteilungen  III  S.  293  f. 

4)  D.  Farlati,  Illyricum  saerum  II  S.  173,  vgl.  Patsch,  Glasnik  1900  S.  556  f. 

6)  Inventarnummern  3832 — 3834. 
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und  1'64  m lang  war  und  das  auf  einem  aus  Gußestrich  hergestellten  Podium  zwei 
Skelette  barg.  Dabei  kamen  nebst  Bruchstücken  von  Säulen  verschiedener  Größe,  die 
gleich  zerschlagen  wurden,  auch  die  nachstehenden  Kalksteinmonumente  zum  Vorschein, 
die  sich  1897  in  der  katholischen  Pfarre  des  benachbarten  Dorfes  Cuklic  befanden. 

1.  Ein  einem  Pinienzapfen  ähnlicher  glatter  Kegel  mit  einem  Dübelloche  in  der 
etwas  abgeschlagenen  Spitze  und  einem  starken  Zapfen  unten.  Er  rührt  von  der  Be- 
krönung eines  Grabdenkmals  her.1) 

2.  Drei  gleich  große,  0-785  m hohe,  0'55  m breite  und  0-085  m starke  Platten,  von 
denen  die  eine  in  den  Seitenaltar  der  Kirche  von  Cuklic  eingemauert  wurde.  Sie  bil- 
deten zusammen  mit  einer  vierten  in  Verlust  geratenen  die  Felder  einer  Scheintür, 
welche  als  Schmuck  eines  Sepulkralmonumentes  diente.2) 

3.  Glatter  Deckel  einer  Aschenurne  ohne  Akroterien,  0’20  m hoch,  0-53  m breit 
und  0‘62  m lang. 

4.  Der  obere  Teil  einer  Basis,  O’ßl  m hoch,  0'79m  breit  und  0'58  m stark,  oben 
und  rückwärts  glatt,  auf  den  drei  Ansichtsseiten  mit  je  einem  oblongen  Felde,  das  ein 
profilierter  Rahmen  und  eine  Wellenranke  umschließen.  In  den  Seitenfeldern  je  eine 


5 


M.  Na  s i[ d]i[u]s 
Se[> cjundus,  clec(urio ) 

mun(icijpii),  vet(eranus)  [b( ene)]f(iciarius) 
c[o(n)s(ularis)J  leg(ionis)  X g(eminae),  v(ivus)  f(ecit) 
sjibi  et  Nasidi[o 
Rufi[n]o  fil(io)  an(norum ) XX 

e[t 


Fig.  12.  Grabinschrift  aus  Lipa. 


Attisfigur  in  der  gewöhnlichen  Tracht  und  Haltung.  Vorne  die  verwitterte  und  durch 
böswillig  eingeschlagene  Löcher  beschädigte  Inschrift  Fig.  12,  die  bereits  C.  I.  L III 
9847  (vgl.  p.  2165)  in  Zeile  1 — 3 vollständiger,  aber  mit  Versehen  in  Zeile  5 und  6 
veröffentlicht  ist. 

Die  aufgezählten  Monumente  deuten  die  Lage  der  oder  einer  der  Nekropolen  der 
römischen  Ansiedlung  an.  Diese  lag  unterhalb  der  aufgedeckten  Gruft,  denn  etwa 
100  m von  ihr  entfernt  sind  gegen  die  Ebene  zu  auf  dem  Acker  des  oben  genannten 
Jure  Perkovic  sehr  ausgedehnte  Mauerzüge  angetroffen  worden  und  auf  der  Parzelle 
des  Stipo  Duvnjak  las  ich  selbst  Bruchstücke  von  Dachziegeln  auf.  Man  wird  in  diesem 
Trümmerfelde  das  Munizipium  erkennen  dürfen,  in  dem  M.  Nasidius  Secundus  Decurio 
war.  Es  zu  benennen,  überlassen  wir  einem  glücklichen  Funde.  Es  ist  wohl  mit  keiner 
der  vom  Itinerarium  Antonini  und  von  der  Tabula  Peutingeriana  angeführten  Stationen 
identisch,  denn  Lipa  liegt  zu  südlich  von  der  vom  Prologpasse  gegen  Servitium  zielenden 
Linie.  Entwickelt  hat  sich  das  hiesige  Munizipium  gleich  Salvium  auf  einheimischer 
Basis,  denn  auch  über  Lipa  stehen  zwei  Wallburgen.3) 

Auf  den  Charakter  eines  Munizipiums  scheint  noch  ein  dritter  Ort  des  Beckens 
Anspruch  zu  erheben:  das  zwischen  Grkovci-Salvium  und  Lipa  gelegene  Gubin  auf 


1)  Vgl.  B.  Schröder,  Bonner  Jahrbücher  1902  S.  70  ff. 

0 W.  Altmann,  Die  römischen  Grabaltäre  der  Kaiserzeit  S.  13  ff. 
8)  Radimsky,  Diese  Mitteilungen  II  S.  66. 
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Grund  der  Inschrift  C.  I.  L.  III  9848  = Fig.  13.  Sie  befindet  sich  nicht,  wie  C.  I.  L. 
nach  Vjestnik  1890  S.  80  n.  8 angegeben  wird,  in  Prohovo  (=  Provo),  sondern  ist  in 
dem  genannten  Dorfe  Gubin  im  Wohnhause  des  Niko  Pajcin  verkehrt  eingemauert. 
Es  ist  dies  eine  unten  und  an  der  linken  oberen  Vorderecke  abgeschlagene,  0‘62  m hohe, 
0-70to  breite  und  0'38  m starke  Kalksteinbasis  mit  einem  stark  verschliffenen,  von  einem 
profilierten  Rahmen  und  einer  Rankenbordüre  umgebenen  Inschriftfelde  auf  der  Vorder- 
seite und  einer  bauchigen  Henkelvase,  aus  der  eine  Pflanze  mit  efeuartigen  Blättern 
emporwächst,  auf  der  rechten  Seite.  Die  Kollation  förderte  wohl  die  Lesung,  den 
größten  Teil  der  3.  und  4.  Zeile,  wo  vielleicht  das  Patronymikon  stand,  vermochte  aber 
auch  ich  nicht  zu  entziffern. 


Dfis)  M(anibus). 

P.  Ael(ius) 
nus 

. . . d [c] c(urio)  m(unicij)ii), 

5 et  Aeliae  Ho- 
noratae  con- 
iugi  carissimae 
vivi  sibi  posu- 
[ erunt  .... 

Fig.  13.  Grabinschrift  aus  Gubin. 

Auch  hier  wird  ein  Decurio  municipii  genannt,  doch  gelang  es  mir  nicht,  An- 
zeichen der  Stadtlage  zu  finden,  da  auch  die  Fundstelle  des  Steines  infolge  des  Ablebens 
seiner  Finder,  zweier  Brüder  des  Niko  Pajcin,  unbekannt  ist.  Es  ist  also  nicht  aus- 
geschlossen, daß  P.  Aelius  Proclianus  in  dem  16  km  entfernten  Salvium-Grkovci  Rats- 
herr war  und  sein  Wohnort  Gubin  zu  dem  Territorium  der  Nordstadt  des  Beckens 
gehörte,  die  näher  lag  als  das  Munizipium  in  Lipa. 

Über  Gubin  sind  ebenfalls  zivei  Wallburgen  erhalten.  Auf  der  einen  von  ihnen, 
der  Gubinska  gradina,  wurde  der  As  Babeion  Pomponia  1 gefunden  und  dem  Landes- 
museum von  Herrn  Pfarrer  Theodor  Kozomara  in  Gubin  gespendet. 

Grkovci,  Gubin  und  Lipa  sind  aber  nicht  die  einzigen  römischen  Ortschaften  am 
Westsaume  des  Livanjsko  polje  gewesen.  Z Avis  dien  den  beiden  letztgenannten  Orten 
Avar  schon 

Listani 

als  antike  Siedlung  bekannt.  Tomaschek1)  und  H.  Kiepert2)  setzten  hier  Pelva  an. 
Auf  dem  katholischen  Friedhofe  des  Dorfes  hatte  man  bereits  früher  die  beiden  jetzt 
im  Landesmuseum  befindlichen  Inschriften  C.  I.  L.  III  2761  — 9846  (vgl.  p.  2270) 
— diese  Mitteilungen  IV  S.  254  Fig.  16  und  C.  I.  L.  III  2762  = 9845  mit  den  ein- 
heimischen Namen  Lavo  und  Batu  zutage  gefördert3).  Ebenda  fand  dann  1889  Fra 


J)  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1880  S.  515. 

2)  C.  I.  L.  III,  tab.  III. 

3)  Die  Angabe  bei  Ph.  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  I S.  21,  daß 
sie  aus  Rapovina  stammen,  beruht  auf  der  irrtümlichen  Mitteilung  Vjestnik  1890  S.  33,  vgl.  M.  Hoernes, 
Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  IV  S.  205. 
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Mijo  Kutlesa  bei  einer  Versuchsgrabung  die  Fragmente  C.  I.  L.III  9853 — 9855,  von  denen 
das  erste  hier  wegen  früherer  Versehen  unter  Fig.  14  wiederholt  wird,  sowie  zwei  noch 
unveröffentlichte  Bruchstücke.  Von  diesen  verdient  bloß  eines,  Fig.  15,  die  Wieder- 
gabe. Diese  zuletzt  gefundenen  Stücke  befanden  sich  1897  im  Pfarrhause  zu  Listani; 
Abdrücke  von  ihnen  bewahrt  die  Abklatschsammlung  des  Landesmuseums.  Für  die 
Fundstelle  beweisen  alle  Fragmente  nichts,  da  sie  bunt  von  Sepulkral-  und  Votivdenk- 
malen herrühren,  also  auf  den  Friedhof  offenbar  als  Material  verschleppt  worden  sind. 


. . . Nepos 
cum]  filis 

s(olvit)]  v(otum)  l(ibens)  m(erito). 
Altarfragment  aus  Listani. 


1.  Fig.  14.  Unterteil  eines  Kalksteinara,  bestoßen,  031  m hoch,  0'25  m breit  und 
0295  m stark,  mit  Weinranken  auf  der  linken  Seitenfläche.  Zeilen  leicht  vorgerissen; 
keine  Interpunktion.  Zeile  4 schließt  mit  M. 

AJur(eliae)  Luxu- 
riae]  .... 

Fig.  15.  Bruchstück  einer  Aschenkiste  aus  Listani. 


XR»  LVXV 

\r 


2.  Fig.  15.  Bruchstück  von  der  oberen  rechten  Vorderecke  einer  Aschenkiste  aus 
Kalkstein,  0195  m hoch,  056  m breit  und  028  m stark,  mit  flach  vertieftem  Inschrift- 
felde, das  ein  profilierter  Rahmen  und  eine  aus  gegenständigen  Blättern  bestehende 
Bordüre  umgaben.  Zeilen  vorgerissen.  Zu  dem  vorgeschlagenen  Kognomen  vgl.  C.  I. 
L.  III  2113  (vgl.  n.  8591)  aus  Salona:  Asidonius  Agatopus  et  Aur(elia)  Luxuria  . . . 
Eine  neue  Ansiedlung  wurde  in 


Riijani  dönji, 

nordwestlich  von  Listani,  konstatiert.  Hier  fand  Gjuro  Vulic  auf  seinem  unterhalb  der 
Kurica  gradina  gelegenen,  mit  Mauern  durchsetzten  Acker  „Crkvina“  im  Jahre  1896 
folgende  Reste  von  Grabmonumenten,  die  sich  1897  bei  seinem  Hause  befanden. 

Messiae 

d(e)f(unctae)  an(norum)  XVII 
parentes 
et  sibi. 

Fig.  16.  Grabsteinfragment  aus  Rujani  dönji. 

1.  Fig.  16.  Unterteil  einer  Kalksteinbasis,  039  m hoch,  054  m breit  und  0485  m 
stark,  mit  eingetieftem,  von  einem  profilierten  Rahmen  und  einer  Bordüre  umgebenen 
Inschriftfelde.  Zeilen  vorgerissen;  unregelmäßige  Interpunktion. 

2.  Lager  aus  Kalkstein  mit  einer  rechteckigen  Eintiefung  für  den  Zapfen  einer 
senkrecht  stehenden  Grabplatte. 

3.  Bruchstücke  eines  glatten  Säulchens  aus  weißem  Marmor. 
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Neu  ist  auch  die  Ansiedlung  in 

Podgradina, 

südöstlich  von  Lipa.  Hier  wurden  mir  zwei  Fundstellen  gezeigt:  der  Podvornice  Ga- 
gica  genannte  Feldkomplex,  wo  beim  Ackern  Mauerzüge  und  Münzen  ange troffen 
werden,  und  der  Acker  Crkvina  unterhalb  des  Dorfes,  auf  dem  ausgerissene  Mauersteine 
zu  Hügeln  zusammengeschlichtet  sind.  In  einem  derselben  fand  angeblich  vor  50  Jahren 
der  Bauer  Ivan  Velic  den  für  das  Landesmuseum  erworbenen  oberen  Teil  einer  Kult- 
ara (Fig.  17)  mit  ungegliedertem  Deckgesims  auf  drei  »Seiten  und  einer  schalenförmigen 
Einarbeitung  von  0T9  m Durchmesser  und  0-044  m Tiefe  in  der  Oberfläche.  0'24  in 


Apollini  pi[o 
s ] ancto  s(acruin) 


Fig.  17.  Altarfragment  aus  Podgradina. 


hoch,  am  Gesims  0-28  m,  am  Schafte  0-225  in  breit  und  0‘235  m beziehungsweise  0-21  in 
stark,  weist  das  Fragment  nur  noch  zwei  Zeilen  auf,  die  durch  Verwaschung  und  da- 
durch stark  gelitten  haben,  daß  von  dem  Altar  Staub  als  Augenheilmittel  abgeschabt 
wurde.  Das  Epitheton  pius  des  Apollo  ist  ungewöhnlich,  scheint  aber  sicher  zu  sein. 

In  dem  von  Podgradina  nordöstlich  gelegenen 

Vrzerale 

erwarb  ich  von  Tomo  Vodopija  den  Denar  des  Kaisers  Domitian,  Cohen1  217  und  den 
Antoninian  des  Kaisers  Claudius  II.,  Cohen1  51,1)  die  er  auf  dem  Felde  des  Suljevic, 
wo  nach  Regen  auch  Mauern  zutage  treten  sollen,  gefunden  hatte.  Münzen  werden 
auch  in  dem  benachbarten 

Podhum 

auf  dem  Acker  des  Bozo  Gjaja  aufgelesen,  doch  konnte  ich  kein  Belegstück  erhalten. 

Wenn  man  die  Reihe  der  Ortschaften:  Podgradina,  Lipa,  Listani,  Rujani  dönji, 
Gubin  und  Grkovci  auf  der  Karte  überblickt,  scheint  sie  den  Verlauf  einer  Straße  an- 
zudeuten. Und  ein  derartiger  Schluß  wäre  früher,  als  man  bei  uns  Fundplätze  von 
Münzen  und  Ziegelbrocken  zur  Konstruktion  von  Reichsstraßen  und  zur  Festlegung 
von  literarisch  überlieferten  Ortsnamen  verwendete,  aus  der  Reihe  auch  gezogen  worden. 
Seitdem  aber  erkannt  worden  ist,  daß  auch  das  binnenländische  Dalmatien  dicht  besiedelt 
war,  war  zu  prüfen,  wie  die  anderen  Ränder  des  Polje  mit  Ortschaften  besetzt  waren. 
An  sicheren  Ansiedlungen  oder  an  Andeutungen,  wo  noch  eingehendere  Untersuchungen 
einzusetzen  haben,  ist  hier  folgendes  ermittelt  worden.  In 

Nuglasica, 

nordöstlich  von  Grkovci,  wurden  für  das  Landesmuseum  die  Denare  Aemilia  Babeion  8 
und  Traian  Cohen1  14 2)  erworben. 


) Inventarnummern  3946.  3947. 


2)  Inventarnummern  3831  und  3945. 
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In 


Bastasi 


fand  nach  meiner  Anwesenheit  1897  Herr  Gendarmeriewachtmeister  Matthias  Kovacevic 
in  einem  unweit  der  Quelle  Bastasica  aus  Steinen  aufgehäuften  Hügel  die  beiden  anein- 


jh m 
UiVKS 
mißs 


. . . mos  . . . 

Ael(iae)  Urs[ulaef 
ejt  sibi  j)[ osuit 


Fig.  18.  Grabsteinrest  aus  Bastasi. 


ander  schließenden  Bruchstücke  Fig.  18,  die  noch  einer  Nachprüfung  bedürfen,  da  die 
eingesandte  Durchreibung  der  Schärfe  entbehrt. 

In  Celebitf 

werden  der  Acker  des  Luka  Milutin  und  die  Parzelle  oberhalb  des  Hauses  des  Simo 
Kozomora  als  Fundplätze  von  Antikaglien  bezeichnet.  Das  Landesmuseum  erhielt  aus 
diesem  Dorfe  ohne  genauere  Angabe  der  Fundstelle  hauptsächlich  durch  Vermittlung 
des  Wachtmeisters  Kovacevic  einen  abgeschliffenen  Sesterz  der  Kaiserin  Faustina  I., 
den  Denar  des  Septimius  Severus  Cohen1  121,  die  drei  Kleinbronzen  Konstantins  des 
Großen  Cohen1  246,  317  und  474  und  einen  ganz  vernutzten  Sesterz  von  Viminacium 
aus  dem  Jahre  XII  der  dortigen  Ara.1) 

In  der  Mitte  des  Dorfes 

Strupniü 

legte  der  bereits  wiederholt  genannte  Wachtmeister,  Herr  Kovacevic,  durch  Funde  von 
Falz-  und  Hohlziegeln  geleitet,  auf  dem  Grundstücke  des  Nikola  Kojundzija  und  Jakov 
Urso  den  hier  nach  seiner  Aufnahme  als  Fig.  19  mitgeteilten  Teil  eines  größeren  Ge- 
bäudes bloß,  dessen  Bestimmung  erst  nach  gänzlicher  Aufdeckung  ratsam  sein  wird. 
Die  Arbeit,  schon  in  einzelnen  Räumen  auf  die  Konstatierung  des  Mauerverlaufes  be- 
schränkt, mußte  von  dem  Entdecker  unterbrochen  werden,  weil  die  notwendige  Erd- 
bewegung über  seine  Kräfte  ging. 

„Die  Fundamente  ruhen  auf  harter  sandiger  gelber  Erde,  sind  0'65  m tief  und 
0'80 — 0'90  vi  stark.  Das  Aufgehende  ist  in  den  Räumen  I — III,  VIII  und  XI,  so  weit 
es  mit  Gestrüpp  bewachsene  Steinhaufen  schützten,  noch  1 rn  hoch;  in  IV — VII,  IX 
und  X war  es  dagegen  auf  0T5 — 0‘30  m abgetragen.  XII  und  XIII  weisen  nur  mehr 
das  Fundament  auf.  Das  Mauerwerk  ist  solid  aus  Bruchsteinen  aufgeführt.  Das  Ge- 
bäude war  mit  Ziegeln  eingedeckt  und  ist  nach  dem  vielen  verkohlten  Eichen-  und 
Tannenholze  durch  Brand  zugrunde  gegangen.  In  I lag  bei  dem  linken  Apsisansatze 
im  Niveau  des  Fundamentabsatzes  eine  1'06  rn  lange,  0'95  m breite  und  0T6  m starke, 
in  mehrere  Stücke  zersprungene  Platte  aus  weichem  Kalkstein  und  unter  ihr  befand 
sich  eine  rechteckige,  0'86  rn  tiefe  Grube,  die  mit  Bruchstücken  von  2 — 3 inschriftlosen 
Platten  angefüllt  war.  Von  den  Kleinfunden  sei  das  Fragment  einer  Hirschstange  her- 
vorgehoben. Parallel  zu  dem  Baue  und  dem  heutigen  Wege  läuft  ein  alter  Weg.  In 
der  Nähe  der  Grabungsstelle  ist  noch  die  Lage  zweier  Gebäude  erkennbar.“ 


J)  Über  die  Verbreitung  des  obermösischen  Geldes  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  vgl.  diese  Mit- 
teilungen IX  S.  277.  Darnach  jetzt  auch  J.  Brunsmid,  Numismatische  Zeitschrift  XXXVIII  S.  13  f. 
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Strupnic  ist  außerdem  der  Fundort  zweier  Kupferstücke  Konstantins  des  Großen 
(Cohen1  334  und  540)  und  je  einer  Bronzemünze  von  Karthago  (L.  Müller,  Numis- 
matique  de  l’ancienne  Afrique  S.  99  n.  242)  und  des  Königs  Micipsa  (Müller  S.  18 
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Fig.  19.  Grundriß  eines  Gebäudeteiles  in  Strupnic. 


n.  21).  Die  beiden  letzteren  Stücke  werden  nicht  als  Geld,  sondern,  wie  an  mehreren 
anderen  Orten  unserer  Provinz,1)  als  Rohmaterial  für  Metallarbeiter  in  die  vorrömische 
Ansiedlung  gelangt  sein.2) 

In  der  Kapelle  des  katholischen  Friedhofes  in 

Prisap 

ist  eine  oben  abgeschlagene,  0'355  m hohe  und  0'35  m breite  Kalksteinara  eingemauert, 
die  trotz  der  Größe  der  zur  Verfügung  stehenden  Fläche  nur  die  Widmung  Fig.  20 


foä 

S A CR Vä 


I(ovi)  o(ptirao)  m(aximo) 
sacrum. 


Fig.  20.  Altarinschrift  in  Prisap. 


enthält.  Die  Inschrift  ist  offenbar  identisch  mit  der  gleichlautenden  C.  I.  L.  III  9849, 
die  nach  Vjestnik  1890  S.  19  n.  5 unter  Suhaca  angeführt  wird,  wo  aber  kein  der- 

0 Ygl.  die  Zusammenstellung  diese  Mitteilungen  IX  S.  298. 

2)  Patsch,  Die  Lika  in  römischer  Zeit  Sp.  52  f. 
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artiges  Monument  zu  eruieren  war.  Die  Fundstelle  des  Steines  ist  unbekannt.  Das 
Zentrum  der  römischen  Ortschaft  in  der  Gemeinde  Priluka  scheint  sich  in 

Vasarovine 


zu  befinden,  wo  die  unterhalb  des  Dorfes  gelegenen  Felder,  namentlich  der  Acker  Luka 
des  Jakov  Barac,  als  ein  ergiebiger  Fundort  von  Antikaglien,  Münzen  und  Skulptur- 
resten bezeichnet  werden.  Eine  aus  Vasarovine  stammende  Lampe  aus  rotem  Ton  mit 
einem  nach  links  laufenden  und  mit  einem  Halsbande  geschmückten  Hunde  auf  dem 
Teller  befindet  sich  im  Kloster  Gorica  bei  Livno.1)  Auf  dem  Friedhofe  von  Yasarovine 
wurde  1855  das  Grabmonument  C.  I.  L.  III  2760  = 9858  (vgl.  p.  2270)  gefunden,  das  sich 
dann  zusammen  mit  dem  Fragmente  C.  I.  L.  III  9859  (vgl.  p.  2270) 2)  im  Hause  des 
Jakov  Hronic  befand.  Beide  Stücke  wurden  für  das  Landesmuseum  erworben.  Aus 
Yasarovine  stammen  auch  die  beiden  Monumente  Fig.  21  und  22,  von  denen  das  erste 
im  Kloster  Gorica,  das  zweite  im  Landesmuseum  aufbewahrt  wird.  Die  Fundstellen 
konnten  nicht  erfragt  werden. 


an(norum)]  XXXII  A[ur(elii) 
.Junaius  et 
SJupera  pa- 

re(ntes)  f]ilio  caris(simo) 

5 et J Aur(elius)  Iucun- 
du]s  fra(tri)  pienti- 
ssimo]  .... 


Fig.  21.  Grabinschrift  aus  Vasarovine. 


1.  Fig.  21.  Kalksteinplatte,  rings  abgeschlagen,  doch  ist  rechts  die  Begrenzungslinie 
des  Inschriftfeldes  erhalten ; 0’29  m hoch,  0'235  m breit  und  O'IO  m stark.  Zeilen  vorge- 
rissen, seichte  Buchstaben,  Interpunktion  bloß  in  der  letzten  Zeile.  In  Zeile  2 stand 
wohl  ein  einheimischer  Name  wie  Liccaius,  Vanaius,  Vercaius.  Daß  sich  auch  in  dieser 
Ansiedlung  das  alte  Element  erhielt,  wissen  wir  aus  dem  oben  erwähnten  Fragmente 
C.  I.  L.  III  9859,  wo  ein  Plator  erscheint.  Ein  Iucundus  ist  in  Vasarovine  schon  durch 
C.  I.  L.  III  9858  bekannt. 

2.  Bruchstück  einer  Aschenkiste  aus  hartem  weißen  Kalkstein,  0‘42  m hoch,  0'32  m 
breit  und  0'49  m lang,  mit  0T6  m starken  Wandungen  und  glatter  linker  Seitenfläche. 
Die  Vorderseite  nahmen  (vgl.  Fig.  22),  nach  den  Dimensionen  zu  urteilen,  zwei  zwischen 
glatten  Halbsäulen  in  Vordersicht  stehende  Figuren  ein.  Erhalten  ist  nur  die  linke, 
eine  Frau,  welche  die  Rechte,  im  Ellbogen  gebogen,  auf  den  Leib  gelegt  und  die  Linke 
gesenkt  hat.  Von  hervorragendem  Interesse  ist  ihre  Tracht.  Sie  trägt  ein  langes,  falten- 
reiches Gewand  mit  langen  Ärmeln,  das  um  die  Hüften  durch  einen  horizontal  geglie- 
derten Gürtel  zusammengehalten  wird,  und  einen  weiten  Umwurf,  der  die  Brust  frei- 
läßt, an  den  Armen  aber,  insbesondere  am  linken,  tief  herabfällt.  Beide  Kleidungsstücke 
unterscheiden  sich  von  allen  analogen  bis  jetzt  bei  uns  beobachteten3)  dadurch,  daß  sie 
mit  gemusterten  Streifen  verziert  sind.  Jedes  hat  drei  solche  Clavii.  Auf  dem  Kleide, 
und  zwar  vom  Gürtel  an,  laufen  zwei  parallel  herab,  während  der  dritte,  zum  Teil  auf 
ihnen,  diagonal  von  links  oben  nach  rechts  unten  angebracht  ist.  Auf  dem  Umwurfe 

x)  Zu  diesem  Motiv  auf  Lampen  vgl.  diese  Mitteilungen  VII  S.  105. 

2)  Vgl.  ebenda  IV  S.  255  Fig.  19. 

3)  Vgl.  z.  B.  diese  Mitteilungen  I S.  278  Taf.  I Fig.  5. 

Band  XI. 
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sind  der  obere  und  der  untere  Saum  verziert,  der  dritte  Streifen  schließt  sich  dem 
ersteren  unmittelbar  an  oder  folgt  ihm,  was  wahrscheinlicher  ist,  in  kurzem  Abstande 
parallel  nach.  Alle  sechs  Streifen  weisen  zwei  Musterungen,  ein  Flechtband  und  anein- 
ander gereihte  Rechtecke  mit  zwei  eingezogenen  Seiten,  auf.  Das  letztere  Ornament 

kommt  oben  auf  den  Säumen  und 
unten  auf  dem  Diagonalclavus  vor; 
das  erstere  erscheint  hinwiederum 
unten  zweimal  und  oben  bloß  einmal. 
Die  Dessins  wechseln  also  ab. 

Ist  diese  Tracht  eine  bisher  un- 
bekannte autochthone1)  oder  sollte  sie 
eine  Lücke  der  römischen  Kostüm- 
kunde ausfüllen?  Das  Kleid  der  Frau 
von  Vasarovine  entspricht  der  Stola 
und  von  dieser  ist  die  Art  noch  un- 
bekannt, welche  die  stolatae  feminae 
auszeichnete.2 *)  Daß  dieses  Ehren- 
kleides auch  Dalmatinerinnen  teilhaft 
wurden,  beweist  C.  I.  L.  III  8754  aus 
Salona.  Gestiftet  wurde  die  Auszeich- 
nung für  Mütter  dreier  Kinder.  Weist 
vielleicht  auf  diese  Dreizahl  die  Drei- 
zahl der  Streifen  unseres  Monumen- 
tes hin? 

Weit  unscharfer  läßt  sich  infolge 
von  Abstoßungen  und  Verwetzungen 
der  Schmuck  ausnehmen.  Den  Hals 
dürften  zwei  Schnüre  verschieden 
großer  Perlen  umschlossen  haben,  von 


Fig.  22.  Bruchstück  einer  Aschenkiste  mit  der  Darstellung 
einer  stolata  femina  (?)  aus  Vasarovine. 


denen  augenscheinlich  zwei  Reihen 


runder  Anhängsel  an  Schnüren  herab- 
hingen. Außerdem  fällt  vom  Nacken  auf  die  Brust  ein  Medaillon  an  einer  Kette  herab, 
deren  einzelne  Glieder  ebenso  gebildet  sind,  wie  das  Ornament  des  Diagonalstreifens 
und  des  Saumbesatzes  der  Kleidung.  Den  linken  Arm  scheinen  vom  Handgelenk  auf- 


wärts drei  Armbänder  zu  zieren. 


Aus  Kalblid  inali 

erhielt  das  Landesmuseum  durch  das  Bezirksamt  in  Livno  die  beiden  nachstehenden 
Deckel  von  Aschenkisten  aus  weißem  Kalkstein,  die  daselbst  1897  im  Garten  des  Sacir 
Mackic  ausgegraben  wurden.  Beide  fallen  durch  ihre  besondere  Breite  und  Länge  sowie 
durch  die  Zurichtung  der  Unterseite  auf.  Analogien  werden  wir  weiter  unten  in  Livno 
antreffen;  sonst  sind  solche  Monumente  in  unseren  Ländern  noch  nicht  beobachtet  worden. 

1.  Flache,  schmuck-  und  inschriftlose  Platte,  an  der  linken  Hinterecke  abge- 
schlagen und  oben  auf  der  linken  Hälfte  abgeblättert;  0T 6 m hoch,  0'80  m breit  und 


*)  Vgl.  diese  Mitteilungen  IX  S.  240  f.  293  f. 

2)  E.  Hübner,  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  1 04  ff. ; L.  Friedländer,  Darstellungen  aus  der 

Sittengeschichte  Roms  I6  S.  474. 
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und  l'Ol  m lang.  Die  Unterseite  (Fig.  23)  zeigt  den  Behälter  im  Grundriß,  indem  für 
dessen  Wandungen  auf  drei  Seiten  Nuten,  auf  der  vierten  ein  Falz  eingearbeitet  sind. 
Die  beiden  Langseiten  der  Kiste  bildeten  wie  unten  in 
Fig.  31  Anten.  Der  Deckel  ragte  allseits  vor.  Auf  der 
Vorderseite  ruhte  er  nach  Ausweis  zweier  ovaler  Zapfen- 
löcher noch  auf  zwei  Stützen,  wohl  Säulchen. 

Von  noch  größeren  Dimensionen  war  der  zweite 
Deckel,  der,  wiewohl  links  und  rückwärts  abgeschlagen, 
noch  jetzt  l'20m  breit  und  0'915  m lang  ist.  Auch  über 
die  Kistenränder  ragte  er  weiter  vor,  so  daß  für  ihn  nach 
den  runden  Zapfenlöchern  von  O'll  m Durchmesser  und 
OOl  m Tiefe  auf  der  Vorderseite  kräftigere  Stützen  als 
für  Nr.  1 nötig  waren.  Von  diesem  unterscheidet  er  sich 
aber  vornehmlich  dadurch,  daß  er  gegen  die  Mitte  sattel- 
dachförmig leicht  (von  O'IO  auf  0T45  m ) ansteigt  und  oben 
über  der  Vorderseite  drei  rechteckige  Löcher  für  die  Zapfen  eines  First-  und  zweier 
Seitenakroterien  hat.  In  dem  Vordergiebel  ist  die  in  Fig.  24  wiedergegebene,  nun  be- 
stoßene Inschrift  seicht  und  roh  eingeritzt.  Für  die  lange  mittlere  Zeile  wurden  zwei 
Linien  vorgerissen. 

Die  Namen  des  Errichters  des  Monumentes  beweisen,  daß  sich  auch  in  Kablic 
mali  die  alte  Bevölkerung  erhalten  hat.  Das  gleiche  bezeugt  für  diesen  oder  den  Nachbar- 


Fig.  23.  Unterseite  eines  Aschen- 
kistendeckels aus  Kablic  mali. 


Fig.  24.  Vorderseite  eines  Aschenkistendeckels  aus  Kablic  mali. 


D[is]  Manibus. 

ßlia[e],  vixit  annos  XVI,  Plator  Carvius  Batonis 

posuit. 

ort  Kablic  veliki  die  1863  gefundene,  seit  langem  wieder  verschwundene  Inschrift  C.  I.  L.  III 
9856:  TITVS  . . . FILIO  SVO  TITO  ANNORVM  NOVEM,  die  nach  der  Zeilenlänge 
wohl  auf  einem  ähnlichen  Denkmale  stand  und  als  deren  Fundort  einfach  Kablic  ange- 
geben wird.1)  Titus,2)  Plator3)  und  Bato4)  sind  bekannte  epichorische  Namen.  Carvius 
erscheint  dagegen  hier  zum  erstenmal,  doch  ist  damit  C.  I.  L.  III  8308  (aus  Kolovrat  bei 
Prijepolje  im  Limgebiete) : P.  Ael(io)  P[l]adomeno  Carvanio  zu  vergleichen,  wo  Carvanio 
nicht,  wie  es  geschehen  ist,5)  als  die  Origo,  sondern  als  der  zweite  einheimische  Name 
des  mit  dem  Bürgerrechte  bedachten  Pladomenus  aufzufassen  ist.6)  Daß  einzelne  Auto- 


1)  Vgl.  Ho  er  n es,  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  IV  S.  203  f. 

2)  Vgl.  Patsch,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäol.  Institutes  1903  Beiblatt  Sp.  76. 

3)  Diese  Mitteilungen  VII  S.  129;  vgl.  oben  S.  129. 

4)  Ebenda  S.  152;  vgl.  unten  S.  134. 

5)  A.  von  Domaszewski,  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  IV  S.  197,  vgl.  C.  I.  L.  III 
Index  p.  2531. 

6)  Vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  III  10121:  L.  Baebio  Opiavi  f.  Ser.  Oplo  Malavico,  dazu  Patsch,  Jahreshefte 
1902  Beiblatt  Sp.  41. 
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chthonen  zwei  Namen  führten,  zeigt  unsere  Inschrift  aus  Kablic  mali  aufs  neue.1) 
Bekannt  war  auch  schon,  daß  auch  bei  uns  nach  dem  Genetiv  des  Vaternamens  fil(ius) 
nicht  selten  weggelassen  wurde.2)  Wie  Plator  Carvius  Batonis  hier,  steht  z.  B.  auch 

C.  I.  L.  III  9810  (vgl.  2328157):  Panes  Slator  Ciassici.3) 

Die  alte  Besiedlung  von  Kablic  veliki  erweist  nebst  einigen  Tumuli  eine  Wallburg, 
dieVelika  gradina,  über  dem  Dorfe.  Sie  wird  von  einer  zweiten  über  dem  anrainenden 

Suhaca 

durch  den  Bach  Brina  getrennt.  Auch  in  diesem  Dorfe  hat  die  Bevölkerung  nach  den 
bereits  früher4)  kollationierten  Inschriften  C.  I.  L.  III  9850  (vgl.  p.  2270):  0.  M.  Aelia 
Paiio  v(ixit)  annos  LXXX.  Nepote[s  aviae ] posueru[nt  und  C.  I.  L.  III  9851  (vgl.  p.  2165): 

D.  M.  Aur.  [PYJator  oder  [81] ator  ....  ihre  alten  Namen  mindestens  bis  in  das  2.  Jahr- 
hundert bewahrt.  Suhaca  ist  überdies  der  Fundort  des  Ziegels  C.  I.  L.  III  10183,  10  c 
aus  der  Fabrik  des  Artorianus,  der  über  den  Prologpaß  importiert  wurde,  da  Erzeug- 
nisse derselben  Ziegelei  auch  in  Salona  auftreten.5) 

Livno. 

Es  ist  eine  alte  Annahme,  daß  Livno,  der  blühende  Vorort  des  Beckens,  der  auch 
in  der  türkischen  Zeit  durch  seine  Handelsbeziehungen  zu  Dalmatien  große  Bedeutung 
hatte,  schon  eine  römische  Ortschaft  war.  Von  Allem,  was  dafür  angeführt  wurde, 
konnte  aber  lediglich  gelten  die  vorteilhafte  Lage  der  Stadt  an  den  gesunden  Quellen 
„Duman“,  die  unter  der  senkrechten  Wand  Crvenice  in  zwei  hohen  Höhlen  in  Kaskaden 
hervorströmen  und  als  ein  starker  Fluß,  die  Bistrica,  der  Ebene  zugehen.  Erst  die 
1895  und  1902  erfolgte  Auffindung  der  nachstehenden  Sepulkralmonumente  im  Garten 
des  verstorbenen  Bürgermeisters  Alibeg  Firdus  brachte  Gewißheit.  Außerdem  teilte  mil- 
der eifrige  Altertumsfreund  Nina  Tadic,  Kaufmann  in  Livno,  mit,  daß  beim  Baue  des 
Hauses  des  Stipo  N.  Tadic  in  der  Curcicgasse  Ziegelfragmente  und  fünf  Kupfermünzen, 
darunter  eine  von  Constantius  II.,  gefunden  worden  seien. 

Die  Grabdenkmale  bestehen  aus  satteldachförmigen  Deckeln  und  Behältern  von 
Aschenkisten  aus  Kalkstein.  Die  ersteren  entsprechen  mit  Ausnahme  von  n.  1 in  den 
großen  Dimensionen  den  analogen  oben  S.  130  f.  notierten  Monumenten  aus  Kablic 
mali  und  auch  die  Unterseite  von  n.  3 — 6 gleicht  in  der  Zurichtung  für  den  Verschluß 
der  Fig.  23.  Ein  Novum  im  Bezirke  bildet  hingegen  die  Ausschmückung  der  Giebel- 
seiten von  n.  1 und  2 mit  dem  noch  nicht  gedeuteten,  von  Vögeln  beziehungsweise  von 
Delphinen  flankierten  Baue;  doch  kennen  wir  sie  bereits  aus  Zupanjac 6)  und  Borcani7) 
des  südöstlich  benachbarten  Bezirkes  Zupanjac. 

1.  Deckel,  0'21  m hoch,  0'50  m breit  und  0‘52  m lang,  dessen  Unterseite  mit  rings- 
um laufender  Verschlußnut  Fig.  25  zeigt,  mit  vier  Eckakroterien,  von  denen  jedoch 
nur  drei  in  größeren  und  kleineren  Resten  erhalten  sind;  das  vordere  rechte  ist  samt  der 
Ecke  abgeschlagen.  Geziert  waren  die  Akroterien,  wie  das  linke  vordere  erkennen 
läßt,  auf  den  beiden  äußeren  Seiten  mit  grätenartig  angeordneten  Rillen.  Die  Rück- 

Diese  Mitteilungen  VII  S.  124.  138. 

2)  Ebenda  S.  124,  vgl.  F.  Haug,  Berliner  philologische  Wochenschrift  1901  Sp.  787. 

3)  Diese  Mitteilungen  VII  S.  137f. 

4)  Diese  Mitteilungen  IV  S.  254. 

6)  C.  I.  L.  III  10183,  10  a und  b. 

6)  Diese  Mitteilungen  VI  S.  228  f.  Fig.  47.  48;  IX  S.  206  f.  Fig.  59. 

7)  Ebenda  IX  S.  218  Fig.  89. 
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Seite  des  Deckels  ist  glatt;  auf  den  drei  anderen  Seiten  sind  Dentikuli  angebracht,  die 
auf  der  Vorderseite  (Fig.  26)  als  Balkenköpfe  einen  Giebel  tragen.  Diesen  nimmt  in 
der  Mitte  eine  Fassade  mit  geschweiftem  Dache  ein,  in  der  ein  henkelloses  Gefäß  steht. 
Links  und  rechts  ist  dem  Baue  je  ein  un deutbarer  Vogel  zugewendet,  der  den  Kopf 
nach  aufwärts  gedreht  hat.  Auf  dem  Geison  ist  der  Hauptteil  der  Inschrift  seicht  ein- 


Fig.  25  und  26.  Die  Unter-  und  Vorderseite  des  Aschenkistendeckels  n.  1 aus  Livno. 

geritzt,  während  die  Formel  D(is)  [M(anibus)]  auf  den  Akroterien  stand.  Die  hier 
offenbar  angeführten  Namen  vermochte  ich  trotz  der  verhältnismäßig  guten  Erhaltung 
der  Buchstaben  nicht  herauszubringen.  Am  Schlüsse  der  Zeile  kann  man  vielleicht 
an  den  wiederholt  bezeugten1)  Namen  Pinn[es  denken. 

2.  Deckel  n.  1 sehr  nahestehend,  aber  größer,  0'20  m hoch,  0'76  m breit  und 
080  m lang,  und  auf  der  Unterseite  nur  roh  rechteckig  ausgeliöhlt.  Die  Akroterien 
sind  mit  Rillen  verziert.  In  dem  umrahmten  Vordergiebel  (Fig.  27)  sind  zu  beiden 


Fig.  27.  Vorderseite  des  Aschenkistendeckels  n.  2 aus  Livno. 


Seiten  des  Baues,  in  dem  ein  zweihenk eliges  Gefäß  steht,  je  ein  Delphin  und  eine  aus  drei 
konzentrischen  Ringen  bestehende  Scheibe  angebracht.  Von  der  Inschrift  ist  nur  vi]xit 
an(nis)  XX  erhalten.  Auf  den  Langseiten  des  Deckels  wechseln  drei  eingerahmte 
Schlitze  und  vier  aus  konzentrischen  Ringen  bestehende  Scheiben  ab. 

Einfacher  als  n.  1 und  2 sind  die  Deckel  n.  3 und  4,  die  wieder  eine  Gruppe 
bilden.  Die  Vorderseiten  weisen  nur  eine  aus  konzentrischen  Ringen  gebildete  Scheibe 
in  der  Mitte  und  zwei  unbestimmbare  Fische  seitwärts  auf.  Außerdem  steht  hier  beide- 
mal die  Inschrift  im  Giebelfelde.  Über  die  Unterseite  vgl.  oben  S.  132.  Beide  Deckel 
sind  rückwärts  abgebrochen. 

3.  Fig.  28.  Links  abgeschlagen;  0'24  m hoch,  0'93  m breit  und  0‘59  m lang.  Auf 
dem  erhaltenen  rechten  Seitenakroterion  geschweifte  Rillen.  2.  Zeile  unten  vorgerissen. 


*)  Vgl.  B a 11  if- Patsch,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I S.  63. 
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Die  beiden  epichorischen  Namen  sind  uns  ebenso  wie  die  Weglassung  von  filius 
aus  Kabliö  mali  (vgl.  o.  S.  131  f.)  geläufig. 


Fig.  28.  Vorderseite  des  Aschenkistendeckels  n.  3 aus  Livno. 

D(is)  M(anibus). 

. . . qu]i  vixit  an(nis)  LXV,  posuit  Ael(ius)  Titus  Batonis  et  sibi. 


4.  Fig.  29.  Beiderseits  abgeschlagen,  0‘18  m hoch,  0-68  m breit  und  0'44m  lang. 
Varro  ist  ebenfalls  ein  bekannter  einheimischer  Name,  vgl.  diese  Mitteilungen  VII 
S.  124.  Das  Patronymikon  ist  natürlich  nur  exempli  gratia  ergänzt,  vgl.  C.  I.  L.  III  10070. 


D(is)  M(anibus). 

Coniujx  et  fili  sui  Aelio  Varroni  Lo[isci 
posuerunt],  qui  vixit  annis  XXXX. 


Fig.  29.  Vorderseite  des  Aschenkistendeckels  n.  4 aus  Livno. 


5.  Fig.  30.  Bruchstück  von  der  Vorderseite  eines  Deckels,  0'22  m hoch,  0-86  m 
breit  und  0‘78  m lang.  Die  Eckakroterien  sind  wie  in  n.  3 verziert;  dagegen  dominiert 
hier  im  Giebel  die  Inschrift,  das  Ornament  ist  auf  die  Scheibe  in  der  Giebelmitte  reduziert. 


Fig.  30.  Vorderseite  des  Aschenkistendeckels  n.  5 aus  Livno. 


D(is)  M(anibus). 

Maximus  Beusantis  vixit  an(nis)  LX,  posue- 
runt fili  pientissifmo]  ben(e)  merenti. 

Im  Gegensätze  zum  Vater,  der  den  bereits  oben  S.  121  aus  Salvium  bezeugten 
einheimischen  Namen  Beusas  führt,  erhielt  Maximus  ein  römisches  Cognomen  als  Namen, 
ein  Zeichen  fortschreitender  Romanisierung.  Ben  statt  bene  ist  sicher,  das  zweite  E 
wurde  nicht  eingemeißelt,  wiewohl  Raum  genug  vorhanden  war.  Es  ist  wohl  der  Volks- 
sprache entnommen. 
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6.  Bruchstück  von  der  Rückseite  eines  Deckels  0'21  m hoch,  075  m breit  und 
0'80  m lang,  ohne  Inschrift  und  Verzierung.  Unten  am  Verschluß  eine  nachträgliche 
Einarbeitung. 

7.  Kiste,  oben  und  rückwärts  abgeschlagen,  058  m hoch,  080  m breit  und  0’86m 
lang,  entspricht  dem  oben  Fig.  23  im  Deckel  eingeschnittenen  Grundrisse,  indem  die 
beiden  Langwände  über  die  Vorderwand 
(um  0-055  m)  vortreten.  Die  Aushöhlung 
ist  0’54  m breit,  0'52  m lang  und  0-20  m 
tief.  Der  Behälter  war  also,  wie  dies 
die  Inschriften  n.  3 und  8 und  die  Größe 
der  vorstehend  angeführten  Deckel,  von 
denen  keiner  auf  n.  7 paßt,  auch  hinsicht- 
lich der  anderen  Kisten  erweisen,  für  die 
Asche  von  mehreren  Personen  bestimmt. 

Die  Ansichtseite  (Fig.  31)  nimmt  zwischen 
zwei  Pilastern  ein  rohes  Relief  ein:  zwei 
Eroten  tragen,  in  Schrittstellung  vonein- 
ander abgewendet,  auf  den  Schultern  eine 
Girlande,  die  in  lange  Tänien  ausgeht. 

Ein  ganz  entsprechendes,  ebenfalls  von 
einer  Aschenkiste  herrührendes  Relief  ist  bei  Stubo  vrelo  im  Kupresko  polje  zum  Vor- 
schein gekommen.1) 

8.  Kiste,  oben  abgeschlagen,  0‘41  m hoch,  0'63  m breit  und  0'75m  lang,  auf  drei 
Seiten  glatt,  unterscheidet  sich  von  n.  7 dadurch,  daß  die  Vorderseite  (Fig.  32)  keine 
Vorsprünge  aufweist  und  die  Inschrift  auf  ihr,  nicht,  wie  dies  dort  wohl  anzunehmen 
ist,  auf  dem  Deckel  angebracht  ist.  Das  Inschriftfeld  umgeben  ein  profilierter  Rahmen 


Aur(elius)  Litus  Zuni  (filius) 
coniugi  karrisi- 
mae  p(osuit)  et  sihi  et 
suis. 


Fi g.  32.  Vorderseite  einer  Aschenkiste  aus  Livno. 

und  eine  breite  Bordüre  aus  Akanthusblättern,  die  durch  schräge  Stege  mit  eingerollten 
Enden  getrennt  sind.  Die  letzte  Zeile  steht  auf  der  letzten  Leiste  des  inneren  Rahmens. 

Der  Rest  der  ersten  Zeile  ist  unklar.  Der  naheliegenden  Vermutung,  daß  hier 
das  Alter  der  Verstorbenen  angegeben  war,  widerspricht  der  vorletzte  Buchstabenrest: 
er  ist  bestimmt  kein  L,  sondern  nur  eine  vertikale  Hasta.  Der  Vatername  Zunus  er- 


')  Ballif-Patsch,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I S.  24  Tafel  VII  Fig.  14. 


Fig.  31.  Vorderseite  einer  Aschenkiste  aus  Livno. 
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scheint  hier  zum  erstenmal.  Das  Cognomen  Litus  war  schon  aus  dem  Gebiete  von 
Verona  (C.  I.  L.  V 3551)  und  Mailand  (C.  I.  L.  V 5837)  bekannt  und  ist  keltisch,1)  was 
wahrscheinlich  auch  von  dem  Patronymikon  anzunehmen  ist.  Es  drängt  sich  hier  aber- 
mals2) die  Vermutung  auf,  daß  der  keltische  Einschlag  bei  uns  ein  stärkerer  war,  als 
die  literarische  Überlieferung  erkennen  läßt. 

Von  der  Südseite  des  Livanjsko  polje  sind  bis  jetzt  wohl  infolge  nicht  ausreichender 
Durchsuchung  nur  vereinzelte  Münzfunde  bekannt  geworden.  Das  Landesmuseum 
besitzt  aus 

Zalbljak  (lönji 

den  Denar  Iulia  Babeion  10;  aus 

Koinorani 

den  Aureus  des  Kaisers  Titus  Cohen1  120  und  aus 

Srgjevi6 

(Feld  Zgon  des  Simun  Curci6)  den  Denar  des  Commodus  Cohen1  339. 

In  dem  Hügellande,  welches  das  Becken  von  Livno  im  Süden  abschließt,  ist  in 
dem  fruchtbaren  Ursprungstale  der  Studba3) 

Vidosi 

als  römische  Ansiedlung  bekannt.  Hier  wurde  oberhalb  der  Quelle  der  Studba  beim 
Steingewinnen  eine  Aschenkiste  gefunden,  deren  nun  verschwundener  Deckel  die  schlecht 
gelesene  Inschrift  C.  I.  L.  III  2764  (vgl.  p.  1622):  D.  M.  Firmus  Surionis  vixit  an.  XXX 
PO  • FR  • T posteris  . . . .4)  aufwies.  Außerdem  hob  in  Vidosi  unterhalb  der  Vidoska 
gradina  auf  dem  Hofe  des  Mujo  Orman  Fra  Vladimir  Dolic  mehrere  antike  Steine  aus, 
die  in  dem  Milchkeller  des  Orman  verhaut  wurden.  Einer  soll  beschrieben  gewesen 
sein.  Von  den  sichtbaren  weist  ein  Block  ein  Feld  einer  Scheintür  auf,  wie  wir  ähn- 
liche oben  S.  123  n.  2 aus  Lipa  notiert  haben.  In  dem  benachbarten 

Grguriöi 

erwarb  ich  den  Sesterz  des  Kaisers  Hadrian  Cohen1  725.  — 

Die  vorstehenden  Notizen  erlauben  die  Beantwortung  der  oben  S.  126  aufgewor- 
fenen Fragen.  Auch  wenn  wir  die  nur  durch  Münzen  belegten  Fundstätten  außer  acht 
lassen,  ersehen  wir  aus  der  Folge  Bastasi,  Celebic,  Strupnic,  Vasarovine,  Kablic  mali, 
Suhaca  und  Livno,  daß  der  Ostrand  des  Beckens  ebenso  dicht  mit  römischen  Ortschaften 
besetzt  war  wie  der  Fuß  der  westlichen  Höhen,  daß  sie  insbesondere  in  dem  genauer 
durchsuchten  Südosten  in  kurzen  Entfernungen  aufeinander  folgten.  Schließt  man  im 
Westen  aus  der  Reihe  der  Ortschaften  auf  einen  Straßenzug,  so  ist  dies  auch  im  Osten 
ohneweiters  zulässig.  Wir  erhalten  dann  zwei  parallele,  nur  durch  die  Beckenbreite 
getrennte  Routen,  also  wieder  ein  warnender  Beweis,  daß  zur  Festlegung  einer  Straße 
noch  andere  Anhaltspunkte  nötig  sind  als  Siedlungsreste.  Die  Instanz,  daß  im  Westen 
zwei,  vielleicht  drei  Munizipien  bezeugt  sind,  im  Osten  dagegen  keine  Stadt  angetroffen 
wurde,  kann  ein  glücklicher  Zufall  der  nächsten  Zeit  zunichte  machen.  Die  wirtschaft- 
lichen Bedingungen  sind  auf  beiden  Seiten  die  gleichen.  Die  Stadt  Livno  z.  B.  kann 
eine  römische  Vorgängerin  gehabt  haben. 

*)  A.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  unter  * litu-  u.  ff. 

2)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  241. 

3)  Vom  Volke  auch  Sturba  genannt. 

*)  Radimsky,  Diese  Mitteilungen  IV  S.  188. 
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Wenn  wir  also  die  durch  die  fortschreitende  Kenntnis  der  römischen  Zeit  unserer 
Länder  gebotene  Vorsicht  walten  lassen,  müssen  wir  einräumen,  daß  wir  über  den 
Straßenverlauf  im  Polje  von  Livno  noch  nichts  wissen,  daß  die  von  Ballif1)  zum  Teil 
mit  Benützung  der  Annahmen  seiner  Vorgänger  vorgenommenen  Einzeichnungen  der 
Straßen  Prolog — Listani — Celebi6  und  Prolog — Rapovina — Livno  völlig  unsicher  sind. 
Zur  Zurückhaltung  sind  wir  im  Lande  um  so  mehr  verpflichtet,  als  auf  unseren  als  von 
Orts-  und  Terrainkundigen  herrührenden  Angaben  leicht  weiter  gebaut  wird.  Ein  Bei- 
spiel hiefür  ist  gerade  Livno.  Ballif2)  hat  hier  eine  Straßengabelung  angenommen. 
Auf  Grund  dessen  und  weil  in  der  Nähe  von  Livno,  in  Lipa,  die  oben  S.  123  Fig.  12 
mitgeteilte  Inschrift  eines  allerdings  quieszierten  Beneficiarius  consularis  gefunden  wurde, 
hat  A.  von  Domaszewski  in  seiner  im  Gelände  nicht  überzeugenden  Untersuchung 
„Die  Beneficiarierposten  und  die  römischen  Straßennetze“  3)  einen  Beneficiarierposten  in 
Livno  statuiert. 

Die  starke  Besiedlung  des  Beckens  geht  bis  in  die  vorrömische  Periode  zurück: 
ein  dichter  Kranz  vorgeschichtlicher  Wallburgen  (Gradina)  schlingt  sich  auf  den  Rand- 
höhen um  die  ganze  lange  Niederung.  Ihre  Zahl  ist  mit  den  bei  einzelnen  Ortschaften 
gemachten  Vermerkungen  nicht  erschöpft.  Eine  umfassende  Aufnahme  ist  notwendig 
und  wird  sich  nicht  auf  die  Statistik  beschränken  dürfen.  Vielleicht  werden  sich  in  der 
Sicherung  des  Polje  Systeme  erkennen  lassen,  möglicherweise  werden  Schlüsse  auf  kan- 
tonale Abgrenzungen  zulässig  sein.  Schon  jetzt  zeigt  die  Zahl  der  Refugia,  daß  die 
Sicherheitszustände  vor  dem  Eingreifen  der  Römer  die  schlechtesten  waren.  Die  Zer- 
splitterung unserer  Autochthonen  scheint  noch  größer  gewesen  zu  sein  als  sie  den  über- 
lieferten Stammnamen  zu  entnehmen  ist. 

Von  den  Wallburgen  waren  nicht  wenige  auch  in  der  römischen  Periode  bewohnt.4) 
Nach  dem  Gedeihen  der  Talsohle  und  nach  der  Aufführung  ziegelgedeckter,  mit  Hypo- 
kausten  ausgestatteter  Häuser  in  den  Umwallungen  zu  urteilen,  dürften  sie  in  der 
Zeit,  da  wir  eine  durch  die  Donau  gesicherte  Binnenprovinz  waren,  nicht  mehr  temporäre, 
nur  in  Not  aufgesuchte  Zufluchtsstätten  gewesen  sein,  sondern  friedliche  Heimwesen  zur 
leichteren  und  intensiveren  Ausnützung  der  hochgelegenen  Äcker  und  Weiden,  wie  wir 
dies  oben  S.  113  und  118  auch  für  die  Ljubusa  und  die  Lib  planina  vermutet  haben. 
Später,  als  der  Grenzkordon  durchbrochen  wurde  und  die  Barbaren  auch  Dalmatien 
heimsuchten,  werden  die  alten  Wallburgen  ihre  alte  Bestimmung  wieder  erhalten  haben.5) 

Die  hochgelegenen  Häuser  beweisen,  daß  ihre  Umgebungen  nicht  so  unwirtlich, 
so  jeder  Annehmlichkeit  und  jeden  Schutzes  gegen  Wind  und  Wetter  bar  waren  wie 
jetzt,  daß  also  die  Höhen  bewaldet  waren.  Darauf  deutet  auch  der  Fund  einer  Hirsch- 
stange in  Strupnic  (oben  S.  127):  in  der  Karstöde  kann  kein  Edelwild  die  Lebensbedin- 
gungen finden. 

Trotz  der  bald  einsetzenden  Romanisierung  der  Verwaltung6)  und  der  Lebens- 
formen hat  sich,  wie  die  in  den  meisten  Ortschaften  auftretenden  einheimischen  Namen 
Bato  (Salvium,  Listani,  Kablic  mali,  Livno),  Beusas  (Salvium,  Livno),  Carvius  (Kablic), 
Lavo  (Listani),  Litus  (Livno),  Paiio  (Suhaca),  Pinn[es?]  (Livno),  Plator  (Vasarovine, 
Kablic,  vgl.  auch  Suhaca),  Titus  (Kablic,  Livno),  Varro  (Livno)  und  Zunus  (Livno) 

l)  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  I S.  17  ff.  2)  A.  a.  O. 

3)  Westdeutsche  Zeitschrift  1902  S.  170. 

4)  So  die  eine  Gradina  über  Grkovci,  die  Vidoska  gradina  und  die  Gradina  von  Zavogjani,  vgl. 

Radimsky,  Diese  Mitteilungen  III  S.  293  f.;  IV  S.  190. 

6)  Vgl.  Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona  Sp.  104  f. 

6)  Vgl.  oben  S.  122. 
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bezeugen,  die  autochthone,  mit  Kelten  gemischte  illyrische  Bevölkerung  kräftig  fort- 
erhalten. Dieselbe  Wahrnehmung  konnten  wir  schon  früher  in  dem  südöstlich  angren- 
zenden Bezirke  ^upanjac1)  und  in  dem  dem  Becken  von  Livno  im  Westen  parallel 
laufenden  oberen  Cetinatale2)  machen.  Durch  den  jetzt  erfolgten  Zusammenschluß  der 
drei  Gebiete  erhalten  wir  einen  großen  arrondierten  Komplex  einheimischen  Volkstums, 
der  beide  Abdachungen  der  Dinarisclien  Alpen  umfaßt. 

IV.  Neue  Funde  in  Grahovo. 

Der  im  Südosten  von  der  Ortschaft  Grahovo  zu  beiden  Seiten  der  nach  Grkovci- 
Municipium-Salvium  führenden  Straße  gelegene  Friedhof  Mramorsko  groblje  oder  Groblje 
u mramorju  hat  abermals  Inschriftenfragmente  gespendet.  Im  Jahre  1901  fand  daselbst 
der  serbisch-orthodoxe  Protopresbyter  von  Grahovo,  Herr  Ilija  Bilbija,  die  beiden  folgenden 
Bruchstücke,  die  er  dem  Landesmuseum  in  der  entgegenkommendsten  Weise  überließ. 
Ihr  Zustand  — sie  sind  als  Werkstücke  zugerichtet  und  mit  Mörtelresten  bedeckt  — 
bekräftigt  die  schon  gelegentlich  der  früher  hier  gemachten  Funde3)  geäußerte  Ver- 
mutung, daß  die  antiken  Denkmale  auf  die  Fundstelle  als  Baumaterial  für  einen  späteren 
Bau,  wohl  eine  Kirche,  verschleppt  worden  sind. 

Für  die  Ortsgeschichte  lehrt  n.  1 (und  vielleicht  auch  n.  2)  im  Verein  mit  dem  schon 
früher  veröffentlichten  Steine  C.  I.  L.  III  14971,  daß  Grahovo  unter  Kaiser  Hadrian  gedieh. 

1.  Fig.  33.  Aschenkiste  aus  Kalkstein,  entzwei  gebrochen,  oben  stark  abgeschlagen, 
unten  als  Basis  einer  Säule  roh  zugerichtet;  0'405  m hoch,  0'61  m breit  und  039  m lang. 


P.  Ael(ius)  Fir- 
mus  fil(ius) 

b(ene)  m(erenti)  p(osuit). 


Fig.  33.  Vorderseite  einer  Aschenkiste  aus  Grahovo. 

Die  Rückseite  ist  roh,  die  Seitenflächen  sind  sorgfältiger  bearbeitet.  Das  Inschriftfeld 
umschließen  ein  profilierter  Rahmen  und  eine  aus  gegenständigen  Blättern  bestehende 
Bordüre.  Rohe  Buchstaben. 

2.  Fig.  34.  Bruchstück  einer  rückwärts  roh  bearbeiteten  Kalksteinplatte,  rings  ab- 
geschlagen, 045  m hoch,  0‘24m  breit  und  0415  m stark.  Die  Zeilen  waren  vorgerissen, 
die  Buchstaben  sind  aber  trotzdem  ungleich  hoch  und  roh.  Möglicherweise  . . . . 
A]el(io)  M[ax]imo  .... 


Fig.  34.  Grabsteinfragment  aus  Grahovo. 


x)  Diese  Mitteilungen  VI  S.  232;  IX  S.  215.  2)  Ebenda  VII  S.  123  f. 

8)  Diese  Mitteilungen  VII  S.  163  ff ; C.  I.  L.  III  14970.  14971.  149711. 
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An  Münzen  besitzt  das  Landesmuseum  aus  Grahovo  bloß  den  Denar  Babeion 
Servilia  14  und  den  Solidus  des  Justinian  Sabatier  177,  3.  Der  letztere,  ein  Geschenk 
des  Herrn  Bezirksleiters  H.  Roettinger  in  Srebrenica,  wurde  auf  dem  Berge  Grahovac 
gefunden. 

V.  Liberara  aus  Brekovica. 


In  Brekovica  (nördlich  von  Bihac),  das  als  eine  größere  römische  Ortschaft  bereits 
bekannt  war,1)  fand  Ahmed  Toromanovic  bei  der  Planierung  eines  mit  Gestrüpp  be- 
wachsenen Hügels,  auf  welchem  er  ein  Haus  aufzuführen  be- 
absichtigte, angeblich  ein  römisches  Grab  und  dabei  die  ins 
Landesmuseum  überführte  Ara  Fig.  35,  die,  da  der  Dedikant 
nicht  genannt  wird,  ursprünglich  wohl  in  einem  Privatgebäude 
stand.  Eine  eingehendere  Untersuchung  der  Fundstelle  ist  zur 
Klarstellung  des  Sachverhaltes  notwendig,  und  sie  wird  umso 
leichter  auszuführen  sein,  als  das  Bezirksamt  Bihac  in  dankens- 
werter Weise  angeordnet  hat,  daß  das  Haus  in  einiger  Entfer- 
nung von  dem  Hügel  erbaut  werde. 

Der  0-67  m hohe,  0-35  in  breite  und  0'20  m starke,  stellen- 
weise abgeschlagene  und  unter  der  Inschrift  bestoßene  Altar 
ist  aus  weichem  weißen  Kalkstein  in  der  einfachen  Art  der 
Monumente  des  Bezirkes  Bihac2)  ausgeführt.  Der  Sockel  und 
das  Gesims  sind  auf  drei  Seiten  — die  rückwärtige  Fläche  ist 
ganz  glatt  — nur  durch  eingerissene  Linien  angedeutet.  Über 
dem  Gesims  ist  ein  Aufsatz  in  Satteldachform  mit  leerem  Giebel 
und  zwei  seitlichen  unverzierten  Polstern  angebracht.  Die  in 
zwei  vorgerissene  Zeilen  verteilte  Inschrift  Libero  patri  s(acrum) 
beweist,  daß  der  in  Dalmatien  stark  verehrte  Gott3)  auch  im  Norden  der  Provinz  Gläubige 
hatte,  und  erweitert  unsere  Kenntnis  der  im  Gaue  der  Iapoden  verehrten  Gottheiten.4) 


Fig’.  35. 

Liberara  aus  Brekovica. 


VI.  Urnenfund  in  Bugojno,5) 


In  der  römischen  Ortschaft  von  Bugojno,  deren  früher  bekannt  gewordene  Reste 
in  diesen  Mitteilungen  VI  S.  238  f.  notiert  wurden,  fanden  die  Arbeiter  Ivan  Zrinic  aus 
Gaj  und  Pilip  Viskovi6  aus  Crnice  am  21.  April  1905  beim  Lehm- 
graben zur  Ziegelerzeugung  auf  der  Katastralparzelle  76/2  des  Mato 
Ribiöi6  in  einer  1'20  m tiefen  Lehmschichte  die  stark  korrodierte  schmuck- 
lose runde  Aschenurne  Fig.  36  aus  weichem  weißen  Kalkstein.  Von 
0-38  m Gesamthöhe  und  mit  flach  gewölbtem,  0‘065  m hohem  Deckel 
verschlossen,  verjüngt  sie  sich  nach  unten,  so  daß  der  äußere  Durch- 
messer oben  0’42,  unten  0'34  m beträgt.  Der  Hohlraum  ist  0'22  m tief 
und  mißt  im  Durchmesser  oben  0'33,  unten  0'21  m.  Der  Verschluß 


wurde  durch  einen  Falz  gebildet. 


Fig.  36. 

Aschenurne  aus 
Bugojno. 


0 Vgl.  diese  Mitteilungen  III  S.  41.  52;  VI  S.  172.  174.  C.  I.  L.  III  10036a  = 13272. 

s)  Vgl.  diese  Mitteilungen  V S.  230  ff.;  VI  S.  156  ff. ; VH  S.  34  ff. 

8)  Diese  Mitteilungen  VI  S.  225  Anm.  4. 

4)  Vgl.  ebenda  VI  S.  181;  VII  S.  48.  50.  C.  I.  L.  III  15085.  15087. 

6)  Über  andere  derartige  Funde  in  Bosnien  und  Hercegovina  vgl.  diese  Mitteilungen  IX  S.  274  ff. 
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„0'30 — 0'40  m von  der  Urne  entfernt  wurden  zwei  Glasgefäße  und  ein  trichter- 
förmiges Gefäßfragment  angetroffen  und  etwa  1 m weiter  kam  eine  stark  oxydierte 
Münze  zum  Vorschein.“  Mit  der  Urne  gelangte  aber  nur  die  Münze, 
der  As  des  Kaisers  Hadrian  Cohen1  1034  und  eines  der  Glasgefäße 
in  das  Landesmuseum.  Dieses,  die  henkel-  und  fußlose,  glatte,  0434  m 
hohe  Flasche  Fig.  37  aus  wasserklarem  Glase  und  von  0-093  m Boden- 
durchmesser, war  bereits  bei  der  Auffindung  oben  abgebrochen. 

Vor  einigen  Jahren  will  man  auf  demselben  Grundstücke  Blei 
gefunden  haben.  Ziegelbrocken  kommen  auch  über  Tag  vor.  Außerdem 
ist  unweit  der  Fundstelle  Mauerwerk  konstatiert  und  eine  große  an- 
epigraphe  Steinplatte  gehoben  worden.  Bei  der  wohl  bald  vorzu- 
nehmenden Untersuchung  der  Ansiedlung  von  Bugojno  wird  das  Grund- 
stück des  Ribicic  schon  aus  dem  Grunde  besonders  zu  beachten  sein, 
weil  wir  bis  jetzt  in  unseren  Ländern  noch  keine  ausgiebige  römische 
Nekropole  gefunden  haben. 

VII.  Aus  der  römischen  Stadt  in  Skelani. 

Zwei  Kilometer  vor  dem  Dorfe  Skelani,  das  durch  eine  Fähre  über  die  Drina 
nach  dem  serbischen  Grenzstädtchen  Bajina  Basca,  durch  ein  Zollamt  sowie  durch  einen 
Gendarmerie-  und  Finanzwachposten  über  die  Nachbarorte  Bedeutung  erlangt  hat,  fand 
ich  am  29.  Juli  1896  nordöstlich  von  dem  nun  aufgegebenen  Wachhause  Karaula  Ljesce 
unmittelbar  links  von  dem  Reitwege  Fakovic — Skelani  auf  der  in  der  Spezialkarte  als 
A(lte)  G(räber)  verzeichneten  Lokalität,  einer  Buschwaldparzelle  des  Mehmed  Smajlovic 
aus  Ljesce,  mitten  unter  zahlreichen  teils  platten-  teils  sai’kophagförmigen  mittelalter- 
lichen Grabsteinen  die  in  der  Liste  unten  S.  144  ff.  n.  2—4  Fig.  42 — 44  wiedergegebenen 
Altäre,  von  denen  Fig.  43  vor  40  Jahren  von  Schatzgräbern  erschürft  worden  war,  weil 
im  Volke  die  Sage  lebt,  daß  auf  der  Fundstelle  eine  ganz  mit  Geld  gefüllte  Büffelhaut 
vergraben  sei.  Da  außerdem  auch  Architekturstücke  aus  dem  Boden  herausragten, 
drängte  sich  mir  der  Schluß  auf,  daß  hier  ein  Tempel  oder,  da  von  den  Dedikanten 
zwei  Beneficiarii  consularis  waren,  eine  Station  dieser  Charge  bestanden  hat. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Stelle  wurde  in  Skelani  selbst  750  Schritte  nordöstlich 
von  der  Gendarmeriekaserne  dicht  am  Wege  zwischen  dem  Fuße  des  Rückens,  auf  dem 
die  zerstreuten  Häuser  des  Dorfes  liegen,  und  der  Drina  erschlossen.  Hier  hatte 
C.  Truhelka  im  Jahre  1891  die  Ehrenbasis  des  Kaisers  Caracalla  unten  n.  18  Fig.  58 
„zwischen  zirka  20  großen  Quadern  von  mitunter  1‘3  m Größe,  welche  zweifellos  einem 
größeren  Gebäude  angehörten“,1)  gefunden  und  im  Herbst  1895  war  es  Herrn  Zollein- 
nehmer J.  Kulas  geglückt,  in  der  unmittelbaren  Nähe  (vgl.  Situationsskizze  Fig.  38)  das 
Ehrendenkmal  unten  n.  20  Fig.  61  des  Duovir  quinquennalis  T.  Flavius  Similis  bloßzu- 
legen, dem  der  Inschrift  zufolge  eine  Statue  „in  basilica“  errichtet  worden  war. 

Zwei  viel  verheißende  Bauten  deckte  also  in  so  kurzer  Distanz  voneinander  „zweifel- 
los“ die  Erde.  Im  August  1896  wurde  mit  der  Aufdeckung  der  „Basilica“  begonnen; 
auch  die  Monate  August  und  September  1897  und  der  halbe  Juli  1898  wurden  dieser 
während  der  Arbeit  sich  immer  weiter  ausdehnenden  Fundstätte  gewidmet.  Erst  am 
14.  Juli  1898  konnte  die  „Beneficiarierstation“  bei  der  Karaula  von  Ljes6e  angegangen 
werden.  In  beiden  Fällen  hielt  der  Boden  nicht,  was  seine  Oberfläche  versprochen  hatte, 


Fig.  37.  Glasflasche 
aus  Bugojno. 


b Diese  Mitteilungen  I S.  312. 
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eine  Warnung  vor  Schlüßen  aus  lediglich  über  Tag  gewonnenen  Indizien.  Auf  beide 
Plätze  waren  die  Monumente  im  Mittelalter  verschleppt  worden,  in  Ljesce  auf  einem 
Friedhof  als  Grabmale,  in  Skelani  als  Baumaterial  für  zwei  Kirchen.  Wo  sie  ursprüng- 
lich standen,  wollen  wir  angesichts  der  gemachten  Erfahrungen,  zumal  da  auf  beiden 


Fundstätten  verschiedene  Denkmalklassen  bunt  gemischt  sind,  nicht  vermuten.  Antike 
Ruinen  befinden  sich 

1.  nordwestlich  von  der  Grabungsstelle  in  Ljesce  auf  der  Ibrahim  Nekic  gehörigen, 
landschaftlich  prächtig  gelegenen  Wiese  Srebrena  luka  (Silberau)  am  Srebreni  potok 
(Silberbach),  „unter  der  eine  Stube  mit  einem  silbernen  Webstuhle  des  Finders  harre“. 
Dachziegelfragmente  und  Mörtelknollen  liegen  hier  auf  den  Rainen; 
mit  den  ersteren  ist  auch  der  von  Ljesce  heraufführende  Pfad  über- 
streut. Im  angrenzenden  Gebüsch  fanden  wir  die  0'58  m hohe,  am 
Gesims  0'295,  am  Schafte  0'24  m breite  und  0'245  beziehungsweise 
022  m starke  Kalksteinara  Fig.  39  = C.  I.  L.  III  1421919,  auf  der 
infolge  starker  Bestoßung  nur  noch  in  der  4.  Zeile  l(ibens)  p(osuit) 
deutlich  zu  erkennen  ist. 

Bei  einem  Probeschlitz  stießen  wir  hier  am  1.  August  1898  auf 
eine  Mauer,  zahlreiche  Falz-  und  Hohlziegelfragmente  und  Tongefäß- 
scherben. Die 

2.,  ungleich  ausgedehntere  römische  Stätte  zieht  sich  in  Skelani 
von  den  Kasernen  der  Finanzwache  und  der  Gendarmerie  (vgl.  Fig.  38) 
eine  bedeutende  Strecke  längs  der  Drina  nach  Südwesten.  Wo  immer 
hier  in  neuerer  Zeit  Fundamente  ausgehoben  wurden,  geriet  man  auf  antike  Substruk- 
tionen  und  Monumente.  Leider  ist  mit  ihnen  auch  bei  den  ärarischen  Bauten  barbarisch 
verfahren  worden.  Was  gutes  Baumaterial  abgab,  wurde  vermauert;  was  nicht  zur 
Hand  war  oder  später  zum  Vorschein  kam,  ließ  man  auf  andere  Weise  elend  verderben. 
Treue  Hüter  der  alten  Reste  waren  während  ihrer  Stationierung  in  Skelani  die  Herren 
Zolleinnehmer  Johann  Kulas  (gegenwärtig  in  Bosnisch-Brod)  und  Gendarmeriewach t- 


Fig.  39.  Ara  aus 
Srebrena  luka. 


142 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


meister  Ferdinand  Ciganek  (jetzt  in  Unterkanitz,  Bezirk  Eibenschütz  in  Mähren).  Auf  ein 
antikes  Wohnhaus  stieß  man  hier  beim  Baue  des  Hauses  des  Kaufmannes  Mile  Gligic.1) 

Daß  sich  hier  in  günstiger  Lage  zum  Fluße  und  am  Beginne  einer  Talweitung 
einst  eine  Stadt  befand,  erweisen  die  Größe  des  Ruinenfeldes  und  die  unten  verzeich- 
neten  Steine,  von  denen  Fig.  56,  58  und  62  Dedurionen  und  Fig.  62  den  Ordo  und 
einen  Duovir  quinquennalis  nennen.  Nach  Fig.  56  war  sie  im  Jahre  158  n.  Chr.  bereits 
konstituiert.  0.  Hirschfeld  meint,2)  daß  hier  das  Municipium  Domavianum,  das  die 
in  Gradina,  nordwestlich  von  Skelani,  gefundenen  Inschriften3)  kennengelehrt  haben, 
gelegen  habe  und  in  Gradina  nur  ein  Vicus  gewesen  sei.  Diese  Vermutung  wurde 
wohl  durch  die  Erwägung  veranlaßt,  daß  wir  durch  die  Statuierung  je  einer  Stadt  in 
Gradina  und  Skelani  zwei  große  Orte  in  naher  Nachbarschaft  erhielten.  Das  überaus 
fruchtbare,  an  Bodenschätzen  reiche  Drinatal  bietet  aber  für  noch  mehr  größere  Sied- 
lungen ausreichende  Existenzbedingungen,  und  daß  solche  Orte  hier  auch  bestanden 
haben,  zeigen  die  Ruinenplätze.  Einer  von  ihnen,  Lutvin  han,4)  liegt  in  noch  viel 
größerer  Nähe  von  Gradina  als  Skelani.  Wenn  wir  das  Munizipium  von  seiner  durch 
Inschriften  meines  Erachtens  genügend  gesicherten  Stelle  verlegen  wollten,  so  hat  auf 
dasselbe  weit  mehr  Anspruch  diese  Stätte  als  Skelani.  Den  antiken  Namen  von  Skelani, 
dessen  neuer  von  der  hier  bestehenden  Fähre,  türkisch  Skele,  herrührt,  hat  uns  ein 
tückischer  Zufall  unten  in  Fig.  54  und  65  vorenthalten. 

Die  Stadt  besaß  eine  statuengeschmückte  Basilika  (n.  62).  Von  den  Kulten  kennen 
wir  außer  der  kapitolinischen  Trias  (n.  1 — 5)  und  dem  Mars  (n.  4 — 6),  deren  bis  jetzt 
aufgefundene  Monumente  bis  auf  eines  von  Benefiziariern  stammen,  also  vermutlich  in 
dem  Sonderheiligtum  derselben  aufgestellt  waren,5)  Juppiter,  der  nach  den  gleichen  Altären 
(n.  7 — 10)  in  Skelani  noch  eine  zweite  Kultstätte  besaß,  Liber  (n.  11),  Silvanus  (n.  12) 
und  wahrscheinlich  Mithras  (n.  13). 

Den  Benefiziarierposten  in  Skelani  erweisen  die  Inschriften  n.  1.  2.  4 — 6.  Er  war 
mit  Angehörigen  der  Legionen  I adiutrix,  V Macedonica,  X gemina  und  XI  Claudia 
pia  fidelis  besetzt,  also  in  analoger  Weise  wie  z.  B.  die  Station  in  Novae- Run ovic.6) 
Sein  Bestand  an  dieser  Drinastelle  wird  mit  einem  Straßenübergange  über  den  Fluß 
Zusammenhängen.7)  Auf  dem  rechten  Ufer  befand  sich  gleich  in  Bajina  Basca  eine 
römische  Ortschaft.8)  Für  die  Art  der  Flußübersetzung  konnte  ich  aber  keine  Anhalts- 
punkte gewinnen,  da  mir  die  Untersuchung  der  serbischen  Flußhälfte  und  das  Betreten 
des  rechten  Ufers  nicht  gestattet  wurden. 

Die  Umgebung  der  Stadt  war,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  mit  einer  Menge 
wohl  nur  sehr  primitiv  ausgeführter,  aber  durch  die  Verschiedenheit  der  Formen  wir- 


J)  Truhelka,  Diese  Mitteilungen  I S.  313. 

2)  C.  I.  L.  III  adn.  zu  n.  14219®,  vgl.  R.  Kiepert,  C.  I.  L.  III  S.  n.  tab.  VI. 

®)  C.  I.  L.  III  p.  1486.  2124;  Patsch,  Pauly-Wissowa  unter  Domavia. 

4)  Patsch,  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  XVI  S.  135. 

5)  A.  von  Domaszewski,  Westdeutsche  Zeitschrift  1902  S.  206  f.  Vgl.  Patsch,  Diese  Mitteilungen 
VIII  S.  97. 

6)  Diese  Mitteilungen  VIII  S.  97  f. 

7)  Über  die  Drinatalstraße  bei  Skelani  vgl.  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der  Herce- 
govina  I S.  42.  Der  Annahme  Domaszewskis  a.  a.  O.  S.  173  (vgl.  Tafel  3),  daß  Skelani  eine  Haupt- 
straße Drina  aufwärts  mit  Foca  verband,  wird  niemand  beistimmen,  der  diesen  Teil  des  Drinalaufes  kennt. 
Straßen  sollten  wenigstens  auf  Grund  einer  die  Terrainkonfiguration  wiedergebenden  Karte  konstruiert  werden. 

®)  C.  I.  L.  6310  = 8357.  8358.  F.  Studniczka,  Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  X S.  211  f.; 
F.  Kanitz,  Römische  Studien  in  Serbien  S.  134;  Premerstein-Vulic,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäo- 
logischen Institutes  1900  Beiblatt  Sp.  178;  Domaszewski  a.  a.  O.  S.  175. 
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kender  Grabmonumente  geschmückt.  Der  Effekt  wird  noch  durch  den  Farben-  und 
Nuancenreichtum  des  verwendeten  Kalksteins  (weiß,  weiß  rotgeädert,  grau,  schwarz  usw.) 
erhöht  gewesen  sein,  der  auch  den  Bauten  nicht  gefehlt  hat.  Die  nächsten  heutigen  Stein- 
brüche befinden  sich  in  Barakovici  an  der  Drina  oberhalb  Skelani  und  bei  der  Kirche  in 
Crvica.  In  dem  erstgenannten  befinden  sich  mittelalterliche  nicht  fertig  gestellte  Grabsteine. 
Ob  die  Brüche  schon  in  der  römischen  Zeit  ausgebeutet  wurden,  ist  erst  zu  untersuchen. 

Das  Ziegelmaterial  ist,  wie  der  Ofen  Fig.  40  beweist,  zum  Teil  wenigstens  an  Ort 
und  Stelle  erzeugt  worden.  Wir  fanden  ihn  unweit  des  Drinaufers,  also  auf  einer  für 
denVertrieb  der  Fabrikate  günstigen  Stelle,  nach 
der  Konstatierung  der  Kirche  I (vgl.  die  Situa- 
tionsskizze Fig.  38)  bei  dem  krampfhaften  Suchen 
nach  der  durch  den  in  der  Nähe  stehenden  Stein 
des  Similis  bezeugten  Basilica.  Die  Lage  des 
Ofens  läßt  zugleich  erkennen,  daß  sich  die  römi- 
sche Stadt  Drinaabwärts  nicht  bis  auf  diesen 
Platz  ausgedehnt  hat,  der,  nach  den  Kirchen  zu 
urteilen,  ein  wichtiger  Punkt  der  mittelalterlichen 
Ansiedlung  war. 

Der  Baurest  bildete  eine  kompakte,  äußerst 
feste  Backsteinmasse,  die  etwa  3'20  m lang  und 
2-35  m breit  war  und  ca.  1'60  m in  den  Boden 
reichte.  Die  Abmessungen  sind  nicht  scharf,  da 
der  Bau  keine  erkennbaren  Außenwände  hat, 
sondern  auf  drei  Seiten  sowie  unten  in  den  durch  Fig-  Rest  eines  Ziegelofens  in  Skelani. 
den  Betrieb  ebenfalls  rot  gebrannten  anstehenden 

sandigen  Lehm  übergeht,  dessen  Rötung  allmählich  abnimmt.  Als  Baumaterial  haben  luft- 
trockene Ziegelplatten  verschiedener  Größe  gedient,  die  so  verbacken  wurden,  daß  sich 
nur  einzelne  im  Kontur  unterscheiden  ließen.  Den  Köi’per  durchziehen  der  Breite  nach 
in  gleichen,  0'50m  betragenden  Abständen  drei  gleiche  0'20  breite  und  1'40  m tiefe  Ka- 
näle, welche,  wie  sich  bei  dem  einen  noch  erkennen  ließ,  von  den  Wänden  vorkragende 
Ziegelplatten  so  abdeckten,  daß  zwischen  den  letzteren  nur  eine  Ritze  blieb,  durch 
welche  die  Kanäle  mit  dem  darüber  befindlichen  Raume  kommunizierten.  Es  bedarf 
keines  Nachweises,  daß  der  Fund  zu  dem  Feuerraume  eines  Ofens  gehört.  Daß  nicht 
der  ganze  Feuerraum  erhalten  ist,  zeigen  die  geringe  Breite  der  Kanäle,  deren  Vielheit 
und  analoge  Anlagen.1)  Der  eigentliche  Heizkanal,  auf  dem  unsere  Kanäle  als  Seiten- 
kanäle senkrecht  standen  und  die  zur  Verbreitung  der  Verbrennungsgase  dienten,  ist 
samt  dem  Zugänge,  einer  Rampe  oder  Treppe,  wohl  durch  den  vorbeiziehenden  Wasserriß 
verloren  gegangen.  Ebenso  ist  von  dem  Brennraume  infolge  der  dünnen  Erddecke 
nichts  erhalten.  Welchem  Zwecke  der  Ofen  gedient  hat,  zeigen  die  allerdings  nur  in  sehr 
geringer  Menge  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  angetroffenen  Erzeugnisse.  Es  sind  dies 

1.  Mauerziegel  von  0'28  m Länge,  0'135m  Breite  und  0'07  m Dicke. 

2.  Quadratische  Ziegelplatten  von  0’22  vi  Seitenlänge  und  0'06  m Dicke. 

3.  4.  Hypokaustpfeilerplatten  von  0T8  m Seitenlänge  und  0'054  m Dicke  sowie 
solche  von  0'155m  Seitenlänge  und  0‘054m  Dicke. 

5.  Dachfalzziegel  in  Bruchstücken,  am  Falz  0'042,  sonst  0'03  m stark. 


x)  Vgl.  z.  B.  G.  Wolff,  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  1893  S.  226  Tafel  II  und 
Sadimsky,  Diese  Mitteilungen  VI  S.  528  Fig.  31. 
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Also  ausschließlich  Ziegel;  Topfscherben  wurden  nicht  angetroffen.  Darnach  war 
die  Anlage  eine  Ziegelei.  Ein  für  Ziegelfabrikation  geeigneter  Lehm  soll  auf  dem 
serbischen  Drinaufer  gegenüber  unserer  Gendarmeriekaserne  Vorkommen. 

Weitere  Anhaltspunkte  ließen  sich  für  die  Topographie  der  Stadt  vorderhand  nicht 
ermitteln.  Die  Fundstellen  der  zahlreichen  von  uns  bis  jetzt  aufgefundenen  Monumente 
sind  für  sie  bedeutungslos,  da  sie,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  nicht  die  ursprünglichen 
Standplätze  bezeichnen.  Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  der  Funde  war  also  der 
sachliche  Gesichtspunkt  maßgebend.  Aus  Ljesce  stammen  n.  2 — 4.  6 und  17.  In  den 
Mauern  der  Kirche  I sowie  in  deren  Umgebung  kamen,  wie  auch  in  dem  weiter  unten 
folgenden  Grundrisse  zum  Teil  angedeutet  wurde,  n.  1.  5.  7 — 16.  18 — 22.  25.  27 — 29. 
31 — 38.  41.  43 — 45.  47 — 61.  63 — 82  zum  Vorschein.  In  und  bei  der  Kirche  II  ge- 
wannen wir  n.  24.  26.  30  und  39.  Bei  der  Finanzwachkaserne  sind  vor  uns  n.  23.  40. 
42.  46  und  62  angetroffen  worden.  Die  schwereren  Monumente  wurden,  da  ein  fahr- 
barer Weg  Skelani  dem  bosnischen  Straßennetze  noch  nicht  anschließt,  in  dem  hiezu  ein- 
gedeckten Raume  F der  Kirche  I belassen.  Die  kleineren  Bruchstücke  konnten  auf 
Tragtieren  nach  Srebrenica  und  von  dort  zu  Wagen  in  das  Landesmuseum  in  Sarajevo 
überführt  werden. 

Die  erste  Gruppe  der  Monumente  (n.  1 — 15)  bilden  uniforme  pfeilerförmige  Altäre 
von  i’echteckigem  Querschnitte  mit  Basis  und  Gesims  auf  einer  Bi’eit-  und  den  beiden 
Schmalseiten.  Das  Gesims  geht  zumeist  in  einen  durch  Reliefseitenakroterien  und 
Rosetten  oder  Scheiben  (einmal  auch  durch  einen  Halbmond)  gegliederten  Aufsatz  über. 
Die  Rückseite  ist  eben,  überwiegend  nur  roh  hergerichtet;  der  Schaft  auf  den  Schmal- 
seiten stets  glatt,  ohne  Ornament.  Die  Oberseite  weist  eine  zum  Teil  kräftige  Rauhung 
auf,  die  Altäre  dienten  also  nicht  dem  Kulte,  sondern  als  Basen  von  Weihgeschenken. 
Dübellöcher  sind  nirgends  vorhanden.  Das  Material  bildet  ausschließlich  Kalkstein. 


I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo) 

L.  Naevius 
Maximus 

b(eneßciarius)  co(n)s(ularis)  leg(ionis)  XI 
5 Cl(audiae)  p(iae)  f(idelis)  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  m(erito). 


Ara  aus  Skelani. 


1.  Fig.  41.  Rechts  oben  abgeschlagen,  mit  noch  besonders  aufgesetzter  Plinthe  auf 
dem  Aufsatze,  1'04  m hoch,  am  Gesims  0'59,  am  Schafte  0-49  m breit  und  0-45  bezie- 
hungsweise 0*41  m tief.  C.  I.  L.  III  142194. 
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2.  Fig.  42.  Vertikal  gespalten,  das  Gesims  ist  ganz,  die  Basis  zum  Teil  abge- 
schlagen, die  Inschriftfläche  beiderseits  etwas  bestoßen;  086  m hoch,  046  to  breit  und 

039  m tief.  Die  Interpunktion  ist  von  Zeile  4 
ab  vernachlässigt.  C.  I.  L.  III  14218,  wo  Zeile  4 
und  5 zu  berichtigen  sind. 


I]ovi  Iuno- 
ni  Miner- 
vae  M.  Ulp  ( ius) 

Canius  be(neßciarius) 

co(n)s(ularis ) leg(ionis)  I ad- 

iut(ricis)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  42.  Ara  aus  Ljesce. 

3.  Fig.  43.  Rechts  sehr  stark,  links  stellenweise  abgeschlagen,  Schriftfläche  be- 
stoßen; 1‘03  m hoch,  052  m am  Gesims,  045  m am  Schafte  breit  und  039  m tief.  Am 
Ende  der  2.  Zeile  rührt  die  schräge  Hasta  am  ehesten  von  M her.  Zu  Beginn  der 

5.  Zeile  eher  Sigle  für  Centurio  als  die  rechte 
Hälfte  von  X.  C.  I.  L.  III  14219 15. 

I(ovi)  o(ptAmo)  [m(aximo) 

I(unoni)  M(inervae)  Fl(avius)  M[.  . . 

l]eg(ionis ) X[ 

5 . (centurio6})  leg(ionis)  XI [.  . . 
v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  [m(erito). 

Fig.  43.  Arainschrift  aus  Ljesce. 

4.  Fig.  44.  An  den  Ecken  und  Kanten  bestoßen,  durch  Sprünge  beschädigt; 


087  m hoch,  0435  m breit  und  039  m stark 

tur  vo 
14219. 


Zu  Beginn  der  2.  Zeile  muß  eine  Liga- 
tur von  E und  T gestanden  haben.  C.  I.  L.  III 


I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo) 
e[tj  Marti 
M.  Ulp(ius)  Vitalis 

b(ene)f(iciarius)  co(n)s(ularis)  leg(ionis) 

X g(eminae)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Band  XI. 


Fig.  44.  Ara  aus  Ljesce. 
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5.  Fig.  45.  Wenig  bestoßen,  dafür  ist  aber  das  Inschriftfeld  durch  Sprünge  be- 
schädigt und  sehr  verwaschen;  1'25  m hoch,  am  Gesims  0'74;  am  Schafte  0‘62  m breit 
und  0'60,  beziehungsweise  0’55  m tief.  C.  I.  L.  III  14219°  (infolge  nochmaliger  Kol- 
lation hier  geringfügig  abweichend). 


I(ovi)]  o(ptimo)  m(aximo) 
et  Marti  Aug(usto)  [ s]a[c(rum ). 

b(eneßciarius) 

5 co(nJs(ularis)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  45.  Ara  aus  Skelani. 


6.  Fig.  46.  Durch  Sprünge  beschädigt;  0'84  m hoch,  0'50  m am  Gesims,  0‘435  m 
am  Schafte  breit  und  0‘435,  beziehungsweise  0‘40  m tief.  Von  Zeile  3 ab  keine  Inter- 
punktion. Am  Ende  der  3.  Zeile  steht  LE,  nicht  LEG. 


Marti  Aug(usto) 

Iul(ius)  Longin(us) 

b(eneßciarius)  co(n)s(ularis)  ex  le(gione) 
V Macedon(ica) 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  46.  Ara  aus  Ljesde. 
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7.  Fig.  49.  Verwaschen;  0’80  m hoch,  0'375  m am  Gesims,  0'31  m am  Schafte 
breit  und  0'41,  beziehungsweise  0'35  m tief.  Halbe  Palmetten  als  Seitenakroterien ; 
verschieden  gebildete  Rosetten.  Auf  der  Vorderseite  bloß  die  Inschrift  C.  I.  L.  III 
14219  3 : I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo). 


Fig.  47. 


Fig.  48. 

Fig.  47 — 49.  Aren  aus  Skelani. 


Fig.  49. 


8.  Fig.  47.  Rechts  abgeschlagen,  sehr  stark  verwaschen,  0-88  m hoch,  0-375  m 
am  Gesims,  0’30  m am  Schafte  breit  und  0‘28,  beziehungsweise  0’25  m tief.  Daß  dieser 
Altar  sowie  der  folgende  ebenfalls  Jupiter  geweiht  war  und  daß  beide  Inschriften  mehr- 
zeilig waren,  läßt  das  beidemal  hoch  oben  erhaltene  I(ovi)  o(ptimo)  [m(aximo)]  er- 
kennen. 

9.  Fig.  48.  Sehr  verwaschen,  0-98  m hoch,  0‘395  m am  Ge- 
sims, 033  m am  Schafte  breit  und  034,  beziehungsweise  0'325  m 
tief.  Akroterien  und  Rosette  nur  vorne. 

10.  Der  Größe  nach  gehört  dieser  Suite  auch  das  Bruch- 
stück Fig.  50  vom  oberen  Teile  einer  Ara  an.  Rückwärts  ab- 
geschlagen, 0'32  m hoch,  0-385  m breit  und  nur  noch  0‘26  m tief. 

Keine  Rosette  zwischen  den  Akroterien. 


Fig.  50.  Arabruchstiick 
aus  Skelani. 


11.  Fig.  51.  Rück- 
wärts und  an  den  Ecken 
abgeschlagen,  Schriftfläche 
sehr  verwaschen;  1 ’07  m 
hoch,  0-44  m breit  und  nur 

| 


noch  0‘39  m tief.  Größerer 
Zeilenabstand.  Zu  erkennen 
ist  bloß : 

Llbjero]  pat[rl . . . .IfibensJ] 
p>(osuit). 


Fig.  51.  Ara  aus  Skelani. 
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12.  Fig.  52.  Durch  Sprünge  und  Bestoßungen  namentlich  vorne  beschädigt, 
Schriftfläche  etwas  verwaschen ; 0-88  m hoch,  am  Gesims  0'52,  am  Schafte  0'435  m 
breit  und  0‘465,  beziehungsweise  0'43  m tief.  In  Zeile  3 keine  Interpunktion. 


Silvan[o 

sac(rum) 

Cl( audius ) Max  imus 

v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  52.  Ara  aus  Skelani. 

13.  Fig.  53.  Linke  Hälfte  einer  Ara,  rechts  glatt  abgearbeitet  und  rückwärts 
als  Lager  für  einen  Balkenkopf  ausgehöhlt;  0'6l5m  hoch,  am  Gesims  0T7,  am  Schafte 
014  m breit  und  026,  beziehungsweise  0225  m tief.  Die  Schriftfläche  ist  stark  ver- 
waschen. In  Zeile  2 scheint  mir  jetzt  der  3.  Buchstabe  I zu  sein,  nicht  P,  wie  ich 
C.  I.  L.  III  14219  8 angab.  Zwischen  Zeile  2 und  3 stand  allem  Anscheine  nach  nur  eine 
Sigle  in  der  Mitte.  Zu  der  vorgeschlagenen  Ergänzung  der  Zeile  1 und  2 vgl.  C.  I.  L. 
143  5 4 27-  28  = Dessau  4247 ; W.  Gurlitt,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäol.  Institutes  II 
Beiblatt  Sp.  101  und  F.  Cumont,  Textes  et  monuments  figures  relatifs  aux  mysteres 
de  Mithra  I S.  171.  305. 


Tran[situ 
dei  M[ithr(ae)  ? 

Hostfilius 
5 .]oni[.  . . . 


Fig.  53.  Arabruchstück  aus  Skelani. 

14.  Fig.  54.  Unterer  Teil  einer  Ara,  0‘675m  hoch,  an  der  Basis  0 '54,  am  Schafte 
0*415  m breit  und  0-46,  beziehungsweise  0-41  m tief.  Schriftfläche  etwas  verwaschen. 
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In  Zeile  1 ist  eine  Ligatur  von  I und  R anzunehmen.  Der  letzte  Buchstabenrest  in 
Zeile  2 rührt  nach  dem  großen  Spatium  links  von  T her.  Die  in  Zeile  2 genannte 
Stadt  Gerd  ...  ist  sonst  unbekannt,  außer  auf  der  Tabula  Peutingeriana  wäre  Gensis, 
eine  Station  der  von  Sirmium — ad  Drinum,  also  in  unser  Gebiet  führenden  Straße,1) 
für  Gerdis  verschrieben: 

Ge  itfuS 
(Jerdia 


Die  zweite  Stadt,  in  welcher  der  Anonymus  ebenfalls  Duovir  war,  war  am  Ende  der 
2.  und  zu  Beginn  der  3.  Zeile  genannt.  Ihr  Name  muß  — die  Größe  der  Schriftfläche 
läßt  sich  mit  Hilfe  der  Basis  ermitteln  — stark  abgekürzt  gewesen  sein.  Nach  dem  in 
Zeile  2 zur  Verfügung  stehenden  Raume  und  dem  ersten  Buchstaben  der  3.  Zeile  und 


(duo)v[i]r  q(uin)[q(uennalis)  . . . 
Gercl(.  .)  it(em)  m(unicipii) 

M(al  . . .)  l(ibens)  p(osuit). 


Fig.  54.  Arabruchstück  aus  Skelani. 


mit  Rücksicht  auf  die  unten  Fig.  65  erscheinende  Abbreviatur  M M möchte  ich  hier  das 
Municipium  Mal  . . . annehmen,  dessen  Name  mit  M abgekürzt  wird.2)  Es  lag  öst- 
lich von  Skelani  in  Visibaba  bei  Pozega,3)  und  in  Ostbosnien  und  Westserbien  werden 
alle  die  Städte  gewesen  sein,  in  denen  unser  Mann  geehrt  worden  ist. 

L.  Aurel(ius 
Lupus 

? c(um)  s(uis)  d(onum)  d(edit). 


Fig.  55.  Arabruchstück  aus  Skelani. 


15.  Fig.  55.  Unterer  Teil  einer  Ara,  0-63  m hoch,  0’62  m an  der  Basis,  0'47  m am 
Schafte  breit  und  0-49,  beziehungsweise  0’44  m tief.  Inschriftfeld  verwaschen.  In  Zeile 
3 glaubte  ich  bei  der  ersten  Lesung  zwischen  C und  S ein  kleines  O zu  sehen,  wodurch 

9 Vgl.  H.  Kiepert,  Formae  orbis  antiqui  XVII;  Domaszewski,  Westdeutsche  Zeitschrift  1902 

S.  169. 

2)  C.  I.  L.  III  8339.  8344,  vgl.  Premerstein-Vulic,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäolog.  Institutes 
1901  Beiblatt  Sp.  156. 

3)  Premerstein-Vulid  a.  a.  O.  1900  Sp.  167  f.  und  1901  Sp.  155  f;  Vulic,  ebenda  1904  Sp.  8; 
Patsch,  ebenda  1902  Sp.  41. 
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Hirschfeld  C.  I.  L.  III  142196  zu  der  Konjektur  „2  in  fine  debuit  fortasse  esse  b(ene- 
ficiarius)“  veranlaßt  wurde.  Am  Ende  der  2.  Zeile  stand  aber  nach  S sicher  nichts  und 
auch  das  0 in  Zeile  3 vermag  ich  auf  dem  Abklatsche  nicht  wiederzufinden. 

16.  Fig.  56.  Platte  aus  Kalkstein  als  Teil  einer  größeren  Basis  mit  je  einem 
Klammerloche  oben  und  unten  und  profilierten  Schmalseiten.,  0'94  m hoch,  0-66  m breit 
und  0'35  m stark,  an  den  vorderen  Ecken  abgeschlagen,  durch  einen  diagonalen  Sprung 
beschädigt  und  oben  der  Umrahmung  des  Inschriftfeldes  absichtlich  beraubt.  In  der 


Imp( eratori ) Ccies( ari ) 

T.  Ael(io)  Hadr(iano) 

Antonino  Aug( usto ) 

Pio  p(atri)  p(atriae)  divi  Hadr(iani) 
f(ilio),  divi  Traiani  Part(hici) 
nep(oti),  divi  Nervae 
pron(epoti),  pontißc(i) 


Fig.  56.  Vorderplatte  einer  Ehrenbasis  aus  Skelani. 

sonst  sorgfältig  eingemeißelten  Inschrift  sind  zwei  Versehen  unterlaufen:  Statt  in  Zeile  10 
nach  der  Zahl  steht  p(atri)  p(atriae)  bereits  in  Zeile  4 und  am  Ende  der  5.  Zeile 
fehlt  der  sonst  auch  am  Zeilenschlusse  gesetzte  Punkt.  Bemerkenswert  ist  die  ver- 
schiedene Schreibung  von  divi  in  den  Zeilen  4 — 6.  Das  Denkmal  stammt  aus  dem 
Jahre  158  n.  Chr.  C.  I.  L.  III  14219  \ 

17.  Fig.  57.  Kalksteinblock  mit  Seitenfeldern  links  und  rechts  und  rauher  Rück- 
und  Oberseite,  1T1  m hoch,  0-61  m breit  und  0-48  m stark,  an  den  Kanten  und  Ecken 
abgeschlagen.  Das  Inschriftfeld  ist  rechts  sehr  verwaschen.  Unsicher  sind  in  Zeile  11 
die  Ligatur  von  D und  I,  in  Zeile  13  die  Reste  nach  COSII  und  in  Zeile  12  die 
Iterationszahl  der  Tribunicia  potestas.  Aus  letzterem  Grunde  ist  es  ungewiß,  ob  das 
Monument  im  Jahre  200  errichtet  wurde.  Sicher  fällt  es,  da  der  Kaiser  das  zweite 
Konsulat  bekleidet  und  den  Beinamen  Parthicus  führt,  in  die  Zeit  198 — 201  n.  Chr. 
C.  I.  L.  III  14219 16. 

18.  Fig.  58.  Kalksteinblock,  nur  auf  der  Vorderseite  profiliert,  seitwärts  und  oben 
rauh,  1*14  m hoch,  0'595  m breit  und  0'64m  stark,  an  den  rechten  Vorderecken  abge- 
schlagen, das  Inschriftfeld  etwas  verwaschen.  C.  I.  L.  III  12727  nach  C.  Truhelka, 
Diese  Mitteilungen  I S.  312  Fig.  7 veröffentlicht  mit  Versehen  in  den  Zeilen  3,  5,  7,  8 


maximo,  tribun(icia) 
potest(ate)  XXI,  co(n)s(uli) 
IIII  decr(eto)  decur(ionum). 


10 
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Fig.  57.  Ehrenbasis  aus  Ljesce. 


Im(eratori)  Cafes(ari)  d(ivi)  M(arci) 

Anto[nini  Pii 
fil(io),  d(ivi)  C[ommo- 
di  frat(ri),  [d(ivi)  Anto- 
5 nini  Pii  nep(oti),  [d(ivi) 

Hadriani  pro- 
nep(oti),  d(ivi)  Trcd[a]ni 
Par(thici)  abnep(oti),  d(ivi)  [ N]e[rv(ae ) 
adn(epoti)  L.  Sept(imio)  Se[ve- 
10  ro  Pio  Per(tinaci)  Aug(usto)  [Arab(ico), 

Ad[i]ab( enico ),  Par(thico)  m[ax(imo),  p(ontifici)  m(aximo), 

p(atri)  p(atriae),  tr[i]b(unicia)  poft(estate)]  VIII  (f),  [imp(eratori)  XI, 

co(n)s(uli ) II ...  . 

und  10.  Beachtenswert  ist  die  Ligatur  von  F;  I und  L in  Zeile  5.  Die  Zeit  der  In- 
schrift, 213 — 217  n.  Chr.,  bestimmt,  da  die  Iterationszahl  der  Tribunicia  potestas  nicht 
angegeben  wird,  das  4.  Konsulat. 
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Imp  ( era  tori ) Caes( ari ) 

31.  Aur(elio)  Se- 

vero  Anto- 

nino  Pio  Aug(usto) 

5 divi  Severi  fil(io) 

Arabico,  Adiab(enico), 
Part(hico),  Britt(anico) 
mciximo,  p(atri)  p(atriae), 
trib(unicia)  pot(estate), 

10  co(n)s(uli)  IIII 

d(ecreto)  d(ecurionum). 


Fig.  58.  Ehrenbasis  aus  Skelani. 


19.  Fig.  59  und  60.  Bruchstück  eines  Architravblockes  aus  weißem  Kalkstein, 
oben  und  beiderseits  abgeschlagen,  0'60  m hoch,  1 "67  m lang  und  0‘59  m stark,  mit  drei 
von  oben  nach  unten  an  Höbe  (0’16,  0'  12,  0’08  m)  abnehmenden  Hurten  auf  der  Vorder- 


Fig.  59.  Vorderseite  eines  Architravblockes  aus  Skelani. 


??  In  memoriam  Claudii  . . .Javii  eq(uitis)  R(omani)  c(larissimi)  v(iri)[ . . . . patris 
et ] matris  c(larissimae)  f(eminae)  Cl(audius)  Ca[  .... 


Fig.  60.  Rückseite  von  Fig.  59. 


Patsch.  Archäol.-epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  röm.  Provinz  Dalmatien.  VII.  153 


und  Rückseite  und  mit  glatter  Unterseite.  Der  Block  ruhte  also  auf  freistehenden 
Stützen,  wohl  Säulen.  Auf  der  Rückseite  weist  er  ein  0‘28  m tiefes  Auflager  für  die 
Decke  auf.  Die  Inschrift  auf  der  Vorderseite  war  mindestens  auf  zwei  Blöcke  verteilt. 
Die  Interpunktion  ist  infolge  Verwaschungen  nicht  überall  erkennbar;  sonst  scheint  mir 
die  Lesung  sicher  zu  sein.  Der  bessere  Bau  läßt  auch  eine  höhere  soziale  Stellung 
der  hier  genannten  Personen  vermuten. 

Die  Anführung  der  Rittertitulatur  neben  der  senatorischen  ist  ungewöhnlich,  hat 
aber  eine  Analogie  an  C.  I.  L.  VI  1421  = Dessau  1051:  L.  Fulvio  C.fil.  Popin.  Aburnio 
Valenti  pontifci,  praefect.  urbi  feriarum  Latinar.  facto  ab  imp.  Hadriano  Aug.  II  cos., 
Illviro  a.  a.  a.  f.  f.,  quaest.  Aug.,  tribuno  plebis  designato  candidato  Aug.,  eq(uo) 
publ(ico),  cflarissimo)  i(uveni)  d.  d.1)  Der  Provinz  wird  man  es  zugute  halten,  daß  das 
Prädikat  der  Frau  der  Regel2)  entgegen  nicht  unmittelbar  hinter  dem  Namen  steht, 
doch  findet  sich  auch  dafür  eine  Parallele  in  der  stadtrömischen  Inschrift  C.  I.  L.  VI 
1410:  L.  Fabio  M.  fl.  Galer.  Septimio  Ciloni  praef.  urb.  c.  v.  cos.  II  M.  Vibius  Mater- 
nus .... 


pTFL'SIMI  LMIVK 

a'QCUHVICPRIMO 

EXORDII^STATVM 
l/N  BAS  RICAPOS  VIT»- 
j KDEDICAVITEAM, 
VlCTIMPERCVSSA" 

S PORTVL1  SD  ATI  SNA 

iTALEAVGA/lkMIAS 

^QrSOS'PRISCO-P-COEL-APOLllNARE 

Scos 

•RVFINVS’  FlfL-p-D-D*1^ 


Fig.  61.  Basis  einer  Statue  aus  Skelani. 


Daß  Senatoren  im  Inneren  der  Balkanhalbinsel  begütert  waren,  war  bereits  be- 
kannt. Für  Karan  (östlich  von  Skelani,  nordnordöstlich  von  Uzice)  bezeugte  dies  C.  I.  L. 
III  8350:3)  D.  M.  Fl(aviae)  Tattae  libertae  et  nutrici  def(unctae)  an(norum)  L Fl(avia) 
Prisca  c(larissima)  f( emxaa) 4)  et  Dazieri  vil(ico)  vivo  p(osuit)  und  in  Ulpiana-Lipljan 
(auf  dem  Amselfelde),  in  Prizren5)  sowie  in  Blace  (südöstlich  von  Üsküb)6)  befanden 


1)  Mommsen,  Röm.  Staatsrecht  III  S.  470  Anm.  4. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  471. 

8)  Vgl.  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  X S.  212. 

4)  Vgl.  Dessau,  Prosopographia  imperii  Romani  II  S.  83  n.  285. 

6)  C.  I.  L.  III  8240. 

6)  C.  I.  L.  III  8238  = Jahreshefte  1903  Beiblatt  Sp.  38. 
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sich  Besitzungen  der  Domus  Furiana,  deren  Geschichte  A.  von  Premerstein,  Jahres- 
hefte des  Österr.  Archäol.  Institutes  1903  Beiblatt  Sp.  26  f.  verfolgt  hat.  Freigelassene 
und  Nachkommen  des  Gesindes  der  Claudier  in  Skelani  werden  sein  der  oben  Fig.  52 
genannte  Claudius  Maximus,  die  unten  Fig.  69  erscheinende  Claudia  Catta  und  Claudia 
Annia  sowie  die  Claudia  Hilara1)  in  Poznanovic,  zwischen  Skelani  und  Gradina  (Muni- 
cipium  Domavianum). 

20.  Fig.  61  und  62.  Pfeilerartige,  den  araförmigen  Postamenten  oben  S.  144  ff. 
analog  ausgeführte  Basis  aus  Kalkstein  von  1 *32  m Höhe,  0-88  m Breite  und  0‘75  m 
Tiefe.  Ihre  Bestimmung  zeigt  die  Zurichtung  der  Oberseite  für  die  Befestigung  der 
Plinthe  eines  Standbildes:  Links  und  zum  Teil  auch  rückwärts  ließ  man  eine  Rand- 


T'  F t R V F I 


Fl  Lv  l; 


T.  Fl(avio)  Simili  (duo)vir(o) 
q( uin )q(uenna U ),  huic  primo 
ex  ordine  statuam 
in  basilica  posuit 
et  dedicavit  eam 
victima  percussa 
sportulis  datis  na- 
tale  Aug(usti)  VI  k(alendas)  Maias 
Q.  Sosfio)  Prisco  P.  Coel(io)  Apollinare 
co(n)s(ulibus) 

T.  Fl(avius)  Rufinus  fil(ius).  L(oco) 
d(ato)  d(ecreto)  d(ecurionum). 


Fig.  62.  Faksimile  der  Inschrift  in  Fig.  61. 


leiste  stehen  und  in  der  Mitte  ist  ein  0'09  m tiefes  Zapfenloch  von  0T3  m Durchmesser 
mit  Gußkanal  ausgestemmt,  das  noch  Bleispuren  aufweist.  Bestoßen  besonders  vorne  an  der 
linken  oberen  Ecke.  Die  Buchstaben  sind  sauber  eingeschnitten.2)  Die  Interpunktion 
ist  nur  in  Zeile  1 und  9 — 11  regelmäßig  durchgeführt.  C.  I.  L.  III  14219  10. 

Die  besondere,  allerdings  vom  Sohne  bezahlte  Ehrung  des  T.  Flavius  Similis 
erfolgte  in  feierlicher  Weise  im  Jahre  169  n.  Chr.  am  26.  April,  dem  Geburtstage  des 
Kaisers  Marcus  Aurelius.3 *) 

21.  Fig.  63 — 65.  Block  aus  dunkelgrauem  Kalkstein,  an  den  Kanten  und  Ecken 
bestoßen  und  durch  Sprünge  beschädigt,  1'46  m hoch,  0'87  m breit  und  0’79  m tief, 
oben,  rückwärts  und  unten  etwas  geglättet.  Die  drei  anderen  Flächen  nehmen  oblonge 
Felder  ein,  die  in  gleicher  Weise  erst  allseits  ein  profilierter  Rahmen  und  dann  auf  drei 
Seiten  eine  in  der  Mitte  durch  zwei  parallele  Bänder  unterbrochene  Schuppenbordüre 
umgehen.  Unterhalb  des  Leistenrahmens  steht  allemal  eine  gerippte  Henkelvase,  aus  der 
beiderseits  eine  Beerenranke  sprießt,  auf  der  auf  der  Vorderseite  zwei  Vögel  sich  güt- 

C.  I.  L.  m 12743. 

2)  Wegen  der  Wichtigkeit  und  Datierung  des  Monumentes  wird  die  Inschrift  noch  speziell  in 
Faksimile  wiedergegeben. 

3)  E.  Klebs,  Prosopographia  imperii  Romani  I S.  71  n.  537;  P.  von  Rohden,  Pauly-Wissowa 

unter  Annius  Sp.  2281.  • 
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lieh  tun.  Die  beiden  Seitenfelder  ziert  je  eine  jetzt  etwas  abgeschliffene  Figur  von 
005  m Relief  höhe  und  recht  guter  Arbeit.  Beidemal  ist  es  ein  auf  einer  Plinthe  postierter 
barhaupter  Mann;  der  der  Vorderseite  zugewendet  ist.  Links  (Fig.  63)  ein  vollbärtiger  mit 


Fig.  63  und  64.  Grabmal  aus  Skelani. 


Dfis)  M(anibus). 


™[- 

m(unicipii)  M(al . . .)  ( duo)v[i]ra - 
5 tu  fu[n]cto, 
vix(it)  an(nos)  LXV[.  . . 

Aur(elius)  [. 

. . .]  Aur(elius)  [ 


io 

pientissimo  [ 

■]  XIII  [.  . . . 

p(osuerunt) . 


Fig.  65.  Faksimile  der  Inschrift  in  Fig.  64. 

lockigem  Haar  in  hochgeschürzter  Tunika  und  einem  vorne  in  Falten  gelegten,  rückwärts 
herabfallenden  Mantel,  den  an  dem  sichtbaren  Zipfel  eine  Kugel  oder  Scheibe  beschwert. 
Seine  Bein-  und  Fußbekleidung  ist  nicht  erkennbar.  Er  hält  in  der  leicht  gehobenen  Rechten 
einen  Stab  und  in  der  gesenkten  Linken  einen  aus  sieben  Ähren  bestehenden  Büschel. 
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Der  Mann,  rechts  (Fig.  64),  ebenfalls  mit  Lockenhaar,  aber  undeutlicher  Barttracht, 
ist  bloß  mit  der  gegürteten  Exomis  bekleidet,  stützt  die  Linke  in  die  Seite  und  hält  in 
der  gesenkten  Rechten  an  einer  Ose  einen  Schuhleisten.  Rechts  von  ihm  sind  noch 
eine  Stechahle  und  ein  Halbmond  (zum  Schneiden  des  Leders)  angebracht,1)  so  daß  über 
das  Gewerbe  des  Dargestellten,  den  die  Tracht  als  Handwerker  charakterisiert,  kein 
Zweifel  obwaltet.  Dem  Schuhmacher  hier  entspricht  links  wohl  der  Grundbesitzer,  der 
über  sein  Feld  geht.  Der  Verstorbene  betrieb  also,  wie  es  in  Landstädten  häufig  vor- 
gekommen sein  wird,  neben  dem  Handwerk  auch  Landwirtschaft,  die  ihn  beide,  wie 
das  kostspieligere  Grabmal  erkennen  läßt,  zum  Wohlstände  brachten.  Daß  das  erstere 
ihn  nicht  hinderte,  hohe  städtische  Würden  zu  bekleiden,  deutet  die  leider  sehr  ver- 
waschene Inschrift  der  Vorderseite  (Fig.  65)  an;  ein  neuer  Beweis,2)  daß  die  „freie 
Arbeit“  im  Altertume  nichts  weniger  als  mißachtet  wurde.  — Über  die  Abkürzungen 
M M vgl.  o.  S.  149. 

22.  Fig.  66.  Drei  aneinander  schließende  Bruchstücke  von  der  linken  Seite  einer 
Platte  aus  hartem  schwarzen  Kalkstein  mit  vertieftem  Inschriftfelde,  dessen  breite  Um- 
rahmung abgeschlagen  ist;  0-74m  hoch,  0-39  m breit  und  0T7  m stark.  Über  der  1.  Zeile 
stand,  wie  man  aus  der  hohen  Fläche  schließen  darf,  stark  eingezogen  D M.  In  der 
Zeile  2 rührt  der  3.  Buchstabenrest  von  einer  I longa  oder,  wie  in  Zeile  3,  von  der 
Ligatur  eines  I mit  einem  Konsonanten  her. 


[D(is)  M(anibus). 

P.  A[el(ius)  f 

pri[nceps  civ(itatis) 

Dinda[rior(um)  . . 

5 funct[us 

v(ivus)  f(ecit)  s(ibi)  [et  s(uis)  poste- 
ris[que  eorum. 

H(ic)  [s(itus)  e(st). 

Fig.  66.  Grabstein  aus  Skelani. 

Der  Stamm  der  Dindarii  scheint  in  Zeile  3 sicher  zu  sein.  Die  Ergänzung  der 
2.  Zeile  wird  nahegelegt  durch  die  im  Dorfe  Rijecani  der  montenegrinischen  Landschaft 
Grahovo  (nordöstlich  von  Trebinje)  gefundene  Inschrift  Caius  Epicadi  f(ilius)  princeps 
civitatis  Docl(e)atium  . . . .,  die  N.  Vulic  im  Agramer  Vjesnik  1905  S.  175  veröffentlicht 
hat.3)  Die  Wohnsitze  der  Dindarii  werden  jetzt,  da  A.  Bauer  ihre  Nachbarn,  die 
Ditionen,  bei  Rastello  di  Grab  (nördlich  von  Knin)  festgelegt  zu  haben  scheint,4)  nach 
Westbosnien  verwiesen,5)  während  sie  früher  W.  Tomaschek6 7)  und  H.  Kiepert') 

9 Vgl.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und 
Römern  I S.  273  ff. 

2)  Vgl.  z.  B.  E.  Meyer,  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Altertums  S.  30  ff.;  R.  Pöhlmann, 
Literarisches  Zentralblatt  1895  Sp.  1781. 

3)  Wo  jedoch  S.  172  als  Fundort  nicht  genau  das  von  Rijecani  südwestlich  gelegene  Vilusi  (auf  der 
Spezialkarte  irrtümlich  Viljuse)  angegeben  wird. 

4)  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  XVII  S.  139  f. 

6)  Patsch,  Pauly-Wissowa  unter  Dindarii. 

6)  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1880  S.  564. 

7)  Formae  orbis  antiqui  XVII  Text  S.  6. 
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„rechts  von  der  oberen  Bosna  an  der  Stavnja  und  im  Talgebiete  der  Krivaja“  ansetzten. 
Der  letzteren  Lokalisierung,  in  Ostbosnien,  würde  nun  unser  Fragment  zu  Hilfe  kommen, 
wenn  man  nicht  einzuräumen  hätte,  daß  der  Princeps x)  außerhalb  seines  Graues  gewohnt 
haben  kann,  wozu  die  Inschrift  C.  I.  L.  III  1322  (vgl.  p.  1400)  eine  Analogie  bietet, 
der  zufolge  T.  Aurelius  Aper  Dalmata  princeps  im  dakischen  Ampelum  gestorben  ist. 

23.  Eine  im  Garten  der  Finanzwachkaserne  gefundene,  nun  spurlos  verschwundene 
Inschrift  soll  sechseinhalb  gut  lesbare  Zeilen  enthalten  haben.  Von  dem  Inhalte  ver- 
mochte man  nur  noch  Antonius  und  praefecto  mündlich  anzugeben. 


D(is)  M(anibus). 

C.  Ser g (io)  lu- 
lijano  (centurioni) 

? fr( umentario ) Ueqionis )]  I,  mil(itavit) 
5 ann(os)]  XXV [ . . 
vix(it)  ann(os)  . . .]  II. 

He[.]onia 
Vera  con- 

iu]gi  p(ientissimo)  p(osuit). 

Fig.  67.  Grabinschrift  aus  Skelani. 


24.  Fig.  67.  Vier  Bruchstücke,  von  denen  je  zwei  aneinander  schließen,  eines 
Kalksteinmonumentes,  dessen  Form  sich  nicht  bestimmen  läßt,  da  sämtliche  Fragmente 
auch  rückwärts  abgeschlagen  sind.  Höhe  von  a + b 0'375m,  Breite  0’325  m,  Höhe  von 
c + d 030  m}  Breite  0'31  m.  Das  Inschriftfeld  war  allseits  von  einem  breiten  profilierten 
Rahmen  und  oben  sowie  wahrscheinlich  auch  unten  von  einer  Rankenbordüre  umgeben. 
Zeilen  leicht  vorgerissen.  Die  Interpunktion  fehlt  in  den  beiden  letzten  Zeilen.  Zu 
Beginn  der  2.  Zeile  ist  von  C der  Kopf  erhalten. 

25.  Kalksteinplatte,  oben  und  unten  abgeschlagen,  0'91  m hoch,  0-60  m breit 
und  0’25  m stark.  Die  sehr  verwaschene  Vorderseite  ist  von  einer  schmalen  Blatt- 


D(is)  M(anibus). 

Aur( elius)  Licinius 
def(unctus)  ann(orum)  LXXII. 
Aur(elia)  Tliana 
5 patrono  de 
se  bene  m]e[ri- 
to  . . . .]. 


Fig.  68.  Grabinschrift  aus  Skelani. 


bordüre  umgeben  und  wird  durch  einen  Streifen  mit  zwei  nebeneinanderhängenden 
Girlanden  in  zwei  Felder  übereinander  geteilt.  In  dem  oberen  befinden  sich  zwei  nun 
kopflose  Brustbilder  in  Vordersicht,  links  das  einer  Frau,  die  in  der  auf  die  Brust  ge- 

*)  Über  diese  Würde  vgl.  Patsch,  Diese  Mitteilungen  VI  S.  178  f.  Den  dort  zusammengestellten 
Zeugnissen  sind  jetzt  die  beiden  Inschriften  Vjesnik  1905  S.  172  f.  anzufügen. 
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legten  Rechten  einen  rundlichen  Gegenstand  (ein  Ei?1)  hält;  rechts  legt  ein  Mann, 
von  dessen  Kleidung  ein  faltenreicher,  auf  der  rechten  Schulter  zusammengehefteter 
Mantel  noch  erkennbar  ist,  die  Rechte  mit  ausgestrecktem  Zeige-  und  Mittelfinger  eben- 
falls auf  die  Brust  und  scheint  ebenfalls  etwas  gehalten  zu  haben.  Das  untere,  von 
einem  profilierten  Rahmen  umgebene  Feld  nimmt  die  etwas  verwaschene  Inschrift 
Fig.  68  ein.  In  Zeile  3 ist  der  Punkt  irrtümlich  gleich  nach  dem  ersten  N einge- 
meißelt worden. 


26.  Kalksteinplatte,  oben  und  unten  abgeschlagen,  in  mehrere  Stücke  zersprungen, 
l‘30m  hoch,  0'55  m breit  und  0'23  m stark.  Die  Vorderseite  faßt  links  und  rechts 
der  ganzen  Höhe  nach  eine  blumenkelchartige  Bordüre  ein  und  teilt  ein  Streifen,  den 
ein  mit  Rosetten  und  Binden  geschmücktes  Blattgewinde  einnimmt,  in  zwei  übereinander 
liegende  Felder  ein.  In  dem  oberen  ist  das  Brustbild  eines  jungen  Mädchens  in  Vorder- 
sicht angebracht,  das  in  der  auf  die  Brust  gelegten  Rechten  ein  Ei  (?)  hält.  Sein  Haar 
ist  gescheitelt  und  fällt  lang  auf  den  Rücken  herab.  Das  Kostüm  läßt  sich  nicht  aus- 
nehmen. Das  untere  Feld  weist  die  Inschrift  Fig.  69  auf.  Unter  ihm  befindet  sich 
in  eigener  Umrahmung  ein  Akanthuskelch. 


D(is)  M(anibus). 
Cl(audiae)  Cattae 
Cl(audia)  Annia 
filiae 

dulcissimae 

p(osuit). 


Fig.  69.  Grabinschrift  aus  Skelani. 


Das  Kognomen  Catta  kommt  auch  unten  Fig.  126  vor  und  ist  auch  sonst  häufig 
bezeugt.  Nach  der  Liste  bei  A.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  unter  Cattos 
ist  es  keltisch.  Das  Auftreten  keltischer  Namen  im  Drinatale  befremdet  nicht,  da  am 
Unterlaufe  des  Flusses  und  bis  in  das  Quellgebiet  der  serbischen  Morava  die  Skor- 
disker  saßen.  In  Uzice,  ostsüdöstlich  von  Skelani,  scheint  sich  einer  ihrer  Hauptorte, 
Capedunon,  befunden  zu  haben.2) 

27.  Fig.  70.  Zwei  aneinanderschließende  Bruchstücke  einer  oben  und  links  abge- 
schlagenen Kalksteinplatte,  1'19  m hoch,  0'52  m breit  und  0-25  m stark.  Uber  einem 
oblongen  Felde,  das  zum  größten  Teile  eine  bauchige  Vase  mit  großen  Volutenhenkeln 
einnimmt,  ein  mit  einer  Efeuranke  gezierter  Stylobat,  auf  dem  zwei  Halbsäulen  standen, 
welche  ein  geräumiges  Inschriftfeld  flankierten  und  einen  Fries  trugen,  auf  dem  die 
Jagd  eines  Löwen  auf  ein  nach  links  flüchtendes  Tier  mit  buschigem  Schweife  darge- 
stellt war.  Uber  dem  Friese  das  Brustbild  einer  Frau  mit  faltigem  Gewände  in  Vorder- 
sicht. Von  ihrem  Schmucke  sind  der  breite  Fuß  einer  Fibel  mit  einem  herzblattförmigen 
Anhängsel  auf  der  linken  Schulter  und  ein  Halsband  mit  ebensolchem  Gehänge  erhalten. 
Diese  Art  des  Geschmeides  scheint  im  Drinagebiete  beliebt  gewesen  zu  sein,  denn  analog 
sind  die  Frauen  unten  Fig.  124  (Crvica)  und  auf  dem  Grabsteine  geschmückt,  den 

O Vgl.  auch  unten  Nr.  26,  40,  129  und  130  sowie  F.  Studniczka,  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  X 
S.  214  Fig.  6.  Über  das  Ei  im  Totenkultus  vgl.  M.  P.  Nilsson,  Frän  filologiska  föreningen  i Lund. 
Spräkliga  Uppsatser  II  (1902)  und  P.  Stengel,  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1903  Sp.  119. 

2)  Patsch,  Jahreshefte  1902  Beiblatt  Sp.  42;  Premerstein,  ebenda  1900  Sp.  176  und  1901 
Sp.  157  ff 
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F.  Studniczka  in  Bajina  Bas6a,  also  gegenüber  von  Skelani,  auffand  und  der  hier 
nach  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  X S.  211  Fig.  2 unter  Fig.  71  wiederholt  wird.1) 


D(is)  M(anibus) 

SJeiae  Fl(avii) 

SJilvani  serv(a)e 

LXXV 

Scjorpus 

mar(itus)  p(ro)  p(ietate). 


Fig.  70.  Grabstein  aus  Skelani. 


In  der  Inschrift  (=  C.  I.  L.  III  14219 13)  fehlt  in  Zeile  1 und  6 die  Interpunktion. 
In  Zeile  2 ist  die  erste  Hedera  auf  unrichtiger  Stelle  eingemeißelt  und  Avieder  getilgt 
worden.  In  Zeile  4 stand  bloß  die  Zahl,  ohne  an(norum). 

Die  Hälfte  von  X als  Zeichen  für  V kommt  auch  C.  I.  L. 

III  8317  (vgl.  p.  2255)  = diese  Mitteilungen  IV  S.  283 
Fig.  60  (Plevlje)  vor.  Zu  Seia  vgl.  C.  I.  L.  V 4634,  zu 
Scorpus  C.  I.  L.  III  11732.  Flavius  Silvanus  ist  vermut- 
lich mit  dem  unten  Fig.  73  genannten  identisch.  Der 
reiche  Grabstein  und  der  Schmuck  der  Frau  lassen  auf 
ein  größeres  Peculium  des  Sklavenpaares  schließen. 

28.  Fig.  72.  Oberer  Teil  einer  Kalksteinplatte,  die 
nach  Ausweis  zweier  runden  Dübellöcher  mit  Gußkanal 
in  der  Oberfläche  eine  gesondert  gearbeitete  Bekrönung 
trug.  0‘93  m hoch,  0'72  m breit  und  0'21  m stark.  Die 
Vorderseite  nahmen  zwei  durch  einen  Rankenfries  hori- 
zontal getrennte  Felder  ein,  von  denen  das  untere  von  einem  profilierten  Rahmen 
und  links  und  rechts  von  einer  aus  aneinander  gereihten  Blumenkelchen  bestehenden 
Bordüre  eingefaßt  war,  die  nach  oben  in  eine  glatte  Halbsäule  mit  phantastischen 
Kapitalen  übergeht,  die  zur  Ausfüllung  der  Zwickel  zu  beiden  Seiten  des  oberen 


Fig.  71.  Grabsteinfragment 
aus  Bajina  Basca. 


l)  An  Original-Schmuckgegenständen  konnte  das  Landesmuseum  aus  Skelani  bis  jetzt  nur  einige  von 
Bauern  zufällig  aufgefundene  Bronzefragmente  der  Hallstätter  Periode  erhalten.  Hervorgehoben  seien  eine 
Brillenspiralfibel  (wie  z.  B.  diese  Mitteilungen  Hl  S.  13  Fig.  35)  und  ein  kleines  Armband  aus  dünnem 
gedrehten  Draht. 
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Feldes  halbe  Palmetten  tragen.  Dieses,  eine  bogenförmig  abgeschlossene  und  oben  mit 
einem  Feston  geschmückte  Nische,  nehmen  die  Brustbilder  eines  Ehepaares,  links  und 
rechts,  und,  im  Hintergründe,  augenscheinlich  eines  Mädchens  in  Vordersicht  ein.  Die 
Frau,  wie  gewöhnlich  zur  Rechten  des  Mannes,1)  trägt  über  einem  Untergewande,  dessen 
Saum  am  Halse  sichtbar  ist,  eine  Tunika  mit  langen  Ärmeln,  die  auf  beiden  Schultern 
mit  je  einer  Flügelfibel 2)  zusammengeheftet  und  unter  den  Brüsten  mit  einem  schmalen 

Gürtel  umschlossen  ist.  Das  Haar  umspannt  eine 
Binde.  Der  Mann  hat  einen  kurzen  Vollbart  und 
ist  mit  einer  langärmeligen  Tunika  und  einem  fal- 
tigen Umwurf  bekleidet,  der,  auf  der  rechten  Schul- 
ter mit  einer  scheibenartigen  Fibel  zusammenge- 
halten, den  linken  Arm  verdeckt.  Beide  legen  in 
gleicher  Weise  die  Rechte  auf  die  Brust,  die  Frau 
hält  dabei  einen  runden  Gegenstand,  der  mir  zu 
klein  erscheint,  um  wie  oben  Nr.  25  und  26  für 
ein  Ei  gehalten  werden  zu  können.  Die  Tracht  des 
Mannes  ist  die  bei  uns  übliche,  sie  erscheint  auf 
dem  Fragment  unten  Fig.  89  (vgl.  auch  Nr.  25)  so- 
wie auf  dem  Relief  aus  Bajina  Basca  oben  Fig.  71 
und  ist  auch  für  den  Bezirk  Vlasenica,3)  für  Ze- 
nica4)  und  für  das  an  der  Grenze  von  Bosnien  und 
der  Hercegovina  gelegene  Gebiet  des  Ivan 5)  be- 
zeugt. Auch  die  Kleidung  der  Frau,  deren  Kennt- 
nis noch  durch  das  Relief  unten  Fig.  87  erweitert 
wird,  wiederholt  sich  im  Ivangebiete,  doch  tragen  dort  die  verheirateten  Frauen  ein 
lang  herabfallendes  Kopftuch.6) 

Vom  Inschriftfelde  ist  nur  D(is)  M(anibus)  . . . ? Al]ba[e]  def(unctae)  erhalten. 

In  der  Ligatur  ist  wohl  irrtümlich  F statt  E eingemeißelt  worden.  Vor  dem  Ko- 
gnomen  kann  nur  ein  abgekürztes  Nomen  wie  Fl(aviae)  gestanden  haben. 


Fig.  72.  Grabsteinbruchstück 
aus  Skelani. 


....  ]ani[ 

Flavi(i)  Silvanus 
et  Sever[us 

p(atri)  f(ilii)  d(e)  [s(uo ) % 


Fig.  73.  Grabsteinbruchstück  aus  Skelani. 


29.  Fig.  73.  Zwei  aneinanderschließende,  rückwärts  abgeschlagene  Bruchstücke  von 
dem  unteren  Teile  einer  Kalksteinplatte,  0‘46  m hoch,  1*27  m breit  und  0'28  m stark. 
Das  Inschriftfeld  war  von  einem  geschweiften  Rahmen  umgeben  und  enthält  in  einer 

b Vgl.  diese  Mitteilungen  IX  S.  240.  293. 

2)  Bronzene  Exemplare  sind  diese  Mitteilungen  VI  S.  260  Fig.  77  und  IX  S.  197  Fig.  50  abgebildet. 

3)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  293  f.  Fig.  181. 

4)  Ebenda  S.  232.  6)  Ebenda  S.  240.  6)  Ebenda. 
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vertikalen  Furche  die  Meißelansätze  von  dem  Versuche,  den  Stein  zu  zerkleinern.  Die 
Schmalseiten  sind  rauh.  In  Zeile  1 endete,  wie  das  große  Spatium  beweist,  mit  dem 
dritten  Buchstabenreste  ein  Wort.  Am  Ende  der  4.  Zeile  ist  der  Punkt  nicht  sicher, 
die  Symmetrie  verlangt  hier  noch  einen  Buchstaben.  Eben  deshalb 
werden  in  Zeile  3 nach  R noch  zwei  Buchstaben  gefolgt  sein,  also 
Severfus , nicht  Sever[a.  Dadurch  erscheint  der  Ergänzungsvorschlag 
C.  I.  L.  III  14219 12  unwahrscheinlich. 

30.  Fig.  14.  Allseits,  auch  rückwärts  abgeschlagenes  Bruch- 
stück eines  Kalksteinmonumentes  von  unbestimmbarer  Art,  0'48  m 
hoch,  0’31  m breit  und  049  m stark.  Zeilen  vorgerissen,  keine 
Interpunktion.  Nach  dem  Buchstabenfuße  in  der  sonst  ganz  ver- 
schwundenen 1.  Zeile  ein  Spatium;  vielleicht  rührt  der  Rest  von  M 
in  der  eingezogenen  Formel  D(is)  M(anibus)  her.  In  Zeile  2 war  ein 
AJur(elius)  oder  eine  AJur(elia)  Muc[ . . . . genannt.  In  Zeile  4 
und  6 waren  augenscheinlich  Lebensjahre:  LXXXI  beziehungsweise 
an]n(orum)  VIII  oder  VIII [I  angegeben. 


Grabsteinbruchstück 
aus  Skelani. 


....  Tryph[o 
con]i(ugi)  de  se 
E Ri  F bene]  merit(ae), 

f\f pfy/  q(uae)  v(ixit)  a(nnos)  . JVI  m(enses)  V. 

Fig.  75.  Grabsteinbruehstück  aus  Skelani. 

31.  Fig.  75.  Bruchstück  eines  rückwärts  abgeschlagenen  Kalksteinblockes  mit 
rechts  erhaltener  Blattgirlande,  die  das  Inschriftfeld  umgab ; 0-30  m hoch,  0’37  m breit 
und  0‘295  m stark.  Buchstaben  rechts  sehr  verwaschen.  In  Zeile  4 sind  die  Spuren 
zwischen  den  beiden  V unsicher.  Zeilen  leicht  vorgerissen.  C.  I.  L.  III  14219 14. 


D(is)  [M(anibus). 

Aur(eli  . .)  M[ 

v(iv  . .)  f(ecit)  sfibi  et 


Fig.  76.  Grabsteinbruchstück  aus  Skelani. 


32.  Fig.  76.  Allseits  abgeschlagenes,  0'335  m hohes,  0‘30  m breites  und  041  m 
starkes  Bruchstück  von  der  linken  oberen  Ecke  eines  Kalksteinmonumentes.  Das  flach 
vertiefte,  nun  verwaschene  Inschriftfeld  umgab  eine  breite  glatte  Leiste.  C.  I.  L.  III 
1421911. 

D(is )]  M(anibus). 

. . . f SJarnus. 

Fig.  77.  Grabsteinbruchstück  aus  Skelani. 

33.  Fig.  77.  Allseits  abgeschlagenes,  048  m hohes,  0'26  m breites  und  0’075  m 
starkes  Bruchstück  von  der  rechten  oberen  Ecke  eines  Kalksteinmonumentes,  das  dem 


Band  XI. 
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vorhergehenden  in  der  Ausstattung  sehr  ähnlich  ist.  Gegen  die  Zusammengehörigkeit 
spricht  aber  die  verschiedene  Größe  der  Buchstaben.  Zeilen  leicht  vorgerissen.  Zu 
dem  vorgeschlagenen  Cognomen  vgl.  C.  I.  L.  III  4501  (vgl.  p.  1770). 

34.  Fig.  78.  Zwei  aneinander  schließende  Splitter  von  der  linken  Seite  eines  Kalk- 
steinmonumentes, 0T6  m hoch,  0‘20  m breit  und  0-16  to  stark. 

ß 

Fig.  78  und  79.  Bruchstücke  von  Grabsteinen 
aus  Skelani. 


35.  Fig.  79.  Zwei  Splitter  eines  Kalksteinmonumentes,  rings  abgeschlagen,  a)  0'125  m 
hoch,  0‘145to  breit  und  0T25to  stark;  b)  0‘16  m hoch,  0‘17  m breit  und  0'112to  stark. 
Zeilen  leicht  vorgerissen,  b)  Zeile  2 wohl:  ....  Ja  fi[l(ia),  Zeile  3:  pien[tis]sim  . . 


36.  Fig.  80.  Allseits  abgeschlagenes  Bruchstück  von  der  rechten  unteren  Ecke 
eines  Kalksteinmonumentes  von  nicht  näher  bestimmbarer  Form;  0‘41  m hoch,  0'36  m 

breit  und  0-16  m stark.  Zeilen  leicht  vorgerissen. 
Über  der  Ligatur  horizontaler  Buchstabenrest  der 
vorhergehenden  Zeile,  der  in  der  Zeichnung  über- 
sehen wurde.  C.  I.  L.  III  1421 9 9.  Zeile  2:  ve[t(e- 
ranusß],  Zeile  3:  p(osuit). 

37.  Fig.  81.  Kalksteinsplitter,  allseits  abge- 
schlagen, 0T2  to  hoch,  0T45  to  breit  und  0'055  m 
stark.  Links  Rest  einer  glatten  Leiste  der  Umrah- 
mung des  Inschriftfeldes. 

38.  Fig.  82.  0‘49  m hoher  Torso  aus  weißem 
Kalkstein  einer  stehenden  (1.  Standbein),  nur  mit 
einem  schalartigen,  faltigen  Gewandstücke  um  den 
Hals  bekleideten  männlichen  Figur,  deren  Arme  den 
Körper  nicht  berührten.  Rohe  Arbeit,  aber  bis  jetzt 
das  einzige  Beispiel  der  Rundplastik  an  der  Drina. 

39.  Kalksteinpfeiler  von  quadratischem  Quer- 
schnitte, 1'34  to  Höhe  und  0'60  to  Seitenlänge,  rechts 
oben  abgeschlagen  und  so  verwittert,  daß  er  beim 
Heben  zerfiel.  Er  ist  oben  und  rückwärts  nur  rauh, 

Fig.  82.  rechts  dagegen  glatt  zugerichtet.  Die  Vorder-  und  die 

Torso  aus  Skelani.  linke  Seite  werden  ganz  von  Reliefs  eingenommen. 


. 

) 
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Auf  der  ersteren  (Fig.  84)  liegt  in  einer  bogenförmig  abgeschlossenen  Aedicnla  mit 
steilem  Giebel,  den  ebenso  wie  die  Zwickel  links  und  rechts  von  ihm  je  eine  Ro- 
sette ziert,  auf  einer  hoch  gepolsterten  Kline  mit  schräger  Kopflehne  und  gedrehten 
Beinen,  auf  den  linken  Arm  gestützt,  ein  Mann,  dessen  Unterleib  ein  Mantel  oder  Tuch 
umhüllt.  Seine  Rechte  ruht  im  Schoße.  Rechts  vom  Bette  sitzt  auf  einem  Stuhle  eine 
langbekleidete  Frau  in  Dreiviertelsicht  und  streckt  die  Rechte  gegen  den  Lagernden  aus. 


Fig.  83  und  84.  Reliefs  von  einem  Grabmonumente  aus  Skelani. 


Unter  diesem  Hauptbilde  stehen  in  einem  schmalen  Felde  ein  hoher  Tisch  in  der 
Mitte  mit  drei  geschweiften  Beinen,  auf  dem  sich  ein  Napf  und  eine  langstielige  Kasse- 
rolle befinden,  und  beiderseits  je  eine  langbekleidete  Gestalt  in  Vordersicht.  Die  rechte 
faßt  mit  der  Rechten  nach  der  Tischplatte;  die  linke  Figur  hat  die  Rechte  auf  den 
Leib  gelegt  und  trägt  in  der  gesenkten  Linken  einen  länglichen  Gegenstand,  vermutlich 
ein  Gefäß. 

Beide  Szenen  gehören  zusammen  und  stellen  das  Totenmahl,  und  zwar  im  Stadium 
der  Zurüstung  dar:  der  Speisetisch  ist  noch  nicht  vor  dem  Gelagerten  aufgestellt.  Diese 
Phase  ist  auch  sonst  bereits  beobachtet  worden, x)  doch  bildet  unser  Relief  insofern  eine 
leichte  Spielart  der  Darstellungen,  als  Tisch  und  Dienerinnen  auf  der  Haupt-,  nicht  auf 
einer  Nebenseite  des  Denkmals  angebracht  sind. 

Die  linke  Nebenseite  (Fig.  83)  zerfällt  ebenfalls  in  zwei,  der  Größe  nach  aber 
gleiche  und  augenscheinlich  geschickter  gearbeitete  Szenen  übereinander,  die  durch  eine 
glatte  Leiste  getrennt  sind.  Oben  sprengt  ein  Reiter  mit  im  Rücken  flatterndem  Mantel 
im  Galopp  nach  rechts,  mit  der  Linken  die  Zügel,  in  der  gesenkten  Rechten  vielleicht 
eine  Waffe  haltend.  Unten  fängt  ein  mit  einer  kurzen  Tunika  bekleideter  Jäger  einen 
nach  links  gegen  ihn  anspringenden  Keiler  mit  einem  Speere  ab.  Es  ist  naheliegend, 
den  Reiter  nach  den  Reliefs  unten  Fig.  87,  88,  124,  125  und  131  und  nach  sonst  sehr 
häufigen  Darstellungen  auf  den  Nebenseiten  dieser  Denkmälerklasse  für  den  Reiterheros 
zu  halten.  Doch  ist  möglich,  daß  auch  die  Bilder  dieser  Seite  des  Monumentes  mit- 
einander in  Verbindung  zu  bringen  sind  und  hier  eine  größere,  zerschnittene  Jagd- 
komposition vorliegt.  Die  Jagd  zu  Pferde  wurde  bei  uns  gepflegt.* 2) 

*)  Studniczka,  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  X S.  215. 

2)  Vgl.  diese  Mitteilungen  IV  S.  269  Fig.  39;  IX  S.  232. 
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40.  Fig.  85.  Bruchstück  einer  Platte  aus  hartem 
schwarzen  Kalkstein,  rings  abgeschlagen,  0'26  m hoch, 
0-44  m breit  und  04)8  m stark,  enthaltend  nur  mehr  den 
Unterleib  eines  nackten  muskulösen  Mannes,  der,  nach 
rechts  gewendet,  das  linke  Bein  vorgesetzt  und  das  rechte 
nach  rückwärts  gestemmt  hat.  Dicht  vor  ihm  eine  zur 
Undeutlichkeit  abgestoßene  Reliefmasse.  Nach  der  Stel- 
lung der  Beine  war  hier  ein  Kampf,  wohl  ein  Jagdaben- 
teuer wie  in  Fig.  83  dargestellt.  Die  Nacktheit  deutet  auf  Meleager,  dessen  kaly- 
donische  Eberjagd  zum  Schmucke  von  sepulkralen  Monumenten  verwendet  wurde. 


Fig.  85.  Relieffragment 
aus  Skelani. 


Fig.  86  und  87.  Mittelstück  eines  Grabmonumentes  aus  Skelani. 


41.  Kalksteinpfeiler,  0'70  m hoch,  0‘58  m breit  und  0’44  m stark  mit  rauh  be- 
lassener Rückseite  und  je  einem  0‘03  m tiefen  Dübelloche  samt  Gußkanal  in  der  ge- 
rauhten Ober-  und  Unterfläche;  er  bildete  also  das  Mittelstück  eines  höheren  Monu- 
mentes. Vorne  und  auf  beiden  Seiten  verwaschene  Reliefs  in  primitiven  Giebelnischen 
mit  glatten  Seitenakroterien  und  originellen  Rosetten  in  den  Giebelfeldern.  Auf  der 
Hauptseite  (Fig.  87)  stehen  zwei  Frauen  in  Vordersicht  nebeneinander  und  reichen  sich 
die  Hände.  Die  linke  hält  in  der  gesenkten  Rechten  einen  nun  undeutlichen  Gegen- 
stand; die  rechte  Figur  legt  die  Linke  mit  einem  Ei  oder  Apfel  auf  die  Brust.  Die 
Tracht  beider  entspricht  einschließlich  des  Fibel-  und  Haarschmuckes  der  oben  unter 
Nr.  28  beschriebenen;  ihre  Darstellung  auf  diesem  Monumente  ist  aber  von  beson- 
derem Interesse,  da  sie  durch  die  seltene  Abbildung  ganzer  Personen  über  die  Länge 
und  das  Arrangement  der  Tunika  orientiert.  Diese  reicht  bis  zu  den  Füßen  und  ist 
über  einen  um  die  Hüften  gelegten  Gürtel  so  hinaufgezogen,  daß  ein  herabhängender, 
den  Gürtel  verdeckender  Bausch  entsteht.  Sie  war  also  von  mehr  als  Körperlänge 
hergestellt.1) 

Auf  der  linken  Seite  (Fig.  86)  des  Monumentes  steht  eine  augenscheinlich  gleich 
gekleidete  weibliche  Gestalt  ebenfalls  in  Vordersicht,  die  aber  dadurch,  daß  sie  in 
beiden  gesenkten  Händen  etwas  trug,  wohl  als  Dienerin  charakterisiert  ist. 

Auf  der  rechten  Schmalseite  (Fig.  87)  reitet  mit  erhobener  Rechten  und  mit 
im  Rücken  flatterndem  Mantel  ein  Mann,  das  Gesicht  dem  Beschauer  zuwendend,  im 


*)  Weiteres  zur  Kostümkunde  bietet  unten  ein  Relief  aus  Crvica. 
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Schritt  nach  links.  Es  ist  der  thrakische  Reiterheros.1)  Damit  — er  wird  uns  auch 
noch  unten  begegnen  und  war  bereits  früher  aus  Loznica2)  bekannt  — ist  abermals 
eine  Übereinstimmung  der  sepulkralen  Plastik  unseres  Drinatales  mit  der  des  west- 
lichen Serbiens  erwiesen.  Sie  äußert  sich,  wie  ein  Vergleich  auch  der  folgenden 
Monumente  mit  den  Ermittlungen  von  Studniczka3)  und  Pr  em  erst  ein - 
Vulic4)  zeigt,  nebstdem  in  der  Vorliebe  für  figurenreiche  Denkmale,  für  Löwen 
als  Aufsätze,  für  die  Attisb rüder  als  Schmuck  der  Seitenfelder  und  für 
Totenmahldarstellungen.  Während  aber  mehr  oder  weniger  ausführliche  Por- 
träts Verstorbener,  Löwen  und  Attisbilder  auch  im  Westen  unserer  Länder 
Vorkommen,  sind  das  Totenmahl  und  der  Reiterheros  bis  jetzt  ausschließlich 
auf  das  Drinatal  beschränkt,  das  auch  ethnographisch  vom  Osten  der  Balkan- 
halbinsel beeinflußt  erscheint.5) 

42.  Fig.  88.  Bruchstück  eines  Kalksteinblockes,  in  der  Finanz wachkaserne 
als  Stufe  der  in  den  Garten  führenden  Treppe  versetzt.  Sichtbar  sind  nur 
der  flatternde  Mantel  und  der  rechte  Arm  des  Reiterheros,  dessen  Pferd  auf 
einer  Plinthe  nach  rechts  schreitet.  Die  Höhe  der  Skulptur  beträgt  0-43  m. 

43.  Fig.  89.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte,  oben,  unten  und  rechts 
abgeschlagen,  0-55  m hoch,  0-72  m breit  und  0*26  m stark.  Die  Vorderseite 
war  durch  einen  Volutenfries  in  zwei  Felder  geteilt,  von  denen  das  untere,  das  die  In- 
schrift enthielt,  bis  auf  die  unbeschriebene  linke  obere  Ecke  fehlt.  Das  obere  nahmen 
die  nun  sehr  verwaschenen  Brustbilder  zweier  Personen,  wohl  eines  Ehepaares,  in  Vorder- 
sicht ein,  welche  die  Rechte  auf  die  Brust  legten.  Von  der  Tracht  ist  nur  die  des  Mannes 
rechts  so  weit  erkennbar,  daß  man  ihre  Übereinstimmung  mit  oben  Fig.  72  konstatieren 
kann:  langärmelige  Tunika  und  faltiger,  auf  der  rechten  Schulter  mit  einer  Fibel  zu- 
sammengehefteter Umwurf. 


Fig.  88. 
Grabstein- 
fragment 
aus 

Skelani. 


44.  Fig.  90.  Bruchstück  von  der  rechten  Seite  einer  Kalksteinplatte,  0-265  m hoch, 
0455  m breit  und  0-09  m stark  mit  dem  Reste  des  Relieffeldes,  welches  rechts  das  Brust- 
bild eines  Mannes  in  faltigem  Umwurfe,  der  die  Rechte  auf  die  Brust  legte,  enthielt. 

45.  Fig.  91.  Bruchstück  von  der  linken  oberen  Ecke  einer  Kalksteinplatte,  0'32  m 
hoch,  0'33  m breit  und  0T7  m stark.  In  einem  tiefen,  glatt  umschlossenen  Felde  das 

1)  F.  Deneken,  Roschers  Mytholog.  Lexikon  unter  Heros;  Chr.  Huelsen,  Bollettino  della  Comm. 

arch.  di  Roma  1893  S.  10  ff.  (des  S.-A.);  V.  Dobruski,  Sbornik  1894  S.  1 ff. ; B.  Pick,  Jahrbuch  des 

Archäolog.  Institutes  1898  S.  162  f.;  V.  Hoffiller,  Vjesnik  1902  S.  209  ff.;  W.  Tomaschek,  Die  alten 

Thraker  II  1 S.  57  f. 

2)  Diese  Mitteilungen  I S.  328  f.  Fig.  25.  3)  Archäolog.-epigr.  Mitteilungen  X S.  209  ff. 

4)  Jahreshefte  des  Österr.  Archäologischen  Institutes  1900  Sp.  1 08  ff. ; 1901  Sp.  155;  1904  Sp.  8 ff. 

6)  Diese  Mitteilungen  V S.  239;  VIII  S.  111. 
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Porträt  einer  jungen  Frau  oder  eines  Mädchens  in  Vordersicht.  Kleidung  wie  Haar- 
tracht unterscheiden  sich  hier  völlig  von  der  oben  S.  160  und  164  ermittelten  Ad- 
justierung: über  einem  glatten  Untergewande  ein  faltiger  Umwurf,  der  die  Brust  nicht 
deckt.  Das  Haar  fällt  ungeteilt  auf  den  Kücken  herab.  Sollte  dies  die  Tracht  Un- 
verheirateter gewesen  sein?  Eine  analoge  Frisur  weist  das  Mädchen  oben  Nr.  26  auf, 
und  daß  sich  Frauen  und  Mädchen  in  der  Tracht  unterschieden,  konnte  bereits  für 
einen  anderen  Teil  Bosniens  und  der  Herzegowina,  das  Ivangebiet,  festgestellt  werden.1) 
Lang  herabfallendes,  aber  in  Strähne  geteiltes  Haar  weist  auch  der  jugendlich  anmutende 
Kopf  auf  dem  0T6  m hohen,  0T7  m breiten  und  0'06  m starken  Splitter  Nr. 

46,  Fig.  92,  von  dem  Relieffelde  eines  Grabmonumentes  aus  schwarzem  Kalkstein  auf. 
Viel  sorgfältiger  frisiert  sind  die  Frauenköpfe  Fig.  93  und  94,  die  aus  den  Relieffeldern  von 
Grabmonumenten  ausgebrochen  sind. 


Fig.  92 — 94.  Grabsteinbruchstücke  aus  Skelani. 

47.  Fig.  93.  0‘26  m hoch,  0'29  m breit  und  0'21  m stark,  zeigt  die  sogenannte 
Melonenfrisur:  regelmäßig  angeordnete,  wohl  mit  Hilfe  eines  Brenneisens  hergestellte 
Wellen,  welche  das  ganze  Gesicht  umrahmen  und  die  Ohren  verdecken.  In 

48.  Fig.  94,  047  m hoch,  ist  das  Haar  über  der  Stirne  geteilt,  ebenfalls  gleich- 
mäßig gewellt,  aber  nach  dem  Hinterkopfe  wohl  zu  einem  Knoten  zurückgestrichen. 
Durch  die  Binde  gleicht  sich  diese  Frisur  mit  oben  Fig.  72  und  87. 

49.  Fig.  95.  Allseits  abgeschlagenes,  bestoßenes  Bruchstück  eines  Kalksteinmonumentes 
von  unbestimmbarer  Form,  0'38  m hoch,  0’285  m breit  und  042  m stark.  Eine  in  Vorder- 
sicht stehende  Gestalt  in  langem,  faltigem,  auf  der  rechten  Schulter  genesteltem  Ober- 


Fig.  95  und  96.  Eeliefbruchstücke  aus  Skelani. 

gewande  hält  mit  beiden  Händen  ein  langhaariges  Kind  auf  der  Brust,  das  mit  einer 
langen,  faltigen,  hochgegürteten  Tunika  bekleidet  ist.  Links  daneben  der  Kopf  und  die 
Brust  einer  dritten  Person,  wohl  eines  zweiten  Kindes.  Das  Fragment  stammt  wohl  von 
einem  Grabmonumente  her  und  gestattet  nicht,  an  die  Nutrices  Augustae2)  zu  denken. 

b Diese  Mitteilungen  IX  S.  240.  2)  Vgl.  W.  Gurlitt,  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  XIX  S.  2 ff' 
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50.  Fig.  96.  Von  einem  Monumente  ans  grauem  Kalkstein  abgesprengter,  0’24  m 
hoher,  0*  1 6 m breiter  und  0'05  m starker  Splitter.  Ein,  wie  es  scheint,  vollbärtiger 
Mann  mit  lockigem  Haar  hält,  in  Vordersicht  stehend  und  mit  einer  kurzen,  gegür- 
teten Tunika  angetan,  in  der  gesenkten  Rechten  eine  Kanne  und  in  der  im  Ellbogen 
vom  Körper  abgebogenen  Linken  eine  langstielige  Pfanne.  Nach  der  Tracht  (vgl.  oben 
Fig.  64)  kann  man  in  ihm  vielleicht  einen  Handwerker  und  zwar  mit  Hinblick  auf 
die  Attribute  einen  Kupferschmied  sehen. 


Fig.  97. 

Relieffragment  aus  Skelani. 


51.  Fig.  97.  Rückwärts  abgeschlagenes  Bruchstück  eines  Kalksteinblockes,  0‘26  m 
hoch,  0235  m breit  und  0-35  m stark.  In  einem  oben  von  zwei  glatten  Leisten  ein- 
gefaßten Felde  schreitet  ein  lediges,  nur  mit  einem  gezackten  Bauchgurte  versehenes 
Pferd  nach  links. 


Fig.  98.  Basis  aus  Skelani.  Fig.  99.  Aufsatz  aus  Skelani. 

52.  Fig.  98.  Pfeilerförmige  Kalksteinbasis,  l'245m  hoch,  0’65  m breit  und  0'53  m 
stark,  mit  wenig  zugerichteter  Rückseite  und  gerauhter  Oberfläche,  die  ein  glatter  Saum 
umgibt.  Die  drei  Ansichtsseiten  weisen  eine  gleiche  Gliederung  auf:  senkrechte  Bordüren 
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schließen  links  nnd  rechts  drei  Felder,  ein  großes  vertikales  in  der  Mitte  nnd  je  ein 
kleines  horizontales  oben  und  unten,  ein.  Im  Detail  wird  die  Vorderseite  hervorgehoben 
durch  eine  reichere  Profilierung  des  Rahmens  des  Mittelfeldes,  durch  eine  opulentere 
Ausschmückung  der  Nebenfelder  — hier  oben  zwei  Festons,  auf  den  Schmalseiten 
eines,  hier  unten  eine  gerippte  Henkelvase  mit  Beerenranken,  dort  nur  eine  Voluten- 
folge — sowie  durch  eine  sorgfältigere  Ausführung  der  Seitenbordüre : auf  der  Haupt- 
seite aneinandergereihte  Glockenblumenkelche,  auf  den  Seiten  lediglich  ein  schnurartiges 
Motiv.  Dafür  ist  aber  das  Mittelfeld  der  Hauptseite  glatt  und  war  allem  Anscheine 
nach  nie  beschrieben.  Die  Oblonga  der  Nebenseiten  nimmt  dagegen  ein  stilisierter  Baum 
in  sehr  flachem  Relief  ein,  dessen  Krone  eine  Mittelrippe  und  vier  eingetiefte  Linien 
gliedern. 

53.  Fig.  99.  Vierseitige,  abgestutzte  Pyramide  aus  Kalkstein,  1'08  m hoch,  unten 
040  m,  oben  0'27  m breit  und  0'48  m beziehungsweise  0 22  m stark  mit  einfach  ge- 
gliedertem Sockel  und  Gesims  ursprünglich  auf  drei  Seiten,  während  die  vierte  nur 
rauh  zugerichtet  ist.  Vorne  eine  stehende  Weinranke,  seitwärts  je  ein  nach  unten  ge- 
kehrter Delphin.  In  der  gerauhten  Ober-  und  Unterfläche  je  ein  Dübelloch,  oben  mit 
Gußkanal,  die  Pyramide  war  also  aufgesetzt  und  trug  selbst  wieder  einen  kleinen  Auf- 
satz, etwa  einen  Pinienzapfen. 

54. — 56.  Fig.  100 — 103.  Zwei  Statuen  nach  links  liegender,  das 
Haupt  dem  Beschauer  zuwendender  Löwen  aus  Kalkstein,  die  zur  Be- 
krönung von  Grabmonumenten  dienten.  Von  einem  gleichen  Denkmale 
rührt  wohl  auch  das  Fragment  Fig.  100  her. 

Fig.  101.  An  dem  übermäßig  großen  Kopfe  und  am  Hinterteil  ab- 
geschlagen, auf  einer  profilierten,  nach  unten  sich  verjüngenden  Plinthe ; 
0'38  m hoch,  an  der  Plinthe  oben  0'32,  unten  0'26  m lang  und  0'24  be- 
Fig-,  100.  ziehungsweise  0'18  m tief. 

Lowenfragment  Fig.  103.  Auf  einer  glatten  Plinthe,  0-37  m hoch,  an  der  Plinthe 

0’525  m lang  und  0'235  m tief,  mit  geöffnetem  Rachen.  Insoferne  noch 
von  Interesse,  als  sich  auf  der  linken  Schmalseite  (Fig.  102)  ein  Rindsschädel  befindet, 


Fig.  101—103.  Löwen  als  Grabaufsätze. 


den  sonst  auf  analogen  Denkmalen  der  Löwe  mit  den  Vordertatzen  zu  halten  pflegt.1) 
Widderköpfe  in  der  letztangeführten  Anordnung  sind  bei  uns  aus  dem  Bezirke  Konjica 

0 F.  Cumont,  Archäol.-epigraph.  Mitteilungen  XVII  S.  25  f.;  E.  Bormann,  ebenda  XVIII  S.  192; 
V.  Kuzsinszky,  Jahreshefte  des  Österr.  Archäol.  Institutes  1899  Beiblatt  Sp.  58  f. ; R.  Münsterberg, 
ebenda  1902  Sp.  110,  vgl.  133  f. 
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bekannt.1)  Monumente  dieser  Art  werden  mit  der  Religion  des  Mithras  in  Verbindung 
gebracht.2)  Direkte  mithrische  Einflüsse  auch  in  Skelani  anzunehmen,  gestattet  uns  viel- 
leicht oben  Fig.  53. 


Fig.  104.  Ornamentfragmente  aus  Skelani. 


57.  In  Fig.  104  ist  eine  Auswahl  von  kleineren,  weitaus  von  Grabmonumenten 
herrührenden  Fragmenten  getroffen  worden,  da  sie  die  Kenntnis  der  Ornamentik  er- 
weitern, aber  auch  zeigen,  wieviel  Denkmale  in  Skelani  zugrunde  gegangen  sind. 

58 — 61.  Zur  Befestigung  von  Grabplatten,  wie  oben  Fig.  70,  72  und  89,  dienten 
wie  anderwärts 3)  auch  in  Skelani  quadratische  und  rechteckige  Platten  und  Blöcke 
aus  Kalkstein  mit  einem  oblongen  oder  nahezu  quadratischen  Loche  in  der  Mitte  für 
den  korrespondierenden  Zapfen  der  Platte  (Fig.  105 — 108).  Nur  in  einem  Falle  (Fig.  105) 


1)  Diese  Mitteilungen  IX  S.  247  f.  253.  Sonst  vgl.  A.  Conze,  Römische  Bildwerke  einheimischen 
Fundorts  in  Österreich  II  S.  8 Taf.  V;  R.  v.  Schneider,  Archäol.-epigr.  Mitteilungen  I S.  160;  Premer- 
stein-Vulic,  Jahreshefte  1900  Beiblatt  Sp.  169,  1901  Sp.  75. 

2)  F.  Cumont  a.  a.  O.;  Patsch,  Diese  Mitteilungen  IX  S.  248. 

3)  Vgl.  Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona  Sp.  66  Fig.  30  und  diese  Mitteilungen 
IX  S.  239  Fig.  111. 
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waren,  da  das  Zapfenloch  zu  seicht  war,  noch  seitlich  Klammern  verwendet  worden. 
Sie  sind  sämtlich  nur  mehr  oder  weniger  roh  zugerichtet,  wurden  also  subterran  ver- 
wendet. 


Fig.  105 — 108.  Lager  von  Grabsteinen  aus  Skelani. 


62.  Angereiht  sei  hier  die  ebenfalls  nur  flüchtig  zugerichtete  Kalksteinplatte 
Fig.  109  von  0‘33  m Höhe,  0’75  m Länge  und  0‘74  m Tiefe,  die  sich  von  den  vor- 
stehenden dadurch  unterscheidet,  daß  ihr  0'24  m im  Durchmesser  messendes  Loch  ko- 
nisch ist.  Ihr  Zweck  blieb  mir  unklar. 


Fig.  109.  Platte  mit  konischem  Loche  Fig.  110.  Bruchstück  einer  Aschenurne 
aus  Skelani.  aus  Skelani. 

63.  Von  Aschenkisten  ist  nur  das  0T7  m hohe,  0'245  m breite  und  0T95  m starke 
Eckstück  Fig.  110  aus  grauem  Kalkstein  mit  0T45  m tiefem  Behälter  gefunden  worden, 
auf  dessen  Vorderseite  der  Rest  einer  bauchigen  Vase  erhalten  ist,  deren  Volutenhenkel 
oben  Fig.  70  eine  genaue  Analogie  haben. 

An  Architekturstücken  wurden,  mit  den  Votiv-,  Ehren-  und  Sepulkraldenkmalen 
vermischt,  nachstehende  Spezimina  gewonnen. 

64.  Fig.  111.  Bruchstück  einer  0-39  m hohen  attischen  Säulenbasis  mit  rundem, 
0'07  m tiefem  Dübelloche  von  0'055  m Durchmesser  samt  Gußkanal  in  der  Mitte  des 
oberen  Torus,  dessen  Durchmesser  0-66  m betrug. 
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65 — 69.  Fünf  Bruchstücke  gleicher  glatter,  sich  verjüngender  monolithischer  Säulen- 
schäfte, darunter  zwei  vom  oberen  Ende  mit  zweigliedrigem  Anlauf  und  rundem  Dübel- 
loche samt  Gußkanal,  die  im  oberen  Durchmesser  0‘556  (Fig.  112),  beziehungsweise 
0’54  m nicht  völlig  übereinstimmen.  Gearbeitet  sind  sie  sämtlich  aus  demselben  weißen 
rotgesprenkelten  Kalkstein  wie  die  Basis  Fig.  111. 


Fig.  112.  Fig.  115. 


Fig.  111 — 115.  Architekturstücke  aus  Skelani. 

70 — 72.  Drei  Pilasterkapitäle  aus  lichtgrauem  Kalkstein,  Fig.  113 — 115,  in  den 
Abmessungen  — Fig.  113  ist  rückwärts  abgeschlagen  — und  im  Profil  verschieden.  Eines, 
Fig.  112,  mit  Kugelausschnitten  als  Eckakroterien. 

73 — 76.  Vier  gleiche  Architrave  aus  grauem  Kalkstein  mit  drei  Gurten  und  rauher 
Rückseite,  deren  Dimensionen  und  Profil  das  am  besten  erhaltene,  aber  auch  links  unten 
abgeschlagene  Stück  Fig.  116  zeigt.  Dieses  hat  ungefähr  in  der  Mitte  der  Oberfläche 
ein  0'15  m langes,  0'05  m breites  und  0-05  m tiefes  Zapfenloch. 

77.  Fig.  117.  Gesims  aus  grauem  Kalkstein,  oben  gerauht  und  mit  einem  Klammer- 
loche versehen. 
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78 — 80.  Drei  Werkstücke  aus  rötlichweißem  Kalkstein,  die  nach  den  Maßen  und 
der  Zurichtung  zusammengehören.  Rückwärts  rauh  mit  glatten  Säumen,  seitwärts  glatt, 
vorne  ein  leeres,  von  einem  einfach  profilierten  Rahmen  umschlossenes  Feld.  Fig.  118  A 


06  5 


Fig.  116  und  117.  Architrav  und  Gesims  aus  Skelani. 


mit  einem  runden  Zapfenloch  oben  und  einem  rechteckigen  rechts  war  nach  der  Um- 
rahmung das  Schlußstück,  Fig.  118  B mit  einem  rechteckigen  Zapfenloche  auf  der  oberen 
(oder  unteren)  Seite  sowie  ein  entsprechendes  — 0 495  m breit  und  0'275m  stark  — 


Fig.  118. 

Rechtes  Türgewände  (?) 
aus  Skelani. 


Fig.  119.  Tafel  unbekannter 
Bestimmung  aus  Skelani. 


Fig.  120. 
Bronzearyballos 
aus  Skelani. 


nur  längeres  (0'94  m)  drittes  Glied  bildeten  dagegen,  da  die  Umrahmung  auf  zwei  Seiten 
offen  ist,  die  Mittelstücke  vermutlich  des  rechten  Seitenteiles  eines  Türgewändes. 

81.  Fig.  119.  Tafel  aus  lichtgrauem  Kalkstein,  0'76  m hoch,  0’53  m breit  und 
0'27  m stark  mit  eingetieftem  leeren  Felde  vorne,  sonst  glatt  zugerichtet. 
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82.  Fig.  120.  Anhangsweise  sei  hier  das  einzige  Stück  römischen  Hausrates,  das 
wir  aus  Skelani  besitzen,  notiert.  Es  ist  ein  Aryballos  aus  Bronze,  ein  kugelförmiges, 
henkelloses  Salbgefäß  von  7-9  cm  Höhe  und  6-2  cm  Durchmesser  mit  niedrigem  Stand- 
reifen, stark  eingeschnürtem  Halse,  vertikalem  Mundsaume  und  enger  Öffnung. 


Die  Kirchen,  die  uns  den  größten  Teil  der  vorstehenden  Monumente  gespendet 
haben,  standen  auf  einem  ebenen  Uferstreifen,  der  sich,  an  Breite  abnehmend,  zwischen 
der  tief  eingeschnittenen  Drina  und  der  steilen,  gegliederten  Lehne  des  Dorfes  Skelani 
flußaufwärts  zieht  (vgl.  oben  Fig.  38).  Die  erste,  die  wir  antrafen,  an  antiken  Besten 


reichere  und  baulich  bessere,  befand  sich  auf  der  Verbreiterung;  die  zweite,  die  wir 
mit  II  bezeichnen,  schmiegte  sich,  150  Schritte  südwestlich  davon,  an  das  Gehänge  an. 
Da  das  Mauerwerk  nur  eine  dünne,  stellenweise  bloß  O'IO  m mächtige  Erddecke  trug, 
wurden  beide  Stätten  nicht  behaut,  sondern  waren  mit  Gestrüpp  bewachsen,  das  prächtige 
Walnußhäume  beschatteten,  von  denen  einige  unseren  Arbeiten  zum  Opfer  fallen  mußten. 
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Im  Grundrisse  stimmen  im  allgemeinen  beide  Gotteshäuser  mit  den  bis  jetzt  bei 
uns  aufgedeckten  Kirchen1)  überein,  die  aus  einem  in  der  Regel  mit  einer  Apsis  ab- 
geschlossenen Schiffe,  einer  Vorhalle  und  aus  in  der  Anordnung  und  Zahl  variierenden 
Seitenräumen  bestehen.  Im  speziellen  sind  sie  aber  ohne  Analogie  und  bilden  eine 
eigene  Subspezies:  beidemal  ist  die  Mehrzahl  der  Räume  links  und  ist  rechts  nur  ein 
Raum  in  der  Nähe  der  Apsis  angebracht.  Die  Abweichungen  der  beiden  Grundrisse 
untereinander  erklären  sich  aus  dem  Bauplatze  und  aus  der  Baugeschichte:  die  Kirche  I 
ist  zum  Unterschiede  von  II  in  einer  Zeit  auf  einer  ebenen,  den  Bau  nicht  behindernden 
Fläche  aufgeführt  worden. 

Die  linken  Seitenräume  D — F der  Kirche  I,  von  denen  der  mittlere  über  die 
beiden  anderen  nach  außen  hin  verbreitert  ist,  kommunizieren  miteinander,  mit  dem 
Kirchenschiffe  aber  nur  durch  die  Vorhalle.  Die  Maße  der  Türen  ließen  sich  nicht 
feststellen,  da  die  Lücken  beim  Ausi’eißen  der  Schwellensteine  erweitert  wurden.  Daß 
in  der  Ruine  Material  gewonnen  wurde,  zeigen  auch  die  Breschen  in  der  Apsis.  Der 
Nebenraum  G an  der  Südostecke  besaß  dagegen  keine  Tür  in  dem  allgemeinen  Bau- 
niveau; er  wird  also  von  oben,  und  zwar,  da  keine  Steinreste  vorhanden  ist,  mittels 
einer  hölzernen  Vorrichtung  betreten  worden  sein,  mittels  einer  abnehmbaren  Leiter 
eher  als  auf  einer  Treppe,  da  man  den  Raum  offenbar  besonders  sichern  wollte. 


Fig.  122.  Mauerwerk  der  Kirche  I in  Skelani. 


Die  Mauerung  der  Kirche  ist  solid.  Beiderseits  blenden  im  Aufgehenden  (vgl. 
Fig.  122)  über  einen  schmalen,  ungleich  vorspringenden  Fundamentabsatz  möglichst 
horizontale,  aber  ungleich  hohe  Scharen  einen  aus  kleinen  Bruch-  und  Lesesteinen  sowie 
Grobschlag  bestehenden  Kern  ab,  wobei  die  Kleinheit  der  Steine  durch  eine  sehr  reich- 
liche Verwendung  eines  gut  abbindenden  Kalkmörtels  (ohne  Ziegelmehlzusatz)  ersetzt 
wurde.  Die  Verblendsteine  sind  Bruch-  und  Lesesteine,  in  hohem  Prozentsätze  aber 
auch  häuptig  zugerichtetes  größeres  Geschiebe  der  Drina  und  antike  Monumente.  Diese 
wurden  entweder  ganz  oder  in  Stücke  zerschlagen  versetzt;  dabei  fand  auch  weniger  bau- 
gerechtes Material,  wie  Säulen  und  Statuen  (so  die  Löwen  Fig.  121  d und  e),  Verwendung. 
Ganze  Monumente  wurden  insbesondere  zur  Verstärkung  der  Ecken  gebraucht;  so  bil- 
deten die  Ecken  a und  b die  Figuren  98  und  99  der  vorstehenden  Liste.  Bei  c lag 
unmittelbar  bei  der  Mauer  die  offenbar  herabgestürzte  Inschriftplatte  Fig.  56.  Im  Oberbau 
bediente  man  sich  nach  den  im  Bruche  angetroffenen  rechtwinklig  geschnittenen  Stücken 


x)  Vgl.  die  Zusammenstellung  oben  S.  105  sowie  Fig.  1. 
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auch  des  Kalktuffs  (Travertins),  dessen  gegenwärtig  nächster  Gewinnungsplatz  auf  der 
serbischen  Drinaseite  bei  Perusac  liegt. 

Die  Wände  wiesen  keinen  Verputz  auf;  dagegen  bedeckte  den  Boden  mit  Ziegel- 
klein versetzter  Gußestrich,  der  auf  einer  Kiesschichte  aufgetragen  war.  Er  war  auf 
zahlreichen  Stellen  durchgeschlagen,  da  die  Kirche  nach  ihrer  Zerstörung,  wie  auch  auf 
den  Mauerkronen  angetroffene  Gräber  bezeugen,  als  Friedhof  diente.  Die  mit  der  Kirche 
gleichzeitig  bestandene  Nekropole  dehnte  sich  um  sie  bis  zu  der  zweiten  Kirche  und 
dem  alten  Ziegelofen  aus.  Die  Skelette  beider  Perioden  befanden  sich  in  Rückenlage 
mit  dem  Kopfe  zumeist  im  Osten.  Die  Beisetzungen  erfolgten  augenscheinlich  in  Holz- 
särgen. Als  Male  dienten  große  Blöcke  und  antike  Bauglieder  (oben  nr.  73 — 77).  Bei- 
gaben wurden  nicht  vorgefunden. 


Fig.  123.  Grundriß  der  Kirche  II  in  Skelani. 

Zur  Auffindung  der  zweiten  Kirche  führte  das  Grabmal  oben  Fig.  83  und  84, 
das  wir  nach  einem  Regen  auf  der  Stelle  a in  Fig.  123  aus  dem  Boden  lugen  sahen 
und  das  in  uns  die  Hoffnung  erweckte,  endlich  einer  der  Quellen  des  antiken  Materials 
in  der  Kirche  I auf  die  Spur  gekommen  zu  sein.  Sie  war  eine  ärmere  Schwester  ihrer 
Nachbarin.  Den  Eindruck  macht  schon  ihre  Lage.  Während  die  Kirche  I über  einen 
verhältnismäßig  geräumigen  Platz  verfügte,  waren  die  Erbauer  von  II  auf  eine  schmale 
Stufe  des  Hanges  angewiesen.  Wie  man  dem  Terrain  Rechnung  trug,  zeigt  der  Grundriß 
Fig.  123.  Statt  der  bei  dieser  Baudenkmälerklasse  gewöhnlichen  Ostorientierung  finden 
wir  hier  die  Apsis  nach  Nordosten  gerichtet.  Der  Raum  Cr  ist  aus  Platzmangel  un- 
mittelbar an  die  Apsis  gerückt  und  die  rechte  Langseite  des  Hauptraumes  wurde  zu 
einer  der  Abschüssigkeit  des  Bodens  angepaßten  Stützmauer  verdickt. 
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Der  auch  in  den  Abmessungen  im  Vergleich  mit  dem  anderen  Giotteshause  be- 
scheideneren Kirche  sind  die  linken  Seitenräume  erst  später,  und  zwar  sukzessive,  wohl 
nach  Abgrabung  des  Hanges  angefügt  worden.  Dies  erweisen  die  Unverbundenheit  der 
Mauern,  die  nichteinheitliche  Disposition  und  die  Verschiedenheit  der  Mauerung.  Die 
angefügten  Mauern  von  D waren  bloß  mit  Lehmmörtel  aufgeführt  und  sind  infolgedessen 
durch  den  Erddruck  oben  abgeschoben  worden.  F ist  aus  Platzmangel  ganz  unregelmäßig 
gestaltet,  doch  weisen  die  Mauern  Kalkmörtel  auf.  Die  an  diesen  Raum  anschließende 
und  einst  wohl  längs  des  ganzen  Raumes  JD  laufende  Mauer  war  als  Futtermauer  in 
den  Hang  trocken  eingebaut,  um  das  Nachrücken  des  Erdreiches  zu  verhindern. 

In  der  ursprünglichen  Anlage  entspricht  die  Mauerung  sowohl  als  auch  das  Bau- 
material dem  bei  der  Kirche  I konstatierten,  nur  kamen  hier  auch  Bruchstücke  von 
antiken  Dachziegeln,  Hypokaustpfeilerplatten  und  größeren  Backsteinplatten  zur  Ver- 
wendung. Auch  der  Mörtel  ist  gut  und  wurde  reichlich  verwendet.  Die  Tiefe  der 
Fundamente  beträgt,  wie  bei  der  Kirche  I,  im  Mittel  0'55  m.  Der  Fundamentabsatz 
ist,  mit  Ausnahme  der  Apsis,  wo  er  außen  0'21  m mißt,  0'05  m breit.  Das  aufgehende 
Mauerwerk  ist  nur  auf  den  mit  &,  c und  d bezeichneten  Stellen  bis  1'19  m erhalten. 
Dasselbe  zeigt  durch  seine  Lückenlosigkeit  bei  c und  d}  daß  der  Eingang  der  Vorhalle 
nur  auf  der  dem  gegenwärtigen  Pfade  zugekehrten,  nun  stark  devastierten  südöstlichen 
Schmalseite  gewesen  sein  kann.  Die  Verbindung  der  anderen  Räume  ließ  sich  nicht 
mehr  feststellen. 

Die  größere  Dürftigkeit  der  Kirche  zeigt  sich  auch  darin,  daß  der  Fußboden  selbst 
der  Haupträume  bloß  aus  gestampfter  Erde  bestand;  nur  G wies  Gußestrich  mit  Bruch- 
steinbrocken auf,  ein  Beweis,  daß  diese  Kammer  eine  besondere  Bedeutung  hatte,  wie 
wir  dies  auch  oben  S.  174  für  den  entsprechenden  Raum  der  Kirche  I feststellen  konnten. 
Es  war  dies  wohl  der  Aufbewahrungsraum  der  kirchlichen  Geräte. 

Zugrunde  gegangen  ist  die  Kirche,  wie  starker  Brandschutt  bezeugt,  durch  einen 
Brand.  Für  die  Zeit  des  Bestandes  konnten  bei  beiden  Kirchen  keine  Anhaltspunkte 
gewonnen  werden.  Man  kann  nur  sagen,  da  kaum  anzunehmen  ist,  daß  in  so  kurzer 
Distanz  zwei  Kirchen  gleichzeitig  bestanden  haben,  daß  H jünger  ist  als  I,  und  zwar 
vor  allem  auf  Grund  der  Standplätze.  Der  bessere  Bauplatz  wird  früher  okkupiert. 
Für  II  konnte  die  weit  geeignetere  Stelle  I nicht  gewählt  werden,  weil  sie  bereits  ver- 
baut war.  Warum  hat  man  aber  den  Neubau  nicht  auf  dem  alten  Platze  aufgeführt, 
der  bereits  dem  gleichen  Zwecke  gedient  hat,  wo  die  Substruktionen  wieder  benützt 
werden  konnten  und  wo  auch  das  alte,  noch  verwendbare  Baumaterial  unmittelbar  bei 
der  Hand  war?  Diese  Frage  scheint  mir  zugleich  den  Hinweis  auf  die  Art  des  Unter- 
ganges der  Kirche  I zu  enthalten.  Ihre  Baustelle  wird  sich  als  unrichtig  gewählt 
erwiesen  haben,  weil  sie  am  Ausgange  eines  Wasserrisses  liegt.  Durch  den  von 
ihm  zur  Drina  herabgeführten  Schutt  ist  auch  nach  einem  wolkenbruchartigen  Regen 
im  Jahre  1899  das  von  uns  in  ebender  Kirche  I für  die  antiken  Monumente  von 
Skelani  errichtete  Depot  (vgl.  oben  S.  144)  bis  auf  die  alten  Mauerstümpfe  abgetragen 
und  ganz  mit  herabgeschwemmtem  Erdreich  ausgefüllt  worden. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  unter  der  Kirche  II  allem  Anscheine  nach  antike 
Mauerreste  bei  e,  f und  g der  Fig.  123  zum  Vorschein  kamen,  die  auf  der  letztge- 
nannten Stelle  von  größerer  Ausdehnung  zu  sein  scheinen,  aber  in  dem  anrainenden 
Acker  nicht  verfolgt  werden  konnten,  da  der  Mais  noch  nicht  abgeerntet  war. 

Im  Anschlüsse  an  die  Funde  in  und  bei  Skelani  seien  noch  drei  römische  Ort- 
schaften im  Drinatale  notiert.  Die  beiden  ersten  liegen  in  der  Nähe  unserer  Hauptfundstätte 
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und  sind  gleichzeitig  mit  dieser  untersucht  worden.  Ihre  Monumente  fügen  sich  auch 
in  den  Einzelheiten  den  hier  gemachten  Beobachtungen  ein.  In 

Crvica, 

nordöstlich  von  Skelani,  liegt  unweit  der  Kirche  bei  der  Mühle  Crvicka  vodenica  am 
Ufer  des  Mühlbaches  der  0’47  m hohe,  0'75m  breite  und  0'45  m starke  Kalksteinblock 
Fig.  124  und  125,  der  nach  dem  mit  einem  Gußkanal  versehenen  Dübelloche  in  der 
Mitte  der  Unterfläche  den  oberen  Teil  eines  größeren,  unten  wohl  mit  einer  Inschrift 
versehenen  Monumentes  gebildet  hat.  Er  weist  auf  drei  Seiten  stark  bestoßene  Reliefs 
auf.  Die  Vorderfläche  nehmen  drei  Brustbilder  in  Vordersicht  ein:  links  zwei  in  gleicher 
Weise  mit  einer  Tunika J)  und  einem  faltigen,  auf  der  rechten  Schulter  mit  einer  Fibel 
zusammengehaltenen  Umwurfe  bekleidete  Männer,  die  sich  die  Rechten  reichen.  Der 
linke  ist  bärtig;  sein  Nachbar  hält  in  der  über  die  Brust  gelegten  Linken  eine  Rolle. 
Die  dritte  Figur,  rechts,  kennzeichnet  der  Schmuck  als  Frau ; ihre  Tracht  läßt  sich  nicht 
mehr  unterscheiden.  Um  den  Hals  trägt  sie  ein  Kollier  mit  einem  rundlichen  Anhängsel 
und  auf  den  Schultern  Fibeln  mit  herzblattförmigen  Gehängen  wie  die  Frauen  ober 


Fig.  124  und  125.  Oberteil  eines  Grabmonumentes  aus  Crvica. 

Fig.  70  und  71.  Auf  ihrer  linken  Hand  sitzt  ein  taubenartiger  Vogel.  Dargestellt  sind 
links  wohl  Vater  und  Sohn;  in  welchem  Verwandtschaftsverhältnisse  die  Frau  zu  ihnen 
stand,  ist  nicht  klar.  Die  Gattin  hat  sonst  ihren  Platz  zur  Rechten  des  Mannes  (vgl. 
oben  S.  160). 

Beide  Schmalseiten  zeigen  den  Reiterheros,  rechts  in  feierlichem  Schritte,  die  Rechte 
mit  gespreizten  Fingern  erhoben,  mit  der  Linken  das  Pferd  zügelnd;  links  kampfesfroh 
dahinstürmend.  Wie  es  scheint,  mit  phry  gisch  er  Mütze  auf  dem  Haupte,  hält  er  hier 
mit  der  Linken  einen  ovalen,  mit  einem  Buckel  versehenen  Schild  vor  und  schwingt  in 
der  hoch  erhobenen  Rechten  einen  Speer.  Unter  dem  linken  Vorderfuße  rechts  und 
unter  den  Hinterfüßen  links  niedrige  undeutliche  Erhabenheiten,  die  man  kaum  als 
Terrainandeutungen  auffassen  kann. 

Unterhalb  der  Kirche  von  Crvica  fanden  wir  rechts  von  dem  von  Skelani  führenden 
Wege  in  dem  Gestrüpp  an  der  Drina  das  1’35  m hohe  und  0’49  m breite  Bruchstück 
Fig.  126  von  der  linken  Seite  einer  0‘30  m starken  Kalksteinplatte.  Ein  mit  einer 
Efeuranke  geschmückter  Fries  teilt  die  Ansichtsseite  in  zwei  Felder;  vom  unteren, 
mit  glatten  Halbsäulen  flankierten  Inschriftfelde  sind  nur  kleine  leere  Reste  erhalten. 


b Die  kurzen  Ärmel  können  bei  dem  undeutlichen  Steine  durch  mein  und  des  Zeichners  Verseilen 
entstanden  sein. 

Band  XI. 
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Über  dem  Fries  als  Stylobat  eine  Aedikula  mit  korinthischen  Halbsäulen  und  steilem 
Giebel,  den  ein  großer  Kranz  mit  Seitenbändern  und  eine  Patera  oder  Rosette  in  der 

Mitte  schmücken.  In  den  Zwickeln  beiderseits  des  Giebels 
war  je  ein  nach  abwärts  gekehrter  Delphin  angebracht.  Die 
Nische  nahm  ein  Totenmahl  ein.  Auf  einer  Kline  mit  ge- 
drehten Beinen,  hoher  Seiten-  und  Rückenlehne  und  starker 
Polsterung  liegt  eine  Gestalt  nach  rechts.  Zu  ihren  Füßen 
steht  eine  Frau  in  Vordersicht  und  hält  ein  hohes  Gefäß  vor 
sich.  Ihre  Kleidung  erweitert  die  oben  S.  160  und  164  ge- 
wonnene Kenntnis  der  weiblichen  Tracht:  das  Untergewand 
reichte  bis  zu  den  Füßen  und  die  gegürtete  Tunika  konnte 
bei  der  Arbeit  vorne  eingeschlagen  werden.  Vor  der  Kline 
befindet  sich  ein  runder  Altar  oder  Korb. 

Unweit  von  der  Fundstelle  dieses  Steines  kamen  links 
vom  Wege  auf  dem  Ra§6e  genannten  Felde  des  Theodor  Simi6 
nebst  behauenen  Steinen  und  Pilasterkapitälen  nachstehende 
drei  Grabsteine  zum  Vorschein. 

1.  Kalksteinblock,  mit  der  Rückseite  noch  in  der  Erde 
steckend,  l'405m  hoch  und  0‘815  m breit.  Das  nur  in  der 
oberen  Hälfte  beschriebene,  verwaschene  und  stellenweise  be- 
stoßene Inschriftfeld  (Fig.  127)  umgeben  ein  profilierter  Rahmen 
und  eine  Rankenbordüre.  Auf  den  Seiten  in  ebenfalls  von 
profilierten  Rahmen  umschlossenen  Feldern  die  Attisbrüder  in 
ihrer  gewöhnlichen  Tracht  und  Haltung.  In  Zeile  4 als  Rest 
des  zweiten  Buchstabens  (E,  F oder  T)  oben  ein  Horizontal- 

158.  C.  I.  L.  III  1421 9 18. 


Fig.  126.  Grabsteinfragment 
aus  Crvica. 


balken. 


Zu  dem  Cognomen  in  Zeile  2 vgl.  oben  S. 


D * 
VHP- 
AN 


sCON  1 VC  I 


81  VIVO’  P 


D(is)  M(anibus). 
TJlp(iae)  Cat[t]ae 
an(norum)  L 
? A]e[l(ius)  Lucius 
5 coniugi 

pient(issimae)  et  si- 
bi  vivo  p(osuit). 


Fig.  1 27.  Grabinschrift  aus  Crvica. 

2.  Fig.  128.  Kalksteinblock,  mit  der  Rückseite  in  der  Erde  steckend,  l'BO  m hoch 
und  067  m breit.  Die  Umrahmung  der  Vorderseite  ist  ganz,  die  Inschrift  größtenteils 
abgeschlagen.  Auf  den  Seiten  in  umrahmten,  unten  mit  einer  Volutenbordüre  ge- 
schmückten Feldern  die  Attisbrüder.  In  Zeile  2 hatte  der  Steinmetz  das  L zuerst 
näher  dem  A vorgerissen.  C.  I.  L.  III  14219 17. 

Calpurinus  als  Cognomen  auch  z.  B.  C.  I.  L.  III  9157.  X 3613  add. 

3.  Fig.  129.  Platte  aus  Kalkstein,  unten  und  rechts  abgeschlagen  mit  zwei  Relief- 
feldern übereinander,  die  seitwärts  von  einer  Glockenblumen  ähnlichen  Bordüre  und 
oben  beidemal  von  einem  Volutenfries  eingefaßt  sind.  In  dem  oberen  drei  Brustbilder 
in  Vordersicht;  zwei  erwachsene,  dem  Geschlechte  nach  wegen  der  Unkenntlichkeit  der 
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Tracht  nicht  bestimmbare  Personen,  die  sich  die  Hände  reichen,  seitwärts  und  ein  Kind 
in  der  Mitte,  also  wohl  ein  Ehepaar  mit  seinem  Sprößling.  In  dem  unteren  Rechtecke, 
wie  es  scheint,  zwei  Frauen  mit  einem  Tischchen  in  der  Mitte,  auf  dem  drei  kleine 


D(is ) M(anibus). 

[.  . . CJalpur- 
[ nius 7 an(norum)  LXX  et 
[.  . ? Acjuta  an(norum)  LX 
[ 


Fig.  128  und  129.  Grabmonumente  aus  Crvica. 


Gefäße  stehen.  Beide  halten  in  der  Rechten  einen  kleinen  Gegenstand,  die  linke  einen 
eckigen,  die  rechte  einen  ovalen,  eiförmigen  (vgl.  oben  S.  158).  Dieses  Bild  stellt  wohl 
wie  der  untere  Streifen  von  oben  Fig.  84  die  Zurüstung  zum  Opfermale  dar. 


Osatica. 

Westlich  von  Skelani  fand  im  Dorfe  Osatica  der  schon  oben  S.  142  rühmlich  ge- 
nannte Gendarmeriewachtmeister,  Herr  F.  Ciganek,  auf  der  hoch  über  dem  Drinatale 
gelegenen  Hutweide  Mataruge  die  nachfolgenden  zwei  Grabsteine,  die  auf  der  Fundstelle 
belassen  werden  mußten,  da  kein  fahrbarer  Weg  hinabführt  und  das  Dorf  auch  keinen 
Wagen  besitzt. 

1.  Fig.  130.  Platte  aus  Kalkstein,  l'75m  hoch,  0'71  m breit  und  0’24  m stark  mit 
einem,  rechteckigen  Loch  samt  Gußkanal  in  der  Oberfläche  für  den  Zapfen  eines  ge- 
sondert gearbeiteten  Aufsatzes.  Die  Vorderseite  wird  oben  von  einem  nur  aus  drei 
eiförmigen  Ornamenten  bestehenden  Fries  und  seitwärts  von  einer  Fig.  129  völlig  ent- 
, sprechenden  Blumenbordüre  eingefaßt  und  durch  zwei  glatte  Leisten  in  drei  Felder 
übereinander  geteilt.  Die  beiden  oberen  nehmen  je  drei  roh  gearbeitete  Brustbilder  in 
Vordersicht  ein.  Sämtliche  Dargestellte  dürften  Frauen  sein,  da  sie  eine  auf  beiden 
Schultern  mit  je  einer  Fibel  zusammengeheftete  langärmelige  Tunika  (vgl.  oben  S.  160 
Fig.  72)  zu  tragen  scheinen.  Alle  Figuren  oben  und  die  linke  und  mittlere  des  unteren 
Streifens  halten  in  gleicher  Weise  in  der  Rechten  vor  der  Brust  einen  eiförmigen 
Gegenstand.  Die  sechste  hat  hingegen  die  Linke  auf  die  Brust  gelegt  und  der  von  ihr 
gehaltene  Gegenstand  scheint  kleiner  gewesen  zu  sein.  Das  untere  Feld  ist  der  nun 

12* 


180 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


verwaschenen  Inschrift  gewidmet;  die  mit  den  vielen  über  ihr  abgebildeten  Personen  im 
Widerspruche  steht.  Der  vorletzte  Buchstabe  der  2.  Zeile  scheint  S gewesen  zu  sein. 
Das  Cognomen  Matisa  ist  sonst  nicht  bezeugt.  Die  Form  des  L in  Zeile  3 ist  auch 
sonst  nicht  selten,  vgl.  z.  B.  diese  Mitteilungen  VII  S.  132  Fig.  118;  S.  135  Fig.  121; 
S.  141  Fig.  130;  S.  152  Fig.  137—139.  C.  I.  L.  III  14219 20. 


Fig'.  131.  Grabmonument  aus  Osatica. 


D(is)  M(anibus). 
Sept(imia)  Matisa 
vixit  an(nos)  LX. 
Sept(imius)  Victor 
sibi  et  coniu- 
gi  vivus  b(ene)  m(erenti) 
j)(ro ) p(ietate). 


Fig.  130. 


Grabmonument  aus  Osatica. 


2.  Fig.  131.  Platte  aus  Kalkstein,  l'23m  hoch,  0'64  m breit  und  0T6  m stark,  mit 
einem  runden  Loch  in  der  Unterseite  für  den  Dübel,  der  sie  mit  einem  Lager  verband. 
Die  Vorderseite  umgibt  ein  Rahmen,  der  oben  und  unten  glatt,  links  und  rechts  diagonal 
eingeschnitten,  wohl  wie  oben  Fig.  98  und  104  eine  Schnur  imitiert.  Das  von  einem 
profilierten  Rahmen  umschlossene,  nun  völlig  verwitterte  Inschriftfeld  ist  hier  auf  Kosten 
des  Reliefs  hervorgehoben.  In  die  Höhe  gerückt,  wird  es  unten  von  einem  Streifen 
mit  gekreuzten  Stäben,  oben  von  einem  Girlandenfries  eingefaßt.  Das  Relieffeld  darüber 
ist  ein  schmales  Rechteck.  Ein  barhäuptiger  Mann  vom  Typus  des  Reiterheros  reitet 
im  Schritt  nach  rechts,  das  Gesicht  dem  Beschauer  zuwendend.  Hinter  ihm  steht  in 
Vordersicht  mit  gesenkten  Armen  eine  kurzbekleidete  Figur,  wohl  der  Diener. 

Die  dritte  der  oben  S.  176  erwähnten  römischen  Ortschaften  befand  sich  in  dem 
unmittelbar  bei  Zvornik  gelegenen  Dorfe 


Divi<5 
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Hier  wurden  nach  einem  Berichte  des  Bezirksamtes  Zvornik  beim  Materialgewinnen 
für  die  nach  Drinaca  führende  Straße  links  von  dieser  am  Ufer  der  Drina  sehr  solide 
Mauern  und  viele  Fragmente  typisch  römischer  Ziegel  aufgedeckt. 


VIII.  Die  römischen  Ansiedlungen  in  Sopotnica  und  Rogatica. 

In  der  kleinen  alten  Wallfahrtskirche  zu 

Sopotnica 

sind  seit  Menschengedenken  die  beiden  interessanten  Inschriften  C.  I.  L.  III  8370  und 
8371  (vgl.  n.  13856)  und  das  in  diesen  Mitteilungen  IV  S.  245  Fig.  3 abgebildete  Relief 
des  Hermes  Psychopompos  eingemauert.1)  Eine  römische  Ansiedlung  hier  anzunehmen, 
wagte  man  aber  nicht,  da  es  immerhin  möglich  war,  daß  die  Monumente  aus  dem  nur 
3 Kilometer  südwestlich  gelegenen,  als  Drinaüb  er  gangstelle  wichtigen  Städtchen  Gorazda 
hierher  verschleppt  wurden.  Eine  Exkursion  am  24.  August  1906  beseitigte  den  Zweifel: 
unmittelbar  bei  der  Kirche  wurden  römische  Gebäudereste  konstatiert,  und  zwar  Dach- 
ziegelfragmente auf  dem  im  Osten  an  die  Umfassungsmauer  der  Kirche  angrenzenden  Fried- 
hofe und  Mauerreste  gegenüber  der  Kirche  auf  den  Feldern  südlich  der  nach  Ustipraca 
führenden  Straße.  Der  zweite  Teil  der  antiken  Ansiedlung  ist  mit  Anschwemmungen 
der  Drina  hoch  überlagert.  Die  schöne,  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  westöstlich  sich 
lang  erstreckende  Talverbreiterung  mit  ihren  bewaldeten,  aber  auch  mit  Wiesen  und 
Feldern  besetzten  Höhen  und  der  fruchtbaren,  von  Äckern  und  Obsthainen  eingenom- 
menen Sohle  ernährt  auch  jetzt  eine  dichte  Dörferfolge. 

Um  den  antiken  Ort  in 

Rogatica 

war  es  wie  um  die  vorhergehende  Siedlung  bestellt:  auch  hier  befinden  sich  Monumente, 
ohne  daß  man  aus  ihnen  auf  eine  römische  Vergangenheit  des  Städtchens  schließen 
durfte.  Die  Steine  dienen  als  Rufsteine  vor  Moscheen,  als  Sitzgelegenheiten  bei  den 
Haustoren,  als  Brunnentrog  usw.,  also  Zwecken,  zu  denen  man  selbst  aus  größerer 
Entfernung  geeignete  Denkmale  herbeiführt.  Auch  hier  gelang  es  (am  20.  Juli  1906) 
Klarheit  zu  schaffen:  die  antike  Stadt  befand  sich  in  Rogatica  selbst.  Die  Fundstellen 
der  Monumente  ließen  sich  nicht  mehr  ermitteln,  da  sie,  wie  auch  ihre  starke  Abnützung 
zeigt,  bereits  seit  sehr  langer  Zeit  auf  ihren  gegenwärtigen  Plätzen  stehen.  Dafür  wurde 
aber  eine  Ruinenstätte  festgestellt,  die  durch  ihre  Ausdehnung  städtischen  Charakter 
verrät.  Sie  setzt  in  dem  nordwestlichen  Stadtviertel  „Mahala“  südlich  des  k.  und  k. 
Barackenlagers  ein  und  zieht  sich  längs  des  Rückens  Ljun,  der  die  westliche  Begren- 
zung des  schmalen  Tales  der  Rakitnica  bildet,  links  von  der  nach  Sarajevo  führenden 
Straße  bis  zu  dem  Feldparzellenkomplexe  Gromionice.  In  Mahala  wie  in  Gromionice 
— das  zwischen  ihnen  liegende  Lager  konnte  nicht  genauer  durchsucht  werden  — treten 
Mauerzüge,  Mörtelgrus  und  Ziegelfragmente  aller  Art  auch  übertag  auf.  Auch  Münzen 
und  Antikaglien  sollen  hier  ausgeackert  und  ausgegraben  werden.  In  Mahala  sind  be- 

*)  C.  I.  L.  III  8371  stellt  auf  einem  0 825  m hohen  und  0 47  m breiten  Kalksteinmonument  unbe- 
stimmbarer Art  mit  flachem  Sockel  und  Gesims.  Über  dem  letzteren  ein  Aufsatz  mit  drei  flachen,  glatten 
Akroterien  im  Relief.  — Das  Merkurrelief  besteht  aus  weißem  rötlich  gesprenkeltem  Kalkstein,  nicht 
Marmor,  wie  früher  angegeben  wurde.  Die  Chlamys  hat  auf  der  Brust  drei  parallele  Falten,  und  die  Fibel 
auf  der  rechten  Schulter  ist  knopfartig. 
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sonders  die  Maslulovina  genannten  Äcker  des  Arifbeg  und  Alibeg  Sokolovic,  Ibro  und 
Meho  Matovic  und  Avdo  Colic  hervorzuheben.  In  Gromionice  werden  die  Parzellen 
des  Fejzaga  Kurbagic,  Sulejmanbeg  Hasanagic,  Osman  Paralija,  Muhamedbeg  und 
Dervisbeg  Sokolovi6  und  Adil  Efendija  Jamakovic  im  Auge  zu  behalten  sein.  Auf  dem 
Grundstücke  des  letztgenannten  soll  auch  Straßenpflaster  Vorkommen. 

Wie  die  Stadt  geheißen  hat,  sagt  uns,  glaube  ich,  wenigstens  zum  Teil  die  0'53  m 
hohe,  0'705  m breite  und  0'555  m starke,  unten  abgeschlagene  Kalksteinbasis  mit  flacher, 
recht  gut  zugerichteter  Rückseite  und  vertieften,  umrahmten  Feldern  auf  den  drei 
anderen  Seiten,  die  in  der  Yisegrader  Straße  vor  dem  Hause  Nr.  607  des  Asimbeg 
Holuclic  steht.  Über  die  Lesung  und  Ergänzung  der  wichtigsten  Zeile  ihrer  Inschrift 
herrschen  trotz  wiederholten  Untersuchungen  (C.  I.  L.  III  2766  b [vgl.  p.  1035)  = 8369 
[vgl.  n.  12748  und  p.  2256])  solche  Meinungsverschiedenheiten,  daß  im  C.  I.  L.  in  Index 
p.  2530  und  2541  ein  Teil  der  Inschriften  von  Rogatica  auf  Bistua,  der  andere  auf 
Risinium  bezogen  wird.  Wir  wiederholen  deshalb  die  Inschrift  hier  nochmals  unter 
Fig.  132.  Der  Anfangsbuchstabe  des  Stadtnamens  ist  gleich  der  ganzen  Inschrift  sehr 


D(is)  M(anibus). 

T.  Cl(audio)  Maxi- 
mo  dec(urioni) 

c(oloniae)  Ris(.  . .)  de(functol) 
5 ? cin(norum)]  LV  T[.  . . . 


Fig.  132.  Grabinschrift  in  Rogatica. 


verwaschen,  doch  kann,  wie  Original  und  Abklatsch  zeigen,  kein  Zweifel  obwalten,  daß 
er  ein  R ist.  Es  entfällt  somit  die  Möglichkeit,  daß  T.  Claudius  Maximus  Decurio  in 
Bistua  war,  und  bleibt  die  von  Mommsen  vorgeschlagene  Ergänzung  dec(urio)  c(oloniae) 
Ris(ini).  Ist  es  nun  aber  glaubhaft,  daß  der  Name  des  so  fernen,  mit  dem  heutigen 
Risano  in  den  Bocche  di  Cattaro  identischen  Risinium  in  Alt-Rogatica  so  geläufig  war, 

daß  man  die  Abkürzung  Ris verstand?  Selbst  in  weit  kürzeren  Entfernungen 

wird  der  Name  fremder  Städte  ausgeschrieben,  z.  B.  in  Doclea  in  Montenegro,  wo  auch 
Risinium  erwähnt  wird:  C.  I.  L.  12695  (vgl.  p.  2253):  M.  Flavio  T.  f.  Quir.  Frontoni 
sacerd(oti)  in  coloni(i)s  Naron(a)  et  Epidauro,  (duo)vir(o)  i(ure)  d(icundo)  Iu[l]io 
Risin[i]o,  (duo)vir(o)  [ qj uinq(uennali) , [p ]on[t(ifici )]  in  co[l( onia) J Sc[o]dr(a),  (• duo )- 
vir(o)  i(ure)  d(icundo)  qui [nqfuennali '),  ß]am(ini)  [ divi  Titi],  praef(ecto)  [fabr(um)] 
pieps  ex  aere  conla[to.  Und  in  größerer  Distanz  wird  sogar  der  Name  der  Provinzial- 
hauptstadt Salona  nicht  gekürzt,  so  z.  B.  in  Visibaba  bei  Pozega  (Westserbien):  C.  I.  L. 
III  8339  A)  D.  M.  T.  Ael.  Martiali  dec(urioni)  M( . . . .),  (duo)vir(o),  defunc(to)  Salona 
an(norum)  XL.  Vgl.  auch  C.  I.  L.  III  8341  und  8344  aus  derselben  Gegend. 

Abgekürzt  werden  doch  wohl  nur  Namen  mit  dem  Standorte  der  Monumente 
identischer  oder  in  der  Nähe  gelegener,  jedermann  bekannter  Ortschaften,  wie  dies 
gerade  für  Ostbosnien  und  Westserbien  eine  ganze  Reihe  belegt:  Cap  . . .,  Cel  . . ., 
Dom  . . .,  Gerd  . . . und  Mal  . . .* 2)  Ihnen  wird  auch  Ris  . . . anzufügen  sein,  und  die 
Colonia  Ris  . . . ist,  da  Ruinen  und  die  beiden  nachfolgend  wieder  veröffentlichten  In- 


2)  Prem  erstein- Vulic,  Jahreshefte  des  Österr.  Archeol.  Institutes  1901  Beiblatt  Sp.  156. 

2)  Vgl.  C.  I.  L.  III  Index  p.  2531  ff.  2668;  Premerstein-Vulic,  Jahreshefte  1900  Sp.  176  und 
oben  S.  149.  156. 
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Schriften  durch  die  auf  ihnen  genannten  Würdenträger  in  Rogatica  den  Bestand  einer 
Stadt  erweisen,  mit  unserem  Städtchen  selbst  identisch. 

1.  Kalksteinara  mit  hohem  Sockel  und  Gesims  auf  drei  Seiten,  rückwärts  nur  roh 
zugerichtet;  1'05  m hoch,  0’505  m am  Gesims,  0‘43  m am  Schafte  breit  und  0'39,  be- 
ziehungsweise 0-34  m stark.  Inschriftfeld  (Fig.  133)  verwaschen,  wodurch  die  Inter- 
punktion undeutlich  geworden  ist.  Der  bindestrichartige  Horizontalbalken  am  Schlüsse 
der  zweiten  Zeile  kann  lediglich  eine  Verletzung  des  Steines  sein.  Steht  im  Hofe  der 
Muftina  Dzamija  und  ivird  vom  Muezzin  benützt,  wenn  er  sich  die  Besteigung  des 
Minaretts  ersparen  will.  C.  I.  L.  III  8366  (vgl.  p.  2127). 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo) 

P.  Ael(ius) 

Clemens 
( duo  )vir 

5 v(otum)  l(ibens)  s(olvit). 

Altarinschrift  in  Rogatica. 


Fig.  133. 


2.  Kalksteinara,  im  Hofe  der  Dzamija  Arnautovic  zu  dem  gleichen  Zwecke  wie 
n.  1 in  die  Erde  eingelassen,  auf  drei  Seiten  hohes  Gesims  und  über  ihm  ein  Aufsatz, 
den  auf  der  Vorderseite  in  der  Mitte  eine  Rosette  und  beiderseits  glatte  Reliefakroterien 
schmücken.  Rückseite  flach,  recht  gut  zugerichtet.  So  weit  meßbar  0'87  m hoch,  am 
Gesims  0'545  m}  am  Schafte  0-435  m breit  und  0'46,  beziehungsweise  0'40  m stark. 
Inschriftfeld  (Fig.  134)  verwaschen  und  links  abgeschlagen.  In  Zeile  3 sind  die  letzten 
drei  Buchstaben  klein  gebildet,  was  C.  I.  L.  III  8368  = 12747  nachzutragen  ist. 


I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo) 

? TJ  Fl(avius)  Alba- 
n]us  (duo)  vir 

q(uin)] q(uennalisj  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 


Fig.  134.  Altarinschrift  in  Rogatica. 


Die  beiden  Altäre  Fig.  133  und  134  lassen  auf  ein  größeres  öffentliches  Jupiter- 
heiligtum in  Rogatica  schließen,  dem  vermutlich  auch  der  l’68m  lange,  052:0’555m 
im  Querschnitt  messende  Quader  angehört  hat,  der  mit  n.  2 im  Vorhofe  der  Dzamija 
Arnautovic  liegt. 


Der  bosnische  Münzenfund  von  Ribici. 


Mitgeteilt  von 

Dr.  Ciro  Truhelka. 

(Mit  32  Abbildungen  im  Texte.) 


A.  Fundgeschichte. 


Anfangs  Mai  1904  entdeckten  die  Landlente  Omer  und  Avdija  Mesuki6  in 
ihrem  Prijeko  genannten  Weingarten  oberhalb  des  Dorfes  Ribici  im  Bezirke  Konjica 


einen  irdenen  Krug,  der  mit  Silbermünzen  gefüllt  war. 


Die  Bruchstücke  des  Kruges 


gelangten  in  das  Landesmuseum,  wo  das  Gefäß,  so  gut  es  ging,  restauriert  wurde.  Es 
war  von  länglicher  Form,  schmal,  schwach  ausgehaucht,  mit  hohem  trichterförmigen 
Halse  und  mit  einem  vom  Rande  zur  Ausbauchung  reichenden  schmalen  Bügelhenkel 
versehen.  Die  Außenseite  war  mit  einer  grünen,  ungleichmäßigen,  fleckigen  Glasur 
überzogen.  Im  ganzen  hatte  es  die  bekannte  Weinkrugform,  die  man  heute  noch  hei 
sächsischen  Weinbauern  in  Siebenbürgen  findet.  Die  Höhe  betrug  24'5  cm,  die  Weite 
der  Mündung  7 cm.  Der  Krug  war  mit  einem  noch  ziemlich  gut  erhaltenen  Holz- 
stöpsel verschlossen. 

In  diesem  Kruge  befanden  sich  nach  der  Aussage  der  Finder  im  ganzen  1422 
Stück  gleichartiger  Silbermünzen,  welche  die  beiden  Männer  sofort  an  Ort  und  Stelle 
untereinander  teilten,  so  daß  auf  jeden  711  Stück  entfielen. 

Diese  Angabe  überprüfte  ich,  nachdem  das  Gefäß  im  Landesmuseum  ergänzt  war, 
und  fand,  daß  in  der  Tat  in  dem  mit  dem  Holzstöpsel  verstopften  Gefäße  höchstens 
1460  Stück  — wenn  sie  dicht  zusammengedrängt  waren  — Platz  finden  konnten.  Der  Krug 
war  also  mit  Münzen  gänzlich  voll,  als  er  vor  Jahrhunderten  vom  einstigen  Eigentümer 
an  der  Stelle  eingegraben  wurde,  wo  ihn  die  glücklichen  Entdecker  zu  Tage  förderten. 

Es  kann  nicht  genug  bedauert  werden,  daß  der  Fund  nicht  sofort  nach  seiner 
Entdeckung  in  das  Landesmuseum  kam,  sondern  der  Gegenstand  einer  ziemlich  un- 
schönen Spekulation  geworden  ist.  Die  Unwissenheit  der  Finder,  Mangel  an  Einsicht 
bei  Personen,  die  sie  hätten  beraten  sollen,  und  die  Habsucht  unbei’ufener  Mittelspersonen, 
welche  aus  der  Unwissenheit  der  Finder  einerseits  und  dem  hohen  Werte  des  Fundes 
andererseits  den  größtmöglichsten  Nutzen  zu  schöpfen  bestrebt  waren,  verursachten  es, 
daß  er  nicht,  wie  es  die  bestehende  Verordnung  vorschreibt,  sofort  an  das  Landesmuseum 
abgeliefert  wurde,  sondern  in  fremde  Hände  gelangte,  denen  er  erst  mit  Mühe  und 
Opfern  entwunden  und  so  für  die  Wissenschaft  gerettet  werden  mußte. 

Dies  ist  allerdings  gelungen,  aber  vorher  ging  ein  glücklicherweise  nur  geringer 
Bruchteil  des  Fundes  für  die  Wissenschaft  verloren. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Funde  brachte  dem  Landesmuseum  ein  Bürger  von 
Sarajevo,  der  sich  erbötig  machte,  als  Bevollmächtigter  des  Landesmuseums  an  die 
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Fundstelle  — die  er  aber  verheimlichte  — zu  reisen  und  den  Fund  für  das  Landes- 
museum zu  akquirieren.  Er  zeigte  in  der  Tat  im  Landesmuseum  1008  Stück  Münzen 
vor.  Während  die  Direktion  des  Landesmuseums  bestrebt  war,  die  von  den  Findern 
angeblich  verlangte  hohe  Kaufsumme  flüssig  zu  machen,  versprach  die  Mittelsperson, 
den  Fund  aufzubewahren,  sendete  ihn  aber  an  einen  Sammler  nach  Wien,  um  mög- 
licherweise einen  noch  höheren  Preis  zu  erzielen.  Nur  dem  energischesten  Auftreten 
der  Direktion  des  Landesmuseums  ist  es  gelungen,  den  Herrn  zu  zwingen,  daß  er  den 
Fund  zurückschaffte;  allerdings  kamen  nur  1006  Stück  zurück,  zwei  davon  blieben  an 
den  Händen  eines  Sammlers  haften,  der  eben  nicht  skrupulös  darauf  achten  mag,  wie 
er  seine  Sammlung  vergrößert. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  all  die  unschönen  Episoden  zu  schildern,  die  sich  der 
Erwerbung  des  Fundes  von  Ribici  entgegensetzten,  bis  diese  endlich  zustande  kam. 
Es  genüge  zu  erwähnen,  daß  das  Landesmuseum  der  Mittelsperson  genau  das  Zwanzig- 
fache von  dem  bezahlte,  was  die  eigentlichen  Finder  von  ihr  erhalten  haben,  und  daß 
dies  bisher  der  erste  Fall  war,  wo  die  Verordnung  über  den  Schutz  der  Denkmäler  in 
Bosnien  zum  Schaden  der  Finder  und  des  Landesmuseums  versagte. 

Außer  den  1006  Stücken,  die  das  Landesmuseum  auf  die  angedeutete  Weise  er- 
halten  hatte,  verschaffte  es  sich  infolge  eingeleiteter  Recherchen  noch  eine  weitere  Serie, 
und  zwar  durch  das  Bezirksamt  in  Konjica  160  Stück  und  von  Omer  Mesukic  100  Stück, 
die  er  zur  Erinnerung  aufzubewahren  vorhatte.  Der  Rest,  im  ganzen  156  Stück,  ge- 
langte in  fremde  Hände  und  wurde  nach  allen  Seiten  verschleppt.  Für  130  Stück 
konnte  ich  bestimmen,  in  wessen  Hände  sie  gelangten,  und  mir  die  Überzeugung  ver- 
schaffen, daß  sie  ganz  analog  den  zustande  ge  erachten  sind  und  nichts  Bemerkenswertes 
oder  Abweichendes  darbieten,  während  26  Stück  verschollen  sind. 

Alle  diese  Münzen  — und  vermutlich  auch  die  letztgenannten  26  Stück  — gehören 
einem  charakteristischen  Typus  an,  dessen  Avers  das  bosnische  Königswappen  mit  der 
Umschrift  des  Königs  Tvrtko,  beziehungsweise  Thomas  zeigt,  während  der  Revers 
St.  Gregorius  darstellt. 

Bisher  wurden  bosnische  Münzen  nur  sehr  selten  und  in  ganz  unbedeutenden 
Serien  gefunden,  so  daß  dieser  geradezu  überreiche  Fund,  der  plötzlich  und  unverhofft 
auftauchte,  bei  jedem,  der  sich  mit  bosnischer  Numismatik  beschäftigt,  Sensation  erregen 
mußte.  Wir  wollen  bei  der  Bearbeitung  des  Fundes  das  praetium  affectionis  aller- 
dings außer  acht  lassen  — - das  sei  Sache  der  Liebhaber  und  Händler  — dennoch  ist 
der  Fund  von  unschätzbarem  Werte,  denn  er  eröffnet  der  bosnischen  Numismatik  ganz 
neue  Ausblicke  und  gestattet  Schlußfolgerungen,  welche  die  bisherigen  Anschauungen 
über  die  Systematik  der  bosnischen  Münzkunde  wesentlich  abändern. 


B.  Die  Bedeutung  des  Fundes. 

I. 

Die  mittelalterliche  Numismatik  ist  eine  der  dunkelsten  Partien  der  Archäologie, 
mit  welcher  wir  uns  in  Bosnien  zu  beschäftigen  haben.  Sie  stellt  heute  eine  Gruppe 
noch  ungelöster  Probleme  dar  und  bei  dem  Studium  der  leider  noch  immer  seltenen 
Erscheinungen  gelangen  wir  nur  sehr  langsam  zu  einer  Erklärung  der  Denkmäler, 
welche  wir  auf  dem  Gebiete  mittelalterlicher  bosnischer  Numismatik  vorfinden.  Eine 
Ursache  wird  da  die  Seltenheit  der  bisherigen  Funde  sein,  eine  andere  die,  daß  die 
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schriftlichen  Denkmäler,  welche  das  mittelalterliche  Münzwesen  in  Bosnien  aufzuhellen 
geeignet  wären,  noch  sehr  spärlich  sind. 

An  bosnischen  Münzen  wurde  bisher  so  wenig  gefunden,  daß  ich  im  Jahre  1894, 
als  ich  die  im  Landesmuseum  bis  dahin  angesammelten  Stücke  beschrieb,  der  Meinung 
Ausdruck  gab,  daß  in  Bosnien  weniger  aus  dem  Grunde  Münzen  geprägt  wurden,  um 
dem  Bedarfe  des  Marktes  zu  genügen,  als  um  jenes  Souveränitätsrecht  zu  dokumen- 
tieren, das  man  als  jus  cudendae  monetae,  als  Münzregal  zu  bezeichnen  pflegt. 

Diese  Meinung  mochte  etwas  unwahrscheinlich  klingen,  denn  sie  setzt  etwas 
voraus,  das  in  der  mittelalterlichen  Münzpraxis  unbekannt  ist:  den  Verzicht  auf  das 
Erträgnis  der  Münzprägung,  und  die  Seltenheit  allein  konnte  als  kein  genügendes  Argu- 
ment gelten,  denn  jeder  größere  Münzfund,  den  die  Zukunft  bringen  würde,  müßte  es 
entkräften ! 

In  der  Tat  haben  glückliche  Umstände  seither  einige  größere  Funde  bosnischer 
Münzen  zu  Tage  gefördert  und  der  Fund,  über  welchen  ich  zu  berichten  habe,  ist  so 
reich,  daß  man  gegenwärtig  von  einer  Armut  an  bosnischen  mittelalterlichen  Münzen 
schlechterdings  nicht  mehr  reden  kann.  Aber  auch  dieser  Fund  erbringt  uns  den  Nach- 
weis, daß  sich  das  bosnische  mittelalterliche  Münzwesen  auf  ganz  anderen  Grundlagen 
entwickelte  als  zu  gleicher  Zeit  in  den  Nachbarstaaten,  daß  hier  nicht  jener  krasse 
Fiskalismus  maßgebend  war,  der  das  Münzwesen  im  übrigen  Europa  bedrückte,  sondern 
viel  liberalei’e  Anschauungen,  daß  die  Könige  nicht  Münzen  prägten,  um  sich  aus  dem 
Ertrage  der  Kammer  — dem  Lucrum  — zu  bereichern,  sondern  um  eben  ihr  souve- 
ränes Kecht  des  Münzschlages  auszuüben.  Das  folgt  schon  aus  der  relativen  Seltenheit 
bosnischer  Münzen  und  der  großen  Häufigkeit  fremder,  die  in  Bosnien  gefunden  werden. 
Die  Seltenheit  der  bosnischen  Münzen  versuchte  man  sich  in  der  Weise  zu  erklären,  daß 
bosnische  Münzen  mit  der  Zeit  in  den  Schmelztiegel  der  Silberarbeiter  wanderten  und 
so  vernichtet  wurden;  dasselbe  müßte  aber  auch  bei  den  fremden  der  Fall  sein  — und 
dennoch  kommen  diese,  namentlich  Ragusaner,  in  unverhältnismäßig  größerer  Menge  vor. 

Daß  aber  nicht  alle  bosnischen  Münzen  vernichtet  wurden,  bezeugt  unser  Fund, 
der  alle  bisher  bekannten  an  Stückzahl  bei  weitem  übertrifft. 

Der  Wert  des  Fundes  von  Ribici  besteht  nicht  allein  in  seiner  Größe,  sondern 
hauptsächlich  in  seiner  Zusammensetzung,  welche  uns  gestattet,  einige  bis  dahin  unge- 
löste Fragen  der  bosnischen  Numismatik  zu  beantworten,  einige  Dunkelheiten  derselben 
aufzuklären  und  das  bisherige  System  einer  Revision  und  Berichtigung  zu  unterziehen. 

II. 

Die  Wichtigkeit  des  Themas  erfordert  es,  daß  zunächst  einige  allgemeine  Fragen 
der  bosnischen  Numismatik  behandelt  werden,  welche  mit  unserem  Funde  allerdings 
zeitlich  nicht  zusammenfallen,  aber  für  das  Verständnis  der  Verhältnisse  des  mittelalter- 
lichen autonomen  Münzwesens  in  Bosnien  maßgebend  sind. 

Die  erste  und  wichtigste  Frage  ist  die:  Welcher  Herrscher  ließ  in  Bosnien 
zuerst  Münzen  prägen? 

Simo  Ljubic  hat  in  seiner  Monographie  der  südslawischen  Münzen  (Opis  jugo- 
slavenskih  novaca)  die  Frage  dahin  beantwortet,  daß  dies  Banus  Stephan  Kotroman, 
der  Stammvater  der  Kotromaniden  gewesen  sei,  welchem  er  eine  Reihe  von  Münzen 
zuschrieb,  auf  denen  der  Name  Stefan  ban  zu  lesen  ist.  Der  Beweis,  daß  dieser 
Stephan  wirklich  das  Münzwesen  in  Bosnien  einführte,  ist  urkundlich  nicht  zu  erbringen,! 
und  darum  entbehrt  die  Behauptung  Ljubic’  einer  positiven  Stütze.  Er  hat  dabei  jene! 
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Münzen,  die  sich  stilistisch  als  roher  und  technisch  unvollkommener  erwiesen,  dem 
Banus  Stephan  I.,  diebesseren  dem  Banus  Stephan  II.  Kotromanic  zugeschrieben. 

Ist  nun  die  Einführung  des  Münzwesens  in  Bosnien  mit  der  Frage  des  Auftretens 
der  Dynastie  der  Kotromaniden  in  Zusammenhang  zu  bringen,  so  müßte  man  nach  dem 
neuesten  Stande  der  Forschung  als  den  Begründer  derselben  auch  Banus  (Stefan) 
Prijezda  ins  Auge  fassen,  der  nachweisbar  Vater  des  Banus  Stephans  mit  dem  Bei- 
namen Kotroman  und  der  eigentliche  Begründer  der  Dynastie  war. 

Aber  sowohl  die  Gestalt  Kotromans  als  auch  jene  Prijezdas  erscheint  uns  in  der 
Geschichte  noch  in  viel  zu  unklaren  Umrissen,  als  daß  man  ihnen  eine  so  hervor- 
ragende Neuerung  zuschreiben  dürfte.  Prijezda  kam  als  Vertrauensmann  der  ungari- 
schen Krone  nach  Bosnien,  und  wenn  auch  er  und  sein  Sohn  Stephan  ihrer  Würde 
einen  dynastischen  Charakter  zu  erwirken  bestrebt  waren,  war  Stephan  Kotroman  noch 
immer  der  bosnisch-macvanischen  Herzogin  Elisabeth  untertan.  Als  er  sich  mit  Elisa- 
beth, der  Tochter  des  serbischen  Exkönigs  Stephan  Dragutin,  der  gleichfalls  die  Würde 
eines  Herzogs  von  Bosnien  und  Maöva  bekleidete,  vermählte,  festigte  sich  in  Bosnien 
sein  Ansehen;  er  erlangte  dadurch  vom  ungarischen  Hofe  auch  die  Anerkennung  als 
Banus,  aber  es  wurden  ihm  wohl  kaum  Souveränitätsrechte  zuerkannt,  wie  sie  das 
Münzregal  voraussetzt.  Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  daß  ihm  etwas  gelungen  wäre, 
woran  zum  Beispiel  ein  Banus  Kulin  und  ein  Matthäus  Ninoslav  nicht  denken 
durften.  So  groß  die  Verdienste  waren,  die  er  sich  um  die  Schaffung  und  Festigung 
jener  Grundlage  erworben,  auf  welcher  der  bosnische  Staat  aufgebaut  werden  sollte, 
ist  es  doch  gewagt  anzunehmen,  daß  er  auch  die  Münzverhältnisse  geändert  hätte,  die 
nicht  nur  für  Bosnien  von  großer  Wichtigkeit,  sondern  auch  für  den  ganzen  Verkehr 
mit  Ragusa  maßgebend  gewesen  wären,  das  er  sich  dadurch  im  Anbeginne  seiner  ehr- 
geizigen Pläne  sicher  zum  Feinde  gemacht  hätte. 

Kotromans  größte  Bedeutung  liegt  darin,  daß  er  der  Vater  des  Banus  Stephan 
Kotromanic  und  Großvater  des  Königs  Tvrtko  war,  aber  zur  Zeit,  für  welche  ihm 
Ljubic  die  Begründung  der  bosnischen  Münze  zuschreibt,  war  der  eine  noch  nicht  an 
der  Herrschaft,  der  andere  noch  nicht  geboren.  Kotromanic’  Vorgänger  waren  wohl 
die  Begründer  der  bosnischen  Dynastie,  aber  nicht  des  bosnischen  Reiches  und  nur 
solchen  kann  die  Einführung  des  Münzregals  zugeschrieben  werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hebt  sich  die  Persönlichkeit  des  Banus  Stephan 
Kotromanic  in  der  bosnischen  Geschichte  deutlicher  und  klarer  hervor.  Als  Kind  (fan- 
ciullo ) nach  des  Vaters  Tode  aus  Bosnien  verjagt,  findet  er  mit  seiner  Mutter  in  Ragusa 
Zuflucht,  während  seine  Brüder  Inoslav  und  Vladislav  in  Medvedgrad  bei  Agram  Schutz 
fanden.  Die  Ragusaner  empfingen  nach  Thallöczy  (Glasnik  1893,  S.  21,  vgl.  diese 
„Mitt.“  III.,  S.  312)  die  Schutzsuchenden  „königlich“,  ließen  den  jungen  Banussohn 
in  Latein  unterrichten,  ihn  und  seine  Mutter  porträtieren  und  nahmen  es  sich  als  ihr 
politisches  Ziel  vor,  den  jungen  Prinzen  auf  den  väterlichen  Banusthron  zurückzubringen. 
Die  Wohltaten,  welche  Ragusa  dem  Flüchtling  ei’wiesen,  erklären  manche  Regierungs- 
handlung dieses  Banus,  der  sich  seinen  Wohltätern  stets  erkenntlich  zeigte. 

Als  er  endlich  den  väterlichen  Thron  eroberte  — er  wird  in  Urkunden  1322  zum 
ersten  Male  als  Banus  erwähnt  — erwies  er  sich  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte, 
vollkommen  gewachsen:  er  erweiterte  nicht  allein  seine  Macht  und  seinen  Einfluß, 
sondern  gelangte  zu  einer  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit,  zu  welcher  es  nur 
wenige  seiner  Vorgänger  und  nur  vorübergehend  gebracht  hatten.  Die  Eroberung  des 
Landes  Hum,  wo  bisher  serbische  Zupane  geherrscht,  dann  der  Krajina  und  Zavrsjes 
hatten  Bosnien  territorial  erweitert  und  auch  dem  Einflüsse  Serbiens  für  immer  ent- 


188 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


zogen.  Er  hat  den  Versuch  des  Zaren  Dusan,  in  Bosnien  seinen  Einfluß  zu  erneuern, 
zunichte  gemacht;  und  im  Momente,  wo  dieser  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand,  ge- 
traute er  sich,  ihm  in  Boboyac  zu  trotzen  und  selbst  den  Zaren,  der  um  seine  Tochter 
warb,  schnöde  abzuweisen.  Kurz  darauf  verjagte  er  die  letzten  serbischen  Truppen 
aus  Bosnien  und  aus  dem  Lande  Hum.  Wir  sehen  in  ihm  einen  Mann,  der  Rückgrat 
und  eisernen  Willen  hat,  der  sich  der  ihm  innewohnenden  Kraft  bewußt  ist,  und  nur 
einem  solchen  kann  man  es  Zutrauen,  daß  er  neben  anderen  Souveränitäts- 
rechten auch  das  der  selbständigen  Münzprägung  in  Anspruch  nahm. 

Daß  er  sich  in  der  Tat  als  selbständiger  Souverän  fühlte,  ersieht  man  am  besten 
aus  seinem  Siegel,  das  wir  weiter  unten  veröffentlichen  und  wo  er  sich  einen  „freien 
Herrn  des  ganzen  bosnischen  Landes,  von  Usora,  Soli,  Dönji  Kraj  und 
des  ganzen  Landes  Hum“  nennt.  Er  tritt  hier  als  Souverän  auf  und  eines  der 
wichtigsten  Regalrechte  eines  solchen  ist  das  Recht,  Münzen  zu  prägen.  Wenn  also 
irgendeiner  der  bosnischen  Bane  zur  Ausübung  dieses  Rechtes  geeignet  war,  war 
gewiß  Stefan  Kotromanic  dazu  berufen,  in  Bosnien  mit  dem  Münzprägen  zu  beginnen. 
Das  ist  allerdings  nur  Hypothese,  die  wir  als  möglichst  wahrscheinlich  darzustellen  be- 
strebt waren,  und  der  Zukunft  bliebe  es  Vorbehalten,  auch  die  urkundlichen  Belege  dafür 
aufzudecken. 

IH. 

Der  Vollständigkeit  halber  müssen  wir  noch  — wenigstens  flüchtig  — die  wich- 
tigsten Typen  von  Münzen  übei’blicken,  welche  vor  jenen  geprägt  wurden,  welche  im 
Funde  von  Ribici  vertreten  sind. 

Unter  den  Münzen,  welche  vor  der  Herrschaft  des  Banus  Stephan  Tvrtko  I.  ge- 
prägt wurden,  unterscheidet  man  fünf  verschiedene  Typen.  Bei  vieren  ist  auf  der 
Aversseite  der  Banus  entweder  sitzend  oder  stehend  dargestellt,  im  Revers  Christus  in 
der  Mandorla  stehend  oder  auf  dem  Throne  sitzend.  Die  fünfte  Type  zeigt  im  Avers 
ein  Wappen,  im  Revers  den  thronenden  Christus. 

Es  sind  dies  folgende  Typen: 


Avers:  Der  Banus  thronend,  mit  der  Rechten  den  Knauf  eines  über  da 
Knie  gelegten  Schwertes  haltend. 

Die  Umschrift  lautet:  STÖRTE >-  -«IDBTEß 

Revers:  Christus  thronend  im  Felde,  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  di 

W >— < 

Monogramme:  IC  XG 

2. 


Avers:  Wie  oben,  die  Umschrift  lautet  B7E5I  BOS5ITE  oder  S BTEß  BOSßTE 
Revers:  Christus  stehend,  von  einer  geperlten  Mandorla  umgeben,  i: 
Felde:  IC  XC 
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3. 


Avers:  Der  Banns  aufrechtstellend,  en  face,  von  einer  geperlten  Man- 
dorla  umgeben,  in  der  Rechten  ein  Schwert  haltend,  in  der  Lin- 
ken das  Szepter  mit  dem  Kreuze.  Zn  Füßen  beiderseits  des 
Banus  findet  man  mitunter  als  Siglen:  zwei  Vögel  oder  zwei 
Ringelchen.  Die  Umschrift  lautet:  STGHAR  BARVS;  STÖHARVS  • 
• BARVS  • B • ; oder  STR  AR  • • BAR  • BO  • 

Revers:  Christus  auf  dem  Throne  mit  der  Rechten  segnend,  beiderseits 

W VH 

im  Felde  IC  XC  und  darunter  mitunter  auch  Siglen:  öl  und  ein 
Vogel;  N R;  V S;  R S;  P M.  (Vgl.  Ljubic,  Popis,  Taf.  XVI,  Fig.  1—3 
und  7.) 

4. 


Avers:  Der  Banus  aufrechtstehend  wie  früher,  aber  der  Schnitt  ist 
etwas  besser.  Die  eine  Hälfte  der  Inschrift  lautet  STGRARVS, 
die  andere  fehlt  bisher. 

VH  VH 

Revers:  Christus  aufrecht  in  der  Mandorla,  im  Felde  IC  XC  und  unter 
dem  letzteren  die  Sigle  51.  Bekannt  ist  nur  ein  Stück  dieser  Type. 
(Vgl.  Ljubic,  Popis,  Taf.  XVI,  Fig.  8.) 


Avers:  Kübelhelm  nach  rechts,  darüber  ein  längliches  Brett  in  der  Mitte 
mit  einer  Punktreihe  verziert,  über  diesem  eine  sechslappige 
Rosette.  Das  Ganze  ist  in  linearem  Schnitt  ohne  Plastik  ge- 
schnitten. Die  Umschrift  lautet:  STÖRSHVS  BAHVS  BOSH0  oder 
STQRHR-BSRVSlBOSR  DI  CR- 

VH  VH 

Revers:  Christus  thronend,  im  Felde  IC  XC  und  unterhalb  die  Siglen 
S T (Vgl.  Ljubi6,  Opis,  Taf.  XVI,  Fig.  12.). 

Vergleichen  wir  diese  Typen  untereinander,  so  hat  es  fast  den  Anschein,  als  ob 
sich  darin  die  politische  Lage  Bosniens  jener  Zeit  spiegeln  würde,  als  Kotromanic  be- 
strebt war,  sich  dem  Einflüsse  Serbiens  zu  entziehen  und  dem  Lande  volle  Selbständig- 
keit zu  geben  und  staatliche  Einheit  zu  erlangen.  Die  Münzen,  auf  welchen  der  Banus 
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aufrecht  dargestellt  ist,  erinnern  sehr  an  serbische  Münzen  des  Stephan  Vladislav 
(1234 — 1241;  vgl.  Ljubic,  III,  Fig.  13 — 24);  die  übrigen,  wo  der  Banus  sitzend  dar- 
gestellt ist,  finden  wir  gleichfalls  in  Serbien  unter  Stephan  Dragutin  von  Srijem 
(1272—1316),  Uros  II.  Milutin  (1275—1321),  Uros  III.  von  Decani  (1321—1331) 
und  Dusan  (1331 — 1365)  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt.  Die  Münzen  mit  dem  Kübel- 
helm erinnern  gleichfalls  an  analoge  Stücke  Dusans;  aber  neben  dieser  Ähnlichkeit 
in  der  Reversdarstellung  finden  wir  auf  den  bosnischen  Münzen  im  Avers  schon  wesent- 
liche Abweichungen.  Der  Banus  stehend  abgebildet  führt  immer  Schwert  und  Szepter 
in  Händen,  was  bei  serbischen  nicht  der  Fall  ist:  gewissermaßen  soll  damit  die  Un- 
abhängigkeit der  Bane  symbolisiert  werden.  Während  auf  den  typologisch  verwandten 
serbischen  Münzen  der  Heiland  stets  thronend  dargestellt  ist,  kommt  er  auf  bosnischen 
auch  stehend  vor  und  diese  Typen  nähern  sich  dadurch  den  Ragusaner  Groschen. 

Ein  Teil  dieser  Münzen  scheint  demnach  unter  dem  Drucke  jener  Verhältnisse 
entstanden  zu  sein,  die  sich  fühlbar  machten,  als  Serbien  bemüht  war,  die  Oberhand 
in  Bosnien  zu  erlangen;  der  andere  aber  scheint  zu  jener  Zeit  geprägt  worden  zu  sein, 
als  sich  Stephan  Kotromanic  bemühte,  diesen  Einfluß  abzuschütteln.  Er  neigt  den 
handelsfleißigen  Ragusanern  zu,  was  uns  eine  Reihe  von  Münzen  klar  veranschaulicht. 
Die  Darstellung  des  stehenden  Christus  ist  unstreitig  Ragusaner  Münzen  nachgebildet, 
und  wie  enge  sich  das  bosnische  Münzwesen  jenem  Ragusas  anpaßte,  beweist  am 
besten  der  im  Jahre  1883  in  Lisopolje  in  Serbien  entdeckte  Münzfund,  welcher  in 
das  Museum  nach  Belgrad  gelangte.  Von  137  Stück  Silbermünzen  sind  134  Stück  an 
der  Aversseite  mit  dem  Bildnis  des  sitzenden  Banus  bezeichnet,  welcher  das  Schwert 
über  dem  Schoß  liegend  hält;  die  Umschrift  lautet  8h  B7IR  STGP7IR  in  verschiedenen 
Abweichungen.  Bei  23  Stück  lautet  sie  aber  BTEß  BS  STGP7IN,  wo  jenes  BSß 
jedenfalls  eine  Abbreviatur  für  BOSftG  ist. 

Bei  20  Stücken  ist  auf  der  Reversseite  Christus  thronend,  bei  2 wie  auf  Ragusaner 
Groschen  aufrecht  in  der  Mandorla  und  bei  112  Stücken  ist  statt  Christus  der  Schutz- 
patron von  Ragusa  St.  Blasius  mit  der  Umschrift  S BL7LSIVS  R7EGVSII  oder 
S BL7ISIVS  R7TVSH  angebracht. 

St.  Blasius  war  aber  nicht  bloß  der  Schutzheilige  von  Ragusa,  sondern  auch  das 
Wappenbild  der  Republik,  und  daß  man  auf  Münzen  eines  Staates  das  Wappenbild 
eines  fremden  anbringt,  ist  in  der  numismatischen  Praxis  ein  so  seltenes  Vorkommen, 
daß  es  jedesmal,  wenn  es  beobachtet  wird,  die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich 
lenken  muß.  Herr  Valtrovic,  welcher  den  Fund  im  Belgrader  Museumsorgan  „Stari- 
nar“  Bd.  I,  S.  32  ff.  veröffentlichte,  versuchte  dies  in  der  Weise  zu  erklären,  daß  die 
Münze  nach  dem  Frieden,  mit  welchem  1349  die  zwischen  dem  Banus  und  Ragusa  be- 
standenen Zwistigkeiten  geschlichtet  wurden,  als  Denkmünze  zur  Erinnerung  an  diesen 
wichtigen  Moment  geprägt  worden  seien.  Aber  Denkmünzen  pflegt  man  stets  in  größerem 
Formate  auszuprägen  und  selten  als  Kursivmünzen.  Auch  wurden  verhältnismäßig 
wenig  Stücke  und  nicht,  wie  es  nach  allem  Anscheine  hier  der  Fall  war,  große  Mengen 
geprägt;  denn  Valtrovic  hat  bei  der  Durchsicht  der  112  Stücke  nicht  weniger  als 
26  verschiedene  Stempel  konstatiert  und  eine  genauere  Durchsicht  könnte  möglicher- 
weise noch  mehr  nach  weisen.  Das  Landesmuseum  in  Sarajevo  besitzt  6 Stück  der- 
selben Type  und  jede  einzelne  rührt  aus  einem  anderen  Stempel  her.  Demnach  waren 
diese  Münzen  kaum  eigentliche  Denkmünzen,  sondern  kursives  Geld,  das  den  Verkehrs- 
verhältnissen dienen  sollte. 

Als  analoge  Vorkommen  könnte  man  noch  Fälle  zitieren,  wo  auf  einzelnen  Münzen 
Herrscher  verschiedener  Staaten  dargestellt  sind,  aber  auch  diese  Fälle  sind  noch  immer 
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nicht  genau  erklärt  und  dem  hier  beobachteten  Vorgänge  dient  als  erste  Voraussetzung 
zweifellos  die  Freundschaft  der  beiden  Herrscher  oder  der  betreffenden  Staaten,  als 
zweite  aber  die  Gleichheit  des  gesetzlichen  Münzfußes. 

IV. 

Tvrtko  ließ  als  Banus  nur  eine  Münztype  prägen: 


Avers:  Der  Banus  aufrecht  stehend,  in  der  Rechten  ein  Schwert,  in  der 
Linken  ein  langes  Szepter  mit  Kreuz  haltend.  Die  Umschrift  lautet: 
TVGRTCO  BÄR  BOSRÖ  oder  ähnlich. 

Revers:  Christus  aufrecht,  in  der  Mandorla,  wie  auf  gleichzeitigen  Ra- 

>— < >— < 

gusaner  Groschen,  im  Felde  IC  XC 

Diese  Münzgattung  illustriert  besonders  lehrreich  der  Fund  von  Vranjska  im  Be- 
zirke Bilek,  welcher  aus  19  Stück  Münzen  des  Banus  Tvrtko  und  148  Ragusaner 
Groschen  bestand.  Vergleichen  wir  die  Reversseite  der  bosnischen  Münzen  mit  jener 
der  Ragusaner,  so  bemerken  wir  sofort  eine  vollkommene  Übereinstimmung  in  der 
Darstellung  des  Heilandes.  Beide  stimmen  in  technischer  und  stilistischer  Hinsicht  so 
vollkommen  überein,  daß  ich  in  meinem  Berichte  (Glasnik  1902,  S.  221  ff.)  die  Ansicht 
ausgesprochen  habe,  daß  beide  Münzgattungen  entweder  in  Ragusa  selbst  geprägt  oder 
deren  Stempel  von  ein  und  demselben  Stempelschneider  geschnitten  worden  seien. 

Diese  letztere  Ansicht  erhielt  auch  eine  urkundliche  Stütze,  denn  wir  wissen,  daß 
Tvrtko  beim  Rate  von  Ragusa  erbat,  man  möge  einen  Meister  bewilligen,  der  ihm 
Stempel  für  jene  Münzen  schneiden  solle,  worauf  der  Banus  mit  dem  Schwerte  auf 
einer  Seite  und  Christus  auf  der  anderen  dargestellt  ist. 

Aber  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Münzen  Tvrtkos  und  Ragusas  ist  nicht 
bloß  in  technischer  und  stilistischer  Hinsicht  augenfällig.  Sorgfältige  Wägung  beider 
Münzgruppen  aus  dem  Funde  von  Vranjska  haben  ergeben,  daß  sie  auch  dem  Inhalte 
nach  gleichwertig  sind,  denn  die  bosnischen  Münzen  hatten  ein  Durchschnittsgewicht 
von  1‘65  g}  die  Ragusaner  von  \'Q\  g.  Der  Unterschied  von  0’04  g ist  so  geringfügig, 
daß  er  das  im  Mittelalter  übliche  remedium  legis  nicht  im  geringsten  streift  und  durch 
die  unvollkommenen  Wägevorrichtungen  und  vielleicht  auch  dadurch  erklärt  wird,  daß 
die  bei  der  Ermittlung  des  Durchschnitts  vorliegende  Stückzahl  beider  Typen  nicht 
gleich  groß  ist.  Man  kann  darum  ganz  getrost  die  Behauptung  aufstellen,  daß  beide 
Münzen  nach  derselben  Valuta  geprägt  sind,  und  da  beide  Münzgattungen  — die 
Ragusaner  sogar  in  der  Mehrzahl  — auf  bosnischem  Territorium  gefunden  wurden,  daß 
auch  ihr  Zirkulationsgebiet  dasselbe  war. 

Fälle,  daß  in  Bosnien  Ragusaner  Münzen  mit  bosnischen  zusammen  gefunden  wurden, 
sind  nicht  selten,  aber  noch  häufiger  sind  Funde,  welche  ausschließlich  Ragusaner  Münzen 
enthalten. 

Wie  diese  Münzen  nach  Bosnien  gelangten,  ist  leicht  erklärt,  wenn  man  die  Rolle 
berücksichtigt,  welche  der  Republik  Ragusa  in  Handel  und  Verkehr  des  mittelalter- 
lichen Bosnien  zukam.  Vom  Gesichtspunkte  der  im  mittelalterlichen  Europa  üblichen 
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Kammerwirtschaft  ist  aber  dieses  Vorkommen  fremder  Münzen  immer  noch  unverständ- 
lich. Um  dies  nachzuweisen  genügt  es,  auf  den  Fiskalismus  hinzuweisen,  welcher  in 
allen  Münzkammern  Mitteleuropas  maßgebend  war,  und  man  muß  darum  annehmen, 
daß  in  Bosnien  in  dieser  Hinsicht  mildere  — man  könnte  fast  sagen  modernere  — An- 
schauungen zur  Geltung  gelangten. 

Das  Münzregal  — jus  cudendae  monetae  — galt  von  altersher  als  ausschließliches 
Kronrecht,  wurde  von  der  Krone  ausgeübt  und  diese  bezog  durch  den  Kammergewinn 
— lucrum  — ansehnliche  Einkünfte.1)  Dieser  Gewinn  ist  heute  allerdings  nicht  so  be- 
deutend wie  einst,  aber  im  Mittelalter  wurden  Münzen  nicht  bloß  ausgeprägt,  um  dem 
Verkehrsbedarfe  zu  dienen,  sondern  um  dem  Staate  möglichst  große  Einkünfte  aus  der 
Prägung  selbst  zu  verschaffen.  Dieser  Gewinn  war  bedeutend  größer  als  die  Betriebs- 
kosten der  Münzkammern  und  oft  so  ansehnlich,  daß  er  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil des  Staatseinkommens  bildete. 

Der  Reingewinn  der  Kammer  bestand  hauptsächlich  darin,  daß  die  Münzen  zu 
einem  Zwangskurse  emittiert  wurden,  das  heißt,  der  Nominalwert  war  bedeutend 
höher  als  der  wirkliche  Metallwert;  eine  geschlagene  Mark  Silber  enthielt  bedeutend 
weniger  Feinsilber  als  eine  Mark  fein  und  die  Differenz  dabei,  das  sogenannte  Pise- 
tum,  war  reiner  Kammergewinn.  Dieser  Gewinn  wurde  durch  immer  ärmere  Legie- 
rungen — Combustiones  — allmählich  erhöht,  wobei  als  Legierungszusatz  Kupfer  ver- 
wendet wurde.  Diese  Praxis  griff  zu  Ende  des  Mittelalters  derart  überhand,  daß  Silber- 
münzen, die  nur  ein  Drittel,  im  allergünstigsten  Falle  ein  Viertel  Kupferbeimengung 
enthielten,  äußerst  selten  sind. 

Es  läßt  sich  dieser  Gewinn  aus  dem  Pisetum  leicht  in  einzelnen  Fällen  prozen- 
tuell berechnen,  aber  noch  größer  war  das  eigentliche  lucrum  camerae  (Kammer- 
gewinn), das  darin  bestand,  daß  zu  gewissen  Terminen  alte  Prägungen  verrufen  wurden 
und  durch  neue  ersetzt  werden  mußten.  Ein  streng  gehandhabter  Einwechselzwang 
wurde  nachgerade  zur  Landplage,  denn  jedermann  war  bei  strengster  Strafe  verhalten, 
seinen  Vorrat  an  alten  Prägungen  gegen  neue  auszutauschen,  wobei  er  wieder  einen 
ansehnlichen  Verlust  — gewöhnlich  ein  Drittel  des  Wertes  — zu  tragen  hatte.  Über 
dies  waren  die  Neuprägungen  auch  in  der  Regel  geringwertiger  als  die  alten.  Dei 
Staat  schöpfte  demnach  aus  dem  Geldverkehr  einen  regelmäßigen  Gewinn  und  da; 
lucrum  schien  geradezu  unerschöpflich  zu  sein.  Diese  Plage,  die  das  Volk  und  dei 
Handel  bedrückte,  war  um  so  größer,  als  die  Beamten  der  Kammer  überall  Haussuchungei 

Im  Mittelalter  war  die  Kammer  die  höchste  Stelle  der  Finanzverwaltung.  Sie  verwaltete  da 
Kronvermögen  und  dessen  Einkünfte,  die  Schatzkammer  und  die  Münzkammer.  Königliche  Kammer 
(ICOMOP4)  werden  in  bosnischen  Urkunden  öfter  erwähnt;  1378  bestätigt  König  Tvrtko  die  Privilegie 
der  Ragusaner  und  verspricht  unter  anderem: 

4ICO  AH  icmo  APb^NG  H nomBOPH  CAOBO  |CP4Ah€BbCmß4  MH  H ^«6  HM 
LUO  B’  005A4CmH  IcP^AHGBbCmBd  MH,  M HM4  NHMb  nA4mHmH  lcP4AH=Bt 
CITIBO  MH  H-C-BOG  ICOMOPG-  (Mikl.  188) 

d.  i.:  „Wenn  es  sich  jemand  unterfangen  sollte,  dem  Worte  meines  Königtums  zuwider  zu  handeln,  und  d 
würde  ihnen  im  Bereiche  meines  Königreiches  etwas  nehmen,  habe  dies  mein  Königtum  aus  meint 
Kammer  zu  bezahlen.“ 

1419  entwendete  der  Zolleinnehmer  von  Drijeva,  der  sich  mit  seinem  Genossen  Luksa  Matulinov 
entzweit  hatte,  die  Quaternionen  (Bücher)  des  Zollamtes  von  Drijeva  (=  Gabella)  und  deponierte  sie  i 
der  königlichen  Kammer,  um  sie,  wenn  es  zum  Prozesse  käme,  vorweisen  zu  können  (Jirecek,  Spornen^ 
71);  daraus  ersieht  man,  daß  in  der  Kammer  auch  wichtigere  Dokumente  deponiert  wurden. 

1443  wird  Knez  Restoje  als  Kammergraf  ( Komormik ) des  Königs  Tvrtko  II.  erwähnt  (Mikl.  42 
und  1461  verspricht  Stephan  Tomasevic  an  Ragusa  die  Schulden  seiner  Vorgänger  aus  seiner  Kamm 
zu  bezahlen  (ib.  489). 
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nach  verheimlichten  Münzen  vornehmen  durften,  die  nur  zu  oft  zu  Vexationen  aus- 
arteten. Diese  Verhältnisse  und  nicht  Kriegsnot  mögen  Grund  gewesen  sein,  daß 
mancher  seine  ersparten  Groschen,  um  sie  vor  den  Kammerbeamten  zu  verheimlichen, 
vergrub,  worauf  sie  dann  nach  Jahrhunderten  als  Münzfunde  zu  Tage  kamen. 

Die  gleichen  drakonischen  Anschauungen  beherrschten  das  mittelalterliche  Münz- 
wesen sowohl  in  Kroatien  als  auch  in  Ungarn,  was  aber  Bosnien  anlangt,  sind  wir 
auch  nach  den  spärlich  vorhandenen  Mitteilungen  über  das  Münzwesen  zur  Annahme 
berechtigt,  daß  hier  viel  liberalere  Anschauungen  herrschten. 

Im  Mittelalter  gab  es  in  Bosnien  noch  reichliche  Silbererze.  In  Srebrnica,  Ponor 
und  Olovo  wurde  Silber  aus  den  dortigen  Bleikiesen  gewonnen  und  anfangs  betrieb 
die  Krone  selbst  die  Werke,  gab  sie  aber  bald  Ragusaner  Unternehmern  in  Pacht.  Der 
Handel  mit  Silber  war  an  besondere  Privilegien  gebunden.  Wir  schließen  dies  aus 
Analogien,  die  wir  aus  Serbien  kennen  und  wo  vermutlich  im  Bergwesen  dieselben 
Verhältnisse  wie  in  Bosnien  herrschten.  Die  Ragusaner  sandten  nämlich  1421  einen 
Gesandten  nach  Serbien,  der  vom  Despoten  für  ihre  Kaufleute  „franchisie“  erwirken 
sollte,  damit  sie  in  Novobrdo  Silber  kaufen  dürften.  (Jorga  199.)  Es  ist  selbstverständ- 
lich, daß  für  diese  Bewilligung  der  Krone  eine  bestimmte  Summe  zu  zahlen  war,  und 
aus  dieser  ergab  sich  sicher  ein  ansehnlicher  Betrag.  Aber  wenn  der  Handel  mit 
Silber  auch  Privathänden  überliefert  war,  blieb  er  noch  immer  Staatsmonopol,  denn  die 
gesamte  Silberproduktion  war  mit  einer  Steuer  belegt.  Das  gewonnene  und  in  Barren 
ausgegossene  Silber  durfte  nicht  eher  in  den  Handel  gebracht  werden,  als  bis  dafür 
die  entfallende  Steuer  entrichtet  wurde.  Dann  wurde  es  mit  einer  Bulle  (Stempel) 
versehen,  welche  als  Bestätigung  diente,  daß  die  Silbersteuer  entrichtet  war.  Derartiges 
mit  einem  Stempelabdrucke  versehenes  Silber  hieß  im  Mittelalter  bolano  srebro,  bol- 
liertes  Silber  und  konnte  in  den  Handel  kommen,  während  nichtbolliertes  erbarmungs- 
los konfisziert  wurde. 

Bolliertes  Silber  wird  in  bosnischen  mittelalterlichen  Urkunden  sehr  oft  erwähnt, 
aber  diese  Produktionssteuer,  die  im  ganzen  vollkommen  zweckentsprechend  war,  bildete 
doch  mitunter  die  Veranlassung  zu  Vexationen  durch  die  Kammerbeamten  und  zum 
Schmuggel  mit  nichtbolliertem  Silber  durch  die  Händler,  welche  dadurch  den  Kron- 
schatz  benachteiligten. 

So  wurden  die  Ragusaner  Gesandten  Nikola  Marin  Gjorgji6  und  Marin  Jak- 
sin Gundulic  1428  beauftragt,  beim  bosnischen  Könige  über  einen  Zolleinnehmer 
(gabelotto)  Klage  zu  führen,  der  sich  weigerte  „a  convegnir  manifestare  e bollare  le 
quantitä  delli  argenti ",  die  durch  sein  Zollamt  aus  Bosnien  ausgeführt  werden  sollten. 
(Jorga  241.) x)  Der  Grund,  weshalb  dieser  Gabelotto  sich  weigerte,  das  Silber  zu  bol- 
lieren,  ist  unbekannt,  aber  er  dürfte  nicht  belanglos  gewesen  sein,  denn  um  dieselbe 
Zeit  wurden  zwischen  Bosnien  und  Ragusa  Verhandlungen  gepflogen,  die  sich  auf  den 
Vorgang  beim  Bollieren  des  für  den  Export  bestimmten  Silbers  beziehen.  Nach  den 
vorhandenen  Nachrichten  zu  schließen,  scheint  es,  daß  der  König  von  Bosnien  die  auf 

*)  Lett.  e Comm. 

Comissio  ser  Nicolai  Marini  de  Giorgio  et  Ser  Marini  J.  de  Gondola  ambassaloribus  ad  serenissimum 
Regem  Bosnae. 

Semo  informati  che  lovo  e vegnuto  ad  aldienzia  certa  novitä  facta  per  Milivoj  vestro  gabelloto  inver 
di  nostri  mercatanti  a convegnir  manifestare  et  bolare  le  quantitä  degli  argenti  che  portano  fuor  del  vestro 
paese  et  che  de  altri  paesi  viene  a passare  per  lo  vestro  regname.  Et  che  nessun  di  nostri  non  olsi  a com- 
perare  argento  che  non  sia  bollado  in  pena  de  perdere  lo  avere  et  legar  la  persona.  Et  per  simile  della 
gabella  crescuta  a Smugicha  et  a Cogniz  et  altre,  se  altre  trovasse  esser  de  nuovo  messe  oltre  le  dicte.  Semo 

costretti a dolerne  delli  vostri  gabelloti  perche  credemo  che  tal  cosa  non  proceda  dalla  vostra  Serenitä 
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das  Bollieren  des  Silbers  bezüglichen  Bestimmungen  verschärft  habe  und  daß  sich 
Ragusa  bemühte,  ihn  zu  einer  milderen  Auffassung  zu  bewegen.  Der  Standpunkt,  den 
die  Ragusaner  in  dieser  Angelegenheit  einnahmen,  war  beiläufig  der  folgende : Haus- 
suchungen wären  nur  bei  solchen  Ragusaner  Händlern  zulässig,  die  wirklich  den  Versuch 
wagen  sollten,  nichtbolliertes  Silber  durchzuschmuggeln-,  und  wenn  solche  Kontrabande 
bei  ihnen  gefunden  würde,  seien  nicht  die  Händler  zu  bestrafen,  sondern  jene  Personen, 
die  ihnen  das  nichtbollierte  Silber  verkauft  hätten.  Ferner  sei  die  Kontrolle  über  den 
Silberverkehr  nicht  überall,  sondern  nur  an  gewissen  Marktplätzen  (mercado)  durch- 
zuführen, und  endlich  sei  Silber,  das  aus  Ungarn  oder  aus  dem  Auslande  durch  Bosnien 
nach  Ragusa  geführt  werde,  in  Bosnien  nicht  zu  bollieren.  (Jorga,  242,  243.) x) 

Daraus  können  wir  ohneweiters  den  Standpunkt  des  Königs  in  dieser  Sache  re- 
konstruieren : er  bestand  auf  dem  Rechte  uneingeschränkter  Kontrolle  und  Hausdurch- 
suchung im  Verdachtsfalle,  auf  der  Bestrafung  des  mit  Kontrabande  Ertappten,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Ursprung  des  Silbers  und  darauf,  daß  nicht  nur  bosnisches,  sondern 

considerato  el  buon  porlamento  sempre  facto  alli  mercatanti  nostri,  supplicando  umilmente  alla  vostra  corona 
che  si  degni  di  rimuovere  questa  ordinazione  di  gabelloti  et  che  li  nostri  mercanti  sian  franchi  a comperare 
et  trarre  comme  e cesato  e questa  novitä  non  sia. 

(Ohne  Datum)  Marzo.  1428  S.  D.  (Dieser  und  die  folgenden  Auszüge  aus  dem  Ragusaner  Archiv 
verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Gymnasialdirektors  Dr.  Josef  Posedel,  dem  auch  an  dieser 
Stelle  dafür  wärmstens  gedankt  sei.) 

*)  Die  betreffenden  Texte  im  Ragusaner  Archiv  lauten: 

Gons.  rogat.  Die  13  octob.  1428 

pro  Bulla  bosnae  / prima  pars  est  de  induciundo  super  examinatione  facta  pro  bulla  bosnae;  de  induciando 
ad  diem  mercurii  proximam  futuram  post  prandium. 

Prima  pars  de  porlando  ipsam  examinationem  particulariler  super  unumquemque  prout  ad  eum  spectat. 

Die  23  octob.  P.  p.  de  induciando  super  illis  tribus  qui  sunt  in  carceribus  pro  facto  bullarum  de  Borna 
et  novitatum. 

de  condemnando  ipsum  Stipcum  (Murinich)  quod  ipse  Stipchus  stare  debeat  in  carceribus  prout  nunc 
est  usque  ad  medium  mensis  novembris. 

de  deliberando  super  f actis  dobrasini  tverdaich  et  Tomasii  Clarich  pro  examinatione  bulle 

De  condemnando  ipsos  quod  stare  debeant  in  carceribus  ut  supra  usque  ad  medium  mensis  novembris  proximi. 

de  delib.  super  factis  Vochag  Mure  pro  examinat.  bulle. 

de  condemnando  ipsum  quod  ipse  Vocliag  stare  debeat  in  carceribus  usque  ad  medium  decembr.  prox. 

Lett.  e Comm.  4. /IX.  1428. 

Ser  Nicolo  de  Giorgio  1 

„ Marino  J.  de  Gondola  ( Amhass • ad  Re9em  Bossniae 

Del  facto  de  tuor  via  la  bolla  et  de  rivedere  le  usanze  antiche  vedero  quanto  avete  parlato  colla  Maesta 
del  Ee  et  che  per  nessun  modo  se  non  contenta  a tuor  la  via  ma  che  Dio  lo  sä  che  volentiera  ne  compiacereble 
quando  potesse  essere  senza  grande  danno  su  ma  per  nessun  modo  el  non  vuol  che  arzento  ingannato  alla 
sua  doana  si  possa  comprar  ne  vendere  et  davi  un  partito  digando  che  e contento  che  li  nostri  non  sian  cer- 
cati  in  le  bissazze  per  non  suggiacere  a tanti  pericoli,  ma  che  nessun  non  possa  comprar  argento  non  bollato 
et  che  lui  fara  seguir  buone  spie  et  sei  trovara  che  algun  abbia  contrafacto  perda  quello  arzento  et  paghi 
ancora  pena  a lui  de  la  et  a noi  de  qua.  Et  non  dice  quanto.  Et  pero  vi  dicemo  che  con  tutta  la  vostra 
industria  ue  ajforziate  chel  contenti  in  tutto  a levar  la  dicta  bolla  secondo  el  tenor  della  vostra  prima  Com- 
mission sei  puo  essere.  Ma  quando  el  pur  vol  voglia  volemo  che  voi  diate  orecchi  al  V altro  partido  chel  vi 
da  in  questo  modo  zoh  chelli  suoi  non  possan  vendere  arzento  non  bollado  et  metta  loro  gran  pene,  questo 
fazza  come  li  piace,  ma  alli  nostri  mercanti  assai  e di  danno  a per  der  solo  quell'  arzento  che  non  fasse 
bollado.  Ed  altro  arzento  ne  altra  pena  non  e di  razon.  E poi  che  questa  cercha  delli  arzenti  si  debbia  fare 
li  nel  mercato  avanti  il  partir  delli  mercanti  et  in  nessun  altro  luogo  ne  possa  nessun  dei  nostri  non  si 
possa  cercar,  ma  possa  passar  franco  et  libero  come  avanti.  Et  che  alli  nosti'i  mercanti  che  vengon  de  ffun-t 
gheria  e da  altri  luoglii  con  arzenti  non  si  debbia  fare  alcuna  novitä  pero  che  V arzento  che  lor  portano 
non  siando  del  suo  regno  non  die  esser  bollado.  Et  cosi  contentando  lui  a questo  modo  semo  contenti  pero- 
che  come  li  direte  per  parte  nostra  certo  anclie  noi  voressimo  sempre  cercare  ogni  sua  utilitade  ed  honore  . . • 

Datum  Ragusae  a.  d.  4 sept.  1428. 
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auch  fremdes  das  Land  passierendes  Silber  zu  bollieren  sei.  Nach  den  uns  bekannten 
Daten  im  Ragusaner  Archiv  scheint  er  auch  von  dieser  Anschauung  nicht  abgewichen 
zu  sein  und  der  bisherige  Vorgang  blieb  aufrecht  erhalten. 

Die  Republik  Ragusa,  die  sich  sonst  regelmäßig  und  eifrig  für  ihre  Kaufleute 
einsetzte,  die  in  Bosnien  irgendeiner  ungerechtfertigten  Vexation  unterworfen  waren, 
mußte  in  dieser  Sache  den  Standpunkt  des  Königs  gelten  lassen  und  dessen  Recht  an- 
erkennen, daß  er  in  den  Häusern  ihrer  in  Bosnien  lebenden  Mitbürger,  die  im  Ver- 
dachte standen,  nichtbolliertes  Silber  zu  verheimlichen,  uneingeschränkt  Hausdurch- 
suchungen vornehmen  lasse;  und  wenn  sie  sich  in  einzelnen  Fällen  für  diese  einsetzten, 
geschah  dies  in  dem  Sinne,  daß  sie  verlangten,  es  möge  nicht  nur  jener  Ragusaner  be- 
straft werden,  bei  welchem  nichtbolliertes  Silber  angetroffen  wurde,  sondern  auch  der 
Bosnjake,  der  es  ihm  verkauft  hatte,  und  daß  nur  das  nichtbollierte  Silber  der  Konfis- 
kation verfalle,  das  daneben  gefundene  bollierte  aber  unantastbar  bleibe.  König  Stephan 
Tomasevic  erließ  unter  dem  23.  November  1461  auch  eine  Urkunde,  worin  er  den 
Ragusanern  versprach,  diesen  Vorgang  zu  befolgen. 

1441  versuchte  König  Tvrtko  II.  das  Silber  mit  einer  neuen  Steuer  zu  belegen 
und  neben  der  bisherigen  Produktionssteuer  eine  Verkehrssteuer  einzuführen.  Er 
erließ  die  Bestimmung,  daß  von  allem  im  Handel  befindlichen  Silber  ein  Zoll  im  Be- 
trage von  l°/0  eingehoben  werde.  Die  Republik  Ragusa  legte  gegen  dieses  Vorhaben 
Protest  ein.  Da  sie  kein  anderes  Mittel  zur  Verfügung  hatte,  ihren  Forderungen  Nach- 
druck zu  verleihen,  beschloß  sie,  alle  in  Bosnien  befindlichen  Ragusaner  Kaufleute  zum 
Streike  — das  ist  zum  Einstellen  des  Handels  — zu  verhalten.  An  diese  wurde  die 
Aufforderung  gerichtet,  jeden  Handel  und  Verkehr  mit  Bosnien  einzustellen  und  nach 
Ragusa  heimzukehren.  Derartige  Handelsstreiks  waren  im  Mittelalter  das  wirksamste 
Mittel,  welches  die  Republik  Ragusa  an  wendete,  um  in  Bosnien  ihren  Forderungen 
Nachdruck  zu  geben.  Es  wurde  wiederholt  angewendet,  und  daß  es  auch  diesmal  mit 
Erfog  geschah,  kann  man  daraus  schließen,  daß  jener  einprozentige  Zoll  auf  Silber 
nicht  mehr  erwähnt  wird.  (Jorga,  386.) J) 

Wie  hoch  die  Steuer  für  das  Bollieren  des  Silbers  bemessen  war,  dafür  fehlen 
uns  leider  noch  genauere  Nachrichten,  aber  wir  können  ohneweiters  annehmen,  daß 
sie  der  Krone  reichlich  jenes  Einkommen  einbrachte,  das  man  in  anderen,  Silber  nicht 
produzierenden  Ländern,  durch  das  lucrum  camerae  zu  gewinnen  trachtete.  Jedenfalls 
war  das  Bollieren  des  Silbers  als  eine  Produktionssteuer  ein  liberaleres  fiskalisches 
Mittel  als  der  Kammergewinn,  der  den  Geld  verkehr  sehr  bedrückte  und  der  in  letzter 

*)  Der  betreffende  Brief  lautet: 

Mercatoribus  Bossine. 

Bector  di  Bag.  con  suo  cons  ....  alli  nobili  et  savii  zentilnomini. 

A le  15  di  questo  recevessimo  vostra  lettera  data  in  Icogniza  a di  10  detto.  Et  per  la  detta  fossimo 
avvisati  de  la  novitade  che  vol  far  el  signor  Be  de  bossina  de  pagav  uno  per  cento  sopra  li  arzenti  che  di 
la  se  comprarä  e manderä  a Bagusa,  la  quäl  vostra  plenariamente  inlesa.  Abbiamo  previslo  de  scrivere  una 
nostra  lettera  a la  maesta  del  deto  Be  pregandolo  con  bone  et  efficacissime  razon  et  umanamente  che  se  degna 
di  non  voler  innovare  anzi  omnino  rimovere  via  tal  gabella  inusitata  et  non  dovuta.  La  quäl  lettera  vi 
mandemo  alligata  alla  presente.  Cometendovi  che  subito  recevuta  V avrete  dobbiate  da  2 o 3 di  voi  quali  vi 
parerä  et  con  quella  debita  reverentia  et  umanitä  se  convien  la  detta  lettera  presentarli  per  parte  de  la 
nostra  signoria  et  pregar  et  supplicar  che  la  sua  clementia  se  degna  de  non  rinovar  tal  gabella  de  1 per 
cento  ....  Quando  veramente  non  volesse  mutar  propositon  puo  far  scoder  la  detta  gabella  ....  Comandemovi 
strettamente  che  sotto  quella  pena  parevä  alla  nostra  signoria  niun  di  voi  debbia  ne  presuma  comprar  arzenti 
ne  dar  denari  alcun  a voltura  (?  da  nije  „valturca“)  ne  investir  ne  in  compar  arzenti  per  modo  niuno 
smtanto  altro  averete  sopra  di  zo  della  nostra  signoria. 

Datum  Bag.  die  XVIII  novembr.  1441. 
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Reihe  das  Staatswesen  am  meisten  schädigte.  Ungarn  befand  sich  beispielsweise  nie 
in  so  großer  Finanznot  als  unter  Ludwig  dem  Großen  und  Sigismund,  als  der 
Kammergewinn  alles  Maß  überschritt. 

Bosnien,  als  Silber  produzierendes  Land,  konnte  jenen  Gewinn,  den  andere  Länder 
aus  dem  Münzverkehr  schöpften,  in  vorhinein,  sozusagen  schon  an  der  Aufbereitungs- 
stelle des  Erzes  in  Form  einer  Produktionssteuer  beheben  und  diese  Steuer  scheint 
jedenfalls  gerechter  zu  sein  als  das  lucrum  camerae  und  legte  dem  freien  Münzver- 
kehr keinerlei  Fesseln  an. 

Alle  bosnischen  Münzfunde  aus  dem  Mittelalter  beweisen,  daß  in  Bosnien  auch 
ausländische  Münzen  Kurs  hatten,  während  dies  z.  B.  in  Kroatien  und  Ungarn  strenge 
verboten  war  und  jeder  fremde  Groschen,  natürlich  um  bedeutend  ge  längeren  Preis, 
in  der  Münze  umgetauscht  werden  mußte,  widrigenfalls  er  der  Konfiskation  verfiel. 
Wir  finden  in  Urkunden  nicht  nur  die  Nachricht,  daß  es  in  Bosnien  eine  Zeit  gegeben 
habe,  wo  den  Ragusaner  Münzen  der  Verkehr  gesetzlich  vollkommen  frei  war,  ja  wir 
sind  sogar  zur  Annahme  berechtigt,  daß  zwischen  Bosnien  und  Ragusa  zeitweise  eine 
Art  Münzkonvention  bestand,  und  das  wäre  nur  dann  möglich,  wenn  beide  Staaten 
auf  den  Kammergewinn  verzichteten  und  Münzen  ausprägten,  deren  Valuta  identisch  war. 

Diese  Ansicht  bestätigt  der  Ragusaner  Chronist  De  Diversis,  welcher  die  Münzen 
von  Ragusa  beschreibt  und  von  den  Ragusaner  Groschen  und  Halbgroschen  berichtet: 
„hae  duo  monetae  per  Universum  Bosnam  tanquam  bonae  ac  sunt  expenduntur  praetio 
et  valore  Ragusino“ . Die  Ragusaner  Silbermünzen  hatten  also  in  Bosnien  freien  Kurs, 
während  dies  von  den  Kupferfollaren  nicht  berichtet  wird.  Dies  bestätigen  auch  die 
Münzfunde,  indem  in  Bosnien  Ragusaner  Silbermünzen  außerordentlich  häufig  gefunden 
werden,  während  Follare,  welche  als  Scheidemünze  galten,  zu  den  größten  Seltenheiten 
gehören.  Daß  man  in  Bosnien  ebenso  wie  in  Ragusa  nach  Perpers  rechnete,  ist  bekannt. 

Wenn  uns  die  Gleichberechtigung  der  Ragusaner  Münzen  mit  den  bosnischen 
deren  häufiges  Vorkommen  im  Lande  erklärt,  drängt  sie  uns  zu  der  weiteren  Schluß- 
folgerung, daß  die  bosnischen  Münzen  nach  dem  gleichen  Münzfüße  wie  die  Ragu- 
saner ausgeprägt  wurden,  daß  deren  Valuta  dieselbe  war.  Wäre  die  Valuta  ver- 
schieden, würde  dies  nur  eine  Konfusion  beim  Rechnen  verursacht  haben,  die  dem 
Verkehr  eher  zum  Nachteil  als  zum  Vorteil  gereichen  würde,  und  wenn  in  alten  Rech- 
nungen die  Rechenmünze  Perper  angeführt  wird,  wird  niemals  besonders  erwähnt,  oh 
die  Groschen,  die  ihn  ausmachen,  Ragusaner  oder  bosnisches  Gepräge  sind. 

Betrachten  wir  die  ältesten  bosnischen  Münzen,  so  werden  wir  in  der  Tat  finden, 
daß  sie  im  Gehalte  mit  den  gleichzeitigen  Ragusanern  übereinstimmen.  Das  Durch- 
schnittsgewicht der  Groschen  von  Lisopolje  beträgt  1‘25  g,  jenes  der  analogen  bosni- 
schen Münzen,  welche  nicht  St.  Blasius  im  Reverse  haben,  1 T 0 g.  Der  Münztypus  mit 
dem  aufrechtstehenden  Banus  und  dem  thronenden  Christus  hat  ein  Durchschnitts- 
gewicht von  1'59  g,  die  gleiche  Gattung,  welche  Ljubic  Kotroman  zuschreibt,  1'58  g, 
die  Münzen  mit  dem  aufrechtstehenden  Banus  und  Christus  auf  dem  Throne  wägen 
1'62  g im  Durchschnitte,  die  Tvrtkomünzen  aus  dem  Funde  von  Vranjska  1*65  g,  die: 
Ragusaner  aus  demselben  Funde  P61  g. 

Diesen  Ziffern  kann  man  entnehmen,  daß  jene  Münzen,  auf  welchen  der  Banus; 
sitzend  dargestellt  ist,  um  25  °/0  leichter  sind  als  jene,  die  ihn  stehend  darstellen,  und 
das  ist  der  Grund,  weshalb  ich  erstere  für  die  älteren  halte,  während  die  letzteren^ 
roher  ausgeführten  Stücke  Ljubi6  eben  wegen  der  minder  sorgfältigen  Ausführung  für 
älter  hielt  und  dem  Banus  Kotroman  zuschrieb.  Wenn  sie  auch  stilistisch  unvollkom- 
mener sind,  ist  das  für  die  Altersbestimmung  der  mittelalterlichen  Münzen  dieser  Pe- 
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riode  belanglos,  denn  man  gab  damals  weniger  auf  das  gefällige  Aussehen  der  Münze 
als  auf  deren  Gehalt,  und  da  dieser  denen  von  Ragusa  gleichkommt,  müssen  wir  auch 
sie  dem  Banus  Stephan  Kotromanic  zuschreiben  und  nicht  dessen  Vater. 

Die  Durchschnittsgewichte  der  ältesten  bosnischen  Münzen  zeigen  klar,  daß  sie 
sich  im  Gehalte  allmählich  den  Ragusanern  anpassen  und  unter  Banus  Tvrtko  diesen 
ganz  gleich  werden.  Dadurch  erscheint  die  reelle  Grundlage  gegeben,  auf  welcher 
jene  Gegenseitigkeit  beruht,  die  wir  im  bosnischen  und  Ragusaner  Münzverkehr  be- 
merken. Nur  wenn  wir  diese  Reziprozität  voraussetzen,  erscheint  es  uns  verständlich, 
daß  sich  Banus  Tvrtko  an  den  Rat  von  Ragusa  mit  der  Bitte  wendet,  ihm  einen 
Meister  zu  beschaffen,  der  ihm  Münzstempel  „cum  christo  ab  uno  latere  et  ab  alio  cum 
bano  cum  spata“  schneiden  solle,  also  die  Stempel  jener  Münzen,  die  wir  aus  dem 
Funde  von  Vranjska  kennen,  und  daß  der  Rat  diesem  Ansuchen  willfahrte,  wie  es  der 
Beschluß  vom  1.  April  1365  bestätigt:  Radoe  aurifici  in  minori  consilio  sono  campane 
more  solito  congregato  data  fuit  licentia,  quod  possit  facere  inter  cunia  et  ponconos  XII 
ad  faciendum  monetam  pro  servicio  domini  bani  Bosne,  que  ferramenta  debeant  operari 
in  Bossina.  Et  preceptum  fuit  Radoe  predicto,  quod,  factis  dictis  ferris , debeat  ipsa 
huic  consilio  presentare  et  plura  ferra  non  facere  sub  pena  manus.1) 

Die  vorauszusetzende  Reziprozität  war  für  Tvrtko  die  beste  Garantie  dafür,  daß 
die  Republik  darauf  achten  werde,  daß  bei  der  Herstellung  der  Stempel  keine  Defrau- 
dation vorkomme,  denn  auch  sie  würde  dadurch  Schaden  leiden,  und  um  dem  vorzu- 
beugen, wurde  dem  Goldschmiede  Radoe,  welcher  beauftragt  war,  für  den  Banus  zwölf 
Stempel  zu  schneiden,  angedroht,  daß  ihm  die  Hand  abgehackt  werden  solle,  falls  er 
einen  mehr  anfertigen  würde. 

Wenn  man  sich  der  energischen  Proteste  erinnert,  die  Venedig  nur  deshalb  vor- 
brachte, weil  der  serbische  König  Uros  in  seiner  Münzkammer  von  Brskovo  Groschen 
prägen  ließ,  die  den  venezianischen  nur  ähnlich  waren,  und  daß  deshalb  König  Uros 
die  Ehre  zuteil  wurde,  in  der  Danteschen  Hölle  zu  paradieren,  erinnert  man  sich  der 
Proteste,  welche  Venedig  wegen  desselben  Vorganges  an  die  Subice  gerichtet  hatte,  und 
der  drakonischen  Strafen,  die  auf  die  Einfuhr  solcher  Nachprägung  in  Venedig  üblich 
waren,  dann  ist  uns  das  Verhältnis  zwischen  Bosnien  und  Ragusa  bezüglich  des  Münzver- 
kehrs nur  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  daß  zwischen  beiden  Staaten  im  Münz- 
verkehr eine  Gemeinsamkeit  oder  doch  eine  Parität  herrschte.  Leider  fehlen 
uns  genauere  Nachrichten  über  die  Einzelnheiten  dieses  Verhältnisses,  und  auch  der  Ver- 
trag, welcher  dieser  Münzkonvention  zugrunde  lag,  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Mangel  an  historischen  Nachrichten  über  diese  Angelegenheiten  ist  leicht  er- 
klärlich, denn  die  in  Bosnien  vorhandenen  mittelalterlichen  Dokumente  und  Urkunden 
: gingen  während  der  Türkeninvasion  zugrunde  und  in  Ragusa,  wo  im  Archive  so  viele 
schätzbare  historische  Denkmäler  aufbewahi’t  sind,  werden  wir  darnach  auch  vergebens 
forschen,  weil  die  Ragusaner  alles,  was  auf  ihre  Handels-  und  sonstigen  Privilegien 
Bezug  hatte,  als  strengstes  Staatsgeheimnis  betrachteten,  das  nur  wenigen  Personen  be- 
kannt war;  die  darauf  bezüglichen  Urkunden  wurden  zwar  peinlich  auf  bewahrt,  aber 
es  mag  vielleicht  eine  Zeit  gekommen  sein,  wo  man  es  als  ratsam  erachtete,  derartige 
Urkunden  von  Amts  wegen  zu  vernichten.  Wie  geheimnisvoll  die  Ragusaner  ihr  Ver- 
hältnis zu  Bosnien  behandelten,  bezeugt  am  besten  der  folgende  Fall: 

Als  die  Stadt  Ragusa  im  Jahre  1403  an  „ihren“  König  Sigismund  eine  Gesandtschaft 
! sendete,  gab  sie  ihr  am  24.  September  eine  genaue  Instruktion  mit,  in  welcher  es  unter 

a)  Diese  Stelle  wurde  von  Ljubie,  „Popis“  etc.  S.  XXIV  unvollständig  zitiert,  weshalb  wir  sie  im 
Wortlaute  reproduzieren. 
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anderem  hieß,  daß  sie  auf  die  Fragen  des  Königs  in  geringfügigeren  und  bedeutungs- 
losen Angelegenheiten  nach  eigener  Einsicht  antworten  können,  wenn  er  sie  aber  um 
das  Verhältnis  zu  Bosnien  befragen  solle,  haben  sie  sich  die  größte  Zurückhaltung  auf- 
zuerlegen. Es  heißt  da  wörtlich:  „Wenn  unser  genannter  Herr  von  euch  eine 
Information  über  Bosnien  und  Dalmatien  wünschen  sollte,  und  es  handelte 
sich  um  eine  kleine  nnd  unbedeutende  Sache,  die  euch  geläufig  ist,  gebet 
ihm  die  Auskunft;  wenn  sie  aber  wichtig  wäre  und  auf  Zölle,  Salzämter 
und  Tribute  Bezug  hätte,  sagt  ihm,  ihr  seiet  darüber  nicht  informiert“.  (Gel- 
cic-Thallöczy,  Diplom.  Rag.  130.) 

Y. 

Seit  sich  Banus  Tvrtko  von  der  Republik  Ragusa  einen  Stempelschneider  ausbat, 
verging  fast  ein  halbes  Jahrhundert,  während  dessen  wir  über  das  bosnische  Münzwesen 
keinerlei  Nachricht  linden.  Erst  1404  finden  wir  eine  Erwähnung  und,  um  diese  besser 
verstehen  zu  können,  ist  es  notwendig,  die  politische  Lage  jener  Zeit  zu  berücksichtigen. 

Im  Jahre  1403  begann  König  Ostoja  einen  Krieg  mit  Ragusa.  Seine  Absicht 
war,  der  Republik  allen  Besitz,  den  sie  auf  bosnischem  Territorium  gewonnen,  abzu- 
nehmen und  sie  zu  zwingen,  ihn  als  ihren  Oberherrn  anzuerkennen.  Ostoja  hoffte,  die 
moralische  Unterstützung  Venedigs  zu  diesem  Unternehmen  zu  erlangen,  und  wer  mit 
der  diplomatischen  Praxis  der  Republik  Venedig  vertraut  ist,  wird  sofort  erkennen, 
daß  sie  es  war,  die  Ostoja  in  diesem  Vorhaben  aufmunterte,  um  ihre  Konkurrentin 
Ragusa,  die  ihr  mit  Erfolg  den  Balkanhandel  streitig  machte,  niederzudrücken.  Vor 
dem  Herbste  1403,  also  zur  Zeit,  als  die  Operationen  des  Königs  gegen  Ragusa  gerade 
nicht  die  glücklichsten  waren,  sandte  Ostoja  eine  Gesandtschaft  nach  Venedig  und  bot 
den  Venezianern  bedeutende  Handelsprivilegien  an,  um  sie  zur  Aufnahme  einer  inten- 
siveren Konkurrenz  mit  Ragusa  auf  dem  Handelsgebiete  Bosniens  aufzumuntern.  Der 
König  forderte  die  Venezianer  auf,  eine  Gesandtschaft  nach  Almissa  und  von  da 
nach  Bosnien  zu  senden,  welche  einen  Ort  auswählen  solle,  der  als  Zentrum  der  zu 
unternehmenden  venezianischen  handelspolitischen  Aktion  geeignet  wäre.  Die  Republik 
Venedig  entsprach  dieser  Einladung  und  entsendete  im  Frühling  1404  Marcus  Dan- 
dolo  als  Gesandten  nach  Bosnien  und  dieser  vereinbarte  mit  dem  Könige  in  Visoko 
am  22.  April  einen  Handelsvertrag,  der  den  Venezianern  noch  bedeutendere  Privilegien 
zusicherte,  als  sie  in  Bosnien  die  Ragusaner  besaßen,  indem  sie  vor  allem  von  der 
üblichen  Handelssteuer  befreit  wurden.  Am  Schlüsse  der  Vertragsurkunde  kommt  auch 
der  folgende,  auf  das  Münzwesen  bezügliche  Passus  vor : „Item  promittimus,  quod  de 
brevi  fieri  faciemus  monetcim  nostram,  que  occuret  per  totum  nostrum  regnum  taliter, 
quod  predicti  Veneti  subditi  et  fideles  Veneciarum  erunt  equales  omnibus  nostris  subditis 
et  aliis  quibuscumque  forensibus,  qui  venirent  in  nostro  regno.  Si  vero  deliberamus,  quod 
non  fieret  nostra  moneta , promittimus  facere  cum  effectu,  quod  moneta  dicti  domini  ducis 
et  communis  Veneciarum  occuret  per  totum  nostrum  regnum,  sicut  occurit  ad  presens 
moneta  ragusiniensis 

Daraus  können  wir  wichtige,  auf  das  bosnische  Münzwesen  dieser  Zeit  bezüg- 
liche Schlußfolgerungen  ableiten.  Das  Wichtigste,  was  sich  daraus  ergibt,  ist,  daß 
König  Ostoja  während  seiner  bisherigen  Regierung  keine  Münzen  geprägt 
hatte,  sondern  daß  man  sich  in  Bosnien  mit  Ragusaner  Münzen  behalf.  Die 
Venezianer,  welche  den  großen  Vorteil  erkannten,  den  die  Ragusaner  daraus  schöpften, 
daß  sie  den  ganzen  bosnischen  Geldmarkt  beherrschten,  legten  es  dem  Könige  nahe, 
mit  der  Ausprägung  eigener  Münzen  zu  beginnen  und  die  Ragusaner  aus  dem  Verkehr 
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zu  verdrängen.  Der  König  verspricht  dieser  Aufforderung  nachzukommen,  sollte  er 
aber  dies  nicht  tun,  gewährt  er  den  Venezianern  die  gleiche  Begünstigung,  die  Ragusa 
seit  langem  genoß,  daß  nämlich  auch  den  venezianischen  Münzen  in  Bosnien  voll- 
kommen freier  Kurs  bewilligt  werde.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Sinn  des  oben 
zitierten  Abschnittes  jenes  Handelsvertrages  von  Visoko. 

Dieser  Vertrag  hatte  anfänglich  keinerlei  praktischen  Wert,  denn  es  vergingen 
nach  dessen  Abschluß  keine  zwei  Monate  und  König  Ostoja  wurde  vom  in  Pod-Visoko 
versammelten  Reichstage  entthront  und  an  dessen  Stelle  Tvrtko  II.  Tvrtkovic  zum 
Könige  gewählt,  aber  was  die  Republik  Venedig  verbürgt  erhalten  hatte,  das  gab  sie 
nicht  so  leicht  auf.  Im  Jahre  1422  hatte  der  venezianische  Gesandte  Zan  Zorzi  bei 
König  Tvrtko  II.  in  Visoko  eine  vom  21.  Dezember  datierte  Urkunde  erwirkt,  welche 
den  Venezianern  bedeutende  Freiheiten  auf  dem  Gebiete  des  Handels,  Verkehrs  und 
Kolonialrechtes  zusicherte  und  in  dieser  Urkunde,  die  im  venezianischen  Archiv *)  in 
italienischer  Übersetzung  ei’halten  blieb,  finden  wir  folgende  Stelle:  „Item  promettemo  e 
s emo  contenti,  che  predicti  Viniciani,  soditi  e fideli  clel  prefato  misser  lo  doxe  e del 
comun  de  Veniexia,  vegnando,  stando  in  lo  nostro  regno  e in  cadcmna  parte  de  quello, 
possano  expender  la  moneda  clel  prefato  misser  lo  doxe  e del  comun  de  Veniexia , como 
i Eagusei  al  presente  spendono  la  soa,  e le  altre  generazion,  che  vien  in  lo  nostro  regno 
in  caclauna  parte  di  quello,  la  moneta  di  so  signori.“ 

Wir  ersehen  daraus,  daß  Tvrtko  II.  den  Venezianern  die  gleichen  Privilegien  in 
hezug  auf  das  Münzwesen  bestätigte,  die  ihnen  schon  Ostoja  zugesichert  hatte,  daß 
ihr  Geld  ebenso  frei  in  Bosnien  zirkulieren  dürfe  wie  jenes  der  Ragusaner 
und  aller  Nationen,  welche  nach  Bosnien  kommen  sollten.  Diese  letztere  An- 
deutung erweitert  unsere  Kenntnisse  der  Verhältnisse  insoferne,  als  daraus  hervorgeht, 
daß  in  Bosnien  auf  dem  Gebiete  des  Münzverkehrs  absolute  Freiheit  herrschte 
und  daß  hier  Münzen  aller  Länder  zulässig  waren. 

Als  König  Stephan  Tomasevic  den  Thron  bestieg,  erschien  in  Jajce  eine  venezia- 
nische Gesandtschaft  und  dieser  bestätigte  er  am  15.  April  1461  alle  Privilegien,  welche 
die  Venezianer  bisher  hatten,  und  in  dieser  Urkunde  finden  wir  fast  wortgetreu  den- 
selben Passus  aus  der  Urkunde  von  1422,  den  wir  oben  angeführt  haben.  König 
Stephan  Tomasevic  sprach  ihnen  demnach  dieselben  Vorteile  zu,  die  ihnen  schon  vor 
40  Jahren  zugesichert  waren. 

Es  ist  wohl  kaum  ein  zweiter  Fall  im  Mittelalter  zu  finden,  daß  ein  Staat  auf 
den  üblichen  Kammergewinn  verzichtete  und  fremden  Münzen  uneingeschränkten  Ein- 
gang auf  sein  Territorium  gestattete.  Eine  solche  Praxis  widerspricht  auch  den  ele- 
mentarsten fiskalischen  Anschauungen  des  Mittelalters  und,  wenn  wir  sie  dennoch  an- 
treffen, können  wir  sie  nur  in  der  Weise  erklären,  daß  zu  jener  Zeit  in  Bosnien 
überhaupt  keine  Münzen  ausgeprägt  wurden! 

VI. 

Seit  König  Ostoja  den  Venezianern  versprach,  er  werde  mit  dem  Münzprägen 
beginnen,  verging  eine  Reihe  von  Jahren,  während  welcher  nichts  über  bosnische 
Münzen  verlautet.  Während  der  Bürgerkriege,  als  Ostoja,  Tvrtko  II.  und  Stephan 
Ostojic  sich  abwechselnd  den  Thron  streitig  machten  und  in  Bosnien  eine  Anarchie 


9 Commemoralium , L.  XI.,  C.  87.  veröffentlicht  von  Ljubic  in  Monumenta  spectantia  historiam 
Slavorum  Merid.  VIII,  202. 
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oder  besser  eine  Oligarchie  des  untereinander  uneinigen  Adels  herrschte,  war  wohl 
kaum  der  geeignete  Zeitpunkt,  um  eine  so  hervorragende  Reform  durchzuführen,  wie 
es  die  Aufhebung  des  freien  Münzverkehrs  der  Ragusaner  Münzen  und  die  Einführung 
einer  eigenen  bosnischen  Münze  wäre.  Der  Zeitpunkt  war  schon  deshalb  ungünstig, 
weil  alle  Parteien  Bosniens  mit  dem  Einflüsse,  den  die  Ragusaner  in  Bosnien  hatten, 
rechnen  mußten. 

Zu  dieser  Zeit  kursierte  in  Bosnien  fast  nur  Ragusaner  Geld  und  das  beweist 
uns  schon  der  Umstand,  daß  man  bisher  keine  einzige  bosnische  von  König  Ostoja 
oder  von  Ostoji6  geprägte  Münze  gefunden  hat,  obwohl  Ostoja  Cattarenser  Münzen 
mit  seinem  Bildnisse  schlagen  ließ. 

Erst  im  Jahre  1436  finden  wir  abermals  eine  Nachricht,  daß  in  Bosnien  Münzen 
ausgeprägt  werden.  Am  12.  Juni  sendeten  nämlich  die  Ragusaner  den  Nikolaus  Gjor- 
gj i 6 als  Gesandten  zu  dem  bosnischen  Großwoiwoden  Stephan  Vukcic  und  in  der 
ihm  gegebenen  Instruktion  heißt  es,  er  möge,  falls  sich  Stephan  über  den  hohen  Kurs 
der  Dukaten  ( montanza  deli  ducati)  beklagen  sollte,  dies  einerseits  dadurch  erklären, 
daß  Dukaten  von  den  bosnischen  Großen  sehr  gesucht  werden,  anderseits  dadurch,  daß 
auch  in  Bosnien  Münzen  (natürlich  silberne)  ausgeprägt  werden.  (Jorga,  338.)  x) 

Es  scheint,  daß  Tvrtko  II.  den  Gedanken,  welchen  die  Venezianer  seinem  Vor- 
gänger suggerierten,  aufgenommen  und  sich  entschlossen  hatte,  eine  eigene  Münzstätte 
einzurichten,  und  als  diese  in  Betrieb  gesetzt  war  und  dadurch  eine  größere  Menge 
Silbergeld  auf  den  Markt  kam,  mußte  sich  das  Verhältnis  des  Silbers  zum  Golde 
natürlich  ändern  und  das  Agio  dadurch  erhöhen.  Darin  erblickten  die  Ragusaner  eine 
Verletzung  ihrer  Privilegien  und  erklärten  auch  diesmal  — 1438  — wie  bei  ähnlichen 
Gelegenheiten  in  Bosnien  den  Händlerstreik,  indem  sie  ihren  Untertanen  verboten,  in 
Bosnien  Handel  zu  treiben,  und  ihnen  auftrugen,  nach  Hause  zu  reisen.  Damit  dürfte 
auch  eine  andere  gleichzeitig  ergriffene  Maßregel  in  Zusammenhang  sein,  nämlich  die, 
daß  den  Ragusaner  Kaufleuten  von  ihrer  Regierung  verboten  wurde,  Silber,  das  sie  aus 
Serbien  nach  Ragusa  importierten,  durch  das  Territorium  des  Woiwoden  Stephan  Vukcic 
durchzuführen,  vermutlich  um  dadurch  das  Bezahlen  der  Silbersteuer  beim  Bollieren 
zu  umgehen.  (Jorga,  349.) *  2) 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Ragusaner  auch  bei  derartigen  Konflikten  höfliche  Leute 
blieben,  und  als  um  diese  Zeit  die  bosnische  Königin  starb,  sandten  sie  trotz  des  ge- 
spannten Verhältnisses  zwischen  Ragusa  und  Bosnien  Nikola  Gjorgjic  als  Gesandten 
zu  König  Tvrtko  II.,  um  ihm  ihr  Beileid  für  den  erlittenen  Verlust  auszudrücken; 
sollte  aber  der  König  nach  dem  Grunde  fragen,  weshalb  die  Ragusaner  Handelsleute 
aus  Bosnien  abberufen  wurden,  hatte  der  Gesandte  zu  erklären,  daß  dies  aus  dem 
Grunde  geschah  „perche  da  certo  tempo  in  qua  el  re  si  meti  a bater  nova 

zecha,  la  quäl  non  core  seno  per  le  tenute  de  la  regal  Maiesta  de  Bosna“ 

*)  Die  Instruktion  in  den  Lett.  e Commissioni  di  Levante  lautet: 

A ser  Nicol'o  e Zovzi  a voyvoda  Stipan 

se  per  la  montanza  de  li  ducati  se  agravasse  a voi  et  voi  li  responderele  che  cio  molto  dispiace  alla  signoria 

mia  e molto  ritorna  in  suo  gran  danno,  perche  le  doane  sue  et  altre  se  scotono  a monete.  Et  per  li  gravi  el 

allri  bisogni  suoi  spendi  ducati  doro  i quali  con  suo  grando  Interesse  convien  mandare  in  altre  parle  a cercare 
et  comprare.  Et  tal  carestia  de  ducati  solamente  e intervenuta  per  la  rechiesta  fatta  qua  per  li  signori  de  bosrna 
in  questo  prossimo  tempo  passado  e per  le  monete  si  fanno  in  bosna  e non  per  altro. 

2)  Consil.  Eogat  20  decembr.  1438. 

de  scribendo  mercatoritus  nostris  existentibus  in  partibus  sclavoniae,  srebernize  et  bosniae  quod  non  veniant 
per  tenutas  voivodae  Stephani  cum  aliquibus  arzentis. 
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(d.  h.  weil  der  König  seit  einiger  Zeit  begonnen  hat,  neue  Münzen  zu  schlagen, 
welche  bisher  im  Gebiete  der  königlichen  bosnischen  Majestät  nicht  kur- 
sierten).1) Tvrtko  II.  hatte  also  seit  1436  das  bosnische  Münzwesen  neuerdings  or- 
ganisiert und  eingeführt,  denn  es  heißt  da  ausdrücklich,  daß  derartige  Münzen  bis- 
her in  Bosnien  nicht  geprägt  wurden.  Das  Wesen  der  Neueinführung,  gegen 
welche  Ragusa  Klage  führt,  bestand  aber  jedenfalls  darin,  daß  der  König  den  Ragusaner 
Münzen  die  Zirkulation  zwar  nicht  verbot,  aber  Münzen  prägen  ließ,  die  nach  einer 
von  der  Ragusaner  abweichenden  Valuta  ausgegeben  wurden. 

Dadurch  wurde  die  Zirkulation  der  Ragusaner  Münzen  von  selbst  unterbunden, 
ohne  daß  sich  der  König  gegen  ein  altes  Privilegium  vergangen  hätte. 

Wir  finden  auch  in  Wirklichkeit  nirgends  ein  Verbot,  womit  den  Ragusaner 
Münzen  der  Eingang  nach  Bosnien  verweigert  wird,  und  im  Ragusaner  Archiv,  das 
oft  die  unbedeutendsten  Vorgänge  verzeichnet,  wäre  gewiß  eine  Erwähnung  eines  so 
bedeutenden  Verbotes  aufzufinden  gewesen,  wenn  es  der  König  wirklich  erlassen  hätte. 

Wenn  der  König  also  die  Privilegien  der  Ragusaner  nicht  angetastet  hat  und 
diese  doch  gegen  die  Ausgabe  bosnischer  Münzen,  die  ja  ein  Kronrecht  des  Königs 
bilden,  remonstrierten,  so  geschah  dies  jedenfalls  nur  aus  dem  Grunde,  weil  von  nun 
an  die  bosnische  Valuta  von  der  Ragusaner  verschieden  war. 

In  der  Tat  sind  die  in  Frage  kommenden  Münzen  nach  einem  ganz  anderen 
Münzfuß  geprägt  als  die  unter  den  Banen  geprägten. 

König  Tvrtko  II.  ließ  alle  Proteste  in  bezug  auf  seine  Münze  unbeachtet  und 
ließ,  wie  es  scheint,  in  großen  Mengen  bosnische  Münzen  prägen. 

Als  Tvrtko  II.  Tvrtkovic  starb  und  Stephan  Thomas  zum  König  erwählt  wurde, 
sandte  Ragusa  an  ihn  die  Gesandten  Nikola  Gjorgjic  und  Marin  Mi  he  Restic,  um 
ihm  zu  huldigen  und  bei  ihm  die  Bestätigung  der  Ragusaner  Privilegien  für  Bosnien 
zu  erwirken.  Am  20.  August  1444  sandte  ihnen  der  Rat  von  Ragusa  nach  Bobovac 
eine  Instruktion,  in  der  sie  beauftragt  werden,  auch  der  Münzstätte  zu  erwähnen2)  und, 
um  den  König  den  Wünschen  Ragusas  geneigter  zu  stimmen,  ihm  zu  sagen,  daß  Ra- 

b Der  bezügliche  Text  lautet: 

Commissio  amb.  ad  regem  Bosnae. 

Bector  di  Ragusa  con  lo  suo  consilio  e del  pregato.  Allo  nobile  Nicola  de  Zorzi  ambassador  al  Re  de 
Bosna.  Dilecto  cittadino  nostro  salute. 

(Omissis.)  Et  perch'e  da  certo  tempo  in  qua  el  si  vien  a batter  in  Bosna  nova  zecha  la  quäle  non  core- 
seno  per  le  tenute  della  Regal  Maestä  de  bosna  et  li  mercadanti  portando  tal  monete  in  altro  paeze,  quella 
monela  non  li  vien  accetada  in  lo  investir  de  le  mercantie  che  per  lor  fano.  Le  quäl  mercantie  vendendo  non 
tanto  che  possono  far  alguno  quadagno  ma  solamente  non  pcmo  aver  la  mitade  de  lo  cavedal  — perlio  li  e 
forza  a ritrarsi  da  tal  traffigo. 

Et  se  circa  tal  parlar  la  maestä  de  esso  Re  o altri  de  li  soi  vi  paresse  esser  aiudi  conzar  questo 
falo  e voi  riglieti  (raccogliete?)  i detti  che  vi  sarano  fati  sopra  di  z'o,  sieche  alla  vostra  vigmita  tutto  orde- 
natamente  riportar  possiate  e avvisar  la  nostra  signoria. 

(Das  darauf  Folgende  besagt  beiläufig:  Sollte  euch  der  König  fragen,  weshalb  unsere  Kaufleute 
nicht  nach  Bosnien  kommen,  sagt  ihm,  sie  seien  wie  die  Bienen,  die  dorthin  gehen,  wo  sie  etwas  zum 
Saugen  finden.) 

2)  Auf  die  Münzstätte  bezieht  sich  folgende  Stelle: 

Lett.  e Comm.  1444  ohne  Datum. 

(Omissis.) 

Appreso  per  la  destitutione  della  zeccha  per  la  quäle  dite  allere  parlato  alla  prefata  maestade,  la 
quäle  Vi  ha  risposto  che  anchora  vuole  aver  parlamento  con  Voi.  sopra  di  zo  Ve  dissemo  che  chosi  debiate 
apertamente  anchora  refrescare  et  renovare  la  dimanda  nostra  sopra  el  decto  fato  attendendo  con  ogni  dil- 
ligentia  a Voi  possibile  de  persuadere  alla  prefata  Maestade  con  tutle  quelle  belle  razon  et  motivi  che  meglio 
saprete  che  si  voglia  degnare  de  desmentire  la  detta  zecha. 
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gusa,  als  König  Tvrtko  II.  starb,  weder  den  Gesandtschaften  seines  Rivalen  Radivoj, 
noch  jenen  des  Woiwoden  Stephan  Vukcic,  welche  es  für  ihre  Kandidaten  gewinnen 
wollten,  Gehör  geschenkt,  sondern  ihn  als  König  betrachtet  habe;  sollte  aber  der 
König  diese  Vorstellung  nicht  beachten,  ermächtigt  der  Rat  seine  Gesandten,  dem  Könige 
damit  zu  drohen,  daß  sich  Ragusa  an  den  König  von  Ungarn  und  an  die  dortigen 
Stände  wenden  werde.  Thomas  war  aber  mit  Johannes  Hunyadi  zu  sehr  befreundet, 
als  daß  er  eine  derartige  Drohung  zu  fürchten  brauchte,  und  die  bosnische  Münze 
blieb  weiter  in  ungestörtem  Betriebe. 

Zwei  Jahre  später,  1446,  waren  die  zum  König  Thomas  nach  Milodrazevo  ent- 
sendeten Gesandten  Ragusas  abermals  beauftragt,  wegen  der  Zecca  (Münzstätte)  zu 
intervenieren  und,  damit  sie  es  mit  mehr  Nachdruck  tun  könnten,  den  König  gleich- 
zeitig zu  mahnen,  er  möge  doch  die  Schulden  seines  Vorgängers  Tvrtko  II.  bezahlen. 
(Jorga,  417.) ^ 

Aber  ebensowenig  als  sich  Tvrtko  II.  durch  Drohungen  von  seinem  Vorhaben  ab- 
bringen ließ,  war  auch  Thomas  in  dieser  Angelegenheit  nachgiebig  und  ließ  die  Münzen 
weiterprägen.  Erst  einige  Jahre  später,  1451,  erreichten  die  Ragusaner  einen  Erfolg.  ; 

Ihre  Bestrebungen  förderte  der  damals  zwischen  dem  König  von  Bosnien  und 
dem  Despoten  von  Serbien  ausgebrochene  Krieg  sowie  der  Unfrieden  zwischen  Thomas 
und  dem  Gubernator  von  Ungarn,  Johannes  Hunyadi.  König  Thomas  suchte  in  Ragusa 
Unterstützung  und  die  Ragusaner  machten  sich  erbötig,  den  Frieden  zwischen  ihm 
und  dem  Despoten  zu  vermitteln.  Der  Preis  für  diesen  Freundschaftsdienst  war,  daß 
Thomas  endlich  einwilligte,  vom  Ausprägen  der  Münzen  Abstand  zu  nehmen,  wenigstens 
meldet  der  Rat  von  Ragusa  am  17.  Juni  1451  seinen  zum  Despoten  entsendeten  Ge- 
sandten, daß  der  bosnische  König  sich  entschlossen  habe,  keine  Münzen  mehr  zu  prägen 
und  seine  Münzenvorräte  nach  Ragusa  zu  senden,  wo  sie  in  Ragusaner  Münzen  umge-  i 

prägt  werden  sollen.  (Jorga,  449.)*  2) 

Einen  Monat  später  meldet  der  Rat  von  Ragusa  seinen  Gesandten  am  bosnischen 
Hofe  Miho  und  Marin  Restic,  daß  die  Friedensverhandlungen,  die  er  zwischen  dem 
Despoten  und  dem  Könige  von  Bosnien  vermittelt,  abgeschlossen  seien,  und  sobald  der 
Friedensvertrag  unterfertigt  sei,  werde  die  Republik  für  den  König  von  Bosnien  Münzen 
prägen  lassen  „come  li  nostri  danari  proprii“.  (Jorga,  451.) 3) 

J)  Lett.  e Comm.  31.  Mai  1446. 

(Omissis.) 

Etiam  per  quello  ehe  ne  dite  de  la  Maesta  di  Re  Thomas  la  quäl  anchora  non  vi  aveva  dato  resposla 
sopra  le  domande  de  la  zecha  e del  debito  del  Re  Tuerdcho  perche  Radoslavo  Clessich  et  Conte  Restoye  anchora 
non  eran  vegnuti , ma  vignendo  subito  ne  darian  risposta  ve  dixemo  che  credemo  che  perfisä  ora  avrete  avuto 
la  detta  risposta  ma  pur  in  caxo  non  l avresti  abuta  sollicitarete  de  averla  et  de  obtegnir  La  nostra  intention 
segondo  Vi  fo  acomesso  per  la  nostra  signoria. 

2)  Lett.  e Comm.  17. /VI.  1451. 

(Omissis.) 

Item  perche  li  dicti  Restoe  e Michel  disseno  per  vostra  parte  come  la  nostra  serenita  e contenta  che 
sul  suo  terreno  non  se  bata  piu  moneta  et  che  lo  vostro  argento  saresti  contento  mandar  a Ragusa  et  che  la 
se  dovesse  batere  in  monete  de  Ragusa,  pertanto  li  detti  rector  zentelhomini  acetano  la  detta  proferta  grazio- 
samente  fata  e ve  ringraziano  grandemente  e vi  offeriscono  de  far  batere  in  moneta  lo  detto  vostro  arzento  li 
quali  manderete  a ragusa. 

Dat.  Rag.  die  XVII  Juni  1451. 

3)  Lett.  e Comm.  18. /VII.  1451. 

Eirete  etiam  per  lo  fatto  de  la  cecha  che  quando  ala  sua  maesta  parera  el  manda  de  qua  de  li 
arzenti  a far  batere , perche  noi  semo  disposti  di  farli  ogni  complacentia  e cossi  sara  batuto  el  detto  arzento 
come  li  nostri  proprii. 

Dat.  Rag.  die  XVIII  Julii  1451. 
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Hiermit  wäre  das  bosnische  Münzwesen  auf  dieselbe  Stufe,  auf  der  es  sich  seit 
Begründung  des  Königtums  bis  zum  Jahre  1436  befand,  zurückgekehrt,  aber,  ob  es  in 
der  Tat  dazu  kam,  ist  uns  noch  unbekannt.  Soviel  die  vorhandenen  Münzen  Aufschluß 
geben,  hat  Thomas  sehr  viele  Münzen  prägen  lassen  und  auch  von  seinem  Nachfolger 
Stephan  Tomasevic  ist  eine  ansehnliche  Menge  Münzen  vorhanden  und  es  scheint,  daß 
König  Thomas  in  bezug  auf  das  Münzwesen,  trotz  der  Dienste,  die  ihm  Ragusa  ge- 
leistet, dem  jus  cudendae  monetae  nicht  entsagte. 

Als  König  Stephan  Tomasevic  den  Thron  bestieg,  stellte  er  der  Ragusaner  Huldi- 
gungsgesandtschaft eine  Urkunde  aus,  in  der  er  die  Privilegien  der  Republik  be- 
stätigt und  in  bezug  auf  das  Münzwesen  folgendes  sagt:  „.  . . und  sie  baten  uns 
inständig,  . . . wir  mögen  gestatten,  daß  ihr  Ragusaner  Geld  in  meinem 
Reiche  Kurs  habe,  wie  es  früher  der  Fall  war;  und  wir,  indem  wir  ihre 
ehrlichen,  angemessenen  und  gerechten  Bitten  erhörten,  bewilligten  unsere 
herrliche  Gnade  der  vielverehrten  Stadt  Ragusa,  unseren  lieben  und  herz- 
lichen Freunden,  dem  Rektor,  den  Patriziern  und  der  ganzen  Patrizierge- 
meinde von  Ragusa,  befreiten  und  bestimmten,  daß  ihre  Ragusaner  Denare 
frei  her  um  gehen  und  daß  sie  in  unserem  Reiche  verbreitet  werden,  daß 
ihre  Kaufleute  frei  damit  handeln  und  jeder  andere  Mensch,  wie  es  unter 
den  früheren  bosnischen  Königen  der  Fall  war.  Darum  befehlen  wir  den 
Dienern  unseres  Königreiches  strenge  an,  den  Woiwoden,  Knezen,  2upanen, 
Steuereinnehmern,  allen  Standes  Leuten,  jedem  nach  seinem  Rechte,  daß 
ihnen  niemand  deshalb  Hindernisse  zu  machen  habe.“ 

Demnach  haben  die  Ragusaner  bei  Tomasevic  das  erwirkt,  was  sie  vergebens 
von  Tvrtko  II.  und  Thomas  verlangten,  daß  nämlich  ihren  Münzen  der  bosnische  Geld- 
markt uneingeschränkt  geöffnet  werde,  wie  es  früher  der  Fall  war.  Daß  dies  ein 
neuverliehenes  Privilegium  und  nicht  etwa  nur  die  beim  Regierungsantritt  eines 
neuen  Königs  übliche  Bestätigung  eines  älteren  war,  geht  aus  dem  Schlußsätze  hervor, 
womit  die  Verwaltungsorgane  des  Reiches  aufgefordert  werden,  die  verliehene  Begünsti- 
gung zu  respektieren.  Dieser  Appell  ist  nur  in  Ersturkunden  üblich,  in  späteren  Ab- 
schriften und  Bestätigungen  entfällt  er  als  selbstverständlich  in  der  Regel. 

m 

Wenn  wir  die  wenigen  historischen  Daten,  die  wir  über  das  mittelalterliche  Münz- 
wesen in  Bosnien  kennen,  überblicken,  kommen  wir  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  unter 
den  Banen  neben  bosnischen  auch  Ragusaner  Münzen  im  Lande  freien  Kurs  hatten, 
daß  Tvrtko  II.  1436  seine  eigenen  Münzen  prägen  ließ  und  diese  Praxis  auch  unter 
seinem  Nachfolger  Thomas,  mindestens  aber  bis  zum  Jahre  1451  aufrecht  erhalten 
wurde,  und  daß  Stephan  Tomasevic  1461  den  Ragusanern  abermals  das  Privilegium 
verlieh,  womit  ihnen  die  freie  Münzeinfuhr  gestattet  wurde,  daß  er  aber  nebenbei  seine 
eigenen  Münzen  prägen  ließ,  die  aber  im  Werte  gleich  den  Ragusanern  waren. 

Für  die  Zeit  von  der  Krönung  Tvrtkos  I.  und  bis  zum  Jahre  1436  fehlen 
uns  aber  Nachrichten  über  das  bosnische  Münzwesen.  Wenn  wir  der  Klassifi- 
kation Ljubic’  folgen,  haben  folgende  bosnische  Herrscher  Münzen  geprägt:  die  Bane 
Stephan  Kotroman,  Stephan  Kotromanic,  Tvrtko  und  die  Könige  Tvrtko  I.  und  II., 
Th  omas  und  Stephan  Tomasevic,  während  Münzen  der  Könige  Dabisa,  Ostoja1) 


*)  Die  von  Ostoja  in  Cattaro  geprägten  Stücke  gehören  selbstverständlich  nicht  hierher. 
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und  Ostojic  bisher  unbekannt  sind,  das  ist,  es  fehlen  uns  in  Wirklichkeit  Münzen 
aus  der  Zeit  von  1391  — 1436,  in  welcher  wir  auch  vergebens  nach  urkundlichen 
Nachrichten  über  das  Münzwesen  forschen. 

Der  große  Fund  von  Ribiöi,  soweit  er  in  das  Landesmuseum  gelangte,  enthielt 
aber  711  Stück  Münzen,  die  nach  Ljubic’  Klassifikation  von  König  Tvrtko  I.  geprägt 
wären,  und  560  aus  der  Zeit  des  Königs  Thomas.  Dieser  Fund  würde  demnach  den 
Zeitraum  von  1376  bis  1443,  das  ist  bis  mindestens  zum  Regierungsantritte  Thomas’, 
umfassen.  Nachdem  aber  auch  unter  den  Münzen  Thomas’  sehr  viel  Stempelverschieden- 
heiten Vorkommen  und  manche  Stücke  auch  Spuren  stärkerer  Abnützung  der  Stempel 
zeigen,  so  muß  angenommen  werden,  daß  die  Thomasmünzen  nicht  allein  dem  Beginne, 
sondern  auch  der  späteren  Regierungszeit  dieses  Königs  angehören,  daß  der  Fund  dem- 
nach einem  Zeiträume  von  mindestens  70  Jahren  angehören  müßte. 

Ich  habe  es  versucht,  in  Erfahrung  zu  bringen,  welchen  Typen  die  in  das  Landes- 
museum nicht  abgeführten  Stücke  angehören,  und  konnte  den  Nachweis  erhalten,  daß 
43  Stück  davon  den  Namen  Tvrtko,  40  jenen  Thomas’  trugen,  während  bei  68  Stück, 
die  verschollen  sind,  dieser  Nachweis  nicht  zu  erbringen  war.  Der  Fund  bestand  dem- 
nach aus  754  Stück  Münzen  Tvrtkos,  600  Thomas’  und  68  unbestimmbaren,  die  aber 
jedenfalls  auch  denselben  Herrschern  angehörten. 

Zwischen  Tvrtko  I.  und  Thomas  gab  es  aber  einige  Könige,  von  denen  wir  keine 
Münzen  kennen,  und  nur  Tvrtko  II.  hat  Ljubic  eine  Münze  zugeschrieben,  die  jenen, 
welche  er  Tvrtko  I.  zuschreibt,  vollkommen  ähnlich  ist  — sie  unterscheidet  sich  haupt- 
sächlich dadurch,  daß  der  Herrschername  mit  zwei  T geschrieben  ist;  da  aber  der 
größere  Teil  des  Fundes  nach  Ljubic  Tvrtko  I.  angehören  würde,  wäre  doch  zu  er- 
warten, daß  auch  Münzen  seiner  unmittelbaren  Nachfolger  Dabisa,  Ostoja,  Ostojic 
und  Tvrtko  II.  darin  anzutreffen  seien,  aber  davon  war  keine  Spur  vorhanden! 

In  dieser  Beziehung  wäre  dieser  Fund  eine  Bestätigung  dessen,  was  wir  auf  Grund 
spärlicher  urkundlicher  Andeutungen  annehmen,  daß  nämlich  weder  Dabisa,  noch 
Ostoja,  noch  Ostoji6  Münzen  prägen  ließen.  Zu  dieser  Schlußfolgerung  würde 
uns  dieser  Fund  allerdings  nur  in  der  Voraussetzung  ermächtigen,  daß  die  Klassifikation 
der  Tvrtkomünzen  nach  Ljubic  richtig  sei;  aber,  obwohl  wir  auf  Grund  des  Fundes 
von  Ribici  den  Beweis  führen  werden,  daß  diese  Bestimmung  unrichtig  ist,  können  wir 
als  sicher  annehmen,  daß  es  in  Bosnien  tatsächlich  eine  Zeit  gab,  zu  welcher  die 
Könige  keine  Münzen  prägten  und  nur  ausschließlich  Ragusaner  Münzen  in  Zirkulation 
waren.  Die  Regierungszeit  der  Bane  Kotroman  und  Kotromanic  sowie  Tvrtkos  würde 
eine  Periode  darstellen,  wo  neben  bosnischen  auch  Ragusaner  Münzen  Kurs  hatten, 
wie  das  die  Funde  von  Lisopolje  und  Vranjska  nachweisen,  und  die  Zeit,  wo  in 
Bosnien  keine  Münzen  geprägt  wurden,  würden  jene  Funde  darstellen,  die  ausschließ- 
lich aus  Ragusaner  Groschen  bestehen.  Wir  können  annehmen,  daß  die  bosnischen 
Könige  dieser  Zeit,  um  ihren  Anteil  am  Kammergewinn  — und  sei  er  noch  so  gering 
— - nicht  aufzugeben,  denselben  Vorgang  beobachteten,  zu  dem  sich  auch  Thomas  1451 
entschloß,  daß  sie  nämlich  ihr  Silber  nach  Ragusa  sendeten,  um  es  dort  in  Ragusaner 
Groschen  umprägen  zu  lassen,  und,  nebenbei  gesagt,  würde  ich  es  hauptsächlich  diesem 
Umstande  zuschreiben,  daß  die  bosnischen  Münzen  so  selten  sind,  weil  ja  alles  alte 
Gepräge  nach  Ragusa  geschickt  und  dort  umgeprägt  wurde. 

Für  die  Beurteilung  des  Fundes  von  Ribici  ist  es  wichtig  hervorzuheben,  daß  sich 
unter  den  vielen  Stücken  kein  einziger  Ragusaner  Groschen  befand,  und  das 
würde  zur  Annahme  führen,  daß  der  Fund  aus  jener  Zeit  stammt,  als  Tvrtko  II. 
Tvrtkoviö  durch  die  Neueinführung  der  bosnischen  Münzstätte  und  sup- 
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ponierte  Änderung  des  Münzfußes  den  Verkehr  mit  Ragusaner  Münzen  in 
Bosnien  unterband. 

Ist  es  nach  dem  Gesagten  erklärlich,  daß  sich  im  Funde  keine  einzige  Münze  Da- 
bisas,  Ostojas  und  Ostojic’  befand  und  auch  keine  Ragusaner,  so  bleibt  es  unerklärlich, 
weshalb  sich  da  kein  einziges  Stück  Tvrtkos  II.  der  Ljubicschen  Determination  neben 
so  vielen  Tvrtkos  I.  vorfindet,  obwohl  Tvrtko  II.  nach  Ljubic  Münzen  geprägt  hatte? 

Das  ist  die  wichtigste  Frage,  die  wir  auf  Grund  unseres  Fundes  von  Ribici 
lösen  müssen. 

Sämthche  Münzen,  die  hier  gefunden  wurden,  gehören  einem  und  demselben 
Typus  an:  im  Avers  stellen  sie  ein  Wappen  mit  der  Krone  und  dem  Buchstaben  T 
darunter  dar,  und  auf  einer  Partie  derselben  ist  der  Name  Tvrtkos,  auf  der  anderen 
jener  Thomas’  zu  lesen.  Die  erste  Gattung  schreibt  Ljubib  aber  Tvrtko  I.  zu  und 
nach  dieser  Determination  würde  der  Fund  einen  Zeitraum  von  siebzig  bis  neunzig 
Jahren  und  innerhalb  dessen  einen  leeren  Zeitraum  von  52  Jahren  umfassen,  das  ist 
die  Zeit  vom  Tode  Tvrtkos  I.  bis  zur  Krönung  Stephan  Thomas’. 

Nun  sind  Münzfunde,  die  einen  so  großen  Zeitraum  — nahezu  ein  Jahrhundert  — 
umfassen  würden,  wohl  außerordentlich  selten  und  es  ist  geradezu  unerhört,  daß  es 
welche  gebe,  die  dabei  einen  Zeitraum  von  einem  halben  Jahrhundert  darstellen  würden, 
das  durch  kein  einziges  Exemplar  vertreten  wäre.  Ein  derartiges  Vorkommen  wäre 
schon  deshalb  unnatürlich,  weil  es  der  ganzen  mittelalterlichen  Praxis  widerspricht. 
Im  Mittelalter  wurden  alte  Prägungen  rascher  durch  neue  ersetzt,  als  es  heute  der 
Fall  ist,  und  selbst  heute  ist  es  undenkbar,  daß  eine  Münze  50  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Regenten,  der  sie  schlagen  ließ,  als  einziges  Verkehrsmittel  den  Markt  beherrschen 
würde,  wie  es  der  Fall  bei  den  Tvrtkomünzen  unseres  Fundes  sein  müßte.  Wären 
die  dazu  verwendeten  Stanzen  aus  dem  härtesten  modernen  Stahl  angefertigt,  inner- 
halb 50  Jahren  wären  sie  beim  Prägen  zu  Brei  geschlagen  worden  und  schon  das 
müßte  die  Nachfolger  dazu  bewegen,  neue  Stanzen  schneiden  zu  lassen. 

Aus  diesem  Komplexe  von  Unwahrscheinlichkeiten  und  Unmöglichkeiten  können 
wir  aber  auf  keine  andere  Weise  herausgelangen,  als  wenn  wir  annehmen,  daß  die  bis- 
herige Klassifikation  der  in  Frage  kommenden  Münzen  eine  unrichtige  war. 

Auf  den  Münzen,  die  Ljubic  Tvrtko  I.  zuschreibt,  lesen  wir  zwar  den  Namen 
T2ISRTGG,  aber  ob  sie  wirklich  diesem  König  angehören  oder  aber  Tvrtko  II., 
läßt  sich  nach  der  Münze  selbst  nicht  bestimmen.  Ljubic  und  die  anderen  Numis- 
matiker, welche  sie  Tvrtko  I.  zuschreiben,  berücksichtigen  dabei  wohl  die  hervorragen- 
dere Persönlichkeit  dieses  Begründers  des  bosnischen  Königtums  und  so  blieben  für 
Tvrtko  II.  nur  jene  wenigen  Münzen  mit  der  Legende  DßS  TT  RQG  • BOSß  oder 
Dßl  • TT  RG6S  BOSßG  übrig. 

Jenes  doppelte  T wird  dabei  für  die  Initialen  des  Namens  Tvrtko  Tvrtko vic 
gehalten.  Nun  sind  aber  diese  Münzen  Halbgroschen,  deren  für  die  Legende  verfüg- 
barer Raum  zu  knapp  ist,  und  man  war  gezwungen,  sich  mit  Abbreviaturen  zu  be- 
helfen, und  eine  solche  ist  auch  jenes  Doppel -T;  ob  es  aber  nicht  ebensogut,  ja  noch 
besser  eine  Abkürzung  für  Tvrtko  ist,  bleibe  dahingestellt;  jedenfalls  fehlt  der  zwin- 
gende Beweis  dafür,  daß  man  nur  Tvrtko  Tvrtkovic  zu  lesen  habe,  was  um  so  weniger 
wahrscheinlich  ist,  als  es  auf  Münzen  niemals  gebräuchlich  ist,  das  Patronymikon  neben 
den  Namen  zu  setzen. 

Stil  und  technische  Ausführung  dieser  Tvrtko  II.  zugeschriebenen  Halbgroschen 
ist  der  gleiche  wie  jener  der  Tvrtko  zugeschriebenen  Münzen  und  beides  hätte  sich 
innerhalb  50  Jahren  gewiß  geändert;  daraus  aber  folgt,  daß  die  Groschen  mit  dem 
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Namen  TVrtko  und  die  Halbgroschen  mit  dem  Doppel- T gleichzeitig  sind,  und  da  wir 
bisher  keinen  triftigen  Grund  kennen,  weshalb  wir  sie  Tvrtko  I.  zuschreiben  sollen, 
dürfen  wir  sie  beide  mit  demselben  Rechte  auch  Tvrtko  II.  zuschreiben. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  daß  die  mit  dem  Namen  Tvrtko  bezeichneten  Münzen 
des  Fundes  von  Ribici  nicht  dem  ersten  Könige  dieses  Namens,  sondern  dem  zweiten 
angehören,  so  entfallen  alle  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Beurteilung  des  Fundes  ent- 
gegenstellten, von  selbst: 

1.  Der  Fund  umfaßt  dann  keinen  Zeitraum  von  90  Jahren,  sondern 
einen  bedeutend  geringeren,  das  ist  vom  Zeitpunkte  an,  als  Tvrtko  II.  (1436) 
Münzen  zu  prägen  begann,  bis  spätestens  zum  Tode  Thomas’,  also  höchstens 
von  25  Jahren.  Höchstwahrscheinlich  aber  reicht  er  nur  bis  zum  Jahre  1451 
hinauf,  wo  sich  Thomas  entschloß,  seine  Münzen  nach  Ragusa  zum  Umprägen 
zu  schicken,  und  umfaßt  in  dem  Falle  einen  Zeitraum  von  nur  15  Jahren; 

2.  der  Fund  stellt  in  diesem  Zeiträume  keinen  Hiatus  von  einem  halben 
Jahrhunderte  dar,  sondern  eine  ununterbrochene  Folge  von  Münzen  zweier 
Könige,  die  einander  auf  dem  Throne  folgten; 

3.  es  ist  kein  Grund  mehr  vorhanden,  das  Fehlen  von  Münzen  Dabisas, 
Ostojas  und  Ostoji6’  als  etwas  Ungewöhnliches  zu  betrachten,  denn  diese 
Könige  regierten  viel  früher,  als  der  Fund  geprägt  wurde,  und  endlich 

4.  ist  es  nicht  mehr  unerklärlich,  daß  in  dem  Funde  keine  Ragusaner 
Münzen  vorkamen,  da  wir  wissen,  daß  Tvrtko  II.  eben  aus  dem  Grunde 
Münzen  prägen  ließ,  um  den  Import  von  Ragusanern  einzudämmen. 

Ich  glaube,  daß  diese  Argumente  so  zwingend  sind,  daß  sie  uns  verhalten,  die 
bisherige  Klassifizierung  der  bosnischen  Münzen  zu  modifizieren  und  die  mit  dem  Namen 
Tvrtkos  und  dem  Initial  T versehenen  Münzen  unbedingt  Tvrtko  II.  zuzuschreiben. 

Dadurch  verschwindet  allerdings  aus  unseren  Sammlungen  die  letzte  Münze,  die 
Tvrtko  I.  als  König  prägen  ließ,  und  es  bleiben  nur  dessen  Banalmünzen  übrig,  und 
das  heißt,  daß  Tvrtko  I.,  als  er  sich  zum  König  krönen  ließ,  aufhörte,  Münzen 
zu  prägen! 

Wir  müssen  zugeben,  daß  diese  Annahme  ohneweiters  unglaublich  erscheint,  aber 
wir  werden  sie  verstehen,  wenn  wir  die  Verhältnisse  in  Betracht  ziehen,  die  Tvrtko  zur 
Krone  verhalfen. 

Bis  zu  dem  Augenblicke,  als  sich  Tvrtko  zum  Könige  von  Serbien  erklärte, 
prägten  in  Serbien  nur  die  Könige  und  Zaren  Münzen  und  das  Münzrecht  wurde 
ausschließlich  von  der  Krone  ausgeübt.  Mit  dem  Regierungsantritte  Tvrtkos  I.  in  Ser- 
bien hört  das  auf:  er  prägt  keine  einzige  serbische  Münze  aus,  aber  dafür  kommen 
massenhafte,  von  kleineren  Fürsten  geprägte  zum  Vorschein.  Markus  und  Andreas' 
Vukasinovic,  Vuk  Brankovic,  Konstantin,  Nikolaus  Altomanovic,  Drnitar 
£upan  Branko  und  selbst  die  Städte  Prizren,  Skoplje,  Rudnik  und  Djako 
vica1)  prägen  eigene  Münzen  und  das  kann  nur  als  Ausdruck  politischer  Derouts 
oder  aber  so  aufgefaßt  werden,  daß  Tvrtko  auf  das  Münzprägen  kein  großes  Gewich 
legte  und,  um  die  serbischen  Großen  für  seine  Kandidatur  zu  gewinnen,  ihnen  diese.1' 
Recht  übergab. 

Wenn  er  nun  in  Serbien,  wo  ihn  die  politische  Lage  eher  zwang,  seine  Souve 
ränitätsrechte  schärfer  zu  demonstrieren , von  einem  so  hervorragenden  Rechte  ah( 


a)  Diese  Münzen  schrieb  Ljubic  einem  sonst  unbekannten  Fürsten  Jakob  zu.  Ich  halte,  daß  d 
LlcODHLG  zu  lesen  ist. 
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ging,  warum  sollte  er  dasselbe  nicht  in  Bosnien  zugunsten  der  Ragusaner  tun,  denen 
er  seit  langem  zu  Dank  verpflichtet  war? 

Es  wäre  dies  allerdings  vom  Gesichtspunkte  des  mittelalterlichen  Fiskalismus  ein 
großer  Fehler,  wäre  aber  dem  Handel  und  Verkehre  so  sehr  zu  statten  gekommen,  daß 
wir  annehmen  dürfen,  daß  Tvrtko  I.,  dessen  geistige  Fähigkeiten  jene  seiner  Zeitgenossen 
so  sehr  überragten,  sich  leicht  zu  einer  Maßregel  entschloß,  die  nur  der  Einheitlichkeit 
des  Geldverkehres  und  dadurch  einer  ausgiebigeren  Ausgestaltung  des  Handels  und 
Verkehrs  zu  statten  kam.  Ob  er  aber  der  Ausprägung  von  Münzen  aus  eigenem  An- 
triebe entsagte,  oder  ob  er  dazu  von  den  Ragusanern  bewogen  wurde,  das  können  wir 
heute  noch  nicht  entscheiden;  jedenfalls  darf  es  als  feststehend  betrachtet  werden, 
daß,  wenn  irgend  jemand  fähig  war,  die  Wichtigkeit  einer  Reform  genügend  zu  wür- 
digen, die  in  Bosnien  eine  absolute  Verkehrsfreiheit  für  die  Geldzirkulation  schaffen 
sollte,  dies  Tvrtko  I.  war  und  seine  Nachfolger  Dabisa,  Ostoja  und  Ostojic,  die  gleich- 
falls keine  Münzen  prägen  ließen,  folgen  darin  nur  seinem  Beispiele. 

Die  uns  zur  Verfügung  stehenden  urkundlichen  Behelfe  sind  noch  zu  unzureichend, 
als  daß  wir  das  Dunkel  aufhellen  könnten,  welches  diese  Partie  des  bosnischen  Münz- 
wesens noch  einhüllt,  aber  wir  dürfen  hoffen,  daß  noch  manches  zum  Vorschein  kommen 
wird,  das  uns  auch  über  die  Zeit  Aufschluß  gibt,  in  welcher  in  Bosnien  keine  Münzen 
geprägt  wurden. 

Für  jetzt  können  wir  uns  damit  begnügen,  unsere  bisherigen  Betrachtungen  in 
folgendem  zu  resümieren : 

1.  Banus  Stephan  Kotromanic  prägte  bosnische  Münzen,  aber  er  paßte 
diese  in  Gehalt  und  Gestalt  den  Ragusanern  an; 

2.  Banus  Tvrtko  prägte  mit  den  Ragusanern  vollkommen  gleich- 
wertige Münzen  aus  und  Ragusaner  hatten  in  seinem  Reiche  vollkommen 
freien  Kurs; 

3.  als  sich  Tvrtko  krönen  ließ,  stellt  er  das  Münzprägen  ein  (urkund- 
liche Beweise  dieser  Annahme  fehlen  noch)  und  Ragusaner  Münzen  beherr- 
schen fast  ausschließlich  den  bosnischen  Markt; 

4.  die  Könige  Dabisa,  Ostoja  und  Ostojic  haben  keine  bosnischen 
Münzen  geprägt; 

5.  König  Tvrtko  II.  begann  1436  wieder,  und  zwar  nach  einer  anderen 
Valuta  Münzen  zu  prägen,  und  König  Thomas  befolgt  die  gleiche  Praxis, 
wodurch  die  Ragusaner  Münzen  aus  dem  Verkehr  gedrängt  werden. 

6.  König  Stephan  Tomasevic  erneuert  den  Ragusanern  das  alte  Privi- 
legium, welches  ihren  Münzen  den  Zutritt  zum  bosnischen  Markte  sichert, 
aber  er  prägt  seine  eigenen,  die  dem  Gehalte  nach  von  jenen  Tvrtkos  II. 
und  Thomas’  abweichen  und  sich  wieder  den  Ragusanern  nähern. 

C.  Die  Münztypen. 

Ebenso  verläßlich  wie  auf  Grund  der  vorangehenden  Ausführungen  kann  man 
das  Alter  des  Fundes  von  Ribici  auch  nach  den  auf  den  Münzen  vorkommenden  heral- 
dischen Darstellungen  bestimmen.  Sowohl  auf  den  mit  dem  Namen  Tvrtko  als  auch 
auf  den  mit  Thomas  bezeichneten  Münzen  befindet  sich  die  gleiche  heraldische  Dar- 
stellung: ein  Herzschild  mit  dem  Buchstaben  T,  der  als  Initial  beider  Namen  gelten 
kann  und  von  einer  Lilienkrone  bekrönt  ist,  darüber  ein  Kübelhelm  nach  links,  von 
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der  gleichen  Lilienkrone  bekrönt,  mit  einer  Hopfenblüte  als  Helmkleinod  und  straff 
herabhängendem,  unten  in  Falten  ausgebreitetem  Wappenmantel. 

Dieses  Wappen  ist  das  bosnische  Königs-  oder  Reichswappen  und  auch  Stephan 
Tomasevic  bediente  sich  desselben,  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  an  Stelle  des  Buch- 
stabens T einen  Stern  im  Schilde  führte. 

Die  Frage,  welcher  bosnische  König  dieses  Wappen  eingeführt  hat,  werden  wir 
beantworten,  wenn  wir  die  bisher  bekannten  heraldischen  Denkmäler  Bosniens  be- 
trachten, und  da  fällt  es  vor  allem  auf,  daß  wir  ein  ähnliches  Wappen  auf  Siegeln 
Tvrtkos  I.  vergebens  suchen.  Weder  die  Krone  noch  das  Initial  finden  wir  auf  seinen 
Siegeln  und  wenn  wirklich  Tvrtko  I.  seine  Münzen  mit  diesem  Wappenbilde  versehen 
hätte,  wäre  es  doch  anzunehmen,  daß  er  sich  dessen  auch  in  seinem  Siegel  bedient 
habe.  Das  aber  ist  sicher  auch  ein  triftiger  Grund  zur  Annahme,  daß  Tvrtko  I.  nicht 
die  Tvrtkomünzen  des  Fundes  von  Brdari  geprägt  hat. 

Dagegen  können  wir  auf  verschiedeneil  Siegeln  Tvrtkos  II.  verfolgen,  wie  sich  die 
auf  den  Münzen  befindliche  heraldische  Darstellung  allmählich  entwickelt.  Der  älteste 
bekannte  Siegelabdruck  Tvrtkos  II.  stammt  aus  dem  Jahre  1405,  das  ist  aus  seiner 
ersten  Regierungszeit  und  stellt  uns  schon  die  Elemente  der  auf  den  Münzen  befind- 
lichen Komposition  dar : es  ist  darauf  derselbe  Helm  mit  der  Lilienkrone,  Hopfenblüte 
und  Wappenmantel  zu  sehen,  darunter  aber  fehlt  noch  das  Monogramm  mit  Krone 
und  an  dessen  Stelle  ist  das  Familienwappen  des  Königs,  ein  rechts  schräger  Balken, 
angebracht. 

Auf  einer  Urkunde  vom  6.  August  1420  befindet  sich  das  große  Doppelsiegel  des 
Königs  (D€AHlcH  DHC&lcH  OBHCmp<1NH  riGV^LUb),  dessen  eine  Seite  den  König 
als  gepanzerten  Reiter  mit  Helm,  Lanze  und  Schild  darstellt.  Wie  auf  allen  ähnlichen 
Reitersiegeln  findet  man  auch  hier  an  Schild  und  Satteldecke  heraldische  Darstellungen: 
an  letzterer,  und  zwar  sowohl  an  der  Brust  als  auch  an  der  Hüfte  des  Pferdes,  das 
Familienwappen,  im  Schilde  aber,  das  ist  an  erster  Stelle,  die  Lilienkrone,  die  hier 
gewiß  als  Staatswappen  gilt.  Es  ist  dieselbe  Krone,  die  wir  auch  am  Königswappen 
über  dem  Burgtore  von  Jajce  finden.  Daraus  aber  ist  zu  entnehmen,  daß  es  Tvrtko  II. 
war,  der  die  Lilienkrone  als  Staatswappen  Bosniens  eingeführt  hat. 

Interessant  ist  auch  das  kleine  Siegel  Tvrtkos  II.  auf  einer  Urkunde  vom  2.  März 
1433.  Der  Abdruck  ist  ziemlich  klein,  jedenfalls  vom  Siegelring  des  Königs,  aber 


Fig.  1.  Siegel  Tvrtkos  II.  auf  einer  könig-  Fig.  2.  Siegel  Tvrtkos  II.  auf  einer  könig- 
lichen Urkunde  vom  Jahre  1444.  liehen  Urkunde  vom  Jahre  1451. 

(2/3  nat.  Größe.)  (2/3  nat.  Größe.) 

trotz  des  kleinen  Formates  erkennen  wir  darin  ein  heraldisches  Element  mehr:  Schild, 
Helm  mit  Krone  und  Hopfenblüte  sind  so  klein,  daß  man  nicht  unterscheiden  kann, 
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ob  die  Darstellung  im  Schilde  wirklich  eine  Krone  ist,  wir  dürfen  dies  jedenfalls  an- 
nehmen, aber  dafür  unterscheidet  man  im  Felde  deutlich  ein  weiteres  Element,  und 
zwar  das  Initial  in  zweifacher  Ausführung,  links  lateinisch  T,  rechts  in  altbosnischer 
Schrift  m. 

Wir  haben  noch  eine  vierte  Glättung  von  Siegeln  dieses  Königs : ein  mittelgroßes 
Siegel  besonders  reich  ornamental  ausgestaltet,  worauf  wir  genau  dieselbe  heraldische 
Darstellung  wie  auf  den  Münzen,  von  einem  reichen  Rankenwerke  umgeben,  sehen. 
Dieses  Siegel  kennen  wir  zwar  noch  nicht  von  Urkunden  Tvrtkos  II.,  der  die  Stempel 
dazu  schneiden  ließ,  sondern  von  jenen  seines  Nachfolgers  Thomas,  der  sich  ihrer 
gleichfalls  bediente,  obwohl  sie  auf  den  Namen  Tvrtko  lauten.  Wir  kennen  es  in  zwei- 
facher Ausführung:  die  eine  auf  der  Urkunde  Thomas’  von  1444  mit  der  Umschrift: 
* -S- (igilhun)  DOffUft  • TaGRTaGlUS  • DÖI  • URSUM  • RG6IS  • BOSR0  • CI;  die 
andere  auf  einer  Urkunde  von  1451  mit  der  Umschrift:  ❖ • S • TVRT0OMS  DSU 

URsara  • rqx  • Bosne : r- 

Wir  sehen,  wie  sich  auf  den  erwähnten  Siegeln  allmählich  jene  heraldische  Dar- 
stellung herausbildet,  die  wir  auch  auf  den  Münzen  des  Fundes  von  Ribici  antreffen, 
und  das  allein  würde  ein  genügender  Grund  dafür  sein,  die  Annahme  Ljubic’  und 
anderer  Numismatiker,  daß  die  mit  Tvrtko  bezeichneten  Münzen  dem  ersten  Könige 
dieses  Namens  angehören,  zu  widerlegen,  und  uns  ermächtigen,  sie  Tvrtko  II.  zuzu- 
schreiben. 

Es  erübrigt  uns  noch,  einzelne  Eigentümlichkeiten  zu  erwähnen,  die  wir  auf  den 
verschiedenen  Gattungen  unseres  Fundes  an  treffen.  In  dem  anschließenden  Verzeich- 
nisse habe  ich  die  Varianten  des  Fundes  nach  jenen  Verschiedenheiten  gruppiert,  die 
sich  typographisch  veranschaulichen  lassen,  aber  ich  muß  besonders  hervorheben,  daß 
es  da  noch  zahlreiche  kleinere  Varianten  gab,  die  dem  Auge  nur  bei  genauer  Betrach- 
tung erkenntlich  sind,  sich  aber  typographisch  nicht  darstellen  lassen,  und  daß  demnach 
die  Anzahl  der  verwendeten  Stempel  bedeutend  größer  war,  als  man  nach  den  im  Ver- 
zeichnisse angeführten  Varianten  annehmen  sollte. 

Fast  die  meisten  Gruppen  bestehen  aus  Exemplaren,  zu  deren  Herstellung  ver- 
schiedene Stempel  verwendet  wurden,  und  auch  wo  derselbe  Stempel  gebraucht  war, 
merkt  man  mitunter  Verschiedenheiten,  wie  sie  die  längere  Abnützung  mit  sich  brachte. 
Während  nämlich  einzelne  Stücke  augenscheinlich  mit  der  noch  neuen  Stanze  geprägt 
wurden,  merkt  man  an  anderen,  wie  diese  allmählich  verflacht  und  stellenweise,  nament- 
lich in  der  Schrift,  defekt  wird  und  wie  dann  solche  Defekte  durch  nachträgliches 
Einstanzen  der  fehlerhaften  Buchstaben  ausgebessert  wurden,  die  im  Relief  selbstver- 
ständlich höher  und  schärfer  sind  als  die  übrige  nicht  nachgebesserte  Schrift. 

Die  Münzen  Tvrtkos  II.  habe  ich  in  zwei  große  Gruppen  geteilt:  in  der  ersteren 
— und  ich  halte  dafür,  daß  es  die  ältere  ist  — befindet  sich  im  Reverse  neben  dem 
Schutzheiligen  St.  Gregor  keine  Sigle,  in  der  zweiten  befindet  sich  aber  links  im 
beide  eine  Lilie  als  Sigle. 

Beide  Gruppen  haben  im  Avers  zu  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Siglen  R und 
T,  aber  man  kann  sie  wieder  in  kleinere  Unterarten  einteilen,  je  nachdem  sie  über 
ler  Helmkrone  zwei  Punkte,  zwei  Sterne  oder  keinerlei  Beizeichen  haben. 

Weitere  Kriterien  zur  Unterscheidung  einzelner  Varianten  ergab  die  Inschrift, 
lamentlich  im  Averse,  wie  nämlich  die  Schriftreihe  durch  die  Schildspitze  gebrochen 
vird  oder  selbst,  wie  darin  einige  Schreibfehler  Vorkommen. 

Die  korrekte  Inschrift  im  Avers  lautet:  DßS  THHRTGO  R0X  BOSR0,  aber 
rinzelne  Worte  sind  fehlerhaft  und  so  finden  wir  folgende  Varianten  für  den  Namen 
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Tvrtko . T2ISRTC0,  T2I?IRTa,  T2IHTG,  T2IHTCIO,  TTÄHRTaO,  TaMRGO, 
Tasnraao,  T2raao,  TMRTao  und  TöRTao. 

Das  Wort  RGX  kommt  aucli  abweichend  vor,  und  zwar:  RGX,  RGGX,  RXG, 
RGGS  und  RGS,  und  statt  BOSRG  lesen  wir  mitunter:  B03R,  B03RS,  BORG, 
BOR  und  B032IG. 

Die  dadurch  bewirkte  Verschiedenheit  wird  noch  durch  verschiedenartige  Inter- 
punktion vergrößert  und  am  Ende  der  Inschrift  werden  auch  Sternchen  oder  andere 
Zeichen  angebracht,  um  den  etwa  noch  leeren  Raum  auszufüllen. 

Im  Reverse  ist  im  konventionellen  Stil  jener  Zeit  der  heil.  Gregorius  von  Nazianz 
der  Wundertäter  dargestellt  und  auch  dieses  wäre  ein  Beweis  dafür,  daß  diese  Münzen 
nicht  von  Tvrtko  I.  ausgeprägt  wurden,  der  auf  seinen  Banalmünzen  stets  Christus  als 
Schutzheiligen  anbrachte  und  gewiß  keinen  Grund  hatte,  ihn  als  König  durch  St.  Gregor 
zu  ei’setzen.  Leider  ist  es  uns  noch  unbekannt,  wann  St.  Gregor  zum  Landespatron 
von  Bosnien  erklärt  wurde.  Wir  wissen  nur,  daß  er  längere  Zeit  vom  Volke  als  solcher 
verehrt  wurde,  bevor  dies  vom  Papste  Pius  II.  durch  eine  im  Jahre  1461  erlassene 
Bulle  offiziell  sanktioniert  wurde.  In  dieser  Bulle  heißt  es  nämlich:  „Cum  itaque  caris- 
simus  in  Christo  filius  noster  Stephanus  Bosne  rex  illustris  per  suos  oratores  nohis  signi- 
ficare  euraverit,  beatum  Gregorium  Miraculosum  nuncupatum,  in  eius  regno  Bosnae  pro 
potrono  et  defensore  dicti  regni  publice  ab  omnibus  haberi  et  reputari,  eiusdem  regis  et 
regnicolarum  suplicationibus  inclinati  ....  volumus  et  mandamus,  festuni  eiusdem  sancti 
Gregorii,  qui  dies  in  praedicto  regno  esse  dicitur  XVI.  Kal.  Decembris,  celebrari  debereV 
(Theiner,  Monum.  H.  H.  T.  II,  87 1.)1) 

Die  Inschrift  auf  der  Reversdarstellung  lautet  in  der  Regel 

• S • GRGGORI2IS  RJBJDGR2IS, 

aber  obwohl  diese  Inschrift  in  der  Regel  immer  die  gleiche  ist,  finden  wir  auch  da 
einzelne  Abweichungen,  weil  der  Stempelschneider  nicht  immer  mit  dem  Raume  das 
Auslangen  gefunden  hat  und  so  namentlich  das  letzte  Wort  RiDIBGRäS  verschieden- 
artig abkürzen  mußte:  RIBH3GRI3,  R2D3DGR3,  R2DJBR2I3,  RflGDä,  RJUH3GR3, 
R2BJBG2IR8,  RJBM3GIR2I8,  und  dazu  kam  noch  eine  verschiedenartige  Interpunktion, 
durch  welche  die  Mannigfaltigkeit  noch  vergrößert  wird. 

Die  Münzen  Thomas’  gehören,  wie  gesagt,  demselben  Typus  an  wie  jene  Tvrtkos  II. 
Verschiedenheiten  finden  wir  nur  in  der  Inschrift  und  in  den  Siglen.  Die  Siglen  der 
Aversseite  sind  dreifach:  die  ältesten  darunter  sind  jedenfalls  R T,  denn  sie  kommen 
auch  auf  Münzen  Tvrtkos  II.  vor,  und  diesen  Siglen  entspricht  auf  der  Reversseite  die 

Sigle  "0  und  einmal  das  interessante  Zeichen  ^j.  Die  zweite  Gattung  hat  die  Siglen 

T 0 (möglicherweise  Abbreviatur  für  Tornas)  und  diese  besteht  aus  zwei  Unterab- 
teilungen, deren  eine  im  Revers  die  Sigle  R,  die  andere  aber  U hat.  Die  dritte 
Gattung  hat  endlich  im  Avers  die  Siglen  0 T,  im  Revers  aber  "0. 

Die  Inschrift  des  Averses  lautet : DRS  TGfflMS  RGX  BOSRG.  Am  Ende  finden 
wir  verschiedene  Zeichen,  die,  wenn  es  keine  Abkürzung  für  das  übliche  et  cetera 
sind,  uns  nicht  näher  erklärlich  waren. 


b Wir  erfahren  daraus,  daß  nacli  dem  bosnischen  Kalender  der  St.  Gregorstag  auf  den  16.  November 
und  nicht,  wie  nach  dem  kirchlichen,  auf  den  17.  fällt,  was  auch  der  Papst  hervorhebt.  So  fällt  auch 
das  St.  Georgsfest  in  Bosnien  auf  einen  Tag  vor  dem  kirchlichen  Fest,  und  wäre  es  gewiß  dankenswert, 
wenn  ein  Fachmann  die  Gründe  erforschen  würde,  wie  Bosnien  zu  einem  von  dem  üblichen  kirchlichen 
um  einen  Tag  bei  gewissen  Festen  abweichenden  Kalender  kam. 
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Die  Reversinschrift  ist  die  gleiche  wie  bei  den  Münzen  TVrtkos  II.,  aber  im  all- 
gemeinen sorgfältiger  ausgeführt,  indem  hier  die  auf  jenen  häufiger  vorkommenden 
Schreibfehler  vermieden  sind.  Der  Schnitt  ist  sorgfältiger  und  eleganter  und  überhaupt 
scheint  der  Münzkammer  Thomas’  ein  ICOMOPNHIC  (Kammergraf)  vorgestanden  zu 
haben,  der  auf  eine  gefälligere  und  sorgfältigere  Ausführung  der  Prägung  Gewicht  legte. 

Unter  den  Thomasmünzen  ist  das  hervorragendste  Stück  jenes  mit  dem  Beizeichen 

, dessen  Bedeutung  allerdings  schwer  zu  erklären  ist.  Es  scheint  einerseits  viel 

Ähnlichkeit  mit  einem  mit  zwei  Kreuzchen  verzierten  glagolitischen  6b  (—  D)  zu 
haben,  aber  könnte  auch  eine  Ligatur  der  Buchstaben  R und  D vorstellen.  Jedenfalls 
entspricht  der  Schnitt  dieser  Sigle  im  Stile  durchaus  nicht  jenem  der  übrigen  Schrift, 
die  Ausführung  ist  viel  größer  und  plumper  und  mag  von  einem  einheimischen  Münz- 
meister herrühren,  der  sich  der  Stanze  als  Monogramm  bediente.  Bisher  ist  in  Bosnien 
keine  zweite  Münze  mit  einer  ähnlichen  Sigle  angetroffen  worden  und  das  sichert  dem 
Stücke  einen  hervorragenden  Wert. 

D.  Das  Gewicht 

Große  Serien  gleichartiger  Münzen  in  einem  Funde  haben  für  die  Numismatik 
den  besonderen  Wert,  daß  sie  die  Berechnung  eines  den  wirklichen  Verhältnissen  mög- 
lichst genau  entsprechenden  Durchschnittsgewichtes  der  Münze  gestatten  und  so  die 
Bestimmung  der  Valuta  ermöglichen.  Bekanntlich  verfügten  die  mittelalterlichen  Münz- 
meister nicht  über  so  empfindliche  Wägevorrichtungen,  wie  sie  die  heutige  Technik  zur 
Verfügung  stellt,  und  ein  Nachwiegen  der  einzelnen  Stücke  wäre  damals  nicht  nur  zeit- 
raubend, sondern  auch  ungenau  gewesen,  und  darum  beschränkte  man  sich  darauf,  größere 
Partien,  gewöhnlich  je  ein  Pfund  Münzen  abzuwägen  und  das  überflüssige  Silber  gleich- 
mäßig von  der  ganzen  Rolle  abzufeilen.  Dadurch  war  für  die  Kammer  eine  gewisse 
Kontrolle  gegeben,  ob  aber  die  einzelnen  Stücke  das  richtige  Verhältnis  ausdrückten, 
darum  kümmerte  sich  niemand. 

Bei  diesem  Vorgänge  kann  das  Nachwiegen  einzelner  Stücke  nur  einen  relativen, 
ziemlich  problematischen  Wert  ergeben  und  nur  das  Durchschnittsgewicht  größerer 
Seiden  eine  halbwegs  verläßliche  Ziffer  vorstellen,  die  der  gesetzlichen  Bestimmung  an- 
nähernd entspricht. 

Das  Durchschnittsgewicht  der  Münzen  Tvrtkos  II.  beträgt  in  unserem  Funde 
1'76  g,  jenes  Thomas’  1‘78  g,  also  beider  im  Durchschnitte  1'77  g. 

Die  Münzen  sind  demnach  um  10  °/0  schwerer  als  die  Ragusaner  Münzen  aus  dem 
künde  von  Vranjska  und  daraus  folgt,  daß  sie  nach  einem  anderen  Münzfüße  geprägt 
find,  und  wenn  wir  unsere  früheren  Ausführungen  berücksichtigen,  daß  dies  in  der 
Absicht  geschah,  um  den  Verkehr  der  Ragusaner  Groschen  im  Lande  zu  unterbinden. 

Daß  diese  Änderung  in  Wirklichkeit  eine  Spitze  gegen  die  Ragusaner  hatte,  findet 
ieine  auffallende  Bestätigung  in  dem  Umstande,  daß  die  Münzen  Tomasevic’,  der  den 
Etagusanern  wieder  ihr  altes  Münzprivilegium  bestätigte,  ein  Durchschnittsgewicht  von 
1 '09  g haben,  also  den  Ragusanern,  die  indessen  gleichfalls  etwas  leichter  geworden 
sind  als  im  14.  Jahrhunderte,  gleichwertig  waren. 

E.  Die  Prägetechnik. 

Sieben  Münzen  des  Fundes  von  Ribici  haben  für  uns  ein  besonderes  Interesse,  weil 
iie  eigentümliche  Fehlprägungen  vorstellen,  die  nicht  dem  Stempelschneider  zur  Last 
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fallen,  sondern  den  Arbeitern,  denen  die  Ausprägung  der  Münzen  oblag.  Wenn  diese 
zu  eilig  und  ungenau  bei  ihrer  Arbeit  vorgingen,  konnte  es  Vorkommen,  daß  man 
vergaß,  die  ausgeprägte  Münze  vom  Stocke  zu  entfernen,  und  aus  Versehen  ein  neues 
Stück  Silberblech  darauf  legte  und  dann  beide  Stücke  mit  dem  Stempel  überprägte. 
In  einem  solchen  Falle  kann  sich  auf  dem  oberen  Stücke  nur  auf  der  Oberseite  der 


Fig.  3.  Fehlprägung  einer  Münze  Thomas’  mit  positivem 
und  negativem  Abdruck  der  Reversdarstellung. 


Stempel  scharf  abdrücken,  während  sich  auf  der  Unterseite  das  auf  der  unterhalb 
liegenden  Münze  befindliche  Gepräge  vertieft  einpreßte. 

Bei  solchen  Münzen  ist  also  die  Prägung  der  einen  Seite  positiv,  die  der  anderen 
negativ  und,  da  das  unterhalb  liegende  Silber  weich  ist,  ziemlich  flach  verschwommen.  Bei 
diesem  Vorgänge  hat  der  schwere  Hammerschlag,  mit  dem  man  den  Abdruck  herstellte, 
beide  Bleche  fest  aneinandergekittet  und  sie  hafteten  noch  fester  aneinander,  wenn  die 
Ränder  der  oberen  Münze  zufällig  durch  den  Hieb  über  jene  der  unteren  Münze  gefalzt 
wurden.  In  einem  solchen  Falle  hafteten  sie  so  fest  zusammen,  daß  der  Münzarbeiter 
in  der  Eile  den  begangenen  Fehler  — außer  am  schwereren  Gewichte  — gar  nicht 
erkennen  konnte,  und  im  Funde  von  Ribici  fand  ich  beispielsweise  zwei  Stücke  so  fest 
miteinander  verschmiedet,  daß  ich  sie  nur  mit  Mühe  voneinander  trennen  konnte. 

Von  den  sieben  Stücken  dieser  Fehlprägungen  hatten  drei  den  Stempel  Tvrtkos  II., 
die  anderen  den  Stempel  Thomas’. 

An  einem  der  ersteren  Stücke  ist  auf  der  einen  Seite  das  Bild  St.  Gregors  scharf 
und  richtig  ausgeprägt,  auf  der  anderen  aber  dasselbe  Bild  negativ  vertieft;  die  beiden 
anderen  -Stücke  Tvrtkos  zeigen  auf  einer  Seite  das  richtig  ausgeprägte  Wappen,  auf 
der  anderen  aber  in  einem  Falle  dasselbe  negativ  vertieft,  im  anderen  St.  Gregor  negativ. 


Fig.  4.  Fehlprägung  einer  Münze  Thomas’  mit  positivem 
und  negativem  Abdruck  der  Reversdarstellung. 

Bei  drei  Münzen  Thomas’  ist  einerseits  St.  Gregor  positiv,  andererseits  negativ  ausge- 
prägt und  beim  vierten  das  Wappen  positiv  und  auf  der  Rückseite  der  Schutzheilige  negativ. 

Derartige  Fehlprägungen  sind  in  mittelalterlichen  Prägestätten  leicht  verständlich, 
wo  alles  mit  den  primitivsten  Behelfen  ohne  maschinelle  Vorrichtungen  vor  sich  ging, 
wo  man  die  Stanze  mit  einem  Hammerhiebe,  der  nicht  immer  sicher  geführt  wurde, 
einpreßte.  Während  des  Hiebes  kam  es  oft  vor,  daß  sich  die  obere  Stanze  leicht  ver- 
schob und  unvollständig  abdrückte,  es  kamen  Doppelschläge  vor  und,  war  die  obere 
Stanze  nicht  genau  aufliegend,  erschien  die  eine  Hälfte  des  Abdruckes  schärfer,  die 
andere  flauer.  Das  Publikum  jener  Zeit  war  aber  durchaus  nicht  verwöhnt  und  nahm 


Truhelka.  Der  bosnische  Münzenfund  von  Ribici. 


213 


das  Geld  an,  wenn  man  nur  halbwegs  wahrnehmen  konnte,  daß  es  von  den  gesetz- 
lichen Stempeln  berührt  worden  war,  und  es  ist  darum  kein  Wunder,  daß  die  mittel- 
alterlichen Münzfunde  so  selten  stempelreine  Abdrücke  und  so  viele  Fehlprägungen 
enthalten,  auf  welchen  man  kaum  die  Einzelheiten  des  Stempels  unterscheiden  kann. 

Aber  seihst  wenn  wir  den  schleuderhaftesten  Vorgang  in  der  Münze  gelten  lassen, 
ist  damit  das  Vorkommen  jener  sieben  Fehlprägungen  in  unserem  Funde  nicht  gerecht- 
fertigt, denn  auch  beim  schleuderhaftesten  Betriebe  muß  vorausgesetzt  werden,  daß 
derartige  Fehlprägungen  nicht  dem  Verkehr  übergeben,  sondern  von  neuem  umgeprägt 
wurden.  Da  es  in  der  Kegel  geschah,  daß  in  diesen  Fällen  zwei  Münzen  aneinander 
klebten,  erforderte  schon  das  Interesse  der  Münzkammer,  daß  sie  nicht  in  Verkehr 
kamen,  denn  ihr  Gewicht  war  ein  doppeltes  und  die  Kammer  konnte  im  Falle  häufiger 
Wiederholung  empfindlichen  Schaden  leiden.  Wir  müssen  auch  von  der  letzten  mittel- 
alterlichen Münzkammer  soviel  Vorsicht  beim  Justieren  voraussetzen,  daß  doppelt  schwere 
Stücke  erkannt  und  dem  Verkehre  entzogen  wurden. 

Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  würden  jene  sieben  Fehldrucke  aber  zur  Annahme 
führen,  daß  jene  Münzen  überhaupt  nicht  in  den  Verkehr  kamen,  und  wenn  sie  sich  in 
einem  größeren  Funde  befanden,  muß  das  auch  von  diesem  angenommen  werden. 

Wir  gelangen  dadurch  zu  der  Hypothese,  daß  die  Münzen  von  Ribici  direkt 
aus  der  Münze  stammen,  daß  sie  vielleicht  von  einem  Arbeiter  entwendet  wurden,  der 
nicht  genügend  Zeit  hatte,  die  Fehlprägungen  auszuscheiden,  und  nur  besorgt  war,  seinen 
Kaub  vor  den  Monetären  in  Sicherheit  zu  bringen.  Das  aber  vorausgesetzt,  ergibt  den 
Schluß,  daß  sich  in  Ribici  oder  in  dessen  Umgebung  eine  königliche  Münzstätte  befand. 

Bis  heute  kennen  wir  in  Bosnien  noch  keine  Münzstätte,  obwohl  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  es  deren  im  Mittelalter  gab.  Der  Ort  Ribici l)  selbst  ist  ein  unbedeutendes 
Dorf,  das  im  Mittelalter  niemals  erwähnt  wird,  aber  in  der  nächsten  Nähe  liegt  Ivo- 
njica  an  der  Narenta,  einer  der  hervorragendsten  bosnischen  Handelsplätze,  wo  sich  auch 
ein  Zollamt  befand,  und  es  ist  ganz  möglich,  daß  sich  hier  auch  eine  königliche  Münze 
befand,  wo  die  Stücke  aus  unserem  Funde  geprägt  wurden.  Freilich  müßten  wir  es 
erst  der  Zukunft  überlassen,  die  Beweise  für  diese  Andeutung  aufzubringen. 

Als  interessante  Fehlprägung  sei  noch  ein  Exemplar  erwähnt,  bei  welchem  der 
Münzschläger,  nachdem  er  die  Münze  bereits  ausgeprägt  hatte,  eine  zweite,  verschiedene 
Stanze  ergriff  und  sie  über  den  ersten  Abdruck  abprägte,  so  daß  wir  auf  einer  Seite 
zwei  verschiedene  Stempel  wahrnehmen.  Das  sind  geringfügige,  aber  immerhin  inter- 
essante Einzelnheiten,  die  uns  gestatten,  einen  Einblick  in  den  beim  Prägen  befolgten 
Vorgang  zu  gewinnen. 

Die  Münztechnik  war  etwa  die  folgende : Die  Stanzen  wurden  aus  ziemlich  weichem 
Stahl  angefertigt,  denn  sie  scheinen  einer  raschen  Abnützung  unterworfen  gewesen  zu  sein. 
Der  Stempelschneider  schnitt  vorerst  die  figurale  Darstellung  hinein  und  prägte  dann  die 
Schrift  mit  separaten  Letternstanzen  ein.  Um  sie  möglichst  gleichmäßig  aneinander- 
reihen zu  können,  ritzte  er  mit  dem  Zirkel  einen  Hilfskreis  ein,  dessen  Zentrum  man 
noch  auf  verschiedenen  Exemplaren  bemerken  kann.  Einer  der  fertigen  Stempel  wurde 
am  Amboß  festgeklemmt,  darauf  das  Silberplättchen  gelegt  und  darüber  hielt  ein  Ar- 
beiter den  Stempel  der  zweiten  Seite  mit  einer  Zange  fest,  worauf  ein  kräftiger 
Hammerhieb  den  Abdruck  bewirkte.  Wenn  dabei  nicht  mit  der  erforderlichen  Vorsicht 

T)  Der  Ort  Ribici  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  im  Sanagebiete,  das  wir  aus 
einer  Urkunde  der  Banin  Elisabeth  und  ihres  Sohnes  Stephan  Kotromanic  kennen.  Vgl.  v.  Thallöczy: 
Istrasäivanja  o postanku  bosanske  banovine  etc.  im  Glasnik  zem.  muz.  1906,  S.  407  und  weiter  unten  in 
diesem  Bande. 
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vorgegangen  wurde,  verschob  sich  der  obere  Stempel,  die  Abdrücke  weichen  dann  nicht 
nur  in  den  Achsen  ab,  sondern  sie  sind  auch  nicht  mehr  konzentrisch ; überdies  kamen 
auch  Doppelschläge  vor  und  gerade  derartige  minder  gelungene  Abdrücke  sind  die  Regel 
und  beweisen,  daß  bei  der  Herstellung  der  primitivste  Handbetrieb  angewendet  wurde. 

Bei  längerem  Gebrauche  verflachten  die  Stanzen  und  mußten  — namentlich  in 
der  Schrift  - — nachgebessert  Averden.  In  diesen  Fällen  wurden  die  fehlerhaften  Buch- 
staben mit  Letternstanzen  nachträglich  tiefer  gestanzt  und  da  kam  es  vor,  daß  der  Ar- 
beiter eine  Letter  von  anderem  Schnitte  venvendete  oder  gar  verkehrt  und  falsch  ein- 
prägte. Diese  Reparaturen  sind  auch  ein  wesentlicher  Grund  für  die  so  große  Mannig- 
faltigkeit der  Stempelvarianten  und  man  erkennt  die  ausgebesserten  Stellen  sehr  leicht 
an  den  erhabeneren  Buchstaben,  die  sich  von  den  übrigen  schärfer  abheben. 


F.  Verzeichnis  der  bosnischen  Münzen  aus  dem  Funde 
von  Ribici,  welche  in  das  Landesmuseum  gelangt  sind. 


a 

a 


A 


v e r s 


R e 


v e r s 


§ E 

> 53 

3 


I.  Münzen  des  Königs  Tvrtko  II. 


Helm  nach  rechts  mit  schma- 
lem horizontalen  Schlitz  im 
Visier,  darunter  drei  Löcher. 
Über  dem  Helme  Lilien- 
krone mit  einer  langgestiel- 
ten Hopfenblüte  als  Kleinod. 
Im  Nacken  reichfaltiges 
Wappen  tuch. 

Unter  dem  Wappen  herzför- 
miger,weniggeneigter  Schild, 
darin  der  Buchstabe  T mit 
einer  Lilienkrone  darüber. 

A)  Ohne  Beizeichen  über  der 
Krone.  — JB ) Mit  zwei  Punk- 
ten über  der  Krone.  — G)  Mit 
zwei  Sternen  über  der  Krone. 

Die  Siglen  R und  T beider- 
seits im  Felde. 


St.  Gregor  aufrechtstehend,  en 
face,  in  der  Rechten  den  Bischof- 
stab haltend,  in  der  Linken  ein 
Buch,  der  Kopf  von  einer  fein- 
perligen  Aureole  umgeben. 


I.  Gattung. 

A.  Ohne  Beizeichen  über  der  Krone. 


R T 

WS  T?I3IRTaO 
RGX  BOSßG 

R T 

ws  TasRTao 

RGX  BOSRG 


Ohne  Sigle  im  Felde. 

• s • 6RQGORI2IS  immienas 
s GRGGORias  immienas 


| 492 
[166] ; 496 
I!  488 


D-96] 


487 


*)  Die  [ ] eingeklamraerten  Zahlen  bezeichnen  Durchschnittsgewichte. 
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3 

R T 

?bs  • TeiHRTao 
RGX  BOSBG 

S 6RGGORMS  Bsm^Gßas 

4 

[1-96] 

487 

4 

R T 

"OBS  T-ÖRRTaO 

ex  bosbg- 

S GRGGORI3S  RH33BGB2IS 

1 

1'68 

490 

5 

R T 

"OBS  T&RRTGO  • 

Rex  bosbg 

•8  GRGGORI2IS  B&3JBGB2IS- 

1 

2-07 

489 

6 

R T 

'OfiS  TTIRRTGO 
RGX • BOSBG- 

•8  GRQGORI^S  BflJ'iBGB2IS- 

2 

[1-87] 

491 

7 

R T 

X)BS  T21HRTOO 
ROX  BOSBG 

8 GRG60RM8  BS3S3QBI8 

1 

[1-90] 

583  a 

8 

R T 

'DBS  T21RRTG 
[R]QX  BOSBG 

S 6RG60RI3S  BH3B3GäS 

1 

583  b 

B.  Über  der  Krone  zwei  Punkte. 
© © 

Ohne  Sigle. 

1 

R T 

1DBS  TaSRTGO 

rgx  bosbg 

S GRGGORMS  BR3H3GB2IS 

6 

[1-77] 

499 

2 

R T 

"OBS  TÖRRTGO 
RGX  BOSBG 

-S-  GRGGORiaS  BH3S3G5ia  S 

1 

2-27 

493 

3 

R T 

•'OBS  -TäRRTGO 
RGX -BOSBG- 

-S-GRGGORiaS  BM3GB2IS- 

4 

[2-00] 

497 

4 

R T 

'ÖBS  .TasRTao- 
•RGX  BOSBG 

8 6RG60RI2I8  R2D2I3GR&8 

1 

2'43 ! 

498 

5 

R T 

•'OB8  .T.  21SRTaO- 
RGX  B08BG- 

-8- GRGGORI2I8  Bflm3GB2I8 

1 

[1-90] 

583 
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C.  Über  der  Krone  zwei  Sterne. 

* * 

R T 

1 

DR8  TäftRTd 

•8- GReeoRiag  nmmemis- 

i 

[1*78] 

494 

o Rex  boörö 

II.  Gattung. 

A.  Ohne  Beizeichen  über  der  Krone. 

Links  als  Sigle  eine  Lilie. 

* 

1 

jf 

\säm 

R T 

'p 

'DR  TÄHRTGO 

s GReeoRias  namienas 

2 

[1-81] 

474 

Rax  Bosrte 

R T 

* 

2 

'DU  TaSRTGO 

8 GReeoRias  namienag 

i 

[1-98] 

476 

Rex  Bosne 

R T 

* 

f 466 

3 

'ÖR8  T21HRTQO 

8 GReeoRias  namienag 

8 

[1-81] 

^ 469 

Rex  BOgne 

1 475 

R T 

* 

4 

'OR8  T2IHRTQO 

8 GReeoRiaa  • namjenas 

1 

2-00 

480 

Rex  BOBttO 

R T 

* 

( 467 

5 

'eng  Tamrrao 

•8-6Re60Ria8-  nam3ena8- 

8 

[1-84] 

478 

Rex  B08R6 

1 470 

R T 

rp 

6 

'DB8  T2IHRTGO 

• 8-GRe60Ria8  najmjaaa 

1 

1-98 

473 

R6X  B03»e 

R T 

* 

7 

'OBS  T21SRTOO 

8 GRecoRias  immieitag 

1 

1-95 

481 

Rex  Bosne 

R T 

p1 

8 

'OßS  TaaRTOO 

a GReGORiaa  ßamienaa 

1 

1-95 

481 

Rex  Bosne 

R T 

9 

drs  raHRTao 

s GReGORias  ßsnajeßas 

2 

[1-67] 

462 

Rex  Bosre 
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10 

R T 

•D-RS  T»RRTaO 
röx  Bosra 

* 

•s-GRaaoRias-  RR3Rieay3- 

1 

T86 

46 1 

11 

R T 

DR3  T2IRRTGO 
Rax  B08ia 

•S-GRaGORMS  RRlRieRyS 

1 

2-00 

500 

12 

R T 

DR8  TöflRTaO- 
Rax  Bosra- 

8 GRaGORias  RRVRiaRy  8 

1 

T83 

504 

13 

R T 

drs  TasRTao 
Rax  Bosna 

8 GRaaoRiys  RRVRieRsa 

1 

T87 

472 

14 

R T 

DRS  TÖRRTaO 
•Rax  Bosna- 

•8  GRaaoRiys  RReaeRys- 

1 

T87 

471 

15 

R T 

DR8  TRRTGO 
Rax  B08ß 

• 8 • GReaORiy  8 RR3R3GR8 

1 

155 

459 

16 

R T 

m TOHRTao 
Rex  aosßa- 

* 

s GRaaoRras  RRmieRys 

1 

2-20 

464 

17 

R T 

DR  TaSRTaO 
Rax  Boiaa 

8 GRGGORiaa  RRlRlGRyS 

2 

[213] 

460 

18 

R T 

DR  TTIRRTeO 

Rax  BOSRa  • • 

r^> 

8 GRGGORiyS  RRlRKJRyS- 

2 

[1-54] 

465 

19 

R T 

DIR8.  Ty-RRTaO 
Rex  Bosna- 

8 GRGGORMS  RR3R3aR2I8- 

2 

[2-14] 

463 

20 

R T 

DR8  TäRRTOO 
Rax  B08Ra 

•8-  GRaGORMS-  RRlRieRÄS 

1 

1-75 

477 

21 

R T 

DR8  TÖRRTaO 
Ra68  B08Re 

rp 

•8-  GRGGORiyS  RR3R3GR218- 

2 

[1-71] 

482 

22 

R T 

DR8  T2IRRTaO 
Ra68  B08R 

rp 

•8  - GRGGORiyS  RRlRiaRÖS 

2 

[1-82] 

458 

218 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


| 23 

ttlKvÄ 

R T 

DRS  TaRRTQO 
RGGS  BOSR 

* 

a GROGORiaa  RamieRs 

1 

T74 

355 

24 

R T 

DRS  TTIRRTa 

o Rax  bosro 

rp 

8 GRGGORiaS  RHmieRaS 

1 

1-98 

503 

25 

R T 

DRS  T2IRRTa 

0 RGX  BOSRG 

8 GRGGORia8  RSBiBGRaS 

3 

[1-96] 

483 

26 

R T 

drs  ra^RTa 
o Rax  bosrg- 

* 

•8-  GRGGORiaa  RftOBGRaS 

1 

1-52 

484 

27 

R T 

DR8  TamTa 

o Rax  aosRa 

¥ 

8 GROGORias  RffiineRa 

1 

1-93 

485 

0 

28 

R T 

drs  TasfRTa 
o Rax  aosna 

* 

8 GRecoRias  Rsimmas 

1 

1-71 

402 

B.  Über  der  Krone  zwei  Punkte, 

1 

R T 

DRS  TaRRTaO- 
Rax  bosro 

rp 

8 GRGGORia-  8 RMlGMaS- 

1 

2-13 

436 

2 

R T 

DRS  TaSRTOO 
Rex  BOSRe 

rp 

•8- GRGGORiaa  RsmieRaa 

(V erschiedene  Stempelvarianten.) 

19 

[1-83] 

r 44i 
446 
[447 

3 

R T 

DRS  TaHRTOO 
Rex  BOSRe 

rp 

8 GRGGORiaS  RftmiGRaS 

(V erschiedene  Stempelvarianten.) 

12 

[1-82] 

[ 454 
456 
[599 

4 

R T 

DRS  TailRTOO 
Rax  BOSRa 

rp 

• 8 • GRGGORiaS  RSBSBGRa 

1 

2-03 

455 
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R.  T 

■0B8  TaRRTGO 
RGX  BOSBQ- 


R T 
6 •'OB 8 Ta/RRTGO 
RGX  B08BG- 


R T 

'OB 8 TaSRTGO 
•RGX  BG8TG 

R T 

•'DBS  TaRRTGO- 
RGX  BO 8 OG 

R T 

"008  THRTaO 
•RGX  B08BQ- 


io 


li 


12 


13 


14 


R T 

'ÖBS . T2I’flRTG0 
•RGX  B08BQ- 

R T 

•'DBS  TGÜRTGO- 
•RGX  BOSBQ- 

R T 

DB8  -TaRRTOO 
•RGX  B08BG 


R 

'öos  Tafrao 
RG6S  BOB 


R T 

'oos  TasRTao 

RGGS  BOB 


1 ? 

8 GRGGORiaS  BiB’iBGBaS 


't 

•8*  GRGGORiaS  BHJSBGBaa 


't 

8 GRGGORiaS  BiBiBGfiaS 


8 GRGGORiaS  BfBHIGBSa 


8 GRGGORiaS  BRGBGRaS 


rp 

8 GRGGORiaS  BflOBGOaS 


8-  GRGGORiaS  - BRGBGRaS- 


rp 

•8-  GRGGORiaS  BftViBGBaS 


■8  GRGGORiaS  BfllJOGBaS 


<p 

•8- GRGGORiaS  B3B3HGB&8- 


2'00 


1-69 


2-08 


1-82 


1-72 


[1-94] 


44  3 


452 


444 


437 


431 


/ 45 
1 5f 


425 

581 


[1-85] 


1-85 


426 


426 
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II.  Münzen  des  Königs  Stefan  Thomas. 


Helm  nach  rechts  mit  schma- 
lem horizontalen  Schlitz  im 
Visier,  darunter  drei  Löcher. 

Über  dem  Helme  Lilien- 
krone mit  einer  langgestiel- 
ten Hopfenblüte  als  Kleinod. 

Im  Nacken  reichfaltiges 
Wappentuch. 

Unter  dem  Wappen  herzför- 
miger, wenig  geneigter  Schild, 
darin  der  Buchstabe  T mit 
einer  Lilienkrone  darüber. 

A)  Ohne  Beizeichen  über  der 
Krone.  — B)  Mit  zwei  Punk- 
ten über  der  Krone.  — C)  Mit 
zwei  Sternen  über  der  Krone. 

Die  Siglen  beiderseits  im  F elde. 

I.  Gattung-. 

Im  Felde  die  Siglen: 

R T 


St.  Gregor  aufrechtstehend,  en 
face,  in  der  Rechten  den  Bischof- 
stab haltend,  in  der  Linken  ein 
Buch,  der  Kopf  von  einer  fein- 
perligen  Aureole  umgeben. 


A.  Links  die  Sigle: 
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(V orhanden  sind  mehrere  V arianten ; 

dem  8 im  Anfänge  der  Reyersinschrift  die  Punkte,  bei  anderen 


bei  einigen  fehlen  neben 


ist  der  Buchstabe  8 kleiner  geschnitten  als  die  übrigen.) 
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so  wie  angegeben.) 

i 

1-55 

562 

563 

538 

555 

556 

557 

563 

554 

551 

553 

264 

539 


Truhelka.  Der  bosnische  Münzenfund  von  Ribiei. 


231 


II.  Gattung. 

Im  Felde  die  Siglen: 
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Anhang. 


In  untenstellender  Abbildung  reproduziere  ich  das  bereits  oben  erwähnte  Siegel 
des  Banus  Stephan  Kotromanic,  dessen  Original  sich  im  bosnisch  - herzego wün- 
schen Landesmuseum  als  Spende  des  Herrn  Sektionschefs  v.  Thallöczy  befindet.  Das 


Siegel  ist  ein  halbkugelförmiges  von  graugelber  Farbe  und  hat 

rechtsschrägen 
Balken,  der  auch 


einen  Durchmesser 
TVrtkos  I.  und 
Tvrtkos  II.  vor- 
kommt. Das  Pferd 
bedeckt  eine  weite 
Satteldecke,  aber 
man  erkennt  dar- 
auf weder  an  der 
Brust  noch  an 
den  Hüften  ein 
Wappen. 

Der  Schnitt 
ist  ziemlich  un- 
beholfen und  sti- 
listisch mangelhaft. 
Der  Oberkörper 
des  Leiters  ist  im 
Verhältnis  zu  den 
unteren  Extremi- 
täten zu  groß,  die 
Hände  sind  über- 
haupt unsichtbar, 
die  Gewandung 
kaum  angedeutet. 
Das  Pferd  ist  ziem- 
lich lebhaft  ge- 
dacht, das  Relief 
des  Rumpfes  aber 
stellenweise  über- 
trieben gerundet, 
Hals  schlank,  Kopf 
verschwindend 
klein,  die  Füße 
ebenfalls  zu  zart. 
Der  Hintergrund 
wird  von  einem  un- 
regelmäßigen, aus 


Die  Inschrift  ist  zweireihig  und  lautet: 


Fig.  5.  Originalsiegel  des  Banus  Stephan  Kotromanic. 

(Nahezu  2/3  nat.  Größe.) 

auf  den  W appen 

Kreuzchen  bestehenden  Netz  ausgefüllt. 

Im  äußeren  Kranze:  CHG  + nGV4m  TOANl  CmLmiNM  E4N<1  CDOSOA- 

Nor4  ri\M  bcg  socNbcicG 

im  inneren  Kranze:  XCOPClcG  COAbClCG  H AOANG  |cP4HClcG  H BCG 
TGANbAG  X Ab AAbClcG  + 


236 


I.  Archäologie  und  Geschichte. 


In  Umschrift:  Si  je  + pecat  gospodina  Stjepana  bana  svobodnoga  go- 
spodina  vse  zemle  bosn’ske,  usorske,  sol’ske  i dolne  krajske  i vse  zemle 
hl’mske  +.  — Deutsch:  Dies  ist  + das  Siegel  des  Herrn  Stephan  Banus,  des  freien 
Herrschers  des  ganzen  bosnischen,  Usoraner,  Soliner  und  Donji-krajer  und  des  Humer 
Landes. 

Bezeichnend  ist  es,  daß  sich  der  Banus  einen  „freien  Herrscher“  sowie  „Herrn 
des  ganzen  Landes  Hum“  nennt,  welchen  Titel  er  erst  dann  annehmen  konnte,  als 
die  letzte  serbische  Truppe  aus  dem  Lande  Hum  — 1325  — vertrieben  wurde.  Mög- 
lich aber,  daß  das  Siegel  auch  nach  1350  entstanden  ist,  als  Kaiser  Dusan  seinen  An- 
sprüchen auf  diese  Landschaft  definitiv  entsagt  hatte. 

Der  Durchmesser  des  Siegelabdruckes  beträgt  8'3  cm,  der  des  inneren  Feldes  5'3  cm, 
so  daß  die  Breite  des  Schriftstreifens  1'5  cm  beträgt.  Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  die 
beiden  Zeilen  von  Kreislinien  gegeneinander  sowie  nach  außen  und  innen  begrenzt  sind. 


Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Urkunden 
im  Könnender  Archive. 

Von 

Dr.  Ludwig  von  Thallöczy, 

Mitglied  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften. 

(Mit  11  Tafeln,  1 Karte  und  4 Abbildungen  im  Texte.) 


I. 

Slawische  Urkunden  in  heimischen  Archiven. 

Mein  verewigter  gelehrter  Freund  Gustav  Wenczel  war  der  erste,  welcher  aus 
dem  im  Jahre  1879  dem  Archive  des  Ungarischen  Nationalmuseums  einverleibten 
Familienarchive  des  Barons  Jeszenäk,  unter  dem  Titel  „Slawische  Geschichtsdokumente 
und  die  ungarische  Geschichte“  (Szlav  törtenelmi  emlekek  es  a magyar  törtenelem) *) 
zwei  slawische  Urkunden  des  bosnischen  Banns  Tvrtko  mitgeteilt,  durch  Anmerkungen 
gemäß  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  kommentiert  und  übersetzt  hat.  Seither 
wurde  keinerlei  systematischer  Versuch  gemacht,  den  Bestand  an  slawischen  Urkunden, 
die  sich  in  ungarischen  Archiven  zerstreut  befinden,  genau  festzustellen,  um  sie  wissen- 
schaftlich herausgeben  zu  können. 

Die  Ausschußreferenten  der  Ungarländischen  historischen  Gesellschaft  hatten  auf 
ihren  Ausflügen  in  die  Provinzen  des  öfteren  darauf  geachtet,  ob  unter  dem  auf- 
gefundenen Material  außer  lateinischen  und  magyarischen  Urkunden  auch  solche  in 
anderen  Sprachen  vorhanden  seien.  Es  versteht  sich,  daß  die  magyarische  Geschichts- 
schreibung viele  innere  Beziehungen  auf  klären  mußte  — gibt  es  doch  viele  Fragen 
unserer  Kulturgeschichte,  die  bis  heute  noch  keine  genügende  Beantwortung  gefunden  — 
so  wendeten  sich  die  ungarischen  Forscher  bloß  sporadisch  den  slawischen  Urkunden  zu, 
die  im  Hinblick  auf  die  ausländische  Verbindung  belangreich  sind.  Nichtsdestoweniger 
sind  auch  dies  wertvolle  Versuche,  welche  uns,  wenn  wir  auf  diesem  Wege  fortschreiten, 
zu  sehr  interessanten  Resultaten  führen.* 2) 

*)  Törtenelmi  Tar.  1879,  I.— III. 

2)  Szäzadok:  1869,  S.  598;  1872,  S.  637;  1879,  S.  160;  1887,  S.  41.  Was  das  letztere  betrifft, 
kann  folgendes  bemerkt  werden:  Franz  SAlyom  Fekete  teilte  anläßlich  seines  Ausfluges  in  das  Hunyader 
Komitat  folgendes  mit:  „Zuletzt  mache  ich  die  Bemerkung,  daß  Imre  Buda,  wohnhaft  zu  Deva,  bei  sich 
15  Stück  Urkunden  birgt,  die  in  südslawischer,  beziehungsweise  serbischer  Sprache  abgefaßt  sind.  Die 
Schriftzeichen  sind  jene,  wie  sie  vom  15.  Jahrhunderte  an  in  den  Kanzleien  der  walachischen  und  mol- 
dauischen Fürsten  gebräuchlich  waren.  Diese  älteren  Schriftdenkmale  waren  auch  Miklosicli  nicht  näher 
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Das  Material  des  Könnender  Archivs  des  Fürsten  Battliyäny  enthält  in  reichster 
Fülle  slawische  Schriftdenkmäler  und  bahnt  in  bestimmter  Hinsicht  einen  Weg  zur 
bosnischen  Geschichte  an.  Die  ungarländische  Geschichtsschreibung  kennt  seit  langem 
dieses  wertvolle  Archiv,  welches  ein  Landesarchiv  im  kleinen  genannt  werden  könnte. 
Noch  Matthias  Bel  hatte  von  der  Familie  die  Erlaubnis  bekommen,  dort  Kopien  an- 
zufertigen; später  benutzten  auch  die  Kovachich  von  dort  mehrere  Stücke;  überdies 
gelangten  aus  dem  Könnender  Archiv  nicht  wenige  Stücke  in  die  Sammlungen  Hevenes 
und  Kaprinay.  In  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  gelegentlich  von 
Ausflügen  der  Geschichtsfreunde  in  transdanubische  Gebiete,  bildete  das  Könnender 
Archiv  des  öfteren  den  Gegenstand  von  Forschungen.  Der  verstorbene  Fürst  Philipp 
Batthyäny  stellte  den  Forschern  höchst  entgegenkommend  dieses  wertvolle  Material 
zur  Verfügung.  Es  wurde  mit  Bezug  auf  mittelalterliche  Urkunden  von  Johann  Nagy, 
Jochann  Czech,  Emerik  Nagy,  Desider  Veghely  studiert,  abgesehen  vom  Studium 
der  Urkunden  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  und  den  Forschungen  Koloman 
Thalys.  Als  jedoch  der  Ungarländische  historische  Verein  1870  einen  Ausflug  in  das 
Eisenburger  Komitat  machte,  war  der  Schwerpunkt  der  Forschungen  auf  das  Vörös- 
varer  Archiv  verlegt  und  so  wurde  zu  jener  Zeit  aus  dem  Könnender  Archiv  nichts 
Bedeutenderes  mitgeteilt.  Überhaupt  ist  es  ein  großer  Fehler  unserer  Archivforscher,  daß 
dieselben  — und  dies  ist  ja  begreiflich  - — mehr  subjektiv,  bloß  ihren  Zwecken' gemäß, 
das  Material  der  einzelnen  Archive  durchforschten,  vom  Material  dieser  Archive  hin- 
gegen selten  eine  Gesamtübersicht  zusammenstellten.  Wenn  solche  Übersichten  ver- 
faßt wurden,  stellte  der  Beteiligte  bloß  das  zusammen,  was  auf  seinen  Gegenstand 
Bezug  hatte,  ohne  sich  um  das  übrige  zu  kümmern.  Die  Folge  war,  daß  jederzeit  für 
sogenannte  Entdeckungen  ein  weites  Feld  verblieb,  während  es  im  Interesse  einer  syste- 
matischen Geschichtsforschung  gelegen  wäre,  eine  genaue  Kenntnis  der  Substanz  der 
einzelnen  Archive  und  deren  Zugänglichkeit  zu  vermitteln. 

In  neuerer  Zeit  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  abermals  dem  Könnender 
Archive  zugewendet,  als  Desider  Csanki,  Johann  Käroly,  Johann  Karacsony,  Heinrich 
Marczali,  Anton  Hodinka  und  der  Herausgeber  der  nachfolgenden  Urkunden,  jeder  in 
seinem  Fache  auf  ein  außerordentlich  reiches  Ergebnis  stießen.  Fürst  Edmund  Bat- 
thyäny  gestattete  jederzeit  entgegenkommend  die  Nachforschungen.  Bei  diesem  Anlasse 
erfuhr  die  Öffentlichkeit,  daß  in  bezug  auf  das  ungarische  Mittelalter  — außer  dem 
Material  in  den  Zentralarchiven  — das  Könnender  Archiv  die  reichhaltigsten  Belege 
besitzt.  Das  slawische  Urkundenmaterial,  welches  als  Grundlage  dieser  Studie  diente, 
im  ganzen  acht  Stücke,  fand  ich  eingeschaltet  in  die  sogenannte  Heimianer  oder  Himfi- 
sche  Familiensammlung.  Nach  1896  wurden  dieselben  abgebildet,  zuerst  nach  den  Ori- 
ginalen, später  nach  photographischen  Reproduktionen,  und  seit  lange  hegte  ich  den 

bekannt,  der  sicherlich  viele  ähnlich  geschriebene  Urkunden  in  Händen  hatte.  Eine  solche  Urkunden- 
sammlung veröffentlichte  in  Petersburg  1840  Jury  Vendelin  unter  dem  Titel:  Vlaho-bolgarskijy  ili 
dako-slavonskija  gramoty.  In  meinem  Besitze  befinden  sich  mehrere  solcher  Urkunden  auf  Perga- 
ment und  Papier,  doch  konnte  ich  dieselben  noch  nicht  erklären. 

H.  Imre  Buda  stellte  das  Archiv  dem  A.  Hodinka  zur  Verfügung,  doch  konnte  derselbe  darin  die 
15  Stück  südslawisch  oder  serbisch'  geschriebener  Urkunden  nicht  auffinden.  Was  mehrere  solcher  Ur- 
kunden im  Besitze  Sölyom  Feketes  betrifft,  gestattete  die  Familie  dem  Hodinka  dieselben  zu  untersuchen, 
und  tatsächlich  fand  er  dort  vier  Stück  — vvalachisch  mit  cyrillischer  Schrift  abgefaßter  — Urkunden. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  mein  gewesener  akademischer  Gefährte  Friedrich  Pesty  anläß- 
lich seiner  weitläufigen  Untersuchungen,  nach  mündlichen  Mitteilungen,  auf  einzelne  Urkunden  in  dieser 
Sprache  stieß;  leider  können  aus  seinen  hinterbli ebenen  Aufzeichnungen  diesbezüglich  keinerlei  Aufklä- 
rung gewonnen  werden. 
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Wunsch,  dieselben  herauszugeben.  Doch  trat  ich  behufs  einer  genauen  Lesung  vorher 
in  Verbindung  mit  dem  ausgezeichneten  Slawisten  der  Wiener  Universität,  Prof.  Dr. 
von  Resetar,  und  im  Verein  mit  ihm  wurde  der  Text  festgestellt.  Bei  diesem  Anlasse 
und  in  Verbindung  mit  dem  vorliegenden  Material  sollen  auch  jene  zwei  Urkunden 
von  Wenczel  mitgeteilt  werden,  die  ihrer  Provenienz  nach  zweifelsohne  auf  diese  Quelle 
zurückgeführt  werden  müssen.  Nachdem  dieses  Urkundenmaterial  die  Entstehung  des 
bosnischen  Banates  wesentlich  aufklärt,  beziehungsweise  die  Anfänge  der  Familie  Kotro- 
man mit  Rücksicht  auf  deren  Zeitaltei’,  soll  die  vorliegende  Publikation  die  Reihe  der 
Veröffentlichungen  slawischer  Urkunden  eröffnen. 

Zunächst  wird  der  Text  der  Urkunden  mitgeteilt,  dann  deren  diplomatischer 
Wert  beurteilt;  hierauf  erfolgt  eine  Untersuchung  der  Frage,  wie  dieselben  nach  Könnend 
gelangten;  daran  reiht  sich  deren  historische  Analyse,  um  ihren  Wert  festzustellen,  auch 
sollen  nach  Möglichkeit  jene  historisch-topographischen  Resultate  festgestellt  werden,  die 
sich  aus  den  Urkunden  ergeben,  mit  dem  Vorbehalte,  bei  nächster  Gelegenheit  dieselben 
sphragistisch  darzustellen. 


II. 

Slawische  Urkunden  des  Könnender  Archives 
und  das  damit  in  Verbindung  stehende  Urkundenmaterial 

des  Nationalmuseums. 

I. 

Mile,  ohne  Datum  (um  1322). 

Banus  Stephan,  Sohn  des  Banus  Stephan,  Herrn  des  ganzen  bosnischen  Landes, 
von  Soli,  Usora,  Donji  Kraji  und  des  Landes  Chnm  und  dessen  Bruder,  Knez  Vladislav, 
belehnen  den  Sohn  des  Knezen  von  Kljuc,  Hrvatin,  den  Knezen  Vukoslav,  weil  er  ihnen 
zu  Liebe  den  kroatischen  Banus  und  die  Bapsice  verließ,  mit  den  Gauen  Banica  und 
Vrbanja  und  zwei  darinliegenden  Burgen : Kljuc  und  Ivotor,  welche  Gaue  sich  wider  sie 
aufgelehnt  und  den  Kroaten  angeschlossen  hatten.  Zeugen  aus  Bosnien : Radoslav  Tep- 
cija,  Knez  Dabisa,  Knez  Dragos,  Zupan  Krksa  und  Brüder;  — aus  Zagorien:  Zupan 
Poznan;  — aus  Rama:  Knez  Ostoja;  — aus  Skoplje:  Hrvatin  Vuckovic;  — aus  Usora: 
Voevode  Vojko,  Branos  Ceprnic;  — aus  Soli:  Zupan  Budos,  Oberhaupt  Hlap,  sämtliche 
mit  ihren  Brüdern.  Schreiber:  Priboe,  Dijak  des  Banus  Stephan. 

Eh  H WC  WT11.A  H c(h)|IA  H CECTOTA  a(X)xA.  Ä£E  CECTH  ßpErXpE  A £0E0ME  BAUE  CTlmAIIE, 

cmib  r(ocno)A(H)iiA  eaha  CmnAiiA,  no  mhaocth  s(o);khch  r(ocno).A.(H)iib  scuwe  ^cmaame  eociieckhme 
H CoAH  H ÖCOpU  H AOAblIHMb  KpACME  H XaEMECKC  £CMAC  r(oCnO  )a(h)|IE,  H EpATb  WOH  KNC£E  BaA- 
AHCAABE.  Th  w(h)aOCTE  IIAH)  KIIC^X  BaEKOCAAeX,  CHIlX  KIIC£A  XpbEATHIIA  KaXhEKOTA,  cpc-  WCTAEH 
XpbEATbCKorA  r(ocno)A(H)nA  h BAnHUJHhc  iiam  m(h)aocth  a'üaa,  ii  aacea  khc^X  BaekocaabX  £A 
crobX  EupiiX  caX/KebX  aeeis  /eXwe,  Baiihuc  h BpEEAiiX,  wt  wce  aö  mcc  h X iihw  aea  rpAAA, 
Ka^HE  H KoTOpE,  AACEA  MX  X A'BAHNX  H X HCKAAAE  X E'EKH  CMX  H CTOSX  nöCAÜAEHCwX,  A0- 
koa'E  c iiaiuc  cumc  X Bonus  h aokoau  c EnpbiiE  iiame  Baekocaaee,  a iih  caeiiowX  c-rosX  spATX 
MC  AACMO  IIH  CHII0EEU.X  CrObX,  pA^EE'b  KHC^X  BaEKOCAAeX.  H UKO  EH  s(o)^H  WCXcNHKE  X AnTEU,H 
Baekocaaee,  komX  ^01410  aath,  eoaeiie  e.  Aa  wte  wiiota  caX;kh  r(ocno)A(H)nX  eahX  h aa  vviieais 
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H'fc  II H «AMIOrA  AO^OTEKA  KE  IlÄWb  IIH  CAA£  |>A£EE'E,  KEAA  ^OLJJC-  ßAEKOCAAEE ; H AA  M b HIIOrA 
Ea(a)a(ab)bL1,A  WIIEAT,  |>A£EßT  AA  cX  EAAAAEEU.H  Kllf^A  EaeKOCAABA ; A AA  WA  OIIOrA  CaX*H 

r(ocno)A(n)nX  wpXameyE,  kako  yo*e  iiahboag  H ^ato  aacea  Kiie^X  EaekocaaeX  wirb  atXnu  ^a 
eroßX  ETpX;  a wht  *Xrr&  ehcta  neß'bpbii'b  (h)  ctacta  iiAnpoTHEX  iiAMb  noAorb  XpEEATE.  A tomX 
AApX  EHLUC  CETA0I1.H  AOEpH  EOLUEIIAIIf  TenbHH'b  P AAOCAAEE  H Cb  EpATHOyE,  Kllf£E  A^EHUJA  H Cb 
EpATHWyb,  Klie^b  Ap^römb  H Cb  SpATH  Wy  E,  ^XriAIIE  KpbKbLLIA  H Cb  EpATHWIUb  J WT  ^ATOpHb  JftX- 
nAllb  rio^UAllb  H £E  EpATHWMb;  WT  PaMC  KllC^b  WCTO  b H £E  EpATH(w)lUb;  WT  ÖCKOnbAA  Xpß(ßA  I- 
THIlb  EaEHEKOEhIiE  H Cb  EpATH(w)Mb;  WT  ÖCOfC  EOtEOAA  EoHKO  H £E  EpATHWIUb,  EpAIIOLUb  Menpb- 
NhIiE  H Cb  EpATHWMb;  WT  CoAH  /KOriAIIE  (sic)  EXaOWE  H £E  EpATHWEIE,  HCAEIIHKE  XAAnb  H £ 
EpATHWMb;  WT  Tp'bEÖTIlilb  fKXriAIIE  HeA^HB  ll  £ BpATHWyb.  A TOTilX  e npHCTAEE  WT  AEOpA 
EaBKE  LJJHTbKÖEHlib,  EOfEOAA  E0C1IECKH,  A ApXrH  EHTAIIb  Tu^OpAAHhb.  A KTO  (\OLJJe  CHC  nOTEOpHTH 
H riOpdiH  EC£E  lieETpC-,  AA  C npOKACTb  WTU.Cyb  H c(H)llöyb  H CECTHLIb  A(X)/\OLIb  H .A.  CbA(llbtiC)- 
AHCTM  H -El-  An(X)c(Tö)AOyA  H EC'byH  ß(o)rX  XrOAHEblLIHy H X CH  E’bKb  II  X npHAXyiH.  A CHH) 
KlIHrX  I1HCA  ripilEOe,  AHTKE  ECAHKOCAAEbllOrA  r(öCno)A(H)llA  E All A CT'bnAIIA  IIA  UHAIpIE. 

Das  Original  ist  auf  einem  28  cm  langen,  26’5 — 28  cm  breiten  Pergamente,  welches  am  unteren 
Rande  4 cm  umgebogen  ist.  Das  Wachssiegel  hängt  an  einer  Schnur.  Könnend,  Archiv  der  Fürsten 
Batthyany. 

Alte  lateinische  Version  derselben  Urkunde. 

In  nomine  patris  et  iilii  et  spiritus  sancti.  Invoco  s.  Gregorium.  Ego  comes  Ste- 
phanus banus,  filius  domini  bani  similiter  Stephani,  necnon  frater  mcus  comes  Ladislaus 
ex  gratia  dei  domini  universis  terris  Boznensi,  Zoli,  Uzori,  necnon  confinibus  infe- 
riorum  terrarum,  neve  terre  Hwmonensi.  Obtinuit  gratiam  apud  nos  comes  Wlkozlaw 
natus  comitis  Henvatkin  yocati  de  Castro  Klwch,  in  co,  quia  idem  amisit  dominium 
Croatorum,  ideo  dignus  est  mercede.  Quare  notum  facimus,  quod  nos  comiti  Wlkozlaw 
prefato  pro  nonnullis  servitiis  per  ipsum  nobis  exhibitis  et  impensis  eidem  duas  pro- 
vincias  Banycze  neve  Werbana  vocatas  in  eisdemque  duo  castra  constructa,  Klwch  et 
Ivottor  vocata,  dedimus  donavimus  sibi  suisque  heredibus  et  posteritatibus  universis, 
usque  unicus  ex  nostris  in  Bozna  perseveraverit,  et  hoc  a meta  ad  metam  tali  condi- 
tione,  quod,  donec  idem  comes  Wlkozlaw  perseveratur  in  nota  fidelitatis,  si  autem  idem 
comes  Wlkozlaw  careret  prole,  extunc  cui  vult  dare  donare,  plenam  habeat  potestatis 
facultatem.  De  quo  servitia  exhibant  cum  annis  domino  bano.  Etiam  neque  proventus 
neque  descensus  in  eisdem  provineiis  exigere  valeamus,  excepto  si  descensus  posset 
fieri  ex  amicitia  sue  bone  voluntatis.  Insuper  officiales  nostri  in  antelatis  provineiis 
nullam  habeant  potestatis  facultatem.  Ideo  illas  antelatas  provincias  sepefato  comiti  dona- 
vimus pro  fidelitate  per  ipsum  nobis  impensa.  Ille  autem  provincie  fuerunt  infidelium, 
qui  contra  nos  insurrexerant  unacum  Croatis.  Huic  autem  donationi  nostre  fuerint  ob- 
servantes.  Testes  sunt  hi : Thepchycli  Radozlaw  unacum  fratribus,  comes  Dabyso  unacum 
fratribus,  comes  Dragos  unacum  fratribus,  Supan  Kersa  de  Zagorja  unacum  fratribus, 
alter  Supan  Poznan  de  Rama  unacum  fratribus,  comes  Ozthoya  de  Vzkopal  unacum 
fratribus,  Herwathyn  Wlkchkowych  de  Vzora  unacum  fratribus,  waywoda  Voyko 
unacum  fratribus,  Branos  Chespernich  de  Zola  unacum  frati’ibus,  Supan  Bodos  unacum 
fratribus,  rusticus  Chelnyk  de  Trebothyth  unacum  fratribus,  Johannes  Supanus  similiter 
cum  fratribus.  Istis  autem  premissis  est  pristaldus  Wik  Schytkowych  waywoda  Boznensis 
unacum  Vitano  Thihwradych.  Quis  autem  istis  contravenerit  aut  ista  anichilaverit 
absque  nota  infidelitas  eiusdem  comitis  Wlkozlawi  sepefati,  extunc  sit  excomunicatus 
a patre  et  filio  et  a spiritu  sancto  et  a quatuor  ewangelistis  necnon  a duodecim  apo- 
stolis  neve  ab  omnibus  deo  fideliter  servientibus  in  presenti  seculo  et  in  futurum. 
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Presentem  autem  literam  scripsit  Priboye  notarius  invictissimi  gloriosissimi  domini 
bani  in  Melch  ignaro  quid  sit. 

Original  auf  Pergament  im  Archiv  von  Könnend,  Acta  mein.  Nr.  51. 

H. 

Moistre  im  Hause  des  großen  Gfastes  (Altmeisters)  Radoslav, 
undatiert  (um  1223). 

Banus  Stephan  von  Bosnien  und  dessen  Bruder,  Knez  Yladislav  schwört  in  Moistre 
in  Anwesenheit  des  Altmeisters  Radoslav,  des  großen  Gastes  Radoslav,  der  Greise  Radomir, 
Zumbor  und  Vucko  und  vor  der  gesamten  Kirche  und  vor  ganz  Bosnien  beim  Heile 
seiner  Seele  und  seiner  Eltern  dem  Sohne  des  Knezen  Hrvatin  von  Kljuc,  Vukoslav, 
daß  er  an  ihn  weder  Hand  anlegen  noch  ihn  peinlich  richten  werde;  sollte  er  aber 
gegen  den  Banus  Böses  vornehmen,  werde  er  sich  vor  guten  Leuten  zu  rechtfertigen 
haben.  Zur  Bekräftigung  dieses  Schwures  geben  sie  ihm  und  seinen  Leibeserben  zu 
eigen  und  als  ewiges  erbliches  Patrimonium  zwei  Gaue:  Banica  und  Vrbanja  mit  den 
Burgen  Kljuc  und  Kotor,  und  zwar  so,  daß  kein  Beamter  des  Banus  dort  Zutritt  habe, 
wenn  er  es  nicht  gestattet.  Dafür  habe  er  seinen  Herren  mit  den  Waffen  zu  dienen, 
so  gut  als  er  es  kann;  und  von  Luzac,  von  wo  aus  er  dem  Banus  beitrat,  möge  er 
durch  10  Jahre  nach  Belieben  die  Mannen  beordern. 

Kb  Hy  £ WT(e)u,A  H c(h)|IA  H CSCTOTA  a(¥)^A.  A^b  c(ec)tH  TpbrYjJb  A £0E0yb  CAIIb  Ctu- 
nAHb;  r(<Kno)A(H)nb  EOCHECKH  H BfATE  MOH  KIIC-^E  ßAAAHCAAEE,  AA  C EUAOyO  ECUyb  ^CMAAlUlb 
EOCIIbCKHMb,  AACEA  EUp¥  H a(¥)w¥  WT(e)u,A  NAM  r(OCno)A(H)nA  EAHA  H ECE^b  pOAHTCAE  HA- 
UIH^b  H CE010  Ktie^V  ßAEKOCAAE¥,  CHh¥  KHC£A  XfbEATHHA  KAXhEKOTA.  npUAE  AU(Ao)yb  ECAHKHMb 
P AAOCAAEOlUIb  H npUAE  rOCTCMb  ECAHKHy  E PAAOCAAEOMb  H npUAE  CTApELI,£yE  PAAOMHjlOMb  H /K¥nE- 
EOfOMb  H ßAbHbKÖMb  H npUAE  EbCOMb  UpEKEEOyE  H npUAE  GoCHOMb,  AA  HU  ¥ HAK)  BaEKOCAAEE 
c¥^bHb  NH  nor¥sA£NHKb,  H KTO  NAMA  IIC  ¥hhIIH  £AA,  AA  TA  H £m¥  NC  ¥hhNH,  rEAU  EU  yOüiCEA 
AO^HTHTH,  H AA  HA  Hb  HC  nOCA¥lHAEA  KACECTC.  H UKO  EH  ¥ HCLIE  CErpUUJHAE  BAEKOCAAEE,  AA 
CTAHC  npUAE  AOEpHMH  M¥lKbMH,  AA  CC  WnpAEH,  A AA  £A  CrOEO  HC  nOJCHTHEA  IIH  £A  IJJOpe.  H UKO 
EHCEA  CHC  npUTSOpHAA  SC£E  CrOEC  HCEUpe,  AA  CEA  WT(b)cT¥n(H)AA  WT  s(o)rA  H WT  EUpC,  H AA 
Ha(me)  HU  WTbHHHC  IU10AHTEEC  H MATCpHIIC,  H AA  CEA  Ap¥rA  Hk)AU.  H CHC  CC  HHtlH  HA  MoHippH. 
H HA  CHCH  EUpU  AACEA  KHC^¥  ßAEKOCAAE¥  AEU  üc¥nU  ¥ AUAHH¥  H ¥ HCKAAAE,  KaHHUC  H ßpb- 
EAll¥,  H AEA  rpAAA,  Ka¥hE  H KoTOpb.  H WHbAU  AA  HU  HAUJH}Cb  EAAAAEEHE  HH  CAAC,  pA£ESU 
KEAA  pcoipie  Baekocaaee.  AaCEEA  WWU  üf¥nu  WT  MCC  AO  MCC,  A HC  HHOm¥  EpAT¥  erOE¥  HH  CH- 
HÖEEu¥,  pA^EEU  KHC^¥  BaEKOCAAE¥  H CÜA  WCTAAEUJey¥  ; A WA  HHH)  AA  Ca¥üCH  r(ocno)A(H)H¥ 
Wp¥üCHCyb,  KO  AH  KO  yOÜCC  IIAHEOAC.  A WA  A¥üCEU.E,  WTKOAU  C BaEKOCAAEE  npHCT¥nHAE  KE  H(A)yb, 
£A  ACCCTE  a(u)tE,  KTO  TC  a¥sH,  S££E  HAK)  CpbAELfA  £OSH  TA.  A NC  )COLfJCEA  npHCTH  WA  TCEC  Ka- 
AOHJCEHhb  H ßCHEKOEHhb  H AHÜEUHOSHkE.  H CHC  nHCAHHC  CEEpbUJH  CC  ¥ TOCTH  ECAHKOTA  ^HÜCH 

¥ Paaocaaah. 

Das  Original  ist  ein  25 — 26  cm  langes,  17  cm  hohes  Pergament,  der  untere  Rand  3 cm  umgebogen, 
von  welchem  ein  Wachssiegel  an  einer  Seidenschnur  herabhängt.  Körmend,  Archiv  des  Fürsten  Batthyany. 

III. 

1323. 

Berislav  Skoöic  und  Söhne  schenken  die  Hälfte  ihres  halben  Gesamtlandes  zu 
ewigem  erblichen  Patrimonium  dem  Knezen  Dobrkovic  und  dessen  Brüdern.  Beisitzer 
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sind:  Stephan  Jarcic  aus  Zemunik,  Stephan  Cavlovic  ebendaher  und  Toloe  Vratislavic 
von  Seite  der  Verwandtschaft,  sämtliche  mit  Brüdern.  Zeugen:  Vucko  Majevic,  Hotjen 
Jezevic,  Mileta  Voihnic,  Boleslav  Zovjenovic,  Pribislav  Kalinic,  Dobrogost  Radogostic, 
Mrdesa  Ignovic,  Prvonjeg  Tolislavic,  Vuk  Ugrinic,  Danilo  Rodovie,  Tolislav  Kaznac, 
Ljubeslav  Markovic.  Geschrieben  in  Anwesenheit  des  Knezen  Paul  Hrvatinic  und  der 
Bewohner  von  Zemunik  zur  Zeit,  als  der  Sohn  Banus  Stephan  Herr  von  ganz  Bosnien 
und  Paul  Hrvatinic  Knez  von  ganz  Zemunik  war.  Schreiber:  Ivanis  Ivanovic,  Dijak. 

ßb  HMC  0U.A  H CH  11 A H CECTOTA  (sic)  a¥^A.  CKÖHHHb  EcpHCAAEb  (Cb)  CBOHMH  BöHlltMH  x) 
c[HI)]byH  HMA  nOAb  rOMHAb  HA  OtlOrA  nOAA  nöAb  X^bEOAH  [K]lie[z.]A  Eepoü  AoEph[KOß]HHA  H Cb 
lierA  BpATHCMb  XHCLUbtYc  Y AliAHIlX  Y EÜKH  ElsKOMA  Cm¥  H CrA  OCTAAOmV.  A TömV  npHCTAEb 
CTünAllb  'RfbHHHb  H Cb  BpATHCMb  OAb  [^e] M b A(bll) H KA .*  2)  A AbpYrH  P AAOCAAEb  H AEbAOEH(Hb)  H 
Cb  BpATHCMb  OAb  Z,CMbAbllHKA,  TöAOC  ßpATHCAAEHHb  H Cb  [ßjpATHCMb  OAb  EpATHC.  A [t]omV 
CB'feAOKb  EAbH[b]K0  MAT['6c]ßH[H]b  H Cb  BpATHCMb,  A AbpXrH  XoTIUlb  (ktCCEHWb  H (Cb)  BpATHCMb, 
A TpCTH  M[ha]cTA  ßöH^bllHHb,  HCT[ß]pbTH  EoACCAAEb  ^OEIJHOEHHb  H Cb  BpATHCMb,  nCTO  [Up]H- 
BHCAABb  KAAHlIHHb  H Cb  BpATHCMb,  UJCCTO  AoEpOröCTb  Pä A[o]rOCTHHb  H Cb  EfATHCMb,  CCAbMO  Mpb- 
ACUJA  HrbllOBHHb  H Cb  BpATHCMb,  OCbMO  [n]p[b]b01lrfirb  TOAHCAAEHHb  H Cb  BpATHCMb,  ACECTO  EAbKb 
förbfHHHHb  H Cb  BpATHCMb,  ACCCTO  A*"HA0  P OAOEHHb  H Cb  BpATHCMb  H CAbHO(llAACCCTC)  TöAHCAAEb 
KA^bHbUb  H Cb  Ep[A]THCMb,  ApXrHIIAACCCTC  AVeCCAAEB  MApbKOEHHb  H Cb  BpATHCMb.  A AA  m¥ 
¥^[bA]ApHH)  KOIIA  EpAHbU,A  TCpC  AbEA  EOAH  Ce[h]tC.  A TO  CC  [¥rm]CÄ  npüAb  KNC^CMb  11[A]BbA0Mb 
XpbEATUlIHHCMb  H 2(CMbA(bn)HHAMH  Y TO  Ep-fcMC,  [K]bAA  BÜWC  CT'tmAHA  BAU  A CHHb  Y EbCOH 
EoCbHlJ  rOCnOAHAH(llb')  (sic)  HAHB0A6,  A KIIC£b  ÜAEbAb  m¥  3)  b[h]lUC  XpbEATlUIHHb  [bJ-fepbHb  P0- 
c[bnOAH]llb  [e]cCM¥  ^CMbA(bll)HK¥.  A ICTO4)  TO  nOpCHC  CKOHHHb,  AA  11^  [Z,CM]bAHHAHHHb,  Ä TOCnö- 
AHllX  nAAWA  [uujcCTb  ACCCTb  A'bEHLfb.  A TO  C EOAbHH  £Arö[E0]pb.  OAb  CHUA  BO^H-fc  pOCHH'S  B^UJC 
MHhXaO  AUTb  THC¥[ma]  H TpHCTA  H AEa[aCC]cTH  H [T]pH  A[U]TA  AO  TOrA  Ep'feMCHC.  [A]  TO 
n[HCA]  HsAHHUJb  AjbJ'kKb  HEAII0EH4b. 

Das  Original  ist  auf  Pergament,  von  welchem  unten,  wo  das  Siegel  angebracht  ist,  ein  Stück  weg- 
gerissen ist.  Im  übrigen  ist  auch  das  Pergament  an  mehreren  Stellen  durchlöchert.  — Budapest,  Bibliothek 
des  Nationalmuseums. 

IV. 

(Nach  1323). 

Banus  Stephan,  Herr  des  gesamten  bosnischen  Landes,  von  Soli  und  Usora,  Donji 
Kraj  und  Hum  und  dessen  Bruder  Vladislav  belehnen  den  Knezen,  Gregor  Stipanic 
den  Großen,  welchen  er  an  der  Spitze  der  bosnischen  Edelleute  zur  Brautfahrt  um 
seine  Gemahlin  zum  bulgarischen  Kaiser  sandte,  für  diesen  Dienst  zur  ewigen  Erb- 
nachfolge mit  fünf  Dörfern  und  den  zugehörigen  Einkünften.  Die  Dörfer  heißen:  Cecava, 
Hrastus,  Unenaviscijaks,  Volovic  und  Modric.  Zeugen:  Tepcija  Radoslav,  Hlap,  Vuk 
ßcitkovic  Voevode  von  Bosnien,  Knez  Dabisa  Beroevic,  Knez  Dragos  Zorinovic,  jeder 
mit  seinen  Brüdern:  — von  Zagorje:  Zupan  Poznan  Puricic  samt  Brüdern;  — vom 
Narentagebiet  Vuk  Vuckovic  samt  Brüdern;  — vom  Ramagebiet  Ostoja  Pribojevi6  Knez 
samt  Brüdern;  — von  Duvno:  Voevode  Bogdan  samt  Brüdern;  - — von  Donji  Kraj:  Zupan 
Porodas  samt  Brüdern;  — von  Usora:  Vojko  Vojvode  von  Usora  und  Knez  Vitan 


x)  Der  Buchstabe  e hat  hier  die  kursive  Form  □,  während  im  übrigen  das  gewöhnliche  E ge- 
braucht wird. 

2)  Vom  Buchstaben  k ist  nur  die  erste  Hasta  erhalten. 

3)  Das  m in  abgerundeter  Gestalt  etwa  wie  00. 

4)  kto  ist  oberhalb  z.cmeanhkIS  angebracht. 
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Tihortic  samt  Brüdern;  — von  Soli:  Zupan  Budos  samt  Brüdern;  — von  Trjebotic:  £upan 
Ivalian  und  Gojslav  Obradovic  samt  Brüdern.  Hofsekretär  ist  der  Sohn  des  Schatz- 
meisters Radosav,  Yukosav.  Geschrieben  von  Pribisav,  Dijak  des  Banus  Stephan. 

EG  HM£  WT(h)ub  H CHI1Ü  H CECTH  (sic)  a(¥);(A  A^A  x)  CECTH  PpbrXpb  A ^OBOMb  EAHb  CTHnAHb, 
no  L1HA0CTH  EO/KH  WH  r(0CnöAH;ilb  BCHlUb  ^eMAbMb  SOCbllbCKHyb  H COAbCKHMb  H Xc(o)pbCKHyb  H 
AOHHMb  KjJbeMb  H ;c(¥)ybCKH0  ^eyAH  r(oCno)A(H)llb;  H SpbTb  yOH  K1I0£A  EaEAHCABE  : A A(A)CEb 
h a(a)cbb  (sic  bis)  kho^X  rpbr¥p¥  EOAHKoyX  CTHnAimkX  y haoctb  cbok>  eh  nah)  Hp¥* 2)  h a¥uj¥, 
H AACEb  y¥  npbEO  HoHbbX,  Aporo  (sic)  XpbCTXlUb,  TfOTHO  ÖlieilABHluhHUKUlb  (sic),  -A-  EOAOBHkh, 
-e-  MoApHHi.  Toh  y¥  aalio  £a  ueroEX  BpyiX  (sic)  caXüiasX  taab,  kaaa  rb  nocAbcyo  npn aa 
HAuiHy h eaectoah  no  rocnoio  no  yow  u,bp¥  sXpbcicoyX,  h ¥ Toy  HAyb  noocA(¥)/KH  npbEO  h EHpbiio. 
H 'fe  BAIlb  CTHtlAHb  C EpETOLIb  yOHyb  C KHO^Oyb  C ß(A)bA'bCAEOyb  TAH  COAb  HAH)  AACBb  kiio^X 
Tpbr¥p¥  CTHnAiiHh¥  ¥ ehko  EHicoy  e,  ney¥  h ueroEX  wcTbAoy¥,  aa  yo  (sic)  ce  to  tu  nopene 
HHKAApe,  hh  ney¥  uh  neros¥  wcTAAoyo  (sic),  410  sh  rb  ne  wnHTbAb  upbKEb  eocahecke,  ca  BCHy h 
AO^OUH  H CA  EbCHy  H KXnilO.  A Toyo  (sic)  c¥  CBHAOU.H  AOEpH  EoUIHbHO:  TCnHbU  Patocaee  (sic) 
H C SpbTHWyb,  XAAnb  H C SpbTHWyb,  EXkE  IjJHTKOEHhb,  BÖCBOAb  EOCAHECKH,  C SpbTHWyb,  KHO^A 
A^EHUlb  EopOOEIlhb  C SpbTHWyb,  KH0£A  Ap^rouib  Z^OpHIIOEHhb  CA  SpbTHWyb;  WT  Z/TOpHÜ  IKXnAllb 
nO£HbllA(nb)  ri¥pHhHhb  C SpbTHWyb;  WT  HopOTEO  EXkE  E¥HKÖBHhb  H (Cb)  EpbTHWyb;  WT  PbyC 
KII0£A  WcTOÜ  El pHEOCEHHb  H £ EpbTHWyb;  WT  AOMIlb  (sic  pro  AXyHA)  EOOEOAA  SorAAHb  H C 
SpbTHWH(b);  WT  AöllH^b  KpbH  ütXnAllb  riöpöAAmb  C EpbTHWyb;  WT  $C0pe  CBHAÖKb  EohKO,  EOO- 
EOAA  ¥c(o)pbCKH,  H C SpbTHWyb,  KN0£A  EHTbllb  TH^OpbTHhb  H C SpbTH(w)yb,  H (wt)  COAH  ütX- 
nAIlb  E¥A0UJb  H C SpbTHWyb;  A WT  TpCEOTHh(b)  ülXnAHb  HEb^llb  H C EpbTOyO  (sic),  ToHCABb 
WEpbAOBtlhb  H C EpbTHWyb.  A Toyo  (sic)  e npHCTbBb  WT  TEOpb  (sic)  EXkOCAEE  CHIIb  Tenne 
PAAOCABb.  A TKO  llC  CCH  IIAUJC  ^AnHCAHHO  npHTBOpHTH,  HAH  EH  HALUb  flOCAHAIIH  HAH  EH  HIIOnAOyO- 
IIHKb,  AA  0 npOKACT(h)  H WU.C-yb  H CHIIö(yb)  H CBCTHy b A¥^(oy)b  H A¥ybllAACCCT(b)  AnöC(TO)- 
Ao(yA)  h -A-3)  H^AspbiiHy h,  h a(a)  c POah  CKApHwc(i<)oyo  (sic)  Tp¥rb  (sic)  H a[a]  (e)  npH- 
necTbiib  KpbBH  eo>k(h)oh  h aa  e npo(KAe)Tb  BCHyb  TBopoyb  (sic)  HCECCKHy b.  — (Mit  größeren 
Buchstaben:)  A ce  ühca  ripHEHCABb  atake  kaue  CTHfiAii(b),  koh  ApbatAuie  wt  C(a)eo  ao  yopb, 
WT  HeTHlie  AO  Apnne. 

Das  Original  ist  ein  38  cm  langes,  115  cm.  hohes  Pergament,  am  unteren  Rande  3-5  cm  eingebogen. 
B.  p.  Kürmend,  ibidem. 

V. 

Ribici  (1323-1331),  25.  Nor. 

Die  Banin  Elisabeth  und  ihr  Sohn,  Banus  Stephan,  schwören  dem  Knezen  Vukac 
zu,  daß  sie  ihn  weder  zu  ihrem  Gefangenen  noch  Geißel  machen  werden,  und  daß  sie 
sowohl  ihn  als  seine  Kinder  in  Treue  halten  wollen,  solange  er  nicht  von  jenen  14  Män- 
nern, welche  mit  Banus  Stephan,  dessen  Gemahlin  und  Mutter,  der  Banin  Elisabeth, 
seinem  Bruder  Yukosav  Treue  zugeschworen,  um  irgend  einer  Sache  willen  verurteilt 
wird.  Schreiber:  Dijak  Radjen. 

f Eb  Hye  wu,a  h c(h)na  h cbctota  a¥^a.  Eah(hu,)a  Gahcabta  h yOH  c(h)he  saue  Cthhahe 
yHAOCTb  NAH)  KHO^X  EaEKU,¥,  AA  0 BTp¥  (sic)  HAH)  IIAIO  (sic)  KHO^X  EaEKEU,X,  AA  HO  ¥ HAH)  cX/KEHE 
UH  TAAOHHKh  HH  nOpXHOHHKE,  IIH  AA  y¥  CO  HO  CbEpbüCO  BÜfA  £A  HAH)  31 H BOT A H KO(llb)  NOTA  H 

eroE¥  A-bTo^ejEH,  aokoa'B  ta  ho  c¥ao  hothpohaaocoto,  koh  c¥  npHcerAH  c EAnoyb  CTonAiioyb 
kno^¥  EaekocaaeX  h ce  eroBoyb  rocnowyb  h ce  oroBoyb  yATepHW  EAu(Hu)oyb  (cAHCAEOToyb,  eo^e 

J)  Das  erste  a ist  steil. 

2)  So  für  ßhpX. 

3)  Nach  dem  Zeichen  A noch  ein  Buchstabe  der  aber  unleserlich  ist. 

16* 
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oroßo  noßispe  h eo^e  oroßo  ßbipmio  mame  nonocoiiHiA,  aa  mX  co  ß-fcpA  110  cbßpb;K0  hh  oroßX  a-s- 
Te(Te)ßH.  A TbKO  ce  nopeso,  aa  e npoKAOTb  sb(ro)Mb  (sic)  h c(H)iiOMb  oro  h npHHHCTOMb  ma- 
TepHK)  ero  H HbCTbHHMb  ^HßOTßOpe4JHMb  KpbCTOMb  H HOTHpbMH  eßA(ll)reAHCTH  H aXmAIIAAOCOTC 
AnXcTo(AO)MA  H HOTHpbMH  AOCOTH  XHOHHKOEb.  A CbW  KHHrX  n(H)CA  PAA'EHb  AHtAKb  X PHEHHHXb 
MA  KATAAHlIHHb  A(b)llb  HA  CßOTHU,X  rOCnOO  EAHh(u.o). 

Das  Original  ist  ein  26‘5  cm  langes,  15-5  cm  breites,  unten  2 cm  eingebogenes  Pergament,  mit  einem 
Wachssiegel.  Könnend,  ibidem. 

VI. 

1331. 

Banns  Stephan,  Herr  des  ganzen  bosnischen  Landes,  von  Usora,  Hum  und  Donji 
Kraj,  und  dessen  Bruder,  Knez  Vladislav.  gehen  allen  bosnischen  Edelleuten  kund  und 
zu  wissen,  daß  sie  dem  Knezen  Vuk  Vukoslavic  und  dessen  Bruder,  Knez  Paul,  das 
Land  Banice  mit  Peci  bestätigen,  welche  nach  einstimmiger  Bestätigung  der  Edelleute 
in  der  erwähnten  Landschaft  als  ihr  Adelsgut  und  darin  Podstinje  mit  Vrbna,  Tukleke, 
Slivanci,  Pustarija,  Triska,  Piscenica,  Krasulje,  Ober-  und  Unter-Pomnicino,  Crnilino, 
beide  ^epinas,  — in  Vrbanja  aber  Dabrani,  Odrinice,  Kozal  bis  Suhodol  und  Rapte, 
und  zwar  für  jenen  Dienst,  welchen  ihm  der  Knez  Vuk  erwiesen,  als  er,  der  Banus, 
in  Rasa  war  und  gerettet  werden  sollte,  und  Vuk  ihm  sein  Pferd  gab,  er  selbst  aber 
zu  Tode  gestochen  wurde;  das  andere  Mal  aber,  als  ihm  der  Kaiser  von  Rasa  seine 
Burg  Novi  wegnahm,  da  hatte  er,  der  Banus,  mit  Hilfe  des  Vuk  die  Burg  zurück- 
erobert und  Vuk  für  ihn  sein  Blut  vergossen ; das  dritte  Mal  endlich,  als  des  Königs 
Ungetreuer  ihm  die  Burg  Visuc.  nahm  und  Vuk  die  Furt  von  Trilj,  wodurch  der  Banus 
wieder  in  den  Besitz  der  verlorenen  Burg  kam.  Und  es  traten  hervor  Gregor  Pavlovic 
und  Vlatko  Vukoslavic  mit  den  Brüdern  und  erkannten  den  Bezirk  Zemunik  der 
Familie  Pavlovic  zu,  und  Banice  der  Familie  Vukoslavic.  Dessen  sind  Zeugen  und 
Eidhelfer:  Vladislav  Dabic,  Ratko  Santa,  Mrkoe  S6itovljanin,  Bosnier;  — von  Usora: 
Pribislav  Hlapovic,  Stipoe  Celnicic,  Porucen  Pribislavic ; — von  den  unteren  Gebieten : 
Ratko  Luzac,  sämtliche  mit  Brüdern.  Schreiber:  Kupusac,  Dijak  des  Banus  Stephan. 

Ba  hmo  wu,a  h ch ii a h c(ßc)T(o)rA  A(oy)yA.  A^b  KAHb  CTHnANb  a £0ß0Mb  c(ßo)T(o)rA  Tpb- 
TOypA  pAEb.  "R  EAHb  CTHnANb  MHAOCTIO  E(o)*HIOM(b)  H MOH  EpATb  KH0£b  BAAAHCAAE(b)  ßCH^b 
^(o)MAb  SOCANCKH^t  r(oCno)A(H)Nb  H OyCOpO  H XAbMCKO  £0MA0  H AöAbllHyb  KpAH,  H nHTAyb  ßCH^b 
nAOMONHTH^b  AOyAH,  KH  COy  Oy  THyb  Oy  THyb  (sic)  ^(e)MAAyb,  H ßCH  eAHIIHIUl(b)  TAACOM(b)  pCKOlilO, 
AA  COy  EaHHU.0  nAOMOMHTO  KN0£A  BAKA  BAbKOCAAßHhA  H HfrOßA  EpATA  KH0£A  ÜAßAA.  H 'S  EAHb 
CTHnANb  H MOH  EpATb  KN0£b  BAAAHCAAßb  AACßA  MHAOCTb  KH0£0y  BAbKOy  BAKOCAAßHhoy  H HCrOßOy 
BpATOy  KNO£Oy  riA(ß)A0y  Oy  ßHAHNHO  ECAKOMOy  nAOMONHTOy  HAOEHKOy,  KH  e oy  Boom,  AA  nOTßp- 
AH^b  TOy  ^(e)MAOy  HMOMOMb  BäHHUC  C flokHIO,  noU.THHHC  Cb  BpbEHAMH,  ToyKACKC  BCC  Koynuo, 
Cahbahuc  wt  moo  ao  moo,  rioycTApHe  ßce  Koynuo,  TpncKoy  wt  moo  ao  moo,  nHiuhoHHii.oy  ßcoy 
Koynuo,  KpACOyAHHO  w(t)  MOO  AO  MOe,  riOMNHHHHO  TOpbHO  H AOAbHO  WT  M00  AO  M6C,  MpHHAHHO 
wt  mco  ao  moo,  weh  /KonmiH  wt  moo  ao  moo,  oy  BpsAHH  wt  moo  ao  moo;  TßpbAH  eco 

WApHHHii,e  wa  moo  ao  Moo,  Ko^aae  ao  CoyyoAOAA  (sic)  (h)  PAnTA  w(t)  moo  ao  moo.  H^b  (sic) 
EAHb  CTHnAH(b)  H MOH  EpATb  KN0£b  BAAAHCAAßb  TOy  ^(o)MAOy  nOTßpbAHCßA  KH0£0y  BAbKOy  BAKO- 
CAAßHhoy H HCrA  EpATOy  KHO^Oy  riAßAOy  ßHKOy  ßHKOMA  H NHK>  WCTAA(o)MOy.  To  CTßOpHyb  £A 
BAKOßoy  BHpbNoy  CAoy^Eoy,  £A  Toy  CAoyacsoy,  kaaa  eh^e  oy  Pach  h eh  mh  pbßAHA ; h Toy  BAbKb 
nOAA  MO  KOMA  Cßo(fA)  nOAAMHO1)  nOAA  MO,  H TOy  NOfA  HCHKOUIO  HA  CMpbTb.  Apoyroy  CAOyJKEOy 


So  für  noA^AHO. 


Thallöczy.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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OyHHIIH,  KAAA  SHLUO  U,(A)pb  pALUKH  Oy^OAb  IIOEH  MOH  rpAAb  ; TOy  CKpO£H  BaEKA  EA£0y(b)  MOH  rpAAb, 
H TOy  npOAH  EAKb  KpbEb  £A  MO.  TfOTOy  CAOyütEOy  OyHHNH  EAKb,  KAAA  MH  SHLUO  KpAAOEb  HOEHpb- 
HHKb  Oy^OAb  rpAAb  MOH  EHCOhH  (sic) ; TAAAH  MH  BaEKE  BaKOCAAEhIiE  Oy^O  TpAbCKH  SpOAb;  CKpO£H 
TO  oy^e^b  MOH  rpAAb.  To  n0CA0y;KH  EAKb  BAKOCAÄSHhb  ; £A  TO  CAOy/TEO  AA  nOTEpAHyb  Baiihu.0 
H riehb  MOHMb  AHCTOMb  H £AKOIIOMb,  AA  110  CA0y;KH  HlIHMb,  TAKMOy  LJJHTOMb  TOfO  COyAHROMb; 
AA  0 flAOMOHHTA  TAA  ^(o)mAA,  KA  CO  HMONOy(o)  Oy  TOMb  AHCTOy,  BAKOy  BAKOCAAEHtiOy  H IIOrArA 
(sic)  EpATOy  riAEAOy  EHKOy  EHKOMA  H HHtO  WCTAAOMOy.  H npHAO  TprOypb  riAEAOEHlib  H £b  EpA- 
THWMb H EAATbKO  EAbAKOCAAEHhb  (sic)  H jr  SpAT(H)oMb,  H nOCTAEHLHO  KOTAfb  ^OMAAbNHKb 
ü AEAOEHliOMb  A EaNHU.O  BaKOCAAEhIiOME  KOynilO  C K(o)TApOMb.  H IIA  TO  COy  npHCTAEH  H CEHAOU.H 
AOEpH  SoUJHAHe  H OyCOpAHO  : Oy  nOHOAO  npHCTAEb  H CEHAOI<(b)  BAAAHCAAEb  A^BHhb  H Z EpA- 
THWMb, Apoyro  PaTKO  UJaIITA,  CEHAOKb  H npHCTAEb,  H l EpATHWMb,  y pbKOO  HIllHTOEAAllHllb, 
npHCTAEb  H CEHAOKb,  H £ EpATHOM(b) ; OA  OyCOpO : ripHEHCAAEb  XAAnOTHhb,  npHCTAEb  H CEHAOKb, 
H l EpATHOMb,  CTHnOO  HoAbllHHHh(b),  CSHAOKb,  H £ SpATHOM(b),  llopOyHOIIb  llpHEHCAAEHhb,  CEH- 
AOKb  TOMOy,  H l EpATHOMb;  WT  AoAbllHyb  KpAH  : PaTKO  AoyüCÄUb,  CEHAOKb  H npHCTAEb,  H 110- 
rOEb  OCTAAH.  To  C^EOpHyb,  AA  TA  AHCTb  OyEH't»  ECAKOPA  AHCTA  H HO  MOpO  HHOAAIlb  npOTHEOy 

HOMOy  TOEOpHTH,  KH  EH  npH  nHCAUb  IIA  TOy  ^(e)MAOy,  Oy  (h)mO  IIA  EaIIHH.0,  AAH  nOCAH,  ECA- 

KOrA  nOEH-fe.  [A]  TKO  EH  TO  riOpOKAAb  MOHyb  WCTAAHyb,  AA  0 npOKAOTb  VVUOMb  H CIINOM(b)  H 
c(BO)THMb  A(oy)x(o)Mb  H -A-  o(ea)hE(o)a(h)cTH  H c(so)t(o)mE  yAfH(o)Mb  H ECHMH  E(o)rOy  OyrO- 
a(he)lUHMH  Oy  CH  EHKb  H Oy  npHAOyllH  : H AA  0 npHHOCTNHKb  HiOAH  CKApHWTCKOMOy,  TKO  EH  TO 
npHTEopHAb.  n hca  KoynoyCARb,  eaha  Cthhaiia  AHTK(b),  (mit  größeren  Buchstaben:)  wt  c(h)iia 
e(o)üCH'B  pOHCTEA  H-  AHTb  H • T-  H -A-  H -A°-  AHTO. 

Das  Original  auf  einem  37‘5  cm  langen,  17  cm  breiten  Pergamente,  unten  mit  einem  3'5  cm  breiten 
eingefalzten  Rande.  Wachssiegel:  das  gewöhnliche  Siegel  des  Banus  Stephan.  Könnend,  ibidem. 


VII. 

Suha  auf  Prozracca,  undatiert  (um  1353). 

Der  Knez  Vlaclislav,  dessen  Gemahlin  Helene,  (ihr  Sohn)  Banus  Tvrtko  und  sein 
Bruder,  Knez  Vuk,  nebst  zwölf  Eidhelfern,  Bosniern,  schwören  dem  Knezen  Vlatko  Vu- 
koslavic,  daß  sie  jenen  Schenkbrief  halten  werden,  welchen  Banus  Stephan  dem  Vukoslav 
gegeben.  Zeugen  sind:  Voevode  Purca,  Ivahan  Ivanovic,  Vladislav  Obradovic,  Vucihna 
Tepcic,  Boleslav  Dukoevic,  Vlaj  Dobrovoevic,  Vukac  Hrvatinic,  Budislav  Cavlovic, 
Branko  Pribinic,  Jursa  Radoevic,  Bosnier  samt  Brüdern ; vom  unteren  Gebiet:  Ninoslav 
Novakovic,  Stanac  Gapilovic,  gleichfalls  samt  Brüdern.  Kanzler  vonseiten  des  Hofes : 
Bogdan  Bjelhanic,  vonseiten  des  Landes:  Stjepoe  Hrvatinic  und  Brüder.  Schreiber: 
Drazeslav,  Dijak  des  Banus  Tvrtko  und  früher  des  Banus  Stephan.  Geschrieben 
in  dem  zuvor  genannten  Ort,  als  Banus  Tvrtko  zum  ersten  Male  nach  Hum  kam. 

Eb  HMO  WT(b)u.A  H c(h)ha  H c(eo)tOTA  A(X)yA  AMHHb.  A^b  pASb  E(o)üCH  H c(Eo)TOrA 
TpbrXpA  a ^OEOMb  ro(cno)A(H)iib  kiio^e  Baaahcaaee  h rocnon  KiierHiiA  6aeiia  h r(ocno)A(H)iib 
SAIIb  T EpbTKO  H lierOEb  EpATb  Kll0£b  BAEKE  AAAH  cX  ETpX  CEOW  rOCnOAbCKX  H npllCOTAH  CX  aXmA- 
NAA0C0T0  AOEpnyb  EoimiAllb  H nOTEpblOlO  MX  CEOHMb  AHCTOMb,  KAKO  AA  IIOTO  nopeliH  KIIO^X  BaäTkX 
BAbKOCAAEHhX  WHOTA  AHCTA,  KOOrA  0 nHCAAb  r(0CH0)A(H)llb  EAllb  CTEnAllb  KHO^X  BaEKOCAAeX,  H 
Tb  £AK0llb,  KOH  0 nHCAAb  BAUE  CT'tUlANb  KIIO^X  BAbKOCAASX  X VVIIb^H  AHCTb,  KAKO  AA  TA  HOTO 
nOpehH  IIH  KHO^X  BaATkX  IIH  HOrOEX  ATTOTOE'S,  UOTO  AH  AA  Mk  0 WllbO  ^AKOIIb  ; IIA  TO  MX  cX 
ETpX  AAAH  H npHCOrAH  aXmaHAAOCOTO  AOEpnyb  EoimiAllb.  A TOmX  CETA0U.H  AOEpH  Eolu  11  Alle 
nXpbliA,  E00E0AA,  H Cb  EpATHCVMb,  HEA^bllb  HEAlIOEHhb  H Cb  EpATHWMb,  EAAAHCAAEb  WspAAO- 
EHhb  II  Cb  EpATHWMb,  EaEMH^IIA  ToHHHhb  H Cb  EpATHWMb,  EoAOCAAEb  A.^KOOEHlib  II  Cb  EpATHWMb 
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BaäH  AoEfOKOeEHiih  H Cb  EpATHWMb,  ßAbKbU,b  XpbEATHHHhb  H Cb  EpATHWMb,  EXAHCAAKb  HaKAO- 
KHhb  H Cb  EpATHWMb,  EpAIIKO  ripHEHlIHkb  H Cb  EpATHWMb,  POpblHA  PAAOOKHhb  H Cb  EpATHWMb; 
A WT  Aö^l>IIH)Cb  KpAH  NmiOCAAEb  HOEAKOEHhb  Cb  EpATHWMb,  CTAHU.b  TAnHAOEHtib  H Cb  EpATHCVMb. 
A TOMX  npHCTAEb  WT  AEOpA  SorAAllb  ETAb^AlIHhb  H Cb  EpATHWMb,  A WT  KAAAAHHT  CTTnOO 
XpbEATHHHhb  H Cb  EpATHWMb.  A TKO  he  TO  nOpchH  HAH  npTTKOfHTH,  AA  f npOKAOTb  WTib)- 
UOMb  H CHIIOMb  H AX\0Mb  c(so)THMb  H MATCpHH)  b(o)^HWMb  H HOTHpbMH  OElAjukeAfhlCTH  H 
aXmANAACCOTO  An(X)CTOAOMA  H COAMbAOCCTb  H COAMH  H^bEpAlIHMH  H EbCTMH  E(o)rX  XrOAHKb- 
LUHMH  X CH  KTKb  H X rpCAXlJJH,  H AA  0 npHHCCTMHKb  HlOAT  CKApHWTCKOMX,  KOH  npTAA  c(h)na 
e(o);kht  ha  pAcneTHe  i\  TpH aoccth  cpeEpbiiTpcb  nTiie^H,  h koh  h^ah^a  XnHTim:  npomm,  npomm, 

npOnilH;  KpbEb  HA  HOMb  H HA  HOAT^b  OrA.  A CO  CO  CEpblJJH  HA  CXpCOH  HA  ripO£pAHU,T,  KbAA 

rpOATWO  r(OCno)A(H)Hb  EAtlb  TspbTKO  H npbEO  X XAbMCKX  £CMaX.  A CO  nHCA  Ap^^OCAAEb  AH'bKb 
r(0Cno)A(H)HA  EAHA  TspbTKA,  A npbEO  AHTKb  EOAHKOCAAEbHOTA  r(ocno)A(  h)ha  EAIIA  CTTnAHA. 

Das  Original  ist  auf  einem  36‘5  cm  langen,  14  5 cm  hohen  Pergamente,  unten  3 5 — 4 an  breit  ein- 
gebogen, mit  einem  Wachssiegel.  Körmend,  ibidem. 

VIII. 

Sulla  auf  Prozraeca,  undatiert  (um  1323). 

Der  Knez  Vladislav,  dessen  Gemahlin  Jelena,  ihr  Sohn  Banus  Tvrtko  und  dessen 
Bruder  Vnk  mit  zwölf  Eidhelfern.,  Bosniern,  schwören  dem  Knezen  Vlatko  Vukoslavic 
und  dessen  Kindern,  daß  sie  ihn  weder  gefangen  noch  als  Geißel  nehmen  werden, 
weder  ihn  noch  seine  Kinder;  weiters  schwören  sie  ihm,  daß  sie  ihn  im  Frieden  in 
jeglichem  Gute  belassen  werden,  welches  er  zu  jener  Zeit  besaß,  als  Banus  Stephan 
starb.  Diese  Güter  sind:  Kljuc  und  die  zugehörigen  Dörfer:  lg,  Lipovci,  Rudinice, 
Ribici,  Ljubinje,  Sveta  gora,  sämtliche  von  Grenze  zu  Grenze  hatte  Banus  Stephan  dem 
Knezen  Vlatko  gegeben.  Weiters  in  Zemunik  zwei  Dörfer:  Lipnica  und  Stjenice,  — 
in  Vrbanje  die  beiden  Dörfer  Laticic  mit  den  Dörfern : Kable,  Jakotina  und  der  Hälfte 
von  Unter-Blizka.  Zeugen  sind  die  gleichen  wie  in  der  vorigen  Urkunde  Nr.  VII,  die 
gleichen  Kanzler  und  Schreiber,  auch  der  gleiche  Zeitpunkt. 

ßb  HMO  WT(b)u,A  H CHHA  H c(E0)T0rA  A(X)p[A  AM(h)Nb.  A^b  pAEb  s(o)lKH  H c(Eo)TOrO  TpbrXpA 
A £0E0Mb  r(ocno)A(H)llb  KII0£b  ßAAAHCAAEb  H rOCnOT  KHCTHIIA  0ATHA  H HHH)  c(H)tlb  r(oCno)A(n)nb 
EAHb  TspbTKO  H HCrOEb  EpATb  KHO^b  EAbKb  AAAH  cX  ETpX  CKOW  rOCHOAbCKX  H npHCCrAH  cX  aXmA- 
HAAeCOTO  AOEpT^b  EoiUHAHb  KNO^X  EaATkX  ßAbKOCAAEHhX  H HOrOsX  ATTCTOET,  AA  HT  X »IHpCb 
CEO^AHHKb  NH  TAAOHHKb  NH  nopXHOHHKb,  NH  IIOrOEO  ATTO,  H AA  mX  CC  HO  MOäCO  ETpA  CEpThH, 
HOCA  NO  WTAOAATA  WIIA  AEAHAAOCeTO,  KOT  CTA  LU  1IHMH  npHCCTAA.  H EHLUC  TOrA  mX  cX  AAAH 
ETpX  H npHCerAH  mX  cX,  X KOC-Mb  TA  e ApbTAHHH  WAXMpbAb  EAHb  CTTnAHb,  AA  MX  £A  WH0£H 
NTMA  rtOHAAH  HHTKOpO,  H AA  mX  HA  TO  HT  NH  WT  KOrApO  HH  npAEbAO  HH  OAIIO  pTHH,  NH  110- 
TOEb  EpATb  HH  nerOEb  EpATXHCAb  HH  NOrOKb  CHHOEUb  HHTKOpO ; NAH  npT  £A  KaXhE,  KAKO  TA  0 EAHb 
CTTnAHb  X HOMb  WAXMpbAb  CAMOrA,  TAKO  AA  0 NCrOEb  H HOrOEA  ATTOTO;  H £Ä  WNA  COAA,  KOT 

cX  AAHA  nOAb  KaXhE,  X HMO  Hrb  E0£b  H£MA,  AHnOEHU,H  E0£b  H£MA,  PXaHHHU,0  EC-£b  H£MA, 

PHEHhe  E0£b  H£MA,  AXeHHO  E0£b  H£MA,  C(K0)tä  DpA  E0£b  H£MA,  TA  0 COAA  AAAb  EAHb  CtT- 
nAHb  KIIO^X  EAATblcX  WT  M00  AO  M00  nOAb  KaXhe.  H X HHOMb  X EbCOMb  Apb/TAHHH,  X KOOMb 
TA  0 EAHb  CTTnAHb  WTAXMpbAb  (sic),  HA  EbCO  ETpA  TO,  l|J0  ApbJKH  X Z,OMAbHHLJ,T  AKT  COAT, 
AHnbHHuX  H CtTHHU.0,  H X ßpbEAHH  AEA  AATHHHhA  C TpbMH  COAH,  X HMO  KbEAO  H UkOTHHO 
WT  M00  AO  M00  H nOAb  EAH^bKb;  H X HHOMb  X EbCCMb,  X HOMb  TOAT  TA  0 EANb  CTTnAHb  WT- 

XMpbAb,  X KOMA  TOAT  ApbTAHH,  AA  MX  0 HA  EbCO  ETpA.  H AA  HO  MOIKO  npHOTH  HHTKOpO  X HA- 

LUOMb  rOCnOAbCTKT  ßAATbKOEA  HAOETKA,  HH  CAMb  EAHb  TspbTKO  HH  NOrOKb  EpATb  KHO^b  ßAbKb 
EpO^b  EOAC-  KN0£A  ßAATKA,  NA  TO  MX  cX  ETpX  AAAH  H npHCOfAH.  H TOH^H  ETpT  H npHCGKH  CET- 
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A0U.H  AOSpH  ßoLUHAHC,1)  IIAHnpl}  EOEEOAA  riXpbliA  H Cb  EpATHWMb,  HbA^Ilb  HEAtlOEHhb  H Cb  EpA- 
THWMb, ßAAAHCAAEb  WspAAOEHtib  H Cb  EpATHWMb,  ßAbWHp(NA  TcHHHhb  H Cb  EpATHWMb,  ßOAC- 
CAAEb  AXKOCEHhb  H Cb  EpATHWMb,  ßAbKlfb  XpbKATHlIHhb  H Cb  EpATHWMb,  BXAHCAAEb  HaEAO- 
EHtb  H Cb  EpATbWMb,  ßAAH  A^pOBOCEHhb  H Cb  EpATHWMb,  ßpAIIKO  HpHEHMHlib  H Cb  EpATHWMb, 
fOfblllA  PAAOCBHfeb  H Cb  EpATHWMb;  A WT  AOAEtlHpCb  KfAH  HhIIOCAAEE  MoEAKOEHhb  H Cb  EpA- 
THWMb, CTANUb  TAnHAOEHlib  H Cb  EpATHWMb.  A TOMX  npHCTAEb  WT  AEOpA  EorAAllb  Sta(ex)a- 
imhb  H Cb  EfATHWMb,  A WT  SAAAÄllH'fc  CTTnOC  XpbEATHlIHtib  H Cb  EpATHWMb.  A TKO  tiC  TO  nO- 
petiH  A HAH  npTTEOpHTH,  AA  6 npOKACTb  WT(b)ll,CMb  H c(H)llOMb  H A(X)X0Mb  c(sc)THMb  H MA- 
T(c)pHW  e(o);KHWM  2)  H HCTHpbMH  CE(a)||1iCAHCTH  H aXmaHAACCETC  An(X)c(To)AOMA  H CCAMbAfCCTb 
H CCAMH  H^bEpAHHMH  H EbCTMH  s(o)rX  XrOAHEbllIHMH  X CH  E'hKb  H X rpCAXlJJH,  H AA  C npH- 
HCCTlIHKb  HlOAT  CKAfHWTCKOMX,  KOH  flpTAA  c(h)nA  e(o)/'KH'6  IIA  pACnCTHC  £A  -A-  CpCEpbll'E^b  nll- 
iic^h,  h koh  h^ahxa  XnHTwe:  nponbiiH,  npomiH,  npomm,  — KpbBb  ha  ncMb  h iia  HCA'fcpcb  erA. 
A CHC  CC  CEpbLUH  IIA  CXxOH  HA  [lpO^pAHIpb,  KbAA  r(oCno)A(H)llb  EAllb  TspbTKO  rpCA'lUHC  HAHnpbEO 
X XAbMbCKX  £CMaX.  A CC  nHCA  Ap^^WAAEb  AHUKb  r(oCno)A(H)llA  EAHA  TbpbTKA  HAAEOfbllH 
nHCHb,  A npbSO  AHTKb  ECAHKOCAAEbllOTA  r(oCno)A(H)HA  EA1IA  CTTnAHA.  H KbAA  CHC  nHCAXb,  TbAA 
MH  AA  r(0Cn0)A(H)llb  EAllb  TspbTKO  HCnpTAb  CCEC  ECAHKb  riC^Apb  EHIIA  n 0 n H T H X AOEpX  EOaX. 

Das  Original  ist  auf  einem  35-ö  cm  langen,  21  cm  hohen  Pergament,  unten  3‘5  cm  breit  eingebogen. 
Wachssiegel.  Könnend,  ibidem. 

IX. 

Ohne  Ortsangabe.  1354. 

Als  des  Banus  Mutter  mit  ihrem  Sohne,  Knez  Vuk,  von  Ungarn  heimkehrte  und 
als  der  Stanak  von  ganz  Bosnien,  Donji  Kraj,  Zagorje  und  vom  Lande  Hum  hei  Mile 
versammelt  war,  schwur  die  Mutter  des  Banus  und  deren  Sohn,  Banus  Tvrtko,  nebst 
zwölf  Eidhelfern  aus  Bosnien  dem  Knezen  Ylatko  Vukoslavic,  daß  sie  ihn  im  Frieden 
in  allem,  was  er  besaß,  als  Banus  Stephan  starb,  belassen  werde.  Es  schwuren:  des 
Banus  Mutter,  der  Banus  Tvrtko,  Schatzmeister  Boleslav,  Tepcija  Ivahan,  Knez  Vlajo 
Dobrovoevic,  V oevode  Purca,  Knez  Mrkoe,  Zupan  Crnug,  Knez  Yladislav  Obradovic,  Zu- 
pan  Vucihna  Tepcic,  Knez  Mastanj  Bubanic,  Knez  Vlatko  Obrinovic  und  Knez  Bogdan 
Bjelhanic.  Kanzler:  Tepcija  Ivahan  und  Knez  Mrkoe.  Schreiber:  Drazeslav,  Dijak. 

ßb  HMC  WTU.A  H CHIIA  H c(Ec)T0rA  a(X)^A  AMHHb.  ßb  WIIO  EpUMC,  KbAA  nptiAC  rOCnOT 

EAHA  MATH  Cb  $rpb  H CEOHMb  CHIIOMb  C KIIC^CMb  C BAbKOMb,  H KbAA  EH  CTAIIbKb  IIA  MhAT^E 

eecc  £emac  ßocne  h Aoaeiih^e  KpAH  h ^AropH'6  h Xaemeckc  ^cmac,  npHcerAA  e rocnoh  eaiia 
MATH  H HC  CHIIb  r(oCno)A(H)llb  EAllb  TspbTKO  aXmAIIA ACCCTC  AOSpT^b  ßOLUIIAllb  KIIC^X  BaATkX 
BAbKOCAAEHhX;  A CH£H  cX  npHCCrAH : npbEO  TOCnOt  EAIIA  MATH,  ApXrO  r(oCno)A(H)llb  EAllb  TEpbTKO, 
TpCTHC  KA£bHLl,b  BöACCAAEb,  HCTEpbTO  TCIIHH'E  HEA^Hb,  nCTO  KllC^b  BaAH  A<>KpOEOCEHhb,  UJCCTO 
EOCEOAA  nXpbhA,  CCAMO  KHC£b  MpbKOC,  WCMO  IbXnAUb  UpbllXrb,  ACECTO  KIIC£b  BAAAHCAAEb  WspA- 
AOEHhb,  A6CCT0  ütXnAllb  BaEHH^IIA  TenWHhb,  npbEOIIAAC^CC)TC  KllC£b  MbCTbllb  ßXEAUHhb,  ApXro- 
HAACCCTC  KllC^b  BaäTKO  WspHIIOEHhb,  TpCTHClIAACCCTC  KtlC^b  BorAAllb  B'EAb^AlIHlib.  Th£H  cX 
npHCCrAH  KIIC^X  BaäTkX  BAbKOCAAEHhX  IIA  MOliC^b  ll  IIA  CSAIIbliCAH,  AOKOA'E  cX  CHT  roenOAA  H 
aokoat  e Kiie^b  Baatko  h ticroEO  ATTC,  i\  ii Hpcb  rocnoAECTEA  aa  ni3  Baatko  X im^b  nopXie- 

IIHKb  HH  TAAClIHKb  HH  X^bllHKb  UH  HCrOEO  AliTC,  H X HCMb  C EAllb  CubnAllb  WAXMpbAb  KIIC^A 

BaATKA,  AA  mX  CC  WIIO^H  HC  WT1IHMC  HH LJJOpC  HH  WT  CHC  TOCnOAC  II H WT  II H,\b  EAACTCAHIIA,  H 
AA  £A  T0£H  IIC  HMA  nCHAAH  HH  CAbllb  EfATb  BAATKOEb  HH  EpATXsCAb  HH  CAHb  HAOETKb  £A 
HH^b  rOCflOAbCTEA  J AA  C X WIIOMb  KHC£b  BAATKO  WHAKO  TEfbAb,  KAKO  C EH  Ab  TEpbAb  X WHOMb 


*)  Statt  ui  ist  fehlerhaft  u geschrieben. 

2)  Hier  sind  ca.  5 Buchstaben  radiert. 
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£A  BAIIA  £A  CrfenAHA.  H SOAA  KOH  EH  KA6ECTA  A HAH  WEAAA  X^AH^AA  HA  Kllf^A  HA  BaATKA, 
A HAH  EH  X KOW  HOEHpX  ^Alil Ab  KHC£E  BAATKO,  AA  mX  IIHCX  EOAEHH  XHHHHTH  HHOAHOTA  \XA0rA, 
AOKOAH  TA  HH  WTAOAAAÄ  EoCHA  H AöAEHH  KJ)AH  H ^ATOpHC  H XAEMECKA  £0MAA.  H AKO  EH  AO- 
IIAAE  KH€£E  BaäTKO  KOO  KpHEHHC  A HAH  HOEHpO,  AA  IUlX  NHCX  EOAEHH  CEpHtiH  Elspe,  AOKOAH  KH0£E 

Baatko  tte  sXao  aoma  X CEoe  ^Häte  X KaXhh.  A tko  he  to^h  nopeiiH  a hah  npH(T)BopHTH,  aa 
e npOKACTE  WTU.0ME  H CHHOME  H a(X)^(o)me  c(eo)tHME  H MATepHW  b(ö)^HWME  H HeTHpEMH  CEAHE- 
hCAHCTH  H aXiUIAHAAOCCTO  An(X)c(TO)AÖMA  H CCAEMHAOCOTH  H^EBpAHHMH  H TpHCTA  c(ks)tHMH 
WTU.H  H EECHMH  s(o)rX  XrOAHBEWHMH  X CH  Eis  KE  H X npH  AXljJH,  H AA  e flp  H M CCT 11 H KE  HlOAH 
CKApHWTCKOlUlX  H KOH  npHAA  CH II A e(o)/KHH  HA  pACnOTHC  £A  TpH  ACCCTH  CpOEpEHHXE  nHIIC^H  H KOH 

h^ah^a  XnH'teme : npomm,  npomm,  npomm ; — KpEEE  ha  hcme  h ha  hoah^e  erA.  A tomX  pXs- 

HHKE  TOnHHH  HeA^IIE  H KHC£E  MpEKOO.  A Ce  flHCA  ApAäSeCAAEE  AHHKE  WT  nOpOeil H'fc  b(o);KHH 
AHTE  • H • T • H • A-  AHTO. 

Das  Original  ist  im  Familienarchiv  des  Barons  Jeszenak,  im  ungarischen  Nationalmuseum.  Heraus- 
gegeben von  Gustav  Wenczel,  in  Magyar-Törtdnelmi  Tar.,  Jahrgang  1879  unter  dem  Titel  „Slawische 
Geschichtsdenkmäler  und  die  ungarische  Geschichte“,  S.  14. 

X. 

Ohne  Ortsangabe.  1857. 

Banns  Tvrtko  verspricht  dem  Knezeh  Vlatko  Vukoslavic  und  dessen  Sohn  Vu- 
koslav  und  seinen  Nachkommen,  daß  ihnen  wegen  der  Untreue  ihres  Vetters  Gregor 
Pavlovic  keinerlei  Böses  geschehen  soll.  Geschrieben  von  Dijak  Drazeslav. 

Be  hhmo  E(o)rA  EECCMorXherA  EHpA  r(ocno)A(H)nA  Tepetka  mhaocthw  e(o);khwme  eaha 
SOCHECKOTA  H HCrOEA  CpA(b)HAHOrA  EpATA  r(0Cnö)A(H)llA  KHC^A  BaEKA  H HHM  IblATOpO  FlOHTCHC  rOCnOC 

Gahho  h hh^e  eaactoae,  X hmc:  ka^eheua  Eoaccaaea  h TenHHC  Hea^iia  h kiio^a  Baaahcaaea 

A^SHUlHhA  l EpATHWME  H KHC£A  BaAH  A^EpOSOCEHhA  H E0C-E0A0  TbpETKA  H HCrOSA  EpATA  *X- 
nAHA  NOEAKA  H KH0£A  MpEKOH  H KHC£A  BaEKU,A  XpEEATHHHliA  H KHC£A  BAAAHCAAEA  WspAAO- 
EHliA  H /fiXriAHA  EpAHHA  ripHEHHHhA  H KH0£A  MhAOUJA  AnEOUJeEHliA  H HCrOEA  EpATA  KII0£A 

Caaaoh  h khc^a  Baatka  WEpHHOEHhA  h rocnoe  Oahiic  Wctohhhuo,  — khc^X  BaatkX  Baeko- 
CAAEHhX  H HerOEX  CHIlX  BaKOCAAeX  H HCrOsX  WCTAAOlUlX,  AA  mX  HH  X^pOKA  X HOrOEH  EpATX- 
HOAH  X TpErXpH  X n AEAOEHhH,  H AA  mX  Hli  HHCANOTA  ^XaOTA  CKpO£H  ßpErXpCEX  HOEHpX  HH 
£A  KOO  rpbrXpCEO  ^Xaö  HHHCHC  HH  £A  OAMA  £AA  AHAA  ß pbrXpCEA  IIH  £A  CAHÖ  £AO  HHIICHHC  £A 
TpErXpeEO,  aa  ne  eXac  kiic^X  BaatkX  h tierocX  ahtctceh  wt  iiAuierA  rocno aectea  imeAiiorA 
XXAOrA  HH  KOCrA  npHpOKA,  H AA  mX  CO  X TOME  X^pOKE  HC  XmHHH  HHKEAApe;  AA  mX  C HA  TO 
ETpA  HALUA  rOCHOAECKA  H HALUH^E  EAACTCAE  T^E,  KOH  cX  tX^H  XtlHCAHH  H HMOHOEAIIH.  NerO  AH 
/EHEH  X TOH  E'Ep'E  X HAUJOH,  KOtO  CH  np'EC  HAUJAE  0^  HAUlOrA  rOCnOAEC(j)EA,  H CEAA  TH  TEpE- 
AHMO  WIlX^H  E-EpX  HAU10ME  ETpOME  rOCHOAECKOIVIE  H HAUJH^E  EAACTOAE  Tt^E,  KOH  cX  tX^H  XnH- 
CAHH;  ä CaX/KH  ETpEHO  HÄUJCmX  TOCnOAECTEX.  A TOIUlX  0 pXHEHHKE  H npHCTAEE  E00E0AA  ßlXpEhA 
H CE  EpATHWME  H KIIO^E  BaEKEU,E  XpEEATHHHhb.  A CO  nHCA  ApA^CCAAEE  AH'feKE  w(t)  npOOHH'E 
e(o)/KH'S  ATTE  • H • T • H • ^ • A'kTO. 

Mitgeteilt  von  Wenczel,  an  der  erwähnten  Stelle,  S.  16  und  17. 

XI. 

Ohne  Ortsangabe.  1367.  (Fragment.) 

(Tvrtko)  ....  bestätigt  den  Knezen  Paul  Vukoslavi6  und  dessen  Nachkommen 
in  allem,  womit  er  zu  ihm  übergegangen  war,  mit  dem  Zusatze,  daß  ihm  niemals  etwas 
genommen  werden  könne,  außer  er  mache  sich  eines  Vergehens  schuldig,  wofür  ein 
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bosnischer  Edelmann  enthauptet  wird.  Diesem  Schenkungsbriefe  gegenüber  hat  kein 
anderer  Gültigkeit.  Zeugen:  aus  Bosnien  Sanko,  Voevode  Purca,  Zupan  Vukoslav  Nahoe- 
vic,  Tepcija  Vucihna,  Knez  Stjepoe  Hrvatinic,  Gregor  Mrkoevic ; — aus  Usora:  Schatz- 
meister Stjepoe,  Voevode  Tvrtko,  Knez  Tjehcin,  Zupan  Porucen,  Knez  Jure  Dobroslavic, 
Tvrtko  Cekanovic,  sämtliche  mit  Brüdern.  Kanzler:  Voevode  Purca  und  Schatzmeister 
Stjepoe  samt  Brüdern.  Schreiber:  Vukmir  Krljehtic. 

(K)£C^X  (sic)  IIaEaX  ßAbKOCAAEHhX  H HCrOsX  WCTAAOWX  . . . d)  nOT(E)pbAH/\b;  Cb  SHMb  C 
npHCT^nHAb  Kb  Mll'fc,  H AA  IUlX  CC  HC  WTHHMC  HHipöpC  EC£b  TC  KpHEHNC,  £A  l|10  EH  Ep'teAtIO  nAC- 
MCHHTX  HAOEÜkX  rAAßX  WTCütiH,  WCCA  tie  WTACAA  EoCHA  H (?)C0pA,  lierOEA  ApXttHMA  nACIUCHHTH 
aXahc.  H X TOMb  aa  hu  ronocnocKörA  (sic)  (e)aaaaeua  aaac  ncrose  caX/Uec  noHTcne  Cb  ijjh- 
TOMb  TCpC  cXAHUOMb,  LJJO  MOÜCC  EOAC.  H-  [ht] *  2)  H KTO  EH  ^OTÜAb  H£HUTH  EOAA  KOH  rOAU  AHCTb 
HACXnpOTHsX  CCIVlX  AHCTX,  AA  C CH£H  AHCTb  ECAKOrA3)  AHCTA  nOTpbAb  H XlllOpHAb.  A TOMX  CEU- 
A0U.H  : WT  KoCHC  KA^[llAU,b] 4)  CAHbKO  H £ EpATHWMb,  EOCEOAA  nXpbliA  H £ EpATHWMb,  /KXnAHb 
ÜAbKOCAAEb  N A^OCEHhb  H £ EpA[THW]Mb,  5)  TCIIHH  ßAbHH^NA  H £ EpATHWMb,  KHC£b  CTUnOC  XfbEA- 
THHHhb  H l EpATHWMb,  ßpbrXpb  UpbKOCEHhb  H £ EpATHWMb;  A WT  (*)C0pC : KASUARE  CTünOC 
H l EpATHWy b;  EOCEOAA  TspbTKO  H £ EpATHWMb,  KHC£b  T'E^HHHb  H £ EpATHWMb,  JKXnA-HA  (sic) 
nopXHClIb  H l EpATHWMb,  KHC£b  fOpbH  A^KpOCAAEHhb  H £ EpATHWMb,  TbpbTKO  Mc-KAHOEHhb  H 
l EpATHWMb.  A TOMX  npHCTABb  EOCEOAA  riXpbliA  H £ EpATHWMb,  KA^HARb  CTünOO  H £ EpA- 
THWMb. KTO  EH  TO  nOpCKAb,  AA  C npOKACTb  WTU.Cblb  H CHHOMb  H CECTUMb  AXIOME  H CECTOMb 
AUEOMb  MApHWMb  H HCTHpbMH  CSA(h)1iCAHCTMH  H AEUm(ä)nAACCCTMA  AüXCTOAOMA  H CCAAMb- 

AcccTb  H^AspAHüpcb;  h aa  e npHHCCTAHb  Hk>au  ckaph(wt)ckomX,  koh  npAAAuuc:  nponHH,  npomm, 
npomiH,  — KpbSb  HA  HH^b  H HA  HCAtpCb  CrO.  l~lHCA  ßAEKMUpb  KpbAÜ^THhb  WT  nopOCHHU  EOJKHÜ 
AUTb  • H • H • T • H • % • H • \ • AUTOW. 

Das  Original  ist  auf  einem  33 — 34  cm  langen,  15  cm  hohen  Pergamente,  dessen  unterer  Rand 
l b cm  umgebogen  ist.  Ohne  Siegel.  Körmend,  ibidem. 

XII. 

Moistra,  12.  März  1380. 

Tvrtko,  von  Gottes  Gnaden  serbischer,  bosnischer  König  usw.,  belehnt  den  Sohn 
des  Voevoden  Vukac,  Zupan  Hrvoje,  mit  der  Würde  eines  Großvoevoden,  überdies  mit 
drei  Ortschaften  in  Lasva,  nämlich  Trbousa,  Lupnica  und  Bila. 

Das  Original  ist  auf  einem  16  cm  breiten,  9 5 cm  hohen  Pergamente  ohne  Siegel.  — Ursprünglich 
war  es  in  der  Bibliothek  des  ungarischen  Nationalmuseums  aufbewahrt,  späterhin  kam  es  tauschweise  in 
das  Landssmuseum  zu  Sarajewo.  Vergleiche  Thalldczys  Analyse:  Die  Urkunde  des  Königs  Tvrtko  über  die 
Großherzogswürde  Hrvojas;  Magyar  Könyvszemle  1897,  S.  159 — 173.  Erschien  1898  auch  im  Glasnik 
zemaljskog  muzeja  und  1899  im  VI.  Bande  dieser  Mitteilungen  S.  284 — 290. 


III. 

Diplomatische  Beurteilung  der  Urkunden  und  topographische 

Ergebnisse. 

Die  mitgeteilten  Urkunden  sind  sowohl  für  den  Geschichts-  wie  für  den  Sprach- 
und  slawischen  Altertumsforscher  von  Interesse.  In  eine  sprachliche  Analyse  dieser 

*)  Raum  für  ein  Wort  leergelassen. 

2)  Radiert.  3)  Korrigiert. 

■*)  Das  Eingeklammerte  ist  radiert. 


6)  Detto. 
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Urkunden  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Die  gegenwärtige  Beurteilung  wird 
sich  hauptsächlich  auf  das  Hervorheben  geschichtlich-diplomatischer  Gesichtspunkte  be- 
schränken.1) 

Die  eine  Hälfte  dieser  in  cyrillischer  Schrift  abgefaßten  zwölf  Urkunden  (6  Stück) 
ist  mit  Datum  versehen,  die  andere  Hälfte  (6  Stück)  hat  keinerlei  Datum.  Zunächst 
ist  also  das  Datum  dieser  letzteren  festzusetzen. 

Direkte  Datierung  haben  drei  Urkunden  aus  dem  Nationalmuseum  [Nr.  III  (1323), 
IX  (1354)  und  X (1357)];  unter  den  Könnender  sind  nur  zwei  datiert  [Nr.  VI  (1331) 
und  XI  Fragment  (1367)],  ebenso  das  im  Sarajewoer  Museum  auf  bewahrte  Stück 
[Nr.  XII  (1380)].  Die  übrigen  6 Stück  (Nr.  I,  II,  IV,  V,  VII  und  VIII)  haben 
kein  Datum.  Hinsichtlich^  des  Ausstellers  ist  Nr.  III  eine  Privaturkunde  des  Besitzers 
der  Zupa  Zemunik,  namens  Skocic,  von  den  übrigen  11  Stücken  sind  5 Stück  von 
Stephan  Kotromanic,  6 Stück  von  Tvrtko,  und  zwar  5 Stück  aus  der  Zeit,  wo  er  noch 
Banus  war,  und  1 Stück  aus  der  Zeit  seines  Königtums. 

Von  den  5 Stücken  des  Stephan  Kotromanic  ist  das  I.  dem  Vukoslav,  Sohn  des 
Fürsten  Hrvatin  von  Kljuc,  ausgestellt.  Auch  die  II.  Urkunde  lautet  auf  denselben 
Sohn  des  Fürsten  Hrvatin  und  ist  eigentlich  eine  feierliche  Wiederholung  der  Schenkung 
in  Nr.  I.  Die  sachliche  und  persönliche  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  Urkunden 
— Avobei  noch  hinzugefügt  Averden  kann,  daß  auch  die  Begründung  der  Schenkung  die 
gleiche  ist  — Aveist  direkt  darauf  hin,  daß  auch  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  in  die- 
selbe Zeit  versetzt  werden  könne.  Die  Urkunde  IV  wurde  für  Gregor  Stipanic  aus- 
gestellt, welcher  kaum  ein  anderer  sein  konnte  als  ein  Bruder  Hrvatins,  des  Oheims 
des  im  I.  und  II.  Stück  erwähnten  Vukoslav,  des  im  III.  vorenvähnten  Paul  und  des 
Vukac  im  V.  Bezüglich  des  Stammbaumes  der  Belehnten  geht  hervor,  daß  sich  die 
Stücke  Nr.  I,  II,  III,  IV  und  V auf  die  Nachkommen  Stipanic’  des  Großen  im  ei’sten 
und  zweiten  Grade  beziehen.  In  den  übrigen  Urkunden  unter  Nr.  VI,  VII,  VIII, 
IX,  X,  XI  und  XII  fungieren  die  Söhne  des  erwähnten  Vukoslav,  nämlich  Vuk  und 
Paul  (Nr.  VI  und  XI),  gleich Avie  Vlatko  (VII,  VIII,  IX  und  X)  und  des  Vukac  Sohn 
Hrvoja  (Nr.  XII),  d.  h.  die  dritte  und  spätere  Generation. 

Die  Urkunde  aus  Mile  (Nr.  I)  handelt  von  derselben  Schenkung  Avie  Nr.  II.  Uber 
die  Datierungen  gibt  die  Urkunde  selbst  Aufklärung,  indem  sie  berichtet,  daß  der  Be- 
lehnte seinen  kroatischen  Herrn  verließ  und  sich  an  die  Seite  des  bosnischen  Banus  stellte. 
Nachdem  Hrvatin  und  dessen  Söhne  Venvandte  und  Anhänger  der  Familie  Subic  Avaren 
(vgl.  Anhang,  unter  B der  erwähnten  Urkunde),  so  ist  es  zAveifellos,  daß  diese  Urkunde 
in  die  Zeit  nach  der  Niederlage  des  Banus  Mladen,  am  sichersten  in  das  Jahr  1322, 
zu  setzen  ist.  Von  derselben  Urkunde  besitzen  wir  eine  gleichzeitige  lateinische  Über- 
setzung. 

Die  Urkunde  unter  Nr.  II  entstand  bestimmt  vor  1340,  denn  Banus  Stephan 
macht  die  Schenkung  vor  den  Oberhäuptern  der  bosnischen  Bogumilenkirche,  vor  dem 
Großältesten  (djed)  Radoslav,  dem  Großgaste  (gost)  und  den  Kirchenalten  (starci)  Ra- 
domir,  Zumbor  und  Vuk;  wir  wissen  aber,  daß  er  1340  zur  römisch-katholischen  Reli- 
gion übertrat.  Weiter  oben  Avurde  erwähnt,  Avarum  wir  ihre  Ausstellung  um  1323 
festsetzen.2) 

1)  In  bezug  auf  die  Ragusaner  slawischen  Urkunden  ist  am  wertvollsten  die  Studie:  „Die  Ragusaner 
Urkunden  des  13.— 15.  Jahrhunderts“.  Von  M.  Resetar,  Archiv  für  slawische  Philologie,  16. — 18.  Jahrgang. 

2)  Vergleiche  noch  das  Archiv  Blagay,  Nr.  L,  25.  Mai  1325,  da  Vukoslav  bereits  „in  Castro  uostro 
Cluc“  datiert. 
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Der  Zeitpunkt  der  Ausstellung  der  undatierten  Urkunde  Nr.  IV  kann  annähernd 
aus  dem  Umstande  ermittelt  werden,  daß  Fürst  Gregor  Stipanie  die  Schenkungsurkunde 
vom  Banus  Stjepan  dafür  erhielt,  daß  er  an  der  Spitze  bosnischer  Edelleute  zum  „bu- 
rischen“  „Kaiser“  um  die  Gemahlin  des  Banus  Stjepan  sich  begeben  hatte.  Bekannt- 
lich war  die  Gattin  des  Stephan  Kotromanic  die  Tochter  des  kujavischen  Herzogs  Ka- 
simir, Cousine  der  Tochter  des  Königs  von  Polen  Vladislaw  Lokietek,  Elisabeth,  der 
Gemahlin  des  ungarischen  Königs  Karl  Robert.  Was  der  Urkundenaussteller  unter 
dem  burischen  Kaiser  verstand,  ist  unverständlich.  Vom  Standpunkte  der  Festsetzung 
der  Datierung  dieser  Urkunde  ist  das  für  uns  nebensächlich,  aber  wesentlich  ist  der 
Umstand,  daß  sich  Banus  Stephan  1323  vermählte.  Sehr  glaubhaft  ist  die  Annahme, 
daß  dieser  Gregor  Stipanie  1323  die  Braut  abholte,  und  in  dem  Falle  wäre  die  Ur- 
kunde um  das  Jahr  1323,  beziehungsweise  unmittelbar  darnach  verfaßt. 

Vom  Datum  der  Urkunde  Nr.  V wissen  wir  bloß  den  Tag:  den  24.  November. 
Die  Ausstellerin  ist  die  Banin  Elisabeth  und  deren  Sohn  Stephan.  Nachdem  bekannt 
ist,  daß  Elisabeth,  die  Mutter  des  Banus  Stephan,  1331  gestorben  ist,  müssen  wir  die 
Entstehung  dieser  Urkunde  zwischen  den  Anfang  der  Regierungszeit  des  Banus  Stephan, 
1322,  und  das  Todesjahr  der  Banin,  1331,  setzen. 

Daß  diese  Urkunde  gerade  von  der  Banin  Elisabeth  ausgestellt  wurde  — diese 
wird  an  erster  Stelle  genannt  und  nach  ihr  erst  Banus  Stephan  — scheint  darauf 
hinzuweisen,  daß  diese  Urkunde  unmittelbar  zwischen  dem  Tode  Kotromanib’  und  dem 
Regierungsanfang  Stephan  Kotromanic’,  in  der  Witwenzeit  der  Banin  Elisabeth,  also 
im  Jahre  1322  verfaßt  wurde.  Doch  mit  Rücksicht  darauf,  daß  in  der  Urkunde  auch 
der  Gemahlin  des  Banus  Stephan  Erwähnung  geschieht  und  dieselbe  1323  sich  ver- 
mählte, wird  es  besser  sein,  bei  der  ersten  Datierung  zu  bleiben.  Es  muß  bemerkt 
werden,  daß  diese  Urkunde  der  Banin  Elisabeth  nicht  die  erste  unter  den  zugunsten 
des  Fürsten  Vladislav  ausgestellten  Urkunden  war,  denn  sie  erwähnt,  daß  sie  und  ihr 
Sohn  Stephan  nebst  vierzehn  Genossen  bereits  früher  dem  Fürsten  Vladislav  einen 
Schwur  geleistet  haben.  Über  diesen  Schwur  wurde  unzweifelhaft  eine  Urkunde  aus- 
gestellt, gleichwie  jene  von  1354  (Nr.  IX),  als  Banus  Tvrtko  samt  dessen  Mutter, 
Bruder  und  zwölf  Eidgenossen  demselben  Fürsten  Eid  geleistet.  Doch  diese  Urkunde  ist 
nicht  vorhanden. 

Unter  den  undatierten  Urkunden  Tvrtkos  wurden  Nr.  VII  und  VIII  in  Sulia 
ober  Prozracca  noch  vom  Fürsten  Vladislav,  dem  Vater  Tvrtkos,  ausgestellt.  Dem- 
gemäß müssen  sie  vor  1354  geschrieben  worden  sein,  denn  in  der  Urkunde  Nr.  IX, 
herausgegeben  1354,  fungiert  Vladislav  nicht  mehr,  sondern  bloß  dessen  Gemahlin 
(Witwe?)  Jelena.  Und  dies  zur  selben  Zeit,  denn  beide  haben  denselben  Vei’fasser 
und  geschrieben  wurden  sie  vom  Dijak  Drazeslav  am  selben  Orte,  vor  den  gleichen 
Zeugen  und  Eidhelfern.  Überdies  kann  noch  zweier  Umstände  Erwähnung  getan  wer- 
den, wonach  diese  beiden  Urkunden  ganz  zuverlässig  in  den  Beginn  der  Regierungs- 
zeit des  Banus  Tvrtko  verlegt  werden  können,  nämlich  in  das  Jahr  1353.  Der  eine 
betrifft  den  in  denselben  erwähnten  Tod  des  Banus  Stephan  und  beide  sind,  wie  auch 
aus  dem  Text  hervorgeht,  die  Bestätigung  zweier  Urkunden  des  Banus  Stephan;  der 
andere  hingegen  weist  nach  dem  Wortlaute  der  Urkunde  darauf  hin,  daß  dieses  Doku- 
ment, beziehungsweise  die  Ausgabe  desselben  in  jene  Zeit  fällt,  als  Tvrtko  das  erste 
Mal  (also  unmittelbar  am  Anfänge  seiner  Regierungszeit)  nach  Hum  ging.  Soviel  über 
die  undatierten  Urkunden. 

Was  die  datierten  betrifft,  kann  folgendes  bemerkt  werden.  Die  Urkunde  Nr.  III 
von  1323  weicht  insofern  von  den  anderen  ab,  als  sie  eine  Privaturkunde  ist.  Beim 
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Vergleichen  derselben  mit  den  Dokumenten  des  Schreibers  des  Banus  fällt  zunächst  in 
die  Augen,  daß  dieselbe  eine  gröbere,  weniger  genaue  und  weniger  geübte  Schrift  auf- 
weist. Ihr  Inhalt  ist,  abgesehen  von  privatrechtlichen  Daten,  dürftig  genug.  Topo- 
graphisch wertvoll  ist  sie  insoweit,  als  sie  auf  dem  Territorium  des  Zupanates  von  Zemlja- 
nik  erlassen  wurde.  Die  Tatsache,  daß  damals  Fürst  Paul  Hrvatinic  der  Herr  von 
Zemljanik  war,  ist  jedenfalls  einer  Beachtung  wert,  denn  am  28.  Mai  1287  war  die 
Zemljaniker  Zupanie  im  Besitze  des  Prijezda,  Großvaters  des  Banus  Stephan  Kotro- 
manic.  Die  zweite  Bemerkung,  daß  Fürst  Paul  treu  zum  Banus  Stephan  hielt,  gibt  zu 
dem  Schlüsse  Veranlassung,  daß  er  gleich  wie  seine  Brüder  Vukosav  und  Vukac  die 
Subice  verließ  und  deshalb  das  Zupanat  Zemljanik  erhielt.  Leider  besitzen  wir  darüber 
keine  Urkunden. 

Die  Urkunden  Nr.  IX  von  1354  ohne  Ortsangabe  sowie  Nr.  X von  1357,  gleich- 
falls ohne  Ortsbezeichnung  datiert,  sind  bereits  in  Törtenelmi  Tär.  publiziert,  jedoch 
fehlerhaft.  Daher  wurden  sie  hier  abermals  mitgeteilt  — überdies  auch  noch  deshalb, 
weil  die  Urkunden  hier  in  ihrem  vollständigen  Zusammenhänge  veröffentlicht  werden 
konnten.  Fehlerhaft  ist  z.  B.,  wenn  Wenczel  die  Einleitungsreihen  npHAe  . . . Cb  örpb  wie 
folgt  liest:  npHAe  . . . CbXrpb  usav.  und  wenn  er  infolge  dieser  fehlerhaften  Lesart  auf 
S.  18,  P.  3 schreibt:  „Tvrtkos  Mutter,  welche  in  der  Urkunde  von  1354  Strj  heißt,  in 
jener  hingegen  von  1357  Jelena“  — während  im  Originale  die  Mutter  des  Banus  gar 
nicht  genannt  wird,  sondern  über  sie  bloß  die  Worte  stehen:  „als  sie  aus  Ungarn  (cb 
$rpb)  zurückkehrte“.1)  Weitere  Fehler  sind  es,  daß  im  slawischen  Texte  statt  Obrado- 
vi6  Obralovic  und  statt  Dobrovojevic  Dobrovojebic  gesetzt  wurde  usav. 

Das  Urkundenfragment  Nr.  XI  ist  datiert  von  1367,  die  Urkunde  Nr.  XII  von  1380. 

Nachdem  so  die  Datierung  festgelegt  wurde,  kann  an  die  diplomatische  Beurteilung 
der  Urkunden  geschritten  werden. 

Bisher  waren  zwei  in  cyrillischer  Schrift  verfaßte  Urkunden  von  Stephan  Kotro- 
manic  bekannt.2)  Die  eine  ist  vom  23.  Oktober  1332  ohne  Ortsangabe,  die  zweite  vom 
15.  März  1333  aus  Srebrenik.  Beide  wurden  den  Ragusanern  ausgestellt.  Die  erste 
verfaßte  Priboje,  der  „Oberschreiber“  des  Banus  Stephan,  in  der  zweiten  Avird  der 
Schreiber  nicht  genannt.  Vom  diplomatischen  Standpunkte  ist  die  erste  wichtig,  Aveil 
der  Schreiber  der  Ragusaner  Republik  (Grammaticus)  nachträglich  einen  Zettel  auf- 
klebte, in  welchem  er  sagt,  daß  diese  Urkunde  in  zwei  Exemplaren  ausgestellt  wurde, 
Avovon  das  eine  vom  Banus  in  dessen  Kurie  aufbewahrt  Avird.  Die  zweite  Urkunde 
berichtet,  daß  sie  in  vier  Exemplaren  herausgegeben  worden  — zwei  lateinische  und 
zwei  serbische,  wovon  zwei  von  Banus  Stephan  venvahrt  werden.  Daraus  können  Avir 
annähernd  sicher  schließen,  daß  die  bosnischen  Bane,  und  zAvar  schon  seit  Stephan 
Kotromanic,  wennschon  nicht  ihr  eigenes  Archiv,  so  doch  jedesfalls  ihre  Urkunden- 
sammlung besaßen,  welche  sie  an  ihrem  Hofe  verwahrten.  Wo  diese  Kurie  sich  befand, 
ist  aus  den  Urkunden  nicht  ersichtlich.  Nachdem  man  jedoch  weiß,  daß  die  Bane  an 
mehreren  Orten  Residenzen  hatten,  um  nur  beispielsweise  die  zwei  bekanntesten  zu 
nennen,  in  Visoko  und  Bobovac,  kann  nicht  ermittelt  Averden,  wo  diese  Kurie  gestanden 
haben  mag. 

Übrigens,  sei  es  wo  immer  gewesen,  jedenfalls  hatten  sie  ihre  Urkundensammlung 
und  wir  können  mit  Recht  behaupten,  daß  sie  auch  ihre  Kanzleien  besaßen.  Darauf 


x)  Diesen  Fehler  bemerkte  Ruvarac  in  seiner  Studie  über  Tvrtko  im  Glasnik  zemaljskoga  muzeja 
u Bosni  i Hercegovini,  J.  1894.  Vgl.  diese  Mitt.,  Bd.  IV,  1896,  S.  324  ff. 

s)  Beide  bei  Miklosich:  Monumenta  serbica,  S.  101  und  105,  Nr.  LXXXV  und  LXXXIX. 
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deutet  unter  anderem  auch  schon  die  Benennung  „veliki  dijak“  = Großschreiber,  was 
wir  gerne  derart  erklären  möchten,  daß  der  genannte  Priboje  eine  Art  Vorstand  über 
die  in  der  Kanzlei  angestellten  Schreiber  (immer  nur  Dijak1)  und  nicht  wie  bei  den 
Moldaufürsten  Logofeten  oder  wie  in  Ragusa  Grammatici  genannt),  war.  Leider  können 
wir  außer  den  Namen  der  Dijaks,  und  da  bloß  einiger,  von  der  Organisation  dieser 
Kanzleien  nichts  weiter  berichten.  Aus  den  Datierungen  der  Urkunden  ersehen  wir, 
daß  sie  an  verschiedenen  Orten  herausgegeben  wurden.  Die  Kanzlei  arbeitete  demnach 
nicht  nur  in  der  jedesmaligen  Residenz  der  Kurie,  sondern  wurde  vom  Banus  mitgeführt. 

Mit  den  gegenwärtig  publizierten  fünf  Urkunden  des  Banus  Stephan  ist  die  Zahl 
der  in  bosnischer  Schrift  verfaßten  auf  sieben  angewachsen.  Von  fünf  dieser  Ur- 
kunden nennen  sich  in  vier  Fällen  deren  Schreiber  selbst  mit  Namen,  nämlich  die 
eine  schrieb  Radjen,  die  zweite  Pribisav,  die  dritte  Kupusac  und  die  vierte  Priboje. 
Der  Verfasser  der  fünften,  welche  in  Anwesenheit  der  bosnischen  Kirchenvorstände  ge- 
schrieben wurde,  nannte  sich  nicht,  aber  aus  dem  Umstande,  daß  diese  Schrift  im 
Hause  des  Großgastes  verfaßt  wurde,  kann  als  glaubhaft  angenommen  werden,  daß  die 
Urkunde  von  einem  der  Oberhäupter  der  bosnischen  Kirche  geschrieben  wurde. 

Uber  diese  Dijaks,  deren  bloß  in  diesen  Urkunden  überhaupt  Erwähnung  getan 
wird,  wissen  wir  sonst  nichts  Näheres.  Vom  ersten,  dem  Schreiber  der  Urkunde,  die 
noch  vor  der  Banin  Jelena  verfaßt  wurde,  vom  Dijak  Radin,  kann  als  wahrscheinlich 
angenommen  werden,  daß  er  noch  aus  dem  Dienste  Kotromans  übernommen  wurde, 
denn  die  übrigen  drei  Dijaks  fügen  jedesmal  ihrem  Namen  hinzu,  daß  sie  Dijaks  des 
Banus  Stephan  seien,  während  Radin  dies  nicht  tat.  Daraus  scheint  hervorzugehen, 
daß  sowohl  Elisabeth  als  auch  Stephan  ihren  eigenen  Schreiber  hatten.  Priboje,  der 
Schreiber  der  Urkunde  Nr.  I,  ist  auf  alle  Fälle  identisch  mit  dem  Hauptschreiber  der 
oben  erwähnten  Urkunde  von  1332. 

Alle  fünf  Urkunden  sind  zu  gunsten  derselben  Familienglieder  und  über  den 
gleichen  Gegenstand  erlassen.  Ihre  Textierung  unterscheidet  sich  durch  nichts  von  den 
zwei  bereits  bekannt  gewordenen  Briefen  des  Banus  Stephan.  Die  Invokation  ist,  wie 
bereits  Ruvarac  bei  den  bekannten  zwei  Urkunden  bemerkte,2)  auch  hier  die  gleiche, 
nämlich  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  heiligen  Geistes. 

Dies  fällt  besonders  bei  dem  vor  1340  datierten  Briefe  (Nr.  II)  ins  Auge,  wo 
Stephan  und  dessen  Bruder  in  Amvesenheit  der  Oberhäupter  der  Bogumilenkirche  eine 
Schenkung  tun  und  bei  seinem  und  seiner  Eltern  Seelenheil  schwören.  Bereits  Ruvarac, 
welcher  diese  Urkunden  nicht  kannte,  äußerte  seine  Verwunderung  darüber,  daß  der 
bogumilische  Stephan  eine  solche  Invokation  benützte. 

Charakteristisch  ist  es,  daß  Banus  Stephan  in  den  Urkunden  von  1323,  von  1331 
und  in  jener  von  1346  in  Kürze  der  Verdienste,  für  welche  die  Schenkungen  gemacht 
wurden,  Erwähnung  tut.  Diese  Begründung  stimmt  genau  mit  jenen  der  westlichen 
Urkunden  überein,  in  bosnischen  hingegen  ist  das  seltener  der  Fall.  Die  Bane  er- 
wähnen zwar  in  Kürze,  daß  der  betreffende  Beschenkte  für  seine  Verdienste  belohnt 
wird,  doch  selten  werden  diese  namentlich  aufgezählt. 

Auch  in  diesen  Urkunden,  gleichwie  in  der  Mehrzahl  bosnischer  Dokumente,  werden 
die  bosnischen  Würdenträger,  und  zwar  gewöhnlich  nach  deren  Provinzen  aufgezählt. 
Diese  Eigentümlichkeit  klärt  uns  über  den  Ursprung  des  altbosnischen  Adels  auf,  inso- 
weit die  Betreffenden  gewöhnlich  den  Adel  der  einzelnen  Teile  von  Bosnien  repräsen- 


')  Mit  Ausnahme  des  einen  Falles  aus  der  Zeit  des  Ninoslav,  Miklosich,  ib. 

2)  Regierung  des  Banus  Tvrtko  1355  — 1357.  Sarajevo,  Glasnik  1894. 
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tieren.  Von  den  gegemvärtigen  bietet  die  Urkunde  Nr.  III  überdies  nähere  Nachrichten 
über  die  Edelleute  der  Zupa  Zemljanik.  Das  sind  folgende:  Berislav  Skocic  (leider 
wird  nicht  erwähnt,  wo  das  Land  von  der  Hälfte  der  „Gomila“  lag),  Knez  Boroje 
Dobrkovic,  Stephan  Üavlovic,  Stephan  Jarcic,  Taloje  Vratislavic,  Vucko  Matejevic, 
Hotjen  Jezevic,  Mileta  Voihnic,  Boleslav  Zovjenovi6,  Pribislav  Kalinic,  Dobrogost  Rado- 
gostic,  Mrdesa  Ignovid,  Prvonjeg  Talislavic,  Vuk  Ugrinic,  Danilo  Rodovic,  Talislav  und 
Ljubeslav  Markovic.  Aus  derselben  Urkunde  erfahren  wir  außerdem  noch,  daß  zu 
jener  Zeit,  1323,  Zemljanik  zu  Bosnien  und  unter  die  Herrschaft  des  Banus  Stephan 
Kotromanic  gehörte,  der  Herr  dieser  Zupa  aber  Knez  Paul  Ilrvatinic  war. 

In  Urkunde  Nr.  IV  kommen  nachstehende  Namen  vor:  a)  Bosnier:  Tepcija  Ra- 
doslav,  Hlap,  Vuk  Scitkovic,  Voevode  von  Bosnien,  Knez  Dabisa  Boroevic,  Knez  Dra- 
gic  Zorinovic ; b)  aus  Zagorien : Zupan  Poznan  Purcic ; c)  von  der  Narenta : Vuk  Vuc- 
kovid;  d)  von  Rama:  Ostoja  Priboevic;  e)  von  Duvno : Voevode  Bogdan;  f)  von  Donji 
Kraji:  Zupan  Porodas;  g)  von  Usora:  Vojko,  Voevode  von  Usora,  Vitan  Tihorcic; 
h)  von  Soli:  Zupan  Budos;  i)  von  Trjebotic:  Zupan  Ivahan,  Gojslav  Obradovic. 

In  der  VI.  Urkunde:  a)  Bosnier:  Vladislav  Dabic,  Ratko  Santa,  Mrkoje  §citovlja- 
nin;  b)  von  Usora:  Pribislav  Hlapovic,  Stipoe  Celnicic,  Porucen  Pribislavic;  c)  von 
Donji  Kraji:  Ratko  Luzac. 

In  I:  a)  Bosnier:  der  „Tepcija“,  Radoslav  Dabisa,  Dragos,  der  Zupan  Krksa;  b)  von 
Zagorje:  Zupan  Poznan;  c)  von  Rama:  Ostoja;  d)  von  Skoplje:  Hrvatin  Vuckovid; 
e)  von  Usora:  Voevode  Vojko,  Branos  Ceprnic;  f)  von  Soli:  Zupan  Budos,  Junkermeister; 
g)  von  Trjebotic:  Zupan  Ivahan. 

Eine  Vergleichung  der  zitierten  Namen  ergibt,  daß  Hlap,  Poznan,  Voevode  Vajko, 
Zupan  Budos,  Zupan  Ivahan,  Radoslav  Tepcija,  Dabisa,  Dragos,  Ostoja  je  zweimal,  die 
übrigen  nur  einmal  angeführt  werden. 

Von  Tvrtko  waren  bisher  sechs  Urkunden  bekannt.1)  Die  erste  ist  von  1367 
datiert,  die  zweite  vom  9.  Februar  1375,  die  dritte  ohne  Jahresangabe,  die  vierte  von 
1378,  die  fünfte  von  1382  und  die  sechste  vom  9.  April  1387. 

Für  die  diplomatische  Beurteilung  der  Urkunden  Tvrtkos  ist  zunächst  zu  bemerken, 
daß  er  1377  zum  Könige  gekrönt  wurde  und  seither  sich  für  den  rechtmäßigen  Nach- 
folger der  serbischen  Herrscher  hielt.  Dementsprechend  sind  auch  seine  Urkunden 
von  dieser  Zeit  an  ganz  anders  verfaßt  als  seine  Banalurkunden. 

In  den  letzteren  benutzt  er  den  üblichen  Stil  der  bosnischen  Bane,  in  den  ersteren 
die  bombastische  Schreibweise  der  serbischen  Herrscher.  Von  den  oben  zitierten  Banal- 
urkunden wurde  die  erste  von  Dijak  Drazeslav  verfaßt,  welcher  in  dieser  Urkunde 
über  sich  selbst  den  Zusatz  machte,  daß  er  dem  Stamme  der  Boice  angehöre.  Die  zweite 
verfaßte  der  Djak  Brajan  zu  Bobovac.  Der  Schreiber  der  dritten  wird  nicht  genannt, 
auch  die  Ortsangabe  geschieht  in  andererWeise  als  in  der  vorigen,  indem  es  nicht  heißt 
„unterhalb  Bobovac“  (ispod  Bobovca),  sondern  „in  unserer  Burg  Bobovac“  (u  na§em 
gradu  Bobovcu).  Nichtsdestoweniger  ist  es  glaubhaft,  daß  sie  gleichwie  die  vorige  vom 
selben  Dijak  Brajan  verfaßt  wurde. 

Die  erste  der  Urkunden  nach  der  Krönung  hat  zum  Verfasser  Vladoje,  welcher 
sich  nicht  mehr  „Schreiber“,  sondern  Logofet  nennt.  Der  Verfasser  der  zweiten  ist 
nicht  genannt,  ebensowenig  jener  der  dritten. 

Zu  diesen  sechs  Urkunden  gesellen  sich  nun  noch  die  fünf  vorliegenden,  sämt- 
liche aus  der  Zeit  der  Banalwürde  stammend,  d.  h.  noch  im  alten  Schreibstile  des 


>)  Mi  klosich,  ib.  176,  184,  185,  186,  200,  209. 
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Banus  verfaßt.  Die  Invokation  ist  die  gleiche,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß  überall 
das  „Amen“  vorkommt.  Sie  betreffen  dieselbe  Schenkung  und  sind  in  Verbindung  mit  den 
Urkunden  Stephans  nicht  nur  der  Provenienz,  sondern  auch  dem  Gegenstände  nach 
gleich.  Leider  fehlt  die  Begründung  und  daher  müssen  wir,  um  die  Entstehung  dieser 
Urkunden,  beziehungsweise  der  Schenkungsbriefe,  aufzuklären,  zur  Geschichte  unsere 
Zuflucht  nehmen. 

Der  Verfasser  der  vier  Urkunden  VII — X ist  der  bereits  zitierte  und  bisher  be- 
kannte Drazeslav,  welcher  in  der  Urkunde  VII  von  sich  selber  aussagt,  er  sei  der  Hof- 
schreiber (dvorski  pisar)  des  Banus  Tvrtko  und  früher  Schreiber  (dijak  pisar)  des  Banus 
Stephan  gewesen.  Demgemäß  müssen  wir,  obwohl  uns  keine  Urkunde  von  ihm  aus  der 
Zeit  Stephans  bekannt  ist,  ihn  unter  die  bisher  bekannten  Schreiber  des  Banus  Stephan 
einreihen.  Er  ist  ein  sehr  häufig  erscheinender  Dijak,  von  welchem  uns  fünf  Doku- 
mente bekannt  sind.  In  jenem  von  1367  schreibt  er  zwar  bescheiden  von  sich,  er  habe 
das  Schriftstück  mit  seiner  „wenig  nützlichen  Hand“  („malokorisnom  rukom“)  ge- 
schrieben, doch  können  wir  trotzdem  behaupten,  daß  er  unter  den  bekannten  Schreibern 
der  gewandteste  war  und  die  Urkunden  aus  seiner  Feder  zu  den  schönsten  Stücken 
der  bosnischen  Schriftdenkmäler  gehören. 

Welche  Wandlungen,  beziehungsweise  welche  Organisation  die  Banalkanzlei  bis  zur 
Krönungszeit  Tvrtkos  durchmachte,  ist  nicht  bekannt.  Als  Vorbild  für  diese  Urkunden 
dienten  zu  dieser  Zeit  jene  der  serbischen  Herrscher,  was  hauptsächlich  die  außer- 
ordentlich langen  Arengen  beweisen. 

In  Tvrtkos  Urkunden  werden  angeführt:  a)  Bosnier:  der  Voevode  Purca,  Ivahan 
Ivanovic,  Vladislav  Obradovic,  Vucihna  Tepcic,  Boleslav  Dukljevic,  Jursa  Radojevic, 
Vlaj  Dobrojevic,  Vukac  Hrvatinic,  Budislav  Cavlovic,  Branko  Pribinic,  Jursa  Radoje- 
vic; b)  von  Dönji  Kraji:  Ninoslav  Novakovic,  Stanac  Gapilovic;  die  Pristavs:  Bogdan 
Bjelhanic,  Stipoje  Hrvatinic. 

In  der  Urkunde  von  1354:  a)  die  Bosnier:  Vlatko  Vukoslavic,  Boleslav,  Ivahan 
Tepcic,  Vlaj  Dobrojevic,  Voevode  Purca,  der  Knez  Mrkoje,  der  Zupan  Crnjug,  der 
Zupan  Vladislav  Obradovic,  Zupan  Vucihna  Tepci6,  Mastanj  Bubanic,  Vlatko  Obreno- 
vi6,  der  Knez  Bogdan  Bjelahnib. 

In  der  Urkunde  von  1357:  Boleslav,  Ivahan  Tepcic,  der  Knez  Vladislav  Dabiäib, 
der  Voevode  Tvrtko,  der  Zupan  Novak,  der  Knez  Mrkoje,  Knez  Vukac  Hrvatinic,  Knez 
Vladislav  Obradovic,  der  Zupan  Brajan  Pribinic,  Milota  Divosevic,  der  Knez  Sladoje, 
Knez  Vlatko  Obrinovic. 

In  der  Urkunde  von  1367,  von  welcher  etwa  nur  die  Hälfte  erhalten  ist,  die 
Bosnier:  Sanko,  der  Voevode  Purca,  der  Zupan  Vukoslav  Nahojevic,  Vucihna,  Knez 
Stipoje  Hrvatinic,  Grgur  Markojevic;  von  Usora:  Der  Kaznac  Stipoje,  der  Voevode 
Tvrtko,  der  Knez  Tjehcin,  der  Zupan  Porucen,  der  Knez  Gjuro  Dobroslavic,  Tvrtko 
Cekanovic. 

Wenn  wir  die  genannten  untereinander  und  mit  den  vierzehn  Namen  der  Urkunde 
Tvrtkos  vom  20.  März  1380  (s.  Magyar  Könyv-Szemle  1897,  S.  172)  vergleichen,  werden 
die  folgenden  wiederholt  genannt:  der  Voevode  Purca,  Vladislav  Obradovi6,  Vuöihna 
Tepciö,  Vlaj  Dobrojevic,  Vukac  Hrvatinic,  Bogdan  Bjelhanic,  Stipoje  Hrvatinic,  Boleslav, 
Ivahan  Tepcib,  der  Knez  Mrkoje,  Voevode  Tvrtko,  die  übrigen  an  dieser  Stelle  bloß 
, einmal. 

Nebst  dem  diplomatischen  Werte  dieser  Urkunden  sind  von  nicht  geringerer  Bedeu- 
tung die  topographischen  Angaben,  insofern  sie  nicht  nur  einiger  Ortschaften  in  drei 
Gauen  (Zupen)  Erwähnung  tun,  welche  bisher  bloß  dem  Namen  nach  bekannt  waren 
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und  wertvolle  Angaben  für  ihre  genauere  Lokalisierung  darbieten,  sondern  gleichzeitig 
auch  die  Feststellung  der  Nordgrenze  Bosniens  gegenüber  der  Südgrenze  Slawoniens, 
beziehungsweise  die  Berührungslinie  beider  Gebiete,  ermöglichen,  in  welcher  Hinsicht 
wir,  bisher  ohne  Belege,  in  vollkommenem  Dunkel  waren. 

Aus  der  Urkunde  III  werden  wir,  wie  erwähnt,  mit  den  Besitzern  der  Zupa 
Zemunik  im  Jahre  1323  bekannt.  Aus  Nr.  I,  II,  VI,  YII  und  IX  erfahren  wir  über 
diese  drei  Zupen  und  deren  Ortschaften  folgendes.  Aus  I und  n geht  hervor,  daß  die 
Zupen  Banica  und  Vrbanja  mit  den  Burgen  Kljuc  und  Kotor  ein  altes  Erbgut  des 
Sohnes  des  Knezen  Hrvatin,  Knezen  Yukoslav  und  dessen  direkter  Abkömmlinge  waren. 
Aus  Nr.  I geht  außerdem  noch  hervor,  daß  diese  beiden  Zupen  sich  gegen  den  Banus 
Stephan  erhoben  und  sich  dem  kroatischen  Banus  an  die  Seite  stellten.  Aus  IY  erhellt, 
daß  Banica  1331  der  Stammsitz  des  Knezen  Vuk  Vukoslavic  und  dessen  Bruder 
Knezen  Paul  war.  Es  sind  darin  folgende  Ortschaften  gelegen:  Peci,  Podstinje,  Vrbanja, 
Tukleke,  Slivance,  Pustarije,  Triska,  Piscenica,  Krasulje,  Gornje  und  Donje  Pomnicino, 
Crniiino  und  zwei  Zepas.  Weiters  waren  in  der  Zupa  Vrbanja  Dabrani,  Tvrdi,  Odri- 
nice,  Kozao,  Suhodol  und  Rapte  ihr  alter  Besitz.  Aus  VIII  erfahren  wir,  daß  Yuk  Yu- 
koslavic nach  dem  Tode  des  Banus  Stephan  im  Besitze  der  Burg  Kljuc  war  (nach  den  ehe- 
maligen Briefen  lag  die  Burg  Kljuc  in  der  Zupa  Banica,  welche  demgemäß  als  Hauptort 
der  genannten  Zupa,  die  Burg  Kotor  hingegen  als  Hauptort  der  Zupa  Vrbanja  betrachtet 
werden  kann)  und  der  dazugehörigen  Dörfer  der  Zupa  Banica  lg,  Lipovci,  Rudinice, 
Ribici,  Lubinje,  Sveta  gora;  in  Zemunik:  von  Lipinica  und  Stjenica;  in  Vrbanja:  von 
zwei  Laticici,  Kable,  Jakotina  und  Blizak.  Aus  IX  erfahren  wir,  daß  Knez  Vlatko 
Vukoslavi6  in  Kljuc  zudem  ein  Haus  besaß;  aus  X,  daß  sich  die  Belehnten  in  diesen 
Besitz  in  der  Weise  teilten,  daß  die  Zupa  Zemunik  den  Pavlovi6,  Banica  den  Yuko- 
slavic zufiel. 

Wie  viele  von  diesen  Dörfern  aufgefunden  werden  konnten,  ist  aus  der  beigegebenen 
Karte  zu  ersehen,  ebenso  der  Umstand,  daß  sämtliche  drei  Zupen  einander  benachbart 
waren.1) 

In  betreff  der  Grenzen  zwischen  Bosnien  und  Slawonien  kann  aus  den  Urkunden, 
die  im  Anhänge  unter  B beigefügt  sind,  nachstehendes  mitgeteilt  werden. 

In  der  Urkunde  von  1363  wird  von  Kljuc  gesagt,  es  sei  „in  terra  Bosnensis  sito“. 
In  jener  von  1364  „castrum  Kluch  nuncupatum  inter  metas  Bosnensis  habitum“.  In 
jöner  von  1374  „castra  nostra  Greben  et  Zaraklin  voeata  in  regno  nostro  Sc.lavoniae  in 
confinibus  regni  Bosnae  sita  et  existentia“.  Hier  wird  auch  von  der  Burg  Greben 
gesagt,  daß  „in  districtu  Vrhovina  vocato  olim  ad,  dictum  castrum  Gereben  pertinenti“ . 
In  der  Urkunde  von  1366  „castri  sui  Kluch  vocati  in  confinio  constituti“}  was  dessen 
Lokalisierung  wesentlich  erleichtert.  Aus  diesen  Bemerkungen  erhellt,  daß  die  Nord- 
grenze Bosniens  sich  nahe  den  Burgen  Kljuc  und  Greben  hinzog,  insoweit  sie  „in  con- 
finio“ (an  der  Grenze)  lagen,  doch  in  der  Weise,  daß  beide  Burgen  noch  zu  Bosnien  ge- 
hören. Dementsprechend  gehörte  alles,  was  von  dieser  Linie  näher  zur  Save  gelegen 
war,  zu  Slawonien.  Wo  Greben  zu  suchen  ist,  hat  schon  Ruvarac  genau  bestimmt.2) 

Die  Ortsnamen  der  erwähnten  Urkunden  können  zusammenfassend  in  folgender 
Weise  geordnet  werden:  Aus  den  heutigen  Karten,  die  uns  zur  Verfügung  standen, 
können  festgesetzt  werden  die  Ortsnamen:  Cecava,  Banica,  Pec,  Kljuc,  Podstinje,  Ribice, 

*)  Aus  der  Urkunde  XII  kennen  wir  als  zur  2upa  Lasva  gehörig'  noch  drei  Ortschaften:  Trebousa, 
Lupnica  und  Bila.  Wo  diese  gelegen  waren,  wurde  bereits  1897  in  Magyar  könyv-Szemle  festgestellt.  Vgl. 
diese  Mitt.  VI,  S.  288. 

2)  „Glasnik“  1894,  S.  612.  Diese  Mitt.  IV,  S.  340. 
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Ljubinje,  Vrbno,  Tukleke,  Slivance,  Triska,  Piscenica,  Krasulino,  Crnilino,  Kotor,  Kabli, 
Jakotina,  Moticina,  Lipnica,  Vrbna,  Greben,  Sanica. 

Dagegen  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  die  nachstehenden  Ortsnamen  wiederzufinden, 
Hrtas,  Viscic,  Volovic,  Suha,  Prozracca,  lg,  Lipovica,  Rudinice,  Sveta  Gora,  Latici6, 
Zepa,  Dabrane,  Odrinice,  Suhodol,  Mojstra,  Pomonicno,  Stjenica. 

Nachdem  es  bei  solchen  Geschichtsuntersuchungen  hauptsächlich  auf  die  Lokali- 
sierung der  einzelnen  Ortschaften  ankommt,  wurden  auf  Grund  nicht  nur  der  hier  mit- 
geteilten Urkunden,  sondern  auch  des  übrigen  verfügbaren  Materials  auf  unserer  Karten- 
skizze die  Grenzen  und  Ortsnamen  bezeichnet,  soweit  sie  wahrscheinlich  oder  mit  voll- 
kommener Sicherheit  festgestellt  werden  können.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  es  gelang, 
drei  Zupen  des  sogenannten  Unteren  Bosniens  oder  des  Unteren  Gebietes,  „Donji 
Kraji“,  festzustellen,  nämlich:  Banica,  welche  vermutlich  ihren  Namen  daher  hatte, 
daß  sie  dem  Banus  Prijezda  gehörte,  Zemunik  und  Vrbanja.  Sämtliche  drei  Zupen 
waren  Eigentum  Kotromans  und  es  besteht  kaum  ein  Zweifel,  daß  dieser  Familienname 
mit  dem  Hauptorte  von  Krbava,  Kotor,  in  Verbindung  steht. 

Aus  den  topographischen  Daten  geht  auch  hervor,  daß  die  Ortschaft  Mile  in  der 
Umgebung  von  Kljuc  lag,  und  so  fiele  die  Behauptung  der  Mehrzahl  der  bosnischen 
Geschichtsforscher,  daß  Tvrtko  in  dem  dem  heiligen  Nikolaus  geweihten  Kloster  Milesevo 
zum  Könige  gekrönt  wurde. 

Von  den  Lokalnamen  in  den  Urkunden  sind  besonders  zwei  außerordentlich  inter- 
essant: Cecava  und  Tukleke,  weil  sie  Spuren  alter  illyrischer  Ansiedlungen  bewahren. 
Oec  heißt  im  Albanesischen  Schlucht;  Tuklek  bedeutet  das  Land  des  alten  Dioklea, 
Tuklea,  Lek-a  (Tök,  tuk  = Land;  Lek  = Geschlecht,  also  Geschlechtsland). 

Der  verstorbene  Minister  Benjamin  Källay  hatte  seinerzeit  angeordnet,  daß  aus 
den  bosnischen  Katastralmappen  die  illyrischen  Namen  erhoben  würden.  Dabei  ergab 
sich,  daß  Duke  eine  Ruine  bei  Fojnica,  Lechel,  Leke  gleichfalls  bei  Fojnica  vorkommt 
und  Dokla  die  Grenze  in  Cazin  heißt.  Namen  von  vier  solchen  Grenzen  und  Ruinen 
gibt  es  in  der  Umgebung  von  Travnik.  Diese  sporadischen  Angaben  sind  jedenfalls  auf 
Spuren  alter  Ansiedlungen  zurückzuführen,  über  welche  sich  slawische  Stämme  schich- 
teten; und  von  einem  dieser  Geschlechter  zweigte  die  bosnische  Banusfamilie  ab. 

IV. 

Historische  Gesichtspunkte  und  Resultate. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  an  die  mitgeteilten  zwölf  Urkunden  die 
Geschichte  jener  politischen  oder  besser  gesagt  autonomen  Gemeinwesen,  die  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  im  Bereiche  des  heutigen  Bosnien  entstanden,  anzureihen.  Wenn  wir 
uns  trotzdem  scheinbar  von  jenen  Akten  entfernen,  so  geschieht  dies  bloß  behufs  Erläu- 
terung des  mitgeteilten  Materials.  Wir  wollen  sozusagen  gut  bearbeitete  Teilstücke 
liefern,  damit  sie  später  bis  zur  Publikation  des  ganzen  verfügbaren  Materials  in  das 
Gesamtbild  eingefügt  werden  können. 

V or  allem  muß  bemerkt  werden,  daß  die  historische  Darstellung  der  Entwicklung 
jener  Territorien,  welche  im  13.— 14.  Jahrhundert  längs  der  südlichen  Grenze  der  un- 
garischen Kronländer  entstanden,  in  erster  Linie  mit  der  Berücksichtigung  der  Boden- 
bildung und  den  genealogischen  Beziehungen  zusammenhängt.  Zur  Erläuterung  dieser 
Verhältnisse  ist  bisher  bereits  viel  geschehen  und  wir  haben  uns  schon  ziemlich  dem 
Ziele  genähert;  wenn  wir  jedoch  die  Resultate  zusammenfassen,  scheint  es  uns,  als 
wären  wir  in  einem  Gebirge,  wo  bloß  einzelne  Gipfel  klar  sichtbar  sind,  während  in  den 
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Tälern  dichter  Nebel  ruht.  Teilweise  wird  dieses  Dunkel  durch  das  soeben  mitgeteilte 
Material  gelichtet.  Vor  uns  liegt  das  unvollständige  Geschichtsbild  einer  Banusfamilie, 
welche  in  Bosnien  und  — durch  die  Berührung  mit  der  weiblichen  Linie  der  ungarischen 
Familie  Batthyäny  — auch  in  Slawonien  den  ersten  Geschlechtern  zuzuzählen  ist. 

Ursprünglich  war  die  Zupa  Banica1)  im  Besitze  von  Familien,  welche  zur  Sippe 
des  Knez  Stephan  gehörten  und  von  welchen  die  Familie  Hrvatins, 2)  Sohnes  des  näm- 
lichen Stephan,  abzweigte.  Die  Familie,  welche  sich  nach  dem  Patronymikon  der 
Söhne  Stephans  auch  Stjepanic  nannte,  stand  in  nachbarlicher  Verbindung  mit  der  in 
Slawonien  angesiedelten  Familie  derer  von  Gorica,  den  nachmaligen  Babonic’,  be- 
ziehungsweise Blagajs,  und  es  ist  sehr  glaubwürdig,  daß  sie  in  Blutsverwandtschaft  zu 
den  Nachkommen  Prijezdas  stand,  die  der  Familie  des  großen  bosnischen  Banus 
Ninoslav,  den  Kotromani c,  angehörten;  die  Blutsverwandtschaft  hingegen  mit  der  Familie 
Subic’  kann  zudem  auch  urkundlich  bewiesen  werden.  Das  gegenseitige  Kräftespiel  der 
drei  Geschlechter  der  Subic’,  Kotromanic’  und  Gorica-Babonic’,  bei  der  Behauptung 
der  Hauptrolle  in  Slawonien  bis  zum  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts,  schrieb  jenen  Ge- 
schlechtern ihre  Stellungnahme  vor,  welche  im  Interesse  ihres  Bestandes  und  gemäß 
der  Gestaltung  der  politischen  Verhältnisse  bald  zu  dieser,  bald  zu  jener  Familie  halten 
mußten.  Jedoch  über  alle  erhob  sich  die  Macht  der  Angiovinen,  die,  nach  der  Erwerbung 
der  ungarischen  Krone,  für  lange  Zeit  den  Brennpunkt  aller  Beziehungen  der  südlichen 
Gegenden  bildeten. 

Die  Söhne  und  Brüder  Stephan  Hrvatins,  deren  Namen  uns  unbekannt  sind, 
gesellten  sich  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  ihrer  politischen  Haltung  zu  den  Subic’. 
Sie  sind  Blutsverwandte  und  da  das  dalmatinische  Küstengebiet  in  der  Gewalt  der 
Subic’  war,  strebte  auch  das  Geschlecht  der  Hrvatin  dahin.  Im  Jahre  1299  finden  wir 
sie  an  der  Seite  des  Königs  Karl  II.  und  der  Königin  Marie,  vorher  jedoch  vertraten 
sie  gegen  den  ungarischen  König  Andreas  III.  die  Interessen  Karl  Martellus’.  Sehr  glaub- 
haft ist  es,  daß  sich  PIrvatin  und  dessen  Geschlecht  in  jenen  Gebieten,  welche  sich  längs 
der  ungarischen  Staatsgrenze  hinzogen,  zu  des  Königs  Schaden  Besitzungen  aneigneten 
und  sich  dieselben  dann  bestätigen  ließen. 

Als  der  kroatische  Banus  Paul  Subic  an  die  Spitze  des  kroatisch-dalmatinischen 
Territoriums  kam,  schloß  sich  ihm  Hrvatin  an. 

Dies  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde,  in  welcher  der  kroatische  Banus  Paul  Subic 
mit  seinen  Brüdern  Georg  und  Mladen  nebst  Söhnen,  dann  die  Zupane  Mladen,  Georg, 
Paul  und  Gregor,  für  die  ihnen  von  Hrvatin,  dem  Sohne  des  verstorbenen  Zupan  Stephan, 
„de  inferioribus  Bosne  confinibus“  samt  dessen  Brüdern  erwiesenen  Dienste  geloben,  den 
Zupan  Hrvatin  und  dessen  Brüder  sowie  deren  Leibeserben  unmittelbar  in  deren  Besitz 
zu  belassen  und  sie  darin  niemals  zu  verkürzen,  und  sollten  sie  von  irgendwem  bekämpft 
werden,  ihnen  und  ihren  Nachkommen  in  allem  und  jedem  beizustehen.  Anderseits  ver- 
pflichtet sich  Hrvatin,  dessen  Brüder  und  Erben,  den  Subic  gegenüber,  ihnen  und  ihren 
Nachkommen  jederzeit  die  Treue  zu  bewahren  und  zu  ihnen  halten  zu  wollen.  Zur 
Bekräftigung  dessen  verfaßten  die  &ubic’  ein  aus  Skradin  (Scardona)  2.  Februar  1301 3) 
datiertes  Dokument. 


»)  Siehe  oben  Nr.  IV. 

2)  Klaic,  Knezovi  Bribirski  od  plemena  Subica.  Zagreb  1897,  S.  173.  Vgl.  Sisic,  Vojvoda  Hrvoje 
Vukcic  Hrvatinic,  Zagreb  1902,  S.  22.  Mit  Beziehung  auf  die  kroatischen  Familien:  Hrvatska  plemena 
od  XII.  do  XIV.  stoljeca.  „Rad“  CXXX,  S.  1—85. 

3)  14.  Juni  1299  bestätigen  der  König  Karl  II.  und  die  Königin  Marie  dem  Knez  Hrvatin  den  ihm 
von  Karl  Martell  verliehenen  Besitz.  Acta  extera  I,  S.  133. 
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In  diesem  Schriftstücke  fällt  auf,  daß  Hrvatin  in  dem  Gebiete,  welches  in  die 
Interessensphäre  der  Subic’  gehörte,  samt  seinem  Geschlechte  Besitz  hatte  und  die  Subic 
als  seine  Patrone  anerkannte. 

Als  später  Pani  §ubic,  nach  dem  Aussterben  der  Arpaden,  die  unmittelbare  Herr- 
schaft als  „Banus  Crocitorum  et  totius  Bosne  dominus“  erstrebend,  seine  Macht  erweiterte 
und  die  einzelnen  Gebiete  von  seinen  Söhnen  besetzen  ließ,  Mladen  zum  Banus  von 
Bosnien  ernannte,  Georg  zum  Zupan  von  Spalato,  Paul  und  Gregor  desgleichen  von 
Trogir  (Trau),  beziehungsweise  von  Sibenik  (Sebenico),  verpflichtete  er  sich  in  der 
Marienkirche  zu  Skradin  (Scardona)  eidlich,  seinen  Freund  Hrvatin,  welchen  er  bereits 
in  der  Urkunde  vom  4.  Januar  1305  seinen  Verwandten  und  Getreuen  nennt,  jederzeit 
und  von  ganzem  Herzen  zu  schützen,  und  bestätigt  demselben  sein  bisher  innegehabtes 
Erbteil  in  der  ganzen  Zupa  von  Donji  Kraji  und  nimmt  es  ihm  nicht,  vielmehr  können 
sich  die  Hrvatinice  darin  jederzeit  frei  und  sicher  bewegen ; auch  wird  er  sie  niemals 
und  aus  keinem  Grunde  ihrer  Freiheit  berauben,  niemals  zur  Rechenschaft  ziehen  und 
sollten  sie  von  irgendwem  der  Untreue  geziehen  werden,  so  sollen  sie  nur  dann  zur  Ver- 
antwortung zu  ziehen  sein,  wenn  sie  sich  freiwillig  dazu  bekennen,  und  sie  sollen  alle- 
zeit in  ihre  Burgen  ungefährdet  zurückkehren  können.  Gleichzeitig  gelobt  er,  die  Hrva- 
tinice gegen  jedermann  zu  schützen  und  sie  niemals  im  Stiche  zu  lassen.  Sollten  jedoch, 
was  Gott  verhüten  möge,  die  Hrvatinice  ihm  die  Treue  brechen  und  darauf  beharren, 
so  soll  für  den  Zeitraum  von  vier  Monaten  ihr  Besitz  von  ihm  nicht  angetastet  und  sie 
selbst  nicht  verfolgt  werden.  All  dies  verspricht  er  und  gebietet  es  auch  den  Söhnen 
zu  halten.1) 

Diese  Urkunden  tragen  bedeutend  zur  Klärung  jener  Znstände  bei.  In  Niedei1- 
bosnien  anerkannte  das  Geschlecht  der  Hrvatinice  Paxxl  Subic  als  seinen  Führer,  jedoch 
bloß  uxiter  den  angeführten  Bediixgungen  und  in  Form  von  Kontrakt  und  Eidesleistung. 
Darnach  wurde  von  den  Hrvatinice  die  Oberherrschaft  des  Banus  Paul,  welcher  über 
die  materielle  Macht  der  dalmatinischen  Kommunen  verfügte,  neuerdings  anerkannt,  jedoch 
nur,  um  sich  damit  unbedingt  ihre  Besitzrechte  zu  sichern.  Es  gibt  wohl  kein  chax'ak- 
teristischeres  Beispiel  für  einen  Primus  inter  pares,  als  es  diese  Urkunde  darbietet. 
Hrvatin  übt  in  vollem  Maße  seine  Herrschaft  innerhalb  seines  Gebietes  aus.  Uber  die 
Familien,  die  axxf  seinem  Landgebiete  leben,  hat  er  und  sein  Geschlecht  richterliche  Ge- 
walt. So  erklärt  Vukoslav,  der  Sohn  Hrvatins,  in  einer  1305  in  lateinischer  Sprache 
verfaßten,  aus  dem  Slawischen  übersetzten  Urkunde  aus  Banica,2)  daß  Vuk,  Sohn  des 
Obrad,  einen  Rechtsstreit  mit  seiner  Familie  in  Sanica  begonnen.  Anwesend  waren: 
Radoslav,  Sohn  Brions,  Lijep  aus  Luzac  und  Njegoje  aus  Bahovljane.3)  Ixx  Anwesenheit 
dieser  Zeugen  vei’pflichtete  sich  die  Familie  Sanica,  im  Falle  dieselbe  dem  Vuk,  Sohxx 
des  Obrad,  irgendwelchen  Schaden  zixfügen  sollte,  dem  Landeshei’rn  und  dem  Vuk  Scha- 
denersatz im  Betrage  von  je  50  Mark  zu  leisten.  Als  erster  Pristav  in  diesem  Rechts- 
streite fungiex’te  Zaladol,  Sohn  des  Herelko  aus  Luzac,  als  zweiter  Georg,  Sohn  des 
Dunan.  Aus  diesem  Urteil  geht  hervox’,  daß  das  Geschlecht  der  Hrvatinice  an  der  Spitze 
der  den  damaligen  Begriffen  entsprechenden  territorialen  Staatsgewalt  stand  und  gleich- 
zeitig Banus  jenes  Gebietes  war.4) 

*)  Zusatz  B,  II.  und  III. 

2)  Beilage  B,  IV. 

3)  Dieser  Name  ist  walachischen  oder  rumänischen  Ursprungs. 

4)  Dieser  Hrvatin  ist  der  erwählte  Schiedsrichter,  welcher  1313  bei  der  Teilung  der  Söhne  Babonegs 
figuriert  (Archiv  Blagay  72),  desgleichen  figuriert  er  1314  als  Schiedsrichter  (Archiv  Blagay  76),  doch  glaube 
ich,  daß  dieser  letztere  nicht  aus  derselben  Familie  stammt. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Die  Macht  der  Subice  hörte  mit  dem  Jahre  1322  auf,  weshalb  die  Söhne  Hrvatins 
mit  der  neuen  politischen  Lage  zu  rechnen  hatten.  Unter  dem  Schutze  der  Anjous  traten 
die  Kotromanice  hervor,  welche  infolge  ihrer  verwandtschaftlichen  Vei’bindungen  ihre 
Macht  allmählich  zu  einer  Dynastie  erweiterten,  und  diese  Macht  unterschied  sich  bis  dahin 
in  nichts  von  der  Banusgewalt  in  den  einzelnen  £upen. 

Unser  Gegenstand  erheischt  es,  daß  über  die  Ausbreitung  und  Abkunft  der  Kotro- 
manice ein  Wort  gesagt  werde. 

Die  Frage  nach  der  Abkunft  der  Kotromaniden  ist  bereits  durch  die  Urkunde  des 
Prijezda  aus  Zemunik  vom  8.  Mai  1287  klargelegt.1) 

Wenn  es  auch  noch  nicht  ins  kleinste  Detail  hinein  erwiesen  war,  bestand  doch 
die  größte  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Kotromaniden  vom  Geschlechte  Prijezdas  abstammen. 
Das  wichtigste  Beweisstück  dafür  ist  das  Schriftstück  des  bosnischen  Banus  Tvrtko, 
ausgestellt  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Brüdern  und  seiner  Mutter  zugunsten  des  bosni- 
schen Bischofs  Peter,  am  1.  November  1356  zu  Bobovac.2)  In  diesem  Schriftstücke  be- 
stätigt Banus  Tvrtko,  der  sich  Banus  von  ganz  Bosnien,  Usora  und  Soli  nennt,  auf  eine 
Klage  des  Bischofs  Peter  wegen  Besitzstörungen  in  Dubnica  — welcher  Ort  der  Petrus- 
kirche in  Usora  gehörte  und  der  erwähnten  Kirche  laut  vollkommen  glaubwürdiger  Ur- 
kunden von  einem  seiner  Vorfahren,  dem  Banus  Prijezda  dem  Großen,  dem  Großvater  von 
Tvrtkos  Oheim,  Stephan  (Kotromanic),  geschenkt  wurde  — dem  Bischöfe  auf  die  Fürsprachen 
seines  Herrn,  des  ungarischen  Königs  Ludwig,  neuerdings  den  Besitz  des  erwähnten  Dubnica 
samt  allem  Zugehör  im  Sinne  der  Schenkungsurkunde  des  großen  Banus  Prijezda.3) 

Die  Kotromaniden  werden  von  Prijezda,  dem  Oberhaupte  eines  reichen  Ansiedler- 
geschlechts, in  Niederbosnien  hergeleitet. 

Pijezdas  Name  wird  zum  ersten  Male  genannt,  als  Papst  Gregor  IX.,  nachdem 
sich  der  bosnische  Banus  Ninoslav  1233  an  ihn  gewendet  hatte,  eine  größere  Aktion  im 
Interesse  des  Katholizismus  entwickelte.4)  Zur  selben  Zeit  begann  der  Neffe  Belas  IV., 
König  Koloman  — scheinbar  mit  vielem  Glück  — die  Magnaten  unter  den  bosnischen 
Edelleuten  zu  bekehren.  Der  Papst  spornte  ihn  an,  die  Bekehrten  in  ihrem  Religions- 
eifer5) zu  bestärken.  Bei  diesem  Anlasse  schrieb  der  Papst  über  den  Knez  von  Usora 
Sibislav,  dem  Sohne  des  einstigen  Banus  Stephan,  er  sei  eine  Lilie  unter  dem  Unkraut.6) 
Neben  diesem  rechtgläubigen  Banussohne  sehen  wir,  daß  sich  auch  der  Verwandte  des 
zum  Katholizismus  bekehrten  Banus  Ninoslav,  Prijezda,  hervortat,  welcher  im  Jahre  1233 
gleichfalls  zur  katholischen  Religion  übertrat.  Damit  diese  Bekehrung  nicht,  wie  es 
damals  oft  der  Fall  war,  bloß  eine  scheinbare  sei,  nahmen  die  Konvertitoren,  die  Domi- 
nikaner, den  Sohn  Prijezdas  als  Geisel  und  Bürgschaft  für  dessen  Glaubensfestigkeit  zu 
sich.  Deshalb  bat  Ninoslav  den  Papst  Gregor  IX.,  er  möge  die  bosnischen  Dominikaner 
beauftragen,  den  ihnen  als  Geisel  übergebenen  Sohn,  Ubanus  — genannt  Prijezda  — zu 
entlassen,  wenn  sie  dessen  Vater  für  genügend  standhaft  im  Glauben  halten.7)  Von 


J)  Archiv  Blagay,  Nr.  XXV. 

2)  Anhang  B,  VI.  Diese  Urkunde  wurde  mir  von  meinem  geschätzten  Freunde  Wilhelm  Fraknöi 
aufs  liebenswürdigste  zur  Verfügung  gestellt. 

3)  Diese  Urkunde,  wenn  auch  ursprünglich  slawisch  verfaßt,  wurde  auf  alle  Fälle  in  lateinischer 
Fassung  nach  Rom  geschickt.  Siehe  weiter  unten  Anhang  B,  VI. 

4)  Thein  er,  M.  H.  H.  I,  S.  120.  5)  Ibid. 

6)  Thein  er,  ibid.  II,  S.  147.  Wertner  führt  nach  der  Genealogie  der  südslawischen  Herrscher 

(S.  211)  — ich  würde  sagen  mit  bestimmter  Glaubwürdigkeit  — aus,  daß  hier  die  Rede  vom  Nachkommen 
Stephans  ist,  des  1203  bekehrten  Sohnes  des  Kulinban. 

7)  Th  einer,  ibid.  I,  S.  120  und  121.  Ältere  Publikationen:  Bullarium  der  Dominikaner  I,  S.  63. 
Katona,  II.  C.  V.,  S.  633.  Fejdr,  C.  D.  HI  2,  S.  334  und  335.  Wegen  des  Namens  Ubanus  war  ich 
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Uban-Prijezda  sagt  der  Papst  ausdrücklich:  „Nobilis  vir  Übanus,  dictus  Prijezda,  con- 
sanguineus  eins.“ 

Dieser  erste  größere  Bekehrungsversuch  in  Bosnien  1233  war  bloß  oberflächlich. 
Ein  Teil  der  Herren  trat  zum  Katholizismus  über,  doch  ließ  sich  das  mit  dem  bosnischen 
Volkstum  zu  sehr  verwachsene  Bogumilentum  nicht  ausmerzen.  Es  mußte  ein  neuer 
Krieg  kommen,  der  zwischen  1237  und  1239  geführt  wurde.  König  Koloman,  Herzog 
von  Slawonien,  hatte  zwar  als  königlicher  Bevollmächtigter  für  eine  Zeit  den  Frieden 
wieder  hergestellt,  doch  ergaben  sich  bloß  die  Oberhäupter  der  unmittelbar  benachbarten 
Geschlechter.  Viele  aber  widersetzten  sich  König  Koloman,  wurden  wieder  rückfällig 
und  darum  schenkte  nachher  König  Bela  mit  goldener  Bulle  deren  sämtliche  Güter  dem 
Könige  Koloman  mit  dem  Bemerken,  daß  er  darüber  unbeschränkt  verfügen  könne.  Ein 
solches  Gut  war  auch  die  Landschaft  Heyreh,  welche  auf  Grund  von  Rechtsansprüchen 
seiner  Frau,  einer  Tochter  Salomons,  Bertramin,  der  Bruder  Simeons,  des  Zupans  von 
Bojot,  für  sich  beanspruchte.  Philipp,  Propst  von  Agram,  wies  auch  diesbezüglich  eine 
Urkunde  Kolomans  vom  Jahre  1237  vor.  In  dieser  Angelegenheit  spielte  auch  Prijezda 
eine  Rolle  und  dies  beweist,  daß  er  schon  zu  jener  Zeit  in  Ungarn  vermögensrechtliche 
Verbindungen  hatte. 

Zum  Verständnis  dieser  Behauptung  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  im  Laufe  des 
XIII.  Jahrhunderts  im  heutigen  Viroviticer  und  Pozeganer  Komitate  ununterbrochen  eine 
Besiedlungsaktion  im  Flusse  war.  In  Valpovo  siedelte  der  König  1231  ’)  Deutsche, 
Sachsen,  Magyaren  und  Slowenen  an  und  in  Virovitica  finden  wir  1234  Gäste.* 2)  Es 
kann  als  feststehend  angenommen  werden,  daß  sich  König  Koloman  auch  des  vom  König 
Bela  gegebenen  Rechtes  bediente,  als  er  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Güter 
verschenkte.  Es  besteht  zwar  die  Vermutung,  daß  sich  jene  Mitglieder  des  katholisch 
gewordenen  Banusgeschlechtes,  dem  sich  in  Bosnien  bogumilische  Gegner  entgegen- 
stellten, doch  nicht  genug  sicher  fühlten  und  daher,  als  sie  für  ihre  Treue  eine  Belohnung 
forderten,  mit  Vorliebe  solche  slawonische  Lehensgüter  anstrebten.  Es  steht  auch 
außer  Zweifel,  daß  König  Bela  den  Prijezda  zur  Belohnung  mit  dem  Komitate  Novska 
belehnte.  Das  Datum  der  Schenkung  ist  zwar  nicht  bekannt,  aber  wir  erfahren  davon 
aus  der  Urkunde  des  Königs  Bela  IV.  vom  30.  März  1255,  worin  er  seinem  jüngeren 
Bruder,  dem  König  Koloman,  eine  dem  Orden  der  Ritter  vom  heiligen  Grabe  gemachte 
Schenkung,  die  sich  auf  die  Landschaft  Novska  bezieht,  auch  seinerseits  bestätigt  und 
abermals  genau  beschreibt.  Die  Bestätigung  von  1255  war  deshalb  notwendig,  weil 
König  Bela  dem  Prijezda  das  Komitat  Novska  verliehen  hatte,  ohne  vorher  die 
älteren  Besitzrechte  des  Ritterordens  in  Rücksicht  zu  ziehen.  „Obwohl  wir  das  ganze 
Komitat  Novska  unserem  getreuen  Banus  Prijezda  verliehen  hatten,  ist  es  unser  Wunsch, 
daß  die  erwähnte  Landschaft  davon  ausgenommen  werde,  weil  sie  schon  vorher  vom 
Orden  in  Besitz  gehalten  wurde.“  Von  diesem  dem  Prijezda  geschenkten  Komitate 
Novska  hatte  der  Orden  bloß  das  Eigentumsrecht  über  das  Land  Novska  (terra  Nuova ), 
welches  längs  der  Drau  von  Vaska  gegen  Osten  bis  zur  Stadt  St.  Mihael3)  reichte. 

etwas  in  Zweifel,  ob  dies  nicht  der  Taufname  „Urban“  oder  gar  in  Verbindung  mit  der  Benennung  der 
2upe  Vrbanje  sei,  doch  konstatierte  Wilhelm  Fraknöi  aus  dem  Originale,  daß  Theiners  Lesart  richtig  ist. 
Unter  den  Vorfahren  Ninoslavs  figuriert  auch  dem  Namen  nach  „Prijesda  S’finar“.  Miklosich,  M.  S., 
Nr.  XXXV. 

*)  Endlicher,  M.  A.,  Nr.  435. 

*)  Ibid.  S.  443  und  444. 

3)  Tkalcic,  M.  E.  Z.,  S.  103  und  104.  Abgedruckt  von  Wenzel,  A.  U.  O.,  S.  405 — 409.  In  seinem 
Essay  über  die  Geschichte  Bosniens  („Obzor“,  Nr.  112  und  113)  und  später  in  der  „Geschichte“  hat  es  auch 
Klaic  zitiert.  Auch  Laszowski  befaßte  sich  mit  dieser  Frage  in  seinem  Werke. 
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Nun  entsteht  die  Frage:  Wo  lag  dieses  Komitat  Novska?  Schon  Klaic  hatte 
ganz  richtig  behauptet,  daß  die  Zupa  Novska  in  der  Umgebung  des  heutigen  Gornji 
Miholjac  zu  suchen  sei.  Gornji  und  Donji  Miholjac,  das  St.  Mihael  des  Mittelalters,  ist 
ein  von  den  Flüssen  Vucica,  Karasica,  Nekca  und  Drava  begrenztes  Gebiet  und  stand 
später  im  Besitze  des  Geschlechtes  der  Teteny.  *)  Aus  diesem  Familienbesitze  ist  zu 
entnehmen,  daß  Banus  Prijezda  noch  eine  altertümlich  eingerichtete  Zupa  erhalten  hatte, 
welches  päter  dem  Komitat  Krizevac  angegliedert  wurde,  in  der  er  aber  die  älteren  Besitz- 
rechte des  Ritterordens  gelten  lassen  mußte.  Im  August  1267  überließen  die  beiden  Söhne 
Prijezdas,  Prijezda  und  Stephan,  vor  dem  Kapitel  in  Pecs  widerspruchslos  das  Land 
vom  heil.  Grabe  zwischen  Vaska  und  Novi  dem  Sohne  Draskos,  Stephan,  und  den  Söhnen 
von  Draskos  Sohn  Sobjeslavs,  Vladimir  und  Apan. 2)  Daraus  erhellt,  daß  auch  die  Söhne 
Prijezdas  hier  Mitbesitzer  waren. 

Auch  die  Frage,  weshalb  Prijezda  gerade  diese  Zupa  Novi  erhielt,  drängt  sich  hier 
auf.  Wenn  wir  als  Antwort  darauf  zu  lesen  bekommen,  daß  der  bosnische  Banus  Bori6 
mit  Einwilligung  des  verstorbenen  Königs  Stephan  III.  die  Ortschaft  Esdel  dem  Ritter- 
orden vom  heil.  Grabe  verlieh,  daß  diese  Schenkung  auch  von  Bela  III.  bestätigt  wurde, 
daß  diese  Landschaft  auch  die  Söhne  Boric’  dem  Orden  geschenkt  hatten3)  und  daß 
das  Land  des  heil.  Martin  bei  Vaska  Erbe  des  verstorbenen  Banus  Bori6  Sohn  Pauls 
war,  so  ergibt  sich  daraus  von  selbst  die  Vermutung,  daß  zwischen  den  Familien  des 
Paul  Bori6  und  Prijezda  und  infolgedessen  zwischen  Ninoslav  und  Borid  irgendwelche 
Verbindung  bestand. 

All  dies  ist  bisher  bloß  eine  Hypothese,  alles  weist  indessen  darauf  hin,  daß  die 
wichtigsten  bosnischen  Bane  dieser  Zeit  Boric  und  Prijezda,  in  der  Mitte  des  Xin.  Jahr- 
hunderts, in  Blutsverwandtschaft  zueinander  standen.  Auch  ist  die  Frage  zu  lösen,  ob 
bei  den  Besiedlungen  der  Zupen  zwischen  der  Drau  und  Save  nicht  auch  Untertanen 
der  aus  den  unteren  Gebieten  Slawoniens,  beziehungsweise  Bosniens,  angesiedelten  Ge- 
schlechter mitgewirkt  hatten?  Alle  diese  noch  offenen  Fragen  haben  wir  uns  selbst  ge- 
stellt und  es  steht  zu  hoffen,  daß  es  bei  der  Sichtung  und  Untersuchung  des  lateinischen 
Urkundenmaterials  möglich  sein  wird,  darauf  ausführlicher  zu  antworten. 

Nach  dem  Tode  des  alten,  oder  wie  er  von  Tvrtko  später  genannt  wird,  des 
Großen  Prijezda,  teilten  sich  dessen  Söhne  Stephan,  welcher  bereits  den  Namen  Kotro- 
man führt,  und  Prijezda  in  die  bosnische  Banuswürde.4)  Wir  lassen  vorläufig  die  Ein- 
zelnheiten  zwischen  1272 — 1301  unberücksichtigt,  Einzelnheiten  einer  Zeit,  deren 
charakteristisches  Merkmal  darin  besteht,  daß  die  Territorien  an  der  Südgrenze  des  un- 
garischen Staates  jenen  Zwiespalt  im  kleinen  aufweisen,  der  auch  im  Mittelpunkte  des  Staates 
vorhanden  war.  In  der  darauffolgenden  Zeit,  in  welcher  die  Subice  — wie  wir  gesehen 
haben  — versuchten,  eine  mit  den  Attributen  der  Staatlichkeit  ausgestattete  Macht 
zu  entfalten,  waren  die  bosnischen  Geschlechter  ihrer  Machtsphäre  bis  zum  Zusammen- 
bruche der  Macht  Mladen  Öubic’  (1322)  unterworfen.  Selbst  Stephan  Kotromanic5)  war 

*)  Wenzel,  ibid.  XI,  S.  229.  2)  Fejer,  C.  D.  IV  3,  424-426. 

3)  Tkalcib,  ibid.  I,  S.  122.  Urkunde  von  Andreas  I.  und  II.  von  1209. 

4)  Papst  Nikolaus  IV.  1290  sendet  den  Legaten  Benvenuto  „nobilibus  viris  Stepano  et  Priezda  banis 
Bosnie“.  Theiner,  ibid.  I,  S.  365. 

®)  Die  irrige  Behauptung,  daß  er  schon  1272  Banus  gewesen  sei,  klärte  Julius  Pauler  (in  der  Notiz 
Arpädok  törtdnete  II,  S.  217)  dahin  auf,  daß  an  der  Spitze  des  bosnischen  Banates,  welches  zur  ungarischen 
Krone  gehörte,  damals  nicht  er  sondern  Stephan  Boric  als  königlicher  Bevollmächtigter  stand,  während  die 
Bane  an  der  Spitze  der  bosnischen  Länder  Landesoberhäupter,  besser  gesagt  die  Herren  waren,  welche 
ihrer  Familie  die  Nachfolge  in  der  Banuswürde  in  jenem  Gebiete  zu  erstreben  suchten,  welches  außerhalb 
der  ungarischen  Landesgrenzen  lag. 
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em  Vasall  Öubi6’,  und  sein  Ansehen  war  dadurch  gewachsen,  daß  er  Elisabeth,  die  Tochter 
Stephan  Karls,  Schwiegersohnes  des  Königs  Stephan  V.,  zur  Frau  genommen  hatte;  so 
rollte  schon  in  seinem  Sohne  das  Blut  der  Arpaden.  Vor  dem  Sturze  der  Subice  konnten 
sich  natürlich  weder  er  selbst  noch  seine  Angehörigen  entsprechend  zur  Geltung  bringen. 
Im  übrigen  war  die  Würde  dieser  Bane  eigentlich  mehr  eine  periodisch-kollektive,  denn 
bis  zu  Tvrtkos  Königskrönung  werden  in  den  Urkunden  jedesmal  auch  die  einzelnen 
Familienmitglieder  genannt,  und  die  vom  Familienoberhaupte  gefällte  Entscheidung  er- 
hielt erst  durch  die  Einwilligung  der  übrigen  Familienmitglieder  ihre  Rechtskraft.  So 
war  es  zur  Zeit  Kotromans,  so  nach  seinem  Tode,  zur  Zeit  seiner  Witwe  und  Söhne: 
Stephans,  Vladislavs  und  Ninoslavs. 

Stephan  Kotromans  Sohn,  Stephan  Kotromanic,  trat  gleich  nach  dem  Sturze  Mladen 
Subic’,  1322  — damals  noch  ein  Kind  — in  eine  hochbedeutende  Stellung  ein,  und  die 
ersten  Stücke  der  slawischen  Urkunden,  die  hier  mitgeteilt  werden,  beziehen  sich  auf 
diesen  Zeitraum  und  auf  diese  Ereignisse. 

Der  Sohn  des  Herrn  von  Kljuc  Hrvatin,  Knez  Vuk  oder  Vukoslav  mit  seiner 
Familie  leistete  dem  jungen  Banus,  sowie  dessen  Mutter  und  Familie  einen  Eid.  Es 
wiederholt  sich  hier  das  gleiche  Verhältnis  wie  kurz  vorher  zwischen  Hrvatin  und  Subic.  *) 
Banus  Stephan  erscheint  als  Beherrscher  von  ganz  Bosnien,  als  Gebieter  über  Donji  Kraji, 
von  Ober-  oder  Hoch-Bosnien  (Vrh-Bosna),  des  jenseitigen  Landes,  d.  h.  des  Gebietes  jen- 
seits des  Ivanpasses,  des  heutigen  herzegowinischen  Terrassen- oder  Hinterlandes  und  von 
Hum,  d.  h.  der  Herzegowina.  Die  £upa  Zemunik,  welche  1287  noch  in  Händen  des  Banus 
Prijezda  war,  ist  jetzt  Eigentum  des  zweiten  Sohnes  Hrvatins,  Paul.l 2)  Im  nachfolgen- 
den gebe  ich  die  Genealogie  der  Familie  Hrvatins: 

Stephan  der  Große 

Hrvatin  Gregor  (Stipanic) 

Vukoslav  Paul  (Herr  von  Zemunik)  Vukac 

Vlatko,  Vuk,  Paul  Gregor  (Pavlovic)  Hrvoje  (Vuköic) 

Vladislav. 

Als  Banus  Stephan  1323  sich  mit  Elisabeth  von  Kujavien  verheiratete,  schickte  er 
zur  Einholung  der  Braut  eine  Deputation  bosnischer  Edelleute  aus,  an  deren  Spitze  der 
Großknez  Gregor  Stipanic  stand.  Dieser  Knez  war  zweifellos  ein  vornehmer  Herr  und 
allem  Anscheine  nach  der  Bruder  Hrvatins. 3)  Damals  war  Banus  Stephan  bereits  Herr 
von  Soli  und  Usora,  wie  auch  von  Hum,  der  späteren  Herzegowina. 

Die  Familie  der  Stipanice  hatte  im  Beginne  der  Regierungszeit  des  Banus  Stephan 
treu  zu  ihrem  Herrn  gehalten.  Die  Söhne  Vukosavs,  die  Knezen  Vuk  und  Paul,  die 
kraft  ihrer  adeligen  Erbrechte  das  Land  Banica  hielten,  wurden  in  dessen  Besitz  be- 
stätigt. Unter  ihren  Verdiensten  wird  vom  Banus  Stephan  angeführt,  daß  Vuk  in  Rasa 
zur  Zeit  des  serbischen  Krieges,  worunter  nur  der  Feldzug  Karl  Roberts  vom  Jahre  13304) 
gemeint  sein  kann  und  in  welchem  Banus  Stephan  als  Verbündeter  Karl  Roberts  mit- 
wirkte, zu  Pferde  dem  Banus  hilfsbereit  beigesprungen  war  und  für  ihn  sein  Blut  ver- 
gossen hatte.  Weiters  wird  erzählt,  wie  der  König  von  Rascien  (Uros  III.)  dem  Banus 

l)  Siehe  Urkunde  Nr.  I. 

a)  Siehe  Urkunde  Nr.  III. 

3)  Siehe  Urkunde  Nr.  IY. 

4)  Vgl.  „Magyar-szerb  összeküttetesek  oldeveltära“  11,  das  erst  im  Drucke  sich  befindet;  die  Ur- 
kunden XXX  und  XXXI  vom  6.  Oktober  1330  und  5.  Februar  1335. 
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eine  Stadt  genommen  hatte,  die  mit  Hilfe  Vuks  wieder  zurückerobert  wurde.  Der  dritte 
Fall  betraf  den  Verlust  der  Burg  Visuc  infolge  einer  Treulosigkeit,  deren  Wiedererlan- 
gung gleichfalls  Vuks  Hilfe  zu  danken  war.  Auch  dies  ist  ein  Beleg,  welcher  zwecks  Auf- 
klärung der  Regierung  Stephans  und  der  innerbosnischen  Wirren  noch  näher  heranzu- 
ziehen wäre.  Für  diese  Verdienste  teilte  später  Stephan  den  Familienbesitz  unter  die  zwei 
Linien.  Vlatko  Vukoslavic  und  dessen  Brüder  erhielten  Zemunik,  die  Söhne  der  Brüder 
Vukoslavs,  Gregor  und  Vladislav  Pavlovic  aber  die  Zupa  Banica  — beide  in  nächster 
Nachbarschaft  der  ungarischen  Grenze.  Laut  dieser  Schenkung  gelangt  außerdem  noch 
die  l^upa  Vrbanja  mit  den  Burgen  Kljuc  und  Kotor  in  den  Besitz  des  Knezen  Vukoslav. 

Über  die  Jugend  Stephan  Kotromanic’  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  ist  wenig  bekannt.  Auch  das  Todesjahr  seines  Vaters  ist  nicht  genau  fest- 
zustellen. Die  Quellen  verlegen  es  in  die  Jahre  1313,  1315  oder  1319.  Soviel  ist  sicher- 
gestellt, daß  seine  Mutter  Elisabeth  eine  energische  Frau  war,  welche  ihre  drei  unmün- 
digen Söhne  — unter  ihnen  Stephan  als  Erstgeborenen  — vor  den  fortwährenden  Wirr- 
nissen nach  Ragusa  flüchtete,  nachdem  sie  sah,  daß  sie  als  Witwe  ihre  Macht  gegenüber 
den  bosnischen  Herren  nicht  behaupten  konnte.  Aus  legendären  Berichten  der  Chro- 
nisten1) läßt  sich  als  wahrer  Kern  herausschälen,  daß  die  Banusgewalt  des  alten  Kotroman 
über  die  bosnischen  Geschlechter  noch  nicht  genügend  gefestigt  war  und  daß  einzelne 
bosnische  Familienoberhäupter  ihre  im  kleinen  ausgeübten  souveränen  Rechte  der  Ober- 
gewalt des  Banus  nicht  unterordnen  wollten.  Daher  wurde  der  junge  Stephan,  dessen 
geistige  Eigenschaften  vom  Chronisten  gerühmt  werden,  eine  Zeit  hindurch  von  diesen 
Dynasten  als  Herr  nicht  anerkannt.  Wie  lange  die  Kotromaniden  in  Ragusa  verblieben 
und  wann  sie  nach  Bosnien  zurückkehrten,  ist  nicht  bekannt:  doch  ist  als  sicher  anzu- 
nehmen, daß  Stephan  schon  vor  dem  Sturze  des  Mladen  Subic  seine  Partei  organisiert 
hatte,  wie  dies  auch  daraus  zu  entnehmen  ist,  daß  die  Familie  des  Hrvatin  Stepanic, 
welche  zu  den  Subic’  gehalten  hatte,  zur  Partei  Stephan  Kotromanic’  überging.  Dieser 
Umstand  war  jedenfalls  ein  für  Stephans  Machtstellung  höchst  bedeutsames  Ereignis. 

Es  ist  für  die  bosnische  Bogumilengemeinde  bezeichnend,  daß  der  Banus  der  Schen- 
kung der  Zupen  Banica  und  Vrbanja  als  Erbländer  auch  einen  kirchlichen  Charakter 
gibt,  und  zwar  unter  dem  Vorbehalt  des  direkten  Erbrechtes,  indem  wir  mit  dem  Ober- 
haupte der  bosnischen  Bogumilenkirche,  dem  Großältesten  Radosav  und  den  Kirchen- 
alten Radomir,  2 umbor  und  Vucko  bekannt  werden.  Angesichts  der  Vertreter  der  ganzen 
Kirche  und  des  Landes  verspricht  Banus  Stephan,  den  Sohn  Hrvatins  Vukosav  für  den 
Fall  einer  Untreue  nur  im  gesetzlichen  Wege  vor  sich  zu  laden,  um  ihm  Gelegenheit 
zur  Rechtfertigung  zu  geben.  Diese  Urkunde2)  ergänzt  also  jene  aus  Mile3)  und  be- 
kräftigt sie  teilweise. 

Aus  all  dem  ist  zu  ersehen,  daß  die  Söhne  Hrvatins  und  deren  Familie  unter  die 
Machtsphäre  Kotromanic’  gelangten.  Banus  Stephan  Kotromanic  hatte  keinen  männ- 
lichen Nachkommen.  Sein  jüngerer  Bruder  Vladislav  verheiratete  sich  1338  mit  Jelena, 
der  Tochter  Georgs  von  Bribir.  Bisher  war  sein  Todesjahr  nicht  bekannt,  doch  ist  an- 
zunehmen, daß  er  vor  1353  gestorben  ist.  Zwei  Urkunden  aus  Sulia  an  der  Prozracca 
bestätigen,  daß  nach  dem  Tode  Stephan  Kotromanic’  Knez  Vladislav  geherrscht  hat, 
und  die  Macht  gelangte  um  so  berechtigter  in  seine  Hand,  da  sein  erstgeborener  Sohn, 
Banus  Tvrtko,  zu  jener  Zeit  kaum  mehr  als  15  Jahre  alt  sein  konnte.  Zu  der  Zeit  be- 
stätigt die  Banusfamilie,  mit  Vladislav  an  der  Spitze,  unter  Eid  dem  Sohne  Vukoslavic’ 

*)  Cronica  Ragnsina  Junii  Restii,  Zagreb  1893,  S.  106. 

2)  Urkunde  II. 

s)  Urkunde  I. 
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Knez  Vlatko  und  dessen  Kindern  seine  namentlich  aufgezählten  Güter.  Es  scheint,  daß 
Vladislav  damals  bereits  krank  war,  weil  er  1334  nicht  mehr  vorkommt.1)  Es  ist  also 
anzunehmen,  daß  er  bald  nach  dem  Tode  Stephans  Kotromanic  gestorben  ist,  und 
dann  hat  sich  seine  Witwe  mit  dem  jüngeren  Sohne  Vuk  nach  Ungarn  begehen,  um 
im  Verein  mit  dem  König  Ludwig  und  ihrer  Schwägerin,  der  Gemahlin  Ludwigs  (die 
eine  Tochter  Kotromanic’  war),  die  Familienangelegenheiten  zu  ordnen.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr kamen  die  Landesfürsten  in  Mile,  in  der  Zupa  Banica,  zusammen  und  bestätigten 
zugunsten  Vlatkos  nochmals  dessen  Güter. 

Der  ungarische  König  Ludwig  I.,  trat  durch  seine  Heirat  mit  Elisabeth,  Tochter 
Kotromanic’,  nicht  nur  in  Familienbeziehung  mit  dieser  jungen  südslawischen  Dynastie, 
sondern  es  erwuchsen  ihm  aus  dieser  Verbindung  gleichzeitig  unmittelbare  Besitzansprüche. 
Die  Nachfolge  auf  dem  bosnischen  Throne  ward  insoferne  geklärt,  als  Ludwig  der  Große 
das  Recht  Tvrtkos  auf  die  Banuswürde  niemals  in  Zweifel  zog,  für  seine  Gattin  aber 
von  der  Familie  Kotromanic  deren  Heiratsgut  forderte.  Diese  Mitgift  war  das  Land 
Hum,  die  spätere  Herzegowina,  an  der  Grenze  Dalmatiens,  zwischen  der  Narenta  und 
Cetina. 2)  Das  ganze  Land  Hum  oder  die  spätere  Herzegowina  war  von  1325  angefangen 
bereits  im  Besitze  Stephan  Kotromanic’  und  das  war  Anlaß  zu  beständigen  Reibungen 
zwischen  den  serbischen  und  bosnischen  Herrschern.  Doch  Banus  Tvrtko  war  niemals 
willens,  sich  des  ganzen  Landes  Hum  zu  begeben,  und  daher  entstanden  jene  Kriege, 
welche  der  König  Ludwig  zu  führen  gezwungen  war,  um  einerseits  die  Besitzrechte 
seiner  Gemahlin  zu  wahren,  andererseits  das  Vasallentum  Tvrtkos  zu  dokumentieren. 

Als  Tvrtko  1354  die  Herrschaft  antrat,  befand  sich  Bosnien  beiläufig  im  selben 
Zustande  wie  zur  Zeit  der  Thronbesteigung  seines  Onkels  1323.  Die  bosnischen  Edel- 
leute, die  sich  unter  Stephan  Kotromanic  in  ihr  abhängiges  Verhältnis  eingelebt,  trach- 
teten neuerdings  darnach,  sich  die  alte  Unabhängigkeit  zu  erkämpfen.  Jenes  Maß  an 
Abhängigkeit,  welches  das  Lehenswesen  des  Mittelalters  im  westlichen  Europa  mit  sich 
brachte,  ist  in  Bosnien  niemals  zur  Geltung  gekommen,  teils  wegen  der  territorialen  Ein- 
teilung, teils  wegen  jenes  robusten  und  uneingeschränkten  Persönlichkeitsgefühles,  welches 
die  Geschlechter  jener  Zeit  charakterisierte.  Dazu  kommt  noch,  daß  zu  Anfang  von  Tvrtkos 
Regierungszeit  der  allmächtige  ungarische  König  Ludwig  herrschte,  welcher  zu  belohnen 
verstand  und  allezeit  ihm  untergebene  kleine  Dynasten  unterstützte,  wenn  das  eben  in 
seinem  Interesse  lag.  Schon  1356  wird  es  offenbar,  daß  die  Familie  Hrvatins  mit  der 
Haltung  Tvrtkos  nicht  übereinstimmte,  denn  ein  Teil  derselben  erhob  sich  wider  den 
Banus.  Sicher  ist,  daß  die  Familie  in  erster  Linie  infolge  innerer  Zerwürfnisse  zu  dieser 
Haltung  veranlaßt  wurde.  Vlatko,  der  Sohn  Vukoslavs  und  Enkel  Hrvatins,  und  sein 
Enkel  Vukoslav  hielten  treu  zu  Tvrtko,  jedoch  die  Söhne  des  Bruders  Vukoslavs,  Paul, 
die  Herren  der  Zupa  Zemunik,  Gregor  und  Vladislav,  genannt  Pavlovice  und  der  Sohn 
von  Hrvatins  Bruder  Stephan,  Gregor  Stepanic,  der  Herr  der  Burg  Greben  und  Glamoc’ 
an  der  slawonischen  Grenze,  sagten  sich  von  Tvrtko  los  und  traten  zu  König  Ludwig  I.3) 
über.  Dieser  Zwiespalt  in  der  Politik  der  Familie  spiegelt  sich  wieder  in  Tvrtkos  Ur- 
kunde, in  der  er  dem  Knez  Vlatko  Vukoslavic  und  dessen  Söhnen  Schutz  gewährt  mit 
dem  Versprechen,  daß  ihnen  wegen  der  Untreue  ihres  Vetters  keinerlei  Unbill  zugefügt 
werden  soll.4) 


J)  Urkunde  IX. 

*)  Ruvarac  hat  die  Frage  an  der  erwähnten  Stelle  bereits  geklärt. 

3)  Anhang  B,  VII. 

4)  Siehe  oben  die  Urkunde  X. 
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Behufs  Aufklärung  des  Konfliktes  zwischen  König  Ludwig  I.  und  Tvrtko  wegen  der 
Provinz  Hum  müssen  wir  uns  in  Kürze  dem  bosnischen  römisch-katholischen  Bischof 
Peter  Siklosi  zuwenden.1)  Es  scheint,  daß  Tvrtko  bereits  zu  Ende  1356  oder  mit  Beginn 
1357  selbst  einen  Einfall  in  das  angrenzende  Gebiet  unternommen  oder  ihn  seinen  Edel- 
leuten gestattet  hat.2)  Trotzdem  Tvrtko  Katholik  war  — während  die  Mehrzahl  seiner 
Großen  Bogumilen  waren  — benützte  er  jede  Gelegenheit,  um  sich  dem  König  Ludwig 
gegenüber  jeglicher  Verbindlichkeit  zu  entziehen  und  ihm  das  Heiratsgut  Hum  vorzuent- 
halten. Er  veranlaßte  deshalb  den  Domherrn  beim  bosnischen  Kapitel,  gegen  Bischof 
Peter,  d.  h.  gegen  den  Katholizismus  und  die  ungarischen  Interessen  vorzugehen.  Der 
Bischof  Peter  fing  sämtliche  Briefe  auf  und  internierte  den  Domherrn,  während  er  in 
Wien  gleichzeitig  den  Plan  Tvrtkos  aufdeckte,  welcher  zufolge  Aussage  des  Domherrn 
Ivan  als  öffentlicher  Schirmer  der  Ketzer  und  als  Feind  des  Königs  die  Verbreitung 
des  Katholikentums 3)  zu  verhindern  strebte. 

Übrigens  endigte  dieser  Streit  mit  einem  Friedensschlüsse,  welcher  wahrscheinlich 
Mitte  des  Jahres  1357  stattfand,  und  nach  welchem  sich  Trvtko  verpflichtete,  die  Bogu- 
milen aus  seinem  Lande  zu  vertreiben,  dem  Könige  im  Bedarfsfälle  Heeresfolge  zu  leisten 
und  im  königlichen  Hoflager  zu  erscheinen.  Andererseits  bestätigte  der  König  von 
Ungarn  Tvrtko  und  seinem  Bruder  die  Banuswürde  von  Bosnien  und  Usora. 

Doch  hörte  dieser  bosnische  Banusstreit  nicht  auf.  Tvrtko  anerkannte  zwar  die 
Suprematie  des  ungarischen  Königs,  aber  das  Land  Hum  wollte  er  ihm  durchaus  nicht 
ausliefern.  Als  Ludwig  sah,  daß  Tvrtko  nicht  Treue  hielt,  zog  er  1363  im  Juli  selbst 
gegen  Bosnien  aus.  Die  Kriegsursache  kann  nicht  bloß  die  Nichteinhaltung  der  Ver- 
bindlichkeiten seitens  Tvrtkos  gewesen  sein,  sondern  auch  das  Patarenentum,  das  weiter- 
blühte, und  schließlich  durfte  Ludwig  jene  Magnaten  nicht  im  Stiche  lassen,  die  sich 
von  Tvrtko  losgesagt  hatten.4)  Dieser  Krieg  blieb  erfolglos,  da  die  Heeresabteilung 
des  Nikolaus  Konth  ebensowenig  wie  die  Armee  des  Königs  nennenswerte'  Er- 
folge erzielt  hatte.  Doch  der  politisch  kluge  König  Ludwig  hatte  doch  einen  Erfolg 
errungen.  Vor  dem  Kriege  begab  es  sich,  daß  der  bis  1357  dem  Tvrtko  treu  ergebene 
Sohn  Vukoslavs  Vlatko,  der  angesehenste  Mann  des  bosnischen  Unterlandes,  von  Tvrtko 
abfiel  und  das  Zentrum  seines  alten  Besitzes,  die  Burg  Kljuc,  dem  König  Ludwig  aus- 
lieferte. Der  Hauptort  einer  Nachbarzupa  an  der  bosnischen  Grenze  fiel  mithin  in 
ungarische  Hände.  Zum  Ersätze  gab  Ludwig  dem  Vlatko  Vukoslavic  die  Burg 
Brscanovac  (Barsonowch)  im  Belovarer  Komitat. 5)  Die  Grenzurkunde  wurde  schon  am 

Bischof  Peter  spielte  eine  große  Rolle  in  den  äußeren  Angelegenheiten  sowohl  Ungarns  als  auch 
Bosniens.  Später  war  er  der  Vertrauensmann  sowohl  des  Banus  Tvrtko  als  auch  des  Königs  Ludwig.  König 
Ludwig  sandte  ihn  am  3.  Juni  1358  nach  Ragusa,  um  im  Namen  des  Königs  die  Eidesleistung  entgegen- 
zunehmen (Diplomatarium  Ragusanum,  S.  8 und  9).  Als  Abgesandter  des  Königs  Ludwig  überbrachte  er 
der  Republik  die  Gerechtsame  und  man  hat  ihn  am  18.  Juli  prunkvoll  empfangen  und  mit  200  Gold- 
denars beschenkt  (Monumenta  Ragusina  II,  S.  229  und  230). 

2)  Urkunde  des  Königs  Ludwig  vom  19.  Januar  1359  zugunsten  des  Johann,  Sohnes  des  Banus 
Peter  Bölcse.  Der  Auszug  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

3)  Diesen  interessanten  Beleg  vermittelte  Melchior  Erdujhelyi  aus  einer  Ausgabe  des  Vesprimer  Ka- 
pitels, in  welcher  Bischof  Peter  dem  Domherrn  Johann  die  Absolution  erteilte.  Aus  dieser  Urkunde  geht 
zwar  nicht  hervor,  daß  Tvrtko  bereits  damals  auf  den  Thron  prätendierte,  aber  doch  soviel,  daß  er  des 
Königs  Feind  war.  Szäzadok  1897,  S.  508 — 513. 

4)  Pliva,  8.  Juli  1363,  H.  O.,  S.  269;  10.  Juli  1363,  M.  S.  M.  IV,  S.  56.  Siehe  noch  Anhang  B, 
Nr.  IX. 

8)  Anhang  B,  Nr.  VIII.  Von  Moslavina  südostwärts  ist  das  heutige  Kutina  der  Hauptort  in  der  süd- 
östlichen Ecke  des  Belovarer  Komitates.  Gegen  Norden  liegt  Brscanica.  Die  Brscanicer  hatten  auch  in 
Kutina  ihr  Nest,  die  Burg  Brsdanica  gehörte  ihnen  und  die  heutigen  zwei  Ortschaften  Brscanica  bergen 
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12.  August  1363  erlassen  und  daraus  erhellt,  daß  die  Burg  bereits  im  Laufe  des  Krieges 
in  des  Königs  Händen  war.  Nach  der  Übergabe  von  Brscanovac  bekräftigte  König 
Ludwig  den  ganzen  Akt  in  einer  Urkunde  vom  5.  März  1364  *),  worin  er  schreibt, 
daß  Yukoslavs  Sohn  Ylatko  die  Burg  Kljuc  mit  allen  Anwesen  zu  günstiger  Zeit  in 
seine  Hände  übergeben  und  ihm  überlassen  habe.  Für  diesen  Beweis  der  Treue  gegen- 
über der  heil.  Krone  und  obwohl  die  Burg  Kljuc  nur  ihm  angehörte  und  ein  könig- 
licher Besitz  wurde,  gab  er  ihm  die  Burg  Brscanovac  in  Slawonien  mit  der  Ortschaft 
St.  Thomas  sowie  Kutina  am  Flusse  Kutina,  wo  sich  die  Kirche  aller  Heiligen  befindet 
mit  sämtlichem  Anwesen.  Der  König  schätzte  die  Verdienste  des  Vlatko  von  Brscanovac, 
die  sich  dieser  durch  die  Auslieferung  der  Burg  Kljuc  erworben,  so  hoch,  daß  er  ihn 
der  Jurisdiktion  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  entzog  und  ihm  das  Recht  erteilte,  nur 
vor  dem  Könige  zu  Gericht  zu  erscheinen.  Diese  Urkunde  ist  vom  12.  August  1366 
datiert.* 2)  Doch  die  slawonischen  Edelleute  betrachteten  Vlatko  von  Brs6anovac  und 
die  Seinen  als  Eingewanderte  (aclvenae)  und  belästigten  sie  deshalb  ungeachtet  der 
königlichen  Privilegien.  Und  so  hatte  der  König  infolge  der  Beschwerdeführung 
vonseiten  Vlatkos  mit  seiner  vom  23.  März  1367  in  Visegrad3)  datierten  Urkunde  dem 
Kapitel  von  Cazma  angeordnet,  solche  Belästigungen  nicht  zu  dulden. 

Des  weiteren  ist  uns  das  Schicksal  Grgurs  (Stipanic)  von  Greben  und  Glamoc 
bekannt.  Wahrscheinlich  ist  es,  daß  zur  selben  Zeit,  als  die  Burg  Kljuc  in  den  Besitz 
des  Königs  überging,  die  Burg  Greben4)  Eigentum  Grgur  Stipani6’  ebenfalls  im 
Tauschwege  in  die  Hände  des  Königs  gelangte  als  Ersatz  für  Dobra  Kuca5)  im  Belo- 
varer  Komitate. 

Es  eröffnet  sich  uns  der  Ausblick  auf  eine  kleine  bosnische  Auswanderung, 
indem  das  mächtigste  Geschlecht  aus  der  £upa  Banica  nach  Slawonien  gelangte.  Doch 
verblieben  mehrere  Seitenlinien  dieser  Familie  in  Bosnien,  so  z.  B.  auch  der  Vater  des 
später  vielgenannten  Hrvoja,  Vukac  und  der  Knez  Paul  Vukoslavic,  welcher,  da  er  in 
der  fragmentarischen  Urkunde  des  Königs  Tvrtko  von  1367  nicht  genau  angegeben  er- 
scheint, in  dem  Stammbaume  der  Familie  Hrvatin  nicht  unterzubringen  ist.  Soviel  steht 
jedoch  fest,  daß  1367  Paul  Vukoslavic  abermals  zu  Tvrtko  hält  und  daß  infolge  der 
Machtlosigkeit  dieser  Familie  das  spätere  kleine  Königtum  Hrvojes  entstand.6) 


noch  eine  Erinnerung’  daran,  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Kutina,  nördlich.  Diese  Burg  erhielt  1363  zum 
Ersätze  der  Sohn  Vukoslavs,  Vlatko,  von  König  Ludwig  I.  und  seine  Nachkommen  halten  ihn  bereits  unter 
dem  Namen  Brscanovic  (Czanki,  S.  28). 

b Anhang  B,  Nr.  X. 

2)  Anhang  B,  Nr.  XI. 

®)  Anhang  B,  Nr.  XU. 

4)  Die  Burg  Greben  lag  in  der  Nähe  Jajces,  unweit  der  kroatischen  Grenze  und  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Burg  Greben  oder  Gereben  in  Slawonien  nordwestlich  von  Kalnik.  Die  Hermanns  von 
Greben  sind  gleichfalls  bosnischer  Abstammung  und  Verwandte  der  Vukoslavice.  Vladislav  Hermann,  Vize- 
palatin, adoptierte  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Balthasar  den  Batthyäny  und  legte  dadurch  den  Grund  zur 
Macht  des  Geschlechtes  der  Batthyäny.  In  Händen  der  Familie  Hermann  waren  die  Urkunden  über  den 
Besitz  der  Vukoslavice,  später  jener  von  Brscanovac,  Sobocin  Vlatko,  Nelipic  von  Dobrakuea,  und  ge- 
langten auf  diesem  Wege  in  das  Körmeuder  Archiv  unter  dem  Namen  Batthyäny. 

5)  Die  Burg  Dobra  Kuca  erscheint  in  der  ersten  Häfte  des  14.  Jahrhunderts  1335  im  Komitate 
Pozega.  Nordöstlich  von  Daruvar  konstatierte  Czanki  (ib.  45  und  46)  den  Standort  dieser  Burg.  Die 
Burg  Zaraklin  gaben  Stanac,  Gonac  und  Vlasko  dem  König  zum  Tausch  für  den  Bezirk  Belatin.  Diese 
beiden  Burgen  erhalten  1374  die  Nachkommen  der  Krbavaer  Kurjakoviä  (Cirjaki)  vom  Könige  als  Donation. 

e)  Siehe  oben  Nr.  XI  und  XII  die  Erteilung  der  Großherzogswürde  an  Hrvoje.  Der  Herzog  Vukac, 
erwähnt  im  Beleg  B unter  Nr.  XVIII,  welcher  1385  die  Burg  Greben  in  Bosnien  überfiel,  war  wahr- 
scheinlich der  Bruder  Vuks. 
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Im  Jahre  1367  hörten  die  Vukoslavic  auf  eine  unmittelbare  politische  Rolle  zu 
spielen,  da  sie  nach  Slawonien  auswanderten,  und  so  trat  der  in  Bosnien  verbliebene 
Hrvoja,  Sohn  des  Vukac  Hrvatinic  in  den  Vordergrund.  Tvrtko  ist  1367  gezwungen, 
gegen  seinen  eigenen  jüngeren  Bruder  Vuk  um  der  Herrschaft  willen  zu  Felde  zu 
ziehen,  doch  söhnte  er  sich  später  wieder  mit  ihm  aus.  Später  befreundete  er  sich  auch 
mit  dem  Bischof  Peter,  gegen  welchen  er  1357  Ränke  geschmiedet  hatte  und  welcher  auf 
des  Papstes  Geheiß  die  Bogumilen  fortwährend  energisch  verfolgte.  In  seiner  Schrift  vom 
8.  Dezember  1374  gesteht  er,  daß  ihm  Bischof  Peter  große  Dienste  geleistet  hatte,  der 
ihm  in  der  Gemeinde  St.  Ili ja  den  Treueid  schwor  und  deshalb  schenkte  ihm  Tvrtko 
den  Besitz  Jelsavica  bei  Dubnica,  welch  letzterer  Ort  sich  von  jeher  im  Besitze  des  bos- 
nischen Bistums  befand. x) 

Damit  hätten  wir,  wenn  auch  die  historischen  Beziehungen,  die  sich  aus  den  von  uns 
herausgegebenen  Urkunden  ergeben,  nicht  erschöpft  sind,  doch  den  Beweis  erbracht,  daß 
auch  das  ungarische  archivalische  Material  mancherlei  Fragen  der  bosnischen  Geschichte, 
dieses  ergänzenden  Teiles  des  ungarischen  mittelalterlichen  Imperiums,  aufhellt. 


Anhang. 

A. 

Die  Kotromanlegende. 

Die  weiter  unten  mitgeteilten  Urkunden2)  geben  Aufschluß  über  den  Ursprung 
der  Familie  Kotroman.  Wir  haben  eine  eingeborene  bosnische  Familie  vor  uns,  welche 
aus  dem  oberen  Bosnien  stammt  und  die  Landschaftten  Kresevo,  Sutiska  und  Fojnica  ihr 
Eigen  nennt.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  historisch  bekannten  Bane:  Boric, 
Kulin,  Ninoslav  und  Prijezda  unter  sich  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  standen. 

Was  jedoch  die  Herrschaft  des  Geschlechts  der  Kotromanic  betrifft,  entstanden 
gerade  darum,  weil  es  so  bald  schon  mit  den  Arpaden  und  Anjouvinen  und  vielen  Fa- 
milien Mitteleuropas  in  Blutsverwandtschaft  trat,  viele  Legenden,  welche  zusammenzu- 
stellen sich  schon  deshalb  verlohnt,  weil  dadurch  die  Wichtigkeit  des  vorher  Mitgeteilten 
besser  hervortritt.  Den  Grund  zur  Legende  bot  die  bekannte  Chronik  des  Maurus  Orbini: 
Regno  degli  Slavi,  wo  folgendes  zu  lesen  ist:3) 

*)  Leider  kann  weder  Jelsavica  noch  Dubnica  genau  festgesetzt  werden.  Jelsavik,  heute  Jerasavik, 
gehörte  zur  Herrschaft  Drenovac  und  lag  westlich  von  der  Save.  Möglicherweise  handelt  es  sich  hier  um 
Unter-  und  Ober-Dubnica  bei  Odzak.  Aber  die  von  Tvrtko  erwähnten  Besitzungen  lagen  an  der  Usora. 
Siehe  Anhang  B,  Nr.  XV  und  XVI. 

*)  Siehe  Anhang  B,  6. 

s)  M.  Orbini,  Regno  degli  Slavi  1901,  Pesaro,  350  I.  . . . Ora  morto  che  fu  questo  Culino  Bano, 
il  R5,  che  a quel  tempo  si  trovava  in  Ungaria,  per  le  ragioni  giä  dette,  si  rivolse  far  conquista  del  Regno 
di  Bosna.  II  perche  mandö  con  1’  essercito  uno  de  suoi  Baroni  addimandato  Cotromanno  Tedesco,  huomo 
famoso  nell’  armi.  II  quäle  venendo  in  Bosna,  e trovatola  senza  Signore,  1’  occupö  facilmente.  Onde  il  Re, 
per  rimunerarlo  di  questo,  lo  fece  Bano  di  Bosna;  et  volle  che  etiandio  i suoi  posteri  perpetuassero  in  quel 
dominio.  I quali  sendo  con  processo  di  tempo  in  grau  numero  multiplicati,  chiamaronsi  tutti  col  nome  della 
famiglia  Cotromanni.  Et  quasi  sempre  era  in  casa  loro  il  dominio  di  Bosna:  facendosi  alcuna  volta  chiamare 
col  nome  de’  Bani,  e tal’  hora  con  quello  de’  Conti.  Nel  governo  de’  quali  era  questo  di  buono,  che  mante- 
nevano  in  Bosna  la  libertä,  co  le  usanze  antiche.  Imperoche  sendo  questo  Regno  al’  hora  pieno  di  molti 
Signori  nobilissimi,  questi  no  permettevano  ad  alcuno  di  quelli,  ch’  erano  nel  dominio,  di  usar  tirannide 
ä niuno;  et  volevano  che  ciascuno  fusse  mantenuto  nello  stato  et  patrimonio  suo. 

Nö  altra  cosa  trovo  scritta  di  questi  Cotromanni,  che  regnarono  anticamente  in  Bosna,  fino  ch’  il 
dominio  pervenne  in  mano  di  Stefano  Bano  di  questa  casa.  Il  quäle  governava  la  Bosna  nel  modo  sopra- 
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„ . . . Nach  dem  Ableben  des  Banus  Kulin  beschloß  der  damalige  ungarische  König, 
aus  dem  erwähnten  Grunde  Bosnien  zu  erobern.  Er  sandte  also  mit  seiner  Armee  einen 
seiner  Barone,  einen  waffenkundigen  Mann  namens  Kotroman  der  Deutsche,  welcher 
nach  der  Ankunft  in  Bosnien  das  Land  herrenlos  antraf  und  es  daher  leicht  eroberte. 
Und  der  König  machte  ihn  zur  Belohnung  zum  Banus  von  Bosnien  und  auch  seinen 
Nachkommen  sicherte  er  die  Herrschaft  zu.  Dieselben  vermehrten  sich  sehr  in  der 
Folge  der  Zeit  und  führten  sämtliche  den  Familiennamen  Kotromanic.  Und  fast  immer 
war  die  Herrschaft  Bosniens  in  ihrem  Hause,  manchmal  hießen  sie  Bane  und  heute 
Fürsten.  Unter  ihrer  Regierung  gab  es  das  Gute,  daß  sie  in  Bosnien  die  Freiheit  und 
die  alten  Sitten  bewahrten.  Überhaupt  ist  dieses  Land  heute  voll  zahlreicher  sehr 
adeliger  Herren,  die  den  Regierenden  nicht  gestatteten,  Tyrannei  über  wen  immer  aus- 
zuüben; sie  wünschten,  daß  jedermann  in  seinem  Besitze  und  Erbe  beharre. 

„Ich  fand  noch  manche  Dinge  aufgezeichnet  über  die  Kotromaniden,  so,  daß  die- 
selben von  altersher  in  Bosnien  herrschten  bis  zum  Regierungsantritte  Stephans  aus 
demselben  Hause.  Er  herrschte  in  der  oben  erwähnten  Weise  über  Bosnien  und  war 
ein  guter  und  weiser  Herrscher.  Als  er  jedoch  starb,  was  1310  geschah,  hinterließ  er 
drei  Söhne:  Stephan,  Ninoslav  und  Vladislav.  . . .“  Diese  oft  zitierte  Stelle  Orbinis  war 
bisher  die  Grundlage  für  die  Behauptung,  daß  die  Familie  Kotroman  deutschen  Ur- 
sprungs gewesen  sei. 

Es  muß  zuerst  erwähnt  werden,  daß  das  Werk  des  genannten  Benediktiners  den 
großen  F ehler  hatte,  die  verfügbaren  sehr  seltenen,  teilweise  gleichzeitigen  Quellen  in  seiner 
subjektiven  Weise  zu  verarbeiten,  statt  sie  einfach  mitzuteilen,  wie  er  sie  fand.  Daher  kam 
es,  daß  er  eine  gleichzeitige  authentische  Notiz  mit  sagenhaften  Traditionen  verquickte, 
und  so  wurde  sein  Werk  zu  einem  Magazin  historischer  Fabeleien.  Andererseits  stößt 
man  allerdings  auf  Grund  von  Belegen  aus  seinem  Werke  oft  auch  auf  ganz  merk- 
würdige und  neue  Tatsachen.1)  Es  muß  weiters  noch  bemerkt  werden,  daß  unter  den 
Quellen  für  die  südslawische  Geschichte  eine  wichtige  Bedeutung  den  Ragusaner  Chro- 
niken zufällt,  welche  trotz  ihrer  verschiedenen  Verfasser  doch  auf  ein  ursprünglich  re- 
digiertes Manuskript  zurückzuführen  sind.  Aus  diesen  verschieden  textierten,  gegen- 
wärtig in  vielen  Teilen  mangelhaften  Notizen  schöpften  die  Ragusaner  Chronisten: 
Resti,  Luccari,  Ragnina,  Tubero.2)  Bezüglich  der  Ragusaner  Chroniken  müssen 
wir  überhaupt  bemerken,  daß  dieselben  vor  dem  14.  Jahrhundert  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nur  auf  Sagen  beruhen  und  erst  dann  als  vollgültige  Belege  in  einzelnen  Be- 
ziehungen angesehen  werden  können,  wenn  archivalische  Dokumente  ihre  Angaben 
bestätigen. 

Das  Auftreten  der  Kotromaniden  fällt  gerade  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Authen- 
tizität der  Ragusaner  Geschichtsschreibung  beginnt.  Die  Schwierigkeit  besteht  nur  darin, 
die  geschichtliche  Wahrheit  festzustellen,  je  nachdem  es  gelingt,  die  ursprünglichen  Mit- 
teilungen von  späteren  redaktionellen  Einschlägen  zu  trennen  oder  nicht. 

Bei  genauerer  Betrachtung  der  Behauptung  Orbinis  sehen  wir,  daß  seine  Erzählung 
aus  drei  Teilen  besteht.  Im  ersten  Teile  (welcher  mit:  . . . ora  morto  beginnt  und  mit: 
. . . usanze  antiche  endet)  wird  von  der  Tatsache  gesprochen,  daß  nach  dem  Tode  des 

detto,  et  era  da  bene,  et  saggio  Principe.  Ma  morto  che  fü  egli  1’  anno  1310,  lasciö  tre  figliuoli,  Stefano, 
Ninoslau  et  Vuladislau  . . . 

*)  Diese  Eigenschaft  Orbinis  bemerkte  auch  schon  der  gelehrte  Archimandrit  llarion  Euvarac, 
welcher  im  Belgrader  und  Sarajewoer  „Glasnik“  auf  Grund  des  Werkes  „Regno  degli  Slavi“  manche 
Frage  der  südslawischen  Geschichte  geklärt  hat. 

2)  S.  Turul,  XIII,  S.  8 und  9.  Bosnyak  nemzdkrendi  tanulmanyok. 
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Banus  Kulin  (also  um  1204 — 1205)  der  ungarische  König  (Emerich  oder  Andreas  II.) 
durch  den  deutschen  Ritter  Kotroman  Bosnien  eroberte  und  zur  Belohnung  seiner  Fa- 
milie die  erbliche  Herrschaft  über  das  Land  verlieh.  Es  ist  gar  nicht  notwendig  zu 
sagen,  daß  es  für  diese  Nachricht  keinerlei  authentische  Belege  gibt. 

Dem  ersten  Verfasser  dieses  Schriftstückes  waren  zwei  Dinge  aus  der  bosnischen 
Geschichte  bekannt:  a)  daß  die  Familie  Kotroman  im  Laufe  der  Zeit  die  Erbfolge  besaß 
und  b)  daß  deren  Glieder  zum  Teil  als  Bane,  zum  anderen  Teil  als  Fürsten  ungarische 
Feudalherren  waren.  Diese  erste  Notiz  kann  keine  andere  sein,  als  die,  welche  L uccari 
benützt  hatte1)  und  welche  hei  ihm  solcherart  beginnt:  „mori  appresso  Stephano  Cotro- 
manno,  Conte  di  Bosna“  usw. 

Aus  dem  Namen,  welcher  auf  „man“  endigt,  schließt  ein  humanistischer  Etymolog 
des  14.  Jahrhunderts,  daß  Kotromann  (mit  zwei  „n“)  nichts  anderes  sein  konnte  als  ein 
Deutscher,  und  so  entstand  diese  Legende  — sei  es  daß  deren  Autor  der  Humanist  oder 
Orbini  seihst  war.2) 

Jener  Teil  in  Orbinis  Erzählung,  welcher  mit  „Imperoclie“  beginnt  und  mit  „pa- 
trimonio  suo“  endet,  ist  nichts  anderes  als  eine  Paraphrase  von  Luccaris  authentischer 
Notiz,  daß  die  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolzen  und  übermütigen  bosnischen  Edelleute 
die  Kinder  Stephan  Kotromans  vertrieben  hatten,  welche  samt  ihrer  Mutter  von  der  Ra- 
gusaner  Bevölkerung  sehr  freundlich  aufgenommen  wurden,  wie  dies  archivalische  No- 
tizen aus  der  damaligen  Zeit  beweisen.3) 

Bei  der  Herausgabe  dieser  Notizen  setzt  Orbini  hinzu,  daß  er  auch  jene  Bemer- 
kung geschrieben  fand,  wonach  die  Familie  Kotroman  schon  seit  lange  in  Bosnien 
regierte,  als  die  Regierung  in  die  Hände  des  Banus  Stephan  gelangte.  Und  wenn  be- 
rücksichtigt wird,  daß  die  Prijezdas  auch  auf  deren  ehemaligem  Gebiete  die  Banus- 
würde  ausübten,  entspricht  dies  vollkommen  der  Wahrheit. 

Orbini  wußte  also,  daß  über  die  Kotromaniden  als  eingebornes  Geschlecht  Ur- 
kunden bestanden.  Darüber  fällt  er  zwar  selbst  kein  Urteil,  sondern  schließt  in  Kürze 
damit,  während  er  über  die  vorherigen  Notizen  sich  weitläufig  verbreitet.  So  kam  es, 
daß  die  Geschichte  seiner  Mitteilung  keine  Aufmerksamkeit  schenkte,  jedoch  die  Le- 
gende von  der  deutschen  Abstammung  übernahm,  weil  dieselbe  ungewöhnlicher  schien 
und  weil  die  Einzelnheiten  der  bosnischen  Geschichte  nach  1251  bereits  verblaßt  waren. 

* * 

* 

Die  Frage  der  Abstammung  des  Geschlechts  der  Kotromane  interessierte  auch  die 
deutschen  Genealogen,  welche  obige  positive  Behauptung  Maurus  Orbinis  zur  Grund- 
lage ihrer  Untersuchungen  nahmen.  Im  übrigen  ist  aus  der  Geschichte  der  Heraldik 
bekannt,  daß  die  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  von  Wappen  Anlaß  zu  manchen 
Familienlegenden  bot.  So  geschah  es,  daß  gestützt  auf  das  Wappen  mit  der  Krone,  wel- 
ches von  den  Kotromaniden  geführt  wurde,  die  Familientradition  der  Schärfenberge, 
heimisch  in  Krain  und  Steiermark,  von  einer  Verwandtschaft  mit  dem  bosnischen  Königs- 
hause fabelte. 

Valentin  Preuenhuber  sagt  in  seiner  1646  verfaßten  Genealogie:  „Man  glaubt, 
daß  die  Abkunft  oder  Verwandtschaft  des  berühmten  alten  Geschlechts  der  Herren 
Scherffenberg  von  dem  Geschlechte  der  einstigen  bosnischen  Könige  herrührt,  was  unter 
anderem  auch  die  Königskrone  beweist,  die  das  vorher  erwähnte  Haus  seit  langem  in 

x)  S.  Annali  di  Ragusa  II,  S.  45. 

2)  Resti,  der  diese  Notizen  kannte,  macht  ihn  zum  Goten.  S.  seine  Chronik,  S.  258. 

8)  Fast  Wort  für  Wort  von  Resti  übernommen.  S.  ibid.,  S.  106. 
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seinem  Wappen  trägt.  Daher  finden  wir  auf  S.  121  der  im  Jahre  1483  zu  Avignon 
erschienenen  gedruckten  Beschreibung  des  Konstanzen  Konzils  folgende  Worte:  ,Der 
erhabene  König  Scherffenberg  steht  unter  dem  Sultan  und  neben  ihm  das  Wappen 
der  Scherffenberge  mit  der  Krone  und  dreien  Kugeln.“1)  Vgl.  Fig.  1. 

Und  tatsächlich  erwähnt  die  Beschreibung  des  Konstanzen2)  Konzils  die  Scherffen- 
berge  in  dieser  Art  und  im  Wappenbuche  von  Konrad  Grünenberg,  1483,  ist  S.  276 
unter  dem  Titel  „Kunz  von  Scherffenberg“  die  goldene  Krone  in  schwarzem  Felde 
ober  drei  Goldkugeln  als  Wappen  zu  sehen. 

Die  Scherffenberge  führen  von  1235  an,  wie  dies  durch  Siegel  bestätigt  werden 
kann,  tatsächlich  die  Krone  im  Wappen.3)  Natürlich  kann  die  Entwirrung  dieser  Fa- 


Fig.  l 

Wappen  der 
Scherffenberg 
1235. 


a b 

Fig.  2 

Wappen  der  Kotromanic: 
a)  kön.,  b)  Familienwappen. 


Fig.  3 

Wappen  der  Herren  Roitsch. 


1248. 


Fig.  4 

Wappen  der 
Gonowitz. 
1206. 


milientradition  beiseite  gelassen  werden,  zumal  sie  durch  gar  keine  weiteren  Belege  be- 
glaubigt erscheint.  Zwar  lebte  zur  Zeit  der  Verfassung  des  Buches  über  das  Konzil  von 
Konstanz  und  als  Grünenbergs  Wappenbuch  erschien,  noch  die  Erinnerung  an  die  Ko- 
tromaniden  und  wahr  ist  es  auch,  daß  dieselben  seit  den  Zeiten  Tvrtkos  I.  die  Krone  in 
ihrem  Wappen  führten,  doch  ist  diese  Krone  (s.  Fig.  2 a)  nicht  ihr  Familienwappen.  Als 
ihr  Familienwappen  diente  der  Querbalken  (s.  Fig.  2 6),  welcher  mehrfach  von  drei  Kugeln 
begleitet  wird,  und  später  erschienen  in  verschiedener  Anzahl  sogenannte  Lilien  (Gleve). 

Die  Übereinstimmung  des  Originalwappens  der  Familie  Kotroman  mit  dem  Wappen 
einer  steirischen  Familie  verleitete  Siegen feld,  den  ausgezeichneten  Kenner  genealogi- 
scher und  heraldischer  Beziehungen  der  innerösterreichischen  Geschlechter  zu  einer 
Kombination,  welche  zum  mindesten  scheinbar  auf  eine  Beziehung  hinweist.4) 

Die  Herren  des  steirischen  Roitsch  nämlich  hatten,  wie  deren  Siegel  von  1234  und 
1248  (s.  Fig.  3)5)  bestätigt,  das  gleiche  Wappen  wie  die  Kotromans.  Die  Burg  Roitsch, 
die  (noch  1192)  zum  alten  Gurk  gehörte,  war  ein  Feudum  in  der  Nähe  der  slawonischen 

ff  S.  Adler,  I,  1871,  S.  107. 

2)  In  der  Ausgabe  von  1536,  S.  99. 

3)  Siegen  feld,  Der  steirische  Uradel.  9 Tafeln.  In  ältester  Zeit  ist  die  Farbe  der  Krone  schwarz 
in  silbernem  Felde  (um  1300.  Zürcher  Wappenverzeichnis.  3 Tafeln),  später  Gold  auf  Blau  (um  1400. 
Bruderschaftsbuch  Sti  Christophori  am  Arlberg,  1445.  Wappenbuch  der  österr.  Herzoge.  Beide  im  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien). 

4)  Die  betreffenden  Belege  wurden  mir  von  ihm  zur  Verwendung  überlassen,  wofür  ihm  hiermit 
Dank  gesagt  werden  soll. 

5)  Siegenfeld,  ibid.,  Taf.  VI  und  XV. 


Uban  1233. 
Prijezda  1255. 
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Grenze,  welches  nach  dem  Erlöschen  der  steirischen  Fürsten  vom  Traungau  in  den  Besitz 
der  Familie  Gonowitz  überging.  Beachtenswert  ist  der  Umstand,  daß  die  Familie 
ursprünglich  bloß  einen  Querbalken  im  Wappen  hatte  und  erst  später  die  Lilien  hinzu- 
fügte zum  Unterschiede  von  der  Seitenlinie,  welche  Roitsch  von  der  älteren  Linie,  die 
in  Gonowitz  verblieben  war,  erhalten  hatte.  Siegenfeld  mutmaßt,  daß  der  Grund 
hierfür  an  den  Kotromaniden  gelegen  sei,  deren  Wappen  den  Querbalken  aufweist,  wozu 
später  die  Kugeln  und  schließlich  die  Lilien  kamen. 

Siegenfeld  erwähnt  auch  noch,  daß  in  der  älteren  Linie  der  Rohitscher  Herren, 
soweit  es  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann  (um  1195 — 1197),  der  Taufname  der 
Kotromaniden  — Stephan  — vorkommt.1)  Doch  Stephan  Kotroman  I.,  welcher  sich 
als  Dynast  zuerst  von  der  Familie  trennte  und  auch  als  erster  den  Namen  Stephan 
trug,  starb  um  1313;  daher  verdient  dieser  Umstand  weniger  Aufmerksamkeit  als  die 
Ansicht  Siegenfelds,  daß  die  Herren  von  Roitsch  wahrscheinlich  Slawen  waren.2) 

Ein  bemerkenswerter  topographischer  Zufall  ist  es,  daß  nahe  bei  Roitsch  auf  einem 
Abhange  nach  Donats  Urkunden  aus  dem  15.  Jahrhundert  ein  Ort  Kotrou3)  lag. 

Dies  ist  alles,  was  Siegenfeld  auf  Grund  seiner  grundlegenden  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  herausgebracht  hat.  Faktisch  wird  dadurch  zwar  nichts  an  der 
bereits  geklärten  Frage  über  den  Familienursprung  der  Kotromaniden  geändert;  doch 
wäre  es  unrecht,  diese  jedenfalls  berücksichtigenswerten  Notizen  in  Verbindung  mit 
dieser  Frage  nicht  zu  erwähnen. 

Nachstehend  ist  der  bisher  bekannte  Stammbaum  der  Kotromaniden  aufgezeichnet: 


12  3 4 

(Prijezda)  ? 

erwähnt 

1233 

1 2^ 

Banus  Stephan  Kotroman, 
t um  1313 

i 

Ban  Stepha 


*)  Zahn,  Urkundenbuch  der  Steiermark  II,  S.  36,  43. 

2)  Wolfram  von  Eschenbach,  welcher  die  Gegend  gründlich  kannte,  schreibt  in  seinem  Parcival 
(Buch  IX,  Zitat  von  Siegenfeld  1905): 

„Und  do  ich  für  den  Rohas 
durch  äventiure  gestrichen  was, 
da  kom  ein  werelin  windisch  diet 
üz  durch  tjoste  gegenbiet.“ 

3)  Zahn,  Ortsnamenbuch  der  Steiermark,  S.  105. 
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Stephan  Kotromans  Großmutter  väterlicherseits,  auch  deren  Eltern  und  Urgroß- 
mutter väterlicherseits  sind  uns  nicht  bekannt.  An  der  Hand  dieser  Tafel  ist  es  nicht 
möglich,  die  Verwandtschaft  im  vierten  Grade,  von  welcher  Papst  Johann  XXII. 
spricht,1)  zu  ergänzen.  Bisher  bestanden  zwei  Hypothesen,  die  sich  auf  die  Verwandt- 
schaft beziehen.  Die  erste  Meinung,  die  Maurus  Wer tner  aufstellte,  besagt,  daß  der 
sechste  Ahne  der  Mutter  Stephan  Kotromanic’,  Elisabeth  und  der  Graf  von  Meran, 
Berthold  III.  (f  1188),  der  fünfte  Ahne  der  Braut  Stephan  Kotromanic’  — beide  orten- 
burgische  Grafentöchter  — ein  und  dieselbe  Person  gewesen  seien.2)  Es  scheint  uns 
nicht  glaubhaft,  daß  die  Verwandtschaft  auf  diesem  Wege  nachzuweisen  wäre.  Die  Sache 
ist  gar  nicht  unmöglich;  doch  fehlt  ein  sicherer  Beweis.  Eine  zweite  Kombination  tauchte 
nach  der  Publikation  des  Archivs  der  Blagays  auf,  insofern  Siegenfeld  gleichzeitig 
mit  mir  übereinstimmend  behauptete,  daß  in  der  Verwandtschaftskette  Blagay-Kotroman- 
Ortenburg  ein  bisher  unbekanntes  Glied  fehlt,  welches  die  Behauptung  des  Papstes  be- 
stätigen würde. 

* * 

* 


Auf  Grund  der  Urkunden  aus  dem  Blagayer  Archiv  würde  sich  folgender  Stamm- 
baum ergeben: 


Prijezda 

1283 


Stephan  I. 
f vor  1209 


Tochter  Hermanns 
„comitis  de 
Gorichia“ 


Stephan  Elisabeth 
Kotroman 

Stephan  Kotromanic 


Tochter, 

verheiratet  an  Stephan 
de  Gorizia, 
erstgeborenen  Sohn 


Stephan  II. 


? 


Stephan  III.,  ? 

Banus  von 
Goriza 


Vladislav  ? Tochter  der 
verstorbenen 
Banis  Prjezda. 

Es  ist  ein  Mangel  dieser  Tafel,  daß  es  nicht  möglich  ist,  Hermann  II.,  Graf  zu 
Ortenburg  (f  1256),  mit  jenem  Hermann,  dessen  Tochter  Stephan  von  Gorica  (f  vor  1209) 
geehelicht  hatte,  zu  identifizieren,  was  bloß  die  1200  interpolierte  Urkunde  König  Emerichs 
besagt.  Doch  der  Umstand,  daß  das  Geschlecht  deren  von  Gorica,  später  von  Vodica, 
nachmals  von  Blagay  schon  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  in  näheren  Beziehungen 
zu  den  Ortenburgern  standen,  macht  es  glaubwürdig,  daß  Stephan  Kotromanic  durch  die 
Familie  Gorica-Vodica  mit  diesem  deutschen  Geschlechte  verwandt  war.  Diese  Hypothese 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der  Besitz  von  Vodica  an  der  kroatischen  Grenze  infolge 
seiner  geographischen  Nähe  die  Verwandtschaft  beider  Familien:  der  Gorica  und  der 
Prijezda,  der  Herren  Niederbosniens,  erklärt. 


0 Th  einer,  M.  S.  M.  I,  135. 

2)  Dr.  Moritz  Wertner,  ibid.,  216. 
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B. 

Urkunden  zum  IV.  Abschnitt  (Ausblicke  und  Resultate). 

I. 

Scardona,  2.  Februar  1301. 

Der  kroatische  Banus  Paul  (Subic)  erteilt  im  Verein  mit  seinen  Brüdern  dem 
Hrvatin,  Sohn  des  verstorbenen  Stephan,  Zupan  von  Niederbosnien,  einen  Versicherungs- 
brief für  seine  dortigen  Güter. 

Nos  Paulus  banus  Croatorum  una  cum  carissimis  fratribus  Georgio  et  Mladino 
comitibus  civitatum  Dalmatie  filiisque  nostris  predilectis  Mladino  Georgio  Paulo  et  Gre- 
gorio  trium  camporum  Hlivne  et  de  Cetina  comitibus  significamus  quibus  expedit  tenore 
presentium  universis,  quod  diligenti  consideratione  pensantes  et  diligentia  assueta  atten- 
dentes  tarn  exigentiam  fidelium  meritorum,  quam  sinceritatem  fidei  ac  magna  servitia  et 
iidelia,  que  et  qualia  vir  nobilis  Horvatinus,  filius  condam  Stephani,  de  inferioribus 
Bosne  confinibus  comes  unacum  suis  fratribus  nobis  impendit  studiofe  et  fideliter  et 
intendit  in  futurum  per  se  et  suos  posteros  nobis  es  nostris  heredibus  heredumque  suc- 
cessoribus  perpetuo  et  inseparabiliter  impendere  studiosius,  promisimus  fide  data  et 
promittimus,  quod  eundem  Horvatinum  comitem  et  ipsius  fratres  heredes  heredumque 
successores  in  predictis  eorum  possessionibus  nominatis  diese  conservabimus  et  in  nullo 
ipsas  possessiones  ab  eisdem  minuemus,  imo  si  alii  aliqui  in  occupationem  castrorum  vel 
destructionem  aut  dissipationem  possessionum  ipsius  Horvatini  comitis  et  suorum  fratrum 
filiorum  sive  successorum  aspirabunt  vel  procedere  attemptabunt,  eosdem  contra  omnes 
et  eorum  contrarium  procedentes  per  nos  et  nostros  heredes  heredumque  successores 
consilio  et  auxilio  adiuvabimus  manutenebimus  atque  defendemus  dante  domino  iuxta 
posse  nec  aliqualiter  ob  alicuius  voluntatem  ad  fidem  nostram  deseremus,  donec  prefatus 
comes  Horvatinus  et  sui  fratres  heredes  heredumque  successores  nobis  et  nostris  here- 
dibus heredumque  successoribus  integraliter  fidem  inceptam  observabunt  et  servire  de 
predictis  possessionibus  fidelissime  et  inseparabiliter  non  postponent  neenon  omni  tempore 
impermutabiliter  adversus  quoslibet  astabunt  nobis  promte  fideliter  totis  viribus  atque 
posse  sic  data  fide  vel  converso  promiserunt  et  gratanti  animo  assumpserunt.  In  cuius 
rei  memoriam  et  maiorem  firmitatem  presentibus  litteris  cum  nexu  promissionis  huius- 
modi  sigilla  nostra  duximus  apponenda,  quod  si  quis  nostrum  vel  nostrorum  heredum 
heredumque  successorum  secus  facere  attemptaret,  quod  absit  in  predictis  vel  contrarium 
vel  ex  parte  nostra  vel  nostrorum  posteriorum  eveniet,  ut  non  credimus  pro  nostris 
prevenientibus  actibus  hoc  contingat  domino  concedente  apud  deum  et  hominis  cognoscatur 
temerator  violatorque  fidei  habeatur  manifestus.  Datum  Scardone  in  feste  purificationis 
virginis  gloriose,  anno  domini  MCCCI. 

Das  Original,  ein  Pergament,  mit  drei  hängenden  Siegeln  im  Könnender  Archiv,  Misz.,  Alm.  I, 
Lade  7/191. 


II. 

Spalato,  30.  März  1304. 

Der  kroatische  Banus  Paul  (Öubic),  dessen  Bruder  Mladen,  Banus  von  Bosnien,  und 
Söhne  geloben  unter  Eid  ihrem  Paten,  Hrvatin,  Fürsten  Niederbosniens,  und  dessen 
Söhnen,  ihm  die  Freundschaft  zu  wahren  und  dessen  Burg  unangetastet  zu  lassen. 


Thallöczy.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 


275 


Nos  Paulus  banus  Croatorum  et  Mladinus  Banus  Bosniensis  ac  Mladinus  trium 
camporum  et  totius  terre  Hlim;  Georgius  Spalatensis,  Paulus  et  Gregorius,  comites  filii 
dicti  domini  P.  bani  significamus,  quibus  expedit,  tenore  presentium  universis,  quod 
prestito  corporali  iuramento  super  corpore  domini  nostri  Jesu  Christi  et  vivifice  crucis 
ligno  promittimus  ad  fidem  nostram  nobilem  virum  Horvatinum  comitem  de  inferioribus 
confiniis  Bosne,  conpatrem  nostrum  dilectum  et  fidelem  ac  eius  filios  debita  sincera  et 
assueta  dilectione  prosequi,  confovere,  diligere  et  amare  ac  quod  castri1)  ipsius  bona  et 
possessiones  non  recipiemus  ab  eodem  nec  ab  eius  filiis,  neque  minuemus,  immo  non 
dubitando  de  sua  persona  et  suorum  filiorum  atque  bonis  omnimodo  securitatis  ac  pariter 
nos  gaudere  libertate,  nisi;  quod  absit,  infidelitatem  facerent  nobis  manifestam.  Et  ut 
supradicta  fides  nostra,  promissio  et  assecuratio  in  sua  semper  permaneat  firmitate,  nos 
Paulus  banus  Croatorum  predictus  tamquam  maior  et  senior  atque  pater  tarn  prefato 
Mladino  bano  Bosniensi  fratri  nostro  karissimo,  quam  filiis  nostris  nominatis,  sub  pena 
benedictionis  nostre  iniungimus,  quod  prenotata  omnia  nominato  Horvatino  comiti  ac  eus 
fratribus  et  filiis  ad  plenum  debeant  diese  observare.  Et  si  aliquid  de  promissis  immu- 
tare  acceptarent,  omnipotentis  dei  et  omnium  sanctorum  atque  nostram  incurrant  male- 
diccionem  ipso  facto.  In  cuius  rei  memoriam  et  in  maiorem  firmitatem  presentes  litteras 
concessimus  sigillorum  nostrorum  munimine  roboratas.  Datum  Spaleti  in  loco  fratrum 
predictorum  in  crastino  resurreccionis  domini  anno  domini  MCCCIV. 

A tergo:  Instrumentalis  commissio  domini  Hrvatini  comiti  de  inferioribus  Bosne. 

Das  Original  auf  Pergament  mit  vier  an  einer  grünroten  Seidenschnur  hängenden  Siegeln.  In  i.  a., 
Mise.  Heim,  Nr.  19. 


III. 

Scardona,  21.  Februar  1305. 

Paul  (Subic),  kroatischer  Banus,  Herr  ganz  Bosniens,  samt  seinen  Brüdern  gibt 
dem  Fürsten  einen  Frei-  und  Bundesbrief. 

Nos  Paulus  banus  Croatorum  et  totius  Bosne  dominus  unacum  karissimis  filiis 
nostris  Mladino  bano  Bosniensi,  Georgio  Spalatensi,  Paulo  Traguriensi  et  Gregorio  Si- 
benicensi  comitibus  significamus,  quibus  expedit,  tenore  presentium  universis,  quod  prestito 
corporali  iuramento  super  corpore  Christi  in  ecclesia  sancte  Marie  de  Scardona  pro- 
misimus  et  promittimus  veri  amici  comitis  Horvatini  cognati  nostri  dilecti  et  fidelis  ac 
suorum  filiorum  esse  semper  et  perpetuo  ac  eosdem  puro  corde  diligemus  ac  de  suo 
dominio  et  toto  comitatu  inferiorum  partium  Bosne  in  castris,  terris  vel  in  alia  sua  terra 
hereditaria  nichil  ab  ipso  Horvatino  comite  et  suis  filiis  minuemus  vel  recipiemus  modo 
aliquo  et  quod  ipse  Horvatinus  comes  cum  suis  filiis  apud  nos  et  nostros  in  eundo  stando 
et  redeundo  semper  sit  liber  et  securus  et  non  possit  de  nobis  et  nostris  in  aliquo  dubi- 
tare  et  etiam  per  nos  et  nostros  ex  aliqua  causa,  arte  vel  ingenio  non  debeat  captivari. 
Cui,  si  aliqua  quoquomodo  per  aliquos  imponeretur  infidelitas  sive  culpa,  non  teneatur 
coram  nobis  alicui  respondere,  nisi  propria  ductus  voluntate  responderet  et  nichilominus 
ad  sua  castra  sanus  et  illesus  redire  possit  sine  nostro  et  nostrorum  impedimento,  con- 
trario aut  dolo.  Insuper  promittimus  sub  fide  et  iuramento  supradictis  predictum  Horva- 
tinum comitem  et  eius  filios  contra  quemlibet  ipsum  vel  ipsos  offendere  volentem  manu- 
tenere,  defendere  et  adiuvare  et  quod  eum  et  eius  filios  pro  alieuius  amicitia,  amore, 
prece,  precio,  timore  vel  odio  nullo  unquam  tempore  dimittemus  sive  deseremus.  Verum 

) der  Name  der  Burg  wird  leider  nicht  erwähnt. 

18* 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


(si)  ipse  comes  Horvatinus  al i quam  nobis  manifestum,  quod  absit,  infidelitatem  faceret 
et  ipsam  non  posset  vel  nolet  emendare,  extunc  quatuor  mensium  spatio  sibi  prorsus 
indicare  et  manifestare  litteris  nostris  debeamus,  ut  a nobis  et  nostris  sibi  et  suis  pre- 
caveat,  interim  autem  contra  ipsum  et  suos  ac  bona  ipsius  procedere  vel  eum  aut  eius 
filios,  si  etiam  ad  nostram  venirent  presentiam,  captivare  vel  offendere  non  possimus, 
sed  omnino  erunt  liberi  et  securi.  Que  quidem  omnia  et  singula  ad  fidem  nostram  deo 
debitam  diese  et  ad  plenum  observare  et  conservare  promittimus  et  quod  etiam  per 
predictos  filios  nostros  semper  et  perpetuo  predicta  observentur  nos,  dictus  P.  banus,  sub 
obtemptu  patrie  benedictionis,  iungimus  eisdem  et  mandamus,  volentesque,  si  aliquid  im- 
mutaremus  de  predictis,  quod  non  erit  deo  dante,  extunc  apud  deum  et  homines  pro 
infidelibus  et  periuris  habeamur.  In  cuius  rei  memoriam  et  maiorem  firmitatem  pre- 
sentes litteras  concessimus,  sigillorum  nostrorum  munimine  roboratas.  Datum  Scardone 
die  octavo  exeunte  mense  februarii,  anno  domini  MCCCV. 

Das  Original  auf  Pergament,  mit  drei  an  roter  Seidenschnur  hängenden  Siegeln.  In  i.  a.,  Misz., 
Alm.  3/111, 


rv. 

Sanica,  1305. 

Urteil  des  £upan  Vukoslav  im  Streite  zwischen  Vuk,  Obradovos  Sohn,  und  dessen 
Verwandtschaft  wegen  Sanica. 

Nos  comes  Vhosslaus  filius  quondam  comitis  Heruuatini  damus  pro  memoria  quibus 
expedit  universis  presentium  per  tenorum,  quod  quidam  Vlc  filius  Obradi  (h)abuit  cau- 
sam cum  generatione  sua  de  Zanicha  ante  nobiles  viros  una  com  Vhosslano  ante  pre- 
sentiam ipsius  et  fecerunt  concordiam  inter  ipsis(!).  Hoc  „fuit“  ante  Radoslaum  filium 
Brio  et  ante  Lepum  de  Lusac  et  ante  Negoium  de  Bachulana,  quod  quicumque  eorum 
contra  diceret  factum  nobilium  virorum,  quod  qui  ex  generatione  ipsius  Vlko  filio  Obrada 
noceret  extunc  ad  curiam  solvat  quinquaginta  marcas  domino  et  secunda  quinquaginta 
Vlko  Obradi  filio  et  illius  cause  primus  prissdaldus  (!)  Zaladol  filius  Herelchi  de  Lusac 
alter  Georgius  filius  Dunnani.  Etiam  quod  quicumque  eorum  illud  non  audeat  contra- 
dici.  Datum  in  Zanichca,  anno  domini  MCCCV. 

Originalpergament  mit  Siegel  an  gelbroter  Seidenschnur.  Sarajewoer  Museum. 


V. 

Knin,  23.  Juni  1345. 

Stephan,  Banus  von  Bosnien  usw.,  schließt  vor  dem  slawonischen  Banus  Nikolaus 
mit  Johann  Nelipic,  dem  Sohne  des  Fürsten  von  Knin,  und  dessen  Mutter  Velislava 
ein  Übereinkommen,  daß  dieselben  die  Ortschaften  Unac,  Pocitelj,  Srb  und  Stog  an  den 
König  Ludwig  auszuliefern  haben  und  die  Burgen  Knin  und  Brech  so  lange  halten 
sollen,  bis  die  Burgen  Clissa  und  Cetin  in  ihren  Besitz  übergehen. 

Nos  Stephanus  dei  gratia  banus  Bosne  necnon  terrarum  Usure,  Salis,  Dolmine, 
Crajne,  Rame  ac  totius  Cholm  princeps  et  dominus,  publice  recognoscimus  in  hiis  scriptis, 
quod  cum  nuper  ex  mandato  Serenissimi  principis  et  domini  nostri  domini  Ludovici  dei 
gratia  regis  Hungarie  ad  recuperandum  et  recipiendum  pro  prefato  domino  nostro  rege 
terras,  castra,  villa  et  possessiones,  que  ad  ipsum  dominum  nostrum  et  ad  ius  regni  et 
sancte  corone  de  iure  pertinere  noscuntur,  et  ad  cohercendum  brachio  potentie  nostre 
quosvis  rebelles  et  infideles  regie  maiestati  cum  potentia  nostri  exercitus  Croatiam  in- 
trassemus  magnifico  et  illustri  viro  domino  Nicolao  totius  Slavonie  bano,  cum  tota  exer- 
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citus  sui  fortitudine  una  nobiscum  eunte,  habitis  una  cum  prefato  domino  bano  inter 
nos  ex  una  et  nobilem  adolescentem  comitem  Johannem  filium  quondam  comitis  Nelypcii 
de  Tigninio  et  nobilem  dominam  dominam  Velislatiam  matrem  predicti  comitis  Johannis 
parte  ex  altera  diversis  placitis  et  tractatibus,  tandem  ex  utraque  parte  in  formam  et 
modum  convenimus  et  concordavimus  infrascriptum,  videlicet  quod  idem  comes  Johannes, 
ante  omnia  castra  quatuor  videlicet  Unax,  Potcitel,  Serb  et  Stole  ad  manus  regias  cum 
Omnibus  suis  iuribus,  pertinentiis  et  possessionibus,  que  in  suis  sunt  manibus,  resignabit, 
et  castrum  Tigninii,  ac  castrum  Brecs  cum  omnibus  suis  debitis  pertinentiis  retinebit, 
quousque  sibi  Cethina  cum  suis  pertinentiis  debitis  et  castrum  Clissia  insimul  presen- 
tetur  et  assignetur  nostra  seu  regia  potestate,  et  tune,  cum  prefata  castra  scilicet  Cethina 
et  Clissa  et  ad  ipsa  spectantia  habuerit,  dictus  comes  castra  predicta  videlicet  Tigni  et 
Brecs  ad  manus  regias  sine  questione  ac  more  subterfugio  resignabit.  Quamdiu  vero 
dictus  comes  castra  supradicta,  scilicet  Tigni  et  Brecs  tenuerit,  nobiles  in  tenutis  et  per- 
tinentiis dictorum  castrorum  Tigninii  et  Brecs  manentes,  nulli,  nisi  dicto  comiti  servire  et 
a nullo,  nisi  ab  eodem  comite  debeant  iudicari;  omnia  etiam  preter  predicta  que  in  pre- 
fatis  literis  privilegialibus  regiis  continentur,  salva  eidem  comiti  Johanni  et  domine  matri 
sue,  prout  inibi  sunt  expressa,  inviolabiliter  permanebunt.  Nosque  ipsum  comitem  Jo- 
hannem ad  obtinendum,  possidendum  et  retinendum  omnia,  quecumque  sibi  per  prefatum 
dominum  nostrum  regem  et  nos  ac  dictum  dominum  Nicolaum  banum  donata,  concessa 
seu  promissa  existunt  volumus  et  assumimus  lideliter  pro  viribus  adiuvare,  ad  hec  contra 
omnem  hominem,  solo  prefato  domino  nostro  rege  excepto,  qui  ipsi  comiti  Johanni  ini- 
micari  vellet,  ipsum  in  suis  rebus,  possessionibus,  iuribus  vel  hominibus  indebite  nota- 
biliter  offendendo,  et  idem  comes  talibus  iniuriatoribus  sua  propria  potentia  resistere  non 
valeret,  nos  eidem,  cum  per  ipsum  fuerimus  requisiti,  assistemus  consilio  et  auxilio 
efficaci.  Prefata  igitur  omnia  et  singula  de  benignitate  ac  auctoritate  prefati  domini 
nostri  regis  confisi  de  consensu  et  plena  voluntate  predicti  domini  Nicolai  bani  sepedicto 
comiti  Johanni  promisimus,  ac  insuper  unacum  predicto  domino  bano  tactis  sacrosanctis 
evangeliis  et  sanctorum  reliquiis  cum  duodecim  de  nostris  comitibus,  baronibus  et  no- 
bilibus  iuravimus,  ut  hec  ei,  quamdiu  in  predictis  et  aliis  prefato  domino  nostro  regi 
fidelis  existet,  firmiter  observentur.  Prefati  quoque  comes  et  domina  mater  ipsius  una- 
cum venerabili  patre  et  domino  domino  Nicolao  episcopo  Tigninii,  ac  aliis  viginti  et 
uno  nobilibus  suis  in  literis  suis  super  hec  confectis  expresse  nobis  ac  predicto  domino 
Nicolao  bano  multis  nobilibus  et  notabilibus  viris  presentibus  ut  semper  sint  prefato 
domino  nostro  regi  et  sancte  corone  fideles,  ac  ut  hec  omnia,  in  quantum  eos  tangunt, 
inviolabiliter  debeant  observari,  tactis  eisdem  sacrosanctis  evangeliis  et  reliquiis  iura- 
verunt.  Super  quibus  omnibus  literas  nostras  fecimus  fieri  et  nostri  sigilli  appensione 
muniri.  Nomina  autem  nostrorum  nobilium  nobiscum  coniurantium  hec  existunt:  Wolle 
voyvoda,  Paulus  filius  Ghorwatini,  Dabissa,  Horvatinus  Stefani,  Stefanus  Drusik,  comites 
Pribislaus  Chlappouik,  Stefanus  Ckelnik,  Dragissa  filius  comitis  Stipkonis,  Ticheinus 
filius  Yitani,  Merkoe,  Ostoia,  Rogata,  Stipan  Sojslauik  nobiles  et  iupani.  Actum  et  datum 
Tigninii  in  vigilla  b.  Johannis  baptiste  anno  domini  MCCCXLV. 

VI. 

Bobovac,  1.  November  1356. 

Der  bosnische  Banus  Tvrtko  samt  Bruder  und  Mutter  bestätigt  auf  die  Bitte  des 
Bischofs  Peter,  demselben  das  Gut  Dubnica  (Dubotfac?)  in  Usora,  welches  der  Kirche 
zu  St.  Peter  gehört. 
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Thverdco  dei  gratia  Banns  totius  Bozne,  necnon  et  totius  Vzure  ac  Solle,  frater 
noster  carissimus,  una  cum  dilecta  matre  nostra  domina  Elena,  universis  Christi  fidelibus 
presentes  litteras  inspecturis  salutem  in  domino  sempiternam.  Cum  ad  veri  cliristicolas 
principesque  christiani  fidei  partium  ecclesiarum  Dei  in  suis  roborare  muribus  et  non 
solum  perdita  restaurare,  sed  etiam  propria  donare,  ut  ipsa  utroque  Tallata  presidio  et 
spirituali  ac  temporali  securius  valeat  Christum  militare.  Hinc  est,  quod  venerabilis  et 
spiritualis  in  Christo  pater,  dominus  Petrus,  premissa  Dei  et  apostolice  sedis  gratia  epi- 
scopus  ecclesie  Boznensis,  accedens  ad  presentiam  nostram  et  omnium  baronum  nostrorum, 
proposuit  querelam,  quod  a quibusdam  iam  elapsis  temporibus  per  potentiam  et  iniusti- 
tiam  quorumdam,  quamdam  possessionem  ecclesie  sancti  Petri  in  Ysura,  nomine  Du- 
bimcham,  concessam  a nostris  predecessoribus,  scilicet  a magno  Prezda  olim  Bano,  avo 
Stephani  magni  pridem  similiter  patrui  nostri,  necnon  et  confirmatam  per  eundem  Ste- 
phanum magnum  similiter  Banum  patruum  nostrum  carissimum,  insuper  quibus  eorum 
privilegia  formaliter  ostendit  non  vitiata  non  abolita  nec  in  aliquo  suspecta.  Et  quia  nos 
statum  ecclesie  dei  ampliare  volentes  pro  salute  nostra  ac  predecessorum  nostrorum,  qui 
primo  hec  ecclesie  Dei  contulerunt,  ac  ad  petitionem  Serenissimi  principis  domini  nostri 
Ludovici  prefata  gratia  regis  Hungarie  illustris  eidem  ecclesie  prelibate  sancti  Petri  in 
Ysura,  predictam  possessionem  Dubimcham  cum  omnibus  terris,  villis,  fructibus  et  pro- 
ventibus  eius,  secundum  terminos  et  proventus,  qui  in  privilegio  predicti  magni  Prezdi 
Bani  continetur  in  perpetuum  reddimus  et  confirmamus.  In  cuius  rei  testimonium 
presentes  literas  nostras  pendenti  sigillo  nostro  roboramus.  Datum  in  curia  nostra  sub 
Castro  Boboch  in  festo  omnium  Sanctorum,  anno  domini  millesimo  CCCmo  quinqua- 
gesimo  sexto. 

Aus  einer  Abschrift  des  Papstes  Gregor  XI.  vom  31.  Oktober  1375.  Siehe  unten  sub  Nr.  17. 


Visegrad,  14.  März  1357. 

König  Ludwig  I.  bestätigt  zugunsten  der  Söhne  Hrvatins,  Gregor1)  und  Vladislav, 
und  des  Herrn  von  Greben  und  Glamoö,  Stipanic,  Gregors  Sohnes  — welche  sich  der 
heiligen  Krone  und  dem  Könige  treu  ergaben  — sämtliche  Güter  und  Besitzungen  mit 
dem  Versprechen,  sie,  mit  Umgehung  der  Oberhoheit  des  bosnischen  Banus,  in  seine 
besondere  königliche  Gnade  aufzunehmen. 

Das  Original  mit  aufgedrucktem  Siegel,  an  der  Rückseite  M.  0.  D.  Z.  4650.  Mitget.  in  Mon.  Hist.  Hung. 
acta  externa  11/487.  — Archiv  aus  der  Zeit  der  Anjouvinen  VI,  546. 


VIII 

B.  M.  1363. 

Brief  des  Kapitels  von  Cazma,  womit  die  Grenzen  des  Burgbesitzes  von  Brscanovac, 
welchen  König  Ludwig  I.  dem  verstorbenen  Sohne  Vukoslavs,  Latko,  als  Tausch  für  das 
bosnische  Kljuö  verliehen,  festgestellt  werden. 


*)  Der  Stammbaum  dieser  Familie,  welche  nach  Ungarn  auswanderte,  können  wir  wie  folgt  fest- 


stellen : 


Hrvatin 


Paul  Dobrokuca  1345 


Gojslav  (1345) 
Nikola  (1345) 
Nelipic  (1345) 
Gregor  (1357) 
Vladislav  (1357) 


Vukoslav [ Latko  (1340)  j Nikola  j Vladislav 
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Nos  capitulum  ecclesie  Chazmensis  tenore  presentium  significamus  quibus  expedit 
unirersis  quod  cum  nos,  receptis  literis  serenissimi  principis  domini  Lodovici  dei  gratia 
incliti  regis  Hungarie  domini  nostri,  eius  sigillo  secreto  consignatis  ad  reabulandas  pos- 
sessiones  et  tenuta  ad  castrum  Berscbanouch  nuncupatum  in  comitatu  Criscensi  habitum 
spectantes,  quod  castrum  idem  dominus  noster  rex  ut  in  eisdem  literis  eiusdem  eontine- 
batur  Latk  filio  Wlkozlai  quondam  de  Kluch  pro  eodem  Kluch  Castro  suo  in  terra  Boz- 
nensi  sito  in  concabium  perpetuo  et  hereditarie  donaverat  possidendum  pro  parte  eiusdem 
Latk  unacum  nobili  viro  magistro  Nicolao  filio  Pauli  de  Pukur  pincernarum  reginalium 
magistro  komine  ipsius  domini  regis  ad  hoc  speciali  transmisso,  nostrum  hominem  fide- 
dignum,  honorabilem  virum  dominum  Nicolaum  archidiaconum  Chazmensem  socium  et 
concanonicum  nostrum  transmisissemus.  Tandem  idem  magister  Nicolaus  filius  Pauli 
homo  regius  et  predictus  dominus  Nicolaus  archidiaconus  Chazmensis,  ad  nos  exinde 
redeuntes,  nobis  concorditer  retulerunt,  quod  dum  ipsi  convocatis  universis  vicinis  et 
commetaneis  dicti  castri  Borsonouch  vocati  et  possessionum  ad  idem  pertinentium  easdem 
possessiones  regni  consuetudine  observata  reambularent  venissentque  ad  quandam  pos- 
sessionem  ipsius  castri  Zentthomas  vocatam,  que  possessio  coniungitur  metaliter  et  con- 
yicinatur  possessione  Johannis  filii  Petri  de  Gersencha  Prebynhigy  yocata  directe  in 
fluvio  Prybyn  idem  Johannes  filius  Petri  eosdem  in  ea  parte,  ubi  primodictum  ipsi 
Johanni  in  facto  metarum  ipsius  possessionis  conyocari  potuisset,  prohibere  yoluisset, 
sed  ipse  Latk  filius  Wlkozlai  metas  dicte  possessionis  Pribynhigy  yocate  eidem  Johanni 
filio  Petri  prout  hactenus  per  eundem  habite  fuissent  et  possesse,  libere  et  absque  omni 
impendimento  dimisisset  perpetuo  tenendas  et  possidendas,  eoque  in  pacifica  eiusdem 
possessione  accipere,  cuius  non  extat  memoria  perstitie  et  in  nullo  preiudicaret  metis 
possessionis  castri  prenotati.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  duximus  concedendas. 
Datum  sabbato  proximo  ante  festum  b.  Marie  virginis,  anno  domini  MCCCLXIII. 

Originalpergament  mit  Siegel  an  roter  Seidenschnur.  Könnender  Archiv. 


IX. 

Visegrad,  19.  September  1363. 

Stephan  Bubek,  Landrichter,  gestattet  die  Vertagung  des  Prozesses  zwischen  dem 
Abte  von  Bathon,  Fabian,  und  der  Witwe  des  Peter  Herczeg  von  Sekcsö,  deren  Sohn 
und  dem  Kastellan  Johann  „iuxta  continentiam  priorum  literarum  . . . prorogatiarum  in 
quindenis  residentie  exercitus  regalis  contra  Boznenses  moti,  et  ad  octavas  festi  sancti 
regis  Stephanis  proxime  preteriti  proclamate“. 

Archiv  Zichy,  III,  217 — 8. 


X. 

5.  März  1364. 

König  Ludwig  I.  verleiht  dem  Sohne  Vukoslavs,  Latko,  tauschweise  die  Burg 
Brscanovac  für  dessen  bosnische  Burg  Kljuc. 

Lodovicus  dei  gratia  Hungarie,  Dalmatie,  Croatie,  Rame,  Servie,  Gallicie,  Lodo- 
merie,  Comanie,  Bulgarieque  rex,  princeps  Sallernitanus  et  honoris  montis  sancti  Angeli 
dominus.  Omnibus  Christi  fidelibus  presentibus  pariter  et  futuris  presentium  notitiam 
habituris,  salutem  in  omnium  salvatore.  Cum  benemeritis  favor  debitus  impenditur  et 
sinus  dilectionis  panditur  ac  subditis  digna  merces  redditur,  deus  placari  creditur,  ipsique 
subiecti  regio  adiuti  presidio  ac  fidelitatis  opera  sacro  regio  diademati  impendenda  ar- 
dentius  immitantur.  Proinde  ad  universorum  notitiam  harum  serie  volumus  pervenire,  quod 
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quia  Latk;  filius  Wlkozlow  fidelis  noster  castrum  Cluch  nuncupatum  intra  metas  regni 
Boznensis  habitum  cum  suis  pertinentiis  omnibus  nobis  tempore  nimium  placito  et  op- 
portuno  manibus  nostris  regiis  dedit,  obtulit  et  liberaliter  resignavit,  per  hocque  lioma- 
gium  summe  fidelitatis  nostre  maiestati  et  sacre  nostre  corone  ostendens  exliibuit  et 
impendit,  ideo  nos  benivolentiam  et  bonam  voluntatem  eiusdem  gratuita  regia  pietate 
recommendatam  habentes,  licet  dictum  castrum  Cluch  nostrum  fuerit  et  sit  regium  pro- 
prium, in  concambium  tarnen  permutationis  eiusdem  castri  Cluch  vocati,  quoddam  castrum 
nostrum  Borsonowch  appellatum,  in  regno  nostro  Sclavonie  situm  cum  villis  Zenthamas, 
in  qua  ecclesia  in  honore  s.  Thome  apostoli  constructa  existit,  item  Zobochyna,  in  qua 
ecclessia  in  honore  s.  Johannis  evangeliste  existit  edificata,  necnon  Kotonya  iuxta  fluvium 
Katonya  nominatum  existentem,  in  qua  ecclesia  in  honore  omnium  sanctorum  constructa 
existit  et  fundata  cum  omnibus  dicti  castri  et  villarum  predictarum  utilitatibus,  videlicet 
tributis,  proventibus,  pisscinis,  aquis,  silvis  Gaij  vocatis,  pratis,  fenilibus,  molendinis  et 
locis  molendinorum,  terris  arabilibus  fimatis  et  campestribus,  ceterisque  fructuositatibus 
et  utilitatem  quarumlibet  integritatibus  ac  pertinentiis  ipsarum  universis,  sub  omnibus 
eisdem  metis,  limitibus  et  terminis  quibus  dictum  castrum  hactenus  nostro  nomine  con- 
servatum  extitit  et  possessum,  eidem  Latk,  filio  et  heredibus  suis  heredumque  suorum 
successoribns  et  posteritatibus  universis  damus,  donamus  et  conferimus  iure  perpetuo  et 
irrevocabiliter  possidendum,  tenendum  pariter  et  habendum.  Insuper  collectam  seu 
exactionum  mardurinarum,  quibus  homines,  ad  prefatum  castrum  pertinentes,  regie 
extiterunt  celsitudini  debitores,  eisdem  Latk,  eiusque  heredibus  de  liberalitate  regia  et 
gratia  speciali  in  perpetuum  presentibus  relaxamus,  manus  nostras  regias,  banorum  et 
quorumlibet  officialium  nostrorum  pro  tempore  constitutorum  de  exactione  ampliori  ipsarum 
mardurinarum  prorsus  et  per  omnia  retrahendo,  assumimus  nichilominus  nostro  et  suc- 
cessorum  nostrorum  regum  nominibus  firmiter  promitentes,  prefatos  Latk  et  suos  heredes, 
ab  omnibus  pretextu  dicti  castri  et  suarum  pertinentiarum  ipsos  successon  temporum 
impetere  et  inquietare  volentibus  defensare  et  expedire  ac  contra  quoslibet  homines  in 
pacifico  dominio  sepefati  castri  et  possessionum  ad  ipsum  spectantium,  easdem  semper 
illesas,  pacificas  et  indemnes  conservare  presentis  privilegii  nostri  patrocinio  mediante. 
In  cuius  rei  memoriam  firmitatemque  perpetuam  presentes  concessimus  literas  nostras 
privilegiales  pendentis  et  autentici  sigilli  nostri  nuovi  duplicis  munimine  roboratas.  Datum 
per  manus  venerabilis  in  Christo  patris  domini  Nicolai  archiepiscopi  Strigoniensis  locique 
eiusdem  comitis  perpetui,  aule  nostre  cancellarii,  dilecti  et  fidelis  nostri  anno  domini 
MCCCLXIY,  tertio  nonas  Martii,  regno  autem  nostri  anno  vicessimo  tertio.  Venerabilibus 
in  Christo  patribus  et  domino  eodem  Nicolao  Strigoniensi,  Thoma  Colocensi,  Wgulino 
Spalatensi,  Nicolao  Jadrensi  et  Elya  Ragusiensi  archiepiscopis,  Demetrio  Waradensi, 
Dominico  Transsilvano,  Colomano  Jauriensi,  Ladislao  Wesprimiensi,  Stephano  Zagrabiensi 
regnique  Sclavonie  vicario  generali,  Michaele  Agriensi,  Dominico  Chanadiensi,  Vilhelmo 
Quinqueecclesiensi,  Johanne  Wachiense,  Petro  Boznense,  fratribus  Stephano  Nitriense, 
Thoma  Syrmiensi,  Johanne  Tyniniense,  Nicolao  Traguriense,  Demetrio  Nonense,  Ste- 
phano Farense,  Valentino  Macariense,  Mathaeo  Sibinicense,  Michaele  Scardonense,  Portina 
Seniense  ecclesiarum  episcopis  ecclesiarum  dei  feliciter  gubernantibus.  Magnificis  viris 
Nicolao  Kont  Palatino,  Dionisio  woywoda  Transylvano,  comite  Stephano  Bubek  iudice 
curie  nostre,  Johanne  magistro  tavarnicorum  nostrorum,  Nicolao  de  Zeech  Dalmatie  et 
Croatie,  Nicolao  de  Machow  banis,  Petro  Zudor  pincernarum,  Paulo  dapiferorum,  Eme- 
rico  agasonum,  Johanne  ianitorum  nostrorum  magistris  ac  magistro  Benedicto  comite 
Posoniensi  aliesque  quam  pluribus  comitatus  regni  nostri  tenentibus  et  honores. 


Thallöczy.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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Originalpergament  mit  zwei  gebrochenen  Siegeln  an  einer  zerrissenen  rosafarbenen  Seidenschnur. 
Könnender  Archiv,  Alm.  4,  Lade  8,  Nr.  246. 

Abschrift  des  Königs  in  der  Ausgabe  des  Agramer  Kapitels  vom  4.  August  1364.  Originalpergament, 
das  Siegel  an  roter  Seidenschnur.  Auf  i.  m.  N.  247. 

Desgleichen  des  Kapitels  von  Öazma  vom  30.  August  1368.  Siehe  weiter  unten  unter  Nr.  XIII. 


XI. 

Visegrad,  12.  August  1366. 

König  Ludwig  I.  entzieht  den  Sohn  Vukoslavs,  Zupan  Latko  von  Brscanovac,  der 
Jurisdiktion  des  Palatins  und  des  Banus  und  unterstellt  ihn  zur  Belohnung  für  die  dem 
Könige  zu  günstiger  Zeit  zur  Verfügung  gestellte  Burg  Kljuc  in  Gnaden  unmittelbar 
seiner  königlichen  Oberhoheit. 

Nos  Lodovicus  dei  gratia  rex  Hungarie  memorie  commendantes  tenore  presentium 
significamus  quibus  expedit  universis,  quod  quia  comes  Latk  filius  Balkuzlo  de  Bar- 
zanouch  fidelis  noster  in  restitutioni  castri  sui  Cluch  vocati  in  confinio  constituti,  tempore 
nimium  placido  et  opportuno  nostre  majestati  facta,  et  in  aliis  plerisque  servitiis  suis 
fidelibus  placahiles  nohis  et  acceptabiles  exhibuit  famulatus,  ideo  ipsum  et  suos  heredes 
in  sinu  colligentes  regie  dilectionis,  incerta  favoris  nostri  signa  eosdem  cum  Castro  eorum 
Barsanouch  vocato  et  possessionihus  ad  ipsum  pertinentibus  per  nos  sibi  in  concambium 
dicti  castri  Cluch  datis  et  donatis  a iurisdictione,  iudicio  et  iudicatu  quorumlibet  iudicum 
et  iustitiariorum  regni  nostri  presentium  et  futurorum  de  gratia  speciali  duximus  exi- 
mendos,  nostro  solummodo  iudicio  et  iudicatio  speciali  in  causis  quibuslibet  ipsos  reser- 
vantes.  Quare  vohis  palatino  iudici  curie  nostre  et  bano  totius  Sclavonie,  imo  comitibus 
et  iudicihus  nohilium  quorumlibet  comitatuum  ceterisque  cunctis  iudicibus  et  iustitiariis 
regni  nostri  presentibus  et  futuris  regiis  sub  edictis  precipientes  mandamus,  quatenus 
predictum  comitem  Latk  et  suos  heredes  in  nullis  causis  et  causarum  articulis  per  quos- 
cumque  et  quemcunque  contra  ipsos  motis  vel  movendis  iudicare,  vel  vestro  iudicatui 
astare  compellere  audeatis  modo  aliquali.  Si  qui  enim  quicunque  actionis  vel  questionis 
hahent  vel  habuerint  contra  ipsos  in  curie  nostri  speciali  presentia  nostre  maiestatis  iuri- 
dice  exequantur;  presentes  autem  dum  nohis  fuerint  reportate  in  formam  nostri  privilegii 
redigi  faciemus.  Datum  in  Wissegrad  tertio  die  festi  s.  Laurentii  martiris,  anno  domini 
MCCCLXVI. 

Originalpergament  mit  aufgedrücktem  Siegel  an  der  Rückseite.  Könnender  Archiv,  Alm.  4,  Lade  8, 
Nr.  248. 

XII. 

Visegrad,  26.  März  1367. 

König  Ludwig  I.  beauftragt  das  Cazmaner  Kapitel,  keine  Inquisitions-  und  Protest- 
schriften gegen  Vukoslavs  Sohn,  Latko,  herauszugehen,  wie  sie  gegen  denselben  als 
Fremdling  herausgegeben  wurden. 

Lodovicus  dei  gratia  rex  Hungarie  fidelibus  suis  capitulo  ecclesie  Chazmensis  sa- 
lutem  et  gratiam.  Ex  relatione  Lachk  filii  Wolkozlo  de  Wreztanoch  nohis  et  domine 
regine  genitricis  nostre  carissime  facta  percepimus,  quod  quia  ipse  in  regno  nostro  Scla- 
vonie advena  existet,  ideo  nonnulli  nobiles  et  alii  incole  dicti  regni  Sclavonie  sub 
taciturnitatis  silentio  eundem  suo  iure  privare  volentes  quamplures  literas  protestationales, 
inquisitionales  et  alias  suh  diversa  verborum  forma  fecissent  et  facerent  contra  ipsum 
emanari,  petens  sibi  de  remedio  provideri  opportuno  in  hac  parte.  Nos  itaque  petitioni 
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eiusdem  huiusmodi  acquiescentes  volumus  et  fidelitati  vestre  firmiter  precipimus  per 
presentes,  quatenus  amodo  nullas  literas  vestras  tarn  inquisitionales  quam  alias  quaslibet 
contra  ipsum  Latchk  vel  pro  eodem  Lachk  dare  et  emanari  facere  presumatis,  sed  ab 
huiusmodi  literis  conficiendis  desistatis  et  sitis  prohibiti  ex  edicto  nostre  maiestatis,  aliud 
facere  non  ausuri,  presentes  autem  semper  apud  eundem  Lachk  volumus  remanere. 
Datum  in  Vissegrad,  feria  sexta  proxima  ante  dominicam  letare,  anno  domini  MCCCLXVII. 

Originalpergament  mit  Siegel  auf  der  Rückseite.  Könnender  Archiv,  Alm.  4,  Lade  8,  Nr.  249. 


XIII. 

Cazma,  30.  August  1368. 

Das  Cazmaner  Kapitel  verfaßt  auf  die  Bitte  des  Vladislavs,  Sohnes  des  verstor- 
benen Herrn  von  Greben,  Hermann,  eine  Abschrift  der  Urkunde  König  Ludwigs  I.  vom 
5.  März  1364. 

Nos  capitulum  ecclesie  Chasmensis  memoi’ie  commendamus  tenore  presentium 
signilicantes,  quibus  expedit  universis,  quod  nobilis  Paulus  Literatus  de  Ankethynz  no- 
mine et  in  persona  egregii  Ladislai  filii  quondam  Hermani  de  Greben,  nostram  veniens 
in  presentiam,  exhibuit  et  presentavit  nobis  quasdam  literas  privilegiales  serenissimi 
quondam  principis  domini  Lodovici  dei  gratia  regis  Hungarie,  Dalmatie,  Croatie  etc. 
sigillo  sue  serenitatis  duplici  impendente  munimine  roboratas  tenoris  infrascripti  petens 
nos  debita  cum  instantia,  ut  tenorem  earundem  de  verbo  ad  verbum  transcribi  et  trans- 
summi  literisque  nostris  insere  facientes  eidem  egregio  Ladislao  filio  quondam  Hermani 
dare  ed  concedere  dignaremur,  iuris  ad  cautelam,  quarum  tenor  sequitur  et  est  talis:  . -1) 
Nos  itaque  iustis  et  iure  consonis  petitionibus  prefati  Pauli  Literati  nobis  per  ipsum 
nomine  quo  supra  porrectis  annuentes  prefatas  literas  serenissimi  quondam  principis 
domini  Lodovici  regis  Hungarie,  Dalmatie,  Croatie  etc.  sine  diminutione  et  augmento 
aliquali  de  verbo  ad  verbum  presentibus  literis  nostris  patentibus  inseri,  transummi  et 
transcribi  sigilloque  nostro  patenti  communiri  et  consignari  facientes  eidem  Paulo  Literato 
duximus  concedendas  iurium  prefati  Ladislai  Hermani  scilicet  ipsi  Pauli  literati  ad 
cautelam.  Datum  feria  quarta  proxima  post  festum  decollationis  b.  Johannis  baptiste, 
anno  domini  MCCCLXVIII. 

Papier.  An  der  Rückseite  Spuren  eines  Siegels.  H.  150  ad  Fase.  104. 


XIV. 

25.  November  1374. 

König  Ludwig  I.  verleiht  den  Brüdern  Budislav  und  Gregor,  Söhnen  Gregors 
Kurjacic,  die  Burgen  Greben  und  Zaraklin  in  Slawonien  an  der  Grenze  Bosniens.  Die 
Burg  Greben  erhielt  seinerzeit  der  König  Paul  von  Hrvatinic  zum  Tausch  für  die  Burg 
Dobro-Kuca  und  Zaraklin  von  einem  gewissen  Stanac,  Gonac  und  Vlatko  im  Tausch 
für  den  königlichen  Besitz  Belethna. 

Lodovicus  dei  gratia  Hungarie,  Polonie,  Dalmatie,  Croatie,  Raine,  Servie,  Galicie, 
Lodomerie,  Comanie,  Bulgarieque  rex,  princeps  Saliernitanus  et  honoris  montis  sancti 
Angeli  dominus.  Omnibus  Christi  fidelibus  tarn  presentibus,  quam  futuris,  presentium 
notitiam  habituris,  salutem  in  omnium  salvatore.  Et  si  regia  sublimitas  cunctorum  sibx 

*)  „Ludovicus  dei  gratia  etc.  . . .“  wie  in  der  Urkunde  des  Königs  Ludwig  I.  vom  5.  März  13(34. 
S.  oben  Nr.  X. 
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fideliter  famulantium  merita  debet  propensius  intueri,  illos  tarnen,  quorum  evidens  est 
probitas  in  prosperis  et  laudata  in  adversis,  prosequi  debet  munificentie  premio  largiori. 
Proinde  ad  uni  versorum  notitiam  harum  serie  volumus  pervenire,  quod  nos,  rememoratis 
fidelitatibus  et  fidelium  servitorum  preclaris  meritis  nobilium  et  strenuorum  virorum 
magistrorum  Bndizlai  et  Gleorgi,  filiorum  eondam  comitis  Gregorii  filii  Curyaci  fidelium 
et  dilectorum  militum  nostrorum,  que  iidem  in  cnnctis  nostris  et  l’egni  nostri  negotiis  et 
agendis  sicnt  prosperis,  sic  et  adversis  cum  summe  fidelitatis  ardore  et  sollicitudinis 
studio,  non  parcendo  rebus  nec  personis  pro  nostri  regii  regiminis  et  honoris  incremento, 
variis  et  diversis  fortune  casibus  se  submitendo  fideliter,  agiliter  et  strenue  nostre  ex- 
hibuerunt  maiestati  et  adhuc  eadem  suffulti  fidelitatis  Constantia  exhibituros  pro  firmo 
credimus  in  futurum  ratione  quorum  licet  iidem  a nostra  multo  maiora  antidotum  premia 
mererentur  maiestate,  in  particularem  tarnen  premissorum  servitiorum  ipsorum  recom- 
pensam,  quedam  duo  castra  nostra  Gereben  et  Zaraklyn  vocata  in  regno  nostro  Sclavonie 
in  confinibus  regni  Bozne  sita  et  existentia,  quorum  unum  videlicet  Gereben  per  con- 
dam  comitem  Gregorium  filium  Pauli  filii  Horvatini  in  concambium  castri  nostri  Dobra- 
kutya  vocati  nobis  datum  est  et  collatum,  et  aliud  scilicet  Zaraklyn  per  Stanach,  Gonach 
et  Walachkontem  in  concambium  seu  permutationem  possessionis  seu  districtus  nostri 
Belethna  vocati  nostre  serenitati  oblatum  fore  agnoscitur  com  Omnibus  eorundum 
castrorum  districtibus,  possessionibus,  villis  iuribus,  iurisdictionibus,  proventibus,  redditi- 
bus,  obventionibus  et  pertinentiis  universis  et  sub  eorundem  metis  et  limitibus  antiquis, 
quibus  ad  olim  habita  extiterunt  et  possessa,  excepto  solummodo  districtu  Werhouina 
vocato  olim  ad  dictum  castrum  Gereben  pertinenti  eisdem  nostris  fidelibus  magistris 
Georgio  et  Budizlao  tamquam  digne  et  bene  merentibus  et  per  eos  eorum  heredibus, 
successoribus  et  posteritatibus  universis  nove  donationis  nostre  titulo  dedimus,  donavimus 
et  contulimus  iure  perpetuo  irrevocabiliter  possidenda,  tenenda  et  habenda,  imo  ex  nunc 
damus,  donamus  et  conferimus  in  hiis  scriptis,  ita  tarnen,  quod  si  nos  castra,  posses- 
siones,  villas  et  alia  iura  et  bona  eorundem  magistrorum  Budizlai  et  Georgii  olim  ab 
eisdem  et  prenotato  comite  Gregorio  patre  ipsorum  per  nostram  serenitatem  oblata  et 
Gregorio,  Nicolao,  Thome  et  Budizlao  filiis  Budizlai  filii  predicti  Curyaci  ‘)  et  aliis  eorum 
fratribus  patruelibus  vigore  nostri  privilegii  exinde  confecti  data,  iuridice  et  comode 
auferendo  ab  eisdem  praenotatis  magistris  Budizlao  et  Georgio  reddere  et  restituere  aut 
aliud  equivalens  et  simile  concambium  dictis  duobus  castris  Gereben  et  Zaraklyn  equi- 
pollens,  dare  eisdem  vel  eorum  posteris  poterimus  et  valuerimus,  tune  iidem  magistri 
Budizlaus  et  Gregorius  ac  eorum  posteri  ipsa  castra  cum  Omnibus  ipsorum  utilitatibus 
et  pertinentiis  universis  reddere,  restituere  et  resignare  nostre  teneantur  maiestati  pleno 
iure  difficultate  sine  omni.  In  cuius  rei  memoriam  firmitatemque  perpetuam  presentes 
concessimus  literas  nostras  privilegiales  pendentis  et  autentici  sigilli  nostri  novi  dupplicis 
munimine  roboratus.  Datum  per  manus  venerabilis  patris  domini  Valentini  electi  con- 
firmati  ecclesie  Quinqueecclesiensis  aule  nostre  vicecancellarii  dilecti  et  fidelis  nostri 
anno  domini  millesimo  trecentesimo  septuagesimo  quarto  decimo  kalendas  mensis  De- 
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cembris  regni  autem  nostri  anno  tricesimo  tertio  venerabilibus  in  Christo  patribus  et 
dominis  Thoma  Strigoniensi,  fratre  Stephano  Colocensi,  Wgolino  Spalatensi,  Dominico 
Jadrensi  et  Vgone  Ragusiensi  archiepiscopis,  Colomano  Jauriensis,  Michaele  Agriensis, 
Stephano  Zagrabiensis,  Johanne  Vaciensis,  Demetrio  Transsilvaniensis  et  Nicolao  Chana- 
diensis,  Petro  Boznensis,  Ladislao  Wesprimensis,  Dominico  Nitriensis,  Paulo  Thininiensis, 
Demetrio  Nonensis,  Grisogono  Traguriensis,  Petro  Carbaviensis,  Matheo  Sibenicensis, 
Michaele  Scardonensis,  Jacobo  Marariensis  et  Portiua  Seniensis  ecclesiarum  episcopis 
ecclesias  dei  feliciter  gubernantibus,  Varadiensi  et  Sirimiensi  sedibus  vacantibus,  magni- 
ficis  viris  Emerico  regni  nostri  palatino,  Stephano  Wayuoda  Transilvaniensi,  comite 
Jacobo  iudice  curie  nostre,  Johanne  magistro  tauarnicorum  nostrorum  et  Nicolao  de 
Zeech  Dalmatie  et  Croatie,  Petro  Zudar  regni  Sclavonie,  Nicolao  de  Gara  de  Machou 
banis,  Georgio  Zudar  pincernarum;  Paulo  dapiferorum,  Michaele  ianitorum  et  Stephano 
agazonum  nostrorum  magistris  ac  magistro  Johanne  comite  Posoniensi  aliisque  quam- 
pluribus  comitatus  regni  nostri  tenentibus  et  lionores. 

Unten  links:  Est  perlectum  et  sigillatum  presentibus  Ladislao  Fisico  Wesprimiensi 
et  Petro  Boznensi  episcopis  ac  Benedicto  preposito  Scepusiensi  ad  relationem  Stephani 
episcopi  Zagrabiensi  et  Petro  Zudor  bani  Sclawonie. 

Originalpergament  mit  königlichem  Doppelsiegel  an  roter  Seidenschnur.  Könnender  Archiv,  Alm.  4, 
Lade  1,  Nr.  24. 


XV. 

In  villa  Elye  (Iljinci?),  8.  Dezember  1374. 

Der  bosnische  Banus  Tvrtko  im  Vereine  mit  dem  Vizebanus  Stephan,  seiner  Mutter 
und  seinen  Großen  verleiht  dem  Bischof  Peter  für  dessen  große  Verdienste  als  Ab- 
gesandter des  ungarischen  Königs  und  anderweitig  um  die  in  Bosnien  von  den  Aposteln 
Peter  und  Paul  gegründete  Kirche,  namentlich  aber  aus  Anlaß  seiner  Hochzeit  in  der 
Ortschaft  des  heil.  Elias  gleichnamiger  Kirche  den  Besitz  Jelsavica  nahe  bei  dem  bos- 
nischen Kirchengute  Dubnica. 

Vatikanisches  Archiv.  Siehe  Nr.  XVI. 


XVI. 

Avignon,  31.  Oktober  1375. 

Papst  Gregor  IX.  bestätigt  den  Schenkbrief  des  bosnischen  Banus  Tvrtko  für  den 
bosnischen  Bischof  Peter.  (Siehe  oben  Nr.  XV.) 

Vatikanisches  Archiv,  Kegesten  des  Papstes  Gregor  IX.,  Fasz.286,  S.  186.  Herausgegeben  von  Fermendzin, 
Acta  Bosnensia  II,  107. 


XVH. 

Avignon,  31.  Oktober  1375. 

Papst  Gregor  bestätigt  die  Schenkung  des  bosnischen  Banus  Tvrtko  dem  bos- 
nischen Bischof  Peter  vom  1.  November  1351.  (Siehe  oben  Nr.  VI.) 

Vatikanisches  Archiv,  Regesten  von  Avignon  des  Papstes  Gregor  XI.,  XXV,  F.  263. 


XVHL 

Burg  Chazar,  29.  Januar  1385. 

Johann  und  Stephan,  Bane  von  Slawonien,  versprechen,  für  den  Herzog  Vukac, 
welcher  sich  die  Burg  Greben  angeeignet  hat,  bei  dem  Könige  zu  vermitteln. 


Thalloczy.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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Nos  Stephanus  et  Johannes  regni  Sclavonie  bani,  memorie  commendamus,  nicliilo- 
minus  fide  nostra  sacramentoque  prestito  roboramus,  quod  nos  omni  pro  posse  nostro  in 
factis  et  excessibus  Wlkach  wojvode  receptionis  et  occupationis  castri  Greben  perpetratis 
in  presentia  regia  majestatis  ac  domine  nostre  regine  Hungarie,  Dalmatie  etc.  baronumque 
eiusdem  regni  ad  obtinendum  eidem  gratiam  fideliter  tamquam  pro  futuro  asscribemus  et 
laborabimus  omni  sine  dubio  ac  pro  expensis  factis  ipsius  castri  cum  eodem  wojvoda  in 
omnibus  conveniemus.  Datum  in  suburbio  castri  Chazar  die  dominico  proximo  post  festum 
convei’sionis  sancti  Pauli  anno  domino  millesimo  trecentesimo  octogesimo  quinto. 


Originalpapier,  unten  mit  einem  gebrochenen  Siegel  versehen. 


Wien,  Gemeinsames  Finanzarchiv. 


Das  kroatische  Gewohnheitsrecht  vom  Jahre  1551  und  1558. 


Von 

Dr.  Ludwig  von  Thaüöczy, 

k.  und  k.  Sektionschef  in  Wien. 


Im  Archive  des  Grafen  Fanfogna  in  Trau  wurde  ein  zwar  unvollständiges,  aber 
kostbares  Monument  über  das  Gewohnheitsrecht  aufgefunden,  welches  uns  Aufschluß 
gibt  über  das  Erb-  und  Urbarialrecht  oder  vielmehr  über  Rechtsgebräuche,  welche  in 
dem  Gebiete  zwischen  Knin  und  Nona  auf  Grund  der  damaligen  mündlichen  Tradition 
herrschten. 

Dem  Datum  nach  wurde  der  erste  Teil  des  Schriftstückes  am  12.  Februar  1551 
in  Novigrad,  einem  Seestädtchen  am  Ende  des  Morlakischen  Kanals,  verfaßt.  Der  zweite 
Teil  trägt  das  Datum  vom  20.  März  1553.  Die  Abschrift  desselben  aus  den  Amtsakten 
des  Zaratiner  Proveditoren  Anton  Hlavagieri  besorgte  ein  Gerichtsbeamter  und  band 
dieselben  nach  der  Sitte,  die  damals  in  den  italienischen  Familienarchiven  herrschte,  mit 
Akten  verschiedenen  Inhaltes  in  ein  Konvolut  zusammen. 

Was  die  Entstehung  dieser  Schriftstücke  betrifft,  so  ist  es  unzweifelhaft,  daß  die  vene- 
zianische Regierung  in  Zara  es  für  notwendig  erkannte,  die  in  der  Umgebung  herrschen- 
den Rechtsgebräuche  zu  sammeln,  weil  für  das  Rechtsverfahren  in  den  Städten  Gemeinde- 
statuten maßgebend  Avaren,  während  das  Privatrecht  auf  dem  Festlande  ein  Gemisch 
der  verschiedensten  Rechtsgebräuche  darstellt,  so  daß  sich  unter  diesen  Umständen  die 
Notwendigkeit  eines  besonderen  Führers  unab weislich  herausstellte.  Diese  Sammlungen 
waren  ausschließlich  in  kroatischer  Sprache  verfaßt,  denn  die  Muttersprache  der  Bevöl- 
kerung im  Innern  Dalmatiens  war  eben  die  kroatische,  Aviewohl  die  italienische  Sprache 
ausschließlich  die  „herrschende“  war.  Außer  Seeleuten  und  jenen,  die  mit  den  Stadt- 
bewohnern in  nähere  Berührung  kamen,  sprach  niemand  eine  andere  Sprache.  Wer 
die  nachstehend  veröffentlichte  Sammlung  besorgt  hat,  weiß  ich  nicht,  ebensoAvenig  ist 
es  mir  bekannt,  wie  die  Fragen  formuliert  waren.  Bloß  aus  der  EntAvicklung  des 
Werkes  ist  ersichtlich,  daß  der  Verfasser  eine  bestimmte  Gruppierung  vor  Augen  hatte. 
Mit  römischen  Ziffern  sollen  jene  Stücke  bezeichnet  werden,  av eiche  zusammengehören. 

In  Abschnitt  I ist  die  Rede  vom  Familienrechte,  in  II  vom  Verhältnis  zwischen 
Grundherrn  (patronus)  und  Lehensmann  ( colonus )}  in  III  vom  Weiderechte,  in  IV  vom 
Jagdrechte;  V handelt  von  den  Statuten  der  Feldpolizei,  VI  von  der  Weingartenbear- 
beitung, VII  vom  Besitzverkaufe,  VIII  vom  Grenzrechte,  Abschnitt  IX  spricht  vom  ge- 
meinsamen Verfahren  (cooperatio),  X ATon  den  Funden  und  XI  vom  Schadenersätze. 


Thalloczy.  Das  kroatische  Gewohnheitsrecht  vom  Jahre  1551  und  1553.  287 

Das  Werk  ist  im  übrigen  nicht  nach  der  Art  der  Venezianer  Verordnungen  und 
Gesetze  kodifiziert,  von  einzelnen  Gegenständen  und  verwandten  Sachen  ist  häufig  an 
verschiedenen  Stellen  die  Rede  (solche  zerstreute  Stellen  sind  in  der  Inhaltsfolge  mit 
„Ad“  bezeichnet),  doch  scheint  es,  der  Sammler  habe  nach  Möglichkeit  alles  notiert, 
was  von  Wichtigkeit  für  das  Leben  der  in  Kommunen  vereinten  Bevölkerung  war. 

Jedenfalls  nach  kroatischen  Originaltexten  verfaßte  Joannes  de  Morea  eine  italie- 
nische Übersetzung,  und  zwar  in  dem  damals  gebräuchlichen  dalmatinisch-venezianischen 
Dialekte. 

Um  im  vorhinein  die  Unvollständigkeit  dieser  Mitteilungen  zu  entschuldigen,  ist 
zunächst  zu  erklären,  daß  bloß  der  italienische  Text  erhalten  blieb.  Wir  müssen  uns  in 
diesem  Falle  mit  ihm  als  Originaltext  begnügen.  Die  Übersetzung  scheint  ziemlich 
wortgetreu  zu  sein,  da  der  Übersetzer  augenscheinlich  das  Bestreben  zeigt,  selbst  die 
Gedanken-  und  Wortfolge  des  kroatischen  Textes  in  italienischer  Übersetzung  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Doch  ist  diese  Übersetzung  in  so  mangelhafter  Abschrift  späterer 
Jahrhunderte  erhalten,  daß  der  Urtext  stellenweise  nur  annähernd  wiederhergestellt 
werden  konnte.  Überdies  sind  wir  wegen  unvorhergesehener  Umstände  nicht  imstande, 
den  italienischen  Originaltext  des  I.  Abschnittes  zu  publizieren,  sondern  bloß  dessen  Über- 
setzung; der  II.  Abschnitt  wird  hier  hingegen  im  italienischen  Text  nebst  Übersetzung 
mitgeteilt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorliegende  Übersetzung  bleibt  zu  erwähnen,  daß  sich  die- 
selbe genau  an  den  italienischen  Text  anschließt  und  sich  von  jeder  freien  Übertragung 
fernhält.  Die  zweifelhaften  Stellen  wurden  nach  Tunlichkeit  genau  bezeichnet,  ebenso  jene, 
wo  der  Text  nicht  ganz  verständlich  war.  Diese  Mängel  möge  jeder,  der  den  in  Frage 
kommenden  Dialekt  beherrscht,  berichtigen. x) 

Unser  Zweck  bei  der  Publizierung  dieses  Dokumentes  ist,  zu  zeigen,  welche  Rolle 
dem  örtlichen  Gewohnheitsrechte  neben  dem  Landesrechte  einzuräumen  ist.  Diese  Frag- 
mente haben  nicht  nur  eine  privatrechtliche  und  allgemeinrechtliche  Wichtigkeit  — 
diesem  Umstande  wäre  keine  allzugroße  Bedeutung  beizulegen  — sondern  auch  den 
Vorzug,  zu  einem  Zweige  der  ungarischen  sozialhistorischen  Wissenschaft  hinzuleiten: 
zur  Kenntnis  der  inneren  Verhältnisse  des  kroatischen  Volkes. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  wurde  der  kurzgefaßte  Kommentar,  welcher  der  Pu- 
blikation des  Textes  vorangestellt  ist,  verfaßt. 

1. 

Bei  Beurteilung  des  Gewohnheitsrechtes  muß  in  erster  Linie  die  Gegend  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  in  welcher  dasselbe  in  Gültigkeit  stand.  Das  hier  Behandelte 
hatte  in  Kroatien  Gültigkeit  von  Knin  bis  Nin,  soweit  sich  die  Zupanie  Knin  erstreckte. 
Dieses  Komitat  hieß  von  alters  her  r,  Tvv;va* 2)  und  dessen  Hauptort  (urbs)  Knin,  Tnin, 
Tinin:  „i'o  Tsvqv“.3) 

In  diesem  Gebiete  siedelten  sich  im  7.  Jahrhundert  Kroaten  an  und  diese  Be- 
nennung repräsentiert  den  Sammelnamen  jenes  slawischen  Stammes,  welchem  die 

*)  Zu  Dank  verpflichtet  bin  ich  dem  Herrn  Hofrat  Zacharo  vom  Oberlandesgerichte  in  Wien, 
welcher  sich  mir  als  geborener  Zaratiner  mit  vielen  wichtigen  Fingerzeigen  hilfreich  erwiesen  hat. 

2)  Const.  Porph.,  De  adm.  imp.  Bonn,  Kap.  30.  Die  geographischen  Bestimmungen  dieses  viel  be- 
strittenen Quellenwerkes  sind  meist  Korrekturen,  doch  Knin  als  zuverlässig.  Bezüglich  der  Notizen  gilt 
Racki,  Mon.  Slav.  Mer.  VII,  p.  400 — 413. 

3)  Ebendort,  Kap.  31. 
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Führerrolle  zukam.  Hier  saßen  die  Zupane,  später  auch  die  Könige,1)  hier  war  auch 
der  Mittelpunkt  der  kroatischen  katholischen  Kirche.2) 

Der  Gebietsumfang'  von  Knin  entspricht  beiläufig  jenem  Teile  Dalmatiens,  welcher 
vor  der  römischen  Eroberung  Liburnien  hieß  und  von  dem  durch  seine  Körperkraft 
berühmten  Illyrierstamme  der  Liburner  bewohnt  war  Die  gewandten  Seemänner 
an  der  Küste  waren  kühne  Piraten,  das  Volk  im  Innern  des  Landes  führte  ein  Hirten- 
leben und  wohnte  in  Felshöhlen.  Sein  Reichtum  bestand  in  Herden,  die  es  vor 
Wölfen  und  Bären  zu  hüten  hatte.  Sie  kleideten  sich  in  Felle  wilder  Tiere,  sammelten 
wilden  Honig  und  standen  zufolge  der  Natur  ihrer  Beschäftigung  in  fortwährendem 
gegenseitigen  Kampf  um  die  Weideplätze.3)  Ihr  Boden,  eine  mit  Gestrüpp  bewachsene, 
felsige  Gebirgsgegend,  gab  dem  daselbst  angesiedelten  [Volke  seinen  Charakter.  In 
dem  fortwährenden  Kampfe,  welchen  es  mit  der  Natur  und  auch  unter  sich  führte, 
kam  allein  das  Gewohnheitsrecht  zur  Geltung,  welches  in  der  Lebensweise  des  dort 
angesiedelten  Teiles  des  Menschengeschlechtes  ein  ausdrucksvolles  Element  bildete. 

Die  römische  Herrschaft  brachte  in  die  Geschichte  dieses  Landes  nur  insoweit 
eine  Veränderung,  als  ein  neues  Element  sich  zum  Herrscher  über  diesen  Stamm  erhob. 
Bei  den  Illyriern  hatte  sich  bis  zur  Eroberung  durch  die  Römer  keinerlei  ständige  Zen- 
tralorganisation entwickelt,  sie  erhielten  dieselbe  von  außen.  Die  Römer  organisierten 
die  neuerworbenen  Gegenden  und  vereinigten  das  Gebiet  von  Norddalmatien  bis  zum 
Krkaflusse  mit  dem  Mittelpunkte  in  Scardona,  dem  heutigen  Skradin,  zu  einem  Con- 
ventus.  In  diesem  Zentrum,  in  Scardona,  saß  der  römische  Statthalter.  Was  an  unbe- 
nütztem  Lande  vorgefunden  wurde,  kam  in  römische  Hände,  aber  die  besonderen  Lebens- 
sitten der  autochthonen  Bevölkerung  ließen  die  Römer  unangetastet,  wie  es  auch  nicht 
anders  sein  konnte.  Das  Gebiet  von  Knin  besaß  reichlich  gute  Gründe  auf  der  Hoch- 
ebene, wo  das  Getreide  gut  gedieh,  auf  dem  Monte  Cavallo,  während  am  Vrbnik  die 
Weinrebe  gut  fortkam.  Diese  fruchtbaren  Gründe  zogen  die  Römer  an  sich,  die  Wälder 
aber  und  den  steinigen  Karstboden  überließen  sie  dem  Hirtenvolke.4) 

Auf  diese  Weise  erlangten  die  fortschrittlichen  Lebensanschauungen  der  römischen 
Eroberer  das  Übergewicht  über  die  Sitten  der  illyrischen  Stämme. 

Das  römische  Recht  ließ  im  ersten  Jahrhundert  nach  der  Eroberung  der  stammes- 
fremden Bevölkerung  seine  Macht  nicht  fühlen;  erst  dann,  als  sich  das  bürgerliche  Ele- 
ment vermehrte  und  die  Besatzungen  längere  Zeit  im  Lande  weilten,  paßten  sich  beide 
Bevölkerungselemente  teilweise  einander  an.  Später  ist  unter  dem  Einflüsse  des 
Kaiserkultus  die  römische  Herrschaft  auch  ethisch  erstarkt  und  die  Großen  der  ein- 
zelnen Stämme  wurden  aus  politischen  Gründen,  in  den  Städten  auch  in  bezug  auf  die 
Sprache  zu  Römern.5 6)  Mehr  oder  weniger  ähnlich  trug  sich  dies  in  dem  ganzen  da- 
maligen Binnenlande  von  Dalmatien  und  Bosnien  zu.  Die  Bewohner  der  unzugänglichen 
Berge  lebten  nach  wie  vor  nach  alter  Weise.  Die  Römer  kümmerten  sich  um  sie  nur 
dann,  wenn  es  sich  um  Plünderung  oder  um  Machtfragen  handelte.  In  den  Ortschaften 


*)  1078  Edit.  Szdcsdny:  Svinimir;  1087  Oktober  8 Edit.  Szecsdny:  Svinimir,  Mon.  Slor.  Mer., 
p.  118,  145.  Közai,  Endl.  I,  118  und  119:  „Sedes  enim  huius  regis  (der  von  Koloman  besiegte  Peter)  et 
solium  in  Tenen  erat  civitate.“ 

2)  Bulic  J.,  Hrv.  sporn,  u kninskoj  okolici.  Zagreb  1888.  Kninski  episkopat  S.  Mariae  1076,  1077 
und  1078.  Mon.  i.  m.  112. 

3)  Appianus  de  rebus  Illyricis,  cap.  III;  Florus  II,  23,  Juvenalis  sat.  III 

4)  Auch  heute  nimmt  der  Bezirk  von  Knin  in  bezug  auf  die  Bodensteuer  die  sechste  Stufe  in  Dal- 

matien ein. 

6)  In  Scardona  (Skradin)  das  kaiserliche  Heiligtum.  C.  I.  L.  2510. 
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nächst  den  Städten  breitete  sich  das  Römertum  aus.  Aber  selbst  auf  diesen  römischen 
Kulturpunkten  dauerte  die  Einwirkung  der  Lokalsitten,  wiewohl  modifiziert,  fort. 

„Das  illyrische  Gewohnheitsrecht“  soll  mit  Rücksicht  auf  den  großen  Gebiets- 
umfang, in  welchem  die  illyrischen  Stämme  wohnten,  nur  als  Gesamthezeichnung 
gelten,  mit  welcher  gesagt  werden  soll,  daß  infolge  der  gleichen  Bodenformation  und 
der  gleichen  Rasse,  die  darauf  lebte,  sich  auch  die  gleichen  Gebräuche  entwickelten. 
Von  der  einst  großen  illyrischen  Sprachgruppe  erhielten  sich  bloß  die  sehr  gemischten 
Dialekte  der  nördlichen  und  südlichen  Albanesen.  Im  Hinblicke  auf  ihr  Ethnos  leben 
einzig  die  Malisoren  nördlich  des  Skutarisees  fast  durchwegs  noch  treu  ihren  altan- 
gestammten Sitten.  Die  Rechtsgebräuche  dieser  Malisoren,  das  sogenannte  Lek  Dukad- 
ginit  (dieses  Gesetzbuch  wird  mit  dem  Namen  des  Skenderbeg  in  Verbindung  gebracht) 
sind  nicht  kodifiziert,  aber  sie  haben  sich  in  der  lebenden  Praxis  erhalten. 

Ich  habe  es  auf  Grund  meiner  Verbindungen  versucht,  durch  einen  Priester  auf- 
zeichnen zu  lassen,  was  derselbe  in  dieser  Hinsicht  von  alten  Leuten  in  Erfahrung 
bringen  konnte.  Das  Ergebnis  war  nicht  bedeutend,  aber  es  ergab  eine  Übereinstim- 
mung in  den  Sitten  der  Hirtenillyrier  in  mancher  Beziehung.  Dadurch  gewann  ich  auch 
ein  Vergleichsobjekt  für  meinen  Gegenstand  und  setzte  analoge  Fälle  in  den  Notizen 
unter  die  einzelnen  Abschnitte,  um  dadurch  die  Tatsache  hervorzuheben,  daß  derartige 
Denkmäler  allgemeiner  Wichtigkeit  nicht  ausschließlich  diesem  oder  jenem  Volksstamme 
zugeschrieben  werden  können.  Sie  bilden  vielmehr  untereinander  verbundene  Glieder 
einer  und  derselben  Kette.  Auf  die  Frage  wie  diese  Verbindung  stattfindet,  gibt  die 
Lokalgeschichte  Antwort. 

Zur  stufenweisen  illyrisch-römischen  Entwicklung  gesellte  sich  noch  die  Völkerwan- 
derung. Die  Überfälle  der  Goten,  Avaren  und  später  der  Slawen  zertrümmerten  die  staat- 
lichen Verbände  im  Innern  Dalmatiens.  Längs  der  Küste  erhielt  sich  der  Latinismus, 
in  den  Bergen  und  im  Hochlande  verschwand  alles,  was  der  römische  Staat  geschaffen. 
Trümmer  des  römischen  Elementes  kehrten  in  den  ursprünglichen  Zustand  zurück,  ihre 
Zahl  verringerte  sich  und  die  von  ihnen  einst  besiedelten  Gegenden  blieben  herrenlos. 

Als  hernach  die  kroatischen  Volksstämme  Dalmatien  besetzten,  wurden  sie  die 
Herren  der  verödeten  Ländereien.  Sie  waren,  wie  überhaupt  die  Südslawen,  ein  acker- 
bauendes Volk,  das  in  Kommunen  lebte,  und  obgleich  die  Masse  der  Eroberer 
keinerlei  staatenbildende  Fähigkeiten  besaß,  stand  sie  doch  auf  einer  solchen  Stufe  des 
Stammesbewußtseins,  daß  sie  gewisse  Sitten  als  verbindlich  für  das  Gesamtvolk  betrach- 
tete. Stammesgebräuche,  Bruderschaften  und  Familien  wurden  zur  bindenden  all- 
gemeinen Willensäußerung  in  dem  betreffenden  Rahmen,  die  einzelnen  ordnen  sich  ihnen 
willig  unter  und  halten  daran  trotz  der  veränderten  Umstände  bis  heute  fest. 

Nachdem  das  Kroatentum  im  7.  Jahrhundert  die  Herrschaft  über  das  einstige 
römische  Gebiet  erlangt  hatte,  begannen  auch  die  ihm  eigentümlichen  Sitten  der  dortigen 
Entwicklung  die  Richtung  zu  geben. 

Trotzdem  unterscheidet  sich  hinsichtlich  der  sozialen  Erscheinungen  die  kroatische 
Landnahme  von  der  römischen  wesentlich.  Die  Kroatenstämme  besiegten  und  be- 
herrschten die  übriggebliebenen,  teils  bereits  lateinisch- vlachisch,  teils  noch  illyrisch 
sprechenden,  wahrscheinlich  numerisch  geringen  illyrischen  Eingeborenen,  aber  die 
| lateinische  Sprache  konnten  sie  nicht  völlig  unterdrücken.  Auf  diese  Weise  fand  das 
römische  Rechtselement  in  den  Städten  längs  der  Küste  seinen  Fortbestand.  Das 
I lateinische  Element,  welches  sich  seines  eigenen  Rechtes  bediente,  entwickelte  sich 
demnach  parallel  neben  dem  slawisch-kroatischen  Volke.  Der  kroatische  König  hatte 
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sein  Recht/)  die  Stellung  der  angeseheneren  Oberhäupter  der  Bruderschaften  involvierte 
gewisse  Adelsrechte,  das  Volk  lebte  getreu  seinen  Sitten,  und  die  Hirten,  „Vlachen“, 
wie  sie  zum  Unterschiede  von  den  Slawen,  ihren  Besiegern,  genannt  wurden,  kamen  in 
eine  untergeordnetere  Stellung,  lebten  im  übrigen  aber  auch  weiterhin  nach  ihren  eigenen 
alten  Sitten.  Die  lateinischen  Städtebewohner  ergaben  sich  provisorisch  zwar  dem 
Könige,  in  ihrer  internen  Lebensführung  jedoch  blieben  sie  römisch  und  verharrten  noch 
entschiedener  auf  dem  altererbten  Standpunkte  ihrer  Entwicklung,  als  der  Doge  von 
Venedig  die  Herrschaft  über  sie  erlangte.  So  blieb  es,  bis  König  Koloman  die  Herr- 
schaft über  Kroatien  erlangte  (1097). 


2. 

Das  Verhältnis  Kroatiens  und  der  unter  der  Herrschaft  der  Venezianer  stehenden 
Städte  Dalmatiens  zu  Ungarn  gab  Anlaß  zu  verschiedenartiger  Auffassung  sowohl  der 
ungarischen  als  auch  der  kroatischen  Geschichtsschreiber.  „Eroberung“  oder  „staats- 
rechtliches Übereinkommen“,  das  sind  die  Schlagworte,  welche  einander  in  diesem  Streite 
entgegengesetzt  wurden.  Doch  die  gegenwärtige  Frage  dreht  sich  nicht  darum. 

Gleichwie  anderwärts,  konnten  auch  in  Kroatien  im  11.  Jahrhundert  die  öffent- 
lichen Rechtsmomente  von  den  privatrechtlichen  nicht  gänzlich  getrennt  werden.  Nur 
so  viel  mag  gesagt  sein,  daß  nach  der  souveränen  Form,  wie  sie  zu  jener  Zeit  praktisch 
geübt  wurde,  der  König  der  Herr  der  kroatischen  Nation  war.  Das  Volk  selbst  lebte 
nach  seinen  besonderen  Gebräuchen,  welche  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergingen. 

Als  Koloman  dieses  Gebiet  „erwarb“,  wurde  er  dessen  Herr,  König,  ja  er  wurde 
der  mächtige,  von  niemandem  abhängige  Herrscher  über  das  Volk.  Was  aus  alter  Zeit 
an  staatsrechtlichen  Momenten  herübergekommen  war,  ging  in  die  Hände  Kolomans 
über  und  hierdurch  stellte  er  die  Herrschaft  des  ungarischen  Staatsgesetzes  her;  die 
kroatische  Nation  wurde  von  ihm  nicht  vernichtet,  er  ließ  ihr  ihre  Individualität.  In- 
soweit war  dies  keine  Eroberung  im  alten  Sinne.  Die  ungarischen  Waffen,  der  ungarische 
König,  das  ungarische  Staatsrecht  (orszäg  = der  Staat  nach  alter  kroatischer  Benen- 
nung) waren  Momente  der  Vereinigung,  von  einer  Besitzergreifung,  Vernichtung 
des  alten  Zustandes  war  hier  aber  keine  Rede.  Sie  war  geographisch  unmöglich,  sie 
entsprach  auch  nicht  dem  Zeitgeiste  und  es  stand  auch  von  den  Magyaren  nicht  zu  er- 
warten, daß  sie  Eroberungsansiedler  dahin  senden  würden,  wie  es  seinerzeit  die  Römer 
getan  hatten.  Eine  dauernde  Gemeinschaft  konnte  Koloman  nur  so  zustandebringen  und 
Pauler* 2)  hat  ganz  recht  mit  seiner  Behauptung,  daß  er  die  alten  Gebräuche  der  Kroaten 
weder  verändern  konnte  noch  wollte.  Gehen  wir  noch  weiter,  so  werden  wir  es  ganz 
natürlich  finden,  daß  er  diese  Gebräuche  zu  wahren  versprach,  nur  mochten  dieselben 
die  öffentlich-rechtliche  Stellung  dieses  Territoriums  nicht  berühren,  wie  dies  in  neuerer 
Zeit  irrtümlich  behauptet  wird.  Das  heimische  kroatische  Heimatsrecht  verblieb  weiter 
in  Kraft,  das  Landesrecht  war  aber  das  ungarländische,  und  der  Stellvertreter  des 
Königs,  der  Banus,  übte  es  aus.  Ein  solches  Gewohnheitsrecht  besaßen  auch  die  ein- 
zelnen Landesteile,  die  Provinzen:3)  so  bestand  zur  Zeit  der  Arpaden  ein  besonderes 


x)  Trotz  der  Falsifikate  in  alten,  auf  Kroatien  bezüglichen  Diplomen  steht  es  fest,  daß  da  das  Ge- 
brauchsrecht immer  maßgebend  war.  Mon.  Slav.  VH,  15,  74,  195,  I,  und  was  Kukuljevic  nach  Lucius 
(1252)  in  „Jura  regni  Croatiae“  I,  G8  hervorhebt,  daß  „in  regno  Dalmatiae  consuetudo  pro  lege  valuit“, 
beruht  auf  Wahrheit. 

2)  A magy.  nemzet  törtenete  I,  260. 

3)  1093 — 1095  „consuetudo  provincie“,  Mon.  Civ.  Zagrab  I,  2. 
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Gewohnheitsrecht  im  Herzogtums  Slawonien.1)  All  dies  hatte  aber  nur  eine  territoriale 
Bedeutung  insoweit,  daß,  wenn  beispielsweise  in  Slawonien  das  Landesrecht  — regni 
consuetudo  — mit  dem  herrschenden  Lokalgebrauche  in  Gegensatz  trat,  letzteres  seine 
Gültigkeit  verlor. 2)  Dies  beweist  am  besten  auch  der  Umstand,  daß  sich  das  kroatische 
Gewohnheitsrecht  gänzlich  vom  slawonischen  unterschied. 3)  Nachdem  aber  diese  Lokal- 
rechte ergänzende  Bestandteile  des  Landesrechtes  waren,  so  ist  es  nur  natürlich,  daß  im 
gerichtlichen  Verfahren  auf  den  Lokalgebrauch  Rücksicht  genommen  werden  mußte. 

Es  steht  demnach  außer  Zweifel,  daß  die  ungarische  Macht,  welche  Knin  als  Haupt- 
stadt betrachtete,  von  wo  aus  der  Weg  in  die  heutige  bosnische  Krajina,  in  das  einstige 
Bihac,  dann  weiter  nach  Zara  und  Spalato  führte,  die  alten  Gebräuche  hier  in  voller 
Kraft  beließ  und  daß  sich  der  Banns  dieselben  stets  vor  Augen  hielt,  wenn  er  im  Namen 
des  Königs  auftrat. 

Dies  dauerte,  solange  die  ungarische  Herrschaft  auf  dem  Territorium  Alt- 
kroatiens und  der  dalmatinischen  Küstenstädte  blühte.  Ein  volles  Licht  wirft  auf  diese 
Zustände  das  Dokument  Karls  von  Durazzo,  Herzogs  von  Kroatien  und  Dalmatien, 
erlassen  in  Zara  am  6.  Juni  1376. 4) 

Es  war  nämlich  ein  Rechtsstreit  zwischen  dem  Fürsten  von  Cetin,  Ivan  Nelipic, 
und  den  Edelleuten  Vukac,  Nenadic  und  Ostoja  wegen  eines  Besitzes  im  Bezirke  Ra- 
dobilje  entstanden.  Der  Kläger  war  der  Fürst  von  Cetin,  welcher  zu  beweisen  strebte, 
daß  dieser  Besitz  ihm  zukomme,  und  er  forderte  auf  Grund  seiner  Beweisdokumente,  daß 
derselbe  bei  der  Kurie  in  Zara  auf  seinen  Namen  verbucht  werde.  Nachdem  in  der 
Kurie  lauter  Italiener  saßen,  beriefen  dieselben,  ohne  die  Frage  der  Zuständigkeit  in 
Erwägung  zu  ziehen,  Vukac  und  dessen  Genossen  vor  sich.  Vukac  und  Genossen  kamen 
der  Aufforderung  nicht  nach,  worauf  die  Richter  des  fürstlichen  Hofes  in  Unkenntnis 
der  kroatischen  Sitten  und  in  der  Meinung,  daß  die  nichterschienenen  Parteien  nach 
Recht  und  Brauch  des  sizilianischen  Königreiches  wegen  ihres  Nichterscheinens  zu  ver- 
urteilen seien,  die  Verbuchung  des  strittigen  Besitzes  auf  den  Namen  des  Fürsten  Ivan 
anordneten.  Vukac  und  Genossen  erhoben  jedoch  Protest  dagegen,  indem  sie  sich  auf 
die  Behauptung  stützten,  daß  die  in  kroatischen  Landen  geltenden  Gesetze  in  dieser 
Frage  anders  bestimmen.  Dies  nahm  auch  der  Herzog  als  gerechtfertigt  an  und  be- 
stimmte auf  ihre  Bitte  die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens.  Er  ließ  die  Argumente  des 
Vukac  betreffs  die  Zuständigkeit  im  ganzen  Umfange  gelten,  insoweit  er  forderte,  daß 
seine  Sache  vor  der  königlichen  Gerichtsstelle  in  Knin,  wo  das  kroatische  Recht  in  Kraft 
bestand,  und  zwar  durch  Richter,  die  diese  Gesetze  kannten,  verhandelt  werde. 

„Wir  also“,  — spricht  das  Dokument  — „um  die  gerechtfertigte  Bitte  des  Wider- 
sachers, Fürsten  Ivan,  in  diesem  Bezüge  zu  erfüllen,  und  auf  daß  dessen  Reclitsver- 

*)  „Juxta  ducatus  Slavoniae  consuetudinem“  1266,  auf  der  bez.  Stelle,  p.  41.  Als  in  Slawonien  die 
königlichen  Herzoge  herrschten,  hatte  die  Banuswürde  nicht  aufgehört.  Es  geschah,  daß  der  Herzog  auch 
die  Banuswürde  besaß  und  in  diesem  Falle  auch  faktisch  herrschte.  1244  Cod.  pat.  III,  7,  VII.  3l. 

2)  An  der  bez.  Stelle  p.  121  und  126  und  in  der  Sammlung  der  Diplomenkopien. 

3)  Im  Jahre  1499  strengte  Nikolaus  Zrinjski  einen  Prozeß  an  gegen  die  Mönche  von  Zara  wegen 
eines  Besitzes  in  Hrostoviste,  welcher  aus  acht  Losen  bestand.  Die  Parteien  übergaben  ihre  Sache  an 
acht  erwählte  Richter,  welche  den  Rechtsstreit  der  königlichen  Entscheidung  anheimstellten,  da  sie  sich 
nicht  einigen  konnten.  Es  waren  nämlich  unter  ihnen  Kroaten  und  Slawonier,  „que  quidem  duo  regna 
jn  aliquibus  iudicariis  consuetudinibus  minime  conveniunt“.  Die  Kroaten  und  Slawonier  wollten  den 
Streit  nach  ihrem  beiderseitigen  Rechte  schlichten.  M.  K.  Orsz.  lev.  D.  L.  33,  109.  Mitteilungen  meines 
Freundes  Karl  Taganyi.  Mein  Freund  Dr.  Desider  Csänki  kam  in  seinen  Untersuchungen  zu  noch 
weiteren  Resultaten. 

4)  Die  Abschrift  befindet  sich  in  meinen  Händen. 
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letzungen  geklärt  und  der  Sachbestand  entwirrt  werde,  befahlen  dem  Petar  Martic 
(Martonfi),  Grafen  von  Knin  und  der  Vlachen, *)  dann  unserem  Marschall  Franz  Denti6 
und  unserem  Hofkämmerer  Guido  Mathefarris  aus  Zara,  persönlich  in  der  Stadt  Knin 
zu  erscheinen,  die  „alten“  Leute  jenes  Teiles  von  Kroatien,  die  die  Rechtsgebräuche 
dieser  Gegenden  kennen,  einzuberufen  und  mit  ihnen  zu  beraten,  wie  diese  Angelegenheit 
im  Sinne  der  kroatischen  Rechtsgebräuche  zu  lösen  sei.  Diese,  im  Sinne  unserer  Ver- 
ordnung zusammengetreten,  beriefen  jene  alten  Leute,  die  sie  auftreiben  konnten,  und 
indem  sie  eine  Verhandlung  im  Sinne  der  kroatischen  Rechtsgebräuche  anordneten  und 
jene  anhörten,  beschlossen  sie  endlich,  daß  es  im  Sinne  der  kroatischen  Rechtsgebräuche 
nicht  möglich  sei,  den  Fürsten  Ivan  in  den  Besitz  einzuführen.  Darüber  einen  Bericht 
verfassend,  berichteten  unsere  Abgeordneten  ausführlich  über  die  Angelegenheit  und 
unterbreiteten  den  Bericht  Sr.  Majestät  dem  Könige  nach  Buda  und  uns.“  Um  zu  ver- 
hindern, daß  durch  ein  im  Sinne  des  lateinischen  Rechtes  gefälltes  Urteil  ein  Präjudiz 
geschaffen  werde,  verwarf  der  Herzog  den  früheren  zugunsten  des  Fürsten  Ivan  ge- 
fällten Rechtsspruch  und  ordnete  an,  daß  Vukac  in  den  Genuß  des  strittigen  Besitzes 
eingeführt  werde. 

Aus  diesem  interessanten  Dokumente  geht  ganz  klar  hervor,  daß  auf  dem  Terri- 
torium Kroatiens  die  Rechtssprüche  wohl  im  Namen  des  ungarischen  Königs,  aber  unter 
Berücksichtigung  des  kroatischen  Gewohnheitsrechtes  gefällt  wurden.  Bei  der  V crhand- 
lung  war  das  System  der  Schöffengerichte  gebräuchlich  und  die  „guten  Leute“  — 
dobri  ljudi  — als  Sachverständige  fällten  ihr  Urteil  auf  Grund  des  durch  lebendige 
Tradition  geheiligten  Gebrauches.  Daraus  folgt  auch,  daß  sowohl  hier  wie  zu  jener 
Zeit  auch  anderorts  auf  dem  Territorium  der  Länder  der  ungarischen  Krone  nicht 
nach  dem  Gesetze,  das  ist  nach  einer  geschriebenen  verbindlichen  Willensäußerung, 
sondern  nach  dem  im  Volke  lebenden  Gebrauche  geurteilt  wurde.  Unser  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammendes  Dokument  ist  um  so  interessanter,  als  es  sich  gerade  auf 
dasselbe  Gebiet  und  auch  auf  dasselbe  Gewohnheitsrecht  bezieht,  wovon  wir  soeben  ge- 
sprochen haben. 

Als  Dalmatien  später  unter  die  venezianische  Oberhoheit  kam,  beließ  auch  diese 
den  Gemeinden  längs  der  Küste  ihre  sogenannte  Autonomie,  aber  auch  die  privat- 
rechtlichen  Gebräuche  im  Innern  des  Landes  blieben  unverletzt.  Es  muß  der  venezia- 
nischen Verwaltung  zugestanden  werden,  daß  ihre  Beamten  überall  bestrebt  waren,  Ord- 
nung einzuführen.  Es  mag  sein,  daß  sie  mehr  geschrieben,  als  notwendig  war,  aber 
sie  bekundeten  immer  Takt  und  viel  Rücksicht.  Wenn  es  im  Laufe  von  fast  vier  Jahr- 
hunderten, während  welcher  ihre  Herrschaft  in  Dalmatien  währte,  nie  zu  ernsteren  Auf- 
lehnungen wider  die  Republik  kam,  so  ist  dies  nicht  allein  der  Furcht  vor  den  Türken 
zuzuschreiben,  sondern  auch  ihrer  maßvollen  konservativen  Regierungsweise. 

Die  Stadt  Novigrad,  wo  unser  Gewohnheitsrecht  verfaßt  wurde,  war  ein  besonderes 
Verwaltungsgebiet  mit  einem  Proveditore  an  der  Spitze.  Die  Stadt  Knin  kam  im 
Jahre  1522  unter  türkische  Herrschaft,  aber  die  Bevölkerung,  insoweit  sie  sich  nicht 
durch  die  Flucht  rettete,  blieb  auch  unter  türkischer  Herrschaft  in  der  bisherigen  Ver- 
fassung. Jedoch  verhinderte  die  Nähe  der  venezianischen  Herrschaft,  daß  sich  die 
türkische  Gewalt  allzusehr  hervorwagte.  Im  17.  Jahrhundert  kam  Knin  wieder  dauernd 

J)  Die  Würde  des  „comes  Tininii  et  Holacliorum“  entspricht  meiner  Meinung  nach  der  Würde  eines 
„comes  terrestris“,  welcher  die  hohe  Obrigkeit  nicht  nur  in  den  kroatischen  Fragen  von  Knin  selbst 
repräsentierte,  sondern  auch  in  den  Beziehungen  zwischen  den  vlachischen  Hirten  und  deren  Herren  un 
Hinblicke  auf  das  Weiderecht  und  andere  Umstände,  besonders  in  solchen  Fällen,  wo  das  Gewohnheits- 
recht keine  bestimmten  Verfügungen  enthielt. 
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in  venezianische  Hände.  Die  Ausdrucksweise  in  dem  vorliegenden  Rechtskodex,  dem- 
zufolge es  sich  hier  um  die  Gebräuche  des  Gebietes  zwischen  Nin  und  Knin  handelte 
ist  vermutlich  dahin  zu  verstehen,  daß  auch  die  übrigen  Kroaten  außerhalb  der  Macht- 
sphäre der  Venezianer  gleiche  Rechtssitten  befolgten. 

Wie  schon  erwähnt,  wissen  wir  nicht,  was  die  unmittelbare  Veranlassung  zur  Ver- 
fassung dieses  Rechtskodex  war.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sich  in  der  Praxis  abwei- 
chende Meinungen  gebildet  haben,  und  infolgedessen  sich  die  Notwendigkeit  heraus- 
stellte, das  Gewohnheitsrecht,  insoweit  es  eben  kodifizierbar  war,  durch  einen  gewandten 
Fachmann  niederschreiben  zu  lassen.  Im  übrigen  konnte  auch  nicht  mehr  geschehen, 
als  was  seinerzeit  Karl  von  Durazzo  getan  hatte.  Er  berief  nämlich  alte  Leute  und 
verglich  ihre  Aussagen.  Wie  in  der  Einleitung  zu  dem  Gewohnheitsrechte  gesagt  wird, 
bestand  im  Volke  die  Meinung,  daß  sie  dasselbe  von  ihren  Ahnen  überkommen  hätten, 
und  damit  es  Gültigkeit  habe,  wünschte  man,  daß  ihre  Verbindlichkeit  aus  Zeiten  da- 
tiere, welche  die  Erinnerung  der  lebenden  Generation  übersteigen.  So  geschah  es  und 
geschieht  es  noch  heutzutage  in  Bosnien,  Herzegowina,  Montenegro,  Serbien,  Albanien,  so 
war  es  auch  in  der  alten  Krajina,  wo  das  Wort  Gebrauch  (obicaj,  bei  den  Muslimanen 
„adet“)  soviel  als  Grundgesetz  bedeutet.1) 

Schwerlich  gibt  es  in  Europa  ein  Volk,  das  so  zähe  an  althergebrachten  Sitten 
festhält  wie  die  Südslawen.  Daher  eröffnet  sich  der  vergleichenden  Rechtswissenschaft 
hier  ein  sehr  dankbares  Feld,  weil  das  alte  Rechtsleben  hier  auf  der  Basis  der  Ge- 
bräuche, die  noch  heute  in  Geltung  sind,  rekonstruiert  werden  kann. 

Die  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  werden  aber  nicht  bloß  für  rechts- 
geschichtliche Momente,  sondern  auch  vielfach  für  volkswirtschaftliche  und  volks- 
psychologische Momente  fruchtbringend  sein.  Am  besten  faßte  diese  Momente  der  vor- 
züglichste Rechtkenner  der  Südslawen,  Bogisic,  ins  Auge,  als  er  an  der  Hand  von  Frage- 
bogen das  Gewohnheitsrecht  der  Südslawen  festzusetzen  trachtete,  dieselben  bearbeitete 
und  in  einem  umfangreichen  Werke  herausgab.2)  Auch  die  kroatische  Akademie  der 
Wissenschaften  empfand  gleicherweise,  daß  ihre  alten  volkswirtschaftlichen  Geschichts- 
quellen auch  Rechtsgeschichte  — viscera  temporis  acti  — enthalten.  Der  emsige  Ra- 
doslav  Lop o sic  sammelte  die  in  kroatischer  Sprache  geschriebenen  Urbare,3)  an  die 
sich  die  in  lateinischer  Sprache  verfaßten  anzuschließen  hatten.  Unter  den  kroatisch 
verfaßten  Urbaren  gibt  es  bloß  drei  Stücke  aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1579,  nämlich 
von  1436,  1453  und  1486.  Diese  Urbarien  sind  indessen  bloß  einzelne  Bearbeitungen 
des  allgemeinen  Gewohnheitsrechtes  und  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Lehensherrn  und  Lehensmanne. 

Die  Kroaten  befinden  sich  in  einer  besonders  vorteilhaften  Lage,  nachdem  sie  die 
Statuten  von  Poljice,  Vinodol  und  anderen  Gegenden  in  vorzüglichen  Ausgaben  publiziert 

*)  Da  die  Rede  vom  kroatischen  Gebrauchsrechte  ist,  wird  hier  des  reichen  Materials  der  Serben 
über  diesen  Gegenstand  keinerlei  Erwähnung  getan.  Nicht  zu  erwähnen,  welcher  Reichtum  in  den 
Chrisovulja  liegt  (die  wertvollste  die  vom  heil.  Stephan,  Wien  1890).  Die  wichtigsten  Kapitel  des  berühmten 
Gesetzbuches  Dusans  sind  nichts  anderes  als  kodifizierte  Gebräuche.  Was  ist  das  Gesetz  der  Meropen 
und  Vlachen  anderes  als  ein  Gebrauchsrecht?  Nur  hat  Dusan  das  Recht  der  im  Süden  wohnenden  ser- 
bischen Stämme  in  byzantinischer  Form  kodifiziert,  während  hier  die  Rede  von  den  dem  Westen  zugehörigen 
Kroaten  ist.  Über  Dusans  Gesetzbuch  ist  das  beste  Werk  T.  Florinski,  Pamjatniki  zakonodateljnoj 
djejateljnosti  Duganu.  Kiew  1888. 

2)  Collectio  consuetudinum  juris  apud  Slavos  meridionalium  vigentium.  Materialien  nach  Beant- 
wortungen aus  verschiedenen  Gebieten  des  slawischen  Südens.  Agram  1874,  1 — 174.  Auf  Grund  dieser 
Arbeit  wurde  das  Buch  von  F.  S.  Krauss,  Sitte  und  Brauch  der  Südslawen,  verfaßt. 

3)  Mon.  hist.  per.  Slav.  Mer.  V.  Buch,  Urbaria  lingua  croatica  conscripta  I,  1897. 
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haben.  Es  sei  nur  jene  von  Jagic  hier  erwähnt.  Von  den  magyarischen  Gelehrten  möge  nur 
Gustav  Wenzel  genannt  werden,  welcher  als  Sammler  von  Daten  auf  dem  Gebiete  des 
kroatisch-dalmatinischen  Gewohnheitsrechtes  tätig  war.  Es  besteht  noch  eine  Überfülle 
sehr  wertvollen  Materials,  besonders  im  Hinblicke  auf  die  Inseln,  im  Archive  der  Zara- 
tiner  Statthalterei,  und  ganze  Generationen  dürften  in  der  Bearbeitung  jenes  Materials 
Bestätigung  finden,  welches  im  Archive  des  Ragusaner  Tribunates  aufgespeichert  ist 
und  mehrere  tausend  Bände  umfaßt.  Von  dalmatinischen  Geschichtsforschern  hat  diese 
wohl  mit  mehr  Lust  als  Erfolg  am  meisten  Conte  Voj novi6  aus  Ragusa  im  „Rad“  be- 
arbeitet. Von  Rechtserklärungen  des  Ragusaner  Statutes  sei  von  den  älteren  Werken 
jenes  von  deglTvelli  erwähnt:  Saggio  d’uno  Storico-critico  sulla  colonia  e sul  conta- 
dinaggio  nel  territorio  di  Ragusa  (Ragusa  1873). 

Diese  Ausgaben  können  kurz  in  drei  Gruppen  eingeteilt  werden,  und  zwar  in : 

I.  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  consuetudo  beziehen, 

II.  Statuten  a)  von  Städten,  ß)  Gemeinden,  7)  Kreisen,  kroatisch,  lateinisch  und 

italienisch  verfaßt, 

III.  Urbaria,  lateinisch  und  italienisch  geschrieben. 

Sämtliche  Ausgaben  bilden  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  die  Geschichte  der 
Volkswirtschaft,  die  einer  sorgfältigen  Beachtung  bedarf. 

Von  der  Reichhaltigkeit  der  Materialien  für  das  alte  slawonische  Gewohnheitsrecht 
in  den  ungarländischen  Archiven,  haben  bloß  mein  Freund  Desider  Csänki  und  ich  Kunde. 
Ich  muß  nur  bemerken,  daß  zwischen  Kroatien  und  Slawonien  der  wesentliche  Unter- 
schied besteht,  daß  in  Kroatien  das  eingeborene  Element  in  seinem  Besitze  durch 
keinerlei  Einwanderer  gestört  wurde,  hingegen  in  Slawonien  zwei  Faktoren  in  Betracht  zu 
ziehen  sind:  der  in  seinem  Besitze  unabhängige  ungarisch-rechtliche  und  teilweise  un- 
garländische Adel  und  die  Gruppe  der  slawischen  Ansiedler,  von  welchen  auch  das  Land 
seinen  Namen  erhielt.  Dieses  slawonisch-slowinische  Volk  und  die  städtischen  Untertanen 
überdauerten  die  tatarische  Invasion  und  ihre  Verhältnisse  untereinander  bestimmten  die 
Entwicklung  Slawoniens. 

Der  gegenwärtige  Beitrag  enthält  Grundzüge  von  allgemeinem  Interesse,  spricht 
von  den  gegenseitigen  Beziehungen  der  Untertanen  und  gestattet  sichere  Schlußfolgerun- 
gen über  die  einstigen  Verhältnisse. 

Aus  diesem  Grunde  gelangt  das  nachstehende,  im  verlorenen  Original  kroatisch 
verfaßte  Gewohnheitsrecht  zum  Abdruck. 

Kroatisches  Gewohnheitsrecht  im  16.  Jahrhundert. 

i.1) 

In  folgendem  wollen  wir  jene  Gebräuche  beschreiben,  welche  in  Kroatien  von 
Knin  bis  Nin  in  Kraft  standen  und  an  welchen  unsere  Urahnen,  Ahnen  und  Großväter 
festhielten  und  auch  wir  festhalten. 

(I.)  So  der  Vater  mit  den  Söhnen  teilt  und  die  Söhne  freiwillig  — ohne  Schuld 
des  Vaters  — von  ihm  fortziehen,  ist  der  Vater  nicht  verpflichtet,  ihnen  mehr  zu  geben 
als  eine  Grabschaufel,  einen  Strick  und  Werkzeug.  So  aber  der  Vater  die  Söhne  vom 

J)  Der  italienische  Originaltext  dieses  Teiles  ist  uns  leider  nicht  zur  Hand  und  wir  bringen  des- 
halb nur  eine  Übersetzung. 
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Hofe  verjagt;  ohne  daß  die  Söhne  etwas  verschuldet  hätten;  ist  er  verpflichtet;  ihnen 
ihren  Teil  aus  dem  Ganzen  herauszugeben;  soviel;  als  auf  ihn  selbst  entfällt. 

Item  im  Falle;  daß  die  Mutter  mit  den  Söhnen  und  Töchtern  teilt,  kann  dies  nur 
so  durchgeführt  werden,  daß  sie  jedem  von  ihnen  soviel  herausgibt,  als  ihr  selbst  zu- 
kommt mit  Ausnahme  des  Heiratsgutes  an  Gewandung,  das  sie  zugebracht  hat.  Wenn 
die  Mutter  stirbt  und  die  Söhne  untereinander  teilen  und  in  der  Hinterlassenschaft  sich 
ein  Reitpferd  vorlindet,  so  gebührt  dieses  dem  ältesten  Bruder,  sofern  er  es  zu  haben 
wünscht,  doch  ist  er  gehalten,  selbes  zu  bezahlen.  Die  Sitte  erheischt,  daß  es  ihm 
zuerst  angeboten  werde,  gleichwie  dem  jüngeren  Bruder  die  Tenne,1)  welche  der  Vater 
hergestellt  hatte,  dann  des  Vaters  Waffen,  jedoch  gegen  Bezahlung.  Den  Mädchen 
sind  im  Heiratsfalle  nach  Möglichkeit  und  wie  es  sich  ziemt,  Gewänder  herauszugehen, 
und  die  Brüder  beschließen  unter  sich,  wieviel  jeder  unter  ihnen  beizusteuern  hat.  Sollten 
aber  Gewänder  aus  dem  mütterlichen  Heiratsgute  verblieben  sein,  so  gehören  sie  jenem, 
welchem  sie  von  der  Mutter  vermacht  worden  sind.  Wurden  dieselben  nicht  ausdrücklich 
vermacht,  fallen  sie  den  Töchtern,  nicht  aber  den  Söhnen,  erblich  zu. 

Wenn  die  Brüder  den  Besitz  teilen  und  es  sind  Schwestern  da,  so  bekommen  die- 
selben keinen  Besitzanteil,  außer  Alimentation  und  Gewandung,  damit  sie  leben  können. 
Und  heiratet  die  Schwester,  sind  sie  verpflichtet,  ihr  aus  Eigenem  anständige  Gewan- 
dung mitzugeben;  wenn  aber  eine  Schwester  nicht  heiraten  sondern  Gott  dienen  will, 
muß  sie  aus  dem  Vermögen  erhalten  und  mit  Kleidern  versehen  werden. 

Item,  wenn  einer  der  Brüder  einen  unehelichen  Sohn  besitzet,  so  gebühret  dem- 
selben kein  Besitzanteil  vom  Ganzen,  außer  er  habe  durch  Arbeitsleistung  mitgeholfen 
oder  Arbeiter  an  seinerstatt  gestellt,  so  gebühret  ihm  ein  Teil  vom  Nutzen  oder  man 
ist  verpflichtet,  ihm  zum  Lebensunterhalte  zu  geben  nach  Recht  und  Gebühr. 

Item  gebühret  kein  Anteil  auch  der  unehelichen  Tochter,  doch  muß  sie  gleich  wie 
eine  Magd  entlohnet,  gekleidet  und  geziemend  verheiratet  werden. 

Item,  wenn  ein  Edelmann  stirbt  und  er  hinterläßt  Vermögen,  so  bleibt  jener  adeligen 
Tochter,  welche  unverheiratet  geblieben,  das  Recht  auf  Nutznießung  des  Besitzes,  auch 
kann  sie  es,  wenn  nötig,  belasten  und  verkaufen,  hingegen  hat  die  verheiratete  Tochter 
keinerlei  Recht  auf  Nutznießung,  sondern  dasselbe  geht  auf  die  Brüder  über,  die  in  der 
Umgegend  wohnen.  Sollte  es  keine  solchen  geben,  fällt  das  Gut  dem  Landesherrn  zu.2) 


J)  Im  Original  „ara“,  was  auch  „Feuerstelle“,  „Hausplatz“  bedeutet. 

2)  Von  der  Teilung  bei  den  Albanesen:  Die  Brüder  erhalten  gleiche  Teile  vom  väterlichen  Gute. 
Witwen  können  nicht  erben.  Haben  sie  Kinder,  verbleiben  sie  bei  den  Kindern,  sind  sie  kinderlos,  können 
sie  in  das  Elternhaus  zurückkehren.  Die  unverheirateten  Mädchen  bekommen  einen  Teil  des  väterlichen 
Gutes,  welches  niemand  antasten  darf.  Doch  können  sie  ihr  Erbteil  weder  verkaufen  noch  entfremden, 
sondern  sie  verfügen  bloß  über  die  Nutznießung.  Mit  ihrem  beweglichen  Gute  hingegen  können  sie  nach 
Gutdünken  verfügen.  Die  verheirateten  Töchter  haben  gar  kein  Recht  auf  die  Verlassenschaft  und  können 
nur  so  viel  dem  Gatten  zubringen,  als  ihnen  die  Verwandtschaft  aus  freiem  Willen  gibt.  Die  Unmündigen 
erben  gleich  wie  die  Volljährigen.  Das  unmündige  Kind  bleibt  bei  der  Mutter,  verwaist  es  gänzlich,  so 
begibt  es  sich  zur  nächsten  Verwandtschaft,  doch  darf  weder  Mutter  noch  Verwandte,  bei  welchen  es 
sich  aufhklt,  das  Vermögen  des  Unmündigen  entfremden.  Die  Volljährigkeit  tritt  mit  dem  16.  Jahre  ein. 
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II. 

A Laude  di  Dio.  M.  D.  Li.,1)  all i 12  Febbrajo  a Novegradi. 

Qui  de  sotto  scriveremo  le  consuetudini  cbe  sono  state  del  Paese  di 
Croatia  cominciando  a Trina2)  fino  a Nona. 

(Omissis.) 

(II.)  Similmente  un  Patron,  cbe  ha  possession  sue,  et  quando  vuol  far  babitar  il 
Collono  su  la  Possessione,  e tenuto  il  patron  aiutarlo  fabbricar,  over  construir  la  Casa 
sul  cavo  della  sorte,3)  et  e tenuto  darb  mezzo  gognal4)  de  terren  per  far  un  horto,  et  il 
collono  non  debba  seminar  altro  nell’  borto,  se  non  le  cose  pertinenti  all’  borto,  cioe 
herbazzi,  rave  et  agio,  et  seminando  altro,  over  piantando,  e tenuto  responder  el  ter- 
ratico,  come  del  restante  del  terreno,  et  oltra  1’  borto  e tenuto  il  Patron  adimpirli  la 
sorte  di  terra  cioe  gognali  32,  et  oltre  cio  e tenuto  darb  quel  cbe  pertien  a tal  sorte, 
Terreni,  Pascob,  Boscbi  et  Acque  et  el  collono  non  e obligato  al  Patron  di  angaria 
alcuna  fin  che  no  ’l  metta  el  fasso  sull’Ara,  et  quando  ponera  el  fasso  sull’Ara,  de 
prima  Angaria  e tenuto  al  Patron,  cbe  1’  Patron  b mostri  dove  si  b deve  far  il  sgogno,5) 
sul  quäle  si  puo  Seminare  una  quarta6)  de  formento,  facendo  la  preparation  detta  vsiga.7) 
Medesimamente  e obligato  il  collono  oplitti  . . . il  sgogno,  e tenuto  taiarlo,  e obbligato 
ligarlo,  e tenuto  potarlo  sull’Ara,  e obbligato  tibiarlo,  e tenuto  portarlo  a Casa,  e 
debitore  cerpirgli  un  giorno  la  vigna,  1’ altro  zappar,  il  3.°  rezapar,  et  nettar  sotto  la 
forcade,  il  quarto  torcolar  o vero  travasar.  Item  e debitore  il  Collono  al  Patron  un  giorno 
mucchiar  el  fieno,  ovvero  mucchiar  la  paglia.  Item  e debitore  il  colono  al  patron  un 
giorno  andar  in  viazzo  all’ anno,  un  giorno  andar  e tornar  1’ altro.  E debitore  il  Collono 
al  Patron  dell’ bonoranza  de  Natale  P. 8)  di  tre  pletmire  de  pane,  zoe  d’un  quartarol9) 
de  pane,  ma  all’  hora  el  quartarol  e stato  minor  di  quello  al  presente,  e debitor  d’  una 
lonza  simil  al  Porco  cbe  ammazzara.  Gb  e debitore  di  tre  some  de  legna.  Item  e debitore 
il  collono  al  Patrone  d’una  Gallina  de  Carneval.  Item  e debitore  al  Patrone  de  Pasqua 
de  12  uova,  et  il  patron  e debitor  al  collono  a tutte  queste  angarie  darb  el  viver. 

(III.)  Et  questo  e quando  una  villa  over  loco  fara  patto  fra  loro,  overo  se  voles- 
sero  far  patto,  altri  volessero  a un  modo,  et  altri  ad  altro  modo,  quello  e fermo,  come 
la  maior  parte  delli  huomini  tirara, 10 11)  o vero  arnara  il  suo  patto,  che  faranno  fra  loro, 
la  consuetudine  non  obsta. 

Et  quel  patto,  cbe  fanno  fra  loro  della  mandra,  et  eleggeranno  fra  loro,  dove  banno 
d’  accompagnar  la  mandra  ogni  sorta  d’  animab,  che  pascolano  in  mandra,  e tenuto  el 
Patron  di  credito, n)  cbe  ha  saputo  condur  i animab  detto  luoco,  et  non  quello  ch’e 

!)  M.  D.  Li.  = 1551. 

2)  Trina,  heute  Knin,  kommt  vom  alten  Tnena,  Tvrjva  (magyarisch  Tinin). 

3)  Sorte  hier  wahrscheinlich  ein  Grundanteil  — Los. 

4)  Gognal  ist  ein  venezianisches  Ländermaß,  welches  auch  in  Kroatien  früher  vorkommt.  1441  gibt 
Jakob,  Fürst  von  Bribir  „tres  gonayos  terre  bone  arabilis“.  Uug.  Staatsarchiv,  Dl.  13611. 

8)  Sgogno  hört  sich  wie  das  slawische  „zgon“  an. 

6)  Quarta,  venezianisches  Maß  = 1/t. 

7)  Vsiga  ist  wahrscheinlich  ein  verdorbenes  slawisches  Wort,  vorderhand  unverständlich. 

8)  P statt  D?  (domini). 

9)  Quartarol  = 1/16. 

10)  „Come  la  maior  parte  . . . terara  — wie  die  Mehrzahl  beschließt“  scheint  auf  Verlosung 
hinzuweisen. 

11 ) „El  patron  di  credito“  ist  ziemlich  unwahrscheinlich  und  kann  der  Sinn  bloß  aus  dem  übrigen 
Teil  rekonstruiert  werden. 
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ignorante  et  consegnarli  al  Mandrer  per  numero,  et  non  trovandose  li  el  Mandraro,  el 
patron  e tenuto  aspettar  il  mandraro,  et  non  lassarli  per  negligenza  i suoi  animali  accioc- 
che  non  si  perdessero,  o vero  che  non  facessero  danno  in  qualche  luoco,  el  Mandraro 
non  e tenuto  pagar  quello,  che  non  li  fosse  consegnato  per  numero.  Et  secondo  il  patto 
della  villa,  non  venendo  il  Mandrer  a tempo  nel  luoco,  dove  s’  hanno  d’  accompagnar  gli 
animali,  e debitor  di  castigo  secondo  il  patto.  Et  il  Mandraro  e tenuto  numerar  tutti  i 
animali,  avanti  che  li  mova  dal  luoco  dove  s’  accompagnarono,  et  se  non  trovasse  el 
numero  di  animali,  senza  dilazione  deve  dare  a sapere  al  Patron.  Et  se  1’ Mandraro 
conoscesse  qualche  malattia  ne  gl’ Animali  e tenuto  senza  dilazione  avvisar  il  Patrone, 
cosi  al  luoco  dove  s’ accompagnano,  come  nel  pascolo,  come  nel  luoco  dove  si  riducono 
per  riposare,  et  cosi  dove  esser  si  voglia,  se  non  vol  esser  negligente,  et  e tenuto  il 
mandraro  tre  volte  al  giorno  numerar  i animali,  che  sono  dinanzi  a lui,  et  e debitore 
il  mandraro  guardar  bene  et  conoscer,  de  che  cosa  succede  el  danno,  et  se  con  foglia, 
o con  herba  soffoga  o strangola,  non  discoprendolo  il  mandraro  e negligente,  et  se  in 
qualche  luoco  i animali  cadessero,  dove  s’  affonda  ovvero  in  descesa  cadessero,  o vero 
che  qualche  bö  li  spingesse, *)  et  non  lo  discoprisse  il  Mandraro,  in  questo  e negligente. 
Item  quando  il  mandraro  conduce  alla  villa  la  mandra  e tenuto  gridar,  et  far  noto  alli 
Patroni,  „conducete  gli  animali  in  casa“,  et  i Patroni  sono  debitori  subito  uscire  et  recever 
per  numero  i suoi  animali,  et  rivederli,  se  sono  sani  o nd.  Et  non  trovando  el  N°,  degli 
animali,  o vero  trovando  qualche  infermita  negl’  animali,  e tenuto  il  Patron  senza  dimorare, 
avvisar  il  mandraro,  et  non  dando  avviso  et  stando  la  notte  de  fuora  gli  animali  et 
perdendosi,  la  meta  del  danno  sopra  il  patron  e 1’  altra  meta  sopra  il  mandraro,  et  il 
Patrone  e debitore  aiutar  a cercar  col  mandrer  simili  Animali.  Et  quando  el  mandraro 
non  andasse  col  patron  a cercar  simili  animali  per  dove  ha  pascolato  mostrando  che 
1’  Patron  1’  accompagni  innanzi,  il  mandraro  e tenuto  pagar  il  tutto.  Et  il  mandraro, 
quando  1’  accade,  che  qualche  cosa  dinanzi  a lui  si  perdi  nella  mandra,  non  li  vien 
ereduto  per  consuetudine,  lin  che  non  havera  passato  16  anni. 

Et  dopo  questi  16  anni,  quando  1’ accade  qualche  danno  dinanzi  a lui  se  gli  puo 
credere  con  consuetudine,  et  se  fosse  qualche  mandraro  de  cattivo  intelletto  et  ignorante, 
come  accade  se  l’avesse  anco  30  anni,  con  consuetudine  non  se  li  crede. 

Item  non  si  crede  a nessun  huomo  per  consuetudine,  che  fosse  in  qualch’  una  di 
queste  cinque  cause: 

La  prima  causa  e questa,  chi  ammazza  1’ huomo;  1’ altra,  chi  se  trova  che  habbi  giurato 
falso  non  li  e ereduto  per  consuetudine;  la  3-a  causa  e,  chi  avesse  fatto  falsa  testimonianza 
non  se  li  crede;  la  4-a  causa  e,  chi  e ladro,  non  se  li  dee  credere;  la  5.  causa  e,  chi 
tio  falsa  sestina;* 2)  a questi  tali  non  e ereduto  se  non3)  li  congiurati,  detti  „sporotnici“4) 


J)  li  spingesse  = li  pungesse? 

2)  Etwas  weiter  werden  mit  anderen  Worten  die  gleichen  Gründe  an  der  Stelle  angeführt,  wo  fest- 
gesetzt wird,  welche  Menschen  zur  Eidesleistung  nicht  angehalten  werden  dürfen,  sondern  einen  Zeugen 
stellen  müssen.  Der  fünfte  Grund  lautet  dort:  „(quanto)  ö stato  falso  sozeo“  wenn  es  ein  falscher  — 
„sok“  — war,  d.  i.,  wenn  er  falsche  Angaben  machte.  Unter  sodübina  ist  jenes  Verfahren  zu  verstehen, 
wonach  für  die  Aufdeckung  eines  Verbrechens  eine  Belohnung  angesetzt  wird,  „sokodräae“  ist  jener, 
welcher  mit  dieser  Belohnung  einen  Zeugen  zu  finden  trachtet.  Falsch  „soeiti“  wird  demnach  soviel  be- 
deuten, wie  aus  Gier  nach  einer  solchen  „sodZbina“  wider  einen  Unschuldigen  zeugen.  So  dürfte  die  Stelle 
„chi  tio  falsa  sozbina“  = welcher  falsches  Zeugnis  ablegt  — bedeuten. 

°)  Ist  vermutlich  „con“  einzufügen,  also:  „se  non  con  li  congiurati  . . .“ 

4)  Sporotnici  = suporotnici,  d.  h.  Mitgeschworene.  Daß  „rotiti  se“  und  „kleti  se“  identisch  ist, 
geht  aus  vielen  mittelalterlichen  Texten  hervor. 
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et  quäl’  e il  danno,  o dubbio  contro  di  lui,  tal  li  convien  dar  i congiurati,  qualche  volta 
mancho  et  qualche  volta  piü,  secondo  la  qualita  del  danno. 

Item  similmente  e creduto  alla  famiglia,  la  quäle  accompagna  avanti  el  mandraro, 
se  e d’anni  16  maschio  et  femmina  d’anni  12,  et  se  qualch’uno  non  fosse  nelle  sopra- 
dette  cause;  Item  il  suo  per  il  suo  non  e creduto  ne  compagno  per  compagno. 

Item  ein  se  accorda  a star  insieme  dove  si  voglia,  et  de  che  luoco  si  voglia,  con 
che  patti  s’ accordaranno,  et  con  che  ragion,  et  fin  a che  tempo  dinanzi  testimonij  et 
per  scrittura:  et  chi  venisse  a manco  a qualch’uno,  o vero  se  desdicesse,  che  lui  perda 
la  sua  parte;  et  questo  la  consuetudine  non  vuole,  che  la  fattica  deU’uomo  si  perda. 
Item  chi  voltasse  la  possessione  o vero  usurpasse,  o tolesse  di  piü  a un  patrone,  per 
dare  all’ altro,  se  lammazzara  e ben  ammazzato:  non  e tenuto  d’homicidio.  Item  e se 
qualch’  uno  volesse  dar  juramento  a donna  per  quäl  si  voglia  causa,  et  la  donna  fosse 
gravida  non  se  le  deve  dar  juramento  finche  non  e libera.1) 

(IV.)  Item  se  si  ammazzara  qualche  fiera  su  la  possessione  de  qualch’  uno,  cioe 
cervo  o cerva,  al  Patron  vien  el  quarto  da  dredo,  et  se  qualch’  un  non  lo  desse  al  Patron, 
sta  nel  Patrone,  ammazzarli  la  vacca;  e chi  ammazzasse  el  porco,  al  patron  vien  la 
testa,  et  chi  non  la  portasse  e in  sua  liberta  el  Patrone,  ammazzarli  il  suo  porco  domestico; 
et  chi  ammazzasse  1’  orso,  e debitore  de  dar  al  Patrone  la  man  dell’  orso,  et  se  non  la 
desse,  sta  in  arbitrio  de!  Patron,  ammazzarli  il  vitello  se  l’ha.  Et  chi  andasse  in  cazza 
solito  a cazzar,  et  levasse  la  fiera  o fugasse,  et  se  imbatisse2)  qualch’uno,  che  ferisce 
la  fiera  o 1’ ammazzasse,  a questo  tale  non  vien  ne  il  ferire3)  ne  la  parte,  eccetto  se 
li  cazzadori  li  dessero  qualche  cosa  de  buona  volonta.  Et  se  fusse  la  fiera,  che  li  cazza- 
dori  non  1’  havessero  levata,  ma  qualch’  altro  accidente,  et  qualch’  huomo  la  ferisce,  a 
questo  tale  vien  per  la  ferita  la  spala  et  tre  coste  et  la  parte,  et  a cadauno  altro,  che 
l’imbatesse  vien  la  parte  fin  che  la  carne  e su  la  pelle.  Et  chi  trovasse  la  fiera  gia- 
cendo  o pascolando  et  la  levasse,  a questo  vien  la  pelle,  la  testa  . . . et  se  la  levasse 
con  li  cani,  alli  Cani  vien  1’  interiora  et  il  fegato,  et  s’  intende  di  tal  levar,  vien  cosi 
del  porco,  come  dell’  orso  e del  cervo. 

(V.)  Et  dove  sono  vicini,  et  hanno  pascoli  non  avendo  qualche  imprestito  tra  loro. 

Se  qualch’uno  trovara  alcun  su  l’herba  sua  et  lo  pignorerä,  lo  puo  prebeverare. 
No.  32,  cosi  nel  Gajo  di  60,  come  nel  l’herba  vacura. 4) 

1)  Das  albanesische  Grenzrecht.  Verkauf.  Weide.  Wiesen  und  Acker  sind  mit  Steinen 
oder  lebenden  Hecken  einzuzäunen.  Wenn  befunden  wird,  daß  die  Grenzzeichen  verschoben  wurden, 
werden  alte  Leute  zusammengerufen  und  in  ihrer  Gegenwart  die  ursprünglichen  Grenzzeichen  wieder  her- 
gestellt. Sollte  darüber  Ungewißheit  herrschen,  wird  einer  unter  ihnen  gewählt,  welcher  die  Grenzsteine 
nach  seinem  Gewissen  aufstellt. 

Wenn  ich  meinen  Besitz  zu  verkaufen  beabsichtige,  bin  ich  verpflichtet,  ihn  dem  nächsten  Bluts- 
verwandten anzubieten.  Sind  mehrere  im  gleichen  Verwandtschaftsgrade,  so  habe  ich  ihn  jenem  zu  geben, 
welcher  mir  am  nächsten  wohnt. 

In  wasserarmen  Gegenden,  wo  das  Wasser  in  Zisternen  gesammelt  wird,  kann  es  von  den  einzelnen 
Familien  nur  an  bestimmten  Tagen  benützt  und  die  Acker  damit  bewässert  werden.  Ist  genug  Wasser 
vorhanden,  können  einzelne  Familien  zusammen  die  Zisternen  benützen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Weideplätze  treffen  einzelne  Gemeinden  ein  Übereinkommen  in  bezug  auf 
Zeit  und  Ort,  wo  und  wann  geweidet  wird.  Manchmal  besteht  auch  ein  Übereinkommen,  daß  jeder  dort 
weiden  läßt,  wo  es  ihm  beliebt. 

2)  Imbattersi  — 1’  imbatesse. 

3)  Il  ferire  = das  Anschweißrecht. 

4)  L’herba  vacura  ist  ganz  unverständlich.  Vacura  ist  weder  ein  italienisches  noch  venezianisches 
Wort,  auch  ist  nicht  festzusetzen,  ob  es  ein  korrumpiertes  slawisches  Wort  ist.  Wahrscheinlich  ein  grober 
Schreibfehler. 
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Et  se  qualcli’  un  pascolasse  de  notte  1’  herba  d’  altri  et  lo  trovasse  el  patron  dell’ 
herba,  vien  doppia  prebeveratione, *)  e dove  son  le  mette  o vero  confine  de  1’ lierba,  puo 
T uno  all’  altro  1’  amete  intar  still’  lierba,  tanto  quanto  puö  trar  dal  maiiarin.*  2) 

(Ad  I.)  Et  quando  i cognati  si  partono  o dividono  con  la  Cognata,  non  li  possono 
devedar  la  parte  del  marido  s’  ella  non  volesse  maridarse,  et  s’  ella  yergognasse  el  toro 
maritale,  i cognati  la  possono  descazzar  senza  parte  alcuna  et  non  darb  altro,  se  non 
quello,  che  si  trovasse  di  suoi  vestimenti  o Dote,  et  se  si  spendesse  qualehe  cosa  di 
suoi  yestimenti  o Dote,  se  li  die  reffar.  Ma  se  ella  si  maridasse  lionoratamente,  li  sono 
debitori,  espedirla  lionoratamente  con  darb  i suoi  vestimenti  et  la  Dote,  et  se  de  la  sua 
dote  seguira  qualehe  augumento  d’  animab,  et  si  pascolasse  senza  accordo,  dieno  dar 
alla  Cognata  la  meta  deb’  augumento,  et  se  venisse  a mancar  qualehe  animal  del  cavedal,3) 
si  die  reffar  dell’ augumento,  et  havendo  la  cognata  prole  col  suo  marito,  el  fratello  de 
tal  cognata  non  puo  portar  seco  la  prole  dopo  il  marito,  ma  lassarla  alb  Cognati  fin 
tantoche  pervenira  all’eta  della  discrezione  et  l’eta  s’intende  d’anni  16,  et  puö  tuor 
la  sua  parte.  Et  uno  che  se  marida,  et  ha  prole  con  la  moglie  per  mare,  che  alla4 5) 
prole,  et  non  dando  ordine  la  moglie  del  suo  a qualcli’  uno,  quello  che  portasse  al 
marito,  resta  al  marito,  et  il  fiolo  morendo  dopo  la  madre,  et  il  padre  dopo  il  figlio, 
tal  ben  vanno  al  paterno. 

(VI.)  Il  Colono,  il  quäle  senza  licenza  del  Patrone  tibia  o vindemmia,  questi  il 
patron  lo  fa  patrone  et  se  collono,0)  et  dove  el  patron  trovasse  el  colonno  che  lo  robba, 
il  patron  lo  puo  scazzar  de  tutta  la  fatica  senza  alcuna  stima. 

E anno  che  ha  la  vigna  sul  terren  del  patrone  et  non  da  alla  vigna  la  sua  consue- 
tudine,  cerpir,  zappar,  rezzappar,  cerpendo  o zappando  et  non  rezzappando,  et  non 
domandando  ajuto  dal  Patrone,  perde  la  meta  del  frutto,  et  domandando  ajuto  et  non 
dandolo  i Patrone,  il  collono  non  e debitore  dalla  meta;  et  se  el  collono  non  rezzap- 
passe  le  vigne  fino  a S.  Vido,  e debitore  al  Patron  della  meta.  Item  se  non  la  cerpisse 
fino  a S.  Zorsi,  el  collono  perde  i cavi,  et  la  vigna  se  ben  1’  havesse  zappata  fin  a.  S. 
Zorzi  et  rezzappata,  pure  perde  la  vigna. 


b Wurde  dem  Sinne  des  Satzes  nach  mit  „Entschädigung“  übersetzt. 

2)  Der  Rechtsgebrauch  der  nördlichen  Albanesen  bestimmt  hier  folgendes: 

Wenn  ich  von  meinem  Grund  und  Boden  fremdes  Vieh  vertreibe,  habe  ich  das  Recht  dazu.  Ver- 
treibe ich  es  hingegen  vom  gemeinschaftlichen  Weideplätze,  dann  kann  ich  mit  einer  kleinen  Geldstrafe 
belangt  werden. 

Töte  ich  vorsätzlich  fremdes  Vieh,  kann  der  Besitzer  den  zweifachen  Ersatzwert  desselben  von  mir 
fordern.  Geschieht  es  unabsichtlich,  so  ist  er  bloß  den  tatsächlichen  Ersatzwert  zu  fordern  berechtigt. 

Wer  fremdes  Gut  beschädigt,  hat  den  Schaden  zu  ersetzen. 

Das  albanesische  Recht  enthält  auch  nähere  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Fällen:  Wer  eine  Kuh 
tötet,  zahlt  500  Piaster;  wer  ein  Pferd  tötet,  hat  dessen  Wert  zu  ersetzen;  für  einen  Ochsen,  eine  Ziege 
250  Piaster.  Fällt  ein  Vieh  oder  ein  Schäferhund  in  eine  Jagdfalle  und  beschädigt  sich,  ist  der  Betreffende 
verpflichtet,  die  Heilung  zu  bezahlen.  Im  Falle  das  Tier  verendet,  zahlt  er  500  Piaster. 

Wer  einen  Kettenhund  tötet,  zahlt  3000  Piaster.  Wird  er  auf  offener  Straße  getötet,  so  zahlt  der 
Täter  500  Piaster.  Macht  aber  der  Hund  oder  das  Vieh  Schaden  im  Weingarten,  darf  sie  der  Besitzer 
desselben  ohne  Ersatzleistung  töten. 

Wer  fremdes  Holz  fällt,  zahlt  500  Piaster. 

3)  Wir  wollen  hier  das  Wort  cavedal  mit  Sondereigentum  übersetzen. 

4)  Alla  prole  unverständlich,  noch  unklarer  der  erste  Satzteil. 

5)  „Il  patron  lo  (d.  h.  den  Leibeigenen)  fa  patrone  e se  collono“  ist  vermutlich  spöttisch  ge- 
meint, indem  sich  ein  solcher  Besitzer,  welcher  den  Eigenwillen  seines  Leibeigenen  duldet,  selbst  zum 
Leibeigenen  erniedrigt  und  der  letztere  zum  Herrn  sich  aufwirft. 
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L’huomo,  che  ha  la  vigna  sul  terren  d’ altri,  et  per  hisogno  la  vende,  prima  die 
domandar  el  patron  se  le  vole,  et  non  domandandola  et  vendendola  ad  altri,  il  patron 
la  puo  F havere  per  quel  che  nn’  altro  F havesse  pagato,  et  non  volendola  il  patrone,  e 
tenuto  domandar  se  la  vuole  il  Colleticale,  e non  la  volendo  el  patron  il  Colleticale,  a 
chi  la  vende  e ben  veuduta,  pubblicando  se  e debitor  qualche  cosa  a qualch’  uno. 

(VII.)  E uno,  che  vende  la  possessione,  o vero  la  impegna,  li  conviene  per  consue- 
tudine  publicar  tre  fiate  fin  ai  30  giorni,  se  in  qualche  luoco  il  piü  propinquo,  qualch’ 
uno,  a chi  fosse  debitore,  che  debba  respondere  et  comparere  et  se  qualch’  uno  fra  questo 
termine  non  comparesse,  egli  la  puo  vendere  et  impegnare. 

(VIII.)  E uno,  o due  o tre,  che  hanno  di  frutti  appresso  i confini,  o vero  appresso 
la  vanezza,  et  il  suo  frutto  havesse  appoggiato  il  tronco,  o vero  il  ramo  sopra  la  vanezza 
alla  mia  vigna,  o ver  terenni,  e non  deve  usufruttuar  quel  ramo.  Il  patron  de  quel 
fruito  a nostro  beneplacito  non  si  puo  devedare,  liberare  il  suo  terreno  nb  con  la 
manera,  ma  impiegar  el  fuogo  sul  confin  per  bonazza,  et  quel  tora  il  fuogo,  tanto  vuol 
la  consuetudine. 

(IX.)  Item  come  suol  accadere,  che  si  fanno  compagnie  cosi  di  cazze  come  di 
mercanzie,  come  d’  ogni  altro  guadagno,  il  tutto  va  alla  meta.  cosi  il  danno,  come  il 
guadagno,  cosi  come  s’  accordano. 

(X.)  Item  se  gli  huomini  andassero  per  strada,  o piii  o manco,  et  non  liavendo 
fra  loro  alcun  patto,  et  il  primo,  che  va  avanti  di  loro,  s’  imbatte  in  qualche  utile,  a 

tutti  li  dredani  vien  la  parte;  et  se  quello,  che  va  de  mezzo,  s’imbatesse  in  qualche 

utile,  vien  la  parte  a quelli,  che  li  vengono  dredo;  et  se  F dredano  s’ impatesse  a qualche 

utile,  il  tutto  viene  a lui  et  alli  primi  niente. 

(Ad  I.)  Et  quando  i fratelli  si  vogliono  dividere  fra  loro,  o vero  qualche  famiglia, 

et  si  dividono  avanti  di  quel  che  vien  la  biava  nova,  a cadauno  vien  la  parte  della 

biava,  ch’  e potente  a far  servitu  a . . . sulF  ara,  come  a sparzer  la  zappa,  la  pala,  la 
scova,  se  li  da  la  parte  a pieno,  come  a quello,  ch’  ha  arrato,  et  quelli  che  non  possono 
far  servitu  a lui  viene  una  parte,  et  chi  fosse  putello  in  cuna,  ovvero  in  fassa,  la 

consuetudine  vuole,  che  F capo  della  camisa  della  Madre  sia  legato,  et  che  s’  empia  di 

biava,  questo  e il  viver  di  simil  patto. 

Altro  tanto  s’  intende,  che  cosi  vada  dal  parte,  et  della  nova  biava,  che  si  trovasse 
sulF  Ara,  et  li  fratelli  volessero  dividersi,  di  ogni  biava  che  fruttava,  similmente  se  fusse 
horto  d’herbazzi,  et  queste  dividesi  coi  pretendenti  et  ogni  ligume;  et  se  l’porco  o vero 
altro  che  si  fusse  per  ammazzare,  et  questo  si  divide  cosi.  Et  se  s’  imbatesse  la  divi- 
sione,  et  ancora  non  fosse  la  biava  nova  all’  ara,  ma  sul  campo,  questo  non  si  divide  a 
denti,  ma  per  testa x)  come  F altro  avere  et  roba. 

(Ad  VI.)  Item  se  alcuno  comprasse  vigna  su  la  possessione  d’  altri  e debitore 
pagar,  al  patron  del  terreno  un  castrado  o vero  !)!:  32.  Item  chi  volesse  vendere  la 
Casa,  e debitore  domandar  al  vicino,  se  la  vuole.  Item  se  si  facesse  calpestro  o sul 
campo,  o sulla  vigna,  o nelF  horto  et  il  patron  non  lo  trovasse,  o non  vedendoli 
qualch’ uno  altro,  che  testimoniasse  contra  la  suspetione,  non  si  puo  cercar  con  giura- 
mento* 2)  ne  scriver.  Et  altro  tanto  del  Bosco,  non  imbattendosi  a pieno  dove  tagli,  se 

*)  Wenn  ich  gut  begriffen  habe,  entspricht  die  slawische  Phrase  „ne  na  dimove,  nego  na  glave“ 
jener  klassischen  „non  per  stirpes,  sed  per  capita“,  d.  h.  einzelne  Familien,  beziehungsweise  Stammeslinien 
bilden  die  Einheiten  bei  den  Teilungen,  nicht  aber  einzelne  Individuen. 

2)  Dem  volkstümlichen  Rechtsgebrauche  nach,  wie  er  noch  in  der  Herzegowina  und  in  Montenegro 
vorhanden,  konnte  der  unter  einem  Verdachte  stehende  in  gewissen  Fällen  und  auf  Grund  der  Verdachts- 
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non  e testimonianza,  con  giuramento  non  si  puö  cercare.  Et  P altri  danni  furtivi  se 
possono  cercare  et  domandar  per  sosbina  (lirv.  „socbina“)  et  per  testimonii,  et  non 
essondo  testimonianza,  la  consuetudine  li  puö  dar  giuramento  a cadauno,  contra  cbi  5 
suspitione,  non  essendo  in  questo  cause:  Prima  se  e homicida,  P altra  s’ha  giurato 
falso,  3°.  se  e ladro,  quarto  se  ha  fatto  falsa  testimonianza,  ö stato  falso  sozco:  questi 
tali  non  sono  creduti  senza  i congiurati,  detti  porotnici.  Item  se  alcuno  s’imbatesse 
sugli  animali  d’ altri  o morti  che  fussero  et  li  menasse  o levasse  dal  luoco,  dove  s’imba- 
tesse in  essi,  se  tali  animali  si  perdessero,  la  consuetudine  vuole,  che  si  paghi  perciö 
alcuno  non  lo  move  dal  loco,  se  nö  lo  vol  pagare. 

(Ad  X.)  Item  quando  s’ imbatte,  che  l’buomo  va  per  strada  et  accade,  che  dredo 
a lui  s’inviassero  animali  di  qualcbe  homo,  come  saria  cavalli  e bö,  o altra  sorta  de 
bestie  et  non  li  e il  Patron  driedo,  ogni  consuetudine  vole,  che  tal  animale  si  debba 
far  ritornare  tre  fiate,  et  fermarlo,  et  se  si  e,  con  che  poter  testimoniar,  che  P ha  fer- 
mato,  questo  e bene  et  se  non  ö,  con  cbi  testimoniar,  e debito  svellere  un  poco  d’herba. 
o revoltar  una  pietra,  quest’  e la  sua  testimonianza. 

Se  havesse  qualche  suspetto  in  lui,  colui  di  cbi  e P animale  smarrito  li  puo  dar 
giuramento  secondo  la  consuetudine,  che  non  li  ha  fatto  danno  poco  ne  assai.  Item  a 
donna,  sia  quäl  essere  si  voglia,  et  sara  graveda  non  se  li  puo  dar  giuramento  per 
conto  alcuno  fin  tanto,  che  non  partorira. 

1553.  alli  20  di  Marzo. 

(XI.)  La  consuetudine  del  calpestare  dove  si  facesse  danno,  nelle  vigne  o nelle 
biave,  o nell’horto.  Se  si  facesse  nelle  vigne,  nel  pampano  o nella  palmite,  o nell’uva, 
in  ogni  di  questi  tempi  si  deve  stimare  il  danno  fino  al  mastello,  et  che  questo  Cal- 
pestro,  ove  e danno  non  si  die  pagar,  finche  non  s’havera  vendennniato,  et  questo 
perche  se  P lioste,  o ver  la  tempesta,  o P acqua,  o P fuoco  tolesse  P uva  non  si  deve  pagar 
niente  il  danno  ch’e  stimato,  perche  non  restaria  neanche  quel  danno,  se  cosi  intra- 
venisse. 

Et  delle  biave  simihnente  in  herba  et  in  spigo  si  deve  stimare  el  danno,  ne  per 
fin  all’ara  si  deve  pagar  il  danno,  perche  anche  questa  va  per  conto,  come  anclie  la 
vigna.  Et  dell’  horto,  come  delle  verze,  se  si  calpestrasse  fin  alla  radice,  convien  nume- 
rare  le  gambe,  et  che  dia  altri  tanti  gambi  nel  suo  loco  cogliere,  e dove  non  havesse 


strato  fin  alla  radice,  ma  rosegade  le  foglie,  solamente  stimando  bisogna  pagar  il  danno 
et  altro  tanto  gl’ altri  herbazzi,  quäl  si  vogliono,  stimando  lo  convien,  che  si  paghi. 
(XII.)  Delle  avi  questa  e la  consuetudine. 


In  qualsivoglia  vicinanza,  dove  sono  le  avi,  doi  o tre,  o quäl  si  voglia  quantita, 
se  le  avi  si  lassassero  senz’ avvertire  piu  presto,  le  avi,  de  quali  si  voglia  si  appi- 
gliassero,  sue  sono  le  avi,  et  se  P avero  o vero  el  patrone  delle  avi  si  dubitasse  per 
il  sostentare  dell’  anno,  contro  qualch’  uno  vicino,  che  li  ha  messi  delle  sue  avi,  lo  puö 
cercar  con  giuramento,  non  vi  essendo  testimonij.  Et  se  a qualch’ uno  fossero  rubbati 
le  avi,  et  non  se  pote-ssero  trovare  ne  sottragere  fin  a quant’  anni,  che  tu  cogli,  se  si 
discocessero  per  sosbina,  che  le  avi  sono  vive  et  quanti  saranno  col  frutto,  e tenuto 
restituirlo  con  li  buoi  delle  avi  et  pagar  la  sosbina,  et  se  P havesse  ammazzare  senza 

momente  auch  ohne  Beweise  und  Zeugen  gezwungen  werden,  sich  durch  Eidesleistung  zu  rechtfertigen 
oder  sich  „loseiden“.  Im  vorstehenden  Falle  war  ein  Loseidungsverfahren  nach  den  bestehenden  Bestim- 
mungen über  Feldschäden  ausgeschlossen. 
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frutti,  che  ghe  le  debba  pagar,  quanto  valevano  a quel  tempo.  Et  se  s’  imbatesse,  che 
qualch’uno  trovasse  le  avi  sul  ramo  o vero  su  la  siepe,  andando  per  strada,  et  lontan 
dal  aviario,  quanto  puö  trar  dal  manarino  le  avi  poi  sono  del  patrono  dell’  avearo,  et 
quel  che  non  si  pub  arrivar  col  manarino  le  avi  sono  di  quelli,  che  li  trovara  et 
quello  che  primo  lo  trovasse  finehe  non  1’  haverk  riposte  nell’  avearo,  et  quello  che 
s’  imbatterk  la,  o uno  o piu  quanti  sono,  ognuno  ne  deve  aver  la  parte.  Item  se 
qualch’uno  trovasse  le  avi,  dove  esser  si  voglia,  et  non  avesse  dove  riponerle,  ma  lo 
porta  in  mano  su  la  frasca,  ogn’  un  che  pigliasse  per  il  ramo,  ne  deve  aver  la  parte. 
Et  dove  e bosco  o ver  campagna,  o monte  comune  et  sono  gli  attacchi  delle  avi  per 
quelli  1’  quel  busi,  o luochi  simili,  (che)  Iddio  ha  fatto  dove  entrano  le  avi,  nessuno 
deve  fabbricar  simil  busi,  ne  augere  ne  conzare  se  non  dopo  S.  Zorzi;  dopo  el  levar 
del  sole,  et  quello  che  acconzark  primo,  h suo  et  non  pub  esser  di  quello,  il  quäle 
solamente  lo  segna,  ma  di  quello,  che  compitamente  V acconzark;  et  se  qualch’uno  tro- 
vasse le  avi  nell’attacco  prilip,  fin  al  seguente  giorno  de  S.  Zorzi,  et  non  andra  al 
buso,  o ver  1’  attacco,  et  quello  che  venisse  a lui  primo  acconzarlo  de  S.  Zorzi,  sue  sono 
le  avi,  et  1’  attacco.  Et  chi  volesse  far  li  attacchi  non  li  pub  far  sulla  possessione  de 
alcuno  senza  licenza  del  patron  della  possessione.  Et  dove  e il  bosco  comune  d’  una 
villa,  et  uno  della  villa  trovasse  in  quello  le  avi  nell'  albero,  o vero  nella  pietra,  non  le 
puo  cavar  a se,  senza  gli  altri  della  villa,  perclie,  come  il  bosco  e di  tratti  Comune, 
cosi  sono  anche  quelle  avi. 

Joannes  de  Morea  traduxit. 

Gio.  Maria  Benevenuti  Can°  Pretorio  ha  fatto  copiare  dal  volume  dei  Processi 
Civili  dell’  Illmo  qm.  Antonio  Hlavagier  fa  Conte  in  Zara  a.  c.  143. 

Übersetzung: 

Zur  Ehre  Gottes  1551  den  12.  Februar  in  Novigrad. 

Hiernach  wollen  wir  die  Gebräuche  aufzeichnen,  welche  im  Lande  Kroatien  von 
Ivnin  bis  Nin  bestanden  haben.  (Omissis.) 

(II.)  Ebenso  ist  ein  Herr,  welcher  eigenen  Besitz  hat  und  wünscht,  auf  seinem  Be- 
sitze einen  Lehensmann  anzusiedeln,  verpflichtet,  ihn  beim  Baue  eines  Hauses  auf 
einem  Ende  des  Landes  zu  unterstützen,  und  ist  verhalten,  ihm  einen  halben  Gognal1) 
Gartenland  zu  geben,  und  der  Lehensmann  darf  im  Garten  nichts  anderes  anbauen,  als 
solche  Dinge,  die  in  den  Garten  gehören,  als  da  sind:  Gemüse,  Rüben  und  Zwiebel, 
und  Avenn  er  etAAras  anderes  säet  oder  bauet,  so  ist  er  verpflichtet,  das  Terraticum2)  zu 
leisten  gleich  Avie  vom  übrigen  Lande;  und  außer  dem  Garten  ist  der  Herr  verpflichtet, 
ihm  ein  Ackerlos  Landes,  d.  h.  32  Gognal  zu  schaffen,  und  überdies  gehalten,  ihm  all 
jenes  zu  geben,  Avas  zu  solchem  Los  zugehöret,  Erdland,  Weideland,  Wald  und  Wasser, 
und  der  Lehensmann,  solange  er  noch  keine  Garbe  auf  die  Tenne  geleget  hat,  ist  nicht 
gehalten,  seinem  Lehensherrn  eine  Fron,  welcher  Art  sie  sei,  zu  leisten,  aber  sobald 
er  die  erste  Garbe  auf  die  Tenne  legt,  hat  er  dem  Herrn  die  erste  Fron  zu  leisten 
und  der  Herr  hat  ihn  anzuweisen,  wo  er  den  Zgon  zu  bestellen  habe,  Avorauf  ein  Viertel 
Weizen  gesäet  werden  kann,  nachdem  er  die  Vorbereitungen  beendet,  genannt  „die 
Ackertrespe“  (vsiga).  Gleicherweise  ist  der  Lehensmann  verpflichtet,  den  Zgon3)  zu 

])  Gognal  ist  ein  venezianisches  Maß  für  Land. 

2)  Terratico  könnte  noch  besser  mit  dem  türkischen  Worte  hak  übersetzt  werden. 

3)  Oplitti  vermutlich  vom  kroatischen  „opliti“,  „oplijeti“  — pljeviti  = jäten. 
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jäten,  er  ist  verhalten,  ihn  zn  schneiden  und  zu  binden,  ist  verpflichtet,  ihn  zur  Tenne  zu 
bringen,  ist  gehalten,  ihn  zu  dreschen,  gehalten,  ihn  einzubringen;  er  ist  verbunden,  einen 
Tag  den  Weinberg  zu  beschneiden,  einen  anderen  Tag  zu  behauen,  einen  dritten  zu 
beharken  und  unter  den  Pfählen  zu  reinigen,  einen  vierten  zu  pressen  oder  um- 
zugießen. Item  ist  der  Lehensmann  schuldig,  einen  Tag  dem  Herrn  das  Heu  oder 
Stroh  aufzuschobern.  Item  ist  der  Lehensmann  verpflichtet,  für  seinen  Herrn  einen  Tag 
im  Jahre  auf  die  Reise  zu  gehen,  den  einen  Tag  hin,  den  anderen  zurück.  Der 
Lehensmann  ist  schuldig,  den  Herrn  zu  Weihnachten  mit  drei  Pletmire  ’)  (Wecken) 
Brote's  zu  ehren,  das  ist  zu  je  ein  Quartarol  Brot,  aber  damals  war  ein  Quartarol  kleiner, 
als  es  heutigen  Tages  ist;  er  ist  verpflichtet  eine  Schulter  Fleisches  der  Grüße  des 
Schweines  entsprechend,  das  er  schlachtet.  Er  ist  ihm  schuldig  drei  Trachten  Holz. 
Ebenso  ist  der  Lehensmann  schuldig  seinem  Herrn  zur  Fastnacht  eine  Henne.  Item 
zu  Ostern  zwölf  Eier,  und  der  Herr  ist  ihm  für  allen  diesen  Fron  schuldig,  den  Lebens- 
unterhalt zu  geben. 

(III.)  Und  wenn  ein  Dorf  oder  eine  Ortschaft  sich  verabredet  oder  eine  Verab- 
redung unter  sich  trifft  und  die  einen  wollten  auf  eine  Weise,  die  anderen  auf  andere 
Weise,  gilt  es,  daß  jenes  feststehend  sei,  was  die  Mehrzahl  der  Leute  herausbringt  oder 
zu  ihrer  Verabredung  vorbringt,  welche  sie  unter  sich  getroffen;  der  Brauch  ist  nicht 
dawider. 

Und  jene  Verabredung,  die  sie  unter  sich  bezüglich  der  Herden  getroffen  und  ge- 
wählet  haben,  wieweit  sie  die  Herden  (und)  aller  Art  Tiere,  die  in  Herden  weiden, 
zu  begleiten  haben  (besagt:)  der  Herr  ist  verpflichtet,  sie  zur  bekannten  Stelle  zu  ge- 
leiten und  nicht  zu  einer  unbekannten,  und  hat  er  sie  abgezählet  dem  Hirten  zu  über- 
geben, und  so  der  Hirte  sich  nicht  einfindet,  ist  der  Herr  schuldig,  auf  den  Hirten  zu 
warten  und  nicht  zuzulassen,  daß  sein  Vieh  wegen  Unachtsamkeit  in  Verlust  gerate  oder 
Schaden  anrichte.  Der  Hirt  ist  nicht  verpflichtet  zu  ersetzen,  was  ihm  nicht  vor- 
gezählet  übergeben  worden.  Und  wenn  der  Hirt  der  Dorfabmachung  entsprechend  nicht 
zeitgerecht  zur  Stelle  ist,  wohin  das  Vieh  zu  geleiten  ist,  verfällt  er  der  Strafe  gemäß 
der  Verabredung.  Und  der  Hirt  ist  verpflichtet,  alles  Vieh  abzuzählen,  bevor  er  es  von 
der  Stelle,  wo  es  ihm  zugebracht  wird,  abführt,  und  so  er  nicht  die  Zahl  des  Viehes 
voi’findet,  hat  er  es  ohne  Verzug  dem  Herrn  bekanntzugeben.  Und  so  der  Hirt  an 
dem  Vieh  eine  Krankheit  erkennet,  ist  er  verpflichtet,  ohne  Verzug  es  dem  Herrn  zu 
vermelden,  sowohl  an  der  Stelle,  wo  es  ihm  zugetrieben  wird,  als  auch  auf  der  Weide, 
als  auch  an  dem  Orte,  allwo  es  Mittagsrast  pflegt,  und  ebenso  wo  es  immer  sein  möge; 
ist  er  nicht  willens,  nachlässig  zu  sein,  so  ist  der  Hirte  verpflichtet,  das  Vieh  zu  drei 
Malen  des  Tages  zu  zählen,  das  vor  ihm  stehet,  und  ist  er  verpflichtet,  gut  Acht  zu 
haben  und  zu  erkennen,  wovon  der  Schaden  entstanden,  und  wenn  es  am  Laube  oder 
Gras  ersticket  oder  sich  erwürget  und  der  Hirt  bemerket  es  nicht,  so  ist  er  unachtsam, 
und  wenn  das  Vieh  auf  irgendeiner  Stelle  stürzt,  wo  es  versinkt,  oder  am  Abhange 
stürzt,  oder  wenn  es  ein  Ochse  stößt,  und  der  Hirt  entdeckt  es  nicht,  so  ist  er  darinnen 
nachlässig. 

Item,  wenn  der  Hirt  die  Herde  in  das  Dorf  treibet,  ist  er  verpflichtet,  zu  schreien 
und  den  Herren  zu  melden:  „Führet  das  Vieh  heim“,  und  die  Herren  sind  verpflichtet, 
rasch  hinauszukommen,  ihr  Vieh  der  Zahl  nach  zu  übernehmen  und  zu  beschauen,  ob 
es  gesund  ist  oder  nicht.  Und  wenn  sie  die  Zahl  des  Viehes  nicht  vorfinden,  oder  wenn 
sie  irgendein  Gebrechen  an  dem  Vieh  entdecken,  hat  der  Herr  ohne  Verzug  den  Hirten 


*)  Vielleicht  verschrieben  für  „pletenica“  = Struzze? 
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aufmerkam  zu  machen,  und  wenn  er  das  versäumet  und  das  Vieh  bleibt  über  Nacht 
draußen  und  es  verliert  sich,  so  trägt  den  halben  Schaden  der  Herr  und  die  andere 
Hälfte  der  Hirt,  und  der  Herr  ist  schuldig,  dem  Hirten  das  Vieh  suchen  zu  helfen. 
Und  so  der  Hirt  nicht  mit  dem  Herrn  gehen  wollte,  solches  zu  suchen,  wo  es  geweidet, 
ihm  zeigend,  auf  daß  der  Herr  vorangehe,  ist  der  Hirt  gehalten,  alles  zu  bezahlen.  Und 
dem  Hirten,  so  es  ihm  widerfährt,  daß  von  seiner  Herde  vor  ihm  irgend  etwas  in  Ver- 
lust gerät,  wird  dem  Brauche  gemäß  kein  Glauben  geschenket,  bis  er  das  sechzehnte 
Jahr  vollendet. 

Und  nach  diesen  16  Jahren,  so  ihm  ein  Verlust  vor  ihm  widerfährt,  kann  man 
ihm  dem  Brauche  nach  Glauben  schenken,  und  so  ein  Hirt  schwachsinnig  oder  un- 
wissend ist,  wie  es  vorkommt,  und  wenn  er  selbst  30  Jahre  alt  wäre,  wird  ihm  nach 
Brauch  und  Sitte  kein  Glauben  geschenket. 

Item  wird  dem  Brauche  nach  keinem  Menschen  geglaubt,  der  sich  in  einem  von 
diesen  fünf  Umständen  befindet. 

Der  erste  Fall  ist  dieser:  wer  einen  Menschen  tötet;  der  zweite:  wer  betroffen 
wird,  daß  er  Meineid  geleistet,  dem  wird  nach  Brauch  nicht  geglaubt;  der  dritte  Fall 
ist:  wer  falsches  Zeugnis  gab,  dem  wird  nicht  geglaubt;  der  vierte  Fall:  wer  ein  Dieb 
ist,  dem  soll  man  nicht  glauben;  der  fünfte  Fall  ist:  wer  falsche  Socbina  hält;1)  solchen 
wird  nicht  geglaubt  ohne  Eidhelfer,  und  entsprechend  dem  Schaden  oder  dem  gegen 
ihn  gerichteten  Verdachte  sind  die  Eidhelfer2)  beizustellen,  mehr  oder  weniger,  gemäß 
der  Art  des  Schadens. 

Item  wird  der  Sippe3)  geglaubet,  die  dem  Hirten  vorangeht,  bei  männlichen  von  16, 
bei  weiblichen  von  12  Jahren  an,  und  wenn  einer  davon  sich  nicht  in  den  oben  beschrie- 
benen Umständen  befindet:  Item  wird  nicht  geglaubet  dem  Angehörigen  für  den  An- 
gehörigen, und  nicht  dem  Genossen  für  den  Genossen. 

Item,  wer  sich  verpflichtet,  wo  immer  (mit  jemandem)  zusammenzuhalten  und  an 
irgendwelcher  Stelle,  mit  welchen  Abmachungen  und  mit  welchen  Gründen  und  bis  zu 
welcher  Zeit  vor  Zeugen  und  schriftlich  und  welcher  da  jemandem  fehlt  oder  sein  Wort 
bricht,  der  möge  seinen  Prozeß  verlieren;  und  die  Sitte  will  es  nicht,  daß  irgendein 
Mensch  seine  Mühewaltung  verliere.  Item,  wer  einen  Besitz  beschädigt  oder  usurpiert 
oder  dem  einen  Herrn  mehr  nimmt,  um  es  dem  andern  zu  geben,  wenn  ihn  (der  Herr) 
tötet,  so  ist  er  mit  Recht  getötet  und  er  des  Totschlages  nicht  zu  zeihen.  Item,  wenn 
jemand  wegen  irgendeiner  Angelegenheit  einem  Weibe  den  Eid  anbefehlen  sollte  und 
das  Weib  wäre  schwanger,  darf  er  ihr  den  Eid  nicht  auftragen,  solange  sie  nicht  nieder- 
kommt. 

(IV.)  Item,  wenn  ein  Wild  auf  jemandes  Besitz  getötet  wird,  sei  es  ein  Hirsch  oder 
eine  Hirschkuh,  so  gebührt  das  hintere  Viertel  dem  Eigentümer  und,  so  es  jemand  dem 
Herrn  nicht  geben  wollte,  steht  es  beim  Herrn,  ihm  eine  Kuh  zu  töten,  und  wer  einen 
Eber  erlegt,  gehöret  der  Kopf  dem  Herrn,  und  so  er  ihn  nicht  gibt,  steht  es  am  Herrn, 
ihm  ein  Hausschwein  zu  schlachten;  und  wer  einen  Bären  erleget,  ist  verpflichtet,  dem 
Herrn  eine  Bärenklaue  zu  geben,  und  so  er  sie  ihm  nicht  geben  wollte,  steht  es  beim 
Willen  des  Herrn,  ihm  ein  Kalb  zu  töten,  falls  er  eins  besitzt.  Und  wer  für  gewöhnlich 
zur  Jagd  gehet,  um  Wild  zu  jagen,  und  er  hebt  das  Wild  und  scheucht  es  auf  und  es 

1)  Im  Original  „chi  tiö  falsa  sestina“  hat  vermutlich  zu  lauten  „chi  tien  falsa  socbina“  etwa:  wer 
falsch  anklagt. 

2)  Eine  ganz  volkstümliche  Institution  „otklinjanje“  — „Loseiden“  mit  Hilfe  von  „Eidhelfern“. 

3)  Das  Wort  famiglia  kann  hier  besser  mit  Sippe,  d.  h.  Helfer  des  Hirten  übersetzt  werden. 
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findet  sich  jemand,  der  das  Wild  verwundet  oder  erleget,  gebühret  diesem  zu  Recht 
weder  das  Schweißgeld1)  noch  ein  Anteil,  außer  die  Jäger  geben  ihm  freiwillig  etwas. 
Und  sollte  es  ein  Wild  sein,  das  nicht  die  Jäger  gehoben  sondern  ein  anderer  Zufall, 
und  irgendein  Mann  hat  es  verwundet,  solchem  gebühret  als  Schußgeld  ein  Schulter- 
blatt, drei  Rippen  und  der  Anteil,  und  jedem  anderen,  welcher  sich  dort  befindet,  ge- 
bühret ein  Anteil,  bis  noch  Fleisch  unter  der  Haut  vorhanden  ist.  Und  wer  ein  Wild 
findet,  liegend  oder  grasend,  und  er  hebt  es,  gebührt  ihm  die  Haut,  der  Kopf  . . . und 
so  er  es  mit  den  Hunden  hebt,  gebühren  den  Hunden  die  Eingeweide  und  die  Leber 
und  es  verstehet  sich  von  selbst,  daß  dieser  Auftrieb  Gültigkeit  hat  auch  für  den  Eber, 
den  Bären  und  Hirschen. 

(V.)  Und  wo  Nachbarn  sind  und  sie  besitzen  einen  Weideplatz  und  haben  keine 
Darlehen  gegenseitig. 2) 

So  jemand  einen  auf  seinem  Grasplatz  antrifft  und  er  nimmt  ihm  ein  Pfand,  kann 
er  ihm  32 3)  nehmen,  ebenso  im  Gehölz  60,  wie  im  Vacura-Gras.4) 

Und  wenn  nachts  jemand  fremdes  Gras  abweidet  und  der  Herr  jenes  Grasplatzes 
ihn  findet,  gebühret  ihm  zwiefacher  Ersatz,  und  wo  die  Weidegrenze  oder  Scheide  ist, 
kann  einer  dem  anderen  in  den  Grasplatz  soweit  einschneiden  als  wie  er  mit  der  Haue 
anziehen  kann. 

(Ad  I.)  Und  so  die  Schwäger  sich  wegbegeben  oder  sich  mit  des  Bruders  Weib 
teilen,  können  sie  ihr  des  Ehemannes  Teil  nicht  vorenthalten,  wenn  sie  sich  ansonsten 
nicht  zu  verheiraten  gedenket;  so  sie  aber  das  Ehebette  geschändet,  können  die  Schwäger 
sie  ohne  irgendeinen  Anteil  davonjagen  und  ihr  nichts  geben,  außer  was  von  ihrer 
Gewandung  und  Mitgift  vorhanden  wäre,  und  falls  sie  einiges  von  ihrer  Gewandung 
oder  Mitgift  verbraucht  hätte,  hat  man  es  ihr  zu  ersetzen.  Aber,  wenn  sie  sich  ehelich 
verheiratet,  sind  sie  verpflichtet,  sie  geziemend  auszustatten,  ihr  ihre  Gewandung  und 
Mitgift  zu  geben,  und  wenn  von  ihrer  Mitgift  eine  Vermehrung  an  Vieh  hervorgehet 
und  dieses  ohne  (besondere)  Abmachung  weidet,  sind  sie  gehalten,  der  Schwägerin  die 
Hälfte  des  Zuwachses  zu  geben,  und  wenn  ein  Tier  von  dem  Sondereigentum  ver- 
schwindet, hat  man  ihr  vom  Zuwachse  Ersatz  zu  leisten,  und  wenn  die  Schwägerin  von 
ihrem  Ehemanne  Kinder  hat,  kann  der  Bruder  einer  solchen  Schwägerin  nach  des 
Mannes  Tode  solche  Kinder  nicht  mit  sich  führen,  sondern  er  hat  sie  bei  den  Schwä- 
gern zu  belassen,  bis  sie  das  Mündigkeitsalter  erreicht  haben,  und  dies  ist  die  Zeit 
von  sechzehn  Jahren,  und  (sie)  kann  (dann)  ihren  Anteil  herausnehmen.  Und  einer, 
der  sich  verheiratet,  und  er  hat  mit  dem  Weibe  Kinder  erzeuget  auf  der  See 
(fahrend),  gebührt  es  dem  Kinde;5)  und  wenn  das  Eheweib  über  das  ihrige,  das  sie 
dem  Ehemanne  zugebracht,  nicht  verfügt,  verbleibet  es  dem  Ehemanne,  und  so  der 
Sohn  nach  der  Mutter  stirbt  und  der  Vater  nach  dem  Sohne,  fällt  das  Gut  auf  die 
väterliche  (Seite). 


1)  „II  ferire“  dürfte  mit  diesem  Worte  genügend  erklärt  sein,  da  es  jenen  Anteil  an  der  Jagdbeute 
bezeichnet,  welcher  dem  Ansehweißenden  gebührt.  Ein  ähnlicher  Gebrauch  besteht  unter  den  bosnischen 
Jägern  noch  heute,  wonach  jener,  welcher  als  erster  das  Wild  verwundet,  nebst  dem  gewöhnlichen  Anteil 
als  Belohnung  für  die  erste  Wunde  noch  einen  besonderen  Anteil  bekommt,  in  den  meisten  Fällen 
die  Haut. 

2)  Dieser  Satz  hat  vermutlich  als  Titel  zur  nächsten  Alinea  zu  gelten. 

n)  Die  Art  des  Geldes  ist  im  Manuskripte  nicht  bezeichnet. 

4)  Das  Wort  vacura  im  Originale  unverständlich. 

5)  Dieser  Satz  ist  im  Originale  augenscheinlich  unvollständig  und  unverständlich. 
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(VI.)  Der  Lehensmann,  der  olme  des  Herrn  Erlaubnis  drischet  oder  leset,  diesen 
machet  der  Herr  zum  Herrn,  sich  aber  zum  Lehensmanne;  und  wo  der  Herr  den 
Lehensmann  beim  Diebstahl  antrifft,  kann  ihn  der  Herr  vertreiben,  ohne  ihm  irgendeinen 
Ersatz  für  seine  Arbeit  zu  geben. 

Und  einer,  der  einen  Weingarten  auf  des  Herrn  Land  hat  und  widmet  dem  Wein- 
garten nicht  sein  Gebührendes,  das  Schneiden,  Hacken  und  Behauen,  indem  er  ihn 
schneidet,  hackt  und  behaut,  und  wenn  er  keine  Hilfe  vom  Herrn  verlangt,  der  verlieret 
die  Hälfte  des  Ertrages,  und  wenn  er  Hilfe  heischet  und  der  Herr  gewähret  sie  ihm 
nicht,  ist  der  Lehensmann  nicht  schuldig,  die  Hälfte  abzugebeu;  und  so  der  Lehensmann 
bis  St.  Veit  die  Weinstöcke  nicht  behauet,  schuldet  er  dem  Herrn  die  Hälfte.  Item, 
wenn  er  sie  bis  St.  Georg  nicht  beschneidet,  verliert  der  Lehensmann  den  Weiustock 
und  den  Weingarten;  und  wenn  er  ihn  auch  bis  St.  Georg1)  behaut  und  umgegraben 
hat,  verlieret  er  doch  den  Weingarten. 

Der  Mann,  der  einen  Weingarten  hat  auf  fremdem  Lande  und  er  vei’kaufet  ihn 
aus  Not,  muß  zuerst  den  Herrn  fragen,  ob  er  ihn  haben  will,  und  falls  er  nicht  fragt 
sondern  einem  andern  verkauft,  kann  ihn  der  Herr  erstehen  um  den  selbigen  Preis, 
welchen  ein  anderer  gezalilet  haben  mag,  wenn  aber  der  Herr  ihn  nicht  will,  muß  er 
den  Nachbar  fragen,  ob  er  ihn  will,  und  wenn  weder  der  Herr  noch  der  Nachbar  will, 
wem  immer  er  ihn  verkaufe,  sei  er  gut  verkauft,  indem  er  es  verlautbaret,  falls  er 
jemandem  etwas  schuldet. 

(VII.)  Und  einem,  der  den  Besitz  verkaufet  oder  verpfändet,  geziemt  es  nach 
Brauch,  es  innerhalb  30  Tagen  dreimal  zu  verlautbaren,  wenn  im  nächsten  Nachbarorte 
einer  wäre,  dem  er  Schuldner  ist,  der  zu  antworten  oder  zu  kommen  hätte;  und 
wenn  zu  dieser  Frist  keiner  kommt,  kann  (er)  den  Besitz  verkaufen  oder  ver- 
pfänden. 

(VIII.)  Und  wenn  einer  oder  zweie  oder  dreie  Obstbäume  nahe  der  Grenze  oder 
nahe  der  Pflanzsclmle  haben  und  sein  Obst  stößt  durch  den  Stützpfahl  oder  mit  seinen 
Asten  an  die  Pflanzsclmle,  auf  (meinen)  Weinstock  oder  Grund,  kann  er  die  Frucht 
dieses  Astes  nicht  genießen.  Der  Eigentümer  jenes  Obstbaumes  kann  durch  unseren 
Willen  nicht  gehindert  Averden,  seinen  Boden  zu  entlasten,  aber  nicht  vermittels  der 
Hacke,  sondern  indem  er  sich  des  Feuers  bedienet  an  der  Grenze  zu  windstiller 
Witterung  und  das  Feuer  wird  es  forträumen:  so  will  es  Sitte  und  Brauch. 

(IX.)  Item,  A\de  es  vorzukommen  pflegt,  daß  Genossenschaften  sich  bilden,  sei  es 
für  Jagd,  sei  es  für  Handel  oder  sonsten  einen  anderen  Erwerb:  alles  geht  zu  halb, 
sowohl  der  Schaden  Avie  der  Gewinn,  so  Avie  sie  übereingekommen  sind. 

(X).  Item,  Avenn  Leute  auf  der  Straßen  gehen,  ihrer  mehr  oder  weniger,  und  sie 
haben  unter  sich  keine  Abmachung,  und  der  erste,  der  ihnen  vorangehet,  stoßet  an  einen 
Nutzen,  kommt  je  ein  Teil  allen  nachfolgenden  zu;  und  wenn  einer,  der  in  der  Mitte 
gehet,  auf  einen  Nutzen  stoßet,  gebühret  je  ein  Teil  auch  jenen,  die  hinter  ihm  gehen; 
und  wenn  der  Hinterste  einen  Nutzen  antrifft,  gebühret  ihm  alles,  den  vorderen  nichts. 

(Ad  I.)  Und  wenn  Brüder  untereinander  zu  teilen  willens  sind,  oder  eine  Familie, 
und  sie  teilen,  bevor  das  neue  Korn  reift,  kommt  jedem  ein  Teil  des  Getreides  zu,  der 
arbeitsfähig  ist  an  der  Dreschtenne  soAvie  mit  der  Haue,  der  Grabschaufel  und  dem 
Besen,  dem  gibt  man  einen  vollen  Anteil  wie  jenem,  der  geackert  hat,  und  jenem, 


*)  Vermutlich  irrtümlich  für  St.  Veit,  denn  aus  dem  Vorherigen  ist  ersichtlich,  daß  der  Termin  für 
das  erste  Behauen  auf  St.  Georg  fällt,  für  das  zweite  auf  den  St.  Veitstag. 
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welcher  nicht  arbeitsfähig  ist,  gebührt  ein  Teil,  und  so  ein  Kind  in  der  Wiege  oder  im 
Wickel  ist,  heischet  der  Brauch,  daß  der  Kopf  vom  Hemde  seiner  Mutter  zugebunden 
werde  und  daß  man  es  mit  Korn  anfüllt;  dieses  ist  für  den  Lebensunterhalt  nach  solchem 
Versprach. 

Ebenso  geht  es,  wie  sich  versteht,  auch  mit  dem  Teil  des  neuen  Kornes,  das  auf 
der  Dreschtenne  sich  befindet,  und  wenn  die  Brüder  teilen  wollen,  (gilt  das)  vom  ganzen 
Korn,  das  gediehen  ist,  ebenso  wenn  ein  Garten  mit  Grünzeug  vorhanden,  auch  dieses 
wird  unter  die  Teilhaber  geteilt  und  jedes  Gemüse;  und  wenn  ein  Schwein  vorhanden 
oder  sonst  irgend  etwas  anderes  zum  Schlachten,  auch  dieses  wird  so  geteilet. 

Und  wenn  die  Teilung  vorgenommen  wird  und  das  junge  Korn  ist  nicht  auf 
der  Dreschtenne  sondern  auf  dem  Acker,  so  wird  nicht  nach  Zähnen  sondern  nach 
Köpfen  geteilt  wie  jedes  andere  Gut  und  Ding. 

(Ad  VI.)  Item,  wenn  jemand  einen  Weingarten  kauft  auf  fremdem  Besitz,  ist  er 
schuldig,  dem  Herrn  des  Landes  einen  Bock  oder  32  R zu  zahlen.  Item,  wer  das  Haus 
verkaufen  möchte,  der  ist  schuldig,  den  Nachbarn  zu  fragen,  ob  er  es  wolle.  Item,  wenn 
ein  Acker  zerstampft  wird  oder  ein  Weingarten  oder  Garten  und  der  Herr  findet  ihn 
(den  Täter)  nicht  oder  es  sieht  ihn  kein  anderer,  der  gegen  den  Verdacht  zeugen  würde, 
so  kann  (er)  nicht  durch  das  Eidverfahren  oder  durch  Schrift  ermittelt  werden.  Ebenso 
im  Walde,  wenn  einer  nicht  offenkundig  ertappt  wird  beim  Schlagen,  wenn  kein  Zeugnis 
da  ist,  kann  er  durch  das  Eidverfahren  nicht  ermittelt  werden.  Und  andere  Diebs- 
schäden können  durch  Kundschaft1)  und  Zeugenschaft  gesucht  und  ermittelt  werden, 
und  falls  kein  Beweis  vorhanden  ist,  kann  der  Brauch  die  Eidesleistung  jedermann  auf- 
erlegen, auf  welchem  der  Verdacht  ruhet,  so  er  nicht  in  diesen  Umständen  sich  be- 
findet: erstens,  wenn  er  ein  Mörder  ist,  zweitens,  wenn  er  ein  Meineidiger  ist,  drittens, 
wenn  er  ein  Dieb,  viertens,  wenn  er  falsch  bezeuget  und  ein  falscher  Ankläger  war; 
solchen  wird  nicht  Glauben  geschenket  ohne  Eidhelfer  genannt  Porotnici. 

Item,  wenn  jemand  bei  fremdem  Vieh  betroffen  wäre  und  es  wäre  tot,  und  er  führt 
es  weg  oder  hebt  es  von  der  Stelle,  wo  es  sich  befinden  würde,  da  verlangt  es  der 
Brauch,  daß  er  es  bezahle,  denn  niemand  wird  von  der  Stelle  rücken,  wenn  er  nicht 
zahlen  will. 

(Ad  X.)  Item,  wenn  es  sich  trifft,  daß  ein  Mann  des  Weges  geht  und  hinter  ihm 
geht  das  Vieh  irgendeines  Menschen,  so  Pferde  als  wie  Ochsen  oder  andere  Art  Vieh, 
und  der  Herr  ist  nicht  dahinter,  erheischt  jeder  Brauch,  daß  solches  Vieh  dreimal 
zurückgetrieben  und  aufgehalten  werde,  und  wenn  es  sich  so  ereignet,  daß  er  es  so  be- 
zeugen kann,  ist  es  gut,  wenn  er  es  aber  mit  niemandem  bezeugen  kann,  ist  er  ver- 
pflichtet, ein  wenig  Rasen  auszurupfen  oder  einen  Stein2)  umzuwenden  und  dieses  gilt 
ihm  als  Zeugnis. 

Wenn  jener,  dessen  Vieh  in  Verlust  geraten,  einen  Verdacht  wider  ihn  hegt,  kann 
er  ihm  dem  Brauche  gemäß  den  Eid  auferlegen.  Und  auch  dem  Weibe,  sei  es  welche 


J)  Siehe  Anmerkung  2,  S.  297. 

2)  In  der  Herzegowina  hat  sieh  bis  in  jüngster  Zeit  der  Rechtsbrauch  erhalten,  trn  bus  i kamen 
benannt.  Der  Angeschuldigte  mußte  auf  der  Achsel  ein  Stück  Rasen,  einen  Dorn  und  Stein  tragen  und 
unter  dieser  Tracht  seine  Aussage  bezeugen.  Dieses  Verfahren  wurde  meist  angewendet,  wenn  Grenz- 
streitigkeiten entstanden,  ohne  daß  Beweise  vorhanden  gewesen  wären.  Der  Angeklagte  mußte  dann  mit 
dem  Dorn,  Rasen  und  Stein  die  Grenze,  die  er  für  die  richtige  hielt,  abgehen.  Das  Tragen  des  Domes 
und  Rasens  galt  schwerwiegender  als  der  größte  Eid  und  niemand  würde  unter  einer  solchen  Bürde  falsch 
Zeugnis  ablegen.  Wahrscheinlich  ist  das  oben  angeführte  Verfahren  etwas  diesem  Ähnliches. 
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immer,  wenn  sie  schwanger  ist,  kann  ihr  kein  Eid  auferleget  werden  für  keine  Sache, 
solange  sie  nicht  entbunden  hat. 

1553  den  20.  März. 

(XI.)  Der  Brauch  über  das  Zerstampfen,  womit  Schaden  gemacht  wird  in  Wein- 
garten, Korn  oder  im  Gai’ten.  Falls  es  im  Weingarten,  auf  dem  Wein  stocke,  auf  der 
Rebe  oder  Traube  geschieht,  muß  man  zu  allen  Zeiten  den  Schaden  bis  zum  Keltern 
einschätzen  und  dieser  Schaden  soll  nicht  gezahlet  werden  vor  der  Lese  und  dies  darum, 
weil  wenn  ein  Feind  oder  der  Sturm  oder  das  Wasser  oder  das  Feuer  die  Trauben 
fortnimmt,  muß  der  abgeschätzte  Schaden  nicht  bezahlt  werden,  weil  dann  auch  dieser 
Schaden,  wenn  es  sich  so  treffen  sollte,  nicht  übriggeblieben  wäre. 

Gleicherweise  ist  auch  das  Korn  im  Halme  oder  in  der  Ähre  abzuschätzen,  doch 
braucht  der  Schaden  vor  dem  Drusch  nicht  bezahlt  werden,  weil  auch  dieses  unter  die- 
selbe Rechnung  geht  wie  der  Weingarten.  Und  im  Garten  und  im  Kraut,  wenn  es  bis 
an  die  Wurzel  zertreten  wird,  müssen  die  Strünke  gezählet  werden,  und  er  muß  zu- 
geben, daß  in  seinem  Garten  ebensoviele  Strünke  gepflücket  werden,  und  falls  er  nicht 
eigenes  Kraut  besitzet,  muß  er  von  jedem  Strunke  zahlen  p. ; und  wenn  es  nicht  bis  an 
die  Wurzel  zertreten,  sondern  bloß  das  Laub  abgezupft  wäre,  soll  der  Schaden  nur  nach 
der  Schätzung  bezahlt  werden. 

(XII.)  Der  Brauch  über  die  Bienen  ist  dieser: 

Wo  immer  es  in  der  Kühe  Bienen  gibt,  zwei  oder  drei  oder  so  viel  es  sein  mag, 
wenn  die  Bienen  schwärmen  und  es  wird  nicht  vorher  bekanntgegeben,  gehören  die 
Bienen  jenem,  welcher  die  Bienen,  seien  sie  wessen  immer,  fanget;  und  so  der  Imker 
oder  der  wahre  Eigentümer  der  Bienen  Verdacht  hegt,  daß  irgendein  Nachbar  seine 
Bienen  ihm  unterleget,  auf  daß  er  sie  das  Jahr  über  füttert,  und  er  hat  keine  Zeugen, 
kann  er  ihn  zu  Eidesleistung  verhalten.  Und  wenn  jemandem  Bienen  gestohlen  werden 
und  er  findet  sie  nicht  oder  er  bekommt  sie  durch  Jahre  nicht  zurück  und  irgend- 
jemand hätte  sie  gestohlen,  und  es  wird  entdecket  durch  Angeberei,  daß  sie  leben  und 
wie  viele  ihrer  es  mit  der  Nachkommenschaft  sein  sollten,  so  ist  er  (der  Entwender)  ver- 
pflichtet, sie  zurückzugeben  mitsamt  den  Stöcken  und  den  Angeberlohn  zu  bezahlen, 
und  wenn  er  sie  ohne  Frucht  tötet,  muß  er  ihm  soviel  zahlen,  als  sie  dazumalen  Avert 
Avaren. 

Und  wenn  es  sich  ereignet,  daß  jemand  Bienen  auf  einem  Baumast  findet  oder 
auf  einem  Zaune  Aveit  vom  Bienenstock  des  Weges  dahergehend:  soviel  er  mit  einer 
Haue  erreichen  kann,  soviel  gehören  ihm,  und  dann  dem  Herrn  jenes  Stockes,  und  Avenn 
er  sie  nicht  erreichen  kann  mit  der  Haue,  gehören  sie  jenem,  welcher  sie  findet,  und 
bevor  sie  jener,  der  sie  zuerst  findet,  in  den  Stock  gibt,  muß  jeder,  Avelcher  dort  an- 
wesend Aväre,  sei  es  einer  oder  ihrer  mehrere,  soviel  ihrer  seien,  einen  Teil  davon 
bekommen.  Item,  Avenn  einer  Bienen  findet,  avo  es  immer  sei,  und  er  hat  nicht,  sie  wo 
aufzuheben,  sondern  er  trägt  sie  auf  dem  Aste  in  der  Hand,  muß  jeder  der  vom  Aste 
davon  wegnimmt,  seinen  Teil  haben.  Und  dort,  avo  gemeinschaftlicher  Wald,  Acker 
oder  Berg  ist,  und  Bienen  fallen  in  Löcher  oder  an  solche  Stellen,  so  sie  Gott  erschuf, 
auf  daß  Bienen  hineingehen,  darf  niemand  solche  Löcher  machen  noch  vergrößern,  ein- 
richten, als  erst  nach  dem  St.  Georgstag;  Avenn  die  Sonne  aufgehet,  jener,  welcher  sie 
zuerst  zurecht  machte,  jenem  gehören  sie,  und  können  nicht  jenem  gehören,  Avelcher 
sie  bloß  bezeichnet  hat,  sondern  jenem,  welcher  sie  ganz  zugerichtet.  Und  wenn  einer 
Bienen  findet  auf  einer  Klebstelle  und  er  geht  bis  zum  nächsten  St.  Geoi’gstage  nicht 
zu  jenem  Loche  oder  Klebstelle,  gehören  sie  jenem,  Avelcher  am  St.  Georgstage  zuerst 
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kommt  und  sie  aufhebt.  Und  wenn  sie  jemand  aufkleben  will,  kann  er  dieses  auf 
fremdem  Boden  ohne  Einwilligung  des  Eigentümers  nicht  tun.  Und  wo  ein  Gemeinde- 
wald des  Dorfes  ist  und  einer  aus  dem  Dorfe  findet  darinnen  Bienen  in  einem  Baume 
oder  im  Felsen,  kann  er  sie  nicht  heben  ohne  die  übrigen  aus  dem  Dorfe,  denn  so  wie 
der  Wald  der  ganzen  Gemeinde  gehört,  so  auch  jene  Bienen. 

Übersetzt  von  Johannes  de  Morea. 

Johannes  Maria  Benvenuti,  Präturskänzellist,  ließ  es  aus  dem  Bande  der  Processi 
Civili  des  illustren  verstorbenen  Anton  II lavagier,  gewesenen  Conte  von  Zara,  ko- 
pieren. A.  c.  143. 


Einige  Schriftstücke  aus  der  alten  Krajina. 

Spenden  des  Herrn  Sektionschefs  H.  v.  Thalloczy 
an  das  bosn.-herzeg*.  Landesmuseum. 

Von 

D.  B.  Cerovic. 

(Mit  3 Abbildungen  im  Texte.) 


Vor  allem  muß  ich  mitteilen,  daß  mir  die  folgenden  Schriftstücke  vom  Herrn 
Sektionschef  im  gemeinsamen  Finanzministerium  Dr.  L.  v.  Thalloczy  zur  Bearbeitung 
übergeben  wurden.  Ich  entsprach  diesem  Wunsche  und  stellte  dann  die  Originalien  seiner 
Weisung  gemäß  als  dessen  Spende  dem  bosnisch-herzegowinischen  Landesmuseum  zu. 

Ich  habe  hier  nur  eines  zu  bemerken : nachdem  es  mir  hier  in  Sarajewo  trotz 
allen  unternommenen  Schritten  unmöglich  war,  das  ungarische  Original  der  Nummer  19 
abzuschreiben  und  zu  übersetzen,  habe  ich  mich  an  Herrn  Dr.  v.  Thalloczy  gewendet, 
welcher  dies  besorgte.  Dr.  v.  Thalloczy  betonte  bei  diesem  Anlasse,  daß  dieses  Schrift- 
stück vom  Sekretär  des  Paschas,  und  zwar  in  reinstem  Ungarisch,  verfaßt  und  an  einen 
Freund  des  Banns  adressiert  war. 

* * 

* 

Als  die  Türken  die  österreichischen  Länder  zu  bekriegen  begannen,  taten  sie  es 
von  allen  Seiten,  avo  dies  nur  möglich  Avar,  und  so  auch  von  der  bosnischen  Seite. 

Diese  Einfälle  Avurden  anfangs  nur  mit  kleinen  militärischen  Truppen  in  Szene 
gesetzt,  deren  Aufgabe  es  war,  zu  plündern  und  zu  sengen,  soweit  es  nur  möglich  Aval*. 
Dies  entsprach  ihrer  Kriegführung  und  sie  verfuhren  jedesmal  so,  wenn  es  galt,  eine 
Gegend  zu  erobern. 

Infolgedessen  entstand  zur  Abwehr  gegen  die  Türken  an  der  Grenze  Bosniens, 
Kroatiens  und  Slavoniens  eine  Reihe  von  Burgen  und  Festungen,  und  namentlich  diese 
Burgen  waren  oft  der  Schauplatz  heftiger  Zusammenstöße. 

Die  häufigen  türkischen  Überfälle  machten  es  zur  NotAvendigkeit,  in  die  Burgen 
königliches  Militär  zu  legen,  welches  die  Türken  am  Vordringen  verhindern  sollte. 
Diese  Besatzung  bestand  aus  Fuß-  und  Reitervolk  und  wurde  von  Ivapetans,  Vize- 
kapetans,  Wachtmeistern,  Korporalen  und  Fähnrichen  befehligt. 

In  jeder  Garnison  gab  es  noch  Wundärzte,  Büchsenmacher,  Kanoniere,  Trompeter 
und  Trommler.  Den  Dienst  außerhalb  der  Burgen  versahen  Spione,  deren  Aufgabe  es 
war  — - wie  schon  die  Briefe  es  ergeben  — , das  feindliche  Heer  auszukundschaften  und 
das  Ergebnis  in  der  Festung  zu  melden. 
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Die  Burgen  waren  untereinander  derart  verbunden,  so  daß  jeder  einzelnen  die 
wichtigeren  Vorkommnisse  an  der  Grenze  gemeldet  wurden. 

An  der  Spitze  jeder  Festung  stand  damals  ein  Kapetan. 

Was  dieser  durch  seine  Kundschafter  erfahren  konnte,  meldete  er  seinen  Oberen; 
seine  Untergeben  berief  er  im  Notfälle  durch  Horn-  oder  Trommelsignale,  Mörser- 
oder Kanonenschüsse  oder  auch  durch  Brandsignale  zum  Alarm.  Kamen  dann  die 
Türken  in  die  Nähe  der  bedrohten  Burg,  war  jeder  schon  verständigt  und  vollkommen 
gerüstet. 

Unter  den  türkischen  Bedrängern  der  Krajina  zeichnete  sich  besonders  Malkocbeg, 
der  Sandschakbeg  der  Herzegowina  und  später  Bosniens,  aus. 

Es  ist  dies  derselbe  Malkocbeg,  welcher  mit  seiner  bosnischen  Ulema  1544  das 
christliche  Heer  Zrinjskis  und  Bildensteins  schlug,  das  weite  Land  zwischen  der 
Krupa  und  Una  verheerte,  den  Zrinjski  selbst  zum  Zweikampf  herausforderte  und  Ko- 
stajnica  eroberte. 

Er  setzte  alle  seine  Kräfte  ein,  um  die  wichtigsten  Burgen  der  Krajina  — Bihac 
und  Krupa  — zu  erobern. 

Viele  Briefe,  welche  die  Kapetans  an  ihre  Oberbefehlshaber  richteten,  sind  erhalten. 
Zwei  davon,  die  gerade  auf  die  Eroberungsversuche  Malkocbegs  gegen  Bihac  und  Krupa 
bezug  haben,  werden  hier  mitgeteilt. 

In  Bihac  war  damals  ein  gewisser  Sauer  Kapetan  (1544 — 1558),  der  in  unserer 
Urkunde  Juraj  Zavrar  genannt  wird.  Er  stand  in  Beziehung  zum  gräflichen  Geschlechte 
der  Keglevice  und  benachrichtigte  den  Abt  von  Topusko  Franz  Keglevic,  1557,  wohin 
die  Türken  vorzurücken  beabsichtigten. 

Krupa  war  damals  in  Händen  Zrinjskis,  der  die  Festung  aber  einer  königlichen 
Besatzung  zur  Verfügung  stellte.  Von  Krupa  aus  verständigte  der  Pfarrer  Mikula  den 
Knez  von  Novi  Tudor,  daß  Malkocbeg  zur  Eroberung  rüste. 

Auch  die  Burg  Novi  war  im  Besitze  Zrinjskis,  der  sie  1524  dem  Erzherzog  Fer- 
dinand zur  Verfügung  stellte,  damit  er  zur  Verteidigung  eine  Garnison  hineinlege. 

1.  Brief. 

39-  Sa.  Io®,  v-saaba  fayTOavPPS  5b<up3  9b,n,P3  afPTO3,  P3b<fbap  s a<a>®a6C3  M33  rbapab®wpa 
v.  m.  bPba  sutbsp®.  PairoaM  bP0,®A\8M  w.  a\.  rfbsaTO,  ® mm  ms  ip.  m.  psiü3TO3,  <(bP  cs»>  i?pm  <JbP<fb 
PP  0,PPP3,  bPM3  9TO3  TOS  UÜ®b'VS  rfbPbtfSTOS.  0oPTO3  P3  ®MS M V.  M.  PbP1?9  P58PTOS.  8PA\3  ®<S3bP 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


In  dorso  : 

® 82.  bC099.  Rj>829!’9  9b.rt.8-f»  %.rt>8f » 

(J)3b3f“V99  l135bcrt.3R?Sh99  9<rt>  tf99368ff,  9PfUÜ99  009t99lli:.9AA99  b+^9  5b<rt>8f99  8 <rt>9tb99  fb83003«rt>99 

t99<n.s  <rt>ff. 

tb&9  — tb&9 

In  Jesu  Christo  verehrter  Herr,  Herr  Abt,  Euer  Gnaden  als  Herren  mein  Dienst 
und  Empfehlung.  Ich  verstehe  E.  G.  Brief,  in  dem  mir  E.  G.  schreibt,  ich  möge  Euch 
zu  wissen  geben,  wohin  die  Türken  Vordringen  werden.  Ich  kann  darüber  E.  G.  nicht 
genau  schreiben.  Nur  gestern  brachten  mir  meine  Leute  einen  Türken  aus  der  Burg 
Bunic,  der  wahrheitsgemäß  erzählt,  daß  das  Heer  dieser  Tage  Kroatien  überfallen  werde, 
aber  er  weiß  nicht  auf  welcher  Seite.  Oder  kommen  sie  auf  diese  Inseln  von  Bihac, 
denn  sie  haben  einen  großen  Apparat  von  Schläuchen,  Stricken  und  anderen  Vorbe- 
reitungen mit. 

Darum  bitte  ich  noch  E.  G.,  Ihr  mögt  das  dem  Herren  Banus  zur  Kenntnis 
bringen.  Wenn  die  Türken  gegen  Kroatien  oder  gegen  die  Inseln  losschlagen,  werdet 
Ihr  es  durch  Gewehr(signale)  erfahren.  Denn  man  spricht,  daß  sie  cca.  drei  Tage  um 
Bihac  sengen  werden,  wenn  sie  nicht  etwas  bedeutenderes  vollbringen  können.  Könnte 
der  H.  Banus  mit  seinen  Leuten  hier  in  der  Nähe  eintreffen,  hoffe  ich  zu  Gott,  daß 
wir  diese  Ungläubigen  zersprengen  könnten. 

Und  Gott  erfreue  E.  G. 

Geschrieben  zu  Bihac  jetzt  am  Gründonnerstag  1557. 

Juraj  Zavrar, 
Kapetan  von  Biha6. 

In  tergo: 

In  Jesu  Christo  dem  hochgeehrten  Herren  Herren  Ferenz  Keglevic  von  Buzin, 
Abt  von  Topusko,  als  Herren  und  gutem  Freunde  sei  es  zugestellt. 

Eilig  — Eilig ! 

2.  Brief. 
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fc.rt.f99  tff99  8 9200f.rt.98  Sb92f9.rt>8.  8 2fA\8  P9009A\  8AW-8Ü03  <rt>9tb99  P9A\f99.  + 009  Ü3  t800S 

ff8<rt.f<rt>3  9b90b  f300hf  2f<rt,f  !-S  fbRPS  Pb8rt,3.  3R?<rt>8,  0»ff003  f2  !>f3Af  Msbf Af,  00fA19  l€  P9Wf«rt> 
fc<rt>f  99.  8 f !'9  t8  2003  At9fc<rt>8  <rt,f 008  5b.rt.f99  9f  &f  f f 13,  <rt>9tb9  tS  t8<rt>9  ; Af  <9  f991-f  111  f9  RP9A3, 
f 39.9  li3  R?982bf  b9t8008.  -P3  8P9.  Pf95b  1?.  AG  Rj>323<rt>8. 

8 H99f3  99  299t90099  fb3<rt.  <11)9928  • W • (|)  • <rt>  • 36  • 

I°9P  M8b99Af,  PbStff  99111 
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Auserkorener  und  in  allem  hochverehrter  Herr  Knez,  Empfehlung  E.  G.  als 
Herren. 
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Ew.  Gn.  möge  wissen,  daß  gestern  Michael  Grmoliz  seihander  von  der  Reise 
zurückkam  und  zwei  Gefangene  mitbrachte.  Und  erzählt  als  wahr,  daß  das  Heer 
Malkocbegs  im  Anzug  sei ; er  versammelt  es  in  Uskoplje  und  Iiadumbanhas  Ce- 
haja  in  Livacko  und  man  werde  es  entweder  gegen  Kostajnica  oder  Dubica  führen. 


Das  Heer  besteht  aus  Fußvolk  und  aus  Reitern.  Darum  weiß  ich  nicht,  wo  es 
sich  hinwendet.  E.  G.  wolle  glauben,  daß  es  nicht  anders  sein  wird.  Und  ihr  gebt 
zu  wissen,  was  Euch  davon  bekannt,  dem  H.  Banus  und  den  anderen  Herren.  Und 
ihr  selbst  habt  darauf  gut  Acht.  Und  das  wird  spätestens  bis  zum  nächstkommen- 
den Freitag  eintreffen.  Daß  Ihr  es  wißt,  liier  ist  Ivnez  Michael  abwesend,  er  ist 
zum  Herren  hingegangen.  Es  wäre  gut,  wenn  Ihr  den  Herren  verständigen  könntet. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


Denn  sie  führen  keine  Geschütze,  sondern  werden  plündern.  Sonst  nichts.  Gott 
erfreue  E.  G. 

Aus  Krupa,  Samstag  vor  Pfingsten  1557.  Pope  Mikula,  Pfarrer 

. , von  Krupa  E.  G.  ... 

Adresse : 

Dem  Auserwählten  und  in  allem  hochgeehrten  Ivnez  Tudor,  Vogt  in  Novi  Grad. 


Beide  obigen  Briefe  sind  in  glagolitischer  Schrift  verfaßt  im  ikavisch-cakavischen 
Dialekte.  Im  zweiten  Briefe  ist  der  Laut  j durch  ein  Zeichen  ausgedrückt,  so  in  den 
Worten  Uskopje,  Rihaja  u.  a. 

Alter  als  diese  Briefe  sind  einige  mit  Bosancica  geschriebene.  Obwohl  sie  nicht 
wie  die  glagolitischen  datiert  sind,  kann  man  sie  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts setzen. 

Diese  Briefe  geben  Kunde  von  türkischen  und  christlichen  Gefangenen,  vom  beider- 
seitigen Vorgänge  mit  diesen,  von  deren  Loskauf  und  dem  dabei  befolgten  Vorgänge. 


3.  Brief. 

COA  N4C  rocriOAHN4  GPAXAH  nemP4,  |CP4A»€D<1  CXAG- 

M4N  GMHNX:  NG|c4  CN4LU,  A4  CH  N4M  SHO  AXLU4N  GANO  C!cX<|>HX  TO- 
enomcK,  GANOf 4 ICONH4  rocnOMlcORI,  AoX4  CA^mN^  nGPCmGN4,  VG- 
mHPH  K^nGNlcG  H emo  C A4mH  AXlofiTM. 

>I<HNH  NA  APOBNG  N4CnPG  emo  H VGmePAGCGm  AXlc4m4:  OnOFA 
1CONH4  XOVHGMK  KCGmH  H ON4  AoX4  lc<inGNlc4  nOA  OCdMAGCGm  AX- 
KAmA;  AaX4  CA<im<?  riGPCmGN4,  GANOH  |c4nGNlc4  LüGCmAGCGm  AX- 
Ic4m4.  H ClcX^NX  mG5H  onP4Lum<lMO.  Hcmop  XVHNH  HcnGAN^mH  CGA- 
AOM  AOBPOM  H C AOBPHM  ic^llGNlcOM  riGPX^m  VGAGBHN4  GAGlc 
AOP4m4,  ICOH  HG  GANOM  nGPaOM  NOTOM  H GANOM  cmP«LLlNOM  NO- 
rOM  NA  ICPHLUMG  nxmo  NOOT.  |C4|cO  ON4H  ICON  AOHAG,  ONO  XPX  ON 
XHI~I,  ON4H  V4LU  npoem  BXAGLU  mH. 

In  dorso : 

CXAGM4N  GMHNX  BX  AH  A4N. 

Von  uns,  dem  Herren  Peter  Erdüdy,  kgl.  Kapetan,  dem  Sulejman  Emin:  daß  Du 
es  wissest,  daß  Du  uns  eine  Herren -Skufia  schuldig  warst,  ein  Herrenpferd,  zwei 
Goldringe,  vier  Kapenkas  und  100  Golddukaten. 

In  Baar  macht  das  aus  140  Dukaten:  Jenes  Pferd  und  die  zwei  Kapenkas  wollen 
wir  für  80  Dukaten  berechnen,  zwei  Goldringe,  einen  Kapenak  für  60  Dukaten;  die 
Skufia  schenken  wir  Dir.  Dasselbe  (d.  i.  Pferd)  lasse  gut  gesattelt  mit  einem  guten 
Kapenak  von  Ferhat-Gelebia  einen  Fuchsen  vorführen,  der  mit  je  einem  Vorder-  und 
Hinterfuße  kreuzweise  geht.  Sowie  jenes  Pferd  kommt,  zur  selben  Stunde,  zur  selben 
Minute,  zur  selben  Sekunde  bist  Du  frei. 

In  tergo: 

Suleiman  Emin  sei  es  gegeben. 

4.  Brief. 

COA  MGNG  CXLUN4  IC4P4-IC4CXIVM  H Cx AGHM4N4  V4nP<nAHGÄ4  H 
ooA  MGNG  CHPOM4X4  E4XHG  flOlcAON  H °GAG  AP4TO  nO^APdoAGNHG 


Cerovic.  Einige  Schriftstücke  ans  der  Krajina. 


315 


CXLUNX  CXAGHM4N  GMHNK  lc<j|cO  EP<imx  H CKCHAK.  A nomOM 

P^^MHCMO  AHCm  □.  M-;  Liimo  N4M  nHujemg  14  (\Mlu€  AXTOcHNEG  H 
14  a<jüJ€,  NGIC4  ^N<im6  GmO  CG  C^hcH  JX4N  N<1AH€MOC€,  \C4A,4  AG  nPH- 
mH;  ICH  A4N  nPHA€  lc«q  N4M  X0A6M0  AimH  o4M  N4  1N4NLG,  ICH  TOAH 
rA^CH  EXAX,  GPG  NG  ^KMMO  LLimo  CG  XVHNH,  m£P6  NG  nPHA0üJ€  N4 
PO|c.  <lAH  NHCMO  MH  VX  AH  NHLUrrHPG  14  m€  AX  AH,  IcH  CX  nOMPHAH, 
oGAG  VXCMO,  A4  LG  XMPHhO  XXCGNH  Ar 4oHAHAb.  H mmo  CbmG  nH- 
m4AH,  Icon  LG  roCflO AHN  E4N  CXLUN4  14  CXLUN4  A4A:  AGMPHX4  AG- 


X4LHN4  EP4m4  14  l~10P|c4A4E4,  mPH>l<4  VIcOM  14  hMN4  AglljHA4.  <1  A4- 
AG  M4AICOV  EGT  GANOR  CXLLJN4  "$4  GCGE4  AHh°  MlXMOm  nOHoOAHNI. 
A üGAG,  4lcO  |cG  rA4CG  VXtGMO,  XOAGMO  A4mH  o^M  N4  CN4NLG.  H 
noicAON  H CoG  AP4TO  nO^AP^AGNHG  60A  N4C  CoHM  mOH,  CoO(H) 
OICHVICO(H)  rocnOAH  H CüHM  HN4IcO(m),  IC4ICO  EP4rnLH  H CXCHAOM 
N4UJHM-  H A4CmG  ^AP-lüH  H aGCGAH,  4MHN. 


A4  CG  A4  m4  ICNHT4  GmHNX  CXAHM4NX,  CX>KNX  rocnOAHN4 
GPAXAH  riGmp<j  DOlcHVb. 

Dieselbe  Adresse  auch  in  Lateinschrift : 

Da  se  da  ta  knyga  emynu  Sulymanu,  sussnu  gospodyna  kneza  petra  Erdudy 
Wokysch. 


" 


kÄ— hl 


t>4P4E4A4A  GMHN. 


In  dorso: 
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Von  mir  clem  Gefangenen  Kara-Kasmns  und  des  Sulejman  Caprazlic  und  von 
mir  dem  armen  Jahja  ein  Kompliment  und  ein  sehr  lieber  Gruß  dem  Gefangenen  Su- 
lejman-Emin  als  Bruder  und  liebem  Nachbar.  Und  wir  verstanden  den  Brief  E.  G., 
den  Ihr  uns  für  Unsere  und  Euere  Schuld  schriebt.  Ihr  mögt  wissen,  daß  wir  täglich 
hoffen,  daß  es  kommt ; sobald  es  kommt,  werden  wir  es  Euch  zu  wissen  geben,  und  sei 
die  Nachricht  wie  immer;  denn  wir  wissen  nicht,  warum  sie  nicht  zur  Frist  kamen. 
Wir  hörten  nichts  über  die  Leute,  die  starben,  aber  wir  hörten,  daß  Hussein  Agavilic 
starb.  Und  was  ihr  wissen  wollt,  welchen  Gefangenen  der  H.  Banns  austauschte:  den 
Bruder  Demrih-Cahajas  für  den  Burgvogt  von  Trzac,  Johann  Dcsic.  Und  Malkoc-beg 
gab  einen  Gefangenen  für  den  Esebalija  des  Malimut-Vojvoda.  Und  wenn  wir  eine 
Nachricht  erfahren,  werden  wir  sie  Euch  bekannt  geben.  Und  Kompliment  und  allen 
lieben  Gruß  von  uns  allen  allen  väterlichen  Herren  und  allen  Helden  als  unseren 
Brüdern  und  Nachbarn.  Und  seid  gesund  und  froh,  Amen. 

Jarabalal  Emin. 


In  tergo: 


Es  sei  zu  geben  dem  Emin  Suleiman,  dem  Gefangenen  des  Herren  Peter  Er- 
dödy  Bokic. 


5.  Brief. 

CX>I<NX  GMH(NK  CXAH)M4NX  noicAON  H OGA6  AP4rO  no-$AP4oAG- 
NHG  IC4ICO  MOMX  rocriOAHNK  H CXCHAK.  4 C4A4  NGIC4  ^N4  o.  M.  A4 
MQH  IdOCHO  H müOH  CmOH  1,4  GANHM  AHCmOM,  AOlcAG  AOjjG  com  mOIR 
MHAocmHüon  rocnoAHN<i  Gpaxah  nemp<4  ic^q  n^lligmx  rocnoAHNX 

B4NX.  4 C4A4  XVHNHmG  |cNG~$OM  füOPlcO  A4  BOM  □ . M.  X“$GmH  AHCm  X 

□ rocnoAHN4,  A4  r4  nouj4AGMo  na  n4lugmx  rocno  ahnx,  gpg 
SG  no*H  |CNG^  riGmcIP  HAH  icNG^  f\l0o4lc  A4N4C  -$41«mP4,  A A riONGCG 
AHCmH  rocnOAHNK  B4NX  7,4  N4UJG  A^TOo^NkG,  GP4  BHCMO  NGAG- 
>I<4AH  Oo4lcO  C4  A4,  NGIC4  XOAHMO  1,4  N4LJJX  NGoOA^I  GPG  4lcO  C4A4  NG 
üHAHMO  "$4  Ino  INMLLIG  AXrOo4NUG,  m4A4  OCm4  AO  oG AG  oPHMGN<1. 

□ GAG  MOAHM  □ . M-  Ic4lc0  MOR  MHAOCmHoOR  rocno  AHN4,  C4A4  VH- 
NHmG,  IC4ICO  o4C  N4HBOAG  BOT  XVH  ^4  mo  NGN4UJG  NGoOANO  AXTO- 
o4NLG.  GPG  Gmo  AOi)G  ICNG^  [\Jod4IC  coA  FOCnOAHNl,  m€PG  NGMX 
rOüOPG  rocnOAHN  B4Nb,  AOlcAG  NG  AO^G  AHCm  coA  rocnOAHN4 
(cPAXAH  flGmP4  H coA  CX>KN4  GMHNl,  NG  AX  L4  nXCmHmH  MOR 
cx>i<N4  Mocm4nG,  aoicag  coa  nhx  aohkxx  ao1)G  AHcm.  4 qam  xvh- 
NHmG  XVHNHmG  □.  M.  XPXHAX  me  AHCme  riOCA4mH.  C4A4  d4C  H N4C 
OHUJNH  Bor  onPOCmH  nP4oO  H nOLUITlGNO.  dMHN,  1MHN. 

Dem  Gefangenen  Emi(n  Sulijman  ein  Kompliment  und  sehr  lieber  Gruß  als  meinem 
Herren  und  Nachbar. 

Und  jetzt  wisse  E.  G.,  daß  meine  und  Deine  Sache  von  einem  Brief  abhängt, 
bis  er  von  diesem  gnädigen  Herren  Peter  Erdödy  an  unseren  Banus  gelangt.  Ver- 
anlaßt jetzt  den  Knez-Vogt  E.  G.,  daß  er  von  Euerem  Herren  einen  Brief  nehme, 
damit  wir  ihn  unserem  Herren  senden,  denn  Knez  Peter  oder  Knez  Novak  wird 
heute  moi’gens  abreisen,  um  dem  Herren  Banus  einen  Brief  wegen  unseres  Lösegelds 
zu  überbringen,  denn  wir  möchten  jetzt  nicht  so  liegen  und  wegen  unserer  Not 
Schritte  tun.  Denn  wenn  wir  jetzt  nicht  das  Lösegeld  besorgen,  bleibt  es  auf  lange 
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Zeit  (verschoben).  Und  ich  bitte  E.  Gr.  als  meinen  gnädigen  Herren,  handelt  jetzt, 
wie  es  Euch  Gott  am  besten  gelehrt  für  dieses  unser  elendes  Lösegeld.  Denn,  seht, 
es  kam  Knez  Novak  vom  Herren  und  der  Herr  Banns  sagte  ihm,  solange  kein  Brief 
vom  Herren  Peter  Erdödy  und  vom  Gefangenen  Emin  einlangt,  will  ich  meinen  Ge- 
fangenen Mustafa  nicht  freilassen,  solange  von  beiden  kein  Brief  kommt.  Und  jetzt 
tut  E.  G.  „urhila“  und  sendet  diese  Briefe.  Und  jetzt  begnadige  Euch  und  uns  der 
große  Gott  gerecht  und  ehrlich.  Amen,  Amen ! 

6.  Brief. 

(GOA  MG)NG  CX>I<N4  |C4  P4K  4 CXM4  H ooA  MGNG  CX*N4  CXAGH- 
M4N4  nOKAONb  H (üGAG  A)P4TO  no^AP^AG  NH6  K4ICO  BP4mX  N4- 
LueMX  H CKCHAX  AP4TO(MX;  4 C4)A4  me  MOAHMO  oGAG  AHno,  BP4me, 
notU^AH  N4M  GA<1N  Ä H m 4 (B  AO|c)AGN  AHluGMO  NHlcOAHlcO  A4Nb;  4 
XOAGMO  mH  F4  onGm  noCAimH  XPXHAX,  4ICO  Bor  A<1AG.  H nG AG  |cPX- 
mo  me  N4  mo  MOAHMO  BP4me  H CXCHAG  AP4TH- 

Von  mir,  dem  Gefangenen  Karakasum,  und  von  mir,  dem  Gefangenen  Suleiman, 
ein  Kompliment  und  sehr  lieber  Gruß  Euch  als  unserem  Bruder  und  lieben  Nachbar. 
Und  jetzt  bitten  wir  Dich,  Bruder,  sende  uns  einen  Kitab,  solange  wir  noch  ein  paar 
Tage  atmen.  Und  wir  werden  Dir  ihn  wieder  rücksenden,  so  Gott  will.  Und  wir 
bitten  Dich  sehr  fest  darum,  Bruder  und  Nachbar. 


7.  Brief. 

CO(A  MGNG)  C H (p) o M 4 X 4 NGoOANOF  (t>4XHLG  ROlcAON  H °GAG  AP4- 
ro  no-^AP4oAGNHG  H n o)  N H 7 N O (n>nPHn0PX VGNHG  IC4ICO  MOMX  MH- 
AOCmHoOMX  rocnOAHNX  H □PHA(NOMX)  CXCHAX;  NG(|C4)  7N4  □ . M-, 
Lumo  MG  CH  nPOCHA,  A4  mH  O A n H LU  (e  M)  74  oG  CX>I<NG  rocnOAH(N4 
B4N4,  |C)4IC0  XO AH  NHXb  NGnOANO  AXTOo4NLG.  GmO  NGIC4  7N4LU,  A4 
HBP4XHM4T4  IHPH A4  CaOT4  AXrOn4L4  XHALA4AX  H HGmH4mb  AX- 
|c4mb,  4 Loiume  ocm4  AX*4N  nGim-Mm  AXlc4mb  H no^e  X ITlXPlcG;  H 
A4  MX  Aa4  MHCGM4  A4N  PO|c4.  4 IC4P4K4CXM  I1PHA4  CüOT4  AXTOd4NL4 
nGmM4m  AXlc4m,  4 hOLume  N4  NGMX  AXT 4 AoHCmH  AXlc4m  C4A4. 
4 V4nP47AHG*GM  X4Hn  XVHNH,  GPG  HM  aP4mH  GANOT 4 ICON4,  mGPG 
hOLLime  N4  NHX  AXT 4 TOCnOAHNX  GA4N  icONb.  dlcO  nHm4Lü  74  CHPO- 
M4X4  V4nGP4  □A4HC4AHÄ4,  O CG  OAlcxnH  H noljG  X ITlXPlcG;  4 CH  CHPO- 
M4X  CG  V4nGPb,  <t>4Nlc  nOHnO  AHN,  XMHNHtO  mPHCm4  AXlc4mb  H 
nxemH  r 4 CHPOM4Xb  hocxnb  [~"lHAnH  AOgHÄ.  H o CG  CHPOM4Xb  XMHNH 
VGmHPHCm4  H nGmbAGCGm  AXlc4m.  H 4lco  nHm4me  74  NGaOANor4 
CXLUN4  riGPn4N 4TX,  G mOMO  LG  PGK40  TOCno AHN  B4N1  41CO  me  XOÄG 
M4XMXm  OOHDOA4  N4  CaOHX  nHPX  H7D4AHmH,  XO^X  me  nxemH;  nH- 
LUH  AHCrn.  Grno  Lg  nHC4 A AHem  H no  HBP4HM4TH;  G A4  T4  BOT  no- 
MO*G  CHPOM4X4  H>N4lc4.  4 riGPX4m4r4  C°OHNHV4NHN  BHLo  LG  nPH- 
aGLO  AO  C4 A4  Aü4  lcON4,  4 AH  NHLG  lemHO  rocno AHN  NHLGmNOT 4 
X^GmH,  dGAG  LG  C4 A4  AOneXO  e ANOT 4 AOBP4  ICON;  C4A4  XO*G  T4 
X^GmH  rocno  AHN  B4Nb.  H Lümo  crne  nHm4AH  74  N4LÜ  nocm,  emo 
Le  C4 A4  N4C  PeVGB,  H4lc  *e  N4Cmi4mH  LU4B4N,  4 qG^€  mH  7N4LU  AOBPO, 
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lc4lco  xo AH  mo.  H MOAHMO  me,  mo  N4M  omriHiuHme  N4BPHTX.  H 
□ HLüNH  o4C  H N4C  sor  onPOCmH  OOA  oG  NGaOAG,  onPOCmH  <1MHN  <1MHN. 
H A4  C4M  □.  m.  nPHnopxvGN  chpom4X  t>4XHG  ic^ico  mom^  rocno- 
AHNX  C4  A4  H o4CA4  MOtOM  nONH^NOM  CAX>l<BO  icOHX  MOTX  CAX- 
5|< H m H □.  M.  rocnOAHNG. 

Von  mir,  dem  armen  unglücklichen  Jahja,  ein  Kompliment  und  sehr  lieber  Gruß 
und  ergebene  Empfehlung  als  meinem  gnädigen  Herren  und  werten  Nachbar.  E.  G. 
wisse,  daß  Du  mich  batst,  ich  möge  Dir  schreiben  über  die  Gefangenen  des  Herren 
Banus,  wie  deren  bedauernswerte  Loslösung  steht.  Du  mögst  wissen,  daß  Ibrahimaga 
für  sein  Lösegeld  1050  Dukaten  gab  und  noch  50  Dukaten  schuldig  blieb,  und  daß  er 
zu  den  Türken  gehen  wird,  und  es  wurde  ihm  eine  Frist  von  zwei  Monaten  gelassen. 
Und  Karakasum  gab  für  sein  Lösegeld  50  Dukaten  und  er  ist  noch  200  Dukaten 
schuldig.  Und  wegen  des  Caprazlic  hat  er  sich  beschämt,  denn  er  gab  ihm  ein 
Pferd  zurück  und  er  schuldet  noch  ein  Pferd  als  Lösegeld  dem  Herren.  Wenn  Du 
nach  dem  armen  Caper  Vlaisalic  frägst,  er  hat  sich  losgekauft  und  kehrte  in  die 
Türkei  zurück;  und  dieser  arme  Caper  des  Faik-Vojvoda  wurde  mit  300  Dukaten  ein- 
geschätzt und  der  arme  Jusuf  Filipovic  ließ  ihn  los.  Und  dieser  Arme  wurde  auf 
450  Dukaten  eingeschätzt.  Und  wenn  Ihr  nach  dem  armen  Gefangenen  Pervanaga 
fragt,  dem  sagte  der  Herr  Banus : Wenn  Dich  Mahmud- Vojvoda  auf  seine  Treue  nehmen 
will,  will  ich  Dich  lassen ; schreibe  einen  Brief.  Nun  er  schrieb  durch  Ibrahimaga  einen 
Brief  und  Gott  möge  dem  Helden  helfen.  Und  Ferhataga  Zvornicanin  brachte  bisher 
zwei  Pferde,  aber  der  Herr  wollte  keins  annehmen  und  er  brachte  jetzt  ein  gutes  Pferd; 
jetzt  wird  es  der  Herr  Banus  nehmen.  Und  was  Ihr  über  unsere  Fasten  fragt,  jetzt 
ist  (der  Monat)  Redscheb,  dann  kommt  Schaban  und  Du  weißt  gut,  wie  das  geht.  Und 
ich  bitte  Dich,  antworte  uns  rasch.  Und  der  höchste  Gott  behüte  Euch  vor  Not  und 
verschone,  Amen,  Amen.  Und  ich  armer  Jahja  sei  E.  G.  empfohlen  als  meinem  Herren 
jetzt  und  immerdar  mit  meinem  ergebenen  Dienst,  womit  ich  E.  G.  dienen  kann. 

Die  Briefe  5 — 7 sind  auf  einem  Stück  Papier  geschrieben,  und  zwar  der  erste 
auf  einer  Seite,  der  andere  daneben  seitlich,  der  dritte  auf  der  Rückseite.  Die  Adresse 
sollte  über  dem  7.  Brief  stehen,  aber  das  Papier  ist  hier  so  beschädigt,  daß  sie  un- 
leserlich ist.  Nur  die  wichtigsten  Worte  sind  davon  erhalten,  woraus  man  schließen 
kann,  daß  ihn  die  Gefangenen  des  Banus  an  den  Gefangenen  des  Kapetans,  Peter 
Erdödy,  richteten. 

Die  Adresse  dürfte  gelautet  haben : 

A4  CG  A4  m4  ICNHT4  rocno(AHN)X  Cx  AGM4N  GMHNX,  CX>I<NX  X"V 
(MO>|<NOr)4  rocn(OAHN4)  GPAXAH  riGmpd. 

Es  werde  übergeben  dem  Herren  Suleiman  Emin,  Gefangenen  des  hohen  Herren 
Peter  Erdödy. 

Aus  dem  Inhalte  der  Briefe  3 — 7 folgt,  daß  sie  während  der  Kapetanschaft  des 
Grafen  Peter  Erdödy,  also  vor  1557,  geschrieben  wurden,  und  da  darin  Malkocbeg 
erwähnt  wird,  ist  es  klar,  daß  sie  auf  die  Ereignisse  bezug  haben,  die  dessen  Vor- 
gehen hervorrief. 

8.  Brief. 

OOA  N4CL  IC4PAOGV4N4  CX>I<4N4  NGaOANHG  AHnO  AP4TO  no^AP4a- 
AGNG  CoHmAOMG  nPGXTDHLUGNOMG  rocflO AHNX  fOpoX  oHMHB4NX  flO- 
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rA^oNHlCX  OPC<r^  XPa<jrnCICOr A H KP4HNG  MGC4PCICG  H roenOAHNX  |C<U 
IJHm<1NX  BXA4VICOMG,  N<UUGLUX  AOBPOMG  riPH^mGAX  AHno  AP4TO 
nO"^AP4°AGNG. 

4 no  moM  mor<i  a<igmo  N4  "jnmng,  ic<üco  cmo  h Lumo  cmo.  Xgoo 
CMO  CaH  AHno  -$AP4aO  H VHmOcnjmH,  MlcO  CMO  H SHAH:  ^AP^oG  H 
PXICG  H NOTG  H “$XBH  H OVH  H a<jCb  APXTH  >|<HoOnvb  Xo4A4  BOTX  H AH- 
oHMH  M4PHXH  H o^luGMX  MHAOCmHaNOMG  rocnOACmaX,  |cOH  CG  mPX- 
AHme  l\MCb  CHPOM4XG  CX>I<NG  NGnOANG,  |cOH  CMO  X ICAXVX  HO 
HMGNX : Tpro  M^mHAb,  HaHM4  *-l<H“MHb,  Mime  iCPHn^VHA,  HaHH^  üx- 
icOaHÄb,  M4mG  riHaGAHÄ,  MHKXA4  iCGCGPb.  N«1  1N4NG  A4GMO  a<j- 
luGMX  CoHmAOMb  rocnOACmoX,  |<M|C0  CMO  CqH  AHno  -$AP4cO  H VHmO- 

□ <mH.  4o4H  a4UJ€  CoHmAO  TOCnOACmoO,  M>|<HmG  H A<IHrn6  NA  ^N4NG 
CdGMK  N^luGMX  POAX  H [""I AGMGNX,  NGIC4  CG  NHluitM  NG  BOG. 

H A4  CmG  AHno^AP^aO  04LLIG  CoHmAO  rocriOACmoO  NA  MNOf" A AGm4. 

H MOAHMO  o<jLUG  CoHmAO  TOcnOACmoO,  4ICO  G o4LU4  rocnOAClc4 

□ OA<j,  LLimO  CMO  OBGV4AH  GANX  C4BAX  ^4rPGBlcHNX,  TOAO  >|<GAG^O, 
rocnOAHNX  UJ4B4N4rH,  ICOH  G BHO  N4UJb  nPH^mG Ab  X mGLUlcOl  NG- 
o O AH. 

Adresse : 

A A CG  HM4  A<jmHX  NA  CoHmAG  X^oHUJGNG  TOCnOAClcG  PXlcG  TO- 
CnOAHNX  oHMHB4NX  X (TlXPOoO  nOAG. 

Der  Brief  ist  mit  einem  türkischen  Visum  versehen  und  hat  außer  der  Adresse 
noch  in  Lateinschrift  die  Notiz: 

Gospodinu  Vice  Banu  nih  M.  iz  Kliucza  od  Szussani. 

Von  uns  Karlstädter  armen  Gefangenen  ein  lieber  Gruß  dem  edlen  hocherhabenen 
Herren  Grafen  Vizeban  us,  dem  Oberhaupt  des  Königreichs  Kroatien  und  der  kaiserl. 
Krajina,  und  dem  Herren  Kapetan  von  Budak,  unserem  guten  Freunde,  ein  schöner, 
guter  Gruß. 

Und  danach  geben  wir  zu  wissen,  wie  es  uns  geht  und  was  wir  sind.  Wir  sind 
alle  schön  gesund  und  ganz,  wie  wir  waren:  Gesund  Hände  und  Füße,  Zähne  und 
Augen  und  der  ganze  übrige  Körper,  Gott  sei  es  gedankt  und  der  Jungfrau  Maria  und 
Euerer  Gnaden  Herrlichkeit,  die  Ihr  Euch  um  uns  arme  notleidende  Gefangene  be- 
müht, die  wir  in  Kljuc  sind,  namens : Grgo  Matic,  Ivica  Capan,  Mate  Krivercic,  Ivica 
Vukovic,  Mate  Pivelic,  Mikula  Keser.  Wir  geben  Ew.  glänzenden  Herrlichkeit  zu 
wissen,  daß  wir  alle  gesund  und  ganz  sind.  Avaj  ! Ew.  glänzende  Herrlichkeit,  gebt  es 
unserer  ganzen  Familie  und  dem  Stamme  zu  wissen,  damit  sie  nicht  fürchten. 

Und  seid  schön  gesund,  Ew.  glänzende  Herrlichkeit,  auf  viele  Jahre. 

Und  wir  bitten  Ew.  glänzende  Herrlichkeit,  wenn  es  Euer  herrschaftlicher  Wunsch 
ist,  daß  wir  einen  agramer  Säbel  aus  nacktem  Eisen  dem  Herren  Schabanaga  ver- 
sprochen haben,  der  uns  in  schwerer  Not  Freund  war. 

In  dorso : 

Zu  übergeben  in  die  glänzenden  und  erhabenen  herrschaftlichen  Hände  dem 
Herren  Vicebanus  in  Turovo  polje. 

Sr.  Gnaden  dem  Herren  Vizebanus  von  den  Gefangenen  in  Kljuc. 
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9.  Brief. 

COA  MGNG  roc.  4AH5GT4  |Cocm4HNHMG  rP4A4  X^XHLUGNOMX  H 
C4SP4NOMX  H CX4ICG  roc.  M4CmH  H <j>4AG  AOCmOHNOMX  TOC.  |"OC. 
rPOcj>x  GPAOAH  MHIcAOXlliX,  MGC4POXG  H KP4AHGXG  CXHmAOCmH 
mOAN4MNHlC4  H ICOMOPNHIC4,  4 N4H°GMGr 4 TOC.  lc4nHm4N4  riGmPHNG 
rP4A4,  AHFIH  noicAON  H AP4ro  n0CAP4XAGNH. 

no  moM  rnon  MOH  TOC.  BP4me,  P4CXMO,  luo  N4M  miucrne  HCP4- 
AH  f!4PHn4.  4AH  CG  Thbo  aomi  NG  CTOAH.  H ODO  aohag  Axpmhlu 
MGX4H4,  mep  N4C  N1MOAH,  A4  ilHLUGMO  N4LUX  XHPX',  H OXO  [“IHC4  H 
XCA4X:  MOP0TIG  CAOBOANO  nHNGCG  H CXIcNO,  MHNX  ICONHKX  110  X4- 
LLlGMO  <1AH  no  ICOM  rOAHP;  CAOSOANO  A4  NGHM<1  NHmicO  nPHONXmH 
WA  N4LL'HX  AHXAHX  X NHLLieMX  rP4AX  C4  APXTO  APXTOX4NH.  Oxo 


HG  MOH^  XHP4  MXX4MGAOX4.  CAOBOANO  XLU4AHm€.  4 CA  X4LUG  AHAG 
NG  CN4M  NHmH  nHLUGM,  NGTO  C4  N4LUG,  K4ICO  NGMG  NHmicO  C4APLU4mH 
NH  C4  IC4ICXO  AXTOX4NHG. 

H c mHM  roc.  Bor  x.  roc.  CAP4XO  apluh  imgn. 

Adresse  : 

KCXHIAJCNOMX  H C45P4NOMX  H CX4ICG  roc.  H4CmH  AOCmOHNOMX 
roc.  roc.  rpocj)x  Gpaoah  Mhicaoxujx,  mgc4Poxg  h icp4ahgxg  cxHm- 
AOCmH  mOAN4MNHlc4  H ICOMOPNHK4,  A N4HXGMGT A TOC.  |c4mm4N4 
riGmPHNG  rP4A4,  A4  CG  A4  X NHXOXG  TOC.  MHAOCmHXHG  PXlc€. 

Darunter : 

Vira  kapitana  kostainiclikoga  za  chenu  Paripa  die  25  7bris  1669. 

Von  mir  dem  Herren  Alibeg  der  Festung  Kostajnicä,  dem  erhabenen,  geehrten  und 
aller  herrlichen  Achtung  werten  Herren,  Herren  Nikolaus  Erdödy,  kaiserl.  u.  königl. 
Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberstem  Kapetan  der  Festung  Petrinja,  ein 
schönes  Kompliment  und  lieber  Gruß. 

Und  danach  haben  wir  verstanden,  was  Ihr  uns  wegen  des  Parips  schreibt,  aber 
Gibo  traf  sich  nicht  zu  Hause.  Und  es  kam  Durmisch-Cehaja  und  bat  uns,  wir  mögen 
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ihm  einen  Treubrief  geben ; und  ich  schrieb  und  schickte  folgendes : Ihr  könnt  frei 
Geld  und  Tuch  als  Preis  für  den  Reiter  durch  Eueren  oder  irgend  Jemanden  (be- 
heben) ; es  darf  ihn  Niemand  von  unseren  Leuten  in  unserer  Burg  wegen  einer  anderen 
Schuld  anrühren.  Das  ist  meine  Treue  nach  Muhamed.  Sendet  frei.  Und  Euere 
Leute  kenne  ich  nicht  und  schreibe  (d.  i.  hafte)  nicht  für  sie,  sondern  für  meine,  daß 
Niemand  für  fremde  Schuld  angehalten  wird. 

Und  somit  erhalte  Ew.  Herrlichkeit  Gott  gesund.  Amen. 

Adresse : 

Dem  erhabenen  und  geehrten  und  aller  Achtung  werten  Herren,  Herren  Grafen 
Nikolaus  Erdödy,  Seiner  k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer,  und  dem  Obersten 
Ivapetan  der  Festung  Petrinja  sei  es  in  die  herrschaftlichen  und  gnädigen  Hände  gegeben. 

Darunter : 

Treubrief  des  Kapetans  von  Kostajnica  für  das  Lösegeld  Parips  am  25.  Sep- 
tember 1669. 

10.  Brief. 

COA  MGNG  CGP0M4X  LU0UJN4  H|CXX4  noicAON  H nomAP^AHN  AH- 
no,  AP4T0,  nONLUNO  IC4IC0  MOHHMO  TOC.  XHNMlcü nHiTMNO,  OcjiHMHPOM 
H 5P4mH€  ICOHM  C4M  nOHA  H nonHA. 

nomOM  mxr  nPXLUHM  H MOAHM  CA  BOM  H cuA  AOlu  H Cd  XHPO 
icPLLlMdNClcO;  MOAHM  XC  H [~IPXCG  X4C  Ad  5 n P O □ H A H A Cd  MG  Ul P TOC. 
hx  rocnocmxo  hx.  rocnocmxo  hp  ngm  mgng  noiuMdmn,  n h m h oxom 
AHmmd  NGlcdAd  Pd AH  me  MdPX,  ICOHO  H OAdUNdA  MdPmHN  ICPXdHM 
ClHMOXM  CmOHdN,  AOMH  C N llAdm  dAH  dlcX  H BOA  OAAOMlcd,  XOM  XM 
AOXHmH  dAH  NHMHd  dAH  XPXdmd;  mLülcX  BO  AH  HMO,  |cOH  OXAH  AOM, 
icdlco  xo  H MNG;  d AH  Md  IC  H OXA  CA  XOH  MH  CMO  n0P0|c  Cd  NGlcd- 
NGIC  ox  mo  ICH  Md  IHlcd  onPdXA  Pd  AH  NGTd  nP.  UOCnOAH  d MOAHM  H 
nPXCHM  Ndiurd  roc.  XHNHlcdniHmdNd  H oem.dA  X^HP  HXNdice  BPdmHX 
NdLUX  C IcHM  CMO  HA  H l~l H A H Clcond.  mdlco  XdC  nPOCIHM,  NG  AdHm 
NdCHM  icPHLüdNHlcM  LUMO.  d|AH  XOM  AOXHmH,  OlcO  NG  BOA  icOTd  XA- 
AdMlcd.  H C mHM  Ad  cm  CAPdXO  Nd  mXH  icPIHNG,  dMHN. 

In  dorso : 

OxiH  AHCm  Ad  CG  HMd  AdmH  O nmPHNH  TdPdAd  XHNMlcdniHmdNO 
o xnmeujice  pxicg. 

Darunter  der  Name  des  Schreibers:  Jokerlina  suznia. 

Von  mir  armen  Gefangenen  Ikuv  ein  Kompliment  und  schöner,  lieber  und  unter- 
täniger Gruß  sowohl  meinem  Vizekapitän,  den  Offizieren  wie  auch  den  Brüdern,  mit 
denen  ich  gegessen  und  getrunken. 

Danach  bitte  und  beschwöre  ich  bei  Gott  und  der  Seele  und  beim  Christenglauben, 
bitte  und  beschwöre  ich  Euch,  Ihr  mögt  Euch  meiner  annehmen  bei  seiner  Herrlichkeit. 
Seine  Herrlichkeit  will  mich  nicht  freigeben,  auch  diesen  Sommer  nicht,  wegen  des 
Viehs,  welches  Martin  Kravaib  wegtrieb.  Wenn  Stojan  Simovi6  zahlen  kommt  und 
wenn  auch  beschlossen  wird,  wollen  sie  ihn,  sei  er  ein  Deutscher  oder  ein  Kroate, 
fangen.  Weh  denen,  die  herkommen,  wie  auch  mir  . . . wir  sind  die  Geisel 

für  ihn.  Und  wenn  er  was  hat,  möge  er  es  vor  dem  Herren  besorgen  und  ich  bitte 
und  beschwöre  den  Herren  Vizekapitän  und  die  anderen  Offiziere  und  die  Brüder 
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unsere  Helden,  mit  denen  wir  zusammen  gegessen  und  getrunken.  So  bitte  ich  euch, 
laßt  unsere  Christen  nicht  her.  Sie  werden  sie  einsperren,  wenn  es  keinen  Bescheid 
gibt.  Und  somit  seid  gesund  auf Amen. 

Dieser  Brief  sei  übergeben  in  Petrinja  dem  Vizekapitän  in  die  ritterlichen  Hände. 

Wie  aus  der  Schrift  ersichtlich  ist,  wurde  der  Brief  von  einem  sehr  ungeschickten 
Schreiber  verfaßt,  der  häufig  Vokale  ausließ,  sodaß  einzelne  Worte  nur  aus  Konsonanten 
bestehen.  Einzelne  Buchstaben  sind  auch  verwechselt. 

Infolge  dessen  ist  der  Brief  schwer  leserlich,  weshalb  er  erst  in  der  Kanzlei  des 
Adressaten  transskribiert  werden  mußte.  Ein  Auszug  scheint  nicht  genügt  zu  haben, 
sondern  man  ließ  den  ganzen  Brief  in  Lateinschrift  transskribieren  und  diese  Trans- 
skription befindet  sich  auf  der  unbeschriebenen  Hälfte  des  Briefes.  Sie  lautet : 

od  mene  siromaha  susnia  Jakopa  poldon  y pozdraulienie  lepo  drago  ponizno  kako 
momu  gos.  uicekapitanu  oficzirom  y Braty  zkoymsam  poyl  y popil.  potom  toga  prosim 
y molim  za  Boga  y za  dußu  y za  ueru  kerschansku.  molim  uas  y preporucham  uarnse 
da  oprouidite  zame  pri  gos.  nyh.  Cos.  y rech  za  mene  puschate  y radite  za  marhu 
koju  su  odagnali  marku  krauaychi  sinouclii  stojan.  iednoch  suym  nepuschati  ako  slo- 
bodniachkoga  chlouika  hote  louiti  oli  buncha  oli  horvata.  to  su  slobodnjaki,  ky  mu  uridny 

doide,  kako  ie  y dechak  ovdi mi  smo  porok  za  niega.  ako  sto  ima  neka  opraulia 

y radi  niega  pri  gos.,  a molim  i proßim  gos.  uicekapitana  i ostalih  officirou  y use 
bratie  nase  s kirn  sam  poyl  i popil  skupa.  tako  uas  prosim  nedaite  nas  merska  uchiniti. 
Ako  ne  bude  odluchka  koiega  czlovika.  finis. 

Die  Transskription  weicht  stellenweise  vom  Originale  ab,  demnach  scheint  der 
Übersetzer  auch  Schwierigkeiten  vorgefunden  zu  haben. 


11.  Brief. 

GOA  MGNG  LL)XAHM4N4rG  LUPNAHÄ  noicAON  H n0UJAP4XANH  |c4lcX 
^LüMOLUNOMO  H KA  XPHANOMX  TOC  rPO(j>X  XPAAH  MgKAXXLüX  |""|G- 
PHNG  l“P4A4  N4HXGICLUGMO  K4nHm4NG  XGICHXGMN4MO  MGLU4POXG  H lcP4- 
AHXG  LUXGmAOLLlH  mOAN4MNHlcO  IcOMOPNHIcO. 

nomOM  mon  MOH  roc  rPO({)  nPGHA  C4M  X4Lur4  AHCmG,  |cOT4  MH 
nH(LUG)m€  H P4C4MGA  C4M  mm  MG  X A H C m & nHüJGmG  P4AH  NIHMM, 
P4  AH  AHM4K4,  A4  BHX  nouJM4A.  4AH  NH  H MOrOMG,  AOMMTOAH 
N4W4  M4PX4  NG  AXA,  nPG  OKAH  CG  N4LU  mcf>mGA4P  ßPHmHA  no 
ICP4HNG  TP4AOXG  TGAA4A,  mGPG  IHC4M  LLI  HMG  rOoOPHA.  m<f>mA4P 
H C4M  XAHA,  A4  CG  NG  nOLUM4  AOMMTOAH  MPX4  H AOM.  4 uumx 
nmmG,  A4  N4M  X4LUG  AX  AH  n0XHA4NX,  A4  CX  BHAH  X4LU  AXA,  4 
mx  X4C  |cPuuM4NClcH  XPC4I"  C4N4  A NGCO  X4LUG  AX  AH  BHAH  XH  AH : 
IUXMHN  CHN  ICP4X4HM  CmOH4N  ONAHi  4 XHP4  mH  MOH4,  A4  XG  NG 
APUUHM  C4  LUXLUN4,  XGM  A4  BH  M4Pn4  A4NC  AOLU A4  CH  AOMHX  XOMO 
nOLUM4m.  4 MOH  roc.  CXCHA  HC4M  X4M  nHC4A,  4lcX  NG  BOA  N4LUG 
M4PXG  no  C4MO  NHMMO,  A4  XOMO  XGM  AOXHme  O m4lcO  LüM  AHM4IC4 
nomA4  AOXHA;  4 XC  A4  mH  nHLUGM,  41c O MG  NG  nOLUAm  M4PXO,  XOMO 
X M AOXHmH  NHMM4  ICOT4  TOA  MOT4A  BOAM,  4AH  BHA  X4UJGr4  ICP4- 
X4HM  CNOX4M  CmOH4N  X4P4MP4LU  nPA  NHM4.  C4  mGM  A4  LU€  CAP4- 
XO,  4MHN. 

1.  s. 
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Von  mir  Sulejmanaga  Zrinlic  ein  Kompliment  und  Gruß  dem  erhabenen  und 
hochverehrten  Herren  Grafen  Nikolaus  Erdödy,  dem  Oberkapitän  der  Burg  Petr  inj  a,  dem 
ewigen  Dolmetsch  und  Kämmerer  Sr.  k.  u.  k.  Majestät. 

Und  danach,  mein  Herr  Graf,  erhielt  ich  Eueren  Brief,  den  Ihr  mir  schriebt,  und 
verstand,  was  Ihr  mir  im  Briefe  wegen  des  Deutschen  schreibt,  wegen  des  Burschen, 
ich  möge  ihn  freilassen.  Aber  es  ist  nicht  möglich,  solange  unser  Vieh  nicht  hier  ist,  denn 
es  war  hier  der  Tefterdar  in  der  Krajina  anwesend,  der  die  Burgen  inspiziert  und  ich 
habe  mit  ihm  gesprochen.  Der  Tefterdar  selbst  sagt,  er  sei  nicht  freizulassen  solange  das 
Vieh  nicht  zurückkommt.  Und  was  ihr  schreibt,  daß  Euch  Eure  Leute  sagen,  daß  es 
nicht  Euere  Leute  waren,  so  weiß  es  die  ganze  Christenheit,  daß  dort  der  Bruder 
Comas,  Kravaic  und  Stojan  anwesend  war,  und  bei  meiner  Treue,  ich  halte  keinen 
Deutschen  gefangen  und  wenn  mir  heute  das  Vieh  kommt,  lasse  ich  sie  alle  heim.  Und 
ich  schrieb  Euch,  Herr  Nachbar,  bringt  mir  der  Deutsche  nicht  selbst  das  Vieh,  so 
werde  ich  ihn  schon  fangen,  wie  ich  den  Burschen  fing.  Und  ich  schreibe  Dir  immer, 
wenn  man  mir  das  Vieh  nicht  schickt,  werde  ich  jeden  Deutschen,  den  ich  kann,  fangen, 
denn  es  war  ihr  Anführer  Eueres  Kravaic’  Neffe  Stojan  der  Harambascha.  Damit  seid 
gesund,  Amen. 

Sowohl  der  Inhalt  als  auch  die  Schreibweise  sprechen  dafür,  daß  dieser  Brief  im 
Zusammenhänge  mit  Nr.  10  ist  und  von  derselben  Sache  handelt  und  daß  beide  von 
derselben  Hand  geschrieben  wurden.  Auch  dieser  Brief  ist  ebenso  schwer  zu  entziffern 
wie  der  vorherige  und  mußte  deshalb  gleichfalls  in  extenso  in  der  Kanzlei  in  Latein- 
schrift transskribiert  werden.  Diese  Transskription  lautet: 

Od  nas  Sulleymanage  Zrinlyka  poklon  y pozdraulienie  kako  uznosnomu  y ueliko 
uvidnomu  Gos.  groffu  Erdödi  Miklouuusu,  Ptriniae  grada  naiueksemu  kapitanu  ueki- 
uechnomu  Chasaroue  i kralieue  suietlosti  Tolnachniku  komorniku. 

Potom  toga  moi  Gos.  Groff  priel  sam  uasega  lista,  koga  mi  pisete  y razumil  sam 
sto  mi  na  listu  pisete  radi  nimcha  y dichaka  da  byh  puschal,  ali  ni  mochi  doklam 
kodi  naßa  marcha  ne  doide,  jere  oudi  se  nas  teftedar  pripetil  po  kraini  gda  goueda 
odagnaße,  tere  ßam  ßam  s nym  gouoril.  Tufledar  y ßam  ueli,  da  ße  ne  puschaiu, 
doklam  kodi  marha  ne  doide.  A sto  pisete,  da  uam  uaßi  liudi  pouidaiu,  da  nisu  bili 
uasi  liudi,  a to  uas  kersczanski  orsagh  zna,  ier  su  uaßi  liudi  bili  ondi  Chomin  brat  Kra- 
uaycha  y Stoian  ondi,  a uira  ti  e moia,  da  ne  derzim  susnia  nimcha,  ueclie  da  bi 
marha  danas  dosla  se  i domyh  hocu  poschati.  A moy  Gos.  ßusede,  ießam  uam  pisal, 
ako  ne  doide  naßa  marha  po  ßamom  nimcliu,  da  hocu  uech  louiti,  kako  sam  dichaka 
potlam  ulouil.  A uezda  ti  pisem,  ako  mene  ne  posliu  marhu,  hocu  ueche  louiti  nimach- 
koga  kod  mogal  budem,  ali  bil  nasega  krauaycha  y Stoianoch  harambase  pred  nyma. 
Za  tem  da  ste  sdrauo,  amen. 

Der  Abschreiber  hat  noch  beigefügt:  uu  sobottu  uech  er  koyno  doslo  uu 
nedilu  taki  sam  expedoual.  Dato  Verbovo  20  oktobris  1669. 

D.  i. : Samstag  abends  angelangt,  Sonntag  habe  ich  es  gleich  expediert.  Datum  Ver- 
bovo 20.  Oktober  1669. 

Weiter  steht  die  Bemerkung:  „dem  Peter  Vasiljevic,  der  nicht  zuhause,  sondern 
an  die  obere  Grenze  gegangen  ist“. 

Auch  die  Transskription  dieses  Briefes  ist  nicht  ganz  genau  und  enthält  grobe 
Fehler.  Im  Original  heißt  es  z.  B.:  OoAH  CG  N4LU  mG(|>rnGPA<1P  nPHnGmHA, 
no  ICP4INH  rP^AOae  rAGA4A,  mePG  IGC4M  C NiHMG  TOdOPHA  usw., 
während  in  der  Transskription  steht:  ovdi  se  nas  tefterdar  pripetil  po  Krajini, 
gda  goveda  odagnase  usw. 
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Die  Adresse  außen  lautet : 

A4  CG  XXH  AHemH  HM4  A4mH  TOC  rPO<}>X  XPAAH  MHIcAOXlu* 
HXOXG  HXN4MK  PO|c  XHmGLUlc  POlcG. 

Dieser  Brief  sei  dem  Herren  Grafen  Nikolaus  Erdüdy  in  seine  heldenhaften,  ritter- 
lichen Hände  übergehen. 

12.  Brief. 

CO A MGNG  roc.  ^AHEGT 4 |COCm<1HNH>-IG  TP4A4  XCXHLUGNOMX  H 
C45P4NOMX  X CX4KG  TOC.  M4CmH  H <t>4A6  AOCmOHNOMX  TOC.  TOC. 
rPO<j)X  6PA0AH  MHIcAOXLUX,  MGC4POXG  H KP4AHGXG  CXHmAOCmH 
mOAN4MNHlc4  H ICOMOPNHIC4  4 N4H  XGMGT4  TOC.  lc4nHm4N4  riGmPHNG 
TP4 A4,  AHnH  noicAON  H AP4TO  riOCAP4XAGNH. 

no  mOM  m T4  MOH  TOC.  EP4mG.  P4CXMO,  luo  N4M  nHLUGmG  H 
CP4AH  ri4PHn4,  4AH  CG  T HSO  AOM4  NG  CTO  AH.  H OXO  AOHAG  AXP- 
MHlli  MGX4H4,  mGPG  N4C  N4M0AH,  A4  nHLUGMO  N4LUX  XHPX.  H 0X0 
nHC4  H XCA4X;  MOPGmG  CA050AN0  nHNGCG  H CXlcNO  MHNX  icONHKX 
no  X4LUGM0;  4 AH  noicOHTOAHP  XLU4AGmG  CAOSOANO  A4  NGHM4  NHm- 
|C0  nPHONXmH  CaO A N 4 LU H X AHXAHX  X N4LUGMX  TP4AX  C4  APXTO  APX- 
T0X4NH  5 0X0  NG  M0H4  XHP4  MKX4MGAOX4,  CAOSOANO  XLU4  AHmG ; 4 
C4  X4LUG  AHAG  NG  CN4M,  NHmH  nHLUGM,  NGTO  C4  N4LUG  Ic4lc0  NGMG 
NHmicO  C4APLü4mH  NH  C4  K4ICX0  AXT0X4NHG. 

H cmHM  roc.  sor  x.  roc  cap4xo  apluh,  4mgn. 

Adresse : 

&CXHLUGNOMX  H C4EP4NOMX  H CX4KG  TOC.  M4CmH  AOCmOHNOMX 
roc.  roc-  rpocj^x  Gpaoah  Mhicaoxlux  mgc4Poxg  h icp4ahgxg  cxHm- 
AOCmH  ITIOAN4HNHIC4  H 1C0M0PNH1C4  N4HaGMGT4  TOC-  |c4nHm4N4  IlG- 
mPHNHG  TP4 A4,  A4  CG  A4  OdH  AHCm  X TOC.  PXlcG. 

Darunter: 

Vira  kapitana  kostainczkoga  za  czenu  Paripa  die  25  Fbris  1669. 


Von  mir  dem  Herren  Alibeg  von  der  Festung  Kostajnica  dem  erhabenen  und  ge- 
ehrten und  aller  Ehre  und  Lobes  werten  Herren,  Herren  Grafen  Nikolaus  Erdüdi,  Seiner 
k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapetan  der  Festung  Petrinja,  ein 
schönes  Kompliment  und  lieber  Gruß. 

Wir  verstanden  demnach,  mein  Herr  Bruder,  was  Ihr  uns  wegen  des  Pferdes 
schriebt,  aber  Gibo  war  nicht  zuhause.  Und  es  kam  Durmiscli-Cehaja  und  bat  uns,  wir 
möchten  einen  Geleitbrief  schreiben.  Und  ich  schrieb  ihn;  Ihr  dürft  getrost  das  Geld 
und  Tuch,  den  Preis  für  das  Pferd  durch  Eueren  (Mann  senden) ; aber  wen  immer  Ihr 
sendet,  er  sei  frei  und  niemand  von  Unseren  Leuten  darf  ihn  antasten  in  unserer  Burg 
für  eine  fremde  Schuld.  Das  ist  meine  muhamedanische  Treue,  sendet  getrost.  Und 
eure  Leute  kenne  ich  nicht  noch  schreibe  (=  hafte)  ich  für  sie,  sondern  für  unsere,  daß 
sie  für  fremde  Schuld  niemanden  aufhalten  werden. 

Und  damit  erhalte  Gott  Euch  Herr  gesund,  Amen. 

Adresse : 

Dem  erhabenen,  geehrten  aller  herrschaftlichen  Ehre  werten  Herren  Herren  Grafen 
Nikolaus  Erdüdy,  Seiner  k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapetan 
der  Festung  Petrinja,  sei  es  in  die  glänzenden  Hände  gegeben. 
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Darunter  die  Bemerkung : 

Freibrief  des  Kapetans  von  Kostajnica  für  das  Lösegeld  für  ein  Pferd  den 
25.  Februar  1669. 


13.  Brief. 


GOA  MGNG  AXPMHuu  MGX4HG  lC0Cm4HNHMG  IT4A4  XCXHLUGNOMX 
H C4EP4NOMX  H CX4ICG  TOC.  M^CmH  AOCmOHNOMX  TOC.  l“OC.  rPO(|>X 
GpAOAH  MHIcAOXUJX,  MGC4POXG  H KP4AHGXG  CXHm  AO  ACmH  mOAN«1M- 
NHIC4  H ICOMOPNHK4,  4 N4HXGMGT 4 TOC.  lc4nHm4N4  [""iGmPHNHG  rP4A4 
AHnH  noicAON  H AP4TO  n0CAP4XAGNH. 

nomOM  morA  MOH  TOCn.,  OXO  N4M  AOHAG  IC0NHCK4  MHN4  AHno 
H IIPHMHCMO ; ^AHMO  X.  TOC  H icONHClcX  XHPX  XGA4X  4AH  NG  mo 
N4M4  CXG  C4M4N,  LUO  CMO  icPXmO  H4IC0  NGMHPNH  CA  mOR  M0XHK4, 
LU 0 HG  rRMO  X X4LU0H  CGMAH-  ITMlCO  nPOCHMO  X TOC  nPOXHAHme 
CA  mOR  CHPOM4X4  H nOLU4AHm  FA  H N4LUGMX  TOC.  lc4nHm4NO  X XHXX; 
UJO  HG  C4  nGNGCG  H CA  CXlcNO,  XOMGmG  XGAWH,  A UJO  HG  CA  n4PHn4 
XHP4,  nHLUHme  N4LUGMX  roc  |c4nHm4  NX,  A LLIO  HG  X4LUG  CXlcNO,  ONO 
nPHMHCMO  C4  HG  A4N  n4C;  A CA  m4  ax<i  n4C4  nPOCHMO  x.  roc  H mo 
N4M  XMHNHmG  ClcOPO  nAlmHmH,  HGP  N4UJG  NHHG,  NGTO  ICP4M4P  XOMG 
OAXC  4mH  X C4P4HGXO,  mGP  CMO  H CA  mo  MXMNH.  4lcO  MG  A4  A4mG, 

riHLUH  x^lux  roc.  moxhicx  h iconhgm,  icoh  mg  no  mga  hmh,  4AH 

CICOPO.  A4  EH  EH AO  MGA  H I1PH  X4LU0H  CAORH,  UJO  HG  C4  4EX  m4 AHP 
A4  MH  CG  nOLU4AHG.  Hiu  nPOCHM  C4  mOT4  M0XHIC4,  A4  EH  CmG  DPO- 
XH  AH  AH  C4  NGF4 ; H 4lcO  X4M  HG  X:  TOC.  HluMG  |c4H  TOAHP  nomPHE- 
NO,  nHUJHmG  H N4  CN4NHG  A4  HmG,  MH  XOMGMO  X.  TOC.  noCAX- 
LUHmH,  K4H  H4lcH  EXAGMO. 

H cmHM  roc  Eor  x:  roc  cap4xo  ahpluh,  4Mgn. 

4lcO  AH  C4  me  n4C0XG  HM4rne  H XOMGmG  A4mH  X0CK4,  C4  CX4- 
|cO|~ 4 n4C4  no  AX4 AGCGm  (|)XNm0X4  XCIC4,  XCGmH  XOMGMO.  <1lcO  HM4 
XCIC4,  ICOAHICO  TO  AGP  XGMG  HM4mG,  mGP  X4M  HG  HGLUMG  K4H  APXTH 
n4PmHlc  nomPHENO,  XOMGMO  A4mH.  C4  X0C4IC  XOMGmG  XI  roc.  nH- 
C4mH.  H P4CXMHX,  UJO  N4M  nHLUGmG  x:  TOC:  C 4 XPHMG,  A4  l"4  NG  MO- 
PGmG  nP4CN4  XCA4mH,  nPOCHMO  X:  TOC.  XLU4 AHmG  X NHM4  AHn4  A4N4, 
LU 0 N4M  HG  H4IC0  nomPHENO.  A4N  XOMGMO  nA4mHmH  K4ICXHM  n4P- 
mHlcOM. 

H noicAON  MHNHMO  X4LU0H  CAXTH  M4m|cX  lc4nHm4NX  H icNGC 
H4HM4NHMX,  A4  CX  CAP4XH,  4MGN. 

Adresse  : 

^CXHLUGNOMX  H C4EP4NOMX  H CX4lcG  FOC  M4CmH  AOCmOHNOMX 
roc  roc.  rpo<J>x  Gpaoah  Mhicaoxlux  mgc4Poxg  h icp4ahgxg  cxHm- 
AOCmH  mo AM4MNHK4  H K0M0PNHK4  4 N4HaGMGT4  TOC  |c4nHm4N4  I"|G- 
mPHNHG  TP4 A4,  A4  CG  A4  X NHXOXG  TOC  MHAOCmHXNG  PXlcG. 

Darunter : Durmis  Chehaie. 

Von  mir  Durmisch-Öehaja  von  Kostajnica  dem  erhabenen  und  geehrten  und  aller 
herrlichen  Ehre  werten  Herren,  Herren  Grafen  Nikolaus  Erdödy,  Seiner  k.  u.  k.  Ma- 
jestät Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapitän  der  Festung  Petrinja,  ein  schönes 
Kompliment  und  lieber  Gruß. 
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Darnach  erhielten  wir  den  Preis  für  das  Pferd;  wir  danken  Ew.  Herrschaft  und 
ich  sendete  den  Freibrief  für  das  Pferd,  aber  es  ist  das  alles  für  uns  vergebens,  weil 
wir  sehr  stark  um  jenen  Mann  besorgt  sind,  der  dort  in  Euerem  Lande  ist.  So  bitten 
wir  Ew.  Herrschaft,  sorgt  um  diesen  Armen  und  sendet  ihn  unserem  Herren  Kapetan 

nach ; was  das  Geld  und  Tuch  anlangt,  werdet  Ihr  senden  und  bezüglich  des 

Freibriefes  für  das  Pferd  schreibt  unserem  Herren  Kapitän;  und  was  Euer  Tuch  an- 
langt, erhielten  wir  für  einen  Gürtel;  und  wegen  dieser  zwei  Gürtel  bitten  wir  Ew.  Herr- 
schaft, laßt  sie  uns  auch  bald  bezahlen,  denn  es  ist  nicht  unser,  sondern  der  Hodscha 
Kramar  will  sie  nach  Sarajewo  führen  und  wir  sind  deswegen  besorgt.  Wenn  Ihr 
Honig  sendet,  schreibt  einen  Geleitbrief  für  die  Pferde,  die  den  Honig  abholen  werden, 

aber  bald.  Es  sei auch  bei  Euerer  Eintracht  und  für  die  Aba  sende  man  mir 

einen  Taler.  Ich  bitte  noch  um  jenen  Mann,  Ihr  möget  für  ihn  sorgen  und  wenn 
Ew.  Herrschaft  irgend  etwas  benötigt,  schreibt  und  gebt  es  uns  zu  wissen. 

Und  somit  erhalte  Gott  Ew.  Herrschaft  gesund,  Amen. 

Habt  und  wollt  Ihr  für  jene  Gürtel  Wachs  geben,  für  jeden  Gürtel  20  Pfund 
Wachs,  wollen  wir  es  nehmen.  Giebt  es  Wachs,  soviel  als  Ihr  habt  und  es  ist  Euch 
nicht  für  andere  „Partiks“  vonnöten,  wollen  wir  geben.  Wegen  des  Wachses  wolle 
Ew.  Herrschaft  schreiben.  Und  ich  verstand,  was  uns  Ew.  Herrschaft  wegen  des 
Sackes  schrieb,  daß  Ihr  ihn  nicht  leer  senden  wollt;  wir  bitten  Ew.  Herrschaft,  sendet 
darin  schönen  Flachs,  den  wir  sehr  benötigen.  Den  Flachs  wollen  wir  mit  irgend- 
einem „Partik“  bezahlen. 

Und  wir  machen  ein  Kompliment  Euerem  Diener  Matko  Kapetan  und  dem  Knez 
Jajcanic,  sie  seien  gesund,  Amen. 

Adi’esse  : 

Dem  erhabenen,  geehrten,  aller  herrschaftlichen  Ehre  werten  Herren  Grafen 
Nikolaus  Erdödy,  Seiner  k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapitän 
der  Festung  Petrinja,  sei  es  in  die  gnädigen  Herrenhände  gegeben. 


14.  Brief. 

CJA  MGN6  AXPMHlu  HGX4HG  |C0Cm4HGNHMG  l“P4A4  XCXHLUNOMX 
H C4EP4NOMX  H CX4K6  TOC.  M^CmH  H <)>4AG  AOCmOHNOMX  TOC.  TOC. 
rPO(j>X  6PA0AH  MHAOXLüX,  CGC4POXG  H ICP4AHGXG  CXHmAOCmH  rnOA- 
N4MNHIC4  H ICOMOPNH(M),  <1  N4HXGMGT4  TOC.  |c4nHm4N4  riGmPHNHG 
rP4A4  AHI1H  noicAON  H AP4TO  FIOC AP4X AGNHG. 

PiomOM  mOR  MOH  TOC,  ONOM4  ANG  AOHAG  NM M XHP4  XGAH- 
ICOT4  <t>GNAPHX4,  A4  llmahgmo  iconhg  no  mga;  4 ah  ochm  x:  roc: 
XIHPG  MH  ICONHG  H MOXHIC4  CA4mH  NGMGMO,  HGP  X4UJH  H Cm4PH  CXOHOH 
XHPH  mXPA  NHCX  EIHAH;  |C4|C0  H X4LU6  TOC.  N4  X4LUX  XHPX  5HCM0  no 
|C0Cm4HNHMG  BA4TO  XC  A4  AH.  NGro  nPOCHMO  X:  TOC:  XOMGmG  C4 
mor 4 CHPOM4X4  X4C4N4  IIPOXH AHmH,  HGP  CMO  NGMHPNH  N4  XHUUH. 
H nPOCHMO  x:  roc:  H C4  m4H  MGA  X0M6m6  N4C  N4  N4HG  A4mH,  ICO- 
AHlcO  MG  A4  XOMGme  A4mH-  H nHLUHme  X:  roc:  XHPX  IcPluM4NCIcX, 
A4  N4M  HG  CAOEOANO  H MHPNO  IcONHG  H MOXHIC4  XCA4mH,  H A4  CG 
NGMG  NH  C4  IC4KXO  AXTOX4NHG  C4AHPüJ4mH-  H 4|cO  X4M  ICOH  X:  TOC: 
nomPHENO,  X0M6m€  nHC4mH,  P4AH  CMO  n0CAX>|cHmH. 

H C rnHM  roc  Bor  CAP4üO  AP>I<H  N4  ICP4HNH  4MGN. 
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MH  m4lcO  AHP#HMO,  A4  HG  AXHCmo  0|c4  MOH  TOC,  nPOCHMO 
roc:  C4  ONX  XPHMX  XLU4AHm€  X NHGMX  AHI~M  A4N4,  XOMGMO  ri4A4- 
mHmH  C ri4PmHlcOM. 

Adresse : 

^CXUJGNOMX  H C4SP4NOMX  H CX4ICG  TOC  M4CmH  AOCmOHNOMX 
roc  roc  rpo^x  Gpaoah  Mhicaoxlux,  cgc4poq€  h kp4ahgxg  cxHm- 
AOCmH  mOAN4MNHlc4  H ICOMOPNHK4,  4 N4HXGMGT4  TOC  lc4nHm4N4  |“|G- 
mPHG  rP4A4,  A4  CG  HM4  A4mH  X roc  PXlcG. 

Darunter : 

Durmis  chehaia  pise  za  Turcliina  y ios,  sto  um  ye  dusno. 

Die  6.  ie  priet  9bris 
1669. 

Von  mir  Durmisch-Cehaja  von  Kostajnica  dem  erhabenen  und  geehrten  und  aller 
herrschaftlichen  Ehre  und  Lobes  werten  H.  H.  Grafen  Nikolaus  Erdödy,  Seiner  k.  u.  k. 
Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapitän  der  Festung  Petr  inj  a,  ein  schönes 
Kompliment  und  lieber  Gruß. 

Demnach,  mein  Herr,  kam  neulich  der  Geleitbrief  des  großen  Fähnrichs,  wir 
mögen  Pferde  um  den  Honig  senden,  aber  wir  werden  die  Pferde  und  den  Mann  ohne 
Ew.  Herrschaft  Geleitbrief  nicht  senden,  denn  Euere  Vorgesetzten  haben  ihre  Treue 
nicht  gehalten;  Ew.  Herrschaft,  auf  Eueren  Geleitbrief  würden  wir  um  Kostajnica 
Schätze  senden.  Und  wir  bitten  Ew.  Herrlichkeit,  wollet  Ihr  für  jenen  armen  Hassan 
sorgen,  denn  wir  sind  zu  Hause  unruhig.  Und  wir  bitten  Ew.  Herrschaft  wegen  jenes 
Honigs,  wollet  Ihr  uns  zu  wissen  geben,  wieviel  Honig  Ihr  senden  werdet?  Und 
schreibt,  Ew.  Herrlichkeit,  einen  christlichen  Geleitbrief,  daß  wir  Pferde  und  den  Mann 
frei  senden  können  und  daß  sie  für  keinerlei  Schuld  angehalten  werden.  Und  wenn 
Ew.  Herrschaft  etwas  benötigt,  wollet  schreiben  und  wir  sind  bereit  zu  dienen. 

Und  damit  erhalte  Gott  gesund  an  der  Grenze,  Amen. 

Wir  schätzen  so,  daß  es  200  Oka  sein  werden,  mein  Herr;  wegen  jenes  Sackes 
bitten  wir  Ew.  Herrlichkeit,  sendet  darin  schönen  Hanf,  wir  werden  es  mit  „Partik“ 
bezahlen. 

Adresse  : 

Dem  erhabenen  und  geehrten,  aller  herrschaftlichen  Ehre  werten  H.  H.  Graten 
Nikolaus  Erdödy,  Sr.  k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  Oberkapitän  der 
Festung  Petrinja,  sei  es  in  die  herrschaftlichen  Hände  gegeben. 

Darunter : 

Durmisch-Cehaja  schreibt  wegen  des  Türken  und  was  man  ihm  noch  schuldet. 
6.  November  erhalten  1669. 

15.  Brief. 

COA  MGNG  Mxcm4cf>4  S4HP4lcm4P4  4lcX4  AOXHM4  |Cocm4HNHMG  TP4- 
A4  XCMOlüNOMX  H AOSPO  POHGNOMX  H C4EP4NOMX  TOC  TOC  TPO^X 
GPAOAH  MHIcAOXUjX  MGC4POXG  H ICP4AGXG  CXrnAOCmH  |c4nHm4NX 
XGAHICOMX  riGmPHNG  TP4A4  AHno  noicAON  H n0CAP4XAGNHG  IC4ICO 
roc.  N4  ICP4HNH. 

nomOM  mor 4 MOH  roc  OXO  N4  04LUX  TOC.  |C PLUH4NC|cX  XGPX  LU4- 
AGMO  N4LUGr4  n4PHri4  C4  CXOM  onP4XOM  POICOM  LUGCITI  A4N4,  NGIC4 
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XHAHLU;  4MHNM  MX  XMHNHCMO  nGAGCGm  m4AHPOX,  nOA  flGNGCG  A 

noA  cxicna  4ico  rwHn  bxag  ca  x<uug  roc.  nounAH  n<im  romoxo  ax<g 

AGCGm  H RGm  mXGPAG  rrMAHPG  <1AH  X AXlc4m€,  A CA  AX4AGCGm 

h nem  h nein  hou-hah  mgp agnot a mAx^  «ah  on^icoxo  ic<iic  me  Axp- 
MHLLI  MGX4H  n0CA4AH  LUlcXPOCGAGNO  4AH  MHM  4CHN4  AOBP4;  meP  MOH 

roc.  mo  N4  (ioulmah  mic  n<icicopom,  m h mh  coa  C4P4HGX4  wa  apx- 
LUHNG  NG  oem^NGMO,  4AH  no  M4PKX,  4AH  no  icOHGMX  XGPXOHGXHM 
C X >l<  N G M . MoH  roc.  oxo  NA  A ICX4A0XHM  riOCAP4XA4MO  roc.  M4m|<M 
X^LUGM  roc  XGPNX  CAXrx.  LUo  N4M  nhH-Lie  CA  CXBXN,  MH  rA  A4A0CMX 
C4BXAX,  A4  CG  N4nP4XH,  4AH  CMO  CG  CMGAH,  AXT  NG  IC0N4M ; XOMG 
AH  mOAHlcH  CXBXN  AXrMMlCO  BHmH,  NGIC4  m<1|cH  OAnHüJG,  A?  NHG 
HOLLl  CPGC4N ; 4 LüHPOlc  H PGMGN;  XHP4  H roc.  BOr  A A OLUO  Cmpe,  NH 
XIHAG.  IC4P4PH  HG  AOBPG,  NGIC4  N4C  M4A0  CA  mo  MG|c4,  ClcXI~M  CXBONG 
M nOLLMAGMO. 

Moh  roc  nhllmp  apx  roc.  Bor  x^lug  roc.  cap<ixo  ap*h  4mgn. 

no  ICOMX  nGNG  H CXlcNO  riOLLM  AGUJ,  XMHNIHm  HCflP^rTlHmH  X4- 

LüG  roc. 

Adresse  : 

XCXHLUGNOMX  H C4BP4NOMX  TOC.  |”0C.  TPOc})X  GPAOAH  MHICAOX- 
luX,  lc4nHm4NX  MGC4P0XG  CXHmAOCmH  X C X H m A G roc.  pxic. 

Von  mir  Mustafa -barjaktar  Akvalovic  der  Festung  Kostajnica  dem  vermögenden 
und  wohlgeborenen  und  geehrten  H.  H.  Grafen  Nikolaus  Erdödy,  Sr.  k.  und  k.  Majestät 
Oberkapitän  der  Festung  Petrin]  a,  ein  schönes  Kompliment  als  Herren  an  der  Grenze. 

Demnach,  mein  Herr,  senden  wir  auf  Euere  christliche  Treue  unser  Pferd,  voll- 
kommen gerüstet  hinnen  sechs  Tagen,  damit  Du  es  siehst,  den  Preis  dafür  bestimmten 
wir  auf  50  Taler,  halb  in  Geld,  halb  in  Tuch.  Entspricht  das  Pferd  Ew.  Herrschaft, 
sende  uns  25  harte  Taler  — auch  in  Dukaten  — und  für  25  sende  rote  „Padva“  oder 
ähnliche,  wie  Ihr  es  dem  Durmisch-Cehaja  dunkelgrün  gesendet  habt,  oder  guten  Atlas. 
Das  sende  uns  mein  Herr,  aber  bald,  damit  wir  von  SarajeAvo  nicht  wegbleiben,  ent- 
weder durch  Marko  oder  durch  einen  Gefangenen  Hrvoja’s.  Mein  Herr,  ich  Akvalo- 
vic grüsse  den  Herren  Matko,  Eueren  treuen  Diener.  Was  er  uns  Avegen  des  „Zobuns“ 
(=  Rock)  schrieb,  wir  gaben  ihn  dem  Schneider,  damit  er  ihn  macht,  aber  wir  sind 
unsicher,  der  Faden  ist  zu  lang,  soll  der  Zobun  so  lang  werden?  Er  möge  schreiben, 
denn  er  ist  noch  nicht  zugeschnitten  und  breiter  Rücken.  Gottes  Treue,  daß  es  so  ist, 

kein  Trug er  möge  auf  uns  ein  wenig  warten,  wir  senden  ihm  die  Zobuns 

zusammen. 

Sonst  nichts,  mein  Herr.  Gott  erhalte  Ew.  Herrschaft  gesund,  Amen. 

Durch  wen  Du  das  Geld  und  Tuch  sendest,  den  lasse  Eav.  Herrschaft  geleiten. 
Adresse  : 

Dem  erhabenen  und  geehrten  PI.  IP.  Grafen  Nikolaus  Erdödy,  Sr.  Majestät  Kapitän, 
in  die  glänzenden  herrschaftlichen  Hände. 

16.  Brief. 


COA  MGNG  Mxcm4<t><1  B4HP4lcm4P4  dlcX4AOXHH4  ICOCITMHNHMG  TP4- 
A A XCXHLUNOMX  H AOBPO  POHGNOMX  H C4BP4NOMX  H X CXGMX  XG AG 
XHCO|cOriOLUOX<1NOMX  H XC4ICG  roc  M4CmH  AOCmOHNOMX  TOC  TOC 
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€paoah  Hmphxx,  rpo4>x  xgicoxhmnomx  wa  M4Tgp  h Kgpgic4  cao- 

BOANOMX  roc.  ^^P<1UJAHN<!,  MGC4POX  H ICP4AG  CXHmAOCmH  mOAN4'-|- 
NHlcX  H ICOMOPNHICX,  4 XGAHlcOMX  TOC.  TOC.  |c4nHm4NX  l“P4A4  (Hg- 
mPHNHG  AHno  noicAON  H noc AP4XAGNHG,  X4LUG  roc.  IC4ICO  roc.  H 
xHmGcx  n4C4NOMX  N4  moH  icp4hnh. 

n O m o M mon  MOH  cxHm  ah  roc.  aohag  CX>I<4N  ooA  X4LUGr4 
CXHmAOr4  roc.  nOLLIOX4NHM  AHemOM  HCP4  AH  ICONH4  N4LUGT4  H C4 
ICONH4  roc.  XHPX  nHLUGmG.  Moh  CKHmAH  TOC,  cm4NOXHmo  XHPXH 
C4MH  H N4LUOH  XHPH  MXX4MGAOXOH,  X4uj  CX>I<4N  lc  N4MH  AHCmOM 
AOHAG  X I10NGAHA4IC,  4 CXNMG  C4A4CH,  4 N4U-ier4  ICONH4  XCG  GoA  N4C 

MopBer,  mcp  onh  A4n  nocA4  C4  <lA4rHM4  Sxicox4micomx.  <1  xhp4  h roc. 
Sor  H m4lcO  MH  N4UJC  XHPG,  A4  X4LU  OX4ICH  AHCm  N4M  HGANX  XPX 
nepxo  aohag,  ng  bhcmo  m A4ah  nhic4A  goa  X4C  apxtomx.  4ah 
HGCmG  X mo  X4LUG  roc.  icPHXH,  4P  MH  M4IC4CMO  CX*N4  AOCm4  H PG- 
ICOCMO:  NG  MGrnG  XGMG  NH  nHC4mH.  4AH  MOH  TOC.  ^|cO  XGAIHUJ  H C4- 
nOXHA^Lü  N4M:  OXAG  HM4  X N4UJOH  |Cocm4HNHMH  MNOTG  n4LU4AHHG 
H iTKirTMPH  H X NHX  HM4  AOBPG  roC-|cG  IcONHG,  BO  AG  GoA  N4UJ6  T 4 H 
ON4ICXG. 

4 MH  XCMGMO  C4  4AHHX  APXTOr4  IcONHG,  <1AH  BPGC  4AHHG  CAWH 
NG  CMHHGMO,  AO|cA4M  CX>I<4N  X PXlcG  NG  XCMG.  NGro  4|cO  MHCAHlu, 
A4  XCMGMO  ICONH4,  LUO  NG  ICONH  «lAHHX  C4n0PXMHXUJH  XLU4AH  C4A 
C4C4A,  4P  nOC AH  IcONHG  A4  CG  C4I1PX,  NHmicO  HG  CMHHG  nOXGCmH; 
H 4AHH4,  4ICO  AOHAG  H noPXlcG  CXOHG  HCmHP4  H MH  NX  X PXK4M  OA- 
XG AG,  4P  X4LUH  CX>I<NH  C4  NHHHM  NG  CmOH.  4lcO  MHCAHULl  LLJ4  P4AH 
ICONHG,  m4lcO  N4  BGPCOH  P4AH;  H C4  OXH  n4PmHlcG,  LUO  CMO  nGPXO 
nHC4AH,  OAAXHIC4  NG  BH,  XOMGUü  XCGmH,  X4LUG  rOC.  nHLüH  N4M, 
Ic4 A4  X rP4A  AOHAGLU,  A4  AGP>KHMO. 

H A4  CH  CAP4XO,  4MHN. 

Adresse  : 

A4  cg  A4  xcxhlunomx  roc.  roc.  Gpaoah  Hmphxx  roc.  rpo<j>x 

XGICOXHM  roc,  4 XGAHICOMX  roc  lc4nHm4NX  rP4A4  [”l G mPHNHG  X 
CXHmAG  PXlcG. 

Von  mir,  Mustafa  barjaktar  Akvalovic,  von  der  Burg  Kostajnica,  dem  erhabenen 
und  wohlgeborenen  und  geehrten  und  in  allem  hochgeschätzten  und  aller  Herrenehre 
werten  Herren  Herren  Enterich  Erdödy,  ewigen  Grafen  von  Mager  und  Kerek,  Frei- 
herren von  Warasdin,  Sr.  k.  und  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und  H.  H.  Ober- 
kapitän der  Festung  Petrinja,  ein  schönes  Kompliment  und  Gruß  Ew.  Herrlichkeit  als 
Herren  und  gegürtetem  Ritter  in  der  Krajina. 

Demnach,  mein  glänzender  Herr,  kam  ein  Gefangener  von  Ew.  glänzenden  Herr- 
lichkeit mit  einem  geehrten  Brief  wegen  unseres  Pferdes  und  Ihr  schriebet  für  das 
Pferd  einen  herrschaftlichen  Geleitbrief.  Mein  glänzender  Herr,  glaube  es  fest  und 
unsere  Religion  Muhameds,  Euer  Gefangener  kam  mit  dem  Briefe  am  Montag  zu  uns 
und  die  Sonne  gieng  unter  und  unser  Pferd  nahm  von  uns  Corbeg  und  schickte  es 
denselben  Tag  an  Alagic  von  Bukovaca.  Auf  Treue  und  Gott  und  bei  unserer  Treue, 
wäre  uns  Euer  Brief  nur  eine  Stunde  früher  gekommen,  hätten  wir  das  Pferd  niemals 
einem  anderen  gegeben  als  Euch.  Aber  daran  ist  Ew.  Herrschaft  schuld,  denn  wir 
warteten  genug  auf  den  Gefangenen  und  sagten : Ihr  werdet  nicht  mehr  schreiben. 
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Aber  mein  Herr,  wenn  Du  willst  und  uns  befiehlst:  hier  bei  uns  in  Kostajnica  giebt 
es  viele  Pasclialias  und  Tataren  und  sie  haben  gute  Herrenpferde,  bessere  als  unseres 
und  auch  solche. 

Und  wir  nehmen  für  Alija  ein  anderes  Pferd,  aber  ohne  ihn  dürfen  wir  es  nicht 
senden,  bis  cs  der  Gefangene  nicht  in  die  Hand  nimmt.  Aber  wenn  Du  glaubst,  wir 
sollen  ein  Pferd  wie  des  Alija  Pferd  nehmen,  sende  für  jetzt  sofort  eine  (Nachricht), 
denn,  wenn  die  Pferde  später  abgesperrt  werden,  darf  sie  niemand  wegführen.  Und 
wenn  Alija  kommt  und  seinen  Preis  bestimmt  und  den  Betrag  empfängt,  denn  Euer 
Gefangener  ist  an  nichts  gehalten.  Denkst  Du  etwas  wegen  des  Pferdes  (zu  unter- 
nehmen), handle  rasch;  und  wegen  jener  Partiks,  wegen  der  wir  früher  schrieben,  gab 
es  keinen  Bescheid;  willst  Du  es  nehmen,  Ew.  Herrschaft,  schreibe  uns,  wann  Du 
in  die  Festung  kommst,  damit  wir  es  halten. 

Und  sei  gesund,  Amen. 

Adresse : 

Es  werde  dem  erhabenen  H.  H.  Emerich  Erdüdy,  dem  Herren  Grafen,  ewigen 
Herren  und  Oberkapitän  der  Festung  Petrinja  in  die  glänzenden  Hände  gegeben. 


17.  Brief. 

COA  MGNG  Mxcm4cj)4  S4HP4lcm4P4  4 lcX4  AOXHM  4 Kocm4  HNHMG 
rP4A4  XCXHUJGNOMX  H AOSPO  POHGNOMX  H C4SP4NOMX  H X CXGMX 
XG  AG  XHCQ|conOLUOX4NOMX  H CX4lcG  [~OC  M4CmH  AOCmOHNOMX  l“OC. 

roc.  6paoah  Hmphxx  roc.  roc.  rpo^x  xgicoxhmnomx  goa  M4rGP 

H ICGPGK4,  MOHCA4XHNG  H X4P4LUAHN4,  MGC4POXG  G ICP4AGXG  CXHm- 
AOCmH  mo  AM4MNHICX  H IcOMOPNHIcX,  <1  N4HXGIOUGMX  TOC.  TOC.  lc4nH- 
m4NX  rP4A4  riGmPHNHG  AHno  noicAON  H [“IOCAP4XAGNHG,  X4LUG  TOC. 
K4lcO  roc.  H XHmGCX  N4  KP4HNH. 

4 nomOM  rnOM  MOH  roc.  AOHAG  CX>K4N  dNmXA  H AONGCG  AHem, 
jcXHX  flHLUGLU  H nPHCGrXHGLLl,  A4  K4ICO  X4LUH  CXLUNH  AOHAX,  A4 
MGmG,  X4LUG  roc.  N4LUG  CXLUNG  XCA4mH.  MOH  TOC.  XHP4  H TOC.  50T 
N4MH  CG  TA4XOM  XHmHLUG  X4LUG  CX>I<  P4AGMH  A4  HAX  m4MO,  4AH 
TP4AHLU1CH  lc4riHm4NX  5P4m  AHCm  XCGA  goA  S4NHG  AXICG  c^A  MG- 
X4HG,  mGP  HM  NG  A4  AG.  CO  A NGXOANG  CXLUNG  MHmO  HLUMG.  4 NG- 
HM4  riOPXlc4,  ICOH  BH  C4  CXOHG  IIOPXlcG  nPHONXA  H XOAHA.  4 no  |cor4 
nopxic  AOXOAH,  ONH  CXOHG  nOPXlcG  H XQ  AH  m4MO.  MoPGLü  C4MH 
nHm4mH,  KH  m4MO  OAOlüG,  NG  AH  OX4ICO,  MOH  TOC;  AGCGm  nxm4 
DHC4CMO  X4LUGMX  l~OC.  NG  nXLüM4HmG  mOMX  HC  TP4 AHLü|cor4,  H NGT4 
C4AGPLUG;  N4MH  NH  AHCP4AX  NG  XHPOX4CmG;  dNmXAX  nGm  nxm4 
noPXMHX,  A4  AOHAG,  A4  HAG;  NH  HGA4N  nxm  NG  AOHAG.  dAH 
OXHX  A4N  nOHAG  N4  CP4MOmX.  NGrO  MOH  TOC.  C4  IIOPXXH  X4AXAO- 
XHH4,  fT)4MO  HM4  CXLU4N  AOCm4  H N4  TP4NHHX,  mGP  T4  nOUü4AH  110 
CXOG  ROPXlcG  H nHUJH  AHCm,  LU O HG  leXMX  CXUUNX  HHNG  riOPXCmO 
GOA  N4CX<j>4  H GOA  XXHMG,  ICH  CX  m4MO  [“IOMGPAH.  4lcO  mH  CX>I<NG 
X4AXAODHM  NG  AOXGAG  CXGC4NG  H MH  MX  SXAGMO  X nOMOM,  mGP 
41c O ON A4  X4LUH  CXLUNH  NG  AOHAG  NGIC4  C4M  1CXPX4  H icXPXHN  CHN. 

4 MOH  roc.  m4MO  HG  N4LU  HX4NXLüHM,  mGP  B4HX  C4  H AGP*H; 
OXO  HG  N4LU4  XHP4  MXX4MGAOX4  H TOC.  BOT  NG  5HCM0  EÖ4HX  XCGAH 
coA  MHNG  HX4NXLuHH4  C4  AXHCmO  rP0LU4,  4 HOLU  NG  HX4NXLUHMX 
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AXHH  GCGPO  roPOULM,  4 A^HH  GCGPO  MX  HG  SGNlcOX  CHN  H 
050PHA.  H 4lc0  MH  HX4NXLUHM  A1A6  H4PGXX  4I“X,  NHIC4A  XCGm  NG 
HGMO,  NGTO  r A'IXOM  NG|c4  HAG  K4IC0  H X4LUG  TOC.  H OCIT14A4  X4LU4 
roc.  HLüM  CXOHG  CX>I<NG  rA4XOM,  H MH  HGMO  OXO.  XgPMGIcX  OAPG- 
CICMO  XXO  AO  IC0PHN4  C4  SPHLU4N4,  ßGPmHN0X4  CHN4,  icOH  HPOCm 
AG>I<H  C4  NGH;  4 riHLLJHHX  0APHC4CM0  XXO  AO  IC0PHN4  C4  HX4NX- 
LUHM4;  4 MHmHHX  MHlcXAH  mp€HG  XXO  0APHC4CM0  AO  IC0PHN4  C4 
HX4NXLLIHM4.  COACGAG  CXLUNG  CX4IC  NGIC4  HUJHG  coA  l~|0PXlc4.  <1  MOH 
roc,  4lcO  MH  C4  A SPHLU4N  H HX4NXLUHM  NG  AOHAG,  4lcO  (141c  Ca4- 
IcOMX  NOCOn€  NG  XLU4AGM0,  NG|c4  C4M  COA  ICXPoG  TPOPH  MOXHIC. 

4 moh  roc.  oxo  hagmo  xnP4x  nPHico  cxmp4  x C4P4HGXX  no  riA4- 
HX;  AO  MHCGH  A4N  N4C  NG  EX  AG,  4AH  N4LUG  CX>I<NG  0Cm4XHCM0  X 
AOEPOMG  PXICH,  ICH  NHX  EX  AG  PXUJHA.  COA  C4P4HGX4  AONGCGMO 
C<m0XHANG  HHCMG  EPGClcGPnG  H n4nXMG  C4  H4H4.  4\cO  UüO  XHüJG 
X4LUG  roc.  C4  AXUJHMO,  NG  EPHNGMO  CG.  NGIcOH  A4N  CMO  XCA4AH 
MA4A0MG  roc.  AHCm;  HG  AH  A0LU4A  HC  XOHClcG,  NG  E l~A4C4,  P4A 
EHCMO  CN4UJH,  A 4 MX  CXLüNG  H HAX  NOXCIcG  ICP4HNG,  ICH  CX  N4M 
n0CA4mG,  A<1  ICON  HG  XOAG,  4 P CX  HM  ICONH  TOmoXG;  AHCm  OP  N4 
NHX  roc.  M4IC4MO.  MHCGH  A4N  HM4,  K4IC0  CMO  MX  IC0NH4  XCA4AH  N4 
SGPICHLÜGXHNX  HNHM  HG  X XOHCICX  OAHOMA,  A4  EH  EOr  A4A,  A4 
CAP4X0  AOHAG  NHX  TOC.  4P  NHIC4A  NHlcOMG  CXLU  N4  I~1X  NG  Cmo. 
H MOH  roc.  4IC0  HG  XO A4,  C4  XXHHH4  A4  XLU4AGM0  cmo  H AX4AGCGm 
HMP0C4,  m4lcH  MH  C0AAXMK4  FIHlüH  ; 4lcO  AH  X4C  NHHG  X0A4,  A4  CH 
roc.  AHnO  XGCGAO  H CAP4X0.  X4LLIH  CX*NH,  ICH  CX  nOEHTAH  coA 
C4XG,  coA  CmP4  CX  nOSHFAH,  IC4A4  X4M  HG  CHN  AOlüA,  A4  HX  NG 
O A4,  me  XMOPG,  4 AH  CXG  TP4AHUJ|cG  NGXHPNHlcG  XmH  XMOPG,  A4 
CX>I<NH  C4  NHX  CAO  NG  [“MmG. 

H A4  CH  CAP4X0,  4MGN. 

Moh  roc.  4|C0  X4C  HG  X0A4  C4  XXMHM4  cmo  H AX4AGCGm  Hmo- 
P0C4,  AO  nONGAHAlc4  MH  CXLUN4  H XLU4,  A4  X4M  m4KH  HGmGPAGCGm 
XUJ4AGM0,  4 0C4M AGCGm,  IC4IC0  AOHAGMO  H C4P4HGX4.  4lcO  AH  X4C 
NHG  XO  A4-  riHLUH  MH,  A4  T4  CG  0Cm4NGM0,  mGP  r4  coA  n0PXlc4  HlüMH. 
H A4XN0  SH  CMO  C4  H CI A4mH AH,  4 A H N4M  NG  AOXOAH.  Moh  TOC. 
HAH  X4AXA0XHMX  A4H  nxm,  HAH  4AHH,  NG|c4  X4M  CXLUNG  Ic4lc0  nCG 
XOAG,  4 MOPGUJ  HM  noPXlcG  N4HmH.  H riHLUH,  luo  HG  icOMX  nPOCmo 
coA  m4  AX4  CXLUN4;  4IC0  CXUJN4H  NG  AOHAG  AO  nONGAHA,  N4C  NG 
N4HAG,  mo  CN4Hme  MH  HAGMO. 

Adresse  : 

A4  CG  A4  X PXIcG  CXHmAOMX  TOC.  TOC.  TPOCjlX  6PA0AH  HM- 
PHXX,  XGAHICOMX  TOC.  TOC.  lc4HHm4NX  X CXHm AG  HXN4MIC6  PXIcG, 
MOAHMO. 


Von  mir,  Mustafa  Barjaktar  Akvalovic  der  Festung  Kostajnica  dem  erhabenen 
und  wohlgeborenen  und  geehrten  und  in  allem  hochgeschätzten  und  aller  herrschaft- 
lichen Ehre  werten  Herren  Herren  Enterich  Erdödy,  H.  H.  ewigen  Grafen  von  Marcheg 
und  Kerek,  Moslavina  und  Warasdin,  Sr.  k.  u.  k.  Majestät  Dolmetsch  und  Kämmerer  und 
H.  H.  Oberkapitän  der  Festung  Petrinja,  ein  schönes  Kompliment  und  Gruß  Ew.  Herr- 
lichkeit als  Herren  und  Ritter  in  der  Krajina. 
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Und  demnach,  mein  Herr,  kam  der  Gefangene  Anton  und  brachte  ein  Schreiben, 
denn  Du  schreibst  und  beschwörst,  daß  sobald  Euere  Gefangenen  ankommen,  Ew.  Herr- 
lichkeit die  unseren  senden  wird.  Mein  Herr,  auf  Treue  und  Herrgott,  Euere  Gefan- 
genen machen  uns  den  Kopf  voll  und  trachten,  daß  sie  dahin  gehen,  aber  der  Bruder 
des  Kapetans  von  Gradiska  nahm  einen  Brief  vom  Gehaja  in  Banjaluka  und  gab  ihn 
ihnen  nicht.  Er  verlangt  von  den  armen  Gefangenen  (mito).  Und  es  giebt  keinen 
Geleitsmann,  der  sich  für  seine  Schutzbefohlenen  annehmen  und  sie  führen  würde. 
Und  für  wen  der  Geleitsmann  kommt,  der  führt  auch  seine  Schutzbefohlenen  weg. 
Du  selbst  kannst  jene  fragen,  die  dorthin  giengen,  mein  Herr ; wir  schrieben  zehnmal, 
Ew.  H.  läßt  Tomo  nicht  aus  Gradiska  und  sie  hielten  ihn  zurück;  mir  und  dem  Vogt 
habt  Bir  nicht  geglaubt ; dem  Anton  habe  ich  fünfmal  sagen  lassen,  er  möge  kommen 
und  dann  gehen,  er  kam  aber  keinmal.  Aber  dieser  Tage  gieng  er  zu  seiner  Schande. 
Aber,  mein  Herr,  als  Geleitsleute  für  Halilovic  giebt  es  dort  genug  Gefangene  an  der 
Grenze  und  sende  um  Deine  Geleitsleute  und  schreibe  einen  Brief,  wie  hoch  den  ein- 
zelnen Gefangenen  das  Lösegeld,  besonders  für  Nasuf  und  Vuica,  die  dort  gestorben 
sind.  Wenn  Dir  Halilovic  die  Gefangenen  nicht  gebunden  überbringt  und  wenn  dann 
Euere  Gefangenen  nicht  kommen,  will  ich  eine  Hure  und  ein  Hurensohn  sein. 

Und,  mein  Herr,  dort  ist  unser  Ivanusic,  den  Bajo  für  ihn  hält;  bei  unserem 
Glauben  Muhameds  und  Gott  dem  Herren,  wir  würden  Bajo  nicht  als  Preis  für  Ivanu- 
sic nehmen  für  200  Groschen,  und  dem  Ivanusic  sind  noch  2000  Groschen,  und  2000 
hat  ihm  der  Sohn  Benkos  abgehandelt.  Und  wenn  mir  Ivanusic  des  Kaisers  Kassa 
giebt,  werden  wir  es  nie  nehmen,  sondern  er  möge  persönlich  gehen,  wie  Ew.  Herrlich- 
keit und  andere  Euere  Herren : das  ivollen  wir.  Dem  Herzeg  schnitten  wir  bis  an  die 
Wurzel  das  Ohr  ab  für  Brisan,  den  Sohn  Bertins,  der  für  ihn  gefangen  liegt;  und 
Pisi6  schnitten  wir  das  Ohr  bis  an  die  Wurzel  für  Ivanusic  ab.  Von  nun  an  möge 
jeder  Gefangene  durch  Geleitsmänner  verlangen.  Und,  mein  Herr,  wenn  mir  Brisan 
und  Ivanusic  nicht  jetzt  kommt  und  wenn  ich  nicht  die  Nasen  aller  übersende,  sei  ich 
ein  ärgerer  Mensch  als  eine  Hure. 

Und,  mein  Herr,  gerade  übermorgen  gehen  wir  um  die  Löhnung  nach  Sarajewo, 
wir  sind  bis  in  einem  Monat  nicht  zurück,  aber  unsere  Gefangenen  Hessen  wir  in 
guten  Händen,  der  sie  quälen  wird.  Von  Sarajewo  bringen  wir  Kommandanten- 
stiefel ohne  Fetzen  und  für Pantoffeln.  Wir  kümmern  uns  nicht  darum,  wenn 

wir  Ew.  II.  mehr  verschulden.  Dieser  Tage  schickten  Avir  einen  Brief  dem  jungen 
Herren,  wir  haben  keine  Nachricht,  ob  er  von  der  Armee  zurück  ist,  Avir  möchten 
gerne  Avissen,  damit  ihm  die  Gefangenen,  die  uns  gesendet  Avurden,  die  Pferde,  welche 
bereit  sind,  wegzuführen  in  die  Krajina,  von  Novi  abgehen;  nun  warten  wir  auf  einen 
Brief  Sr.  H.  Es  ist  ein  Monat  seit  Avir  ihm  nach  Berkisevina  ein  Pferd  gesendet  und 
er  ist  damit  nicht  zur  Armee  gegangen;  Gott  gebe,  Se.  H.  möge  gesund  kommen, 
denn  er  stand  niemals  einem  Gefangenen  im  Wege.  Und,  mein  Herr,  AArenn  Ihr  wollt, 
daß  wir  für  Vucic  120  „Imoros“  senden,  schreibe  uns  sofort  Bescheid;  wenn  es  nicht 
E.  Wille  ist,  sei  Herr  schön  froh  und  gesund.  Euere  Gefangenen,  die  von  der  Save 
weggelaufen  sind,  sind  mit  Angst  davongelaufen  als  Euer  Sohn  gekommen  ist,  um  sie 

nicht  zu  verraten  und , aber  alle  Ungläubigen  von  Gradiska  Avollte  er , 

damit  die  Gefangenen  für  sie  nicht  Böses  leiden. 

Und  sei  gesund,  Amen. 

Mein  Herr,  wenn  Ihr  für  Vuci6  120  Imoros  wollt,  sendet  mir  bis  Montag  einen 
Gefangenen,  damit  ich  40  sende  und  80,  wenn  Avir  von  Sarajewo  kommen.  Ist  es  nicht 
Euer  Wille,  schreibe  mir,  daß  wir  ihn  lassen  und  verlange  ihn  vom  Geleitsmann.  Wir 
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hätten  lange  für  ihn  gezahlt,  aber  er  kam  nicht.  Mein  Herr,  gib  Halilovic  oder  Alia 
frei,  damit  sie  Erich  die  Gefangenen  wie  Hunde  führen  und  Du  kannst  ihnen  auch 
Geleitsmänner  finden.  Und  schreibe,  was  jedem  dieser  beiden  Gefangenen  frei  ist; 
kommt  der  Gefangene  nicht  bis  Montag  und  findet  uns  nicht,  wißt,  daß  wir  abreisen. 

Adresse : 

Es  sei  in  die  Hände  des  glänzenden  H.  H.  Grafen  Emerich  Erdödy,  H.  H.  Ober- 
kapitän, in  die  glänzenden,  tapferen  Hände  gegeben,  wir  bitten. 


18.  Brief. 

Ca4ü4  risix  So rx. 

CO  A MGN6  l“N4.  Mxcm4<j>4  4/\HS€rA  <1> GP4 mn^LüHÄ^  AHno  no- 
1AP4üA>GNHG  r NK  l“NX  CrPAGAHAX  ITOc{>X  l~P4A4  riGmPHNiG,  nGAH- 
ICOMG  lc4nGm4NX  H 74nODHANHlcX  CoG  ICP4HNG  nemPHNClce,  <1  N4- 
LUGMK  CXCHA^  H riPH4mG  A>&  N4  ICP4HNH  nOLUGNOH. 

Moh  cxchag  h npi-MmGA>&,  UI4N  vgo4  AH4  Mxcm4HB4iu4  x m4Pro- 

□ HNX  OmHLUO  BH4UJG  K ncpjj  OPrC4r  H N4HljG  FA  CM4Pm  m4MO  X ot|iuOH 
1GMA.H  H ICOA  N^GM  icOH  CG  BA4I“0  N4LUAO.  m&  CG  N4LUO  N4UJ  dC4N 
OA4B4LU4  H mo  BA4ro  MXXPAGHCO  CdOHM  MXPOM;  H mo  G BA4TO 
M4A4IC  Mxcm4HB4LLlHNO  BHOrP4AM4,  ICOH  € AOlüO  mx  |c  o4LUGM&  TO- 
enoemaK,  A C AHCmOM  VGCmHmor A rocno AHN4  l~N4  oG^HP4  4C4N- 
n^LuG  Cgp4luägp4  SnorP4Acicor4  h nhg  mk  ü4l±jg  rocnocmoo  ühpo- 
ü4AO,  A4  H AHCm  FNA.  I"N4.  oG^HP4  4c4Nn4LLlG,  CGP4UJÄGP4  SHOTP4A- 
CICOT4  H AIGmO  PGVGNO  BA4TO  V4A4IC  MSCm4HB4 LUHNO,  IcOH  HG  m* 
ICOA  aAC.  H GüO  N4M  AOHljG  4 AH AE4LU4,  APXT  V4A4IC  M*Cm4HB4LLlG, 
<1  HCmHNH  BP4m  ri4NVGo4AHG  Mxcm4HB4UJG  H N4  ^N4NHG  N4M  A4AG, 
IC4ICO  emG  HC|c4  AH  N4LU  AHCm  1 A CoHAOVB^;  H GüO  ü4M  MH  N4  1N4- 
NHG  A4HGMO,  A A HG  HCmHNHmo  AHCm  VGCmHmOR  4C4Nn4LUG,  CG- 
P4U-i;i;GP4  SHOrP4AClcOr4,  A4  HG  mo  PGVGNO  SA4TO  HCmHNHmo  V4- 
A4lc  MKCITI4HB4UJHNO,  IcOH  G mx  ICOA  o4C;  H A4  B^AG  Oa AH  N4lli 
4C4N  0 A4B4UJ4,  BHCMO  T4  ^C  A4  AH  m4MO  ^4  oHPOü4Ni,G,  4 AH  T4  NG  BH 
Oa  AH ; OmHLUO  HG  C A4ljOM  X SHOTP4A.  H MOH  CXCHAG  H MOH  nPH4- 
ITIGA>K,  AHno  MH  0nP4aH  V4AH4IC  M*Cm4HB4LUX  AO  |COCm4HNHHG, 
H1P4AH  MOG  oOA>G.  4 4ICO  ü4M  luo  ^4  nomPHBX  B^ AG,  nHLUHmG  N4M, 
OÄGMO  nd|c  n0CAKLU4m  AP4TG  üOA>G.  H Sor  ü4C  ^AP4oO  A4P>I<0  C4 

coom  rocnoAOM. 

Na  1706.  nPOCHNM4  N4  28. 

Adresse  : 

OüH  A H (C) m HM4  CG  A4m  r NX.  rN&.  GPAGAHÄ^  TPO^K  £ P&lcG 

rocnocicG,  tah  bxag. 


Ehre  Gott  dem  Herrn. 

Von  mir,  H.  Mustafa  Alibeg  Ferliatpasic,  ein  schöner  Gruß  dem  H.  Grafen 
Erdödy,  Oberkapitän  der  Festung  Petrinja  und  Befehlshaber  der  ganzen  Petrianer 
Grenze,  und  unserem  Nachbar  und  ehrsamen  Freund  an  der  Grenze. 

Mein  Nachbar  und  Freund ! Mustajbasa  Pancevalija  ist  in  Euer  Land  handeln 
gegangen  und  der  Tod  ereilte  ihn  dort  in  Euerem  Lando  und  man  fand  bei  ihm  Geld. 
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Es  war  cla  unser  Odabasclia  Hasan  anwesend  und  versiegelte  die  Schätze  mit  seinem 
Siegel  und  diese  Schätze  gehören  dem  Calak  Mustajbasi6  von  Belgrad,  der  zu  Ew.  Herr- 
schaft kam  mit  einem  Brief  des  werten  H.  H.  Vesiers  Hasanpascha,  Serasker  von  Bel- 
grad, und  diese  Schätze  seien  des  Calak  Mustajbasic,  der  dort  bei  Euch  ist.  Und  es 
kam  auch  Halilbasa,  Genosse  des  Calak  Mustajbasic  und  wahrer  Bruder  des  Pance- 
valija  Mustajbasa,  und  giebt  uns  zu  wissen,  daß  Ihr  unseren  Brief  als  Zeugnis  ver- 
langt habt;  und  hier  geben  wir  Euch  zu  wissen,  daß  der  Brief  des  ehrsamen  Hasan- 
pasa,  Seraskers  von  Belgrad,  wahr  ist,  daß  jene  Schätze  dem  Calak  Mustajbasic  ge- 
hören, der  dort  bei  Euch  ist.  Und  wäre  hier  unser  Husan  Odabascha  anwesend, 
würden  wir  ihn  senden  zur  Bestätigung,  aber  er  ist  abwesend,  er  ist  mit  dem  Schift 
nach  Belgrad  gegangen.  Und,  mein  Nachbar  und  mein  Freund,  fertige  mir  Calak 
Mustajbasic  schön  bis  Kostajnica  ab,  mir  zu  Liebe.  Schreibt  uns,  wenn  Ihr  was  be- 
nötigt, wir  werden  Euch  gerne  bedienen.  Und  Gott  erhalte  Euch  gesund  mit  allen 
Herren. 

28.  Dezember  1 7 OG. 

Adresse  : 

Dieser  Brief  sei  übergeben  dem  H.  H.  Grafen  Erdüdy  in  die  herrschaftlichen 
Hände,  wo  er  sei. 

Die  Beschaffenheit  der  in  diesem  Briefe  erwähnten  „Schätze“  kennen  wir  aus  einer 
beigefügten,  in  ungarischer  Sprache  verfaßten  Konsignation,  die  in  Übersetzung  lautet: 

1.  ein  bunter  türkischer  Teppich,  bezw.  eine  gewöhnliche  Decke; 

2.  eine  weiße  Aba  (Mantel),  die  seinem  Diener  gehörte; 

3.  eine  Decke  aus  Kameelhaar; 

4.  ein  kurzer  Rock  von  rotem  seidenem  Tuch  mit  Silberkette  und  doppelten 
glänzenden  Agraffen  und  mit  40  Silberknöpfen; 

5.  ein  Sommerrock  aus  schwarzem  Tuch  mit  20  Paar  Silberknöpfen  an  den 
Ärmeln ; 

0.  eine  ordinäre  türkische  Bettdecke; 

7.  ein  Rock,  mit  altem  weißem  Hasenfell  gefüttert; 

8.  eine  ordinäre  grüne  Decke; 

9.  ein  Paar  rote  Gamaschen  in  Form  von  Strümpfen  mit  gelb -kermesroten 
Socken ; 

10.  türkische  Hose  aus  schwarzem  Tuch; 

11.  ein  gelbes  Leibchen ; 

12.  ein  langes  rot- weißes  Tuch ; 

13.  drei  Taschentücher; 

14.  ein  Betteppich; 

15.  ein  Hemd  und  Unterhose; 

16.  ein  Paar  rote  Pantoffeln; 

17.  eine  gelbe  türkische  Bettdecke; 

18.  ein  Polster,  mit  Pelz  überzogen,  zerrissen; 

19.  ein  Polstei’,  mit  bunter  Leinwand  überzogen,  worauf  er  saß ; 

20.  ein  dunkelblauer  Rock,  mit  Fuchspelz  gefüttert; 

21.  ein  Polster  aus  blauem  Leinen,  worauf  er  schlief; 

22.  ein  bunter  türkischer  Teppich,  bezw.  eine  ordinäre  Decke. 
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19.  Brief. 

Ocl  nasz  grofa  Batthiani  Sigmunda,  uekouechnoga  Gospodina  od  Nemet  Uy-uara, 
Praeßuitloga  y millostiunoga  Poglaunika  Czeszara,  y kralya  komornika.  Viteskomu  y 
Poglauitomu  knezu  Muztafagi  Hallibegouiczu  Poklon  y Pozdraulyenie. 

Akoprem  ße  dobro  zpominamo,  kako  smo  dokonczali  bili  zimoß  pred  nassim 
Bosiczem  ze  bratom  Yassim;  a nassim  ßusniem  viteskim  Mehmedagom  Hallibegoviczem 
y z kn.  Budacliky  Janussem;  na  karlouaczkoi  krayne  dostoiniem  kapitanom;  kako  te 
Porukom  susany  Vassili  y bratta  Vassega,  od  Karlovcza ; da  my  od  ouuda  Bratta 
Yassega  Mehmedagu,  a Yy  od  onuda  rechene  szusnie  postauiti  bocbete  ke  Nouomu, 
da  se  ondie  susny  promiene  y usaki  uu  ßuoi  orßagh  zdrauo  odaide:  zuerhu  cliesa  y 
glas  dobar  od  Vas  priesmo  po  onom  Dervissu  Poklisaru,  kada  bi  se  sastati  imali  od 
iedne  y druge  ztranke.  Sto  si  pako  saztanak  ou  susansky  y premena,  polags  dokon- 
chania  nassega  ze  kne  Budachkim  kapitanom  y ze  ßusni  Vassimi,  sada  uu  nassoi 
zemlie  buduchimi:  Juriem  Mattichem,  zastaunikom,  Mitrom  Bosicheuichem,  Desetnikom 
y Paulom  Paukouicbem  uuchinienoga,  do  ßada  ne  mogosse  bitti,  a moranio  se  peruo 
se  nymi  zastati  onde  y onako  z bratom  Yassem  ke  Novomu  y ke  premeni  slati,  da 
lyudi  ßudie  ßusnie  uu  zdraviu  nybouom  uide  y primu,  a Dossestka  kn  Budacliky 
kapitana  zboga  (kako  chuiemo)  bezga  megna  alli  daleka  uu  Lyublianu  puta,  a naula- 
stito  zaradi  uelikeb  ßnegou  docbekati  ne  mogosmo  y talco  ze  od  fazekom  bratta  Vassega 
do  sad  zakasnismo  se,  chekaiuchi  usaki  cbas  stanouita  glasa  y dossastka  od  kue 
Budacliky  kapitana  y ßusainy  Vassili  göre  rechenih  Bosicheuicha,  Matticba  y Pauko- 
uiclia,  ako  mu  ie  bogt  zdrauie  dal,  alli  ße  ie  iz  Lyubliane  pouratil.  Nistar  manie  bratt 
Vass  iest  zdrauo  buala  bogu  y sada  y pogouori  se  se  nami,  da  saliemo  do  Vas  Der- 
uyssa  Poklizara,  da  uam  käse  za  niegouo  zdrauie.  y na  nassu  Gospodsku  uiru  ker- 
fchansku  salite  nam  onoga  konia,  koiega  nam  Melnnedaga  obecza  za  one  tri  glaue 
zusanske  na  premeni  suzanskoi  datti.  Jer  bi  ga  my  mnogo  bolie  seleli  sami  okom 
nassem  uideti,  nego  drugomu  radi  niega  narucziti.  Za  to  ako  ie  Vassa  dobra  uolia  y 
uira  Vassa  y lyubau  prima  zufniem  donosi,  salie  tad  toga  konia  opet  po  Deruyssu, 
ako  ga  primimo  dobro,  ako  ne  primimo,  ono  ie  uira  nassa  Gospodska  krscbanska,  da 
uam  ga  chemo  cbitouata  kako  bude  nadzad  uslati.  Deruyssu  medotim  toga  nikakua 
zla  bitti  netclie  na  niegouom  fiuotu,  niti  zdrauiu;  niti  Deruyssu  zla  nikakua  uy  ne- 
uuczinite,  ier  fto  sze  ie  brat  uass  do  sad  oude  zakasnio,  nitko  ne  uzrok  nego  kne 
Budaczkoga  nedossestak.  Medo  tim  toga  uendar,  ako  kne  Budaczky  prvo  doigie  nego 
od  Vas  koiny  poßlan  bude,  my  z bratom  Vassim  netcbeme  ougie  zutati,  nego,  kako 
smo  iur  dokonczali,  k Nouomu  ga  slati.  Z tim  zdravo  ostaite  11a  toi  krayne.  Pisano 
uu  Pettirini  gradu  na  dan  23.  Trauna  mesedza  1095. 

Außen  im  unteren  Viertel: 

List  gospodina  grofa  Battiany  Sigmunda,  Mustafagi  Hallibegoviczu  dan  23.  mai 
1095.  pißan. 

Von  uns,  dem  Grafen  Sigismund  Battbydny,  ewigem  Herren  von  Nemet-Ujvär, 
illustren  und  gnädigen  kaiserl.  Hauptmann  und  königl.  Kämmerer,  dem  ritterlichen 
Knez  Mustafaga  Halilbegovic  ein  Kompliment  und  Gruß. 

Obwohl  wir  uns  gut  erinnern,  wie  wir  es  diesen  Winter  vor  Weihnacht  mit 
Euerem  Bruder  und  unserem  Gefangenen,  dem  ritterlichen  Melnnedaga  Halilbegovic, 
abgemacht  haben  und  mit  dem  Knez  von  Budak  Janosch,  wertem  Grenzkapitän,  wie 
man  durch  Vermittlung  Euer  und  Eueres  Bruders  Gefangenen  von  Karlstadt  (vor- 
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gehen  soll) : daß  wir  von  hier  aus  Eueren  Bruder  Mehmedaga  und  Ihr  von  dort  die 
genannten  Gefangenen  nach  Novi  stellen  sollt,  damit  sie  dort  ausgetauscht  werden 
und  jeder  gesund  heimgehe,  bezüglich  dessen  wir  gute  Nachricht  von  Euch  erhielten 
durch  jenen  Gesandten  Derwisch,  wann  sie  beiderseits  Zusammenkommen  sollten.  Nach- 
dem aber  die  Zusammenkunft  der  Gefangenen  nach  Verabredung  mit  dem  Knez- 
Kapitän  von  Budak  nicht  stattfinden  konnte  zwischen  Eueren  in  unserem  Lande  be- 
findlichen Gefangenen : Georg  Mati6,  Fähnrich,  Mitar  Bozicevic,  Korporal,  und  Paul 
Pankovid  und  wir  vorher  mit  ihnen  dort  in  Novi  Zusammenkommen  müssen  mit  Euerem 
Bruder  und  sie  zum  Tausch  hinsenden  müssen,  damit  Gerichtsleute  die  Gefangenen 
als  gesund  befinden  und  in  Empfang  nehmen  und  wir  die  Ankunft  des  Knez- Kapitän 
von  Budak  wegen  seiner  (wie  wir  erfahren)  weiten  Reise  nach  Laibach  und  besonders 
wegen  des  hohen  Schnees  nicht  erwarten  konnten  und  so  verspäteten  wir  uns  wegen  Eueres 
Bruders,  indem  wir  jeden  Augenblick  auf  eine  bestimmte  Nachricht  von  der  Ankunft 
des  Knez -Kapitäns  von  Budak  und  von  Eueren  obengenannten  Gefangenen,  Bozicevic, 
Matic  und  Pavkovic,  warteten,  ob  er  mit  Gottes  Gesundheit  von  Laibach  heimgekehrt 
ist.  NichtsdestoAveniger  ist  Euer  Bruder  gesund,  Gottlob,  und  spricht  jetzt  mit  uns, 
daß  wir  Euch  als  Gesandten  Derwisch  senden  mögen,  er  möge  Euch  über  seine 
Gesundheit  berichten.  Und  sendet  uns  auf  unsere  christliche  Treue  jenes  Pferd,  das 
uns  Mehmedaga  für  jene  drei  gefangenen  Köpfe  in  Tausch  zu  geben  versprochen, 
denn  Avir  möchten  es  lieber  mit  eigenen  Augen  sehen,  als  deswegen  einen  anderen  be- 
stellen. Wenn  es  darum  Euer  guter  Wille  ist  und  die  Liebe  zu  den  Gefangenen  es 
Euch  eingiebt,  sendet  das  Pferd  wieder  durch  Derwisch,  Avenn  Avir  es  nehmen:  gut; 
wenn  wir  es  nicht  nehmen,  Averden  Avir  es  bei  unserer  herrschaftlichen  christlichen 
Treue  unversehrt  Avie  es  Avar  rücksenden.  Indessen  wird  Derwisch  kein  Leid  zugefügt, 
Aveder  an  seinem  Leben  noch  an  seiner  Gesundheit.  Indessen  tut  auch  Ihr  Derwisch 
nichts  böses,  Aveil  Euer  Bruder  hier  verspätet  ist,  denn  niemand  ist  daran  Schuld  als 
die  Nichtankunft  des  Knez  von  Budak.  Indessen,  trifft  der  Knez  von  Budak  früher  als 
das  Pferd  gesendet  Avird,  ein,  Averden  Avir  mit  dem  Bruder  nicht  hier  verziehen,  sondern, 
Avie  wir  bereits  beschlossen  haben,  ihn  nach  Novi  senden.  Damit  sei  gesund  an  der 
Grenze.  Geschrieben  in  der  Festung  Petrinja  am  23.  April  1095. 

Außen  im  unteren  Viertel : 

Brief  des  H.  Grafen  Sigismund  Batthyäny  an  Mustafaga  Halilbegovic,  den  23.  Mai 
1095  geschrieben. 

Es  ist  dies  wahrscheinlich  das  Konzept  eines  an  Mustafaga  Halilbegovic  gerichteten 
Schreibens.  Man  ersieht  dies  aus  der  Form  des  Briefes,  Avelcher  viele  Einschaltungen 
und  Korrekturen  enthält.  Der  Brief  ist  auch  in  Lateinschrift  verfaßt,  während  die 
Türken  der  bosnischen  Krajina  sich  der  Bosancica  bedienten.  Der  dritte  Brief  beAveist, 
daß  auch  die  Befehlshaber  auf  der  kroatischen  Seite  der  Grenze  sich  im  Verkehre  mit 
den  Türken  dieser  Bosancica  bedienten,  Aveil  sie  die  Türken  sonst  nicht  A7erstanden 
hätten. 

Ein  sicherer  BeAveis  dafür,  daß  dieser  Brief  nur  ein  Konzept  ist,  besteht  darin, 
daß  er  sich  mit  jenen  anderen  Briefen  zusammenfand.  Wäre  es  ein  wirklicher  Brief, 
so  wäre  er  nach  Bosnien  geschickt  Avorden  und  dort  Avie  viele  andere  in  Verlust 
geraten. 

20.  Brief. 

Towaba  a Boznafele  valo  Ban  baratunknak  byrodalmaban  valo  orzaghnak  az 
Boznabelyek  liogy  karokass  teönnenek  aztis  irta  Nagysagod.  Ez  dologh  feleöl  azertt 
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mynyarastt.  Im  Irtatnk  es  byzonyos  Embereonkett  elknldeteök,  az  Boznay  Bassanakyz 
parancbollatot  keölteönk;  hogy  soha  az  zenttk  bekessegli  s az  jo  megegsezesnek  Ebene 
semitys  ne  chelekegyenek  es  neys  cbeleketthessenek.  De  Jo  zomzed  ur  baratunk  te 
Nagysagodis  annak  az  dologhnak  Jol  vegere  menyen  es  megh  tndakoza  mertt  felek 
raytta  bogy  Inkab  eönneön  magok  chelekedik  mas  feleöt  megys  sok  panazolkodnak. 
Az  en  tudassom  zerynt  vegre  te  Nagysagodis  megh  fogya  Erteny  mertt  az  dologli 
feleöt  az  myeynkis  my  eleotteonk  Igen  sokat  panazolkottanak  eö  feleölek  de  niegli 
edigb  soha  eleö  nem  veö  ttom  bezedekett  mostanssagal  liogj  ez  dolgott  byzonyosban 
megh  Erthessem  az  dologli  myben  vagyon  Im  byzonyos  megh  hytt  Emberemett  keül- 
dem  de  kerem  Nagysagodattli  Nagysägodys  azonkepen  meg  Ertekeöze  es  tndakozza 
myndenkepen  s az  gonoz  teweökett  kykel  kerestetneönk  s megh  keöl  beöntetneönk 
mertt  affele  gonoz  teweöknek  semykepen  nein  Engedeönk. 

Auf  der  Rückseite: 

Mi  Gazy  Yezer  Hazan  Passa  Istennek  engedelmebeöl  az  hatalmas  es  gyeözhetetlen 
Chazarwnknak  az  Tengeren  Inen  leweö  varaynak  s hadaynak  es  Boznan  Teömeö 
svaron  Egren  Kanysan  s teöb  varaynys  zerdarija  gondwysseleöges  es  feö  heltartoya 
mostan  Budan. 

Weiters  schrieben  Ew.  Gnaden,  daß  die  Bosnjaken  dem  Lande  Schaden  zngefiigt 
haben,  das  unser  Freund  der  Banns  beherrscht  und  welches  an  Bosnien  grenzt. 

Wir  haben  darum  sofort  wegen  dieser  Sache  geschrieben  und  einen  Vertrauens- 
mann gesendet  und  haben  auch  dem  bosnischen  Pascha  den  Befehl  gesendet,  er  möge 
nichts  gegen  den  heiligen  Frieden  und  die  gute  Eintracht  unternehmen  noch  unter- 
nehmen lassen.  Aber,  guter  Nachbar  und  unser  Freund,  auch  Ew.  Gn.  wolle  diese 
Sache  genau  untersuchen  und  sich  davon  überzeugen,  denn  ich  fürchte,  daß  gerade 
Ihr  es  sein  werdet,  die  so  handeln.  Andererseits  seid  es  auch  Ihr,  die  Klage  führen. 
Meines  Wissens  wird  das  Ew.  Gn.  verstehen,  denn  auch  unsere  Leute  haben  sich  sehr 
stark  wegen  dieser  Sache  über  Euch  beklagt,  aber  bisher  habe  ich  auf  bloße  Worte 
nicht  viel  gegeben.  Um  aber  erfahren  zu  können,  wie  es  sich  geziemt  und  wie 
die  Sache  wirklich  war,  sende  ich  einen  sicheren  und  vertrauenswürdigen  Mann,  um 
die  Sache  auch  auf  diese  Weise  zu  untersuchen  und  allseitig  zu  berichten;  und  die 
Schuldigen  müssen  wir  ausfindig  machen  und  bestrafen,  denn  derartigen  Nichtsnutzen 
darf  man  keinesfalls  nachgeben. 

Rückseite : 

Wir  Gazi  Vezir  Hasan  Pascha,  von  Gottes  Gnaden  Serdar,  Verwalter  und  Ober- 
befehlshaber der  Städte  diesseits  des  Meeres  und  der  Heere  unseres  mächtigen,  un- 
besiegbaren Kaisers  sowie  der  Städte  in  Bosnien,  Temesvär,  Erlau,  Kanizsa  und  vieler 
anderer,  gegenwärtig  in  Ofen. 


Ich  glaube  nicht,  daß  es  notwendig  ist,  den  mitgeteilten  Briefen  einen  Kommentar 
beizugeben.  Ihr  Alter  ist  durch  die  vorhandenen  Datierungen  bestimmt  oder  läßt  sich 
durch  die  Namen  der  genannten  Persönlichkeiten  und  aus  einigen  Redewendungen 
leicht  bestimmen.  Das  Mitgeteilte  soll  nicht  als  selbständige  Studie,  sondern  nur  als 
Matei’ial  zu  einer  solchen  gelten ; denn  die  Briefe  sind  inhaltlich  sehr  reich. 

Wie  der  Leser  gefunden  haben  wird,  handeln  alle  Briefe  von  Gefangenen  und 
in  dieser  Hinsicht  ist  das  Material  sehr  wertvoll,  denn  es  gibt  Aufschluß  über  die 
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Ursache  der  Gefangennahme,  über  den  Vorgang  mit  Gefangenen,  über  die  Bestrafung, 
Freilassung  und  Art  der  Freilassung  derselben  usw.  Die  Briefe  werden  auch  für  den 
Lexikographen  und  Sprachforscher  wertvoll  sein,  denn  es  kommen  da  Worte  vor,  die 
wir  bisher  in  anderer  Bedeutung  kannten,  wenn  auch  solche  nicht  zu  häufig  sind. 

Die  Schrift  der  ersten  zwei  Briefe  ist  die  glagolitische,  die  der  anderen  die 
Bosancica.  Auch  die  Bosancica  ist  in  den  einzelnen  Briefen  ungleich  und  von  der 
sonstigen  abweichend.  Da  sie  Schriftbelege  aus  dem  16.,  17.  und  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts bilden,  sind  sie  auch  in  dieser  Richtung  von  Interesse.  So  sind  die  Briefe 
3—7  von  den  anderen  verschieden,  ebenso  der  18.  Brief.  Daß  die  Briefe  3 — 7 von  den 
anderen  abweichen,  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick;  sie  machen  fast  den  Eindruck, 
als  wären  sie  mit  Glagolica  geschrieben,  während  alle  übrigen  den  Charakter  der  Bo- 
sancica zur  Schau  tragen. 

Die  genannten  Briefe  weichen  aber  auch  in  der  Orthographie  von  den  anderen 
ab.  So  wird  allerdings  unregelmäßig  darin  das  b gebraucht  in:  Cbme,  CHPOM4Xb, 
XHAMAX,  nemM<mb,  AXlc^mb,  nembAeCGmb,  S4Nb,  IcONb,  4lccn1H- 
AHÄb,  CoHmAOMb.  Im  letzteren  Brief:  IcHNG^X  — icNG^X,  1HN4  = 

|-o  treffen  wir  in  HXCXnb,  CnObo,  AoHh°X,  h°mP4,  K>[\Mlc  und  anders- 

wo; zuletzt  in:  f-oPh°0,  |ch°0[-o,  SHh°At\M  usw. 

In  diesen  Briefen  wird  für  j das  Zeichen  L gebraucht:  LG,  NH  LG,  XMPHLO, 
LOLume,  L4XHG,  ÄGX^tHKM,  SP4mLH. 

Das  Zeichen  LU , das  in  den  anderen  Briefen  vorkommt,  fehlt  hier  und  es  wird 
durch  die  beiden  Buchstaben  LU  m ausgedrückt:  Lumo,  NHLUm4P€,  hOLiime. 

In  den  anderen  Briefen  fehlen  die  Zeichen  b,  L mit  Ausnahme  des  8.  Briefes, 
wo  wir  sie  teilweise  finden.  Es  kommen  da  folgende  Beispiele  vor:  nPH4mGAb, 
M^mHÄb,  LkrMNb,  N4Cb,  >KHaOmb,  und  das  L wird  für  Ä gebraucht.  Das  K> 
fehlt  aber  in  diesem  Briefe.  • 

Diese  Briefe  unterscheiden  sich  untereinander  auch  durch  das  X.  Die  ersten 
(3—7)  gebrauchen  es  regelrecht,  im  8.  Briefe  wird  es  unkonsequent  gebraucht,  denn 
es  heißt  da:  M4PHXH,  XGaO  CMO.  In  den  übrigen  wird  es  vermieden. 

Auch  das  Pb  ist  für  diese  Briefe  bezeichnend.  In  den  ersten  drei  wird  es  ge- 
wöhnlich mit  PH  geschrieben:  XMPHhAO,  nOMPHAH,  N4  EPH”^j  in  9 — 19  ist 
fast  regelmäßig  GP:  |cGPlljV4NCIcH,  mXGPAX,  XGPXOGXHM,  IlOMGPAH,  C4- 
AGPLUH ; indessen  wird  im  14.  Briefe  meistenteils  HP  geschrieben:  C4  AHP>l<4mH, 
AHP>KHMO,  daneben  auch  nur  P,  wie  im  8.  Briefe:  A P H , FPFO. 

Überdies  benützen  die  Bi'iefe  3 — 8 die  beiden  Zeichen  O und  oo,  die  übrigen 
blos  O. 

Auch  das  Zeichen  B ist  für  diese  Briefe  bezeichnend,  denn  während  es  in  den 
Briefen  3 — 8 fast  regelmäßig  vorkommt,  wird  in  den  anderen  mit  wenig  Ausnahmen 
X geschrieben,  welches  stets  die  Gestalt  des  unten  geringelten  8 hat. 

In  den  Briefen  8 — 16  werden  >|<  und  "b  C und  lu  verwechselt,  was  in  3 — 7 nicht 
vorkommt  und  die  Laute  M,  V und  Ä haben  nur  ein  Zeichen:  V,  während  in  den 
Briefen  3 — 7 L mit  Ä geschrieben  wird  und  für  die  anderen  Laute  die  betreffenden 
Zeichen  angewendet  werden . 

Letzteres  Zeichen  (A)  wird  im  17.  Briefe  in  der  Regel  vor  A oder  N gesetzt, 
wenn  diese  mouilliert  sind  (A>,  Nb).  Dieser  Brief  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
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auch  durch  das  S,  indem  das  glagolitische  Zeichen  dafür  verwendet  wird.  Auch 
für  ? wird  ein  anderes  Zeichen  — <\? — gebraucht. 

Diese  Verschiedenheiten  müssen  schon  darum  hervorgehoben  werden,  weil  sie  in- 
folge der  Datierung  für  die  Geschichte  der  Orthographie  bezeichnend  sind. 

Der  Dialekt  ist  stokavisch-ikavisch,  im  letzten  mehr  ijekavisch. 

Interessant  sind  auch  die  Transskriptionen  in  Lateinschrift,  sowie  der  Briet 
Nr.  18. 

In  den  Transskriptionen  ist  M = c,  V = eh  (chlouik,  dichaka),  Ä = ch  (chesa- 
roue,  uech,  rech,  aber  auch  hocu),  j = y (Suleymana),  aber  auch  i (Stoianoch),  ebenso 
H = y und  i;  A>  = ly;  Ni  = ny;  P’  = er  (kerschanski);  C = s,  f (fam)  oder  ß (ße); 
Lü  = ß (naßa,  dußu) ; D = u. 

Der  19.  Brief  weicht  davon  etwas  ab,  denn  da  ist  C = sz  (nasz),  aber  auch 
s,  z und  ß ; Lü  = ss  (nassega,  Deruissu) ; >|<  = s (ßusne). 

Bezüglich  des  äußeren  Aussehens  der  Briefe  ist  zu  erwähnen,  daß  alle  auf  star- 
kem rauhen  Handpapier  geschrieben  sind,  dessen  Format  etwas  kürzer  als  unser 
Kanzleiformat  ist.  Geschrieben  sind  sie  mit  schwarzer  Tinte.  Nur  die  Briefe  3 — 7 
sind  im  Formate  verschieden  und  auf  Viertelbögen  geschrieben. 

Auf  dem  ersten  Briefe  ist  das  Siegel  der  Stadt  Biha6  noch  gut  erhalten 
aus  der  Zeit,  als  noch  Ivapetane  darin  befehligten.  Die  von  türkischen  Kapetans  ge- 
schriebenen Briefe  tragen  Muhurs  (Stampiglien)  runder  Form,  klein  und  ähnlich 
den  heutigen  Muhurs  der  muhamedanischen  Analphabeten.  Nur  im  18.  Brief,  der  von 
Alajbeg  F erhatpasic  geschrieben  wurde,  ist  das  Muhur  verschieden,  von  acht-  bezw. 
viereckiger  Form,  da  die  Ecken  abgeschnitten  sind,  so  zwar,  daß  die  Stampiglie  läng- 
lich erscheint.  Hier,  wie  bei  den  anderen,  ist  das  Muhur  an  der  linken  ca.  2 Finger 
breiten  Margina  angebracht.  Über  dem  Muhur  ist  des  Alajbeg  Unterschrift  in  Form 
einer  Tugra.  Das  ist  auch  der  einzige  der  mit  Bosancica  geschriebenen  Briefe,  der 
ein  Datum  enthält. 

Alle  Briefe,  mit  Ausnahme  der  beiden  glagolitischen,  beginnen  mit  der  üblichen 
Phrase  „Von  mir  etc  ....“,  wo  zuerst  der  Name  des  Schreibers,  dann  der  des  Adres- 
saten mit  seinen  Titeln  folgt  und  eine  ähnliche  Titulatur  wird  auch  in  der  Adresse  in 
dorso  verwendet. 

Die  eigentlichen  Briefe  beginnen  mit  nomOM  mOR  = sonach,  darnach.  Am 
Schluß  kommt  ein  mit  Amen  bekräftigter  Gesundheitswunsch. 

Nur  im  18.  Briefe  ist  der  Beginn  mit  „Ehre  sei  Gott  dem  Herrn“  und  erinnert 
an  die  Art  und  den  Charakter  der  Briefe  türkischer  Großwürdenträger. 

In  der  Adresse  ist  neben  dem  Namen  in  der  Regel  auch  der  Wohnort  des 
Adressaten  angegeben,  aber  in  einzelnen  Briefen  fehlt  das  und  es  ist  anzunehmen,  daß 
er  dem  Absender  unbekannt  war.  In  solchen  Fällen  heißt  es  „sei  er  wo  er  sei“ 
0~A€  SXA€). 

Die  Bezeichnung,  der  Brief  sei  „in  die  ritterlichen,  heldenhaften,  glänzenden, 
herrschaftlichen  Hände“  zu  übergeben,  erinnert  an  die  Ausdrucksweise  der  Volks- 
lieder. 

Unter  den  veröffentlichten  Briefen  befinden  sich  noch  vier  türkische,  drei  auf 
kleinen  Papierstreifen,  der  vierte  auf  einem  halben  Bogen. 

In  einem  bittet  Balibeg  den  Eminbeg,  er  möge  ihm  einen  „Zapis“  für  sein 
krankes  Gesinde  senden;  im  zweiten  schreibt  die  Frau  eines  gewissen  Hadschi  Avram 
dem  Scheriatsgericht ; der  dritte  wurde  von  Rustempascha  Kjuprili  an  den  Dizdar  von 
Dubica  und  Vojvoden  von  Gradiska  1540  geschrieben  und  er  meldet  darin,  daß  sich 
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der  Hüter  der  Festung  Gradiska,  Hasan  Hidara,  beklagt,  daß  ihm  der  Sold  für  die 
Zeit,  als  er  in  Feindesland  gefangen  lag,  nicht  bezahlt  wurde.  Der  Pascha  erteilt  dem 
Scheriatsgericlite  den  Auftrag,  durch  die  Kanzlei  in  Duguta  zu  ermitteln,  wo  der  Sold 
zurückbehalten  wurde  und  daß  er  dem  Hasan  ausgefolgt  werde.  Zum  Schluß  ermahnt 
der  Pascha,  man  möge  sich  gegen  das  Scheriat  nicht  vergehen  und  auch  die  Grenze 
nicht  überschreiten. 

Der  vierte  Brief  ist  das  erste  Halbjahrsverzeichnis  der  Buljukbasas  und  ihrer 
Soldaten  Mustafeze  vom  Beginn  des  Monats  Muharem  bis  zum  Schluß  des  Dschumaz- 
el-ahar. 

Es  werden  sieben  Buljuks  namentlich  angeführt  und  zwar  als  erster: 


Melnned  Dizdar  (=  Vogt).  Husref  Cehaja. 

Buljuk  Sulejman  Dizdar. 

Erwähnt : 

Hadschi  Bajezed.  Alija  und  Dscliafer,  Söhne  Kuls. 

Ibrahim  Kul  (Sklave).  Hamza. 

Mehmed,  Bosna.  Mustafa  Melnned. 

Melnned  D Osman. 

Jusuf. 


Herr  Scheriatsrichter  Fellini  Eff.  Spahic,  der  mir  diesen  Brief  auszugsweise  über- 
setzt und  erklärt  hat,  bemerkte,  daß  unter  jedem  Namen  ein  besonderes  Zeichen  gesetzt 
ist,  das  bisher  unerklärlich  ist.  Vielleicht  diente  es  dazu,  die  Reihenfolge  bei  der 
Festungswache  zu  fixieren. 

Ähnlich  sind  noch  zwei  Buljuks  mit  der  Bezeichnung  „Artilleriebesatzung“  der 
genannten  Festung  aufgezählt.  Alles  das  befindet  sich  auf  einer  Seite  des  Schriftstückes, 
während  auf  der  anderen  nach  Feliim  Eff.  Spahid  jemand  ein  Glossar  in  schlechtem 
Italienisch  — der  Schreiber  nennt  es  fränkisch  (frenji)  — entworfen  hat. 

Man  findet  da  folgende  Phrasen : 

Reczi  — Ohr ; barba  = Bart ; sac-tumbur-leto  = kannst  du  deutsch  ? ; kum  ales 
tulnumu  = wie  ist  dein  Name;  lipe  = Fuß  usw. 

(Bei  der  Übersetzung  dieser  vier  Briefe  war  mir  auch  II.  Behaudin  Eff.  Scjhsiric 
behülflich  und  icli  muß  beiden  hier  danken.) 

Der  vierte  Brief  ist  aber  noch  in  einer  Hinsicht  interessant,  denn  auf  der  linken 
Rückseite,  wo  jene  „fränkischen“  Vokabeln  sind,  befindet  sich  ein  in  Bosancica  ver- 
faßter Brief,  welcher  vom  „armen“  Emin  an  die  Kneze  Imrich  und  den  Beschließer 
Georg  adressiert  ist.  Er  lautet: 


i 


COA  MGNG  X1NHIC4  £MHN4  CHPOM4X  EHH  AN4  H NGaO  AN4  icNG^X 
Hmphxx  ichico  h ichng^x  Icaom<ipx  K>pho  noicAON  h nocAP<HAGNHG. 

d CA<I  aLJJ  MAOCm  7HN4  O IcOHOH  C4M  H4  NGo  AH.  AHHGno  cHC  MOAHM 

ic^ico  rocnoAX,  MOAHme  mh  cg  rocno  ahnx  ....  ha  eh  i\lhx  mh- 

Aocm  CHPOM^X  MGNG  AHHCHMG  N MGfTMAH  H^P  CG  NG  MOTX  NA  NOM 
-^^icPHam,  «1  IHM  HG. 

Von  mir  armem  Gefangenen  Emin,  dem  unglücklichen  und  notleidenden,  an  Knez 
Imrich  sowie  an  den  Beschließer  Knez  Georg  ein  Kompliment  und  Gruß. 

Und  jetzt  weiß  Ew.  Gnaden,  in  welcher  Not  ich  mich  befinde.  Ich  bitte  euch 

schön  wie  Herren,  bittet  den  Herren , Se.  Gnaden  möge  mich  Armen  nicht  in 

Ketten  legen,  denn  ich  kann  mich  Nachts  nicht  zudecken  und  es  ist  Winterszeit. 
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Seitlich,  der  Länge  nach,  war  gleichfalls  etwas  geschrieben  aber  das  Papier  ist 
ausgefranst  und  die  Schrift  nur  teilweise  erhalten,  z.  B.  die  Worte:  4 BOA  N6MIJJG 
nOCITIHITIH. 

Der  Brief  scheint  von  einem  Gefangenen  im  Kerker  geschrieben  worden  zu  sein, 
wie  dies  im  Beginne  des  Briefes  bemerkt  wird.  Da  er  kein  Papier  zur  Verfügung 
hatte,  schrieb  er  ihn  auf  ein  Blatt  Papier,  das  aus  einem  Buch  gerissen  wurde,  und 
das  Buch  war  ein  Garnisonsverzeichnis.  Vielleicht  wird  ein  genaueres  Studium  des 
türkischen  Textes  noch  weitere  Aufschlüsse  gehen. 


Das  Recht  des  Erzbischofs  von  Antivari  auf  den  Titel 

Primas  von  Serbien.1) 

Von 

Dr.  Moriz  Faber. 

I.  Teil. 


Der  hocbwürdigste  Herr  Simon  Milinovib,  Erzbischof  von  Antivari  in  Montenegro, 
hat  mit  Schreiben  vom  2.  Januar  1902  an  Se.  Heiligkeit  Papst  Leo  XIII.  ergebenst  be- 
richtet, daß  seine  Vorgänger  auf  dem  Erzstuhle  von  Antivari  sich  den  Namen  und  Titel: 
Primas  von  Serbien  beizulegen  pflegten,  dessen  sie  sich  auch  in  den  Konzilsbeschlüssen, 
sowohl  in  den  tridentinischen  wie  in  den  vatikanischen,  bedienten  und  den  desgleichen 
heutzutage  das  Haupt  von  Antivari  beizubehalten  und  in  Anwendung  zu  bringen  nicht 
aufgehört  hat;  und  er  fügt  hinzu,  daß,  wenngleich  bei  dem  hohen  Alter  und  dem 
Fehlen  jeglicher  Aufzeichnungen  sichere  und  unzweifelhafte,  zur  Beglaubigung  des  Ur- 
sprunges und  der  Berechtigung  dieses  Titels  geeignete  Dokumente  nicht  vorgebracht 
werden  könnten,  doch  nach  seinem  eigenen  Zeugnisse  aus  dem  bei  den  alten  wie  bei 
den  neueren  Antivarenser  Erzbischöfen  üblichen  Brauch  zu  ersehen  ist,  daß  bei  ihnen 
diese  Titulatur  — abgesehen  von  einer  kleineren  Unterbrechung  — immerhin  fortgesetzt 
und  stets  im  Brauche  war.  Deshalb  ließ  der  obgenannte  Erzbischof,  die  Gelegenheit 
des  fünfundzwanzigjährigen  Papstjubiläums  Sr.  Heiligkeit  Leos  XIII.  ergreifend,  Sr.  Hei- 
ligkeit die  ergebene  Bitte  unterbreiten,  obgenannten  Namen  und  Titel  des  Erzbischofs 
von  Antivari  zu  bestätigen  und  dessen  legitimen  Gebrauch  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
kraft  apostolischer  Autorität  und  Güte  zuzugestehen  und  zu  gestatten.  Se.  Heiligkeit 
hat  nach  allseitiger  reiflicher  Überlegung  in  seiner  Gnade  und  Güte  beschlossen,  der 
vorgebrachten  Bitte,  wie  folgt,  Gehör  zu  geben  und  deshalb  aus  apostolischer  Macht- 
vollkommenheit, was  sich  in  betreff  des  Ursprunges  und  der  Anwendung  des  Titels  bis 
auf  den  heutigen  Tag  gegen  das  Recht  eingeschlichen  hat,  vorher  nachsehend,  kraft 

*)  Die  obige  Arbeit  entstand  nicht  ganz  aus  freiem  Antriebe  des  Verfassers,  vielmehr  in  ihrem  Kern 
über  amtlichen  Auftrag  und  war  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt.  Nachdem  nun  nach  sieben  Jahren 
ihre  Publikation  verfügt  worden  ist,  war  ich  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  imstande,  sie  in  der  Weise 
auszuführen,  respektive  alle  jene  Änderungen  vorzunehmen,  welche  mir  wünschenswert  und  unter  anderen 
Umständen  auch  möglich  gewesen  wären.  Der  Aufsatz  erhebt  keinerlei  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und 
ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  sehr  viel  Material,  welches  darin  hätte  verwertet  werden  sollen,  nicht  berück- 
sichtigt werden  konnte.  Aus  diesem  Grunde  bringe  ich  auch  derzeit  nur  den  ersten  Teil,  der  zweite  soll 
im  nächsten  Bande  dieser  Mitteilungen  erscheinen  und  ich  muß  mir  daher  auch  Vorbehalten,  auf  den 
Gegenstand  in  seiner  Gänze  oder  auch  nur  auf  einzelne  Details  desselben  in  voller  Muße  zurückzukommen. 
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eben  derselben  apostolischen  Autorität  gestattet  und  erklärt,  daß  sowohl  der  gegenwärtige 
Erzbischof  von  Antivari  wie  auch  seine  rechtmäßigen  Nachfolger  in  Zukunft  ungehin- 
dert und  erlaubterweise  sich  des  Namens  und  Titels  Primas  von  Serbien  bedienen 
gemäß  dem  vom  apostolischen  Stuhle  bei  solchen  Zugeständnissen  geübten  Brauch  und 
Gewohnheit  ohne  Rücksicht  auf  die  etwa  Dawiderhandelnden  ohne  Ansehen  der  Person. 
Urkund  dessen  aber  befahl  Se.  Heiligkeit,  dieses  Konsistorialdekret  auszustellen  und  zu 
expedieren  und  bei  den  Akten  der  heiligen  Konsistorialkongregation  zu  hinterlegen  und 
zu  bewahren. 

Gegeben  zu  Rom  den  7.  März  a.  d.  1902. 

t Carolus,  Patriarch  von  Konstantinopel, 

Sekretär  der  heiligen  Konsistorialkongregation. 


„Die  erste  Erwähnung  Antivaris  als  Sitz  eines  Erzbischofs  geschieht  in  der  Bulle  Papst 
Alexanders  II.,  d.  d.  Romae  1067  März  18, womit  dieser  „Petro  venerabili  archiepiscopo 
Diocliensis  atque  Antibarensis  ecclesicie“  das  Pallium  und  die  Metropolitanwürde  über  eine 
Reihe  namentlich  aufgeführter  Diözesen  und  sämtliche  Klöster  sowie  das  Recht  der  Kreuz- 
vorantragung  „per  Dalmatiam  et  Slavoniam“  verleiht.  Seit  dieser  Zeit  nannte  sich  der 
Erzbischof  von  Antivari  als  solcher  im  Anfänge  auch  Metropolit  von  Slawonien  und 
Dalmatien  und  Primas  von  Serbien.  In  der  Folge,  nachdem  Zara  1 146*  2)  von  Papst 
Eugen  III.  zum  selbständigen  Erzbistum  erhoben  und  von  Spalato  eximiert  worden  war, 
hörte  der  Erzbischof  von  Antivari  auf,  sich  Metropolit  von  Slawonien  und  Dalmatien  zu 
nennen,  behielt  aber  den  Titel  eines  Primas  von  Serbien  bei.  Von  Seite  des  päpstlichen 
Stuhles  wurde  gegen  diesen  Titel,  den  der  Erzbischof  sich  beilegte,  niemals  ein  Wider- 
spruch oder  eine  Einwendung  erhoben. 

Auf  dem  ökumenischen  Konzil  von  Trient  unterschrieb  sich  der  Erzbischof  Ludo- 
vico  Chierigati,  welcher  an  den  Sitzungen  des  Jahres  1551  unter  dem  Pontifikate 
Julius’  III.  teilnahm:  „Archiepiscopus  Antibarensis,  regni  Serviae  primas “ und  weder 
von  den  Legaten  noch  von  den  Vätern  des  Konzils  wurde  wegen  dieser  Unterschrift 
irgendeine  Schwierigkeit  gemacht. 

Im  Jahre  1702  berief  Erzbischof  Vincenzo  Zmajevich  von  Antivari  nach  einer  im 
Aufträge  Papst  Clemens’ XI.  (Albani)  namens  des  heil.  Stuhles  behufs  Hebung  des  bei  Klerus 
und  Volk  gänzlich  gesunkenen  religiösen  Geistes  unternommenen  Visitationsreise  durch 
Albanien  ein  Nationalkonzil  nach  Antivari.  In  den  Einladungsschreiben  an  die  Bischöfe 
der  albanischen  Provinz  d.  d.  Corbini,  die  secunda  Decembris  1702  legte  er  sich  fol- 
genden Titel  bei:  „Vicentius  Zmajevich,  dei  et  apostolicae  sedis  gratia  archiepiscopus 
Antibarensis,  Diocleciensis,  totius  regni  Serviae  Primas,  visitator  apostolicus  Albaniae, 
reverendissimis  fratribus  archiepiscopis  et  universo  clero  Serviae  et  Albaniae  salutem  in 
eo,  qui  est  vera  salus“. 

Die  von  dem  genannten  Erzbischöfe  an  Papst  Clemens  XI.  zur  Approbation  ein- 
gesandten Konzilsdekrete,  die  darauf  bezüglichen  Akten  und  Einladungsschreiben  wurden 
vom  Papste  zur  Prüfung  der  heil.  Congregatio  De  Propaganda  Eide  überwiesen, 
welche  sie  approbierte,  ohne  bezüglich  des  Titels  „Totius  Regni  Serviae  Primas“  eine 
Bemerkung  oder  Einwendung  zu  machen,  und  mit  Dekret  vom  14.  September  1705  die 
Drucklegung  in  Rom  mit  den  Lettern  der  Druckerei  dieser  Kongregation  und  auf  Kosten 


0 Reg.  Pont.  J.  L.  4628. 

2)  Recte:  1154  Oktober  17.  Laterani.  (J.  L.  9928.) 
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des  heil.  Stuhles  anordnete.  Nachdem  die  Auflage  vergriffen  war,  wurde  im  Jahre  1803 
in  gleicher  Weise  ein  Neudruck  veranstaltet. 

Die  Rivalität  indes  zwischen  den  beiden  nahegelegenen  nordalbanischen  Erzdiözesen 
von  Antivari  und  Scutari  verschärfte  sich  immer  mehr,  so  daß  der  heil.  Stuhl  schließlich 
am  Ende  des  XVIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  zu  dem  Aus- 
weg griff,  zu  gestatten,  daß  abwechselnd  bald  die  eine  bald  die  andere  den  Titel  Erz- 
bistum und  Metropolitankirche  von  Albanien  führe.  1867  jedoch  wurden  auf  die  drin- 
gende Bitte  des  Herrn  Erzbischofs  Carlo  Pooten  die  beiden  Erzdiözesen  von  Papst  Pius  IX. 
mit  apostolischer  Breve  vom  15.  März  „Aeque  principaliter“  vereinigt  unter  dem  Titel: 
„Erzbistum  von  Antivari  und  Scutari“  mit  der  Residenz  des  Erzbischofs  in  einem  Teile 
des  Jahres  in  Antivari,  im  anderen  in  Scutari. 

An  dem  vom  Papst  Pius  IX.  auf  den  8.  Dezember  1869  berufenen  ökumenischen 
vatikanischen  Konzil  nahm  nun  Mgre.  Carlo  Pooten  als  Erzbischof  von  Antivari  und 
Scutari  teil  und  als  ihm  der  Platz  unter  den  Erzbischöfen  und  nicht  unter  den  Primaten 
angewiesen  ward,  beschwerte  er  sich  darüber  und  überreichte  eine  Reklamation  bei  den 
Vätern,  welche  die  zur  Entscheidung  derartiger  Berufungen  eingesetzte  Kommission  bil- 
deten. Derselben  wurde  nach  geschehener  Prüfung  Folge  gegeben:  Mgre.  Pooten  wurde 
als  Erzbischof  von  Antivari  unter  die  Primaten  eingereiht,  wie  aus  der  Entscheidung 
hervorgeht  welche  in  der  am  14.  Februar  1870  abgehaltenen  Versammlung  kundgegeben 
wurde,  und  worin  es  heißt:  „Eminentissimi  Prciesides,  Eminentissimi  et  Reverendissimi 
Patres!  Perfertur  ad  notitiam  R.  Patrum  Concilii,  quocl  R.  D.  Archiepiscopus  Antiba- 
rensis,  cui  locus  inter  Arclüepiscopos  assignatus  fuerat , suas  querelas  eci  de  re  ad  iudices 
querelarum  et  controversiarum  detulerit , postulans,  ut  sibi  locus  inter  Primates  assigna- 
retur.  Predicti  autem  iudices  . . . cum  ex  allatis  documentis  ipsis  constaret,  de  facto 
eum  vocatum  fuisse  Primatem,  rem  ita  composuerunt,  ut  decernerent,  eum  manutenendum 
esse  in  eadem  Primatus  possessione  durante  Concilio  Oecumenico  Vaticano,  quin  exinde 
ullum  jus  datum  vel  aliis  imminutum  censeatur  . . . salvo  jure  expereundi  tituli  valorem 
in  formali  judicio.“ 

Als  Mgre.  Carlo  Pooten  als  Erzbischof  von  Antivari  und  Scutari  im  Jahre  1871 
das  zweite  albanesische  Nationalkonzil  berief,  tat  er  dies  mittels  Einladungsschreiben  an 
den  albanesischen  Episkopat  vom  6.  August  des  genannten  Jahres,  in  welchem  er  sich 
gleichfalls  „Totius  Regni  Serviae  Primas“  nannte.  Auch  dieses  Konzil  erhielt  vom  heil. 
Stuhl  durch  Vermittlung  der  heil.  Congregatio  De  Propaganda  Fide  die  Approbation 
ohne  Bemerkung  oder  Einwendung  bezüglich  des  Titels  „Primas  totius  regni  Serviae“ 
und  wurde  im  Jahre  1876  mit  den  Lettern  der  Druckerei  der  Propaganda  gedruckt. 

Nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Pooten  im  Jahre  1886  wurden  nach  kurzer  Ver- 
einigung die  beiden  Erzdiözesen  von  Antivari  und  Scutari  durch  Papst  Leo  XIII.  neuer- 
dings getrennt  und  als  zwei  von  einander  unabhängige  Erzdiözesen  rekonstruiert,  wobei 
jener  von  Scutari  die  Diözesen  von  Alessio-Pulati  und  Zappa  als  Suffragandiözesen 
untergeordnet  wurden;  die  Erzdiözese  von  Antivari  ward  als  direkt  dem  heil.  Stuhle  unter- 
stehend erklärt  und  erhielt  keine  Suffragandiözesen,  hingegen  wurden  ihr  auf  Grund 
einer  zwischen  dem  heil.  Stuhle  und  dem  Fürsten  von  Montenegro  am  18.  August  1886 
abgeschlossenen  Konvention  die  Katholiken  dieses  Fürstentums  unterstellt,  deren  geist- 
liches Oberhaupt  bis  dahin  das  apostolische  Vikariat  von  Bosnien  respektive  der  Her- 
zegowina gewesen  war. 

Seit  diesem  Zeitpunkte,  d.  h.  vom  8.  Oktober  1886  an  steht  der  Erzbischof  von 
Antivari  mit  der  albanesischen  Provinz  in  keiner  hierarchischen  Verbindung,  und  als  im 
Jahre  1895  das  dritte  albanesische  Nationalkonzil  berufen  wurde,  ermächtigte  die  heil. 


Fab  er.  Das  Eecht  des  Erzbischofs  von  Antivari  auf  den  Titel  Primas  von  Serbien. 


345 


Congregatio  De  Propaganda  Fide  den  Erzbischof  von  Scutari,  dieses  Konzil  in  seinem 
Namen  einzuberufen  und  darin  den  Vorsitz  zu  führen,  während  der  Erzbischof  von  Anti- 
vari weder  geladen  wurde  noch  daran  teilnahm.  Hingegen  lud  der  Erzbischof  von 
Scutari  den  Klerus  von  Serbien  und  Mazedonien  ein,  und  dieser  Einladung  entsprachen 
dessen  Mitglieder,  indem  sie  dem  Konzil  beiwohnten  und  sich  unterschrieben:  Pater 
Johannes  bapt.  von  Vicolaveteri  von  den  Fratres  minores  als  „superior  missionis  Serviae“ 
und  Pater  Dominicas  von  Bari,  ebenfalls  von  den  Fratres  minores,  als  „superior  missionum 
Macedoniae“. 

Ein  formeller  Beweis  dafür,  daß  dem  Erzbischöfe  von  Antivari  vom  heil.  Stuhle 
der  Titel:  Regni  Serviae  Primas  verliehen  worden  sei,  liegt  nicht  vor;  aus  dem  Voran- 
geschickten ergibt  sich  jedoch,  daß  er  denselben,  der  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  bloßen 
Ehrentitel  geworden  ist,  seit  Jahrhunderten  ohne  Einwendung  des  heil.  Stuhles  tatsächlich 
führt  und  trägt  und  heute  kann  der  derzeitige  Erzbischof  von  Antivari  auf  Grund  der 
vom  regierenden  Papste  im  Februar  1902  erteilten  Bewilligung  sich  seiner  nicht  nur 
de  facto,  sondern  auch  de  jure  bedienen.“ 


I.  Dioclea. 


Wie  sich  aus  der  oben  p.  343  erwähnten  Bulle  Papst  Alexanders  II.  ergibt, 
knüpft  die  Errichtung  der  kirchlichen  Metropole  Antivari  an  eine  solche  in  Dioclea  an. 

Diese  Stadt  lag  in  der  Praevalis,  einer  Landschaft  der  altrömischen  Provinz  Dal- 
matien. Letztere  umfaßte1)  die  adriatische  Küste  von  der  Mündung  der  Arsia  an 
der  Ostküste  Istriens  (jetzt  ital.  Arsa,  slaw.  Rasa)  bis  ungefähr  zum  Flusse  Mathis 
(jetzt  Mat)  zwischen  Lissos  (jetzt  Alessio)  und  Dyrrachion  (jetzt  Durazzo)  im  heu- 
tigen Albanien.  Ostwärts  reichte  sie  bis  in  das  jetzige  Königreich  Serbien  hinein,  wo 
noch  die  Landschaften  Rudnik  und  Sacak  zu  ihr  gehörten.  Das  südlichste  Küstengebiet 
der  Provinz,  welches  auch  während  des  Mittelalters  in  dalmatinischen  Quellen  in  zähem 
Festhalten  an  eine  uralte  Tradition  noch  immer  als  Dalmatia  superior  bezeichnet  wird,2) 
bildete  die  Landschaft  Praevalis.  Da  die  Sprachgrenze  zwischen  den  zwei  Hauptsprachen 
des  römischen  Imperiums,  dem  Latein  an  der  Donau  und  der  Adria  einerseits  und  dem 
Griechisch  in  der  damaligen  Provinz  Mazedonien  und  den  hellenisierten  Gebieten  Thraziens 
andererseits  mit  den  Provinzgrenzen  des  1. — 3.  Jahrhunderts  vor  den  Reformen  Dio- 
cletians  größtenteils  zusammenfiel,3)  so  bildete  die  Praevalis  auch  die  südlichste  Zone 
des  lateinischen  Sprachgebietes  am  Adriatischen  Meere.  Lissos  war  Grenzpunkt.4)  Der 
benachbarte  Teil  der  damaligen  Provinz  Mazedonien,  die  spätere  Provinz  Epirus  Nova 


b Für  das  Folgende  verweise  ich  auf  K.  Jirecek,  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien,  Band  XLIII  (1901),  III.  Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens.  2.  Kap.  Römer  und  Romanen 
im  Norden  der  Balkanhalbinsel  bis  zur  Einwanderung  der  Slawen. 

2)  Thomas  archidiaconus  Spalatensis  cap.  XV,  bei  Lucius  De  Regno  Croatiae  et  Dalmatiae  libri  sex. 
Ed.  1666,  p.  321.  Siehe  unten  p.  363 — 364. 

8)  Über  die  Sprachgrenze  der  Inschriften  der  Kaiserzeit  vgl.  Jireöek,  Arch.-epigr.  Mitt.  X,  44  und 
Asl.  Ph.  XV  (1893),  99. 

4)  Über  den  verschiedenen  Weg  und  die  Art  der  Romanisierung  der  Länder  zwischen  der  Adria  und 
dem  Pontus  siehe  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  1 — 2.  An  der  Donau  war  dieser  Prozeß  jüngeren 
Datums  und  mehr  militärischer  Art,  an  der  Adria  älter  und  intensiver,  denn  hier  lebte  frühzeitig 
in  den  Städten  eine  römische  Bevölkerung.  Wie  rasch  und  leicht  diese,  freilich  auf  dem  Lande  nur 
oberflächliche  Romanisierung  auch  bei  den  Stammverwandten  der  Illyrier  im  Norden,  im  Donaugebiet, 
den  Pannoniern,  vor  sich  ging,  zeigt  zur  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  Veleius  Paterculus  II,  110.  Eben 
damals  (6  9 n.  Chr.)  hatten  sich  die  Illyrier  und  Pannonier  zum  letzten  großen  Verzweiflungskampf  gegen 

Rom  erhoben. 
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(Nsa  ’Hftetpoq),  hatte  bereits  vorwiegend  griechischen  Charakter,  doch  starb  auch  hier 
das  Latein  nicht  ganz  ab,  wie  z.  B.  Dyrraehion  das  ganze  Mittelalter  hindurch  eine 
doppelsprachige  Stadt  blieb. 

In  Dalmatien  waren  alle  großen  Städte  und  zahlreiche  Gemeinden  der  Römer  mit 
verschieden  abgestuften  Stadtrechten1)  in  dichten  Massen  längs  der  Küste  gelegen. 
Von  den  fünf  römischen  Kolonien  indes  — darunter  die  erst  während  der  Kaiserzeit 
mächtig  emporstrebende  Hauptstadt  Martia  Julia  Salonae,  Jader  (heute  Zara)  und  Epi- 
daurum  (heute  Ragusa  vecchia),2)  letzteres,  nach  den  Inschriften  zu  schließen,  noch  mit 
einer  rein  römischen  Bevölkerung  ohne  illyrischen  oder  griechischen  Einschlag  — lag  nur 
das  später  zur  Kolonie  erhobene  uralte  Scodra3)  am  Lacus  Labeatis  (dem  heutigen  See 
von  Scutari)  in  der  Praevalis.  Dagegen  befanden  sich  daselbst  an  der  Küste  zahlreiche 
ebenfalls  in  die  altillyrische  Zeit  zurückreichende  Gemeinden,  bereits  von  Plinius  als 
„oppida  civiurn  Romanorum“  erwähnt,  wie:  Rhisinium,4 *)  Acruium,6)  Buttua,6)  Ulcinium,7) 
Lissos.8) 

Diese  dichte  Besiedlung  reichte  aber  nur  bis  in  das  Dinaragebirge,  in  der  Prae- 
valis am  See  von  Scodra  bloß  bis  in  die  Umgebung  des  heutigen  Podgorica  in  Monte- 
negro. In  diesem  Landstrich  lag  Dioclea,9)  von  Vespasian  oder  Titus  mit  Stadtrechten 
ausgezeichnet,  in  der  Römerzeit  schon  bedeutend,  der  Geburtsort  der  Mutter  des  Kaisers 
Diocletian,  der  sich  nach  ihr  benannte. 


')  Die  Bürger  aus  der  Zeit  vor  Casars  Diktatur  in  Salona,  Epidaurum  u.  a.  0.  gehörten  zur  Tribus 
Tromentina,  die  Bürger  am  jetzigen  Golf  von  Cattaro  zur  Tribus  Sergia,  die  Bürger  von  Dioclea  endlich 
zur  Tribus  Quirina.  Eine  Erinnerung  an  diese  alten  Tribus  mag  einmal  in  der  Verbreitung  des  Personen- 
namens Sergius  im  Mittelalter  gerade  in  Dulcigno,  Antivari,  Cattaro,  Ragusa  u.  a.  O.  und  ebenso  auch  im 
Kult  des  heil.  Sergius  (aus  Rosapha  in  Syrien)  und  Bacchus  im  Mittelalter  liegen.  Jirecek,  Die  Romanen 
etc.  1.  c.  p.  11.  Lange  vor  der  slawischen  Invasion,  im  Beginne  des  7.  Jahrhunderts,  genoß  unter  den 
byzantinischen  Soldatenheiligen  in  diesen  Gegenden  auch  der  heil.  Georgios  besonderer  Verehrung.  Ihm 
waren  geweiht  die  Kathedrale  von  Drivasto,  die  1848  neu  errichtete  Domkirchc  zu  Antivari  (während  die 
alte  St.  Theodor  zum  Patron  hatte)  sowie  zahlreiche  Kirchen  bei  Ragusa,  in  Cattaro  etc.  Jirecek  1.  c. 
p.  54 — 55.  Sergius  wie  Georg  (Giergi,  griech.  Calozorzi)  gehörten  im  Mittelalter  zu  den  verbreitetsten  Per- 
sonennamen auch  bei  der  autochthonen  albanesischen  Bevölkerung  (Jirecek  1.  c.  p.  42). 

2)  Siehe  hierüber  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  60. 

3)  Vor  Alters  im  Anfänge  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Hauptsitz  des  altillyrischen  Königs  Gentius. 
Byz.  Ezdopat,  mlat.  Scodra,  Scodaris  beim  sogenannten  Presbyter  Diocleas  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts); 
1287  erscheint  zuerst  der  Name  Scutarum,  das  heutige  Scutari,  Adjekt.  Scodrinensis,  neuserb.  Skadar.  Die 
Albanesen  nennen  den  Ort  noch  immer  wie  vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  Scodra.  Ein  merkwürdiger 
Rest  des  Kults  des  heil.  Sergius  ist  die  Übertragung  des  Namens  der  Burg  Rosapha  auf  das  Kastell  von 
Skutari.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  58. 

4)  Im  Golfe  von  Rhizon  oder  Rizinium,  der  heutigen  Bocche  di  Cattaro,  jetzt  ital.  Risano.  Siehe 

des  Näheren  darüber  wie  in  betreff  des  folgenden  Namens  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  59. 

6)  ’Aazpoutov  bei  Ptolomaios,  vielleicht  das  heutige  Cattaro. 

6)  Heute  Kastell  Budua. 

7)  Bei  Ptolomaios:  OuXzmov,  Konst.  Porph. : ’EXyüviov,  als  Bischofssitz  in  einem  byzantischen  Kataloge 
der  Bistümer  zur  Zeit  Kaiser  Basileios’  II.  (siehe  unten  p.  366):  6 Auziviocov,  neuserb.  Ucih,  alban.  Ulkin,  türk. 
Olgun.  In  den  lateinischen  Urkunden  Ulciuium,  Olcinium,  Dulcinium,  Dolcinium,  im  14.  Jahrhundert 
Dulcinum,  portus  Olsigni,  Dolcigno,  heute  Dulcigno  in  Montenegro.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  p.  83. 

8)  Nach  Diodor  gegründet  von  Dionysios  d.  A.  von  Syrakus.  Reste  gewaltiger  Mauern  auf  Akro- 
lissos  noch  vorhanden.  Siebe  des  Näheren  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  p.  9,  Anm.  1. 

9)  Doclia,  Doclea,  byzant. : Aio/.Xsa,  slaw.  Düke.  Über  die  Denkmäler  von  Dioclea:  The  Roman 
town  of  Doclea  in  Montenegro.  Communicated  to  the  society  of  antiquaries  by  J.  A.  R.  Munro,  F.  Anderson, 
J.  G.  Milne  and  P.  Haverfield,  Westminster  1896  (Archeologie  LV).  Cagnat,  Iscrizioni  latine  di  Duklja 
nella  Crna  Gora,  Bull.  Dalm.  1895,  49 — 56,  65 — 70.  Eine  Beschreibung  der  Ruinen  von  Mariano  Bolizza, 
nobile  di  Cattaro,  aus  dem  Jahre  1614,  Starine  XII,  181.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  11. 
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Das  Innere  Dalmatiens  war  spärlich  von  illyrischen  Gebirgshirten  bevölkert,  auf 
welche  die  römische  Kultur  nur  eine  sehr  oberflächliche  Wirkung  ausgeübt  hatte,  und 
es  ist  bezeichnend,  daß  Diocletian  bei  der  Neuorganisation  der  Provinzen  von  Dalmatien 
nur  das  Küstengebiet  im  Süden  als  eigene  Provincia  Praevalitana  mit  Scodra  als 
Hauptstadt  und  dem  benachbarten  Dioclea  abgetrennt  hat,  aber  keinen  Teil  des  aus- 
gedehnten Berglandes  im  Osten.1)  Die  neue  Provinz  umfaßte  die  Gegenden  zwischen 
dem  Flusse  Drilo  und  dem  Lacus  Labeatis  (Scutarisee).  Seit  Konstantin  bildete  die 
Praevalis  eine  der  fünf  Provinzen  der  Diözese  Dacia,  die  unter  dem  Praefectus  Praetorio 
von  Illyricum  Orientale  stand. 

Durch  diese  Verwaltungsreformen  war  aber  ein  von  der  Nordgrenze  der  Praevalis 
bis  an  die  untere  Donau  reichender  mehr  oder  weniger  breiter  Streifen  von  Land- 
strichen mit  lateinisch  redender  Bevölkerung  mit  den  benachbarten  überwiegend  grie- 
chischen Provinzen  unter  eine  höhere  Organisation  gebracht  worden.  Durch  die  definitive 
Teilung  des  Reiches2)  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Theodosius  im  Jahre  395  erhielt  nun 
vollends  dieser  Streifen  den  Charakter  einer  Art  lateinischer  Militärgrenze  des  griechischen 
Ostens.  Dalmatien  und  die  vier  Pannonien  kamen  an  das  Westreich;  die  Praevalis, 
Dardanien  und  Moesia  Superior  wurden  Grenzprovinzen  des  Ostreiches.  Die  Grenze 
zog  sich  vom  Golfe  von  Rizinium  durch  das  Gebirge  bis  westlich  vom  heutigen  Belgrad. 
Doch  behielt  auch  nach  der  Teilung  im  oströmischen  Reiche  das  Latein  seine  bevor- 
zugte Stellung,  besonders  — aus  verschiedenen  Ursachen  — im  Rechte  und  im  Heere. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  damals  bereits  alle  größeren  Städte  Bischofssitze  gewesen 
seien,  welche  sich  wie  im  angrenzenden  Dalmatien  fast  ausschließlich,  so  in  der  Prae- 
valis sämtlich  am  Meere  oder  in  dessen  nächster  Nähe  befunden  haben.  Wie  es  nach 
dem  Übergang  von  der  reinen  Episkopalordnung  zur  Metropolitanverfassung,  welche  sich 
auch  im  Okzident  im  4.  Jahrhundert  bereits  an  bestimmte  Sitze  fixiert  hatte  und  sich  nun 
analog  der  weltlichen  Ordnung,  immer  mehr  im  primatialen  Sinne  auszubilden  begann, 
selbstverständlich  war,  nahm  unter  dem  Episkopat  einer  Provinz  der  Bischof  der  Me- 
tropole die  erste  Stelle  ein.3)  Dies  ivar  für  die  Praevalis  der  Bischof  von  Scodra,  doch 
ist  bis  Ende  des  6.  Jahrhunderts  kein  diesbezüglicher  Beleg  vorhanden.  Überhaupt 
reichen  die  den  illyrischen  Episkopat  betreffenden  Nachrichten  nicht  über  die  Zeit  des 
Papstes  Damasus  (366 — 384)  zurück;  es  ist  ein  undatiertes  Intimaponsschreiben  epi- 
scopis  Illyricis  ohne  sonstige  Nennung  eines  diesbezüglichen  Namens.4)  Erst  unter  Papst 
Leo  I.  ist  in  den  Jahren  444  und  um  446  von  illyrischen  Metropoliten  die  Rede.5) 

J)  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  Wie  unvollkommen  die  lateinische  Sprachkenntnis  im  Innern 
war,  läßt  die  fehlerhafte  Sprache  der  Inschriften  sehen.  Zu  Hause  sprach  man  wohl  eine  halblateinische 
Mischsprache,  wie  sie  heute  noch  im  Albanesischen  zu  erkennen  ist. 

2)  Bereits  379  war  Ostillyrien  vorübergehend  mit  dem  Ostreiche  verbunden  worden. 

3)  Die  Metropolitanverfassung  entwickelte  sich  aus  dem  Synodalleben  und  hat  im  Orient  ihren  Ur- 
sprung, wo  sie  in  ihren  Anfängen  bis  in  das  3.  Jahrhundert  zurückreicht  und  im  folgenden  Jahrhundert 
vollständig  ausgebildet  erscheint.  Im  Laufe  des  letzteren  bürgert  sie  sich  auch  in  den  Kirchen  des 
Westens  ein.  In  Afrika  und  anfangs  ebenso  in  Spanien  führte  der  seiner  Weihe  nach  älteste  Bischof 
(primas  seil,  provinciae,  primae  sedis  episcopus,  senex)  den  Vorsitz,  doch  ist  bereits  im  5.  Jahrhundert  auch 
in  letzterem  Lande  wie  sonst  allgemein  die  Metropolitanwürde  an  bestimmte  Sitze  gebunden  (Hinschius, 
Kirchenrecht  1869,  II,  p.  2 ff.).  Die  Sprengel  der  Metropoliten  heißen  griechisch:  «rap^ta,  lateinisch:  pro- 
vincia, der  Metropolit  griechisch:  pjTpoTroXrnjf  (auch:  lijdp^o;),  lateinisch:  metropolitanus.  L.  c.  p.  6. 

4)  J-K.  232. 

5)  J-K.  403  d.  d.  444  Januar  12.  Schreiben  Leos  episcopis  metropolitanis  per  Illyricum  consti- 
tutis  über  sein  eigenes  Primat  und  das  Vikariat  des  Bischofs  von  Thessalonieh.  J-K.  404  vom  selben  Datum 
erteilt  er  dem  Anastasius  von  Thessalonieh  zum  Vikariat  noch  das  doppelte  Recht  der  Metropolitenweihe 
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In  die  Zeit  des  Papstes  Damasus  würde  auch  die  Entstehung  der  engen  Ver- 
bindung Roms  mit  Tessalonieh  fallen,  welche  dann  zur  Vikariatswürdc  des  Bischofs  von 
Thessalonich  als  päpstlicher  Vertrauensmann  für  die  geistlichen  Angelegenheiten  von 
Illyricum  Orientale* 1)  geführt  haben  soll. 

Diese  Institution  hatte  den  Zweck,  auch  die  dem  Patriarchatssprengel  des  Papstes 
nicht  an  gehörigen  weiter  abliegenden  Kirchen  in  eine  nähere  Verbindung  zu  Rom  zu 
bringen.2)  Eine  genaue  Definition,  auf  welche  Gebiete  sich  diese  päpstliche  Vollmacht  er- 
strecken sollte,  finden  wir  im  Privileg  Papst  Innozenz’  I.  für  Bischof  Rufus  von  Thessalonich 
d.  d.  412  Juni  17. 3)  Darin  vertraut  er  ihm  an:  „curam  cciusasque,  si  quae  exoriantur 
per  Achajae,  Thessaliae,  Epiri  Veteris,  Ep  Irl  Novae  et  Cretae,  Daclae  Mediterraneae, 
Daciae  Ripensis,  Moesiae,  Dardanicie  et  Praevalis  ecclesias“,  kurz  sämtliche  Kirchen 
der  Präfektur  Illyricum  Orientale.  Etwas  verschieden  erscheint  die  Umschreibung  des 
Sprengels  in  der  Adresse  des  allerdings  diesbezüglich  keinen  konstitutiven  Charakter 
tragenden  Schreibens  Bonifaz’  I.  d.  d.  422  März  11 :4)  „Rufo  et  ceterls  episcopis  per 
Macedoniam,  Achajam,  Thessaliam,  Epirum  Yeterem,  Epirum  Novam,  Praevalis  et 

und  der  Berufung  von  Synoden  behufs  Beilegung  von  Streitigkeiten  zwischen  Bischöfen;  nur  die  wich- 
tigeren Angelegenheiten,  die  vom  Vikar  nicht  entschieden  werden  könnten,  behält  sich  der  Papst  vor. 
446?  J-K.  411  tadelt  Leo  dem  Anastasius  gegenüber  das  dem  Metropoliten  von  Epirus  Vetus,  Atticus,  zu- 
gefügte Unrecht  und  verbietet,  die  althergebrachte  Würde  der  Metropoliten  zu  verletzen.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Schreibens  kommt  er  auf  das  Recht  der  Metropolitenweihe,  Abhaltung  von  Konzilien 
etc.  zurück.  Die  beiden  erstgenannten  finden  sich  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Collectio  Thessaloni- 
censis.  Vgl.  auch  über  J-K.  411  die  folgende  Anmerkung. 

:)  Die  Mehrzahl  der  dieses  Vikariat  betreffenden  päpstlichen  Schreiben  sind  in  der  sogenannten 
Collectio  Thessalonieensis  enthalten.  Über  ihre  Überlieferung  siehe  Nostit-Rieneck,  Zeitschrift  für  katholische 
Theologie  XXI  (1897),  p.  4.  Ein  Verzeichnis  der  dieser  Sammlung  angehörigen  Stücke  daselbst  p.  28,  An- 
merkung. Dieselbe  umfaßt  26  Urkunden,  worunter  22  Papstbriefe  von  Damasus  bis  auf  Leo  I.  und  findet  sich 
in  dem  aus  dem  Kloster  Bobbio  stammenden  Cod.  Vat.  5751  (10.  Jahrhundert),  der  unter  anderem  auch  das 
Protokoll  einer  unter  demVorsitze  des  Papstes  Agapitus  531Dezember  abgehaltenen  römischen  Synode  (vgl.  J-K. 
894)  enthält,  auf  der  diese  Urkunden  von  dem  im  Aufträge  des  Metropoliten  Stephanos  von  Larissa  er- 
schienenen Bischof  von  Echinaion  (Echinus)  verlesen  wurden.  Das  Manuskript  bricht  aber  f.  75  a in  der 
Sessio  II  mit  den  Worten  ab:  item  recitatur,  welche  eine  Fortsetzung  erheischen.  Es  folgt  f.  75b  eine 
Homilia  Gregorii.  Diese  Dokumente,  sowie  andere  außerhalb  derselben  stehende,  auf  Thessalonich  bezüg- 
liche Papstbriefe  wie  Leos  I.  Brief  14  (J-K.  411)  wurden  von  Prof.  Fri e dri ch  als  Fälschungen  verworfen 
(Sitzungsber.  d königl.  bayr.  Akad.  München  1891,  p.  771 — 887).  In  betreff  der  Konzilsakten  äußerte  sich 
Friedrich  nicht,  ob  auch  sie  gefälscht  seien  und  wann.  Zunächst  fand  Friedrich  so  ziemlich  all- 
gemeine Zustimmung,  auch  von  sehr  angesehener  Seite.  So  im  Jahresbericht  der  Geschichtswissenschaft 
XV  (1892),  IV,  84.  Hier  wurde  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  die  Fälschung  gehöre  vielleicht  der 
Justinianäischen  Epoche  an,  während  1.  c.  40  9 202  dieselbe  etwa  in  das  9.  Jahrhundert  verwiesen  wurde. 
Im  Neuen  Archiv  XVIII,  p.  357  ff.  aber  stellte  sich  auch  Mommsen  auf  Friedrichs  Seite,  indem  er  die 
Schreiben  des  Kaisers  Honorius  an  Kaiser  Theodosius  II.  und  des  letzteren  an  ersteren  speziell  verwarf. 
L.  Duchesne  verteidigte  die  Collectio  in  einem  Essay:  LTllyricum  ecclesiastique,  Byzantinische  Zeitschrift 

I (1892),  p.  531 — 550  und,  wenigstens  betreffs  der  Papstbriefe,  nicht  ohne  Erfolg.  Im  Theologischen  Literatur- 
bericht 1892,  p.  178  hat  G.  Krüger  Duchesne  zugestimmt.  Auch  Mommsen  erklärte  nun  im  Neuen 
Archiv  XIX  (1894),  p.  435  ff.  in  bezug  auf  die  genannten  zwei  Kaiserurkunden  auf  seinem  Standpunkt  be- 
harrend, im  übrigen  die  nach  seiner  eigenen  Ansicht  sehr  schwierige  Frage  für  noch  offen,  worauf  Duchesne 
in  Autonomies  eccldsiastiques,  Eglises  separees,  Paris  1896  (Wiederabdruck  von  Günthers  Untersuchungen 
über  die  IIormisdas-Korrespondenz  der  Avellana  aus  den  Sitzungsber.  d.  kais  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien) 
in  der  Note  276 — 279  antwortete.  Für  die  Echtheit  trat  noch  ein  R.  v.  Nostitz-Rieneck,  Die  päpst- 
lichen Urkunden  für  Thessalonich  und  deren  Kritik  durch  Prof.  Friedrich.  L.  c.,  p.  1 — 50. 

2)  Kurt  Bogislav  Graf  von  Hacke,  Die  Palliumsverleihungen  bis  1143,  1898,  p.  105 — 106.  Vgl. 
Philipps,  Kirchenrecht  II,  p.  66  ff.  Hinschius  Kirchenrecht  I,  p.  583  ff.  Die  beiden  letztgenannten 
nehmen  die  Coli.  Thessalon.  noch  als  echt  an. 

3)  J-K.  300.  Befindet  sich  in  der  Coli.  Thessalon. 

4)  J-K.  365.  Ebenda. 


Fab  er.  Das  Recht  des  Erzbischofs  von  Antivari  auf  den  Titel  Primas  von  Serbien. 
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Daciam.“  Das  erste  Mal  fehlt  Macedonia,  das  zweite  Mal  fehlen  Kreta,  Dardania  und 
Moesia  und  werden  die  beiden  Dazien  in  eine  Provinz  Dacia  zusammengefaßt. 

Mag  die  Tatsache  des  päpstlichen  Vikariates  der  Collectio  Thessalonicensis  immer- 
hin als  noch  bestritten  gelten,  sicher  ist  die  Stellung  des  Bischofs  von  Thessalonich  als 
Obermetropolit  von  Illyricum  Orientale  sowie  der  hohe  Bang,  den  derselbe  schon  als 
solcher  im  Episkopat  einnahm.1)  Auf  Konzilien  erscheint  er  unter  den  Patriarchen 
rangiert  und  nach  seiner  Stellung  dürfte  er  auch  ohne  Titel  als  solcher  gelten. 

Daß  aber  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  zum  mindesten  intensive 
mutuelle  Beziehungen  zwischen  dem  Patriarchen  des  Westens  und  Ostillyrien  bestanden 
haben,  die  sich  ja  übrigens  schon  aus  dem  Vorhandensein  einer  zahlreichen  Bevölkerung 
lateinischer  Zunge  in  dieser  Präfektur  sowie  aus  der  Nachbarschaft  Dalmatiens  leicht 
erklären  lassen,2)  ergibt  sich  — ganz  abgesehen  von  der  Collectio  Thessalonicensis  — 
daraus,  daß  der  oströmische  Kaiser  Theodosius  II.,  der  sie  als  eine  den  kirchlichen 
Traditionen  und  Kanones  widersprechende  Neuerung  empfand,  sich  bemüssigt  fühlte, 
dagegen  Stellung  zu  nehmen.  Denn  mit  Edikt  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosios 
d.  d.  421  Juli  14  wurde  „per  omnes  Illyrici  provincias “ verfügt,  daß  zweifelhafte  Fälle 
nicht  ohne  Kenntnis  des  Patriarchen  von  Konstantinopel,  „quae  Eomae  veteris  praero- 
gativa  laetatur“  entschieden  werden  dürfen.3)  Es  wird  hier  auf  Grund  des  dritten 
Kanons  des  Konstantinopolitaner  Konzils  von  381  die  durch  den  zweiten  Kanon  des- 
selben noch  auf  Thrazien  beschränkte  oberste  Jurisdiktion  des  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel auch  auf  das  zum  Ostreiche  gehörige  Ostillyrien  ausgedehnt.  Möglich,  daß 
hiefür  die  desparate  Lage  des  Westreiches  in  den  ersten  Dezennien  des  5.  Jahrhunderts, 
das  stete  Fernbleiben  der  Kaiser  desselben  von  Rom,  während  Konstantinopel  beide  Ge- 
walten in  seinen  Mauern  barg,  vielleicht  auch,  wie  Duchesne  meint,  Intrigen  des 
Patriarchen  Attikos  dieser  Stadt  mitbestimmend  waren — jedenfalls  war  das  Edikt  von 


b Vgl.  Friedrich  1.  e.,  besonders  p.  77G,  783  ff.,  786,  790  ff.  etc.  und  folgende  Seite,  Anm.  2,  Absatz  2. 

2)  Vgl.  unten  p.  351,  Absatz  2 und  Anm.  2. 

3)  Iidem  Augusti  (Honorius  und  Theodosius)  Philippo  Praefecto  Praetorio  Illyrici.  Die  bezeichnende 
Stelle  lautet:  „Omni  innovatione  cessante,  vetustatem  et  canones  pristinos  ecclesiasticos,  qui 
nunc  usque  tenuerunt,  per  omnes  Illyrici  provincias  servari  praecipimus:  ut  si  quid  dubietatis 
emerserit,  id  oporteat  non  absque  scientia  v i r i reverendissimi  sacrosanctae  legis 
antistitis  urbis  Constantinopolitanae,  quae  Eomae  veteris  praerogativa  laetatur,  con- 
ventui  sacerdotali  sanctoque  iudicio  reservari“.  Friedrich  1.  c.,  p.  787.  Duchesne,  LTllyricum 
eccldsiastique  1.  c.,  p.  335,  544.  Das  Gesetz  wurde  unter  dem  Patriarchen  Attikos  von  Konstantinopel  er- 
lassen und  ging  auch  in  den  unter  dem  Patriarchen  Proklos  edierten  Codex  Theodosianus  (lib.  16,  tit.  12, 
leg.  45)  und  von  da  in  den  Codex  Justitianus  (lib.  1,  tit.  2,  leg.  6)  über. 

Nach  der  Collectio  Thessalonicensis  hätte  der  Papst  gegen  das  Edikt  remonstriert.  Denn  offenbar 
auf  dieses  beziehen  sich  die  beiden  undatierten  Schreiben  des  Kaisers  Honorius  an  Theodosios  und  des 
letzteren  an  ersteren  daselbst  (Exemplar  epistolae  piissimi  Imperatoris  Honorii  ad  Theodosium  Auguste m 
und:  Rescriptum  Theodosii  Augusti  ad  Honorius  Augustum).  Honorius  übermittelt  hiernach  Theodosios 
den  Protest  des  Papstes  gegen  einige  erschlichene  Reskripte,  welche  die  wohlerworbenen  Rechte  des 
heiligen  Stuhles  in  bezug  auf  Illyrien  verletzen.  Theodosios  antwortet,  er  habe  der  päpstlichen  Beschwerde 
stattgegeben  und  an  die  Präfekten  von  Illyrien  bereits  diesbezügliche  Weisungen  erteilt,  Doch  müßte 
er  nachträglich  wieder  anderer  Meinung  geworden  sein,  da  dieses  Schreiben  im  Gegensätze  zum  Edikt 
von  421  sowohl  im  Codex  Thessalonicensis  wie  im  Codex  Justinianum  fehlt.  Diese  Korrespondenz  zwischen 
den  beiden  Kaisern  ist  es,  welche  Mommsen  zum  Gegenstand  seiner  speziellen  Kritik  machte.  Es  hätten, 
um  ihnen  die  gesetzliche  Form  zu  verleihen,  die  Namen  beider  Augusti  an  ihrer  Spitze  stehen  müssen 
und  ihr  Text  lasse  die  in  den  legislativen  Akten  üblichen  Formen  missen.  In  der  Antwort  heißt  es:  „ad 
viros  illustres  Praefectos  Praetorio  Illyrici  nostra  scripta  porreximus,  ut  cessantibus“  etc.  Vgl.  hiezu 
Duchesne  1.  c.,  p.  541,  der  auch  die  Echtheit  dieser  Dokumente  zu  verteidigen  sucht,  anderseits 
Friedrich  1.  c.,  p.  884  ff. 
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entscheidender  prinzipieller  Bedeutung.  Das  erste  Mal  findet  sich  hier  der  Grundsatz 
angedeutet,  der  in  der  Folge  die  byzantinische  Kirchenpolitik  beherrscht  und  auch 
heute  noch  teilweise  zur  Geltung  gelangt:  die  Forderung  der  Staatsangehörigkeit  auch 
für  die  kirchlichen  Würdenträger  und  die  Verhinderung  jeglichen  Ubergreifens  der  Ein- 
flußsphäre eines  exterritorialen  Kirchenfürsten  auf  das  eigene  Gebiet. 

Um  diese  Zeit  taucht  ein  gewisser  Senecio  auf,  der  Metropolit  in  Scodra  gewesen 
sein  soll;  doch  ist  letzteres  zum  mindesten  zweifelhaft.1)  Sicher  läßt  sich  unter  den 
Prävalitanern  der  Bischof  Evander  von  Dioclea  auf  dem  Konzil  von  Chalkedon  451 
nachweisen. 2) 

J)  Farlati  1.  c.  VII,  p.  35  nennt  nach  einem  Briefe  des  Papstes  Siricius  „an.  saltem  387“  Bassus  und 
Senecio  als  erste  Metropoliten  in  Scodra.  Aber  J-K.  261  (zum  Jahre  392.  Mansi,  Coli.  Conc.  III,  674,  Schluß) 
wird  der  Sitz  dieser  beiden  nicht  genannt.  Farlati  gründet  seine  Meinung  darauf,  daß  dieser  Senecio  noch  im 
Jahre  431  in  den  Synodalakten  von  Ephesos  als  Senecio  Codriae  etc.  erwähnt  wird.  Daselbst  (Mansi,  1.  c.  IV, 
1123)  heißt  es  in  der  Actio  I:  considentibus  . . . episcopis  u.  a.  Senecione  Codrorum  (in  margiue:  Scodrensi), 
1124  dementsprechend  im  griechischen  Text:  Ssvezlcovo;  Kdoptov  (in  margiue:  KoopöSv).  In  der  Ami  5:  forte 
ZcipStov,  Gordorum  in  Lydia.  1159:  Senecio  episcopus  Codriae  dixit,  1160:  Eevexttov  Ejuazoxo;  koXeco;  Koopi'a; 
eixe  (in  margine:  Kdoptov).  3165  (Actio  VI):  Senecion  episcopus  Codrinae  civitatis  subscripsi  (in  margine: 
Chodriensis)  Anm.  1 = vorige  Anm.  5.  In  J-K.  366  (Coli.  Thess.)  von  ca.  424  figuriert  ein  Senecio  als 
letzter  unter  mehreren  illyrischen  Bischöfen  und  ebenso  in  J-K.  409  (Coli.  Thessal.)  d.  d.  446  Januar  6 an 
sechs  Metropoliten  der  illyrischen  Provinzen  an  erster  Stelle,  doch  wird  in  keinem  der  beiden  Fälle  ein 
Bistum  genannt.  Es  müßte  erst  die  Identität  von  Codria  mit  Scodra  bewiesen  werden.  Duchesne  1.  c. 
p.  543  nimmt  allerdings  den  Senecio  als  Metropoliten  von  Scodra  an.  Kaum  aber  können  der  letzt- 
genannte Senecio  und  der  Konsorte  des  Bassus  ein  und  dieselbe  Person  sein. 

2)  Actio  I (Mansi  1.  c.  575)  als  anwesend  u.  a.:  Evandro  Diocliae  (in  margine:  Praevalitanae  seu 

Praevalis),  griecli.  (576):  Euavopou  Aio/.XEia;-,  ebenso  Actio  II  (1.  c.  949,  950),  Actio  VI  (1.  c.  VII,  125  ohne 
griech.  Text).  Seine  Unterschrift:  Actio  VII  (1.  c.  158):  Evandrus  episcopus  civitatis  Diocliae  definiens 
subscripsi,  griech.  (1.  c.  157):  Eüavöpo;  ejuoy.oxo;  xo'Xecds  AiozXeta;  op(cja$  üxEypa4a,  ebenso  Actio  XVI  (1.  c. 
438,  437).  — Der  vom  Papste  nie  anerkannte  Kanon  28  dieses  Konzils  räumte  dem  Patriarchen  von 
Konstantinopel  dieselben  Rechte  ein  wie  dem  des  Westens  und  wies  ihm  den  Rang  vor  den 
älteren  asiatischen  Patriarchen  an,  welche  ebenfalls  stets  vom  Papste  als  ihm  unterstehend  be- 
trachtet wurden. 

Während  der  Hunnenstürme  floh  in  den  vierziger  Jahren  des  5.  Jahrhunderts  der  Praefectus  Praetorio 
von  Sirmium  nach  Thessalonicli  und  ihm  folgten  Präfektur  und  Metropolie.  Kaiser  Justinian  erwähnt 
dies  in  der  Novelle  XI,  d.  d.  535  April  14  (Corpus  iuris  civilis,  III.  Novellae,  Ed.  Schoell-Kroll  1895, 
p.  94)  mit  den  Worten:  „Cum  enim  in  antiquis  temporibus  Sirmii  Praefectura  fuerat  constituta  ibique 
omne  fuerat  Illyrici  fastigium  tarn  in  civilibus  quam  in  episcopalibus  causis,  postea  autem  Attilanis 
temporibus  eiusdem  locis  devastatis,  Apraeemius  Praefectus  Praetorio  de  Sirmitana  civitate  in  Thessalonicam 
profugus  venerat,  tum  ipsam  Praefecturam  et  sacerdotalis  honor  secuta  est  et  Thessalonicensis  episco- 
pus, non  sua  autoritate,  sed  sub  umbra  Praefecturae  meruit  aliquam  praerogativam.“  Als 
Residenz  der  obersten  Zivilbehörde  von  fast  ganz  Ulyrien  und  bei  der  speziell  im  Orient  hervortretenden 
Tendenz,  den  Rang  der  kirchlichen  Behörden  mit  dem  der  weltlichen  in  Einklang  zu  bringen,  sowie  der 
eigenen  Bedeutung  der  volkreichen  Stadt  mit  dem  zahlreichen  Klerus  gebührte  Thessalonicli  allerdings 
ein  Bischof  höheren  Ranges.  Vgl.  übrigens  die  diesbezüglichen  Bemerkungen  Duchesnes  1.  c.  p.  544 — 545 
und  vorhergehende  Seite.  Nach  der  Notitia  Dignitatum  stand  Ulyrieum  Occidentale,  wo  Syrmium  lag, 
unter  dem  Praefectus  Praetorio  Italiae,  Africae  et  Illyrici,  Illyricum  Orientale  (wozu  Thessalonicli  ge- 
hörte) unter  einem  eigenen  Praefectus  Praetorio  Illyrici.  Nachdem  bereits  425  von  Theodosius  II.  die 
Einverleibung  eines  Teiles  des  weströmischen  Illyriens  ins  Auge  gefaßt  worden  war,  wurde  anläßlich  der 
Vermählung  des  jungen  weströmischen  Kaisers  Valentinian  III.  mit  der  einzigen  Tochter  Theodosius’  II., 
Eudoxia,  in  Konstantinopel  ein  Teil  Westillyriens,  wohl  Dalmatien  bis  zur  Grenze  von  Pannonia  Inferior 
und  Savia,  an  Ostrom  abgetreten,  während  Pannonien,  soweit  es  nicht  von  Aetius  an  den  Hunnenfürsten 
Rugilas  überlassen  war,  und  Noricum  beim  Westreiche  verblieben.  Da  der  Sitz  der  Präfektur,  Syrmium, 
in  Pannonia  Inferior  lag,  so  konnte  diese  auch  daselbst  weiter  verbleiben  (Güldenpenning,  Geschichte 
des  oströmischen  Reiches  unter  den  Kaisern  Arkadius  und  Theodosius  II.  1885,  p.  308  ff.,  besonders  310 
und  Anm.  23).  Vgl.  hingegen  Duchesne  1.  c.,  p.  35,  Anm.  — vielleicht  im  Anschluß  an  Tillemont  und 
Hertzberg  — : 424  oder  437,  jedenfalls  nach  der  Notitia  Dignitatum,  ward  Illyricum  Occidentale  zum 
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Die  welthistorische  Katastrophe,  welche  im  letzten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts  über 
die  Reste  des  weströmischen  Reiches  hereinbrach,  berührte  die  Praevalis  zunächst  nur 
in  sekundärer  W eise  als  Grenzprovinz  des  Ostreiches.  Nach  der  Ermordung  des  letzten 
weströmischen  Kaisers  Julius  Nepos  nächst  Salona  480  ist  bekanntlich  Dalmatien  von 
Odovacar  sofort  besezt,  doch  bereits  489  an  den  Ostgotenkönig  Theodorich  verloren 
worden.  Seit  476  war  der  Sitz  des  ersten  Bischofs  des  Reiches  in  den  Händen  der 
Germanen,  dieser  selbst  Untertan  eines  Barbarenkönigs. 

Die  veränderte  politische  Lage  kam  auch  alsbald  im  Verhältnisse  des  Bischofs  von 
Rom  zu  Konstantinopel  zum  Ausdruck.  Ersterer  konnte  nun  dem  Kaiser  gegenüber 
viel  freier  auftreten,  hier  war  der  Patriarch  zum  ersten  Hofwürdenträger  herabgesunken 
484 — 519  versetzte  das  Schisma  des  Akakios  die  gesamte  römisch-griechische  christliche 
Welt  in  Aufruhr.  Unter  Papst  Felix  ward  Akakios  auf  einem  römischen  Konzil  für  ab- 
gesetzt erklärt  und  nach  seinem  489  erfolgten  Tode  aus  den  Kirchenbüchern  gestrichen. 
In  Konstantinopel  sprach  man  dem  römischen  Patriarchen  das  Recht  ab,  über  den  von 
Konstantinopel  zu  Gericht  zu  sitzen.  495  Februar  1 erklärte  sich  Papst  Gelasius  in 
einem  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  (J-K.  664)  als  oberste  Instanz  in  kirch- 
lichen Dingen,  von  der  keine  Appellation  stattfinden  könne.  Der  gesamte  illyrische 
Episkopat  nahm  zunächst  für  den  Patriarchen  von  Konstantinopel  Partei,  auch  der 
Metropolit  von  Thessalonich,  wie  es  scheint,  ohne  daß  es  eines  besonderen  Anstoßes 
vonseiten  Byzanz’  bedurft  hätte.  Wenn  das  päpstliche  Vikariat  des  Thessalonicensers 
wirklich  in  der  Weise  bestanden  hatte,  wie  es  sich  aus  der  Collectio  Thessalonicensis 
und  den  übrigen  dieses  betreffenden  verdächtigten  päpstlichen  Schreiben  ergibt,1)  so 
hörte  dasselbe  nun  von  selbst  auf.  In  den  illyrischen  Provinzen  scheint  aber  eine  starke 
in  römischem  Sinne  tätige  Partei  vorhanden  gewesen  zu  sein,  die  wohl  vom  angrenzenden 
Dalmatien  aus  die  wirksamste  Unterstützung  erhielt.2) 

In  betreff  der  Haltung  des  Klerus  in  der  Praevalis  ist  nur  ein  Bericht  eines  An- 
dreas „episcopi  Praevalitani“  an  Papst  Hormisda  (514 — 523)  aus  der  letzten  Zeit  des 
Schismas,  um  519,  erhalten.  In  der  Nachbarprovinz  Epirus  Nova  war  noch  immer  eine 

oströmischen  Reich  geschlagen  und  es  ist  möglich,  daß  es  damals  mit  Ulyricum  Orientale  zu  einer  Präfektur 
vereinigt  wurde,  deren  Sitz  Syrmium  war.  Nach  Priskos,  Fragment  8,  ward  das  weströmische  Syrmium 
von  Attila  belagert  (Güldenpenning  1.  c.,  p.  410,  Anm.  23)  und  es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß  seit 
der  Flucht  des  Präfekten  von  Syrmium  nach  Thessalonich  dem  Präfekten  wie  dem  Metropoliten  dieser 
Stadt  die  Reste  der  westillyrischen  Präfektur,  wenigstens  von  Pannonia  Inferior,  respektive  die  Ansprüche 
darauf  zufielen,  was  sicli  mit  der  Ansicht  Marcas,  De  Primatibus  IV,  32,  Bamb.  1789,  welcher  Friedrich 
1.  c.,  p.  795  folgt,  ungefähr  decken  würde.  Dageg.  spricht  Pichler,  Gesch.  d.  kirchl.  Trennung  zw.  Orient  u. 
Occident  1866,  I,  p.  68  nach  Jornandes  von  einer  Abtretung  von  ganz  Illyrien. 

*)  Aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  Leos  I.  (461)  bis  auf  Felix  III.  (483 — 492)  erwähnt  ein  einziges 
Fragment  (J-K.  565)  eines  Schreibens  des  Papstes  Hilarus  den  Thessalonicenser  Metropoliten  Exitheus 
und  da  wird  von  diesem  allerdings  wie  von  einem  päpstlichen  Vertrauensmann  gesprochen.  In  den  Regg. 
Pont,  wird  es  indes  als  apokryph  bezeichnet;  Duchesne  1.  c.  p.  541,  Anm.  1 hält  es  für  echt. 

2)  Vgl.  oben  p.  319.  Über  die  Relationen  der  Päpste  Gelasius  (492—496)  und  Symmachus  (498 — 514) 
mit  Dardanien  und  den  angrenzenden  Provinzen,  Anastasius  II.  (486 — 498)  mit  dem  Bischöfe  von  Lychnidos  in 
Epirus  Duchesne  1.  c.  p.  544.  Auch  der  Metropolit  von  Epirus  trat  in  Verbindung  mit  Rom.  Kaiser  Anasta- 
sios  berief  in  seinem  Zorne  die  Bischöfe  von  Lychnidos,  Sardica,  Naissos  und  Pantalia  nach  Konstantinopel, 
wo  zwei  von  ihnen  starben  (1.  c.).  Wie  stark  die  römische  Partei  in  Illyrien  war,  beweist  das  Protest- 
schreiben von  40  illyrischen  Bischöfen  gegen  den  Metropoliten  von  Thessalonich,  die  sich  dem  schisma- 
tischen Patriarchen  Timotheus  von  Konstantinopel  angeschlossen  hatten,  indem  sie  erklärten,  mit  dem 
Thessalonicenser  brechen  und  sich  Rom  wieder  anschließen  zu  wollen.  Fragment  des  Theodoras  Lector 
bei  Theophanes  Chron.  a.  6008.  Theodoros  tituliert  den  Metropoliten  von  Thessalonich  Patriarch,  was 
keineswegs  die  Billigung  von  Theophanes  findet.  Vgl.  hiezu  Duchesne  1.  c.,  p.  544 — 545  und  oben  p.  349 
und  350,  Anm.  2,  Absatz  2. 
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Partei  unter  den  Bischöfen,  den  Metropoliten  an  der  Spitze,  in  häretischem  und  schis- 
matischem  Sinne  tätig  und  es  mangelte  nicht  an  Versuchen,  durch  allerlei  Mittel  auch 
den  Prävalitaner  Episkopat  zu  gewinnen,  was  nicht  gelang.  Als  aber  die  vom  Papste 
zum  Friedensschluß  nach  Konstantinopel  abgeordneten  Gesandten  ins  Land  kamen, 
schlossen  sich  ihnen  erst  der  Bischof  von  Scampa,  dann  auch  die  Lychnidonenser  an.1) 

In  Thessalonich  erschienen  Volk  und  Klerus  als  Träger  des  Widerstandes  gegen  Pom, 
während  die  Bischöfe  sehr  bald  einzulenken  suchten.  Seit  den  Zeiten  des  Papstes  Felix  III. 
wollte  Metropolit  Andreas  zu  wiederholten  Malen  die  verlorene  Verbindung  mit  Rom 
herstellen.  Indes  vergeblich.  Sein  Nachfolger  Dorotheus  schien  desselben  Willens  zu  sein. 
Dessen  eigener  Klerus  unter  Führung  des  Priesters  Aristides  hinderten  ihn  daran.  Selbst 
als  der  Friede  519  wieder  hergestellt  war,  dauerte  der  Widerstand  in  Thessalonich  noch 
einige  Zeit  fort,  ja  man  wollte  sich  an  den  päpstlichen  Gesandten  vergreifen.  Papst 
Hormisdas  drang  auf  die  Absetzung  des  Dorotheus,  falls  er  den  Aristides  zum  Nach- 
folger wünschte.  Trotzdem  blieb  Dorotheus  und  erhielt  selbst  Aristides  als  Nachfolger. 
Unter  solchen  Umständen  konnte  von  einem  Vikariate  von  Thessalonich  auch  in  der 
Folge  keine  Rede  sein.2)  So  blieb  es  bis  unter  Justinian. 

Dessen  Gotenkriege  ging  die  Sicherung  der  Nordgrenze  an  der  Donau  voraus; 
auch  mehrere  Orte  jenseits  derselben  sowie  ein  kleiner  Teil  der  pannonischen  Provinzen, 
wohl  der  504  von  Theodorich  den  Gepiden  abgenommene,  sind  535  bereits  in  kaiser- 
licher  Gewalt,3)  während  die  meisten  Gebiete  derselben  nun  von  germanischen  Stämmen 
eingenommen  werden.  Anfang  537  ging  auch  Dalmatien  in  den  Besitz  Ostroms  über.4) 

Im  Begriffe,  den  Gotenkrieg  zu  beginnen,  wenige  Monate  nach  der  Publikation 
des  Codex  Justinianus  334,  errichtete  der  Kaiser  unter  dem  14.  April  535  in  seiner 
Vaterstadt,  der  bisherigen  Metropole  von  Dardanien,  Scupi  (Usküb),5)  der  er  den  Namen 
Prima  Justiniana  gab,  eine  zweite  illyrische  Obermetropolie,  nachdem  er  die  Präfektur 
dahin  verlegt  hatte.  Letztere  Maßregel  wird  mit  der  infolge  glücklicher  Kriege  ein- 
getretenen Verschiebung  der  Reichsgrenze  an  der  Donau  nach  Norden  zu,  den  fort- 
währenden Kämpfen  daselbst,  der  Entlegenheit  der  Provinz  Macedonia  Prima  (d.  i. 
Thessalonich)  vom  Kriegsschauplatz,  dem  schwierigen  Verkehr  dahin  und  der  geringen 
Entfernung  von  Prima  Justiniana  von  Dacia  Mediterranea  wie  von  Pannonia  Secunda 

J)  Farlati  1.  c.  p.  305  und  306,  ex  Tomo  V Coli.  Conc.  Labbeanae  Venetae  (letztere  war  mir  mo- 
mentan nicht  zugänglich):  Exemplum  relationis  Andreae  episcopi  Praevalitani.  Unter  diesem  wird  wohl, 
zumal  er  als  Vertreter  des  Episkopats  der  Praevalis  auftritt,  der  Metropolit  von  Scodra  zu  verstehen  sein. 
M.  E.  müßte  indes  das  Schreiben  auf  seine  Echtheit  geprüft  werden. 

2)  Duchesne  1.  c.  p.  545 — 54C. 

3)  Nov.  XI,  1.  c.  Prokopios.  De  bello  Gotico  ed.  Bonn.  III,  287.  Der  uns  in  der  Edition  Burckhardt 
(Leipzig  1893)  vorliegende  Text  des  vor  535  verfaßten  Hieroclis  Synecdemos  ist  offenbar  korrumpiert  und 
bietet  viele  Unrichtigkeiten.  Zu  der  unter  einem  Hegemon  stehenden  Eparchie  Pannonien  gehörten 
(p.  15)  zwei  Städte  (rcoXen;) : Espptov  (Sirmium)  und  Baoiava  (vgl.  folgende  Seite  Schluß  des  ersten  Absatzes). 
In  der  Eparchie  Praevalis  (IlpsßaXIto?),  ebenfalls  unter  einem  Hegemon,  werden  drei  Städte  angeführt: 
Exdopai,  Ataao;,  Atopaziov  (Dyrrachion)  pjTpo'jroXi;  (1.  c,  p.  15),  in  der  unter  einem  Konsular  stehenden  Eparchie 
Nea  Epeiros  (1.  c.  p.  13;  so  im  Text):  Aupayp  f}  tots  ’Ejctod[j.vos,  Exdpt a,  ’ÄJtoXXcovla,  BojXXic,  ’AfJ-avna, 
IIoXu'/LspioÜ7toX[$  (Pulclieriopolis),  AuXa>v  (Valona),  AuXtvtoo;  p.y]Tpdro)Xt;,  Aiatpcov  x«l  Exsuxtuv.  — Vgl.  Hart- 
mann, Gesell.  Italiens  i.  M.  I,  p.  151  ff. 

4)  Auf  den  dalmatinischen  Provinzialsynoden  von  Salona  von  530  und  532  (Farl.  1.  c.  II,  p.  161  ff.  und 
p.  172  ff.,  Kukuljevic-Sakciuski  Codex  diplomaticus  Eegni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae  I,  p.  195 
und  197)  erscheint  aus  dem  Norden  der  episcopus  Siscianus  (Siscia,  Siszek  im  heutigen  Slawonien).  Es 
hatten  sich  also,  wenigstens  unter  der  Gotenherrschaft,  einzelne  Trümmer  der  Sirmier  Metropole  an  die 
dalmatinische  angeschlossen.  Das  südlichste  hier  vertretene  Bistum  ist  Epidaurum. 

B)  Und  nicht  Ochrida  am  gleichnamigen  See  in  Albanien  (Acrida,  Lychnidos).  Vgl.  Evans,  Auti- 
quarian  Researches  in  Illyricum,  p.  134  ff. 
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begründet.  Da  aber  nach  Ansicht  Justinians  der  Metropolit  von  Thessalonich  seine  Präro- 
gative nur  dem  Umstande  zu  verdanken  hatte/)  daß  sein  Sitz  Residenz  des  Praefectns 
Praetorio  war,  so  ward  in  Scupi  auch  eine  neue  kirchliche  Obermetropolie  gegründet.  Zu 
ihrem  Sprengel  gehören  die  Provinzen : beide  Dazien,  Mysia  (Moesia)  Prima,  Dardanien,  die 
Praevalis,  Macedonia  Secunda  und  der  Teil  von  Pannonien  „ quae  in  Bacensi  est  civitate“. 

Der  Bischof  von  Justiniana  Prima  soll  nicht  nur  Metropolit,  sondern  auch  Erzbischof 
sein,  und  zwar  der  einzige  Erzbischof  im  gesamten  Gebiete.* 2)  Bei  ihm  liegt  die  oberste 
Gewalt  in  den  geistlichen  Angelegenheiten;  er  ist  hierin  demnach  oberste  Instanz  in 
Administration  und  Jurisdiktion,  erhält  daher  auch  das  Ordinationsrecht  in  bezug 
auf  den  Episkopat  seines  Sprengels.  Diesen  bilden  die  Provinzen,  aus  denen  zur 
Zeit  der  Notitia  dignitatum  (um  400)  die  Diözese  Dazien  bestand,  dazu  Macedonia  Se- 
cunda sowie  der  dem  Kaiser  gehörige  Teil  von  Pannonien. 3)  Ausdrücklich  wird  die  voll- 
ständige Exemtion  vom  Bischof  von  Thessalonich  ausgesprochen.4)  Natürlich  wird 

J)  Siehe  oben  p.  350,  Anm.  2,  Absatz  2. 

2)  Nov.  XI.  (1.  c.) : „De  privilegiis  archiepiscopi  Primae  Justinianae.  Idem  (Augustus)  A.  Catelliano 
V.  B.  (viro  beatissimo),  archiepiscopo  Primae  Justinianae.  Multis  et  variis  modis  nostram  patriam  augere 
cupientes  ...  et  circa  sacerdotalem  eensuram  eam  volumus  maximis  incrementis  ampliare,  ut  Primae 
Justinianae  patriae  nostrae,  pro  tempore  sacrosanctus  antistes,  non  solum  metropolitanus,  sed  etiam 
archiepiscopus  fiat  et  certae  provinciae  sub  eius  sint  auctoritate  id  est:  tarn  Mediterranea  Dacia, 
quam  Dacia  Ripensis,  nec  non  Mysia  (Moesia)  Prima  et  Dardania  et  Praevalitana  provincia,  et  Se- 
cunda Macedonia  et  pars  Secundae  Pannoniae,  quae  in  Bacensi  est  civitate. 

Diese  Verleihung  des  Titels  archiepiscopus  an  einen  Obermetropoliten  um  die  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts ist  bezeichnend  für  die  Geschichte  des  ersteren. 

Auch  der  Titel  apyi sjuoxotos  stammt  wie  die  aller  alten  kirchlichen  Ämter  und  Würden  aus  dem  Orient 
und  wird  zunächst  für  die  Inhaber  der  alten  Patriarchate  gebraucht.  Zuerst  kommt  er  für  den  Patriarchen 
von  Alexandrien  im  4.  Jahrhundert  in  Anwendung.  Auf  dem  Konzil  von  Ephesos  I.  431  führen  ihn  die 
Bischöfe  von  Rom,  Alexandrien,  Antiochien,  Jerusalem  und  Caesarea  in  Kapadozien,  auf  dem  von  Chalkedon 
451  wird  er  nur  denen  von  Rom,  Konstantinopel,  Antiochien  und  Alexandrien  beigelegt.  Von  da  an 
werden  die  Bezeichnungen  Patriarch  und  Erzbischof  kombiniert,  wie  auch  das  Epithet  otxoujAsvi’/.o;  respek- 
tive universalis  zu  dem  einen  oder  dem  anderen  derselben  hinzugefügt  wird,  und  zwar  werden  seit  Leo  I. 
die  Päpste  wiederholt  als  ökumenische  Erzbischöfe  und  Patriarchen,  der  Bischof  von  Konstantinopel  518 
als  ökumenischer  Patriarch,  seit  dem  6.  Jahrhundert  schrieben  die  Kaiser  an  den  letzteren:  „ctp^iOTiaxoron 
nji  ßaaöaoo;  ttoXsco;  oh'.oup.evixqi  TCatptap^r)“.  Gegen  diesen  Titel  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  er- 
hoben die  Päpste  erst  seit  Gregor  I.  Einspruch,  und  zwar  wiederholt  bis  zum  endgültigen  Schisma  der 
Kirchen  des  Westens  und  Ostens  1055.  Erst  lange  nach  letzterem  Faktum  wurde  auf  dem  Unionskonzil 
von  Lyon  1274  der  Widerstand  der  Päpste  aufgegeben.  Hinschius  1.  c.  I,  p.  546  ff. 

Im  6.  Jahrhundert  beginnt  die  Loslösung  des  erzbischöflichen  Titels  vom  Patriarchate.  Justinian 
verleiht  hier  denselben  an  einen  Obermetropoliten,  ohne  daß  dieser  den  Patriarchatstitel  hätte  oder  be- 
käme. Vgl.  noch  bei  S.  Isidor  Can.  Cleros.  I.  §.  Archiepiscopus  3.  D.  21:  „Der  Erzbischof  ist  apostolischer 
Stellvertreter  und  hat  unter  Metropoliten  und  Bischöfen  den  Vorsitz.“  Philipps,  Kirchenrecht  II,  p.  64. 
Gregor  I.  ist  der  erste  Papst,  der  auch  gewöhnliche  Metropoliten  als  Erzbischöfe  tituliert.  Hinschius 
1.  c.  II,  p.  6.  Über  die  Verleihung  des  erzbischöflichen  Titels  in  Verbindung  mit  dem  Pallium  und  dem 
Metropolitanrechte  der  Bischofskonsekration  durch  den  Papst  siehe  unten,  p.  355,  Anm  6,  Absatz  4 (p.  356). 

Im  Orient  hingegen  ist  die  Entwicklung  eine  andere.  Hier  beginnt  im  5.  und  6.  Jahrhundert  sich 
die  später  so  ausgebildete  Institution  der  aüwicpaXoi  d.  h.  dem  Patriarchen  direkt  unterstehenden  Bischöfe 
zu  entwickeln;  das  sind  die  äp^ieKi<r/.OKoi  im  griechischen  Sinne.  Geizer,  Zur  Zeitbestimmung  der  grie- 
chischen Notitiae  Episcopatuum.  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  XII  (1886),  p.  345  und  346. 
Am  letztgenannten  Orte,  Anm.  1 die  Definition  der  apyisjua/.omn  des  Neilos  Doxopatrios.  Demgemäß 
rangieren  die  Kirchenfürsten  in  den  Präsenzlisten  und  Subskriptionen  der  ökumenischen  Konzilien  in  der- 
selben Reihenfolge  wie  in  den  später  (p.  361,  Anm.  1 und  p.  363,  Anm.  4)  zu  besprechenden  Notizien: 
1.  Patriarchen,  respektive  deren  Legaten,  2.  Metropoliten,  3.  Erzbischöfe,  4.  Bischöfe. 

3)  Duchesne  1.  c.  p.  535. 

4)  Nov.  XI.  1.  c.  „et  te  solum  archiepiscopum  habeant  (die  antistites)  nulla  communione 
adversus  (eos)  Thessalonicensi  episcopo  servanda.“ 

Band  XI. 
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dieser  auch  von  dem  beim  Todesfall  des  Erzbischofs  behufs  Neuwahl  und  Ordination 
zusammentretenden  Konzil  der  Metropoliten  ausgeschlossen.1) 

Die  Kreierung  der  neuen  Metropole  war  alleiniges  Werk  des  Kaisers,  doch  dieser 
ermangelte  nicht,  sich  mit  dem  Papste  durch  eine  Gesandtschaft  wegen  der  neuen  Ober- 
metropolie  und  des  dieser  zu  verleihenden  päpstlichen  Vikariats  in  Verbindung  zu  setzen. 
Agapitus  gab  noch  keine  bestimmte  Antwort;  er  erwiderte  die  Gesandtschaft  des  Kaisers 
im  Oktober  535  mit  Entsendung  von  Legaten,  denen  er  ein  von  535  Oktober  15  datiertes 
Schreiben  mitgab,  in  dem  er  auf  die  durch  dieselben  zu  erteilende  Antwort  verwies. 2) 

Das  Jahr  darauf,  inmitten  der  ersten  Stürme  des  Gotenkrieges,  kam  Agapitus  in 
Person  nach  Konstantinopel.  Trotzdem  war  es  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommen, 
als  der  Papst  in  Konstantinopel  am  22.  Api'il3)  536  starb.  Erst  unter  seinem  Nachfolger 
Vigilius,  der  Kreatur  des  oströmischen  Hofes,  kam  eine  Vereinbarung  mit  dem  Kaiser 
in  betreff  des  neuen  Erzbistums  zustande. 

In  der  Novelle  CXXXI  d.  d.  515  März  18  ist  die  Neuordnung  entgültig  erledigt 
worden.4)  Vor  allem  ward  gemäß  den  Beschlüssen  der  vier  ersten  ökumenischen  Kon- 
zilien dem  Papst  des  alten  Rom  der  oberste,  dem  Erzbischof  des  neuen  Rom  (Konstan- 
tinopel) der  zweite  Rang  in  der  gesamten  Priesterschaft  vom  Kaiser  bestätigt.5) 

In  betreff  des  Erzbischofs  von  Prima  Justiniana  wurde  der  in  Nov.  XI  festgesetzte 
Sprengel  noch  einmal  definiert;  nur  fehlt  hier  Macedonia  II.  Es  scheint  also  diese 
Provinz,  wie  Ducliesne  meint,  in  der  Zwischenzeit  (535 — 545)  mit  der  von  Dardanien 
vereinigt  worden  zu  sein.6)  Auch  hier  ist  die  Weihe  des  Erzbischofs  durch  das  Konzil  der 
Metropoliten  vorgesehen,  wie  die  der  Bischöfe  der  obgenannten  Provinzen  durch  ersteren. 
Außerdem  wird  ausdrücklich  bestimmt,  daß  der  Erzbischof  auch  Vikar  des  aposto- 
lischen Stuhles  sein  solle  gemäß  den  Bestimmungen  des  Papstes  Vigil.7) 
Dieses  Vikariat  verlieh  aber  nicht  jene  außerordentliche  Stellung  als  Plenipotentiär  der 
höchsten  geistlichen  Gewalt,  wie  es  in  Collectio  Thessalonicensis  zum  Ausdruck  kommt. 


J)  L.  c.  Schluß:  „Quaudo  autem  tuae  sedis  gubernatorem  ab  liac  luce  decedere  contigerit,  pro  tem- 
pore arcliiepiscopum  eins  a venerabili  suo  concilio  metropolitanorum  ordinari  sancimus,  quemadmodum 
decet  arcliiepiscopum  omnibus  honoratum  in  ecclesiis  provelii,  nulla  penitus  Thessalonicensi  epi- 
scopo  neque  ad  hoc  communione  servanda.“ 

2)  J-K.  894.  Darin  nimmt  sich  der  Papst  auch  des  auf  Befehl  des  Kaisers  vom  Patriarchen  Epi- 
phanes  von  Konstantinopel  abgesetzten  und  durch  Achilles  ersetzten  Metropoliten  Stephanos  von  Larissa 
an.  Siehe  oben  p.  348,  Anm.  1. 

3)  Nicht  Mai,  wie  Ducliesne  1.  c.  p.  536  sagt. 

4)  Nov.  CXXXI  (1.  c.  p.  654  ff.).  De  ecclesiasticis  titulis  (griecli.:  IIspi  ezXrjCTiaoTixiov  xavbvcov  xai  ITcovo- 
jj-itöv) . Idem  Aug.  Petro  p.  p.  (Praefecto  Praetorio). 

5)  L.  c.:  „Ideoque  sancimus  secundmn  earum  (der  vier  ökumen.  Synoden  von  Nikaia,  Konstantinopel, 
Ephesos  I.  und  Chalkedon)  definitionem  sanctissimum  senioris  Romae  papam  primum  omnium  sacerdotum, 
beatissiinum  autem  arcliiepiscopum  Constantinopoleos  novae  Romae  secundum  habere  locum  post  sanctam 
apostolicam  sedem  senioris  Romae,  aliis  autem  omnibus  sedibus  praep  onatur.“ 

6)  L.  c.  537.  Der  Bischof  des  in  Macedonia  II  gelegenen  Zappara  erklärte  553  (Conc.  oecum.  V, 
Sess.  2.  Harduiu  III,  p.  69),  daß  er  dem  Erzbischof  von  Prima  Justiniana  unterstehe. 

7)  L.  c.  p.  655,  Cap.  III.  „Per  tempus  autem  beatissimum  arcliiepiscopum  Primae  Justinianae  nostrae 
patriae  habere  semper  sub  sua  iurisdictione  episcopos  provinciarum  Daciae  Mediterraneae  et  Daciae 
Ripensis,  et  Prevalis  (griech.  Text:  PraevalEun;)  et  Dardaniae  et  Mysiae  superioris  atque  Pannoniae,  et  ab 
eo  hos  ordinari,  ipsum  vero  a proprio  ordinari  consilio  et  in  subiectis  sibi  provinciis  locum  obtinere 
eum  Sedis  Apostolicae  Romae  secundum  ea  quae  definita  sunt  a sanctissimo  papa  Vi- 
gilio.“  (Griecli.  Text:  „tbv  to’jrov  sjre^eiv  aurov  toü  dn:oaroXixou  Ttop-rj?  Öpdvoo  xat  a xa  b pia-ÖEvta 
ano  t o u aylou  Kana.  BtytXtou.“) 

In  Kap.  VI  wird  die  Erteilung  ähnlicher  Privilegien  an  den  Bischof  von  Karthago  aus  Anlaß  der  glück- 
licher Wiedervereinigung  der  Stadt  mit  dem  Reiche  erwähnt. 
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Es  erweist  sich  als  bloßer  Ehrentitel.  Denn  direkt  und  mit  Umgehung’  des  Mittelsmannes 
eines  Alterego  übte  das  Haupt  der  Christenheit  sein  oberstes  Hirtenamt  auch  in  dem 
Erzbistum  Prima  Justiniana  aus.* 2 3  4) 

Die  Einheit  der  Kirche  schien  hergestellt,  Rom  war  eine  kaiserliche  Stadt,  sein 
Bischof,  der  Patriarch  des  Westens,  als  erster  Kirchenfürst  auch  für  den  Osten  an- 
erkannt. Aber  noch  stand  man  mitten  im  Gotenkrieg,  als  der  sogenannte  Dreikapitel- 
streit ausbrach.2)  Und  während  dieser  das  gesamte  öffentliche  Interesse  zu  absorbieren 
schien,  in  den  illyrischen  Ländern  öffentliche  Gewalttätigkeiten  hervorrief,3)  der  Krieg 
in  Italien  weitertobte,  meldeten  sich  bereits  die  Vorboten  des  ausbrechenden  Sturmes,  zog 
unaufhaltsam  das  Verderben  heran. 

Schon  war  bald  da  bald  dort  der  Feuerschein  der  Zerstörung  preisgegebener 
Burgen  und  Städte  zu  sehen,  bedeckten  zahllose  Scharen  obdachloser  Flüchtlinge  die 
Straßen,  als  in  Rom  wieder  ein  großer  Mann  erstand.  Das  Pontifikat  Gregors  I.  (590 
bis  604)  macht  in  jeder  Hinsicht  Epoche.  Von  seiner  Korrespondenz  betreffen  nicht 
weniger  als  21  Stücke  Illyrien.  Er  tritt  hier  ganz  und  gar  als  oberster  Metropolit  auf, 
unbekümmert  um  jede  andere  Autorität,  selbst  die  des  Kaisers.  Sein  Blick  beherrscht 
alles  von  Scodra  und  Sardica  bis  zur  Insel  Kreta.  Und  nicht  die  leiseste  Spur  von 
Widerspruch,  selbst  nicht  vonseiten  des  Patriarchen  in  Konstantinopel,  ja  die  kaiserliche 
Regierung  bedient  sich  seiner  Autorität  dem  Illyrischen  Episkopat  gegenüber.4)  Aller- 
dings ist  hier  sein  Einfluß  kein  so  unmittelbarer  wie  etwa  in  Italien,  so  bei  Kreierung 
der  Kirchenfürsten. 

Durch  ihn  erhalten  wir  auch  zuerst  einen  klaren  Einblick  in  die  Lage  der  kirch- 
lichen Dinge  in  der  Praevalis.  Dioclea,  Scodra,  Prima  Justiniana  werden  genannt  und 
wir  lernen  ihr  Verhältnis  zu  einander  kennen.5) 

Als  oberster  Metropolit  erscheint  der  Erzbischof  von  Prima  Justiniana.  Um  591 
ernennt  Gregor  den  eben  vom  Konzil  gewählten  und  geweihten,  vom  Kaiser 
bestätigten  Erzbischof  Johannes  zu  seinem  Vikar  und  erteilt  ihm  das  Pallium,6)  was 


*)  Duchesne  1.  c.,  p.  550,  Punkt  4 des  Rdsumds.  Auch  der  Metropolit  von  Thessalonich  war  Vikar 
in  gleicher  Weise  wie  der  von  Prima  Justiniana.  Wenigstens  ist  er  im  7.  Jahrhundert  als  solcher  nach- 
weisbar. Duchesne  1.  c.  und  p.  549. 

2)  In  demselben  stellten  sich  außer  Italien  und  Afrika  auch  die  Römer  von  Ulyricum  auf  die  Seite 
des  Papstes.  Siehe  des  Näheren  hierüber  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  22.  549  verurteilte  eine  Illy- 
riciana  Synodus,  vielleicht  das  Konzil  der  das  Wahlrecht  habenden  Metropoliten,  den  auf  Seite  des  Kaisers 
stehenden  Erzbischof  Benenatus  von  Prima  Justiniana.  In  diese  Zeit  fallen  die  Schreiben  des  Papstes 
Vigilius  von  549  (J-K.  923)  an  den  Diakon  Sebastianus  und  550  (J-K.  927)  an  die  Diakone  Rusticus  und 
Sebastianus,  aus  dem  sich  ergibt,  daß  das  päpstliche  Patrimonium  auch  in  der  Praevalis  über  Einnahmen 
verfügte. 

3)  Es  mußte  sogar  der  größte  Teil  der  im  Jahre  551  den  Longobarden  zu  Hilfe  gegen  die  Gepiden 
gesandten  Truppen  nun  gegen  die  Empörer  verwendet  werden.  Prokop,  De  bello  Gothico  IV,  25. 
Jirecek  1.  c.,  p.  22.  Vgl.  auch  L.  Hartmann,  1.  c.  II,  1.  Hälfte,  p.  15. 

4)  Duchesne,  1.  c.  p.  532 — 533.  Auf  den  damaligen  Titelstreit  zwischen  dem  Papste  und  dem  Pa- 

triarchen von  Konstantinopel  ist  hier  nicht  einzugehen.  Wiesbaum,  Die  wichtigsten  Richtungen  und 
Ziele  der  Tätigkeit  des  P.  Gregors  d.  Gr.  (Bonner  Dissertation,  Köln  1884)  konnte  ich  nicht  benützen. 

6)  Das  erste  Mal  erfahren  wir  von  einem  Bischof  der  Grenzstadt  zwischen  Epirus  Nova  und  der 
Praevalis,  Lissos  592  Juli  (J-E.  1191,  vgl.  1192).  Dieses  ist  bereits  in  der  Gewalt  der  Feinde,  der  Bischof 
auf  der  Flucht 

6)  J-K.  1164.  - — Über  das  Pallium  und  seine  Geschichte  existiert  eine  zahlreiche  Literatur,  zusammeu- 
gestellt  bei  Hinschius,  Kirchenrecht  I,  p.  209,  Anm.  12  und  II,  p.  23,  Anm.  3.  Über  seinen  Ursprung 
und  seine  verschiedenen  Formen  siehe  Duchesne,  Origines  du  eulte  ehretien,  1889,  Le  Pallium,  p.  370  ff. 
Grisar,  Das  römische  Pallium  und  die  ältesten  liturgischen  Schärpen.  Festschrift  zum  elfhundertjährigen 
Jubiläum  des  deutschen  Carnpo  Santo  in  Rom  1897,  p.  83 — 114.  Über  die  Geschichte  der  Palliumsverlei- 
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er  in  einem  zweiten  Schreiben  den  illyrischen  Bischöfen  mitteilt  (J-E.  1165).  Im  Oktober 
des  folgenden  Jahres  hat  er  ihn  wegen  ungerechten  Vorgehens  gegen  den  Bischof  von 
Theben  exkommuniziert  (J-E.  1210).  In  den  beiden  gleich  zu  erwähnenden  Schreiben 
vom  März  602  (J-E.  1860;  1861)  erscheint  er  wieder  als  oberste  Instanz  über  den  Metro- 
politen der  Praeyalis. 


hungen  durch  die  Päpste  und  der  in  den  diesbezüglichen  Urkunden  gebräuchlichen  Formeln  Hacke  1.  c., 
Abschnitte  II,  p.  5C  ff.  und  III,  p.  102  ff.  Über  die  Formeln  des  Liber  Diurnus  (1889)  siehe  Sickels  Vor- 
rede zu  seiner  Ausgabe  des  Liber  Diurnus  (1889)  und  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscli.  in  Wien, 
CXVII,  7 und  13. 

Die  alte  Palliumsform  stimmt  auffallend  mit  dem  Lorum  überein,  das  im  4.,  5.  und  6.  Jahrhundert  ein 
auszeichnender  Schmuck  höherer  Würdenträger  war.  Im  Cod.  Theod.  wird  der  discolora  pallia  Erwähnung 
getan,  welche  vom  Kaiser  verliehen  wurden,  auch  an  verhältnismäßig  niedere  Beamte.  In  den  Diptychen 
sind  die  Konsuln  damit  angetan.  Auch  die  gallischen,  spanischen  und  afrikanischen  Bischöfe  tragen  eine  Art 
Pallium,  wohl  auf  Grund  kaiserlicher  Konzessionen,  und  zwar  alle  Bischöfe.  Ebenso  tragen  es  (Homophorion) 
im  Orient  von  jeher  alle  Bischöfe,  welche  dasselbe  vom  weihenden  Metropoliten  erhalten,  nur  der  Patriarch 
legt  es  sich  nach  dem  noch  geltenden  Rechte  selber  an.  Lorum  wie  Homophorion  und  Pallium  (Superhumerale) 
werden  über  den  amtlichen  Gewändern  getragen,  wie  es  bis  heute  bei  den  beiden  letzteren  der  Fall  ist. 
Mit  dem  Schwinden  der  kaiserlichen  Autorität  in  den  Provinzen  des  Westreiches  trat  nach  und  nach  der 
Patriarch  dieser  Gebiete,  der  Papst,  an  Stelle  des  Monarchen.  Diesem  allein  steht  gleich  dem  Kaiser  ex  officio 
das  Recht  auf  dasselbe  zu.  Außer  ihm  tragen  es  nur  die  Bischöfe  von  Ravenna,  der  letzten  kaiserlichen 
Residenz  von  Italien,  im  6.  Jahrhundert.  So  erscheinen  sie  auf  den  Mosaiken  daselbst.  Noch  im  7.  Jahrhundert 
erbat  und  erhielt  es  der  Metropolit  vom  Kaiser  Konstans  II.  Seither  wäre  ein  derartiges  Ansinnen  als  Auf- 
lehnung gegen  die  Suprematie  des  Papstes  erschienen.  Leo  IV.  wies  das  ihm  vom  Patriarchen  Ignatios 
(nicht  Agnatius  wie  bei  Hacke)  von  Konstantinopel  übersandte  Superhumerale  zurück.  J-E.  2647,  4098. 
Doch  wird  in  der  ersten  Zeit  stets  noch  die  Genehmigung  des  Kaisers  eingeholt.  J-K.  912,  913.  Ja  Papst 
Vigil  hat  noch  direkt  auf  Befehl  des  Kaisers  Justinian  Konsekrierung  und  Palliumsverleihung  an  dem 
Metropoliten  Maximianus  von  Ravenna  vorgenommen  (Agnelli,  Liber  poutificalis  ecclesiae  Ravennatis  in  MG. 
SS.  Rerum  Langobard.  et  Italiae,  p.  326.  Die  Erzählung  ist  allerdings  verdächtig.  Hacke  1.  c.,  p.  107). 
Auf  Grund  eines  speziellen  päpstlichen  Privilegs  trägt  es  auch  der  Bischof  von  Ostia  als  regelmäßiger 
Konsekrator  des  Papstes. 

Auch  das  vom  Papste  übersandte  Pallium  hat  ursprünglich  noch  den  Charakter  eines  Schmuckes, 
der  als  Auszeichnung  verliehen  wird,  aber  nur  Personen  ordinis  episcopalis,  nie  Geistlichen  niederen  Ranges. 
Zunächst  wird  es  mit  dem  Vikariat  verbunden,  wie  J-K.  913  für  Arles.  In  dem  damals  noch  im  reinen  Brief- 
stil gehaltenen  päpstlichen  Schreiben  erscheint  letzteres  als  Hauptsache,  das  Pallium  als  Nebensache  (Hacke 
1.  c.,  p.  62 — 63,  105).  Es  gewährt  keinerlei  Vorrechte  — im  Gegenteil:  Gregor  I.  für  den  Metropoliten  Ma- 
ximus von  Salona  (nicht  Spalato,  wie  bei  Hacke)  J-E.  1761  (1.  c.  p.  103 — 101).  Der  Beteilte  hat  die  Ver- 
pflichtung, es  bei  der  Messe  zu  tragen,  doch  werden  seit  Johann  III.  Einschränkungen  in  betreff  der  Tage, 
an  denen  es  getragen  werden  darf,  gemacht  (1.  c.  p.  108).  In  Gregors  Regierungssystem  liegt  es,  das  reelle 
Moment  des  Machtzuwaclises  durch  das  Vikariat  wie  das  ideelle  des  Palliums  zu  benützen.  Daher  die  regel- 
mäßige Verleihung  beider  zusammen.  Über  den  Zweck  des  Vikariats  siehe  oben  p.  348.  Diese  Absicht  liegt 
dem  Vikariate  von  Arles  für  Gallien,  dem  von  Sevilla  für  Spanien  (1.  c.  p.  105 — 107)  zugrunde.  Doch  können 
es  auch  andere  kirchliche  Würdenträger  erhalten,  vor  allem  wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Kirche  oder  aus 
anderen  (politischen  wie  persönlichen)  Rücksichten.  Von  einem  Recht  der  Metropoliten  auf  das 
Pallium  ist  zu  jener  Zeit  noch  keine  Rede  (1.  c.  p.  107).  Dagegen  findet  sich  gerade  unter  Gregor 
das  Metropolitanrecht  der  Bischofsweihe  mit  demselben  verknüpft  (J-E.  1843  1.  c.  p.  109),  und  zwar 
für  den  englischen  Bischof  Augustin,  also  für  das  erste  Kolonialland  des  römischen  Patriarchats  (1.  c.  p.  109 
bis  110). 

Den  zweiten  derartigen  Fall  bildete  Deutschland.  Es  ist  das  Privileg  Gregors  III.  für  den  deutschen 
Metropoliten  Bonifaz  von  ca.  743  (J-E.  2239),  wo  das  erste  Mal  auch  der  erzbischöfliche  Titel  mit 
dem  Pallium  und  dem  Rechte  der  Konsekrierung  von  Bischöfen  verliehen  wird  (Hacke  1.  c- 

p.  110—111). 

Unter  Gregor  I.  kommen  auch  die  ersten  Anklänge  an  die  Formeln  des  Liber  Diurnus  vor,  ja  595 
waren  die  Form.  XLVI  teilweise  (J-E.  1374,  1378),  Form.  XVIII  (J-E.  1377,  1388,  1397)  ganz  fixiert 
(Hacke  1.  c.  p.  68).  Indes  sind  die  Form.  XLVII  und  XLVIII  nach  der  schlichten  Fassung  offenbar  die 
älteren;  sie  dürften  sich  also  bereits  in  nicht  mehr  erhaltenen  Briefen  gefunden  haben  (Hacke  1.  c.  p.  62). 
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In  dieser  Eigenschaft  tritt  nun  der  Bischof  von  Scodra1)  deutlich  hervor.  597  No- 
vember wird  ein  kaiserliches  Gesetz  betreffend  die  Nichtzulassung  von  Militärs  und  in 
öffentlicher  Stellung  befindlicher  Personen  in  den  geistlichen  und  Mönchsstand  diversen 
Metropoliten  mitgeteilt. 2)  Gerichtet  ist  das  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Thessalonich, 
Dyrrachion,  Mailand,  Nikopolis,  Korinth,  Justiniana  Prima,  Kreta,  Scodra,  Larissa,  Ra- 
venna, Cagliari  und  die  sizilianischen.  Gregor  wendet  sich  in  dem  Zirkulär  an  diejenigen 
Personen,  für  welche  es  direkt  bestimmt  ist.  Das  sind  die  respektiven  Metropoliten, 
welche  für  die  einzelnen  Provinzen  genannt  werden.  Desgleichen  erscheint  der  Metropolit 
von  Scodra  in  einem  Briefe  Gi’egors  von  599  Mai  an  die  Metropoliten  des  Erzbistums 
von  Prima  Justiniana  sowie  die  übrigen  Provinzen  von  Illyricum  Orientale  allein,3)  wo 

Im  Liber  Diurnus  gehören  die  vier  Palliumsformeln  zur  ältesten  der  drei  Sammlungen,  aus  denen  dieser 
besteht,  und  diese  dürfte  nach  Sickels  Ansicht  (Prolegomena  II,  1.  c.  CXYII,  p.  51  ff.)  vor  6SO,  wohl  bald 
nach  625  entstanden  sein. 

Verfolgte  der  Papst  mit  Verleihung  des  Palliums  zunächst  einen  rein  praktischen  Zweck,  so  wurde 
nach  und  nach  dem  Pallium  eine  symbolische  Bedeutung  unterlegt,  durch  welches  dieses  erst  seine  reli- 
giöse Weihe  erhielt.  Durch  seine  Bereitung  aus  Wolle  und  die  Art  des  Erwerbes  stellt  sich  in  ihm  die 
Natur  des  göttlichen  Hirtenamtes  dar.  Man  betrachtete  es  als  ein  Abbild  des  Mantels  des  heil.  Petrus.  Die 
von  den  Nonnen  des  Klosters  St.  Agnes  in  Rom  (vgl.  Hinschius,  Kirchenrecht  I,  210,  Anm.  1)  gefertigten 
und  dann  vom  Papste  geweihten  Pallien  werden  vor  ihrer  Ausfolgung  an  den  Empfänger  eine  Nacht  auf  den 
über  dem  Grabe  des  heil.  Petrus  befindlichen  Altar  gelegt  und  dann  bis  zum  Gebrauche  in  einer  Kapsel  über 
der  Kathedra  Petri  aufbewahrt.  „Petrus  schien  eine  Nacht  unter  dem  Mantel  geschlafen  zu  haben  und 
dieser  hiermit  der  seinige  geworden  zu  sein“.  Von  da  war  — zumal  bei  dem  Bestreben  für  alles  womög- 
lich eine  vorbildliche  Bedeutung  im  Alten  Testament  zu  finden  — zur  Idee  einer  Art  Übertragung  von 
Rechten,  wie  sie  sich  in  dem  von  Elias  seinem  Nachfolger  vermachten  Mantel  darstellte,  nur  ein  Schritt 
(Duchesne,  L’origine  etc.  p.  371)  und  wenn  die  Entwicklung  dahin  ging,  daß  mit  der  Verleihung 
des  Palliums  das  Metropolitanrecht  der  Bischofsweihe  verbunden  wird,  so  tritt  der  Papst  durch  Verleihung 
desselben  an  die  Metropoliten  gleichsam  einen  Teil  der  ihm  eigenen  Gewalt  Petri  ab.  Die  Metropoliten 
weihten  und  weihen  die  Suffraganbischöfe,  der  Papst  als  oberster  Metropolit  in  der  Regel  — mit  Aus- 
nahme des  von  Ravenna  — nicht  in  Person  die  Metropoliten.  Seine  höhere  Autorität  wurde  nicht  durch 
diese  Zeremonie,  sondern  durch  Übermittlung  des  Palliums  ausgedrückt.  Der  Patriarch  von  Konstantinopel 
hingegen  nahm  die  Weihe  seiner  Metropoliten  (Erzbischöfe)  selbst  vor.  Duchesne,  LTllyricum  eccläsiastique 
1.  c.  p.  534,  Anm.  1. 

J)  591  Mai  16  J-E.  1106  nimmt  Papst  Gregor  die  Intervention  eines  dalmatinischen  Suffraganbischofs, 
Malchus  von  Dalmatia,  d.  i.  Delminium,  bei  dem  Bischof  Stephanus  von  Scodra  wegen  dessen  Streitig- 
keiten mit  Johannes,  dem  Konsiliarius  des  Präfekten  von  Italien,  Georgios,  in  Anspruch. 

2)  J-E.  1497.  Das  Schreiben  ist  auch  deswegen  interessant,  da  es  ein  Seitenstück  zu  analogen  Schrift- 
stücken bietet,  durch  welche  die  griechischen  Patriarchen  ihrem  respektiven  Episkopat  Entscheidungen 
der  Regierung  mitteilen.  Dergleichen  sind  in  großer  Zahl  in  den  kaiserlichen  Gesetzen  erwähnt.  In  der 
Patriarchatskorrespondenz  müßten  sich  deren  viele  finden.  Duchesne,  LTllyricum  ecclesiastique 
1.  c.  p.  533. 

3)  J-E.  1497:  „Eusebio  Thessalonicensi,  Urbitio  Dyrrachiensi,  Constantio  Mediolanensi,  Andreae 
Nicopolitano,  Johanni  Corinthio,  Johanni  Primae  Justinianae,  Johanni  Cretensi,  Sco(d)ritano,  Jo- 
hanni Larissensi,  Mariniano  Ravennati,  Januario  Caralitano  et  omnibus  Siciliae  episcopis.“  Es  ist  ein  fast 
vollständiges  Verzeichnis  jener  Kirchenprovinzen  des  Reiches,  welche  unmittelbar  dem  römischen  Patriarchat 
unterstanden.  Es  fehlen  Aquileja,  das  damals  sich  im  Schisma  befand,  Salona,  dessen  Bischof  arge  Diffe- 
renzen mit  dem  Papste  hatte,  ferner  vom  Erzbistume  Prima  Justiniana  die  nördlichen  Provinzen  Moesia  Su- 
perior (Prima)  und  die  beiden  Dacien,  welche  damals  bereits  von  Awaren  und  Slawen  überschwemmt  waren. 
Die  südlich  desselben  gelegenen  kommen  vor:  Dardanien  (Prima  Justiniana)  und  Praevalis  (Scodra),  ebenso 
die  übrigen  Provinzen  von  Illyricum  Orientale.  Die  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  ist  ganz  gemischt  und 
es  ist  auch  wahrscheinlich,  daß  sie  sich,  wie  Duchesne,  LTllyricum  ecclesiastique  1.  c.  p.  524  meint, 
nach  der  Anciennität  richtet.  Afrika  erscheint  hier  nicht,  doch  hatte  es  eine  sehr  verschiedene  eigentüm- 
liche kirchliche  Organisation.  — Die  Stelle  ist  verderbt;  daß  der  Metropolit  von  Scodra  Johannes  geheißen 
hat,  wird  wahrscheinlicher  durch  den  allerdings  auch  in  korrumpierter  Form  überlieferten  Brief  Gregors 
von  599  Mai  (J-E.  1683,  siehe  oben  im  Text),  der  an  Eusebium  Thessalonice  nsem,  Urbicum  Dyrrachi- 
ensem,  Andream  Nicopolitanum,  Johannem  Corinthium,  Johannem  Primae  Justinianae,  Johannen! 
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er  diese  ermahnt,  auf  der  bevorstehenden  Synode  von  Konstantinopel  auf  keinen 
Fall  dem  Bischof  dieser  Stadt  Kyriakos  den  Titel  eines  universalis  episcopus 
zuzugestehen. 

Ganz  klar  aber  ist  das  Verhältnis  sämtlicher  beteiligten  Faktoren  ausgedrückt  im 
Aufträge  Gregors  d.  d.  602  März  an  den  Bischof  Konstantin  von  Scodra,  zu- 
gunsten des  von  dem  abgesetzten  Paulus  vertriebenen  Bischofs  Nemesion 
von  Dioclea  zu  intervenieren;  nur  wenn  Konstantin  sich  dazu  nicht  mächtig  genug 
fühle,  hätte  er  sich  an  den  Bischof  Johannes  von  Prima  Justiniana  zu  wenden.1) 

Zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  erscheint  also  Dioclea  noch  als  Sitz  eines  Suffra- 
ganbiscliofs,  der  unmittelbar  dem  Metropoliten  der  Praevalis  in  Scodra  und  durch  diesen 
dem  Erzbischöfe  von  Prima  Justiniana,  der  zugleich  den  Titel  eines  päpstlichen  Vikars 
(J-E.  1164  und  1165)  führt,  unterstellt  ist. 

Oberste  kirchliche  Instanz  aber  für  ganz  Illyrien  ist  der  Patriarch  des  Westens, 
der  Papst  in  Rom. 

Der  Sprengel  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  überschritt  damals  in  Europa 
nicht  die  Grenzen  der  alten  Diözese  Thrazien.  Seine  westlichen  Provinzen  waren  Moesia 
Secunda  (Markianopolis),  Thrazien  (Pliilippopolis)  und  Rhodope  (Traianopolis). 2) 

Die  Briefe  Gregors  I.  sind  der  letzte  Lichtstrahl,  der  auf  das  weltliche  und  kirch- 
liche Leben  der  Praevalis  wie  Dalmatiens  fällt.  Mit  elementarer  Gewalt  brach  die  Kata- 
strophe herein.  Nunmehr  bedeckt  tiefes  Dunkel  diese  Gegenden;  Praevalis  noch  mehr 
und  viel  länger  wie  Dalmatien,  wo  die  Gründungsgeschichte  Spalatos  an  Stelle  der  unter- 
gegangenen Metropole  Salona  doch  einiges,  wenn  auch  mattes  Licht  gewährt.3)  Wir 
kennen  nur  das  Resultat  der  großen  Kämpfe  602 — 626;  es  ist  von  weltgeschichtlicher 
Bedeutung:  die  dauernde  Niederlassung  der  serbokroatischen  Stämme  in  Dalmatien  und 
einem  Teile  Illyriens  bis  in  die  Praevalis  hinein.4)  Vor  dem  Ansturm  der  Barbaren  war 

Cretensem,  Johannem  Larissensem  et  Scodritaniun  gerichtet  ist.  In  beiden  Fällen  wird  wegen  der 
gleichen  Namen  der  unmittelbar  Vorhergenannten  durch  Schuld  des  Kopisten  Johannes  ausgefallen  sein. 
Vgl.  auch  den  Urbitius  von  Dyrrachion  des  ersten  mit  dem  Urbicus  von  Dyrrachion  im  zweiten  Briefe. 
Mit  Ausnahme  der  verderbten  Stelle  des  Scodritaners,  der  einmal  vor  dem  Larissenser,  das  zweite  Mal 
hinter  diesen  gestellt  ist,  werden  die  Metropoliten  beide  Male  in  derselben  Reihenfolge  genannt. 

a)  J-E.  1860  und  1861.  In  Dioclea  hatte  Bischof  Paulus,  der  „inter  alia  mala  in  corporale  crimen 
lapsus“  vom  geistlichen  Gerichte  abgesetzt  worden  war,  den  Bischofssitz  „cum  auxilio  saeeularium  iudicum“ 
gestürmt  und  geplündert,  wobei  sein  Nachfolger  beinahe  ums  Leben  gekommen  wäre.  Dieser  suchte  Zu- 
flucht beim  Papste,  welcher  ihn  mit  zwei  Schreiben  Johanni  episcopo  (nicht  archiepiscopo)  Primae  Justi- 
nianae  und  Constantinus  von  Scodra  zu  letzterem  sandte.  Der  Scodrilaner  sollte  beide  Schreiben  öffnen 
und  zunächst  auf  Grund  des  an  ihn  gerichteten  Briefes  den  Paulus  in  seine  Schranken  zu  weisen  suchen, 
wenn  ihm  aber  dies  nicht  gelänge,  kraft  des  Schreibens  an  Johann  von  Prima  Justiniana  diesen  um  seine 
Intervention  augehen. 

In  betreff  der  grenzenlosen  Demoralisation  der  Städtebewohner  aller  Stände,  des  Klerus,  der  nobiles 
wie  des  populus  in  Dalmatien  und  der  Praevalis  vergleiche  den  Briefwechsel  der  Päpste,  vor  allem  Gregors  I. 
mit  diesen  Provinzen.  Thomas  archid.  Spal.  (cap.  V et  VI  1.  c.,  p.  315 — 316)  hat  die  Skaudalgeschichte  der 
Metropoliten  Natalis  und  Maximus  von  Salona,  offenbar  auf  Grund  mangelhafter  Quellen,  sehr  unvoll- 
ständig und  ungenau  wiedergegeben.  Die  prägnantesten  Fälle  kurz  zusammengefaßt  bei  Jirecek,  Die 
Romanen  etc.  1.  c.  p.  22 — 23.  In  den  Palliumurkunden  für  die  orientalischen  Bischöfe  fehlt  auch  fast  nie- 
mals ein  Passus  über  Simonie. 

2)  Duehesne,  LTlIyricum  eccldsiastique  1.  c.  p.  531. 

s)  Diimmler,  Über  die  älteste  Geschichte  der  Slawen  in  Dalmatien  (549 — 928).  Sitzungsber.  der 
phil.-hist.  Klasse  der  kais.  Akad.  der  Wisseusch,  in  Wien,  XX.  Band,  p.  353  ff.  Vgl.  für  obiges  Kap.  I u.  II, 
p.  357 — 381.  Jireöek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  24  ff. 

4)  Im  Anfänge  ist  freilich  noch  alles  in  Fluß.  Noch  schieben  und  drängen  sich  die  verschiedensten 
Völkerschaften  durcheinander.  Im  bunten  Gemisch  finden  wir  zwischen  den  Slawen  Reste  der  alten  roma- 
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ein  Teil  der  ihnen  schutzlos  preisgegebenen  Iialbromanisierten  Illyrier  aus  dem  Innern 
Dalmatiens  und  dem  angrenzenden  Dardania  nach  Süden,  nach  Praevalis  und  Epirus 
Nova  geflohen.1)  Bis  in  die  Praevalis  drang  auch  die  Vorhut  der  Serben,  hier  staute 
sich  die  romäische  Bevölkerung,  hier  haben  sich  auch  die  geographischen  Namen  mit 
besonderer  Zähigkeit  erhalten.2)  Dieses  Gebiet  und  die  noch  vorhandenen  Städte  an  der 
dalmatinischen  Grenze  mit  den  diesen  verbliebenen  Territorien3)  sind  die  kümmerlichen 
Reste  des  großen  lateinisch  redenden  Komplexes  der  Balkanprovinzen  Justinians.4)  Der 
nördliche  Teil  der  Praevalis  erscheint  nunmehr  als  südliches  Grenzland  der  Serben,  als 
Stammesgebiet,  dessen  Insassen  sich  nach  dem  glanzvollen  Dioclea  (Docla)  Dukljaner 
nannten;  am  Meeresufer  saßen  sie  vom  neugegründeten  Cattaro 5 6)  an  bis  gegen  das  eben- 
falls neugegründete  Antivari3)  hin;  ihr  Land  entsprach  also  ungefähr  dem  heutigen  Monte- 
negro.7) Dieses  führte  auch  den  Namen  Zeta  (Zenta)  und  war  nach  dem  angeblichen 
Presbyter  Diocleas  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  neun  Gaue  geteilt.8) 

Über  das  damalige  Schicksal  der  prävalitanischen  Städte  weiß  man  gar  nichts. 
Doch  haben  sie  wahrscheinlich  als  unansehnliche  Flecken  ihr  Leben  gefristet. 9) 

nischen,  griechischen,  illyrischen,  vielleicht  auch  thrakischen  Bevölkerung.  Thrakische  Romanen  werden  mit 
der  Zeit  bis  in  die  adriatischen  Gebiete  verschlagen.  Die  vollständige  Slawisierung  des  gesamten  Binnen- 
landes, der  gegenwärtig  lückenlose  Zusammenhang  des  serbokroatischen  Sprachgebietes  ist  erst  das  Er- 
gebnis einer  Jahrhunderte  langen  schrittweisen  Entwicklung.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  33 — 34. 

J)  Jireöek  1.  c.  p.  34. 

2)  L.  c.  Kap.  V p.  58  ff. 

3)  L.  c.  p.  32—33. 

4)  Noch  eine  umwälzende  Folge  für  das  oströmische  Reich  knüpft  sich  an  diese  Ereignisse.  Der 
lateinisch  redende  Grenzgürtel  war  verschwunden.  Gerade  aus  diesem  Gebiete  hatte  das  Reich  seine  besten 
Soldaten  und  Offiziere  bezogen.  Die  Namen  der  letzteren  sind  noch  im  5. — G.  Jahrhundert  lateinisch. 
Ebenso  die  Armeesprache,  speziell  die  Kommandoworte.  Lateinische  militär-technische  Ausdrücke  sind 

dauernd  in  das  Griechische  übernommen  worden  wie:  xdotpov,  xaotsXXiov  etc.  Noch  die  Kriegsartikel  aus 
der  Zeit  Kaiser  Maurikios’  (582 — 602)  verlangten,  daß  sie  lateinisch  und  griechisch  verlesen  werden  und 
daß  die  Adjutanten  der  lateinischen  Sprache  mächtig  sein  sollen.  Unter  Kaiser  Plerakleios  (610 — 641)  ver- 
schwinden die  lateinischen  Personennamen  aus  dem  Heere.  Es  mußten  neue  Truppen  formiert  werden, 
in  denen  neben  den  kleinasiatischen  Griechen  auch  Armenier,  Kaukasier  und  Syrer  eine  große  Rolle 
spielen.  Aus  dem  oströmischen  Reich  mit  seinen  letzten  Erinnerungen  an  das  weltumspannende  noch  un- 
geteilte römische  Imperium  wird  das  rein  griechische  Byzanz  (1.  c.  p.  17 — 18). 

6)  Steht  vielleicht  an  der  Stelle  des  römischen  Acruvium  (Plinius),  ’Aaxpoiiov  (Ptolomaios),  welches 
offenbar  schon  eine  altillyrische  Ansiedlung  war,  albanesisch:  Ivrüa,  die  Quelle  (Jelic,  Wissensch.  Mitt. 
aus  Bosnien  und  Herzegowina  VII,  p.  109  sucht  Acruvium  bei  Teodo).  Vgl.  über  die  verschiedenen  Namens- 
formen Jirecek  1.  c.  p.  59.  Dümmler  1.  c.  p.  369 — 370. 

6)  ’Avüßapi?  (von  seiner  Lage  Bari  gegenüber  so  genannt),  Antibarum,  Antibaris,  jetzt  ital.  Antivari. 

7)  Schaffafik,  Slawische  Altertümer.  Deutsch  von  Mosig  v.  Aehrenfeld  1844,  II,  p.  274.  Dümmler 
1.  c.  p.  378. 

8)  Const.  Porphyr.  De  adm.  imp.  cap.  35  ed.  Bekker  p.  162.  Presbyteris  Diocleatis  Regnum  Slavorum 
bei  Lucius  1.  c.  p.  293  ff.  Schaffafik  1.  c.  p.  273.  Das.  auch  über  die  von  Konstantin  genannten  Städte 
der  Dukljana. 

9)  Nach  der  Demetriuslegende  wären  auch  sie  bei  der  Slaweninvasion  zerstört  worden.  Vgl.  über 
die  betreffenden  Stellen  H.  Geizer,  Die  Genesis  der  byzantinischen  Themen  Verfassung.  Abhandlung  der  königl. 
sächs.  Akad.  der  Wissensch.  XVIII  (1899),  p.  45,  47.  Jirecek  1 c.  p.  29  oben.  Schaffafik  1.  c.  und 
Dümmler  1.  c.  p.  378  Anm.  haben  wenigstens  in  betreff  Diocleas  sich  gegen  eine  Zerstörung  ausgesprochen. 
Das  rätselhafte  AovtoooQ.Xa  bei  Konst.  Porph.  1.  c.  emendiert  Schaffafik  1.  c.  in  to  Ao'vto,  tb  AoV.Xa  und  er- 
erklärt,  da  ersteres  nachzuweisen,  AoV.Xa  als  zur  Zeit  Konstantins  blühende  Stadt  und  verwirft  die  unmittelbar 
vorausgehende  Bezeichnung  Diocleas  als  ipr)p.oV.acjTpov  sowie  eine  etwaige  Zerstörung  durch  die  Serben.  Es 
müßte  da  näher  auf  die  handschriftliche  Überlieferung  eingegangen  werden.  Unmittelbar  vorher  (1.  c.  p.  162) 
sagt  Konst.  Porph. : AioV.Xr)a  8e  ovopaQTai  coto  tou  ev  rrj  toiautrj  j^copot  xaatpou,  07tep  eVticjev  ö ßacnXtu;  AtoxXrj- 
ttavos  • vuvl  8e  icmv  Epy]p.oV.aotpov,  pi^pi  tou  vuv  bvop.aQip.evov  AiöxXrja.  ’Ep/)p.oV.aatpov  bedeutet  einen  verlassenen 
menschenleeren  Ort.  Natürlich  werden  alle  diese  Städte,  an  der  Grenze  gelegen  und  fortwährend  als  Kampf- 
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Noch  weniger  ist  aus  dem  ersten  Jahrhundert  nach  der  slawischen  Invasion  über 
die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Praevalis  bekannt.  Nur  so  viel  läßt  sich  sagen,  daß 
im  7.  Jahrhundert  die  Päpste  in  Illyrien,  und  zwar  im  vollen  Umfange  des  ehemaligen 
großen  Vikariats  von  Thessalonick  ihre  kirchlichen  Hoheitsrechte  ausilbten.1)  Dagegen 
begann  sich  das  Verhältnis  zwischen  diesen  und  den  Kaisern  seit  etwa  Mitte  des  Jahr- 
hunderts immer  mehr  zu  trüben.2)  Trotzdem  schließt  sich  der  illyrische  Klerus  gerade 
am  Ende  des  Jahrhunderts  an  Pom  an.3) 

objekto  dienend,  durch  die  vielen  Verwüstungen  und  die  zunehmende  Verarmung  außerordentlich  gelitten 
haben.  Jedenfalls  beweist  die  zitierte  Stelle,  daß  dieses  ausgestorbene  Nest  im  10.  Jahrhundert  seinen  Namen 
behalten  hatte  und  nicht  so  gründlich  zerstört  war  wie  etwa  Salona  oder  Epidaurum. 

0 So  hält  Papst  Honorius  I.  (G'25 — 638)  mit  Schreiben  d.  d.  625  Dezember  13  (J-E.  2010)  „Johanni, 
Andreae,  Stephano,  Donato,  episcopis  per  Epirum  constitutis“  vor,  daß,  falls  der  von  ihnen  geweihte  Metro- 
polit Hypatios  von  Nikopolis  nicht  persönlich  vor  ihm  in  Rom  erscheine  und  seine  vollständige  Unschuld 
an  dem  Morde  seines  Vorgängers  Soterikos  beweise,  von  ihm  das  Pallium  nicht  erhalten  werde.  Die 
Sprengel  werden  nicht  genannt,  da  aber  Nikopolis  die  Metropole  von  Epirus  Vetus  war  (vgl.  J-K.  1197, 
1683),  so  handelt  es  sich  um  den  dortigen  Episkopat.  Man  sieht,  das  eben  hereingebrochene  furchtbare 
Unglück  hat  den  Klerus  dieser  Gegenden  in  seinen  Amüsements  nicht  gestört.  In  Thessalonich  hatte  sich 
der  Metropolit  Paulus  dem  von  einem  römischen  Konzil  (Oktober  619)  verworfenen  Monotlieletismus  an- 
geschlossen. Im  November  (J-E.  2071)  setzt  ihn  Papst  Martin  I.  ab,  und  zwar  unter  dem  schärfsten  Tadel, 
weil  Paulus  „Cnroxstp-Evo;  tcö  zaO’  f/p.a?  aTtooro  luxen  6pdvw“  ihm  nicht  nur  häretische  Briefe  geschrieben, 
sondern  sich  auch  darin  Vikar  des  Papstes  nicht  genannt  und  obendrein  die  päpstlichen  Gesandten 
schlecht  behandelt  habe.  Also  war  der  Metropolit  von  Thessalonich  in  den  Augen  des  Papstes  noch  Vikar 
(s.  oben  p.  355,  Anm.  1).  Die  päpstliche  Sentenz  wird  auch  Klerus  und  Volk  von  Thessalonich  mitgeteilt 
(J-E.  2072).  Ebenso  greift  der  Papst  Vitalian  (657 — 672)  im  Jahre  668  in  die  kirchlichen  Angelegenheiten 
Kretas  ein  (J-E.  2090 — 2093).  Duchesne,  L’Ulyricum  ecclesiastique  1.  c.  p.  532  und  519. 

2)  Allerdings  erkannte  während  des  7.  Jahrhunderts  der  Kaiser  den  von  Klerus  und  Volk  von  Rom 
gewählten  Papst  noch  als  ersten  Bischof  des  Reiches  an,  letzterer  den  Kaiser  als  weltlichen  Herrn,  von 
dem  nach  seiner  Wahl  die  Bestätigung  einzuholen  war;  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ver- 
ursachte indes  der  Monotlieletismus  die  schwersten  Differenzen  (L.  Hartmann  1.  c.  II,  1.  Hälfte,  p.  214  ff.). 
Auf  Befehl  Kaiser  Konstans’  II.  (vgl.  oben  p.  355,  Anm.  6,  Absatz  2 [p  356])  ward  Papst  Martin  I.  (619 
bis  655)  in  Gefangenschaft  und  Exil  geschleppt,  in  dem  er  starb  (Mansi,  Coli.  Conc.  X,  852  ff.).  Sergius  I. 
(687 — 701)  war  der  erste  Papst,  der  sich  mit  Hilfe  der  Römer  der  Gewalt  des  Kaisers  (Justinians  II.)  zum 
Trotz  behauptete.  Es  war  der  erste  Widerstand  der  italienischen  Bevölkerung  gegen  den  Kaiser.  Auf  dem 
sogenannten  trullanischen  Konzil  wurde  darauf  das  neue  Rom  dem  alten  gleichgestellt  691  (Kanon  XXXVI. 
Mansi  1.  c.  XI,  959  C.).  Nach  seiner  Wiederkehr  auf  den  Thron  trat  Justinian  in  ein  freundlicheres 
Verhältnis  zu  Rom  und  lud  selbst  den  Papst  nach  Konstantinopel  (L.  Hartmann  1.  c.,  2.  Hälfte,  p.  69  ff.). 

Aber  die  Politik  Kaiser  Leos  III  des  Isauriers  (717 — 711),  vor  allem  das  in  Anlehnung  an  moham- 
medanische und  jüdische  Ideen  erfolgte  Edikt  desselben  von  726,  wodurch  die  Verehrung  von  Bildern  be- 
schränkt wurde,  und  das  alsbald  folgende  mit  dem  Verbote  derselben,  wozu  noch  Differenzen  rein  weltlicher 
Natur  kamen,  entfachten  von  neuem  den  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst.  Der  Patriarch  Germanos 
von  Konstantinopel  stellte  sich  den  Edikten  des  Kaisers  entgegen,  indem  er  einen  Konzilsbeschluß  ver- 
langte, der  Papst  Gregor  II.  (715 — 731)  verwarf  selbst  diesen  Gedanken.  Gregor  III.  (731 — 741)  hat  in 
einer  Art  von  Aufruhr  gegen  den  Kaiser  das  Pontifikat  angetreten.  Als  der  Longobardenkönig  Liutprand 
739  vor  Rom  erschien,  ließ  Gregor  III.  dem  Majordomus  Karl  Martell  des  Frankenreiches  durch  Gesandte 
mitteilen,  daß  von  den  Großen  und  dem  Volke  von  Rom  der  Beschluß  gefaßt  worden  sei,  sich  von  der 
Herrschaft  des  griechischen  Kaisers  loszureißen  und  sich  unter  den  Schutz  des  fränkischen  Majordomus  zu 
stellen  (Chron.  Moissiac.  MG.  SS.  I,  p.  292,  2).  Hiermit  war  der  erste,  freilich  vorerst  noch  mißlungene 
Versuch  eines  Anschlusses  an  das  mächtig  emporstrebende  Geschlecht  der  Karolinger  und  das  Frankenreich 
gemacht  worden.  Gregors  III.  Nachfolger  unterließen  es  auch,  nach  ihrer  Wahl  die  kaiserliche  Bestätigung 
einzuholen.  Vgl.  L.  Hartmann  1.  c.,  cap.  III  und  IV,  speziell  p.  137  ff.  und  p.  168  ff.)  Ranke,  Weltg.  V 1, 
p.  294  ff. 

3)  Belege  für  diese  Haltung  finden  sich  erst  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren,  wobei  aber  die 
sehr  geringe  Zahl  der  uns  aus  dem  7.  Jahrhundert  überlieferten  diesbezüglichen  Dokumente  in  Betracht 
zu  ziehen  ist.  Auf  dem  Konzil  von  Konstantinopel  des  Jahres  681  legen  sich  die  drei  Metropoliten  von 
Thessalonich,  Korinth  und  der  Insel  Kreta  (Sitz:  Gortyna)  den  Titel  eines  Vertreters  „der  gesamten  Synode 
der  heiligen  römischen  Kirche“  bei,  auf  dem  von  Konstantinopel  des  Jahres  692  erscheint  der  Kretenser 
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Das  stimmt  mit  den  byzantinischen  Bischofskatalogen.  Ursprünglich  wurde  der 
illyrische  Episkopat  nicht  in  den  Listen  der  byzantinischen  Bistümer  geführt.1)  Der 
Bildersturm  verursachte  einen  völligen  Umsturz  der  kirchlichen  Verhältnisse.  So  lange 
der  Papst  in  Born  Reichsbischof  gewesen  war,  hatte  man  ihm  das  Patriarchat  über 
den  gesamten  Episkopat  gelassen.  Jetzt  aber  begannen  die  Päpste  sich  dem  Kaiser 
gegenüber  unabhängig  zu  stellen  und  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  ward  der  Anschluß 
an  das  Frankenreich  vollzogen.2)  Die  Ingerenz  eines  außerterritorialen  Bischofs  duldeten 
die  isaurischen  Kaiser  nicht.3)  Es  ist  nur  die  konsequente  Durchführung  des  Gedankens, 
der  in  dem  Erlaß  Theodosius’  II.  vom  14.  Juli  421  zuin  Ausdruck  gekommen  war.  Daher 
die  Begründung  der  Grenzverschiebung  durch  Basileios. 4) 

Auf  dem  VII.  ökumenischen  Konzil  787  ist  noch  keine  feste  Einordnung  der  von 
Rom  losgelösten  Okzidentalen  vorhanden.  In  den  Notitien  VI  und  VIII  (Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts)5) werden  einem  Teile  derselben  feste  Plätze,  allerdings  in  nur  provisorischer 
Weise  angewiesen,  die  übrigen:  Dazien,  Mösien,  Dardanien  und  die  Praevalis  lagen 
damals  in  partibus.6) 

Das  9.  Jahrhundert  ist  in  seiner  zweiten  Hälfte  das  Zeitalter  religiöser  Verwirrung 
in  den  Adria-  und  Balkanländern.  Durch  die  Mutter  des  Kaisers  Michael  III.,  Theodora, 
war  zwar  nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  des  Kaisers  Theophilos,  842  der  Bilderdienst 
wieder  gestattet  worden;  der  Gegensatz  zwischen  Rom  und  Byzanz  aber  blieb  latent 
und  zeigte  bereits  den  Keim  zu  dem  sich  nun  schrittweise  vollziehenden  Schisma.  Das 
mächtig  aufstrebende  Papsttum  hatte  in  Nikolaus  I.  (858 — 867)  einen  Vertreter  gefunden, 
der  den  Gedanken  des  obersten  Primates  desselben  mit  Hilfe  des  neuen  pseudo-isidori- 
schen  Kirchenrechtes  mit  größter  Energie  zur  Geltung  brachte.  In  Konstantinopel  war 
857  der  Patriarch  Ignatios,  Sohn  des  Kaisers  Michael  I.  Rhangabe  durch  den  Caesar 
Bardas,  Bruder  der  Kaiserin  Theodora,  abgesetzt  und  Photios,  ein  Laie,  an  seine  Stelle 


unter  dem  gleichen  Titel,  das  ist  demselben,  den  die  vom  Konzil  des  Papstes  Agathon  dahin  beorderten 
italienischen  Bischöfe  führen.  Duchesne  1.  c.  p.  532. 

*)  M.  H.  Geizer,  Zur  Zeitbestimmung  der  griechischen  Notitia  episcopatuum.  L.  c.  p.  337 — 372 
und  529 — 575.  Die  ältesten  dieser  Notitien  sind  die  IlaXaiä  Taxtixa,  die  bis  gegen  das  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts reichen.  Der  älteste  Katalog  ist  die  Notitia  VII  bei  G.  Parthey:  Hieroclis  Synecdemus  et  No- 
titiae  Graecae  episcopatum.  Berlin  1866,  zwischen  etwa  700 — 787  (VII.  ökum.  Konzil)  verfaßt  (Geizer  1.  c. 
p.  361  und  362).  Die  vorzüglichste  und  reichhaltigste  ist  die  Notitia  I bei  Parthey,  die  in  ihrer  von 
Georgios  von  Lapata  herrührenden  Gestalt  auch  noch  in  die  Zeit  vor  787,  in  ihrer  Bearbeitung  durch 
Basileios  noch  vor  das  VIII.  ökum.  Konzil  869  zurückreicht  (1.  c.  p.  365).  In  letzterer  werden  (1.  c.  p. 
356,  G.  Parthey,  1.  c.  p.  74,  H.  Geizer,  Georgii  Cyprii  descriptio  orbis  romani  p.  27)  nach  Aufzählung  der 
Bistümer  der  von  altersher  dem  Patriarchen  unterworfenen  Provinzen  die  sieben  Sitze  von  Thessalonich, 
Syrakus,  Korinth,  Reggio  (di  Calabria),  Nikopolis  (Epirus  Vetus),  Athen  und  Patras  hinzugefügt  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung,  daß  sie  vom  römischen  Patriarchate  abgetrennt  und  zur  Gruppe  (aüvooo;)  von 
Konstantinopel  geschlagen  worden  seien,  und  zwar  weil  der  Papst  des  alten  Rom  jetzt  den  Bar- 
baren unterworfen  wäre:  Etat  os  x«i  ot  ajioajta'rQsvTE;  ex  trj;  ‘Pcop.aiV.7j5  6ioix7jasco5,  vüv  8s  tsXouvte;  um  tbv 
9po'vov  KcDV<rtavTivou7idXs(jL>5  p7jTpoJtoXn:ai  xat  oi  6<p’  sautou;  ovts;  iroaxo toi  • 6 0saaaXovtxc)5  (folgen  die  eben  genannten 
Kirchen)  Ouxoi  7cpoa£TS07)aav  xrj  auvooco  KcovatavTivoujioXsco5  8ia  to  üroa  xcnv  10 vüjv  xatsyscjOai  xov  Ttaxav  xrj5  jtpsaßuxspac 
‘Pcip7]5).  Aus  ähnlicher  Ursache  wurde  nach  dem  Katalog  auch  die  Provinz  von  Seleukia  in  Isaurien  vom 
Patriarchate  von  Antiochia  losgelöst.  Vgl.  oben  p.  349  und  unten  folgende  Seite  den  Brief  Papst  Nikolaus’  I. 
d.  d.  860  September  25  sowie  daselbst  Anin.  4.  Geizer  1.  c.  p.  357. 

2)  Siehe  vorhergehende  Seite  Anna,  2,  Absatz  2. 

3)  Geizer,  Zur  Zeitbestimmung  etc.  1.  c.  p.  356. 

4)  Siehe  oben  Anm.  1. 

°)  Not.  VI  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Patriarchen  Nikephoros  (806 — 815)  und  ebenso  Not.  VIII 
in  wenig  jüngerer  Fassung  (Geizer  1.  c.  p.  556). 

6)  Geizer  1.  c.  p.  368,  369. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


gesetzt  worden.1)  Nach  seiner  Thronbesteigung  schritt  Nikolaus  in  Konstantinopel  ein, 
indem  er  vor  allem  das  alte  Vikariat  von  Thessalonich  in  seinem  vollen  Umfange,  wie  es 
uns  in  der  Coli.  Thessal.  entgegentritt,  reklamierte.  Er  rief  den  Kaiser  Michael  III.  den 
Anspruch  der  Päpste  auf  ganz  Ulyrien  ins  Gedächtnis  und  forderte  unter  dem  25.  Sep- 
tember 860  die  Anerkennung  des  Metropoliten  von  Thessalonich  „ex  more  vetere“  als 
Vikar  des  römischen  Stuhles  „per  Epirum  Veterem , Epirum  Nor  am  atqxie  Illyricum) 
Macedoniam , Thessaliam , Achaiam , Daciam  Ripensem  Daciamque  Mediterraneam, 
Moesiam,  JDardaniam  et  Praevalim“ . 2)  In  der  ersten  Hälfte  Mai  863  wurde  Photios  für 
abgesetzt  erklärt  und  exkommuniziert.  Bardas  ist  866  vom  Oberkammerherrn  (r.y.zy./.y.- 
gcgevoq)  Basileios  dem  „Mazedonier“  gestürzt  und  dann  ermordet  worden.  Dieser  war  auch 
sein  Nachfolger  als  Caesar.  Der  schwache  Augustus  Michael  wurde  bald  auf  die  Seite 
geräumt,  worauf  im  Todesjahre  Papst  Nikolaus’  I.  867  der  Mazedonier  selbst  als  Basileios  I. 
den  Thron  bestieg.  Energisch  und  zielbewußt  brachte  der  neue  Augustus  mit  kräftiger 
Hand  die  byzantinische  Herrschaft  im  Adriatischen  Meere  wieder  zur  Geltung.3)  Nach 
seinem  Regierungsantritte  setzte  er  zwar  867  den  Photios  wieder  ab  und  den  Ignatios  ein, 
schützte  auch  durch  seine  Flotte  den  Papst  gegen  die  Araber,  auf  eigenem  byzantinischen 
Boden  aber  gestattete  er  der  römischen  Kirche  keinerlei  Einfluß.  Das  neu  bekehrte 
Bulgarien  unter  dem  Zaren  Bogoris  (Boris),  als  Christ  Michael,  wurde  870  dem  Papste 
wieder  entzogen,  ebenso,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  Kroatien  und  selbst  Aquileja 
und  Dalmatien.4)  Desgleichen  unterwarfen  sich  die  Häuptlinge  der  Narentaner,  Zachlumer 
und  übrigen  Südserben,  und  auch  die  Binnenserben,  vom  Westen  immer  mehr  ab- 
geschnitten, zwischen  die  eben  hereingebrochenen  Magyaren  und  Bulgaren  eingekeilt, 
durch  innere  Erschütterungen  fortwährend  zerrüttet,  erlagen  mehr  und  mehr  dem  orien- 
talischen Einflüsse. 

Unter  den  Päpsten  Hadrian  II.  (867—872)  und  Johann  VIII.  (872 — 882)  erfolgte  ein 
neuer  Vorstoß  des  Papsttums.  Ersterer  gewann  die  Brüder  Konstantin  (Kyrillos)  und  Me- 
thodios  aus  Thessalonich,  die  Übersetzer  der  heiligen  Schrift  in  das  Slawische  und 
Lehrer  des  mährischen  V olksstammes,  in  Rom  durch  einige  Zugeständnisse  vollständig 
und  errichtete  für  Method  870  das  pannonische  Erzbistum  slawischer  Liturgie,  letzterem 
gelang  es,  zunächst  die  Kroaten  und  ihren  Bischof  wieder  zum  Anschluß  an  das  Papst- 


*)  Photios,  der  erste  griechische  Gelehrte  seiner  Zeit,  war  mit  dem  Caesar  Bardas  und  durch  diesen 
mit  dem  Kaiserhof  verwandt.  Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Patriarchen  war  also  auch  ein  Familien- 
zwist. Doch  ist  hier  darauf  nicht  näher  einzugehen.  Photios  war  der  Begründer  der  Exklusivität  der 
griechischen  Kirche.  Über  ihn  handelt  vom  katholischen  Standpunkt  die  Monographie  He  rgenröthers, 
Photios,  Patriarch  von  Konstantinopel.  Sein  Leben,  seine  Schriften  und  das  griechische  Schisma.  Regens- 
burg 1867 — 1869. 

2)  J-E.  2682,  wo  der  Standpunkt  des  Papstes  des  Näheren  ausgeführt  wird.  Den  Provinzen  des 
alten  Vikariats  sind  hier  irrtümlicherweise  .Illyricum  und  Macedonia  hinzugefügt,  während  Kreta  wegfällt. 
Friedrich  1.  c.  771  ff.  Vgl.  J-K.  2683  vom  selben  Datum  und  die  darin  zum  Ausdruck  kommende,  damals 
noch  mildere  Gesinnung  dem  Photios  gegenüber. 

3)  Dümmler,  Über  die  älteste  Gesch.  etc.  1.  c.  p.  401 — 405,  sowie  folgende  cap.  V,  p.  406  —416. 

4)  Dümmler  1.  c.  p.  404.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  47,  48.  — Im  Bulgarenstreit  wird  wieder 
der  byzantinische  Standpunkt,  daß  politische  und  kirchliche  Grenzen  sich  decken  müssen,  betont.  Als  Zar 
Bogoris  schwankte,  welcher  der  beiden  Kirchen  er  angehöre,  reklamierte  der  Papst  die  bulgarische  Kirche 
als  territorial  großenteils  sich  mit  dem  alten  Illyricum  deckend  für  sich  (Mansi  1.  c.  XVI,  10),  wogegen 
die  Griechen  erklärten,  durch  die  Verbindung  mit  den  Franken  habe  der  Papst  alle  Diözesanrechte  in 
einer  griechischen  Provinz  verloren:  Satis  indecens  est,  ut  vos,  qui  Graecorum  imperium  detrectantes 
Francorum  foederibus  inhaeretis,  in  regno  nostri  principis  ordin.andi  iura  servetis  (Vita  papae  Hadriani  II. 
Mansi  1.  c.  XV,  817  C.).  Vgl.  hiezu  Pichler  1.  c.,  I,  p.  197  und  Geizer,  Die  Zeitbestimmung  etc.  1.  c. 
p.  357  — 358. 
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tum  zu  bewegen,  indes  der  dalmatinische  Episkopat  sich  zäher  zeigte.  Als  aber  infolge 
der  Aufsässigkeit  des  fränkisch-lateinischen  Klerus,  insbesonders  des  deutschen  Bischofs 
von  Neutra,  Wicking,  schließlich  886  die  gesamte  griechisch-slawische  Geistlichkeit  unter 
dem  Nachfolger  des  Methodios,  dem  Mährer  Gorasd,  aus  den  großmährischen  Ländern 
vertrieben  ward,  4)  wanderte  diese  nach  dem  slawischen  Süden  aus,  wo  nun  die  slawische 
Liturgie  den  Widerstand  der  Fürsten,  vor  allem  aber  des  dalmatinischen  Episkopats 
herausforderte,  der  sich  jetzt  wieder  dem  Papste  näherte.  Da  am  Beginne  des  10.  Jahr- 
hunderts der  Fürst  des  serbischen  Zachlum,  Michael,  sich  im  Gegensätze  zu  den  Binnen- 
serben dem  Papste  anschloß,  trafen  alle  drei  Richtungen,  die  römisch-lateinische,  sla- 
wische und  griechische,  in  der  ehemaligen  Praevalis  zusammen.* 2) 

In  Byzanz  nahm  unter  der  mazedonischen  Dynastie  die  Regierung  auch  äußerlich 
die  Form  des  Despotismus  an.  Nachdem  Basileios’  I.  Sohn  und  Nachfolger  Leon  VI.  „der 
Weise“  (6  ef/.c <7o®oq  886 — 912)  die  Senatsbeschlüsse  als  unverträglich  mit  der  monarchi- 
schen Verfassung  verboten  und  die  ohnedies  geringen  Reste  der  Selbstverwaltung  der 
Städte  aufgehoben  hatte,  beschränkte  er  nun  auf  Grund  unangenehmer  Zwischenfälle 
auch  die  Stellung  der  Geistlichkeit.  Zum  Patriarchat  gelangten  fast  nur  mehr  Prinzen 
oder  Laien.  Noch  viel  weniger  konnte  natürlich  von  einem  Einflüsse  der  lateinischen 
Kirche  die  Rede  sein. 

Eben  damals  aber  ward  der  byzantinische  Besitz  im  alten  Epirus  durch  den  Bul- 
garenzaren Symeon  (893 — 927)  auf  das  Land  südlich  der  Kalamamündung,  Korfu  gegen- 
über, beschränkt.  Die  gesamte  albanesische  Küste  von  Korfu  bis  an  den  Drin  befand  sich 
mit  Ausnahme  einiger  byzantinisch  gebliebener  Seeplätze  in  der  Gewalt  der  Bulgaren.3 4) 
Tatsächlich  fehlen  nunmehr  die  Prävalitaner  Bistümer  in  den  Listen  der  Provinz  von  Dyr- 
rachion.4) Uber  ihr  Schicksal  hat  sich  keine  glaubwürdige  Kunde  erhalten.  Die  Spalatiner 

b Wattenbach,  Beiträge  zur  Geschichte  der  christlichen  Kirche  in  Mähren  und  Böhmen,  p.  24 — 
29  und  wegen  des  Jahres:  Diimmler,  Die  pannonische  Legende  des  heil.  Methodius  p.  54 — 55.  Derselbe, 
Über  die  östlichen  Marken  des  fränkischen  Reiches.  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen 
X,  p.  42ff.  Derselbe,  Über  die  ältere  Gesch.  etc.  1.  c.  p.  417 — 418.  — Vgl.  Hauck,  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands II, p.  688— 704  und dieLiteraturangaben  daselbst  besonders  p.695,Anm.2.  Huber, Gesch. Öst.  1885, 1, p.  111. 

2)  Bei  Presb.  Diocleas  (1.  c.  p.  288  ff.)  schlägt  noch  in  der  Erzählung  vom  „Philosophen“  Konstantin 
(i.  e.  Ky rill)  und  vom  Slawenfürsten  Sphetopelek  die  Erinnerung  an  die  slawisch-pannonische  Kirche  durch. 
Daß  sich  die  slawische  Liturgie  hier  viel  länger  als  in  Dalmatien  hielt,  zeigt  die  Stelle  in  der  Bulle 
Papst  Alexanders  II.  von  1067  in  betreff  der  Errichtung  des  Erzbistums  Antivari:  „monasteria  quoque 
tarn  Latinorum  quam  Graecorum  sive  Slavorum  eures“,  welcher  Passus  sich  auch  in  den  Palliumurknnden 
Clemens’  III.  (Wibert)  von  1089  und  Calixt  II.  (1119  — 1124)  für  Antivari  wiederfindet. 

3)  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren  1876,  p.  167.  Auch  Binnenserbien  kam  unter  bulgarische  Bot- 
mäßigkeit, während  der  sehr  geschickt  zwischen  Rom,  Byzanz  und  den  Bulgaren  lavierende  Fürst  von 
Chlum  (Herzegowina)  Michael  Vysevic  (912 — 926)  es  für  geraten  fand,  sich  dein  mächtigen  Zaren  auch 
seinen  serbischen  Stammesbrüdern  gegenüber  anzuschließen  (Jirecek  1.  c.  p.  168).  Dieser  hat  auch  gerade 
in  dieser  Zeit  mit  dem  kroatischen  Herzoge  Tomislav  auf  dem  Konzil  von  Spalato  (zwischen  925 — 927, 
Farl.,  1.  c.  III,  p.  84  ff.,  Kukuljevic  1.  c.  I,  p.  76—82)  mitgeholfen,  die  letzten  Reste  der  slawischen 
Liturgie  auszurotten,  das  kroatische  Bistum  in  Nona  aufzuheben  und  die  ganze  Provinz  in  strammer  Or- 
ganisation unter  dem  Erzbischöfe  von  Spalato  in  vollständige  Subordination  unter  Rom  zu  bringen.  In 
seinem  Gebiete  bestand  wenigstens  vom  nächsten  Jahrhundert  an  ein  eigenes  lateinisches  Bistum  zu  Stagno. 
Thom.  archid.  cap.  XV,  1.  c.  p.  322.  Dümmler  1.  c.  p.  414 — 415,  416  ff. 

4)  Den  wirklichen,  den  politischen  Grenzen  entsprechenden  Besitzstand  der  Konstantinopolitaner 
Diözese  unter  Kaiser  Leon  VI.  stellen  die  Nsa  Taxvtxa  dar  (Geizer,  Zur  Zeitbestimmung  etc.  1.  c.  p.  550). 
Das  alte  Illyrien  erscheint  nunmehr  bereits  organisch  in  die  byzantinische  Hierarchie  eingefügt.  Der  Übergang 
zur  Themenverfassung  war  längst  vollzogen.  Das  nördliche  Grenzland  an  der  Adria  ist  nunmehr  das  Thema 
Dyrrachion.  Seiner  Metropole  sind  nur  vier  Bistümer  untergeben:  6 tüov  Stetpavia/.wv  (bei  Valona.  Jirecek, 
Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  46),  i Xouvaßla$  (zwischen  Dyrrachion  und  den  Bergen  auf  der  Westseite  des  oberen 
Tales  des  Mat.  L.  c.)  und  im  Norden  6 Kpoüv  (Kroja)  und  6 ’EXmaou  (Lissos,  siehe  oben  p.  355,  Anm.  5. 
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Sage  bei  Thom.  archid.,1)  wonach  die  Bischöfe  des  oberen  Dalmatiens,  d.  i.  der  Praevalis, 
deren  sie  nur  vier  kennt,  unter  dem  Erzbischöfe  von  Antivari  etwa  zur  Zeit  des  Erz- 
bischofs Dabral  (nach  Racki  zwischen  1040  und  1059)  in  friedlicher  und  legaler  Weise 
direkt  von  Spalato  eximiert  Avorden  wären,  entbehrt  jeder  historischen  Grundlage.  Seit 
Diocletian  war  die  Praevalis  von  Dalmatien  getrennt.  Sie  erweist  sich  einfach  als 
Reflex  der  eingangs  besprochenen  Erinnerung  einerseits  an  die  ursprüngliche  Zu- 
gehörigkeit der  ehemaligen  Praevalis  zur  altrömischen  Provinz  Dalmatien  und  ander- 
seits an  die  tatsächlich  nicht  im  Gegensätze  zu  Spalato  erfolgte  Errichtung  der  Metro- 
pole von  Antivari  im  11.  Jahrhundert.  Dagegen  wird  der  bereits  älteren  Versuche  der 
Ragusaner,  aut  Kosten  von  Spalato  zu  einer  eigenen  kirchlichen  Metropolie  zu  gelangen, 
bei  Thom.  Späh,  Schluß  des  Kapitels  VIII  1.  c.,  p.  319  gedacht. 

Die  gleiche  Tradition  findet  sich  in  der  Praevalis,  welche  indes  von  der  Spalatiner 
Metropole  erst  eine  neue  in  Dioclea  eximiert  werden  läßt,  als  deren  Fortsetzung  Avieder 
die  Antibarenser  erscheint.  Im  11.  Jahrhundert  scheinen  bereits  darauf  bezügliche  Auf- 
zeichnungen, sei  es  handschriftlicher  Natur,  seien  es  auch  urkundliche  behufs  Erlangung 
der  Bulle  fabrizierte  Fälschungen  vorhanden  geAvesen  zu  sein  und  auch  gelegentlich  der  Er- 
richtung der  Metropole  Antivari  der  päpstlichen  Kanzlei  Vorgelegen  zu  haben.2)  Daß  solche 
existiert  haben,  wird  von  Erzbischof  Gregor  von  Antivari  selbst  in  seinem  Schreiben 
von  1178  an  den  Erzbischof  Raynerius  von  Spalato  und  einem  zweiten  ATon  1180  an 
den  Spalatiner  Domherrn  Magister  Gualterius  bezeugt.3) 

Eben  diese  Überlieferung  hat  sich  auch  beim  Zeitgenossen  des  Erzbischofs  Gregor, 
dem  sogenannten  Presbyter  Diocleas,4)  und  in  dem  nahe  verwandten,  von  Marcus  Manilas 
übersetzten  Berichte  erhalten.5)  Es  ist  das  von  Farlati6)  um  das  Jahr  877  angesetzte  soge- 
nannte Concilium  Delmitanum  unter  dem  Kroatenfürsten  Sphetopelek,7)  auf  dem  ganz  Dal- 
matien in  zwei  Kirchenprovinzen  unter  den  Erzbischöfen  von  Spalato  und  Dioclea  geteilt  Avird. 

— Geizer,  Georgii  Cyprii  descriptio  orbis  Romani;  accedit Leonis  imperatoris  diatyposis  genuina  adhuc  inedita. 
Lipsiae  1890,  p.  gl,  vgl.  p.  LXII.)  Der  Übergang  von  den  Notitien  der  alten  Serie  zu  denen  der  neuen 
findet  sich  im  Cod.  Coislinianus  CCIX.  Nach  der  Notitia  des  Basileios  heißt  es  fol.  279 2 : taura  psv  tsc  TtaXatä 
Tcaraa,  ct/.otesi  8e  xai  toc  vsa  (Geizer,  Zur  Zeitbestimmung  etc.  1.  c.  p.  530,  556).  Auch  rj  ysyovufa  otarjrooai; 
aapä  toü  ßaaiXecos  Aeovto;  tou  Soipou  geht,  wie  der  Name  sagt,  in  ihrem  Ursprung  auf  Leon  VI.  zurück,  erlitt 
aber  im  Laufe  der  Zeit  entsprechende  Umänderungen.  Ihre  jetzige  Zeit  erhielt  sie  frühestens  zur  Zeit 
des  Komnenen  Alexios  (vor  1084)  (Not.  II  und  III  bei  Parthey.  Geizer,  1.  c.  p.  529,  541,  556).  In  beiden 
eben  genannten  Katalogen  findet  sich  eine  serbische  Kirche,  6 tu>v  Sspßhov,  als  GEauaXovty.T);  ©ausaXta; 
(GettaXla;)  unterstehend  (Cod.  Coisl.  CCIX  fol.  281  resp.  Cod.  Paris.  MCCCXI.  Geizer  1.  c.,  p.  552). 

-1)  Cap.  XV.  Die  vier  Bistümer  sind  Cattaro,  Antivari,  Dulcigno  und  Suac.  Vgl.  oben  p.  345,  Anm.  2. 
Jirecelt,  Die  Romanen  etc.  1.  c.,  p.  46,  wo  auch  von  späteren  etwas  abweichenden  Legenden  die  Rede  ist. 

2)  In  der  Bulle  von  1067  findet  sich  an  allen  drei  Stellen,  womit  Pallium,  Vorantragung  des 
Kreuzes  und  Arcliiepiskopat  verliehen  werden,  der  Hinweis  auf  die  gleiche  den  Vorgängern  erwiesene 
Vergünstigung.  Pari.  Col.  1.  c.  VII,  p.  18,  Sp.  1:  „Pallium  autem  fraternitati  tuae  ex  more  ad  missarum 
sollemnia  celebranda,  sicut  antecessoribus  tuis  concessum  est,  concessimus  “ etc.  L.  c.,  Sp.  2: 
„Crux  etiam  ante  te  sicut  ante  praedecessores  tuos  per  Dalmatiam  et  Slavoniam  ubique  geratur. 
Archiepiscopatum  quoque  ecclesiae  tuae  juxta  formam  sanctorum  praedecessorum  tuornm,  a 
quorum  auctoritate  non  debes  aberrare,  concedimus  et  confirmamus.“ 

3)  Pari.  1.  c.  VII  p.  24:  ex  antiquis  rescriptis  et  monumentis  antecessorum  meorum  et 
diversis  aliis  conjecturis  veritatem  perpendens,  quod  Salonitana  ecclesia  totius  Dalmatiae  dominatum 
et  primatum  quondam  obtinuit  et  quod  Diocletana  ecclesia,  cujus  vices  Antibarensis  ecclesia  in  se  recto 
transtulit  consilio  in  metropolim  predicte  Salonitane  ecclesie  consensu  se  ordinavit.  — Das  zweite  Schreiben 
1.  c.  p.  26. 

4)  Bei  Lucius  1.  c.  p.  289 — 290.  Vgl.  1.  c.  p.  439,  auch  oben  p.  359. 

B)  Regum  Dalmatiae  et  Croatiae  gesta  a Marco  Marulo  bei  Lucius  1.  c.  p.  305 — 306.  Vgl.  p.  444  ff. 

6)  L.  c.  VII  p.  5. 

7)  Bei  Marc.  Mar.  1.  c.  p.  305:  Budimir. 


Fab  er.  Das  Recht  des  Erzbischofs  von  Antivari  auf  den  Titel  Primas  von  Serbien. 
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Der  Vorgang,  wie  er  liier  mitgeteilt  wird,  ist  in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen. 
Die  Erzählung  ihrer  gemeinsamen  Quelle,  eines  slawischen  liber  Methodius  (1.  c.  p.  290) 
respektive  Methodes  (1.  c.  p.  306)  erweist  sich  als  ein  Gemisch  von  sagenhaften  Tra- 
ditionen der  Anhänger  der  slawischen  Liturgie,  Überlieferungen  obengenannter  Art 
sowie  freien  Erfindungen,  wozu  noch  beim  Presb.  Diocl.  die  Benützung  der  ersten  Bullen 
für  Dioclea- Antivari  kommt.1)  Es  ist  an  sich  schon  ganz  ausgeschlossen,  daß  zur  Zeit 
der  Kaiser  Michel  III.  oder  gar  seiner  beiden  Nachfolger  innerhalb  der  byzantinischen 
Einflußsphäre  ein  so  großes  lateinisches  Erzbistum  mit  so  vielen  Bistümern,  deren 
Mehrzahl  auf  damals  noch  byzantinischem  Territorium  lag,  hätte,  noch  dazu  unter  Mit- 
wirkung des  Kaisers,  errichtet  werden  können,  und  zwar,  ca.  877  angenommen,  zur  selben 
Zeit,  da  selbst  der  dalmatinische  Episkopat  von  Rom  abgefallen  war  oder  wenigstens  im 
Begriffe  war,  es  zu  tun.2) 

Um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  ist  das  neugegründete  Antibaris  byzantinische 
Grenzstadt,  von  da  nach  Süden  beginnt  das  Thema  Dyrrachion  und  damit  das  zu- 
sammenhängende byzantinische  Gebiet  mit  den  Städten  Lissos  und  Olcinium.  3) 
Dioclea  war  damals  ein  unbedeutender  Flecken.4)  Dazu  kamen  nun  die  furchtbaren 
Kämpfe  zwischen  Kaiser  Basileios  II.,  dem  „Bulgarentöter“,  und  dem  Bulgarenzaren 
Samuel  (976 — 1014)  und  seinen  Nachfolgern  Gabriel  Roman  (Radomir)  und  Johannes 
Vladislav  (f  1018),  durch  welche  auch  die  Praevalis  wieder  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wurde.  Nach  Schluß  des  ersten  Waffenganges  981  besetzte  Samuel  Dyr- 
rachion und  die  adriatischen  Küstengebiete,  geriet  mit  seinem  nunmehrigen  Nachbarn 
daselbst,  dem  serbischen  Beherrscher  der  Zeta  Johannes  Vladimir,  einem  „gerechten, 
friedfertigen  und  tugendhaften“  Fürsten,  in  Krieg  und  drang  bis  Ragusa  vor.  Vladimir, 
der  sich  in  die  montenegrinischen  Berge  zurückgezogen  hatte,  bequemte  sich  jetzt  zum 
Frieden  und  erhielt  nicht  nur  alle  eroberten  Plätze  zurück,  sondern  mit  der  Hand  der 


*)  Das  Konzil  soll  nach  Presb.  Diocl.  1.  c.  unter  einem  Kaiser  Michael  und  einem  Papst  Stephan  statt- 
gefunden haben;  das  stimmt  nicht,  denn  die  beiden  in  Betracht  kommenden  Päpste  Stephan  VI.  und  etwa 
noch  der  Eindringling  Stephan  (VII.)  regierten  885 — 891,  respektive  896 — 897,  zu  welcher  Zeit  bereits  die 
mazedonische  Dynastie  am  Ruder  war  (s.  oben  p.  362).  Die  Suffraganbistümer  stimmen  mit  Ausnahme  des 
beim  Presb.  Diocl.  hinzugefügten  Budua  und  der  daselbst  durch  Zachulmium  ersetzten  ecclesia  Tri- 
bumensis  vollständig  mit  der  Bulle  von  1067  für  Erzbischof  Petrus,  respektive  den  beiden  folgenden 
Clemens’  III.  und  Calixts  II.,  wonach  die  Metropole  das  gesamte  serbische  Großzupanat  aus  der  Zeit 
Michaels  Boislavic  und  Bodins  umfaßt  hätte,  und  stehen  genau  in  derselben  Reihenfolge.  Vgl.  auch  bei 
Presb.  Diocl.  Bosonium  mit  der  bosoniensis  ecclesia  in  J-E.  4628  für  Bosnien.  Die  serbiensis  ecclesia  wird 
hier  Sorbium  genannt;  gleich  darauf  heißt  es,  daß  Surbia  in  die  zwei  Provinzen  Bosnia  und  Bassa  geteilt 
worden  sei.  Später  p.  300,  wo  von  dem  Groß2upan  Bodin  Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  Rede  ist,  er- 
scheint auch  „Petrus  antibarensis  sedis  archiepiscopus  bonae  memoriae  vir“.  Auf  dem  Konzil  figurieren 
hier  zwei  Kardinalbischöfe  unter  dem  apostolischen  Vikar  Kardinalpriester  Ilonorius  1.  c.  p.  289,  bei 
Marc.  Mar.  1.  c.  p.  305  zwei  Kardinäle  und  zwei  Bischöfe  als  päpstliche  Legaten.  Bei  letzterem  1.  c.  heißt 
der  Kaiser  Constantinus,  der  Ort  der  Versammlung  „campus,  qui  dicitur  Cliuna“,  weiter  unten  ist  von 
„Delminii  ruinis,  ubi  tune  regni  concilium  factum  fuerat“  die  Rede.  — Lucius  1.  c.  lib.  II,  cap.  XIV, 
p.  93  über  den  Bericht  des  Presb.  Diocl. : „In  rebus  de  sua  metropoli  relatis,  utpote  caeteris  antiquior, 
omnino  spernendus  non  est“  und  weiter:  „Prout  evenit  iis,  qui  ex  alia  vera  traditione  argumentum  ca- 
pientes  re  non  examinata  probabilitates  incertas  pro  veris  sumnentes  in  errores  maximos  incedunt,  ita 
presbyter  ex  traditione  vel  scriptura  archiepiscopatus  Diocletiani  institutionem  inveniens 
caetera  ipsi  probabilia  scripsisse  conjectari  potest“.  Vgl.  Dümmler  1.  c.  p.  355. 

2)  Dümmler  1.  c.  p.  404. 

3)  Konst.  Porphyr.  De  admin.  imp.  cap.  30,  35  1,  c.  p.  145,  162.  Schaffarik  1.  c.  II  p.  273.  Dümmler 
l.c. p.  378.  J irecek,  Die  Romanen  etc. l.c.  p.33.  Auch  das  alte  Rizinium  wird  von  Konstantin  genannt:  ta  'Piaeva. 

4)  Siehe  oben  p.  359,  Anm.  9.  Im  12.  Jahrhundert  scheint  Dioclea  wieder  eine  größere  Stadt  ge- 
wesen zu  sein.  Dümmler,  1.  c.  p.  378,  Anm.  2. 
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Tochter  Samuels  als  dessen  Vasall  auch  Nordalbanien,  während  der  Kroatenkönig  Ivre- 
simir  I.,  die  momentane  Schwäche  der  Byzantiner  benützend,  die  dalmatinischen  Küsten- 
städte besetzte.  Die  gesamte  Praevalis  war  nun  unter  einem  Serbenfürsten  als  bul- 
garischem Vasall  vereinigt.  Doch  dauerte  dies  nur  kurze  Zeit,  denn  der  bulgarische 
Usurpator  Johannes  Vladislav  räumte  nach  der  Ermordung  seines  Vetters  Gabriel  nun 
auch  seinen  Schwager  Johannes  Vladimir  aus  dem  Wege  und  nahm  wahrscheinlich  auch 
dessen  Land  in  Besitz.1)  Nachdem  Zar  Johannes  vor  Durazzo  gefallen  (1018)  war  und 
Kaiser  Basileios  den  letzten  Widerstand  der  bulgarischen  Kriegspartei  im  albanischen 
Hochgebirge  gebrochen  hatte,  war  nach  vierzigjährigem  Ringen  der  bulgarische  Staat  ver- 
nichtet. Als  25jähriger  junger  Mann  hatte  Basileios  6 Bou/sfxpbv.-cvcq  den  Kampf  begonnen, 
als  64jähriger  Greis  zog  er  anfangs  1019  im  Triumphe  in  Konstantinopel  ein.  Auch  die 
Serbenfürsten  und  der  Kroatenkönig  Kresimir  II.  mußten  die  byzantinische  Oberhoheit 
anerkennen.  Der  Kaiser  herrschte  wieder  von  Istrien  bis  zum  Euphrat.2) 

Jetzt  tauchen  auch  die  alten  ehrwürdigen  Kirchen  der  Praevalis  wieder  auf.  Diese 
bilden  zu  ihrem  größten  Teile  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Thema  Dyrrachion, 
dessen  Metropole  nunmehr  nicht  weniger  als  15  Diözesanbiscliöfe  untergeordnet  sind:3) 
'0  STe^ytaxöv,  6 Xouvaßiaq,  6 Kpoöv,  o ’EXtffffoÖ,  6 AtoyAdac,  o Zzoopwv,  6 Apißaeto'j  4) 
o UohäOiov,5)  o rXaßtvtx'CaCj G)  6 AuXwvdac, 7)  6 Auy.rnomv, 8)  6 A vxißapswq,9)  o T^epvfy.cu, 10) 
6 llouV/spioTtoXecoc, n)  6 rpaoixijou. 12) 

Hier  finden  wir  Skodra,  Dioclea,  Lissos  wieder.  Auch  Drivastum  stammt  aus 
alter  Zeit.  Das  erste  Mal  wird  Antivari  als  Sitz  eines  Bischofs  erwähnt.  Dagegen 
fehlen  die  im  äußersten  Norden  der  Praevalis  an  oder  nahe  an  den  Bocche  di  Cattaro 
gelegenen  alten  Städte  wie  Rizinium  und  Budua. 

Wenn  dieser  Katalog  wirklich  die  Verhältnisse  am  Ende  der  Regierung  Basileios  II. 
widergibt,  so  existierte  Dioclea  also  damals  noch,  und  zwar  wie  die  alte  Metropole  Skodra 
und  andere  Städte  der  ehemaligen  Praevalis  als  Sitz  eines  Suffraganbischofs  der  grie- 
chischen Metropole  Dyrrachion.  Damit  würde  die  Ragusaner  Überlieferung  widerlegt 
werden,  nach  welcher  die  Städte  der  Praevalis,  Dioclea  voran,  von  den  Bulgaren  unter  dem 
Zaren  Samuel  zerstört  worden  wären.  Es  hat  auch  nicht  an  solchen  gefehlt,  die  tatsäch- 
lich Dioclea  981  durch  Bulgaren  und  Griechen  zugrunde  gehen  ließen.13)  Tatsächlich 


x)  Engel,  Geschichte  Serbiens  und  Bosniens,  p.  183 — 184. 

2)  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren,  cap.  XI  p.  189  ft’. 

3)  Geizer,  Die  Zeitbestimmung  etc.  1.  c.  p.  554.  Die  „Diatyposis“  (siehe  oben  p.  363,  Anm.  4. 
Parthey  1.  c.  p.  124,  125,  220)  zeigt  hier  die  Reiclisenveiterung  unter  Kaiser  Basileios  Bulgaroktonos 
(Geizer  1.  c.  p.  555)  und  nicht  die  Verhältnisse  unter  Leon  III.  Eikonoklastes,  wie  Jireöek,  Die  Romanen 
etc.  1.  c.  p.  46  meint.  Vgl.  auch  Thallöczy  und  Jirecek,  Zwei  Urkunden  aus  Albanien.  Archiv  für 
slawische  Philologie  XXI,  p.  80  Anm. 

4)  Drivastum,  Apißautov,  ital.  Drivasto,  Drievasto,  altserb.  Drivost,  Drivos,  ragusan.:  1391  Driuest,  jetzt 
Burgruine  Dristi  im  Gebirge  nordöstlich  von  Scutari.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.  1.  c.  p.  59. 

B)  Jetzt  Pulati.  Jirecek,  Die  Romanen  etc.,  1.  c.  p.  59. 

6)  Bei  Valona. 

7)  Valona. 

8)  Nicht  Lychnidos,  sondern  Olcinium,  Dulcigno. 

9)  Siehe  oben  p.  359,  Anm.  6. 

10)  Vielleicht  in  der  jetzigen  Landschaft  Cerminika  bei  Elbassan. 

n)  Pulcheriopolis,  vgl.  oben  p.  352,  Anm.  3.  Wahrscheinlich  Belgrad,  jetzt  Berat. 

12)  Das  antike  Byllis,  östlich  von  Valona,  Ruinen  beim  Dorfe  Gradica.  Vgl.  in  betreff  der  Anmer- 
kungen 5—9  Jirecek,  Archiv  für  slawische  Philologie  XXI,  p.  80  Anm. 

13)  Sehaffafik  1.  c.  II  p.  273. 


Faber.  Das  Recht  des  Erzbischofs  von  Antivari  auf  den  Titel  Primas  von  Serbien. 
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scheint  der  Bericht  des  späten  Luccari,1)  daß  der  letzte  Erzbischof  von  Dioclea,  Johannes, 
— - derselbe  Name  wie  der  des  ersten  Erzbischofs  von  Spalato  — damals  verkleidet  nach 
Ragusa  geflohen  sei  und,  später  daselbst  zum  Bischof  gewählt,  die  erzbischöfliche  Würde 
von  Dioclea  nach  Ragusa  übertragen  habe,  nur  dem  Zwecke  der  Konkurrenten  der 
Antibarenser  Metropole  zu  dienen,  ihren  Bischof  als  den  rechtmäßigen  Nachfolger  des 
angeblichen  Metropoliten  von  Dioclea  erscheinen  zu  lassen. 

Zu  den  Leiden  während  der  wechselvollen  blutigen  Kämpfe  kam  die  seit  Jahr- 
hunderten allgemeine  Verarmung,  das  Aussaugesystem  der  byzantinischen  Beamten,  die 
oft  im  Lande  ärger  hausten  als  die  Feinde.  Die  Strategen  des  Westens  bezogen  keinen 
Gehalt,  indem  sie  sich  in  landesüblicher  Weise  durch  Einhebung  jährlicher  Abgaben 
aus  ihrem  Thema  bezahlt  machten,2)  welche  sie  in  ebenso  bequemer  wie  mehr  oder 
weniger  einträglicher  Weise  selbst  zu  regulieren  nicht  verfehlt  haben  werden.  So 
waren  die  Städte  ein  Opfer  der  stets  wechselnden  Verhältnisse.  Bald  diesem  bald  jenem 
Herrn  unterworfen,  fortwährenden  Gefahren  ausgesetzt  und  in  ihrer  Existenz  bedroht, 
zumal  bei  der  furchtbaren  Art  der  Bulgaren  wie  der  Griechen,  Krieg  zu  führen,  vege- 
tierten diese  einst  blühenden  Orte  sozusagen  von  heute  auf  morgen.  Ihr  Schicksal 
teilten  die  Kirchen.  Ohne  sicheren  Rückhalt  an  einer  politischen  Macht  und  einer  festen 
Organisation  entbehrend,  waren  sie  bei  den  ewigen  Wirren  gleich  jenen  auf  sich 
selbst  angewiesen.  Stand  das  Land  unter  byzantinischer  Herrschaft,  wurden  sie  in 
den  griechischen  Bischofslisten  geführt,  wie  ja  auch  das  griechische  Element  gleich- 
wie die  Anhänger  der  slawischen  Liturgie,  wenigstens  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
11.  Jahrhunderts,  im  Klerus  eine  bedeutende  Rolle  spielte.3)  Erst  die  Bulle  von  1067 
faßte  sie  als  zum  serbischen  Großzupanate  gehörig  mit  den  Kirchen  des  serbischen 
Innern  zu  einer  großen  und  dem  Papste  unterstehenden  Organisation  unter  dem  Namen 
der  Metropole  Dioclea  zusammen. 

Dioclea  war  ein  elendes  Nest  geworden;  von  dem  Glanze  aber,  der  es  durch  die 
Übertragung  seines  Namens  auf  Kaiser  Diocletian4)  in  der  Erinnerung  der  alten  illyrischen 
Einwohner  umgab,  büßte  es  nichts  ein:  im  Gegenteil.  Im  Schmerze  über  die  furcht- 
bare Gegenwart  verlieh  die  Phantasie  des  Volkes  allen  verlorenen  Ruhm  der  Vergangenheit 
dem  großen  nationalen  Kaiser,  dem  Slavensohne,  der  sich  nach  Dioclea  nannte,  der, 
wie  er  aus  dem  illyrischen  Volke  hervorgegangen,  so  sich  stets  als  sein  Angehöriger  ge- 
fühlt und  im  benachbarten  Dalmatien  in  seiner  Mitte  die  letzten  Jahre  verbracht  hatte 
und  daselbst  gestorben  war.  Selbstverständlich  hat  sich  auch  in  der  Praevalis  und  in 
Salona  sein  Andenken  am  lebhaftesten  erhalten.  Noch  nach  siebeneinhalb  Jahrhunderten 
ging  hier  die  Sage,  er  sei  es  gewesen,  der  erst  die  Römer  in  die  Landschaft  Dioclea  ge- 
bracht und  die  Stadt  gegründet  habe,  nicht  er  soll  von  der  Heimat  seiner  Mutter  den 
Namen  empfangen  haben,  sondern  sie  von  ihm,5)  ja  noch  ein  Jahrtausend  nach  seiner 

) Annali  di  Ragusa  1790,  I,  p.  15  ff.  — Die  Notiz  bei  Konst.  Porpli.  De  adm.  imp.  35,  p.  162  hat  Far- 
lati-Coleti  1.  c.  VII  p.  6 veranlaßt,  von  einer  Zerstörung  Diocleas  unter  den  Zaren  Symeon  in  dessen 
Todesjahr  927  zu  reden.  Vgl.  hiezu  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren,  p.  169. 

2)  Vgl.  Konst.  Porpli.  De  caerim.  aulae  Byz.  II,  50  ed.  Bekker  p.  697  und  dazu  Dümrnler  1.  c. 
p.  4U5,  Anm.  1. 

3)  S.  J-E.  4628  den  Passus  über  die  Klöster,  der  auch  in  den  beiden  folgenden  Bullen  wiederkehrt. 

4)  Sohn  dalmatinischer  Sklaven,  die  dem  römischen  Senator  Anulinus  gehörten.  Von  ihrer  Heimat, 
dem  kleinen  Dioclea,  hatte  die  Mutter  ihren  Namen  erhalten  und  ebenso  fürte  der  Sohn  den  Namen  Diocles. 
Dieser  nannte  sich  nach  seiner  Thronbesteigung  den  Römern  zulieb  mit  vollerer  Endung  Diocletianus  Th. 
Preuß,  Kaiser  Diocletian  und  seine  Zeit  1869,  p.  19  ff.  Burckhardt,  Die  Zeit  Konstantins  des  Großen,  p.  35. 

D)  Const.  porpli.  de  adm.  imp.  cap.  35,  p.  162  Sogar  Salona  soll  er  gleich  dem  Palast  zu  Spalato  ge- 
gründet haben.  Cap.  30,  p.  141. 
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Geburt  erhielten  sich  die  Erzählungen,  die  ihn  als  Erbauer  des  Palastes  von  Spalato 
und  angeblichen  Gründer  der  Stadt  Dioclea  feierten.1)  Es  gehört  aber  zur  Eigentüm- 
lichkeit des  dalmatinischen  Mittelalters,  daß  illyrische,  römische,  slawische  Traditionen 
mit  einander  vermischt  und  verquickt  werden,  um  bei  der  Sagenbildung  dann  von  der 
einen  oder  anderen  Seite  tendenziöse  Ausbildung  und,  namentlich  zu  kirchlichen  Zwecken, 
Verwertung  zu  finden.2)  In  der  am  Boden  haftenden,  von  Illyroromäern  auf  die  Slawen 
überkommenen  und  dadurch  gemeinsamen  Überlieferung  nahm  Dioclea  den  altehrwür- 
digsten Platz  ein.  Name  von  Stadt  und  Gegend  wurde  auch  von  den  dort  seit  dem 
7.  Jahrhundert  siedelnden  Serben  akzeptiert,  indem  sie  denselben  auf  sich  selbst  über- 
trugen.3) Wie  eine  dunkle  Kunde  aber  aus  ferner  längstentsclnvundener  Zeit  hat  sich 
im  treuen  Gedächtnis  des  Volkes  die  Erinnerung  an  eine  vor  alters  auf  Diocleas 
Boden  bestandene  Metropole  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  erhalten;  ihr  wahrer 
Name  Scodra  ist  vergessen,  der  Glanz  der  sagenumwobenen  Nachbarstadt  hat  ihn  über- 
strahlt und  da  es  sich  im  11.  Jahrhundert  bei  den  Slawen  um  Errichtung  einer  neuen 
großen  kirchlichen  Metropole,  ja  auch  als  es  sich  bei  ihnen  damals  um  ein  politisches 
Gebilde  handelte,  trat  der  Name  Dioclea  in  den  Vordergrund. 

x)  Thom.  areli.  spalat.  (13.  Jahrhundert)  c.  IV  bei  Lucius  p.  314. 

2)  Sagen  über  Arianer,  Goten,  Kroaten,  Serben,  die  Slawenapostel,  sogar  den  Mährerherzog  Svatopluk 
erhalten  sich  in  zähem  Gedenken,  werden  durcheinandergeworfen  und  ausgestaltet  und  so  entstehen  die 
wunderlichen  Berichte  bei  Presb.  Diocl.  und  Thomas  archid.  spal.,  bei  letzterem  besonders  in  den  Kapiteln 
VII  und  XVI. 

8)  Siehe  oben  p.  359. 


Chronikalische  Notizen  im  „Liber  Reformationum“ 
des  Archivs  in  Ragusa. 

Mitgeteilt  von 

Dr.  Öiro  Trnhelka. 


Die  dom  in  i cli  o ultimo  februarii  1395  circlia  XXIIIIam  horam  gran- 
dinauit  fortiter  et  pluit  et  fulgur  rupit  turrim  sancti  Sergii. 

Die  mercurii  tercio  marcii  ser  Clemens  di  Goziis  et  ser  Paschoe  di  Resti , 
ambaxatores  ad  dominos  reges  Vngarie  et  Bossne  de  Ragusio  recesserunt.  1. 

Die  dominicho  quarto  aprilis  ser  Stephanus  et  ser  Paulus  ambaxa- 
tores ad  d.  regem  Bossne  et  magister  Johannes  de  Papia  recesserunt  de 
Ragusio  in  sero.  2. 

Die  dominicho  XVI  madii  paulo  post  horam  XXII am  galea  armata  in 
qua  erat  capitaneus  ser  Mar.  de  Ragnina  de  Ragusio  recessit  contra  piratas. 

Die  XXIIII0  madii  Pribil  Cetero  se  parti  per  andar  Abini. 

Die  Yeneris  XXVIII  madii  circha  horam  XVIIIIam  fuit  ineffabilis  et 
incredibilis  maximus  terremotus  in  Ragusio  |»  1395. 

Die  VII  junii  venerunt  litere  de  Vngaria  de  morte  serenissime  regine 
Ungariae  et  die  mercurii  sequentis  celebrate  fuerunt  exequie  cum  honore 
sue  in  ecclesia  s.  Marie. 

Die  VIII  junii  circha  horam  XXIIam  fuit  reuersa  galea. 

Die  XII  junii  in  sero  recessit  Johannes  ballestierius  de  Ragusio. 

Die  XIIII0  junii  in  sero  recessit  in  gr.  Johannes  de  Papia1)  et  die 
XXIIII0  julii  fuit  reuersus  de  Lombardia. 

Die  XXVIII  augusti  die  sabbati  circha  horam  vesperarum  fuerunt 
reuersi  ambaxatores  ser  Clemens  et  ser  Paselioe.  3. 

Die  XXV  augusti  ser  Matclius  de  Gozio  et  ser  Mar.  di  Resti  am- 
baxatores ad  Radix  et  Jura  recesserunt  de  Ragusio. 

Die  VIII  septembris  rex  Dabissa  decessit  in  Sutescha. 

Die  XVIIII0  septembris  ser  Matclius  et  ser  Mar’,  ambasatores  fuerunt 
reuersi. 

Die  XVI  octobris  ser  Michael  de  Menze  capitaneus  galeotte  recessit 
de  portu  Ragusii  cum  ipsa  galeotta  armata  contra  pirathas. 

Die  VI  novembris  ser  Volze  de  Baballio  recessit  cum  brigentino 
cum  filio  domini  Jure  in  sero,  die  XIIII0  nouembris  fuit  reuersus. 

Die  XVIIII0  nouembris  ser  Micho  de  Menze  patronus  fuit  reuersus 
cum  galeotta  Ragusium. 


J)  Siehe  oben. 
Band  XI. 


28.  Febr.  1395. 

3.  März  1395. 

4.  April  1395. 

16.  Mai  1395. 

24.  Mai  1395. 
28.  Mai  1395. 

7.  Juni  1395. 


8.  Juni  1395. 
12.  Juni  1395. 
14.  Juni  1395. 

28.  Aug.  1395. 

25.  Aug.  1395. 

8.  Sept.  1395. 
19.  Sept.  1395. 

16.  Okt.  1395. 

6.  Nov.  1395. 

19.  Nov.  1395. 
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27.  Nov.  1395. 

20.  Dec.  1395. 

22.  März  1396. 
4.  Mai  1396. 

12.  Mai  1396. 

21.  Juli  1396. 

3.  Juli  1396. 

2.  Aug.  1396. 

3.  Aug.  1396. 

17.  Sept.  1396. 
September  u. 
August  1396. 

30.  Dec.  1896. 

30.  Dec.  1396. 
3.  Jan.  1397. 
7.  Jan.  1397. 

19.  Jan.  1397. 

18.  Febr.  1397. 
29.  März  1397. 
14.  April  1397. 

3.  Mai  1397. 

8.  Sept.  1397. 

Januar  1398. 


Die  XXVII  nouembris  in  sero  recessit  brigentinus,  qui  fu.it 

cum  ambaxatoribus  Vngariae  de  portu  Ragusii. 

Die  XX0  decembris  brigentinus  paruus  predictus  applicuit  et  fuit 
reuersus  Ragusii. 

Die  mercurii,  XXII  marcii  ser  Andreas  canzellarius  venit  moratum 
perpetualiter  in  sancto  saluatore  1396  et  fuit  celebrata  inissa  eternitatis. 

Die  jouis  IIIIt0  mensis  maii  in  sero,  ser  Antonius  iuit  ad  punctam 
Stagni  cum  judicibus  .... 

Die  veneris  in  sero  XII  mai  magister  Albertinus  iuit  Venezias. 

Die  XXI  jull.  judices  Puncte  fuerunt  reversi  de  eorum  officio. 

Die  ipso  mensis  jullii  1396  fuerunt  plures  maximi  terremotus  in 
Ragusio. 

Die  III  jullii  1396  (die)  dominice  Barberinus  recessit  propter  ire 
Veneciis  et  die  XVIIII  augusti  rediit  Ragus. 

Die  II  augusti  Radec  cum  .1.  alio  Cursore  de  mane  recesserunt  de 
Ragusio  missi  in  Sclavoniam. 

Die  III  augusti  Antonius  canzellarius  iuit  in  Apuliam  pro  facto  do- 
minationis  cum  Gabriele  de  Bari. 

Die  XVII  septembris  ipse  Antonius  fuit  reversus  Ragus. 

Die  mense  septembris  et  augusti  aparerunt  rnusce  albe  in  Ragu- 
sio   

Die  XXX0  decembris  1396  Dominus  Sigismicndus  rex  Ungarie  circha 
horam  XXIIIIam  applicuit  Ragusio  et  habuit  conflictum  maximum  die 

mensis  septembris  et  die  veneris  XXVIIII0  decembris  elapsa  XVII a 

liora  recessit  de  Ragusio.  4. 

Die  XXX0  decembris  fuit  teremotus  vnus. 

Die  tertio  januarii  d.  Jura  de  Balsa  de  Strazimir  in  vno  suo  brigan- 
tino  applicuit  Ragusium. 

Die  VII  januarii  d.  archiepiscopus  Astrogonii  recessit  de  Ragusio  in 
galea  nostra  pro  eundo  Spalatum  ad  dominum  regem.  5. 

Die  XVIIII0  januarii  bora  XXIII  ipsa  galea  fuit  reuersa  Rag. 

Die  XVIII  februarii  circha  horam  XXIIIIam  fuit  vnus  teremotus. 

Die  29  marcii  circa  VIII  horam  noctis  fuit  vnus  teremotus. 

Die  sabbati  XIIII0  aprilis  ser  Albertus  recessit  de  Ragusio  pro  eundi 
in  Lombardiam,  die  XXVI  madii  fuit  reversus. 

Die  jouis  tercio  madii  ser  Petro  Racus  ....  recessit  pro  eundo 
Veneciis. 

Die  sabbati  VIII  septembris  hora  VIII a dominus  comes  de  Vuniuers 
. . . cum  aliis  dominis  franz(igenis)  olim  captiuis  a Turchis  et  cum  duo 
preceptoribus  di  Rodi  cum  tribus  galeis  applicuerunt  Ragusium. 

1398  die  ....  Januarii  filius  Pasayt  cum  magna  quantitate  Turcho- 
rum  et  Sclauorum  intrauit  Bossnam  et  fuit  depredatus  ipsam;  in  rever- 
sione  maior  pars  ipsorum  propter  immensium  frigorum  decesserunt. 

Die  sabbati  VII  octobr.  98  recesserunt  ambaxatores  ituri  ad  regem 
Ostoye  in  Bossinam  circha  horam  XX am.  6. 


7.  Okt.  1398. 


Dr.  Ciro  Truhelka.  Chronikalische  Notizen  im  „Liber  Eeformationum“. 
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Die  . dominicho  XX0  Aprilis  99  inter  primam  et  secundam  horam  20.  April  1399. 
noctis  fnit  eclipsis  lunaris  rubescens. 

Die  XV  mensis  februarii  99  predicti  ambaxatores  fuerunt  reuersi  a 15.  febr.  1399. 
Bossna  propter  iis  novis  ac  . . . . 7. 

Die  XX  mensis  augusti  99  Radiz  voyuoda  Ragusium  applicuit  et  20.  aug.  1399. 
fuit  honoratus  et  die  festo  s.  Vithi  de  sero  recessit.  8. 

Die  XXVIIII0  Octobr.  99  hora  circa  XX am  aliquantulum  oscuratum  29.  okt.  1399. 
fuit  sol. 


Anmerkungen. 

Als  ich  im  Laufe  des  Jahres  1908  im  Archiv  zu  Ragusa  damit  beschäftigt  war, 
den  unerschöpflichen  Born  an  Quellenmaterial  zur  bosnischen  Geschichte  zu  studieren, 
welches  zu  diesem  Zwecke  bisher  nur  in  sehr  geringem  Maße  herangezogen  wurde, 
stieß  ich  in  der  unter  dem  Namen  Libri  Reform ationum  bekannten  Quaternionen- 
reihe  auf  einige  interessante  chronikalische  Aufzeichnungen.  Sie  rühren  von  der  Hand 
eines  jener  Kanzler  her,  welche  als  Schriftführer  abwechselnd  die  Protokolle  der  drei 
Ragusaner  Räte,  des  Consilium  majus,  minus  und  Rogatorum  zu  führen  hatten.  Diese 
Notizen,  welche  der  Betreffende  aus  eigenem  Antriebe,  in  der  Voraussetzung,  daß  sie 
für  die  Nachkommenschaft  wertvoll  sein  würden,  niedergeschrieben  hat,  fand  ich  im 
30.  Bande  der  genannten  Serie,  welche  die  Jahre  1395 — 1397  umfaßt,  sowie  im  31.  Bande, 
der  die  Zeit  von  1397  bis  1399  umfaßt.  Da  sie  von  einem  Kanzler  herrühren,  der 
im  Geiste  seiner  Zeit  eine  hohe  Bildung  genossen,  halte  ich  die  Aufzeichnungen  für 
vollkommen  verläßlich,  um  so  mehr,  als  die  Datierungen  oft  bis  ins  kleinste  Detail 
genau  sind. 

Einen  Fehler  haben  diese  Aufzeichnungen  allerdings:  die  Handschrift  ist  nämlich 
geradezu  schauerlich  schleuderhaft  und  mancher  Forscher,  der  sie  früher  vor  Augen 
hatte,  scheute  vermutlich  davor  zurück,  sich  die  Augen  mit  dem  Entziffern  dieser 
Rezeptenschrift  zu  verderben.  Auch  mir  schien  es  anfänglich  unmöglich,  sie  zu  lesen ; 
aber  da  ich  sehr  oft  dieselbe  Hand  in  verschiedenen  Bänden  des  Archivs  antraf,  hatte 
ich  reichlich  Gelegenheit,  mit  den  Eigenheiten  ihres  Zuges  vertraut  zu  werden,  und  so 
gelang  es  mir,  sie  — abgesehen  von  einigen  wenigen  Stellen  — zu  entziffern. 

Da  diese  chronikalischen  Fragmente  außer  Aufzeichnungen  von  rein  lokalem  Inter- 
esse auch  auf  Bosnien  bezügliche  Daten  enthalten,  glaube  ich  sie  hier  veröffentlichen 
zu  sollen;  zur  Erklärung  mögen  nachfolgende  Angaben  dienen,  die  ich  in  den  gleich- 
zeitigen Ratsprotokollen  fand. 

Die  Reihenfolge  der  Anmerkungen  entspricht  den  am  Schlüsse  den  einzelnen  Auf- 
zeichnungen beigefügten  Nummern. 

1.  Uber  die  Gesandtschaft  des  Clemens  de  Gozze  und  des  Pasquale  de  Resti  ver- 
handelte das  Consilium  Rogatorum  am  26.  Februar  1395  und  beschloß,  daß  sie  am 
nächsten  Montag,  d.  i.  am  1.  März,  abgehen  solle.  Ihre  Aufgabe  war  es,  vom  ungari- 
schen Könige  ein  Schreiben  an  den  bosnischen  zu  erwirken,  wodurch  letzterem  geraten 
werden  möge,  er  wolle  den  Ragusanern  die  Erwerbung  der  Provinz  Canale  ermöglichen. 

’2.  Uber  diese  Gesandtschaft  sind  ausführliche  Aufzeichnungen  vorhanden : 

Am  26.  März  1395  beschloß  das  Consilium  Rogatorum,  an  den  bosnischen  König 
eine  Gesandtschaft  zu  senden. 

Am  27.  März  wurde  dieser  Beschluß  vom  Großen  Rat  bestätigt  und  beschlossen, 
daß  zwei  Edelleute  den  König  (Dabisa)  im  Bis6e  (Bissice)  aufsuchen  und  ihm  Ge- 
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schenke  im  Werte  von  200  Dukaten  überbringen  sollen.  Es  wurde  ausgemacht,  daß 
das  Pönale  solcher,  die  zu  Gesandten  gewählt  würden,  aber  die  Wahl  ablehnen  sollten, 
um  50  Perpers  über  die  bezüglichen  Bestimmungen  des  Statuts  erhöht  werden  sollte. 
Die  Gesandten  erhalten  14  Pferde,  6 Diener  zu  Pferd  und  4 Diener  zu  Fuß  beigestellt. 
Außer  dem  gewöhnlichen  Lohne  erhalten  diese  Begleiter  an  Zehrgeld  zusammen  6 Per- 
pers täglich.  Jedem  Gesandten  wurden  an  Honorar  für  zwei  Monate  täglich  60  Perpers 
bewilligt,  falls  sie  aber  länger  ausbleiben  sollten,  für  jeden  weiteren  Tag  12  Groschen. 
Derselbe  Rat  ermächtigte  den  Rektor  und  die  beiden  anderen  Räte  (Rogati  und  Minus), 
den  Gesandten  die  „Kommission“  zu  verfassen,  das  nötige  Geld  flüssig  zu  machen  und, 
wenn  erforderlich,  dazu  ein  5°/0iges  Darlehen  aufzunehmen. 

Am  28.  März  wählte  der  Kleine  Rat  drei  Edelleute  — Nikolaus  de  Gondola,  An- 
dreas de  Sorge  und  Symon  de  Bona  — und  betraute  sie  mit  der  Verfassung  der  Kom- 
mission, welche  für  die  Gesandten  maßgebend  sein  sollte.  Gleichzeitig  wählte  der 
Große  Rat  Stephan  de  Luchario  und  Paul  de  Gondola,  ersteren  mit  55,  letzteren  mit 
48  Stimmen  zu  Gesandten.  Daraus  erfahren  wir  auch  deren  Familiennamen,  da  sie  in 
der  Chronik  nur  mit  den  Taufnamen  genannt  sind. 

Am  31.  März  wurden  Franco  de  Basileo  und  Nicolaus  de  Gozzo  vom  Kleinen  Rat 
damit  betraut,  für  die  Gesandtschaft  die  nötigen  Pferde  zu  beschaffen. 

Das  Consilium  Rogatorum  bestimmte  am  1.  April,  daß  die  beiden  Gesandten  — 
bei  Strafe  von  100  Perpers  — am  nächsten  Samstag  abzugehen  hätten,  und  gestattete 
ihnen,  in  Narenta  (Gabella)  auf  Kosten  der  Gemeinde  die  nötigen  Pferde  anzukaufen. 

Gleichzeitig  bewilligte  der  Große  Rat  für  die  Beschaffung  der  für  den  bosnischen 
König  bestimmten  Geschenke,  außer  den  bereits  votierten  200  Dukaten,  weitere  20  Du- 
katen. 

Um  diese  Zeit  dürfte  nach  Ragusa  die  Nachricht  gelangt  sein,  daß  der  bosnische 
König  Dabisa  erkrankt  sei,  denn  tags  darauf  ermächtigte  der  Große  Rat  den  Rektor 
und  die  beiden  anderen  Räte,  einen  der  Gemeindeärzte  gegen  eine  mit  ihm  abzu- 
machende Sepai’atentlohnung  die  Gesandten  begleiten  zu  lassen,  um  den  kranken  König 
zu  behandeln. 

Am  selben  Tage  — 2.  April  1395  — beschloß  das  Consilium  Rogatorum  über 
schriftliches  Ansuchen  des  Königs,  auf  Gemeindekosten  einen  Arzt  zu  senden,  und  ver- 
schob den  Tag  der  Abreise  der  Gesandtschaft  auf  Sonntag. 

Am  3.  April  wählte  derselbe  Rat  den  Magister  Johannes  de  Propirio,  welcher 
„medicus  sallariatus  cyrurgichus“  von  Ragusa  war,  als  jenen  Arzt,  welcher  sich  der 
Gesandtschaft  anschließen  und  den  König  behandeln  solle. 

3.  Wie  der  Chronist  oben  aufzeichnete,  verließ  diese  Gesandtschaft  Ragusa  am 
3.  März.  Vgl.  die  Anmerkung  1. 

4.  Am  18.  Dezember  1396  verhandelte  der  Große  Rat  über  die  Ankunft  des  Königs 
Sigismund;  denn  an  diesem  Tage  wurden  vor  Morgengrauen  bei  Lacroma  drei  vorüber- 
segelnde venezianische  Galeeren  gesichtet.  Der  Rat  beschloß,  ihnen  eine  Brigantine 
nachzusenden,  um  Näheres  über  diese  Schiffe  zu  erfahren. 

Am  19.  Dezember  befaßten  sich  die  „Rogati“  mit  demselben  Gegenstand  und  be- 
stimmte zwei  Edelleute,  die  mit  der  genannten  Brigantine  westwärts  fahren  und  erkunden 
sollten,  wohin  sich  der  König  begebe. 

Am  21.  Dezember  ermächtigte  der  Große  Rat  den  Rektor  und  die  beiden  anderen 
Räte,  den  König  in  würdiger  Weise  zu  empfangen  und  auf  Kosten  der  Gemeinde  zu 
bewirten,  eine  Patrizierdeputation  zu  ihm  zu  entsenden  und  ihm  ein  Geschenk  über- 
reichen zu  lassen. 
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Am  22.  Dezember  beschloß  das  Consilium  Rogatorum,  eine  Galeere  auszurüsten, 
die  den  König  auf  seiner  Heimreise  bis  zur  Ausschiffung  zu  begleiten  habe.  Auf  dieser 
haben  Raffael  de  Gozze  und  Marin.  Gio.  de  Bona  mitzufahren.  Weiters  wurde  beschlossen, 
den  Gesandten  Sigismunds,  die  nach  Bosnien  gehen  sollten,  4 Pferde  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  dem  Könige  zur  Verteilung  an  die  Besatzung  der  venezianischen  Ga- 
leeren, die  ihn  führten,  8000  Stück  Zwieback  zu  überlassen. 

Am  23.  Dezember  beschloß  derselbe  Rat,  dem  König  Sigismund  statt  des  üblichen 
Jahrestributs  von  300  Dukaten  eine  Ehrengabe  von  2000  Dukaten  zu  überreichen. 

Am  24.  Dezember  wählte  das  Consilium  Rogatorum,  außer  den  beiden  bereits 
designierten  Patriziern,  noch  zwei,  welche  dem  Könige  entgegengehen  und  ihn  nach 
Ragusa  geleiten  sollten,  verbot  jedoch,  daß  sich  ihnen  — - aus  Neugierde  — andere 
Patrizier  anschlössen.  Überdies  wurde  der  Antrag  genehmigt,  an  die  Mannschaft  der 
venezianischen  Galeeren  100  Dukaten  zu  verteilen. 

26.  Dezember.  Wie  hoch  die  Ragusaner  den  Besuch  Sigismunds  schätzten,  ersieht 
man  daraus,  daß  die  Rogati  sich  entschlossen,  dem  Könige  eine  besonders  wertvolle 
Reliquie  zu  übergeben,  ein  Stück  vom  Schweißtuche  Christi ! 

Am  28.  Dezember  ermächtigte  das  Consilium  Rogatorum  den  Raffael  de  Gozze 
und  die  übrigen  drei  dem  König  zugeteilten  Ehrenkavaliere,  den  König,  falls  dieser  es 
wünschen  sollte,  nicht  nur  bis  zu  seiner  Landung,  sondern  auch  weiter  zu  begleiten. 

5.  Der  Erzbischof  von  Gran  mußte  nach  der  Abreise  des  Königs  krankheitshalber 
in  Ragusa  Zurückbleiben.  Am  28.  Dezember  1396  beschloß  das  Consilium  Rogatorum, 
ihm  im  Rektorenpalast  ein  Zimmer  „cum  uno  lecto  fulcito“  zur  Verfügung  zu  stellen, 
ferner  die  Galeere,  welche  den  König  bis  Spalato  begleiten  würde,  wenn  sie  heim- 
gekehrt  sei,  dem  Erzbischof  zur  Verfügung  zu  stellen  und  ihn  von  zwei  Patriziern  be- 
gleiten zu  lassen,  die  aber  nach  der  Landung  sofort  zurückkehren  sollen. 

6.  Die  Vorbereitungen  für  diese  Gesandtschaft  waren  ziemlich  langwierig,  weil 
die  politischen  Verhältnisse  in  Bosnien  sehr  zerfahren  waren  und  umständliche  Verhand- 
lungen gepflogen  werden  mußten,  um  die  Provinz  Canale  zu  akquirieren.  Diese  Aktion 
sollte  auch  die  erwähnte  Gesandtschaft  fördern. 

Schon  am  10.  Juni  1398  forderte  das  Consilium  Rogatorum  den  Großen  Rat  auf, 
eine  Gesandtschaft  zu  wählen,  welche  den  neugekrönten  bosnischen  König  Ostoja  be- 
grüßen und  ihm  Geschenke  im  Werte  von  500  Dukaten  überbringen  sollte. 

Am  11.  Juni  beschloß  der  Große  Rat,  zwei  Patrizier  zu  Gesandten  zu  wählen  und 
wenn  einer  oder  der  andere  die  Wahl  ohne  Grund  ablehnen  sollte,  ihn  mit  100  Perpers 
zu  bestrafen.  Als  Honorar  wurden  für  jeden  täglich  80  Perpers  bestimmt,  wenn  sie 
aber  über  die  Grenzen  des  Landes  Hum  gehen  müßten,  150  Perpers.  Die  Gesandt- 
schaft erhielt  14  Pferde,  8 reitende  Diener  und  4 unberittene  zugewiesen,  die  außer 
dem  üblichen  Lohn  täglich  10  Perpers  Zehrgeld  bekommen,  jedoch  das  nicht  ver- 
brauchte rückerstatten  sollten.  Der  Rektor  und  die  beiden  anderen  Räte  (Rogati  und 
Minus)  wurden  ermächtigt,  die  Kommission  für  die  Gesandtschaft  zu  verfassen,  die 
Kosten  der  Gesandtschaft  und  die  Kaufsumme  für  Canale  eventuell  im  Wege  einer 
5°/0igen  Anleihe  aufzubringen. 

Am  1.  Juli  beschloß  das  Consilium  Rogatorum,  die  für  den  König  bestimmten 
Geschenke  in  Venedig  zu  kaufen  und  das  nötige  Geld  aus  der  Gemeindekasse  zu  ent- 
nehmen. 

Die  Verhältnisse  in  Bosnien  hatten  sich  indessen  so  verwirrt,  daß  die  Gesandt- 
schaft nicht  abging  und  (am  30.  August)  beschlossen  wurde,  günstigere  Nachrichten 
aus  Bosnien  abzuwarten. 
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Am  2.  September  verhandelte  derselbe  Rat  über  die  projektierte  Gesandtschaft 
und  am  6.  September  beschloß  ei',  die  erforderlichen  Pferde  anzuschaffen.  Die  Lage 
in  Bosnien  scheint  sich  indessen  abermals  zugespitzt  zu  haben,  denn  es  verging  der 
ganze  Monat  September,  ohne  daß  die  Gesandten  Ragusa  verließen.  Erst  am  30.  Sep- 
tember setzte  das  Consilium  Rogatorum  den  Gesandten  eine  achttägige  Frist  fest,  bis 
zu  welcher  sie  bei  Strafe  von  100  Perpers  Ragusa  zu  verlassen  hätten,  prolongierte 
aber  am  4.  Oktober  diese  Frist  bis  zum  nächsten  Samstag  (den  7.  Oktober)  und  be- 
willigte überdies,  daß  jeder  der  beiden  Gesandten  auf  Kosten  der  Gemeinde,  aber  im 
eigenen  Namen,  ein  Geschenk  im  Werte  von  50  Perpers  übergeben  dürfe. 

Im  letzten  Augenblicke,  am  7.  Oktober,  entschloß  sich  der  genannte  Rat,  der 
Mission  auch  den  Gesandten  Nicolaus  de  Gozze  mitzugeben,  der  zu  Hrvoja  gehen  sollte, 
um  ihn  zu  bewegen,  daß  auch  er  dem  Verkaufe  des  Teiles  von  Canale  bis  Kurila  Dveri 
an  die  Ragusaner  zustimme.  Die  Kommission  der  Gesandtschaft  wurde  dahin  ergänzt, 
daß  die  Gesandten  ermächtigt  wurden,  dem  Könige  von  Bosnien,  falls  er  den  projek- 
tierten Handel  gutheiße,  keinen  Tribut,  aber  für  jede  Hälfte  von  Canale  je  ein  Haus  in 
Ragusa  im  Werte  von  1500  Dukaten  und  das  Ragusaner  Patriziat  (civilitas)  anzubieten. 

Die  Namen  der  Gesandten  sind  Gion  de  Georgis  und  Michael  de  Rastis. 

7.  Die  Gesandten  Gion  de  Georgis  und  Michael  de  Rastis  erhielten  für  die  Voll- 
bringung ihrer  Mission  am  17.  Februar  1399  vom  Consilium  Rogatorum  das  Absolu- 
torium  und  wurden  ihnen  Dank  und  Anerkennung  votiert. 

8.  Auch  die  Ankunft  des  Radic  Sankovic  in  Ragusa  stand  mit  der  Absicht,  das 
Territorium  Ragusas  durch  einen  Teil  Canales  zu  erweitern,  im  Zusammenhang.  Dies- 
bezüglich wurden  folgende  Verhandlungen  gepflogen: 

Am  18.  August  beschloß  der  Große  Rat,  dem  Vojvoden  Radic,  seinen  Verwandten 
„et  eius  hominibus  et  Sclauis“  sicheres  Geleit  (fides)  nach  Ragusa  zu  geben. 

Am  20.  August  beschloß  das  Consilium  Rogatorum,  daß  der  Rektor  und  der  Kleine 
Rat  dem  Radic,  falls  er  nach  Ragusa  komme,  Ehren  bezeigen  (cortizare)  und  ihn  ver- 
anlassen solle,  seine  Zustimmung  zur  Erwerbung  eines  Teiles  von  Canale  zu  geben  und 
seinerseits  das  Dorf  Lisac  abzutreten. 

Am  21.  August  beauftragte  derselbe  Rat  den  Michael  de  Rastis  und  den  Paul  de 
Gondola,  mit  Radic  zu  verhandeln  und  ihn  den  Wünschen  Ragusas  gefügig  zu  machen. 

Am  22.  August  beschloß  dieser  Rat,  dem  Vojvoden  Radic,  wenn  er  Lisac  abtrete, 
Geschenke  im  Werte  von  1500  Perpers  zu  geben,  ferner  ihm  das  Ragusaner  Patriziat 
in  Aussicht  zu  stellen,  und  bewilligte  je  50  Perpers  zur  Bestechung  der  fünf  Edelleute, 
die  sich  in  Radic’  Begleitung  befanden,  damit  sie  auf  ihren  Herrn  zugunsten  Ragusas 
einwirkten.  Tags  darauf  wurden  beim  Ragusaner  Salzamt  200  Perpers  flüssig  gemacht, 
mit  welchen  Radic’  Begleitung  bestochen  werden  sollte. 

Als  Vojvode  Radic  Sankovic  sich  anschickte  heimzufahren,  wurden  vom  Kleinen 
Rate  Mateo  de  Georgiceo  und  Marin  de  Gondola  beauftragt,  ihm  als  Ehrenkavaliere  bis 
zur  Barke  das  Geleite  zu  geben. 

Am  28.  August  ordnete  der  Kleine  Rat  an,  daß  dem  Theodor  de  Prodanello  die 
Kosten  für  die  Barke,  auf  welcher  Radic  bis  Slano  fuhr,  sowie  7 Perpers,  die  er,  als 
der  Vojvode  gelandet  war,  zu  einem  Abschiedsschmaus  verbraucht  hatte,  vergütet  würden. 


II.  TEIL. 

VOLKSKUNDE. 


I, 


Die  alten  Bauern familien  in  der  Herzegowina. 

Von 

Dr.  Jevto  Dedijer. 


In  einzelnen  Gegenden  der  Herzegowina,  namentlich  in  der  Landschaft  Rudine 
des  Bezirkes  Bilek,  hat  sich  eine  große  Anzahl  alter  Bauernfamilien  erhalten,  welche 
als  Urbewohner  dieser  Gegenden  betrachtet  werden.  Diese  Familien  sind  die  größten 
und  verbreitetsten  in  der  ganzen  Herzegowina  und  werden  von  der  Bevölkerung  „star- 
jenici“  oder  „starinci“  (Alteinwohner)  genannt.  Daß  diese  Volksüberlieferung  voll- 
kommen den  Tatsachen  entspricht,  beweist  folgendes  : 

Ilarion  Ruvarac  und  Prof.  Jagic  haben  einen  Artikel  über  Ivan  Maleäevac, 
einen  Diakon  des  Klosters  von  Trebinje  und  bekannten  Abschreiber  der  Kirchen- 
bücher, veröffentlicht.  Um  die  Frage  über  die  Herkunft  und  den  Wohnort  des  Ivan 
Malesevac  endgültig  zu  lösen,  hat  Prof.  Jirecek  zu  demselben  Artikel  einige  Notizen 
über  den  Stamm  Malesevci  im  Mittelalter,  welcher  im  15.  Jahrhundert  im  Staate  des 
Paul  Radenovic  lebte  Viehzucht  betrieb  und  als  Tragtierfrächter  den  Handelsverkehr 
zwischen  Ragusa  und  dem  Hinterlande  vermittelte,  hinzugefügt.1)  Nach  einer  Notiz 
scheint  es,  daß  in  diesem  Stamme  mehrere  Familien  unter  verschiedenen  Namen  lebten 
und  daß  er  noch  zu  jener  Zeit  sehr  verzweigt  war.  Es  wird  ein  Kerak  Milosevi6  aus 
Katun  Malesevci  erwähnt.2) 

Nach  unveröffentlichten  Aufzeichnungen  von  Prof.  Jirecek  aus  den  ragusani- 
schen  Archiven  wird  die  Familie  (und  der  Katun)  Predojevici  mehrere  Male  erwähnt, 
welche  gleichfalls  Tragtierfrächterei  betrieb  und  in  dem  genannten  Staate  lebte.  In 
dieser  Familie  wird  „Pocraec  Predoeuich  Vlachus  comitis  Pauli“  genannt,  welcher 
auf  24  Tragtieren  das  Salz  aus  Ragusa  verfrachtet  habe.3)  Wie  dieser  Familienname 
noch  in  der  Volksüberlieferung  lebt,  wird  er  auch  oft  in  der  Geschichte  genannt.  Wir 
kennen  den  Namen  des  Hercegli  Gazi  Hasan  pasa  Predojevi6,  welcher,  wie  von  man- 
chen behauptet  wird,  aus  Bosnisch-Krajina  gebürtig  war,  allein  der  Zuname  Hercegli 
(Herzegowiner)  wiederlegt  diese  Behauptung,  wie  übrigens  schon  Basagic  richtig  be- 
merkt hat.4) 

Außer  dieser  werden  im  15.  Jahrhundert  noch  folgende  Katuni  erwähnt:  Bormasi, 
Mirilouchi,  Podzerni,  Bobani,  Pilatouzi,  Crisojeuichi,  Ladouichi,  Dobrilli.5) 

*)  Archiv  für  slawische  Philologie  XXV,  465 — 467. 

2)  Jirecek,  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenklatur. 

3)  Jirecek,  Die  Wlachen  und  die  Maurowlachen  in  den  Denkmälern  von  Ragusa.  Sitzungsberichte 
der  kön.  böhm.  Gesellsch.  der  Wissensch.  Prag  1880,  S.  121. 

*)  S.  Basagic,  Kratka  uputa  u proslost  Bosne  i Hercegovine.  Sarajevo  1900,  S.  42. 

8)  Jirecek,  Die  Wlachen  und  die  Maurowlachen,  S.  115. 
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Auf  jeden  Fall  ist  es  eine  interessante  Frage,  was  mit  diesen  Familien  geschehen 
ist,  oh  sie  noch  in  der  Volksüberlieferung  leben  und  ob  noch  Nachkommen  von  ihnen 
existieren?  Für  einige  der  obigen  Familien  wissen  wir,  daß  sie  in  der  Topographie 
Vorkommen  und  daß  manche  Katuni  (Hinterdörfer)  nach  ihnen  benannt  wurden; 
wir  wissen  genau,  wo  die  Bormasi,  Mirilouichi,  Bobani  und  Pilatouzi  gelebt  haben. 
Etwas  schwieriger  ist  die  zweite  Frage  zu  beantworten,  nämlich  was  mit  diesen  Familien 
geschehen  ist  und  ob  noch  Nachkommen  von  ihnen  in  der  Herzegowina  existieren? 
Manche  dieser  Dörfer  sind  ganz  neu  besiedelt  worden,  und  bei  dieser  Bevölkerung  hat 
sich  gar  keine  Überlieferung  von  den  Urbewohnern  erhalten. 

Bei  der  Forschung  nach  der  Herkunft  der  herzego wünschen  Bevölkerung  und  der 
Geschichte  herzegowinischer  Siedelungen  habe  ich  in  vielen  Ortschaften  alte  Stammes- 
und Familiennamen  angetroffen,  welche  heute  nur  in  der  Volksüberlieferung  leben  und 
auf  Grund  welcher  viele  Familien  sich  als  verwandt  betrachten.  Im  Dorfe  Mirilovidi 
lebt  die  Familie  Kapor,  die  erzählt,  sie  sei  lange  vor  den  Türken  aus  Altserbien  ein- 
gewandert;1) ebenso  wird  erzählt,  daß  in  dieser  Familie  ein  Knez  (Dorfältester)  existiert 
habe,  der  die  untereinander  verfeindeten  Stämme  zu  versöhnen  verstanden  und 
daher  den  Namen  Mirilo  (von  rniriti,  versöhnen)  bekommen  habe;  nach  ihm  erhielt  auch 
das  Dorf  seinen  Namen  Mirilovidi.  Von  diesen  befinden  sich  noch  viele  Familien  in 
Ilumnina  (Südherzegowina):  Krulji  in  Pocruje,  Medani,  Gjogi  und  Komadi  in  Hrasno. 
Uber  diese  Familie  siehe  noch  mehr  in  meiner  Arbeit  über  die  Landschaft  Rudine  des 
Bezirkes  Bilek  (Etnografski  Zbornik  srpske  kraljevske  Akademije  V,  S.  827 — 828).  Eben- 
so existiert  eine  Volksüberlieferung,  wonach  in  Pilatovci  ein  gewisser  Ban  Pilat  gelebt 
habe  und  daß  Komlenici,  Kukici,  Grubacidi,  Sekarici,  Sutonje,  Radovanovici  und  Siki- 
mici  seine  Nachkommen  seien.  An  die  alten  Ladoniclie  erinnert  das  heutige  Dorf 
Ladevidi  bei  Plana  und  an  die  Dobrilli  das  Dorf  Dobrelji  in  Gacko.  In  beiden  Dörfei'n 
leben  neue  Ansiedler,  welche  über  die  alten  Bewohner  gar  nichts  zu  erzählen  wissen. 

Was  mit  den  übrigen  Stämmen  geschehen  ist,  weiß  man  nicht;  ich  konnte  keine 
Familie  finden,  bei  der  irgendeine  Tradition  über  die  Herkunft  oder  Beziehungen  mit 
diesen  Familien  erhalten  geblieben  wäre,  und  von  den  Plisclia  und  Crisojevichi  wissen 
wir  noch  gar  nicht,  wo  sie  gewohnt  haben. 

Die  gleiche  Schwierigkeit  wie  bei  diesen  zweien  ist  auch  bei  den  zwei  Stämmen 
Malesevci  und  Predojevici,  denn  kein  einziges  Dorf  wird  heute  in  der  Herzegowina 
nach  ihnen  benannt.  Hier  kommt  uns  die  Methode  der  Erforschung  über  die  Herkunft 
der  Bewohner  von  Prof.  Cvijic  vortrefflich  zu  Hilfe. 

Am  Wege  von  Trebinje  nach  Bilek,  nordöstlich  von  Mosko,  liegt  die  Ortschaft 
Malina,  in  der  man  viele  Spuren  alter  Besiedelungen  findet:  verlassene  Grundstücke  und 
Mauerreste  von  Häusern,  viele  Tumuli  und  Bogumilensteine.  Das  Volk  erzählt,  hier  habe 
die  Familie  Malesevci  gelebt,  welche  in  Viduje  im  Gebiete  Oputne  Rudine  ihre  Herbst- 
und in  Krucica  planina  beim  Volujakgebirge  ihre  Sommerweiden  besessen  habe.  Wegen 
eines  Konfliktes  mit  den  Türken  sei  diese  Familie  von  hier  längst  ausgewandert,  man  sagt 
ein  Teil  wäre  irgendwohin  nach  Bosnien  gegangen,  der  zweite  dürfte  sich  ins  Gebirge 
jenseits  der  Trebisnjica  zurückgezogen  haben  und  daher  der  heutige  Name  „Malesevsko 
Brastvo“  (Malesever  Bruderschaft)  in  Oputna  Rudina,  deren  Stammesgenossen  man  in  der 
ganzen  Herzegowina  antreffen  kann.  Diesen  Stamm  bilden  folgende  Familien:  Aleksici, 
Jaramazi,  Stojici,  Corovici  und  Supici  in  der  Oputna  Rudina,  sodann:  Aleksidi,  Janko- 
vici,  Dedijeri  im  Bezirke  Bilek,  Mandici  und  Kovacevici  im  Bezirke  Gacko,  Drakule 


a)  In  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Zica  wird  die  Wlaehenfamilie  Kapor  erwähnt. 


Dedijer.  Die  alten  Bauernfamilien  in  der  Herzegowina. 
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uacl  Majdovi  bei  Foca,  Srne,  Dude  und  Mandici  in  der  Stadt  Mostar  und  endlich 
Pantici  in  Bijelo  Polje  bei  Mostar.  Von  diesem  Stamme  schreibt  sich  auch  die  Familie 
des  Verfassers  her.  Alle  diese  Familien  haben  einen  und  denselben  Hauspatron,  den 
heil.  Ignaz,  20.  Dezember,  sonst  wird  dieser  Tag  in  der  ganzen  Herzegowina  von 
keiner  einzigen  Familie  gefeiert. J)  Alle  diese  so  stark  verzweigten  und  vermehrten 
Familien  leben  noch  in  der  Exogamie,  sind  stolz  auf  ihren  alten  Namen  und  ihre  Eigen- 
schaften „vom  Blute  Malesevac“  (malesevske  krvi).  Die  alten  Malesevci  haben  also  in 
Malina  bei  Mosko  im  Bezirke  Bilek  gelebt. 

Ebenso  zahlreich  sind  die  Familien,  die  sich  als  Nachkommen  der  alten  Predojevi6i 
betrachten.  Auf  der  alten  Landstraße,  welche  von  Bilek  nach  Gacko  führt,  befindet 
sich  im  Dorfe  Prijevor  die  „Primetna  Gomila“,  auf  welche  fast  von  jedem,  der  hier 
vorbeigeht,  ein  Stein  geworfen  wird,  diese  Sitte  wird  nur  von  jenen  Familien  unter- 
lassen, welche  behaupten,  von  den  Predojevici  abzustammen.  Über  diese  Gomila  (Tu- 
mulus)  existieren  viele  Anekdoten,  aber  auch  ein  Klagelied,  beiläuhg  folgenden  In- 
haltes: Nach  der  türkischen  Invasion  lebte  in  Prijevor  ein  Knez  (Dorfältester)  Pre- 

dojevic  mit  seinen  neun  Söhnen.  Einmal  erhielt  er  einen  kaiserlichen  Auftrag,  seinen 
jüngsten  Sohn  zum  kaiserlichen  Militär  zu  stellen.  Aus  Liebe  für  sein  Kind  und  auf 
Zureden  seiner  Frau  wollte  er  das  Kind  nicht  hergeben,  sondern  gab  seinen  Enkel 
Nenad,  den  einzigen  Sohn  seines  ältesten  Sohnes  Kojadin,  welcher  bereits  gestorben 
war.  Als  dies  die  Mutter  Nenads  hörte,  flüchtete  sie  mit  ihrem  Kinde  ins  Gebirge 
Vidusa,  wurde  aber  an  dem  Cepelicaflusse  wieder  gefangen  genommen.  Es  gibt  eine 
Masse  topographischer  Namen,  welche  mit  diesem  Vorfälle  in  Verbindung  gebracht 
werden:  Grdenovic  Nive,  wo  sich  die  Mutter  Nenads  aus  Schmerz  um  ihr  Kind  das 
Gesicht  zerkratzt,  und  Lubic  Nive,  wo  sie  ihm  den  Abschiedskuß  gegeben  haben  soll, 
Oemerno,  wo  sie  gesagt  haben  soll:  „Kuka  meni  jadnoj  i cemernoj!“  (Weh’  mir  Un- 
glücklichen und  Trostlosen!)  Nenad  hat  sich  in  der  türkischen  Armee  durch  seine 
Intelligenz  und  Energie  ausgezeichnet  ist  bis  zum  Pasa  vorgerückt  und  als  solcher  in 
die  Herzegowina  gekommen,  hat  seinen  Großvater  unter  dem  Tumulus  lebendig  be- 
graben, seiner  Mutter  eine  Kirche  und  sich  selbst  eine  Moschee  in  Bilek  erbauen  lassen. 

Die  Söhne  des  Knezen  verließen  ihre  Heimat  und  zerstreuten  sich  in  der  Her- 
zegowina und  die  benachbarten  Dörfer;  von  ihnen  stammen  die  heutigen  Familien:  Rad- 
milovici,  Bajovici,  Seri,  Jakanovici,  Boboti,  Kozjaci  und  die  Mohammedaner  Murguzi 
im  Bezirke  Bilek,  dann  Popovici  in  Gacko,  Jirojevici  in  Nevesinje,  die  Mohammedaner 
Loge  im  Boracgebiete  und  zunächst  Manigode  bei  Konjic.  Ferner  sind  sie  noch  am  Fuße 
des  Majevicagebirges  in  Bosnien  in  Zlo  Selo  anzutreffen.  Die  Orthodoxen  betrachten 
sich  untereinander  als  verwandt,  feiern  den  Nikoljdan  (den  heil.  Nikolaus)  und  sind  stolz 
auf  ihre  Herkunft  von  den  alten  Predojevici. 

Bei  diesen  Betrachtungen  überrascht  die  Übereinstimmung  zwischen  der  Volks- 
tradition und  den  historischen  Angaben.  Wir  können  nicht  mehr  daran  zweifeln,  daß 
die  alten  Familiennamen,  die  heute  nur  noch  in  der  Volkstradition  leben,  tatsächlich 
einmal  bestanden  haben.  Außerdem  sehen  wir,  daß  vielen  Anekdoten  über  die  Ver- 
gangenheit und  Herkunft  gewisser  Familien  irgendein  historisches  Ereignis  als  Grund- 
lage dient,  welches  die  Volksphantasie  noch  weiter  auszumalen  und  zu  vervollkommnen 
verstanden  hat.  Außerdem  ist  ersichtlich,  daß  die  Volkstradition  namentlich  über  die 
neueren  Ereignisse  ungerechtfertigterweise  vernachlässigt  wird,  was  auf  die  Erforschung 

b Die  Kocici  in  Ratkovo  (Nordwestbosnien)  haben  denselben  Familienpatron  und  erzählen,  daß 
sie  einst  aus  der  Herzegowina  nach  Bosnien  eingewandert  seien.  Demnach  sollten  sie  von  den  Malesevci 
abstammen. 
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unserer  Vergangenheit  sehr  nachteilig  wirkt.  Bei  alledem  bewährt  sich  Cviji6’  Me- 
thode zur  Erforschung  der  Herkunft  der  Einwohnerschaft  auf  Grund  der  Volkstradition, 
auf  Grund  der  Hauspatrone  und  ethnographischer,  für  gewisse  Gebiete  charakteristi- 
scher Objekte. 

Ferner  muß  hervorgehoben  werden,  daß  diese  Familien  in  ragusanischen  Archiven 
als  Wlachen  bezeichnet  werden,  seltener  ist  darin  die  Bede  „de  Vlachis  et  Sclavis“. 
Doch,  wie  auch  schon  Jirecek  hervorgehoben  hat,  findet  man  selten  in  den  Namen 
und  Vornamen  walachische  Formen.  Der  Name  Vlachus  galt  als  Bezeichnung  des  ortho- 
doxen Hirten. 

Doch  sind  auch  viele  Spuren  von  älteren  romanischen  Bewohnern  dieser  Länder, 
und  zwar  namentlich  in  topographischen  Bezeichnungen,  manchmal  aber  auch  in  der 
heutigen  Volkssprache,  vorhanden.  Durch  ethnologische  Forschung  wird  man  sicherlich 
noch  vieles  über  die  alte  Einwohnerschaft  erfahren  können.  Diese  Methode  hat  sich 
besonders  auf  der  Balkanhalbinsel  in  den  Studien  des  Prof.  Dr.  Erdelj anovic  über 
den  montenegrinischen  Grenzstamm  Kuci  bewährt.1)  In  meiner  Arbeit  über  die  An- 
thropogeographie  der  Herzegowina,  welche  bereits  für  den  Druck  vorbereitet  wird,  werde 
ich  unter  anderem  auch  diese  Frage  näher  behandeln. 


Etnografski  Zbornik  srp.  kralj.  Akad.  kuj.  VII. 


Ein  interessantes  mit  Bosancica  geschriebenes  Schriftstück. 

Von 

Dr.  C.  Truhelka. 


I. 

Der  Gendarmerie -Wachtmeister  in  Vikoc,  H.  Kasum  Poljakovi6,  ließ  dem 
Landesmuseum  folgenden  Brief  zukommen : 

„Im  Herbste  1905  bauten  die  Landleute  des  Dorfes  Jecmista,  Gemeinde  Vikoc, 
Bezirk  Foöa,  von  neuem  eine  Mühle  im  Walde  ,Homarine‘  und  als  sie  die  sogenannte 
,Magaza{  für  das  Mühlrad  ausgruben,  fanden  sie  2 m tief  in  der  Erde  und  im  Gestein 
einen  Kieferklotz,  dessen  Splint  ganz  abgefault  war,  so  daß  nur  der  Kienkern  übrigblieb. 

„Die  Bauern  spalteten  den  Kien  entzwei  und  fanden  darin  den  beigeschlossenen  Brief. 
Er  war  im  mitfolgenden  Wachstuch  eingehüllt  und  mit  dem  beigefügten  Keil  verschlossen. 

„Nachdem  dieser  Brief  vielleicht  einen  Altertumswert  hat,  wird  er  dem  Landes- 
museum zugestellt.  Im  Umkreise  von  einer  halben  Stunde  gibt  es  keine  anderen 
Zeichen  als  Fichten-  und  Tannenwald.“ 

Das  durch  die  Umsicht  des  Herrn  Poljakovic  für  das  Landesmuseum  gewonnene 
Denkmal  erwies  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  einer  der  interessantesten  bisher 
bekannten  „Zapise“.  Er  war  auf  einem  aus  drei  Stücken  zusammengesetzten  Papier- 
streifen von  8 cm  Breite  geschrieben,  dessen  jeder  Teil  44  cm  lang  und  mit  dem  vorher- 
gehenden mit  Zwirn  vernäht  war.  Zur  größeren  Festigkeit  waren  die  anstoßenden  Enden 
noch  mit  Wachs  verklebt.  Der  ganze  Streifen  hatte  eine  Länge  von  130  cm.  Dieser 
Papierstreifen  war  von  oben  bis  unten  beschrieben,  der  Länge  nach  in  der  Mitte  umgefalzt 
und  dann  zu  einer  festen,  4 cm  langen  Rolle  zusammengerollt.  Dabei  wurden  die  inneren 
Windungen  der  Rolle  so  zerknüllt  und  zerfetzt,  daß  es  unmöglich  ist,  die  letzten  Zeilen 
zu  entziffern.  Die  Rolle  war  in  ein  Stückchen  Leinen  gehüllt  und  mit  Wachs  über- 
zogen, um  sie  gegen  Feuchte  zu  schützen,  und  dann  wurde  sie  vermutlich  in  ein  in  einen 
Kieferstamm  gebohrtes  Loch  versenkt  und  mit  einem  Stöpsel  aus  Holz  versichert. 

Es  mag  eine  lange  Zeit  vergangen  sein,  bis  der  Stamm  umfiel  und  er  mit  einer 
2 m hohen  Erdschichte  bedeckt  wurde. 

Als  die  Rolle  in  dem  Landesmuseum  ankam,  zeigte  es  sich  sofort,  daß  die  Papier- 
substanz morsch  und  brüchig  war,  so  daß  man  es  gar  nicht  wagen  durfte,  sie  aufzu- 
rollen. Ich  versuchte  sie  zunächst  durch  Feuchte  geschmeidig  zu  machen.  Die  Rolle 
wurde  auf  feuchten  Sand  gelegt  und  mit  einem  Glassturz  bedeckt  und  so  einige 
Zeit  dem  Einflüsse  der  sich  entwickelnden  Feuchte  ausgesetzt.  Als  ich  mich  über- 
zeugte, daß  das  Papier  dadurch  in  der  Tat  an  Elastizität  gewonnen  hatte,  wurde  die 
Rolle  mit  aller  nötigen  Vorsicht  aufgerollt.  Die  Arbeit  gelang  vollkommen  und  nur 
jene  Partien,  die  von  Anfang  an  beschädigt  waren,  blieben  beschädigt,  und  zwar  die 
zerknüllten  inneren  Windungen  sowie  die  äußerste  mit  Wachs  verklebte,  welche  zer- 
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stückelt  war  und  nur  noch  aus  einzelnen  Partikeln  bestand,  die  bei  der  Lesung  nicht 
zusammengefügt  werden  konnten  und  auch  keine  hypothetische  Ergänzung  des  betreffen- 
den Textes  zuließen. 

Bevor  noch  die  Rolle  im  Kieferstamm  verwahrt  wurde,  wurde  der  Rand  mit  einem 
Messer  glatt  abgeschnitten,  da  aber  die  Schnittfläche  etwas  schräg  war,  war  der  Papier- 
streifen beim  Aufrollen  gewellt  ausgeschnitten.  Obwohl  dabei  auch  einzelne  Buchstaben 
abgeschnitten  wurden,  ist  der  Schaden  doch  nicht  so  bedeutend,  daß  er  die  Entzifferung 
des  Textes  unmöglich  machen  würde. 

Der  Zapis,  dessen  erste  10  Zeilen  nicht  leserlich  sind,  beginnt  mit  der  Aufzählung 
einer  ansehnlichen  Reihe  mohammedanischer  Personennamen,  vermutlich  von  Grundeigen- 
tümern, für  die  er  verfaßt  war;  der  Zweck  des  Zapis  war  aber,  den  „Meteh  von  Ku- 
novo“ vor  den  Teufeln,  vor  kaltem  Hagel  und  trockenem  Wind  zu  schützen.  Es  war  dies 
demnach  eine  Fluchtafel,  die  als  Amulett  die  Äcker  von  Kunovo  schützen  sollte.  Kunovo 
ist  gegenwärtig  eine  Gemeinde  des  Bezirkes  Foca  und  besteht  aus  folgenden  Ortschaften: 
Crnobojevici,  Gradojevi6i,  Pribisici,  Robovici,  Rujici,  Sadici,  Sahbazi  und  Vjetrnik.  Die 
gegenwärtigen  Bewohner  sind  ausnahmslos  Mohammedaner,  und  daß  sie  es  auch  zur  Zeit 
waren,  als  der  Zapis  geschrieben  wurde,  ersieht  man  aus  den  im  Beginn  angeführten 
mohammedanischen  Namen. 

Ich  habe  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  auf  den  in  Bosnien  allgemein  verbreiteten 
Glauben  an  die  Wirksamkeit  der  Schriftamulette  hingewiesen  und  das  vorhandene  ist 
ein  bezeichnender  Vertreter  einer  Gruppe,  welche  zum  Schutze  der  Feldfrucht  ange- 
wendet wurde.  Gewöhnlich  waren  diese  Feldamulette  aus  dünnem  Bleiblech  angefertigt, 
worauf  mit  einer  scharfen  Spitze  die  Inschrift  eingeritzt  wurde,  dann  wurde  das  Blech 
eingerollt  und  in  dem  betreffenden  Acker  oder  Weingarten  vergraben.  Schon  im  Jahre 
1889  habe  ich  im  „Glasnik“  IV,  S.  100  und  101  ein  derartiges  Bleiamulett  veröffentlicht 
und  später  gelangte  ein  anderes  Amulett  in  das  Museum,  das  ich  am  Schlüsse  beschreiben 
werde.  Unser  gegenwärtiger  Zapis  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  daß  er 
auf  Papier  geschrieben  ist  und  daß  er  nicht  vergi’aben,  sondern  in  einem  Kieferstamm 
fest  verwahrt  wurde. 

Nachdem  die  Gemeinde,  auf  die  sich  der  Zapis  bezieht,  moslimanisch  ist,  wäre 
anzunehmen,  daß  der  Text  türkisch  und  von  einem  Hodscha  verfaßt  sein  sollte;  in 
Wirklichkeit  ist  er  in  Bosancica  geschrieben  und  allem  Anscheine  nach  von  einem  katho- 
lischen Priester,  denn  ein  ziemlicher  Teil  davon  enthält  einen  lateinischen  Text.  Gerade 
dieser  Teil  ist  inhaltlich  sehr  wichtig,  aber  auch  deshalb,  weil  wir  zum  erstenmal  hier 
den  Fall  antreffen,  daß  lateinische  Texte  auch  mit  der  Bosancica  wiedergegeben  wurden. 

Ohne  auf  die  Details  des  Textes  einzugehen,  den  ich  in  Ti’ansskription  und  Über- 
setzung reproduziere,  erwähne  ich  nur,  daß  jener  lateinische  Text  aus  dem  apokryphen 
Briefe  Jesus  an  den  Toparchen  von  Edessa  Abgar  entnommen  ist,  und  daß  im  slawi- 
schen Texte  neben  Beziehungen  aus  dem  Evangelium,  der  Apostelgeschichte  hauptsäch- 
lich solche  aus  der  Apokalypse  häufig  Vorkommen. 

Die  Schrift  ist  gut  erhalten  und  leicht  leserlich,  abgesehen  von  kleinen  Unkon’ekt- 
heiten  ist  die  Schrift  ziemlich  korrekt  und  wie  es  scheint  von  einem  geübten  Schreiber 
verfaßt.  Die  Kolumne  ist  beiderseits  durch  eine  senkrechte  Linie  eingefaßt.  Der  lateini- 
sche Text  weist  einige  eigentümliche  Merkwürdigkeiten  auf : g vor  e und  i wird  durch 
Ä (=  gj)  ausgedrückt,  also  wie  im  Italienischen;  s und  st  aber  mit  LU,  UJ  (s,  st),  wie 
im  Ungarischen.  Der  Franziskaner,  der  das  Schriftstück  verfaßte,  dürfte  also  sein 
Latein  teilweise  in  Italien,  teilweise  in  Ungarn  gelernt  haben,  also  den  bis  noch  vor 
kurzem  bei  den  bosnischen  Franziskanern  üblichen  Bildungsgang  durchgemacht  haben. 


Truhelka.  Ein  interessantes  mit  Bosancica  geschriebenes  Schriftstück. 
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Text. 


H X4C4NOD[b H 

fUklHmOob  H 5 

AXPMHLUGab  M X C m 4 [4> 
HNb  H X4MlHNb  H A[4 
XmOob  H lc4CXMOob  H 
x4C4Noob  h nGPX4mo 
ab  H MG^GmOob  MGXG 
M€AOüb  H VGriPÄHNb  H n 
4 H m 0 o b XXCGHNOob 

P4M4A4NOob  <1AHNb  tT 
XnODb  4A4  . X^Oab  X4C4 

NOnb  H V4  m . . . ob  

MH  . . . H MXP4mOob  H [nG 
PX4mOob  |c4COMOob  h° 
NX^Oab  a^AHNb  t>XHN[b 
M 0 A H m a 4 53  mpecic4 

H 53  |“POM4  H 53  BGC4  H 53 
l“P4A4  CHt  CAOaeci  XP 
HCmOC  ^4nHC4  NGlcOMX  M4 

PX  n4  GPXCOAHMX  Vm 
0 r A <1 C 6 €l"?XCb  B[G 
4mXLUb  GLUb  PGICLUb 

4 b 4 r 4 P 0 N O |c  X MG  NO 

Nb  aHAHLUH  Gm  HNb  M 
G ICPGAGPG  oKHlliH  MX 
AmH  coNHMb  LüXNmb 

ICX  MG  oHAGPONmb  Gm 
HN  MG  ICPGAGPG  NOAX 
GPXNm  M H >l< H Lü  H 4 A b 
MG  Xmb  oGNHPGMb  4 . . 
....  NH4Mb  LUGAGNO  . . 
M o A 0 lcoX4  conopm[G 
mb  MGA  HMbriAGPG. 
<IAb  lc  □ G MHCXCb  CXM 
b nocmo|ca4Mb  4Xm€M 
«ICGNbAO  HN  MGAOMb 

MHNrTMM  1A  m€  XNX 

Mb  AG  AHCHI1X  AHULlb 
MGHLüb  NOMHNG  TD  [«1 
AGwMb  ICH  |cXP4BHm[b 
mG  4Bb  WMNH  HNb<t> 
HPMHm^mG  m&4  C 

m gp’h  Luxmpme  BG 
NGAHICMHW  /v\6«|  |c 

PHCmxCb  aHNMHmb 


icPHCmxcb  PGTN^mb  lc 
PHCmocb  HNb<f>€P4mb 

4oe  |c  P H lu  G mGmp<ir 
P4M4moN  4Acf>4  Gm 

IVI 

MG  nmb  m<iNm<iMb  lc 
ONm4  . . . 4Mb  co N O P [G 

Mb  A G co  Gmb  n 4 m P H 

G AHBGP4MHcoNGMb  A 
HlcujHm  AOMHNXLUb 

G lc  LU  b B4"$4Nb  icONae 
MMb  HNb  nponxNAx 
Mb  M 4 P H LU b a G P b B X [M b 

AA 

IC4PO  ri4|cmo  G lu b [Gm 
b 4BHmb4aHmb  HN  NO 
BHLUb  GA  aHAHMXCb 
r AOPH4Mb  G"?XCb  TAOPH 
M lc  a 4 >l<  H G XNHSGNH 
mH  4 n4^G  ÜAGNXMb 
TP4MHG  • A aGPHm4mHC 
Gmb  4BHmb4aHmb  H [N  NO 
BHLUb  G^XCb  G^XCb  G^X 
Cb  G^XCb  G^XCb  M4PH4  M 
4 PH  4 M4PH4  M4PHt  M4mH 
XPHCmOo4  (“^4riPGLU4ho 

a 4 M b AHtoOAG  H Cmx 
AGNH  TP4AG  H CXXH  oG[m 
PG  4PX4NT  G AOMb  MH[X 
4 H A O M b C 4 o 4 C G M H CHA4 
MH  NGBGClcHMH  H F4 
aPHAOMb  H XPHAOMb  H P 
4[“I4H  AOMb  H 4 P d n 4 m 4 H 
AOM  H GHHMHAOMb  H nx 
moCGMb  H PXMHAOMb  H 
N4XP4NOmOMb  H n4ooN[0 
Mb  A4  NG  nPHXOAHmG 
lc  4 CH  GMX  MGmeXX  lc  X 
NOoCICOMX  ^4nPGLU4 

K>  a 4 M b AHtoOAG  H l~P  4 
AG  CGAMH  PHGVH  |C06  PG 
VG  XPHCmOCb  N4  icPCmX  dH 
CG  Borx  co  V G nPOCmH  [co 
NHMb  ICOH  MG  MXVG  7 [4 
A X B 4 a moOK>  H t nPO[C 
mHMb  T 4 A X B 4 a b moOfo 
^4nPGLU4H  a 4 M b AHt4aO 
AG  CA4°NHGMb  nPGCmOAO 
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II.  Volkskunde. 
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Mb  H C4P4riHMOMb  A4  NG 
riPHXOAHme  AHt,oOA[€ 
H CfTlXAGNH  IT4AG  |C4  m[0 

mx  mgitigxx  ^4nP€uj[4 

H>  o4M  AHtoOAG  H CmXAG 
NH  l~P4AG  mPGM4  mmH 
t>  P 4 C H 4oP4MOMb  HC4lcO 
Mb  H tlcOoOMb  G>I<G  no 
VHü4H  l~IOAb  AXBOMb  4MO 
PHClcHGMb  H o4C4  HMG[N4 
moOfe  74|CAHN4H>  HMG  4N 
MHAHtLUb  B t>  A b Q p 4 m 4 X 
Xb  5 4 P LU  4 N b 4NlcHB4LUb 
4 N r A X LL1  b MGPNHM4Lüb  114 
niHAXLilb  lcO^OAOP4Hb  AO 
MHNXüJb  PGlcb  MHllGPb  A4M 
BOPb  4NMHLüb  MGPNHM4.. 
4lcOMHP4uub  4nOMHPH... 
4 P 4 IC  A H "b  COmON4  H AX 
HHnGPb  14ICAHN4H3  o4Cb 
AHtaOAG  H CmXAGNH  TP4 
ag  rocnoAOMb  soroMb 
H Ä Gö4NTGAH  H mHCo[G 
m H M H co  M H H M MXV[G 
NHMH  H XPHCmOMb  H CoG[mH 
GMb  Hcoo4NOMb  A4  NG  nPH 
XOAHme  AHtoOAG  H C 
mXAGNH  FP4AG  lc  4 CHG 
MX  M G m 6 X X ^4nPG 
UJ4bo  a4Mb  AHboOAG  H C [m 
XAGNH  TP4AG  H CXXH  o[6m 
PG  CGAMH  XAGBH  G>I<G  CG  X 
Go4NTGAHho  llOMGNXh° 

H ÖÖPOVGmCMb  G >l<  G nPHt 
HCXCb  H nocm4oH  nPGAb  X 
VGNHICG  H CA4aNHGMb  nP 
HLU4CmHtMb  XPHCmOü[H 
GMb  H C o G m H G M H |cNH>|c[G 
□ NHMH  H NO>|<GMb  H M4VGMb 
G>I<G  XPG~$4  nGm4Pb  XXO  P4 
BX  nHA4mOoX  H 4NTGAH  G 
>|cG  ö3mD4AHCm4  |c4MGNb  c3  r 
POB4  XPHCmoo4  H CmP4XOMb 
Ö3  N G A X >l<  N G CmP4>l<G  |CP4[A 
GüG  H MPrriöH  H CGAMH  ^qHG1A[4 
MH  H M 4VGMb  BO  AXLUHGMb 
A4  NG  nPHXOAHmG  AHtoOAG 
H CmXAGNH  TP4AG  |C4  CHGMX 


M G m G X X ICXNOdCKOMX 
-^4nPGLü4H  o 4 M b AHtaOAG 
H CmXAGNH  TP4AG  H CXXH  o[G 
mPG  K A c m 4 P H H CGAG 
LUH  N4  nPGCmOAX  H MXNH[4 
MH  H TPOMH  H I“  A 4 C H CG 
AG  LUH  Ö3  nPGCmOA4  H Ö3p0 
ICH  G>I<G  nOtXX  llGC4Nb  T[0 
CnOAHNX  □ 4 n G LUH  X4AGCIC 
H H nHGNMH  CoGmHGXb 

g >i< g noAo>KHLUG  nPGAb  np 

GCmOAOM  H ICNHT4MH  N4 
ÜHC4NHGM.  CI1PGAG  H^[H 
AG  G>KG  oH AG  N4  nPGC[mO 
AX  04  AGCNHMG  CGAGLU[4 
TO  H A 4NTGAH  C G A G LU  [H 
N4  VGmHPGXb  XTAHGXb  "]GM 
AG  A P >l<  G LU  H VGmHPH  oG 
mPG  1GM4ACICG  H CGAMH  n[G 
V 4 m H CoGmHGMH  A4 
NG  nPHXOAHLUb  AHtoOAG 
H CmXAGNH  TP4AG  H CXX 
H o g m p G lc  4 M G m G X X lex 
NOoClcOMX  "?4nPGLU4K> 

mH  AHtoOAG  H CmXAGN 
H TP4AG  mPbCmHho  G>I<[G 
H1MGPGN4  BH  HPlcOob  B[0 
>KHt  H BPGNHGMb  G>I<G  H-? 
B P 4 MHX4HA4  4PX4NTG 
A4  C4  IMHtMH  H □+  4nXClm 
OAH  H □+  IC4MGNOM4  A4 
NG  nPHXOAH  TP4Ab  |c4  CHG 
MX  M G m G X X ^4nPGLU4ko 
o 4 M b AHtoOAG  H CmXAG 
NH  TP4AG  CC  VXAGCH  G>|cG 
4llXCmOAH  C4moOPHLUG 
|cOt>4  VX  AG  C 4 H ^A4MGNHt> 
nHLUG  AXIC4  X G04NTGAH 
K>  H CA4oNHGMb  nPHLU4 
CmHGMb  CüGm4ro  AX 
X 4 C 4 NH  AG  N4  IlGmH. 
CmH  H oGAHMHGMb  CoGmAO 
Mb  HC4t>  TPG AHt>LUG  X A[4 
M 4 C 4 lc  b coBP4mH  r 4 cö 
m G H MPicoG  H 4NTGAOMb 
G >l<  G CH  toH  ICOPNHAX  HC 
HAHG  CoGlTMTO  fl  G m P 4 

H ÄGP4CHH  H AXXOMb  G>l< 
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G nop^H  HPOA4  M4P4  H M 

h noMHAXH  <iPx<iNreAe 

OAHmn^MH  H 4 □ A 0 □ H € M 

M H X H A G H r^PHAG  H X 

h g>i<g  i4npGmH  cmH  n [4 

PHAG  H P4I14HAG  H 4P4n4m4 

190 

□ 4 co  HM6  o X X 0 o H o 4 m [4  M 

HAG  H GflHMH AG  H nxmouj[G 

NHMG  X nOAXNOLUH  ü<1NH 

H PXMHAG  H N4N4XP4NOm[G 

AG  n4a4C0  H C H A 4 H P^m 

H I14CONG  C4EAXAGmG 

ptoujg  ce  x^H-Mb  A4  Ne  n 

CHGr<1  MemGX'l  |C  X N 0 □ C IC 

PHX0AHITI6  rP<1Ae  |C4 

OT4  53  1A4TO  A1*A<I  H 53 

1 95 

c h g m x MemGxx  cm<iN 

A H E □ O A 4 H 53  T V H N 4 H 53 

eMb  Aospe  cm^eMb  ao 

EOF  4 m G rnG  EOr4MmaO 

EPe  Cm4NGMb  C4  cmpcixo 

Mb  EOr4mor4  C H m e O N 4 

Mb  E 0 >|<  H e M b A <1  C m 4 N G 

CmAXriNHlc4  X M H O >|<  G m G 

rP4A  A4  Ne  HAe  N4  chh  [m 

□ 4C4KGMb  E A 4 r O M b 

200 

emexb  □oÄ<Hne  M4Hic 

14  AXE4ob  o4CGMOror4 

G CüOH  POAb  no  I1A<1NHN 

EOT4  C 4 E 4 co  m 4 a4CGMb 

H EEUJG  HXb  rP4Ab  H T 

MemGXX C a G m 4 M4 

A4gmx  rocnoAb  peve 

PHE  T...GÄG  CH  M G m G 

TAH  C H K>  MOAHUJoX  53  [r 

Xb CaOHMb  H MH 

205 

P4A4cm4  dh  rocnoAH  n[o 

X4HAO  4PX4NT  GAb  E P 4 N H 

MHAXHCm4  dH  TOCnOAH 

noMHAXHcmn  dh  rocnoA 

Transskription. 


IIaja3HT0Bi.,  MycTa<MiBb  n XaM3HHb  ii  ^ayTOBb  n KacyMOBB  11  XacaHOBb  n IlepxaTOBb 
n MeaHTOBb  MexeMe^oBb  h lenpiiHHb  n IIaja3iiTOBb,  XyceimoBb,  PaMa,n,aHOBb;  Ajihhb 

JarynoBb,  ÄJia-y30Bb  XacaHOBb  n HaT Hiiiia  h MypaTOBb  ii  IlepxaTOBb,  Kacy- 

MOBb  *),  Jyny30Bb,  Bejiimb,  JaxiiHb. 

MoaiiTBa  ot  TpecKa  h ot  rpoMa  ii  ot  öeca  ii  ot  rpafta. 

Cnja  caoBeca  XpncTOCb  cbojomb  pyKOMb  3annca  HeKOMy  papy  na  Epyco.niMy  iito 
rjiace  E3ycb  beatus  es  rex  Abagarono  qui2)  me  non  vidis(t)i  . . et  in  me  credere  vuisti: 
multi  enim  sunt  qui3)  me  viderunt 4)  et  in  me  credere  noluerunt  misisti  ad  me  ut  venirem 
a...  seden  modo  quia  oportet  me  implere,  ad  que  missus  sum post(o)quam  autem  as(c)endo 
in  c(o)elum  mi(n)tam  ad  te  unum  de  dis(c)ipulis  meis  nomine  Tadeum  qui 5)  curabit  te 

ab  omni  infirmitate  tua  benediccio  mea.  Christus  vincit,  Christus  regnat, 

Christus  inperat.  Ave  Christe  tetragrammaton  Alfa  et san(c)tam  conta am 

(h)onorem  deo  et  patrie  liberacionem.  Dixit  Dominus  ex  Bas  an : convertam  in  profun- 
dum  maris.  Verbum  caro  factum  est  et  (h)abitavit  in  (no)bis  et  vidimus  gloriam  Jesus , 
gloriam  quasi  unigeniti  a patre  plenum  gracie  et  veritatis  et  (h)abitavit  in  nobis  Jesus, 
Jesus,  Jesus,  Jesus,  Jesus  Maria  Maria  Maria  Maria  MaTii  XpncTOBa.  3anpeuiTajy 
BaMb  ftnjaBOJie  h cTysemi  rpaße  h cyxn  Berrpe  apxaHrejioMb  Muxaii jiomb  ca  BaceMiiü) 
cmaMH  HeöecKHMii  ii  raBpnjioMb  y XpiuioMb  ii  PanamioMb  n ApanaTiiJioMb  ii  Eniimi- 
JiOMb  h IlyToceMb  h PyMHJiOMb  h HaxpaHOTOMb  h üaoHOMb  p,a  He  npiixoflHTe  Ka  cneMy 
MeTexy  KyHOBCKOMy  ! 


*)  0 = y-  2)  Im  Original:  KX.  3)  Im  Original:  KX.  4)  Im  Original:  □ MAG  P O N IT1  b. 

6)  Im  Original:  |CH.  6)  = CBIIMa. 

Band  XI. 
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I.  Archäologie  und  Geschichte. 


3anpeuixajy  BaMb  pnjaBOJie  n rpape  cepin  priexn,  Koe  pe'ie  Xpncxocb  Ha  KpcTy 
Biice  Bory : One  npocra  ohiimb  koh  ne  My’ie  3a  Jiyöaßb  TBojy : h ja  npocTHMb  3a  .xy- 
öaBL  TBojy ! 

3anpemTajy  BaM  pnjaBOJie  cnaßuneM  npecxojiOMb  n CapaomioMb  p a He  npnxo- 
pnxe  pnjaBOJie  n cxypeim  rpape  Ka  TOMy  Mexexy,  3anpeuiTajy  BaMb  pnjaBOJie  n cxy- 
peHn  rpape  TpeMa  nax(p)njapacn,  AßpaMOM,  IlcaKOM  u Jhkobom  eace  noTiiiBajy  nop 
pyöoMb  aMopHCKneMb :)  h Baca  iiMeHa  TBoja  3aK.iHHajy : iiMe  AHu,HJinjauib,  Eejib,  Bpa- 
Tayxb,  BapmaHb,  AHKHÖanib,  AHrjiyuib,  IJepHnpani,  IlannJiym,  Ko3opopau,b  JJymnHym, 
PeKb;  IJpmepb,  JlaMÖopb,  Ahmhhib,  IJepHnipa,  AKOMHpam,  AnoMnpn . . ApuKJinje,  CoTOHa 

11  Jlynpmepb. 

3aKJiiiHajy  Bac  pnjaBOJie  n cxypeHn  rpape  rocnopoMb  öoroMb  h 4 eßaHrejin  n 
310  cßeTHMii  on;n  ii  60  MyHeHupn  h XpncTOMb  n cßeTiieMb  JoßaHOMb  pa  He  npnxo- 
pnxe  pnjaBOJie  ii  cxypeHn  rpape  Ka  cneMy  Mexexy  ! 

3anpeniTajy  BaMb  pnjaBOJie  h cxypeHn  rpape  n cyxu  BeTpe  cepMn  xjieön,  ente  ce 
y eßanrejiy  noMeHy  n oxponexoM,  eace  npnja  Hcycb  ii  nocTaBH  npepb  yneHHKe  n 
cjiaBHneM  npninacTHjeMb  XpncxoBiieMb  n CBeTneMH  KHHJKeBHnn,n  ii  HoaceMb  n ManeMb, 
ejKe  ype3a  IleTapb  j^xo  paöy  ÜHJiaxoBy  ii  aHrejm,  eace  oxBaJincxa  KaMeHb  op  rpoöa 
XpiiCTOBa  ii  cTpaxoM  ot  Hepyame  cxpaace  Kpaaeße  ii  cepMii  3Biie3paMn  n ManeMb  6o- 
pymxneMb  pa  He  npnxopnxe  pnjaBOJie  n cxypeHn  rpape  Ka  cneMy  MexeKy  KyHOBCKOMy ! 

3anpemxajy  BaMb  pnjaBOJie  n cxypeim  rpape  ii  cyxn  Bexpe  24  cxappn  cepemxn 
Ha  npecxojiy  h MyHnaMH  n rpoMH  ii  rjiacn  cepemxn  ox  npecxojia  n oxpoKn,  eace  no- 
jaxy  necaHb  rocnopimy  Banemxn  xapecrai  (?)  n BneHiipi  CBexnexb,  eace  nojioarauie 

npepa  npecxojioM  ii  KHnraMii  HamicaHiieMb , eaie  Biipe  Ha  npecxojiy  Ha  pecHnn,e 

cepemxn  h 4 aHreaii  cepemxn  Ha  nexnpexb  yranexb  3eMJie  ppjKeinxn  nexnpn  Bexpe 
3CMa.;icKe  h cepiii  nenaxn  CBexiieMH : pa  He  npnxopnxe  pnjaBOJie  ii  cxypeHn  rpape  n 
cyxn  Bexpe  Ka  Mexexy  KyHOBCKOMy. 

3anpemxajy  xn  pnjaBOJie  y cxypeHn  rpape  xpcxnjy,  eace  H3MepeHa  6n  npKOBb 
öoacnja  ii  öpcHiieMb,  eace  ii3Öpa  Muxanaa  apxaHre.ua  ca  SMnjaMH  n 12  anycxo.m  n 

12  KaMeHOMa  : pa  He  npnxopn  rpapb  Ka  cneMy  Mexexy. 

3anpenixajy  BaMb  pnjaBOJie  ii  cxypemi  rpape  40  nypecn,  eace  anycxojin  caxßo- 
piiHie,  Koja  nypeca  h 3JiaMeHnja  nnrne  JlyKa  y eBaHrejmjy  ii  cjiaBHiijeMb  npnmaexn- 
jeMb  CBexaro  pyxa  camipeHa  nexn  . . mxn  n BejmpneM  CBexjiOMb  Ilcaja  rpepnjame  y JI,a- 
MaeaK  oöpaxn  ra  ox  xen  ppKBe  h aHrejioMb,  eace  ce  jaßn  KopHnjiy  n cnpne  CBexaro 
Ilexpa  y Hepacujy*  2)  ii  pyxoMb,  eace  nopa3H  Ilpopa  ipapa  n MOJinxBaMH  IlaBJioBneMn, 
eace  3anpexn  cxh  IlaBao  ii  Me  By  xo  bh  Ba  xaMHHü,e  y noJiyHomxn  BanHpe  IlaBao  n 
Ciuia  h pacxpronie  ce  y3ii-Mb  : pa  He  npnxopnxe  cneMy  Mexexy. 

CxaHeM  poöpe,  cxaHeM  poöpe,  cxaHeM  ca  cxpaxoMb  öoacneMb  p;a  cxaHe  rpap,  p;a 
He  npe  Ha  cnn  Mexexb.  Bol)ame  Majna  CBoj  pop;  no  n.iaHHHii,  öjeme  nx  rpap;  . . h 
maeMy  rocnop;b  pene  : iyih  ciijy  MOJHixBy : Op  rpapacxa  bh  rocnopii  noMHJiyncxa  bh, 
rocnopii  noMHJiyj  : Apxanre.ie  Mnxaiuie  h BaBpiLie  h Ypnae  ii  Panarae  n Apanaxaiuie 
ii  EmiMiiJie  h nyxome  n PyMHJie  h HaHaxpaHoxe  h IlaoHe  caÖJiypnxe  cnera  Mexexa 
KyHOBCKora  op  3Jiaro  paacpa  h ox  piijaBOJia  h ox  Hima  h ox  öoraxexe  öoraipxBOMb 
öoraxora  CnMeoHa  CxjiynHiiKa.  yMHOJKexe  BacaKeMb  öjiaroMb  3a  nyöaBb  BaceMorora3) 

öora  Caöaoxa  BaceMb  Mexexy  cßexa  Mapiija  r . . . Ph  cn  Mexexb  chhomb 

CBOiiMb  h Mnxanjio  apxaHrejib  öpaHH 


r)  = MclMpilj  CKIIM. 

2)  = y U,ecapejy. 


')  = CBGMOJKHOra. 
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Übersetzung. 

(Etwa:  Gott  schütze  die  Felder  des  . . .) 

....  und  des  Hassan und  Bajazids,  und  B Durmisch’,  Mustafas,  Hamsas, 

Dauts  und  Kasums  und  Hassans  und  Ferhads  und  Mezets,  Mechmeds  und  Ceprcijas 
und  Bajazids,  Husseins,  Ramadans,  Alias,  Jagups,  Ala . us’,  Hassans  und  Cat . . .’  .... 
und  Murats  und  Ferhads,  Kasums,  Junus’,  Velias’,  Jahias. 

Gehet  gegen  Blitz  und  Donner,  gegen  Wut  und  Hagel. 

Diese  Schrift  schrieb  Christus  einem  Kaiser  in  Jerusalem  (sic  für  Edessa!),  welche 
lautet : Jesus : „Wohl  Dir,  König  von  Abgar,  der  Du  mich  nicht  sahst  und  mir  doch 
glauben  wolltest.  Es  sind  nämlich  ihrer  Viele,  die  mich  sahen  und  in  mich  nicht 
glauben  wollten.  Du  sandtest  zu  mir,  ich  möge  kommen,  aber  nur  weil  ich  erfüllen 
muß,  weshalb  ich  gesandt  wurde,  werde  ich  nach  meinem  Aufstieg  in  den  Himmel  Dir 
einen  von  meinen  Schülern  Namens  Thaddäus  senden,  der  dich  von  aller  deiner  Krank- 
heit heilen  wird.  Mein  Segen  ! 

Christus  siegt,  Christus  herrscht,  Christus  befiehlt.  Sei  gegrüßt,  Christus  der  vier- 
buchstabige  Alpha  und die  heilige Ehre  Gott  und  dem  Vaterland  Rettung. 

Es  sprach  der  Herr  von  Basan  : Ich  werde  mich  in  die  Tiefen  des  Meeres  verwandeln. 

Das  Wort  wurde  zu  Fleisch  und  wohnte  in  uns. 

Wir  sehen  Gottes  Glorie,  die  Glorie  des  Einziggeborenen  vom  Vater,  voll  der 
Gnade  und  Wahrheit  und  es  wohnt  in  uns  Jesus,  Jesus,  Jesus,  Jesus,  Jesus,  Maria, 
Maria,  Maria,  Maria  Mutter  Christi. 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Hagel  und  trockener  Wind  beim  Erzengel 
Michael  mit  allen  Himmelsmächten  und  bei  Gabriel  und  Uriel  und  Raphael  und  Ara- 
patilus,  und  Epimilus  und  Pythos  und  Rumil  und  Nachranotos  und  Paonos,  damit  ihr 
diesem  Bezirke  von  Kunovo  nicht  naht. 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  Hagel  mit  den  sieben  Worten,  die  Christus  am 
Kreuze  hangend  zu  Gott  sprach:  Vater,  verzeihe  ihnen,  die  mich  quälen  deinetwegen, 
wie  ich  ihnen  deinetwegen  verzeihe ! 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  bei  dem  berühmten  Throne  und  bei  den  Seraphims, 
nahet  Teufel  und  kalter  Hagel  nicht  diesem  Bezirke,  ich  beschwöre  euch,  Teufel  und 
kalter  Hagel,  bei  den  drei  Patriarchen  Abraham,  Isak  und  Jakob,  die  unter  dem 
Stamme  von  Amorea  ruhen  und  alle  deine  Namen  verdammen : Ancilaus,  Bel,  Bratauch, 
Barschan,  Ankibasch,  Ang’lus,  Cernieasch,  Papilusch,  Kozodorac,  Dominus,  Rek,  Ciper, 
Lambor,  Amisch,  Cernica,  Akomirasch,  Apomiri  . . Ariklius,  Satanas  und  Lucifer. 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Hagel  bei  Gott  dem  Herrn,  den  vier 
Evangelisten,  den  310  h.  Kirchenvätern  und  den  60  Märtyrern  und  bei  Christus  und 
St.  Johannes,  auf  daß  ihr  Teufel  und  kalter  Hagel  diesem  Bezirke  nicht  nahet! 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Plage!  und  trockener  Wind  bei  den  sieben 
Broten,  die  im  Evangelium  genannt  werden,  und  bei  dem  Kinde,  das  Christus  nahm 
und  vor  die  Schüler  hinstellte,  und  bei  der  glorreichen  Ankunft  Christi  und  bei  den 
heiligen  Schriftgelehrten  und  beim  Messer  und  Schwert,  womit  Petrus  das  Ohr  dem 
Diener  des  Pilatus  abschnitt,  und  bei  den  Engeln,  welche  den  Stein  vom  Grabe  Christi 
wälzten,  und  bei  der  Angst  der  unschuldigen  königlichen  Wache  und  bei  den  sieben 
Sternen  und  beim  stechenden  Schwerte,  auf  daß  ihr  Teufel  und  kalter  Hagel  und 
trockener  Wind  dem  Bezirke  von  Kunovo  nicht  nahet ! 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Hagel  und  trockener  Wind  bei  den  vier- 
undzwanzig Greisen,  die  am  Throne  saßen,  und  beim  Blitz  und  Donner  und  bei  der 
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Stimme  des  am  Throne  Sitzenden  und  bei  den  Kindern,  die  Gesänge  sangen  dem  Herrn 
hadeiscli  (?),  und  bei  den  Kronen  der  Heiligen,  die  sie  vor  dem  Throne  niederlegten, 

und  bei  den  Büchern,  die  geschrieben welche  zur  Rechten  am  Throne  sitzend 

sahen,  und  bei  den  vier  Engeln,  die  an  den  vier  Ecken  der  Erde  sitzen  und  die  vier 
Erdenwinde  halten,  und  bei  den  sieben  heiligen  Siegeln : auf  daß  ihr  Teufel  und  kalter 
Hagel  und  trockener  Wind  dem  Bezirke  von  Kunovo  nicht  nahet. 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Hagel  bei  der  Rute,  mit  der  Gottes 
Kirche  ausgemessen  wurde,  und  bei  der  Wahl,  die  Erzengel  Michael  unter  den  Schlan- 
gen traf,  und  bei  den  12  Aposteln  und  12  Steinen,  auf  daß  der  Hagel  diesem  Bezirke 
nicht  nahe. 

Ich  beschwöre  euch  Teufel  und  kalter  Hagel  bei  den  40  Wundern,  welche  die 
Apostel  vollbrachten,  welche  Wunder  und  Zeichen  Lukas  im  Evangelium  beschrieb, 
und  bei  der  glorreichen  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,  der  am  fünften nieder- 

kam, und  bei  dem  großen  Glanze,  als  Isaias  nach  Damaskus  ging,  bekehrte  er  ihn  von 
der  Kirche,  und  bei  dem  Engel,  der  Kornelius  erschien,  und  bei  der  Reise  des  h.  Petrus 
nach  Cäsarea  und  beim  Geiste,  der  den  Kaiser  Herodes  vernichtete,  und  bei  den  Gebeten 

Pauls,  womit  der  h.  Paulus  im  Kerker  den  Namen und  um  Mitternacht 

gingen  Paulus  und  Sylla  heraus  und  es  zerrissen  ihre  Fesseln:  auf  daß  ihr  diesem  Be- 
zirke nicht  nahet. 

Ich  stehe  gut,  ich  stehe  gut,  ich  stelle  in  Gottesfurcht,  stehe  Hagel,  er  gehe  nicht 
auf  diesen  Bezirk ! Die  Mutter  führte  ihr  Geborenes  durchs  Gebirge  der  Hagel  (über- 
fiel) sie.  Dem  Sprechenden  sprach  Gott:  Spreche  dieses  Gebet:  Verschone  uns,  o Herr, 
mit  Hagel,  Herr,  verschone  uns,  Erzengel  Michael  und  Gabriel,  Uriel  und  Raphael  und 
Arapatiel  und  Epimilos  und  Pythos  und  Rurnil  und  Anacharon  und  Paon  schont  diesen 
Bezirk  von  Kunovo  von  bösem  Regen  und  vom  Teufel  und  vom  Zauber  und  vom  . . . 
mit  dem  Reichtum  des  reichen  Simeon  Stilistes.  Vermehrt  mit  allem  Gut  dem  allmäch- 
tigen Gott  Sabaoth  zidiebe  in  diesem  Bezirke h.  Maria diesen  Bezirk  mit 

deinem  Sohne  und  Erzengel  Michael  schütze 

II. 

Herr  Dr.  Rudolf  Münster b erg,  Kustos  am  kunsthistorischen  Hofmuseum  in  Wien, 
erhielt  von  einem  Sammler  in  Mostar  zum  Geschenk  eine  in  mehrere  Stücke  gebrochene 
Bleitafel,  die  mit  Bosanci6a  beschrieben  war  und  vermutlich  im  Bezirke  Mostar,  jeden- 
falls aber  in  der  Herzegowina  gefunden  wurde.  Der  Herr  Kustos,  von  der  Ansicht 
geleitet,  daß  der  richtige  Platz,  wo  dieses  Denkmal  aufbewahrt  werden  soll,  das  bos- 
nisch-herzegowinische  Landesmuseum  in  Sarajevo  sei,  hat  es  dem  Landesmuseum  als 
Spende  überlassen  und  wir  wollen  es  hier  veröffentlichen. 

Das  erhaltene  Stück  der  ursprünglich  größeren  Tafel  ist  5‘5  cm  breit  und  16  cm 
lang  und  durch  Umfalzen  in  fünf  Stücke  gebrochen.  Wie  man  bemerkt,  fehlt  dabei 
der  Anfang  und  das  Ende  des  Schriftstückes. 

Die  Zeichen  sind  mit  einem  Stichel  ziemlich  deutlich  eingeritzt  und  soweit  sie 
erhalten  sind  gut  leserlich.  Die  ersten  11  Zeilen  des  Bruchstückes  enthalten  einen 
mit  Bosancica  geschriebenen  Test  in  Neugriechisch,  den  ich  in  Unkenntnis  dieser 
Sprache  nicht  entziffern  kann ; die  folgenden  15  Zeilen  aber  sind  in  kroatischer 
Sprache. 

Das  Denkmal  gehört  dem  Inhalte  nach  in  die  gleiche  Kategorie  wie  das  oben  be- 
schriebene und  der  kroatische  Text  lautet: 


Truhelka.  Ein  interessantes  mit  Bosancica  geschriebenes  Schriftstück. 


1 mYw.  . 

WHb  HMT4P4Pb  mHD.  . 
coPb  THNGIcb  mOPGGO  . . 

ICGNb  AHCO  nPOlCOßHf« 

5 MHPb€icxpHNb  nemH 
mX4PHh°  lc€H60Nb  Ar 0 |c 
C4  M€r4AOM4PbmHP  . . 
mPHnocb  M6mi  mHCb  m€ 
oomoicx  ice  n<1NmwNb  4 
10  THOoNb  4MHNb  üOCbXP. 
newnbCHNb  cxHNHicb 
CaemH  nOAX  mOMb  nOMO-^H 
^<nPHGLU4  me  AtaA6  SFO 


Mb  >l<HüHMb  ICOH  nOAPb 
>I<H  N6B0  H ^€MAX  P 
■$4nPH6LU4  m€  o4CblcPb 
CNXmLM  XHPHCmo[nH 
M H A €o4*€AHCm[H 
M4PblcOMb  H M m H O [M 
bAXlCOMb  H [H  □ 4 N O M 
b H m H£  coemHe 
0om4Mb  H A PHIC4MH 
|C0€  ConXOA€  CaX  "$€ 
MAX  A4  NGM4Lüb  oo 
5 A] 4 C m NH  N4  >l< H m X 
NH  N4]  dHNX  n4M6 
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„ Sveti  polu  tom’  pomozi. 

Zapriesta  te  djavle  b(o)gom’  zivim’,  koi  podr’zi  nebo  i zemlu  r (=  100 1),  zaprieUa 
te  vas’kr’snutjem  Hristo[vi]m’  i 4 eva(n)gelist[i]  Mar’kom  i M(a)tio[m]’,  Lukom’  i [ Iva - 
nom’]  i 310  svetie  otac’  i 4 rikami  koe  ophode  svu  zemlu , da  nemas’  o[bl]ast  ni  na  Situ 
[ni  na]  vinu.  Pame  . . . 


Das  ist : Heiliger,  hilf  diesem  Acker. 

Ich  beschwöre  Dich  Teufel  beim  lebenden  Gott,  der  Himmel  und  Erde  erhält,  ich 
beschwöre  Dich  mit  Christi  Auferstehung,  mit  den  vier  Evangelisten,  Markus,  Matthäus, 
Lukas  und  Johannes,  mit  den  310  heiligen  Vätern  und  den  vier  Flüssen,  die  die  ganze 
Erde  umströmen,  auf  daß  Du  keine  Macht  habest  weder  auf  Korn  noch  auf  den  Wein  . . . 
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III.  TEIL. 


N ATURWI  SS  KN  SC  HAK  T. 


Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks 

Novipazar. 

II.  Teil. 

1—2. 

Von 

Dr.  Günther  Ritter  Beck  von  Mannagetta  und  Lerchenau, 

o.  Professor  der  Botanik,  Direktor  des  botanischen  Gartens  und  Vorstand  des  botanischen  Institutes 
an  der  k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag. 

(Mit  zwei  Tafeln  und  einer  Abbildung  im  Texte.) 


Uer  im  Juli  des  Jahres  1901  abgeschlossene  I.  Teil  dieser  Flora,  welcher  die 
Gymnospermae  und  Monocotyledones  behandelte,  erschien  zuerst  in  serbokroatischer  Sprache 
im  XV.  Bande  des  „Glasnik  zemaljskog  muzeja  u Bosni  i Hercegovini“  im  Jahre  1903, 
während  die  deutsche  Ausgabe  dieses  Teiles  später,  im  Jahre  1904  im  IX.  Bande  der 
„Wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina“  zur  Veröffentlichung 
gelangte.  Da  somit  die  serbokroatische  Ausgabe  des  I.  Teiles  nur  die  botanische  Literatur 
bis  zum  Juli  1901,  die  vermehrte  deutsche  Ausgabe  desselben  aber  nur  jene  bis  Mitte 
des  Jahres  1904  berücksichtigen  konnte,  inzwischen  aber  mehrere  wichtige  Beiträge  zur 
Flora  der  beiden  Länder  erschienen  sind,  wären  Nachträge  zu  beiden  Ausgaben  er- 
forderlich. 

Daß  diese  Nachträge  dennoch  nicht  dem  II.  Teile  vorausgeschickt  werden,  glaubt 
der  Verfasser  damit  zu  begründen,  daß  einerseits  bei  dem  sich  fortwährend  steigernden 
Interesse  für  die  hochinteressante  Vegetation  der  beiden  Länder  sicherlich  weitere 
Ergebnisse  in  der  botanischen  Erforschung  derselben  zu  gewärtigen  sind  und  daß 
anderseits  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Veröffentlichung  der  Fortsetzungen 
dieser  Flora  in  zwei  periodisch  ungleichzeitig  erscheinenden  Zeitschriften  doch  nur  all- 
mählich in  Aussicht  genommen  werden  kann.  Zu  diesem  Schritte  drängte  neben  prak- 
tischen Gründen  aber  auch  die  Erwägung,  daß  seit  dem  Erscheinen  des  I.  Teiles  als 
Ergänzung  für  denselben  neben  sehr  vielen  überflüssigen  Wiederholungen  bekannter 
Fundorte  wohl  zahlreiche  neue  Standorte  bereits  sichergestellter  Arten  und  auch  eine 
größere  Zahl  von  Varietäten  und  Formen  veröffentlicht  wurden,  daß  aber  relativ  doch 
nur  wenige  für  das  Gebiet  neue  Arten  und  Bastarde  angeführt  worden  sind,  wie  z.  B. 
für  Bosnien: 

Potamogeton  densus  L.,  Festuca  ascendens  Retz.  ( Festuca  elatior  X Lolium  perenne )} 
? Acercis  anthropopliorci  R.  Br.,  Epipogon  aphyllus  Sw. 
oder  für  die  Herzegowina: 

Carex  extensa  Good.,  Orchis  quadripunctata  Cyrill. 

Band  XI. 


26 


394 


III.  Naturwissenschaft. 


Der  Verfasser  beabsichtigt  demnach,  die  für  die  Gesamtflora  erforderlichen  Literatur- 
nachweise und  Nachträge  am  Schlüsse  der  Flora  zu  vereinigen,  hingegen  bei  den  ein- 
zelnen Fortsetzungen  der  Flora  jeweilig  alle  bis  zu  deren  Veröffentlichung  vorliegenden 
Angaben  der  botanischen  Literatur  zu  berücksichtigen. 

Neu  hinzugekommene  Abkürzungen 

für  Autoren  und  Sammler  bei  den  Standortsangaben. 


Fa Faltis  F.  Lindb.  . . Lindberg  H. 

GK Groß  und  Kneucker.  P.  Zahlbr.  Zahlbruckner  P.  nach  A.  v.  Hayek. 

Ha Handel-Mazzetti  H.  v.  Sch.  . . . Schneider  G. 

Ha. -Fa. . . Handel-Mazzetti  v.,  Stadlmann  J.,  Schi.  . . . Schiller  J. 

Janchen  E.,  Faltis  Fr.  St.  ...  Stadlmann  J. 

Ja Janchen  E.  SY Simony  0.  und  Vierhapper  F. 


2.  Klasse:  D ic oty  1 e do ne ae 

(Pflanzen  mit  zwei  Keimblättern). 

1.  Familie:  Salicaceae. 

[Lindl.,  Nat.  Syst.,  ed.  2,  186;  Pax  in  NPflF.,  III 1,  29.] 

1.  Populus. 

[L.,  Spec.,  1034  (1753)  und  Gen.,  ed.  VI,  526,  Nr.  1123;  Pax  in  NPflF.,  III 1,  35.] 

1.  Sectio:  Leuce. 

[Duby,  Syn.  fl.  Gail.,  ed.  2,  I,  427  (1828).] 

1.  Populus  alba  [L.,  Spec.,  1034  (1753)].  In  Auen,  tiefgründigen  Wäldern  bis  in  die 

Bergregion,  meist  einzeln,  seltener  in  kleinen  Beständen. 

Bosnien:  Zerstreut  in  der  Niederung  der  Save  und  in  den  Tälern  ihrer  Nebenflüsse  Una, 
Vrbas,  Ukrina,  Bosna  (*S.),  Drina  aufwärts  bis  über  Visegrad  und  ins  Rzavatal  (B.).  Auch  hin  und 
wieder  im  Berglande  Mittel-  und  Ostbosniens.  In  Südbosnien  selten  oder  wie  in  den  Voralpen 
fehlend.  Hin  und  wieder  gepflanzt  lind  in  alten  Exemplaren  vorhanden  wie  in  Turbe  bei  Banjaluka 
(Fr.  Br. !).  — Herzegowina:  Nur  im  Narentatale  bei  Mostar  (*Str.!),  2itomislic  (B.).  — März  bis 
April. 

2.  Populus  tremula  [L.,  Spec.,  1043  (1753)].  — In  Wäldern  des  Hügel-  und  Berg- 

landes häufig  eingestreut,  manchmal  kleine  Bestände  bildend,  seltener  in  den  Vor- 
alpen; dann  meist  strauchig  in  allen  Buschformationen,  insbesondere  jenen  des 
Karstes;  hier  bis  1400  m ansteigend. 

Bosnien:  (*S.).  — Herzegowina:  (*P.).  — Sandzak  Novipazar:  (*B.).  — März,  April.  — 
„Trepetljika“. 

Var.  villosa  [Läng  in  Reich.,  Fl.  Germ.  173  (1831)  und  Icon.  fl.  Germ.,  XI,  30,  t.  1273  als 
Art,  Wesm.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  2,  325], 

Bosnien:  Auf  Felsen  des  Orlovac  bei  Sarajevo  (*  B.). 

2.  Sectio:  Aigeiros. 

[Duby,  Bot.  Gail.,  ed.  2,  I,  427  (1828).] 

3.  Populus  nigra  [L.,  Spec.,  1034  (1753)].  An  Gewässern,  Flüssen,  in  den  Tälern 

der  größeren  Flüsse. 
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Bosnien : (*Boue)  Zerstreut,  in  der  Saveniederung  (B.);  im  Kulpatale:  zwischen  Novi  und 
Otoka  (B.),  bei  Krupa  (Fo.);  Banjaluka  (H.);  im  Bosnatale:  bei  Doboj  (B.),  zwischen  Maglaj  und 
Han  Mravih  (S.);  bei  Han  Nemila  (Fr.  Br.);  im  Sprecatale  (B.),  bei  Travnik  (Br.),  Vares  (Pr.), 
Sarajevo  (H.);  im  Drinatale:  bei  Zwornik  (J.),  ober  Visegrad  (B.);  bei  Han  Osanica  (B.)  und  noch 
bei  Prijedjel  (Pr.);  auch  gepflanzt  wie  in  Sarajevo.  — Herzegowina:  Im  Narentatale  zwischen 
Dreünica  und  Mostar,  zwischen  Gabela  und  Capljina  (B.),  bei  Dubovac  in  der  Bjelagora  (*  P.).  — 
Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*B.).  — März  bis  April.  — 
„Topol,  jagnjet“. 

Var.  italica  [Duroi,  Harbk.  Baumz.;  II,  141  (1772).  — P.  dilatata  Ait.,  Hort.  Kew., 
III,  406  (1789).  — - P.  pyramidalis  Roz.,  Cours  d’agric.,  VII,  619],  — Häufig 
gepflanzt. 

Bosnien:  Z.  B.  in  der  Saveniederung  (*Bou4!)  bei  Banjaluka  (H.),  Bugojno,  Livno,  Sara- 
jevo (B.),  Foca  (Fo.).  — Herzegowina:  Im  oberen  Narentatale  (*  Boue),  bei  Mostar!,  Buna!  (Fo.). 
Zitomislic  (B.),  Capljina  (B.),  Stolac!,  Trebinje!  und  im  Trebinsicatale  (B.).  — Zwischen  Krucevic'i 
und  Capljina  in  einer  Form  mit  auffallend  schneeweißer  Rinde. 

Populus  monilifera  [Ait.,  Hort.  Kew.,  III,  406  (1789)].  — Selten  gepflanzt,  so  in 
Bosnien  bei  Tesani  Komuzina  (R. !). 

2.  Salix. 

[L.,  Spec.  pl.  1015  (1753),  Gen.  pl.,  ed.  VI,  514,  Nr.  1098;  Pax  in  NPflF.,  III  1,  36.  — „Vrba“.] 

Pentandrae. 

[v.  Seem.,  Sal.  jap.,  15  (1903).] 

1.  Salix  pentandra  [L.,  Spec.,  1016  (1753)].  An  feuchten  Stellen,  Ufern. 

Bosnien:  Bei  Glamoc  (Pr.  briefl.),  Kupres  (*  Br. !).  — Mai. 

Amygdalmae. 

[Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  641  (1837).] 

2.  Salix  triandra  [L.,  Spec.,  1016  (1753).  — S.  amygdalina  L.,  1.  c.].  — An  Gewässern, 

sumpfigen  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (H.),  Travnik,  zwischen  Travnik  und  Gucaninov-han  (*  S.),  im 
Travanjsko  polji  (Br.  Fr.),  zwischen  Mravih  und  Foca  im  Bosnatale  (S.),  bei  Lukavica  nächst  Sara- 
jevo (F. !),  Drinjaca  am  Jadar  (J.).  — April,  Mai. 

Die  Formen  1.  concolor  [Wimm.  Grab.,  Fl.  Sil.,  III,  362  (1829)  = S.  amygdalina  L.,  1.  c. 
nach  Smith  und  A.  Kerner]  und  2.  discolor  [Wimm.  Grab.,  1.  c.]  wurden  beobachtet. 

Fragiles. 

[Schneider,  Handb.  Laubholzk.,  33  (1904).] 

3.  Salix  fragilis  [L.,  Spec.,  1017  (1753)].  — An  Gewässern,  feuchten  Stellen,  bis  800  m. 

Bosnien:  Häufig  an  allen  größeren  Flüssen,  so  in  den  Tälern  der  Save  (B.),  Una  (Fo.  Boll.,  B.), 
Sana  (B.),  Vrbas  (H.),  Ukrina,  Bosna,  Zeljesnica,  Spreca  (B.),  Lasva!  (*S.),  Drina,  Jadar  (J.), 
überall  im  nordbosnischen  Hügellande  (B.),  um  Sarajevo!!  (H.),  im  Sarajevsko  polje  (B.),  bei  Fojnica 
(Mu.),  Tarein,  Vai-es,  Preodac,  Bugojno  (Pr.),  am  StoZer  (B.)  bei  Suhara  nächst  Donji  Vakuf 
(Ha. -Fa.).  — Herzegowina:  Im  Idbartale  der  Prenj-Pl.  (*  B.).  — April,  Mai. 

4.  Salix  alba  X fragilis. 

a)  S.  rubens  [Schrank,  Bayr.  Fl.,  I,  226  (1789).  — S.  Eusseliana  Smith,  Fl. 
brit.,  1045  (1805).  — S.  excelsior  Host,  Salix,  8,  t.  28,  29  (1828)]. 

Bosnien:  Zwischen  Travnik  und  Gucaninov-lian  (*  S.),  nächst  Budmir  bei  Sarajevo  (Ourcic 
nach  M.). 

b)  S.  palustris  [Host,  Salix,  7,  t.  24,  25  (1828)]. 

Bosnien:  Um  Sarajevo,  namentlich  in  der  Vorstadt  Hrit,  im  Sarajevsko  polje  (*  B.). 

26* 
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c)  S.  viridis  [Fries,  Nov.  fl.  Suec.,  ed.  II,  283  (1828)]. 

Bosnien:  Im  Travanjsko  polje  im  Defilee  und  bei  Bunarbasa  (Br.  Fr.).  — April,  Mai. 

Albcie. 

[t.  Seem.,  Sal.  jap.,  16  (1903).] 

5.  Salix  alba  [L.,  Spec.,  1021  (1753)].  — An  feuchten  Stellen,  Gewässern,  bis  1000  m 

ansteigend. 

Bosnien:  Fast  überall  häufig  (*  S.  und  andere)!!  — Herzegowina:  Häufig  an  der  Narenta 
von  Dreänica  bis  an  deren  Mündung!!  (schon  Botteri  1852),  an  der  Buna  (Str.),  Trebinjcica ! ! (*  P.), 
bei  Ljubinje  (F. !),  in  der  Sutorina  (Baenitz!).  — April,  Mai. 

Salix  babylonica  [L.,  Spec.,  1017  (1753)]. 

Hin  und  wieder  gepflanzt,  so  in  Bosnien  (*  AK.),  bei  Banjaluka  (H.),  bei  Donji  Seher  (Fo.), 
in  der  Herzegowina  bei  Mostar  (*  Fo.).  — April,  Mai. 

Retusae. 

[A.  Kern,  in  Verb.  ZBG.,  X (1860),  195.] 

6.  Salix  serpyllifolia  [Scop.,  Fl.  Garn.,  ed.  II,  II,  255,  t.  61  (1772).  — S.  retusa  Var. 

serpyllifolia  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  660],  — An  felsigen  Stellen,  an  Schneegruben 
in  der  Alpenregion. 

Nur  in  annähernden  Formen:  Bosnien:  Auf  der  Treskaviea-,  Maglic-Pl.  (*  B.,  A.),  am 
Yolujak,  Bregoc  (Pr.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj.-Pl.  (*B.). 

7.  Salix  retusa  [L.,  Syst.,  ed.  X,  1287  (1759),  Spec.,  ed.  II,  1445  (1763)].  — In 

Alpentriften  der  Krummholz-  und  Alpenregion  der  Hochgebirge  zerstreut. 

Bosnien:  Osjecenica  (F. !),  Klekovacaü  (F.),  Troglav  in  der  Dinara  (B.),  Cincar,  Kamesnica 
(Pr.);  Yranicaü  (Br.),  so  am  Locike  (Mu.),  Krstac  (B.);  Bjelasnica  (B.),  Hranicavaü  (F. !),  Treskaviea 
(B.),  Maglic  (B.),  Volujak  (*  Bl.  nach  Knapp),  Ljubicna  (B.).  — Herzegowina:  Prenj  (B.),  Cvrstnica, 
Plasaü  (V.),  insbesondere  auf  der  Trinaßa  (B.),  Vel.  Vran  (F.!),  Jastrehica  in  der  Bjelagora  (*  P.). 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  integrifolia  [A.  Kern,  in  Abh.  ZBG.,  X (1860), 
197]  häufig.  — 2 . pilosulci  [G.  Beck,  Fl.  Südb.  in  ANH.,  VI  (1891),  311;  nicht  pareepapilosa  wie 
F.  und  Pr.  schreiben],  Blätter  insbesondere  am  Rande  mehr  minder  wimperig  behaart.  Hie  und  da. 
— Bosnien:  Vranica-Pl.  (R. ! nach  *B.),  Ljubicna  (B.).  — Herzegowina:  Plasa-Pl.  (B.),  Veliki 
Vran  (R.!).  — 3.  denticulata  [A.  Kern.  a.  a.  O.],  selten.  — Bosnien:  Klekovaca  (B.),  Vranica 
(Mu.),  Ljubicna-Pl.  (B.),  Maglic  (Mu.).  — Auch  Formen,  die  sich  der  Var.  Ki taibeliana  [Willd., 
Spec.,  IV,  663  (1828)  als  Art,  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  660]  nähern,  wurden  am  Krstac  in  der  Vra- 
nica-Pl. (B.)  beobachtet. 

Salix  herbacea  [L.,  Spec.,  1018  (1753)].  Von  Boiler  am  Gredoviti  vrh  in  der 
Grmic  PI.  in  Bosnien  (hei  1209  m)  angegeben.  Sicherlich  falsch. 

Pruinosae. 

[Koch,  Comm.,  22  (1828).] 

8.  Salix  daphnoides  [Vill.,  Prosp.,  51  (1779)  und  Hist.  pl.  Daupli.,  III,  765  (1789)]. 

— An  Gewässern  in  niedrigen  Gegenden. 

Bosnien:  Selten,  bei  Banjaluka  (*  H.),  ob  nicht  gepflanzt?  — März,  April. 

Viminciles. 

[Koch,  Comm.,  27  (1828).] 

9.  Salix  viminalis  [L.,  Spec.,  1021  (1753)].  — An  Gewässern  in  der  Ebene. 

Bosnien:  Selten  bei  Banjaluka  (*  H.).  — Herzegowina:  Selten.  Am  Narentaufer  bei  Mostar, 
an  der  Buna  (*  Str.).  — April,  Mai. 
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Hastatae. 

[Anderss.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  2,  251  (1868).] 

10.  Salix  hastata  [L.;  Spec.,  1017  (1753)].  — An  feuchten  Stellen,  zwischen  Krumm- 

holz im  Hochgebirge. 

Bosnien:  Sehr  selten,  nur  auf  dem  Krstac  in  der  Vranica-Pl.,  auf  Kalk  (*  B.).  — Juni,  Juli. 

11.  Salix  glabra  [Scop.,  Fl.  Carn.;  ed.  II,  II,  255  (1772)].  — An  steinigen  buschigen 

Stellen  der  Voralpen-  und  Krummholzregion  bis  1900  m. 

Bosnien:  Selten,  nur  auf  dem  Vlasic  (*  S.)  und  der  Klekovada  (Ha. -Fa.).  — Herzegowina: 
Selten,  auf  der  Prislab-Pl.  (*V.),  am  Aufstiege  von  Udbar  zur  Tisovica  in  der  Prenj.-Pl.  (F.  nach  M.). 

Form  obtusifolia.  Blätter  fast  verkehrt  eirund,  vorn  abgerundet  stumpf.  — Herzegowina: 
ln  Felswänden  der  Muharnica  in  der  Plasa-Pl.  (*  F.).  — Mai.  Juni. 

Nigricantes. 

[A.  Kern,  in  Verh.  ZBG.,  X (1860),  235.] 

12.  ? Salix  nigricans  [Sm.  in  Trans.  Linn.  soc.,  VI  (1802),  120],  — In  Sümpfen,  Mooren 

an  feuchten  Stellen  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Cincar,  Kamesnica,  Treskavica  (Pr.),  Kiek  (F.),  Volujak  (Pr.),  — Mai.  — Alle 
diese  Angaben  beziehen  sich  sicher  auf  S.  silesiaca  Willd.,  die  in  ihrer  Hochgebirgsform  mit  S.  nigri- 
cans verwechselt  wurde. 

Phylicifoliae. 

[Anderss.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  2,  240  (1868).] 

13.  Salix  arbuscula  [L.,  Spec.,  1018  (1753)].  — Auf  Felsen,  unter  Buschholz  in  der 

Krummholz-  und  Alpenregion  der  Hochgebirge  bis  2000  m. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen:  Osjeöenica  (F.),  Vlasi6  (*S.),  Cincar,  Vel.  Malovan,  Kamesnica 
(Pr.),  Sator  (Ja.);  Vranica:  wie  ober  Prokosko  jezero  (Mu.),  am  Krstac  (B.),  Matorac  (F. !) ; Bjelas- 
nica,  Hranicava  (B.).  — Mai  bis  Juni. 

Meist  in  der  Form  Waldsteiniana  [Willd.,  Spec.,  IV,  679  (1805)  als  Art;  Koch,  Syn.  fl. 
Germ.,  658  (1837)]  vorkommend. 

Capreae. 

[Anderss.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  2,  215  (1868).] 

14.  Salix  cinerea  [L.,  Spec.,  1021  (1753)].  — An  feuchten  Stellen,  unter  Buschwerk  bis 

in  die  Voralpen  (1400  m). 

Bosnien:  Zerstreut  im  Hügellande  Nordbosniens  (B.),  im  Bosnataleü  (*  S.),  im  Sprecko  polje 
(B.),  um  Travnik  (S.),  verbreitet  in  Mittel-  und  Westbosnien,  insbesondere  in  den  höher  gelegenen 
Buschwerken  im  Karste,  häufig  in  Südbosnien  bis  in  die  Voralpen,  insbesondere  auf  Werfener 
Schiefer.  — Herzegowina:  (*AK.)  wo?  Im  Udbartale  an  der  Prenj-Pl.  (B.).  — April,  Mai. 

Form  rotundifolia  [Düll,  Rhein.  Fl.,  268  (1843)].  — Hierzu  wohl  die  Form  obtusifolia 
[K.  Maly  in  Abh.  ZBG.,  LIV  (1903),  302],  Blätter  verkehrt  eirund,  an  der  Spitze  breit  abgerundet. 
— Bosnien:  Am  Trebevic  (*  M.). 

15.  Salix  silesiaca  [Willd.  in  Schkuhr,  Handb.  III  (1803),  t.  317  f.  und  Spec.,  IV, 

660  (1805);  Reich.,  Ic.  H.  Germ.,  XI,  t.  574,  Fig.  2019],  — Auf  steinigen,  felsigen, 
aber  auch  feuchten  Stellen  in  den  Voralpen  bis  in  die  Alpenregion  (1700  m). 

Strauch  oder  Baum.  Einjährige  Zrveige  kahl,  oliven-  oder  rotbräunlich, 
heurige  samt  den  jungen  Blättern  reichlich,  fast  seidig  behaart.  Blätter  blutrot 
austreibend,  kurz  gestielt,  verkehrt  eirund,  am  Grunde  abgerundet  oder  sehr  kurz 
keilig,  zugespitzt  oder  spitz  (seltener  fast  abgerundet),  wellenförmig  mehr  minder 
kurz  kerbsägig,  unterseits  im  Alter  nur  bleicher,  fast  gleichfarbig  (sei- 


398 


III.  Naturwissenschaft. 


tener  seegrün)  und  kahl  oder  nur  an  den  Mittelnerven  etwas  seidenhaarig,  seltener 
auch  etwas  flaumig.  Nebenblätter  nieren- herzförmig.  Kätzchen  etwas  vor  den 
Blättern  hervorbrechend,  am  Grunde  mit  zwei  bis  drei  schuppenförmigen  oder 
kleinen  Blättchen  versehen.  Stützschuppen  langzottig,  an  der  Spitze  gefärbt. 
Staubfäden  kahl.  Fruchtknoten  lang  gestielt,  kahl  oder  seidenhaarig-grau,  das 
Stielchen  drei-  bis  viermal  so  lang  als  die  Drüse.  Griffel  kaum  so  lang  als  die 
Narbenlappen.  Fruchtlappen  sichelförmig  zurückgerollt.  Sonst  wie  S.  grandi- 
folia. 

Zeigt  folgende  Abänderungen: 

a typica  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII  (1906),  73;  cfr.  Wimm.,  Salic.  eur.,  60].  — 
Blätter  verkehrt  eirund,  zugespitzt  oder  spitz,  unterseits  ziemlich  gleichfarbig, 
kaum  seegrün,  ziemlich  groß,  meist  4 — 8 cm  lang.  Fruchtknoten  kahl  oder  mehr 
minder  behaart  bis  seidenhaarig-grau  — eriocärjpa  [Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  ed.  II, 
749  (1843)  — lasiocarpa  Wimm.,  Sah  europ.,  61  (1866)]. 

Bosnien:  (*Anderss.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  2,  218.)  Auf  der  Osjecnicaü,  Klekovacaü  (F.), 
am  Jedovnik  (Ha.),  Cincar  bis  1700  m (B.),  am  Vlasicü  (wohl  schon  S.,  Fr.  Br.)  und  gegen  Krunova 
(Fr.  Br.),  auf  dem  Trebevic  (Mu.)  auch  die  f.  lasiocarpa  (M.),  auf  der  Bjelasnica  (B.  als  S.  nigi-icans), 
krummholzartig,  0 5 — 2 m hoch  auf  der  Gola  Jaliornia  (F.  als  S.  nigricans!),  Treskavica  (B.),  Maglic 
PI.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Visocica-Pl.  (B.),  Velez-Pl.  (*  Mu.).  — Mai. 

ß bosniaca  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII  (1906),  73],  — Kurzästiger  Zwergstrauch. 
Blätter  elliptisch  bis  kreisrund,  stumpflick,  kaum  spitz,  unterseits  mehr  minder 
seegrün  und  im  Alter  mit  Ausnahme  des  etwas  seidenhaarigen  Mittelnerves  kahl, 
klein,  erwachsen  1'5 — 3 cm  lang,  etwa  zweimal  so  lang  als  breit,  im  Herbare  oft 
etwas  geschwärzt.  Fruchtkätzchen  1'5 — 4 cm  lang,  länger  als  die  Blätter.  Frucht- 
knoten kahl.  Griffel  sehr  verkürzt.  Männliche  Kätzchen  kaum  1 cm  lang.  Staub- 
fäden etwas  behaart.  Auf  Felsen  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Osjecenica-,  Klekovaca-,  Cincar-Pl.  B.),  am  Kiek  (F.  als  S.  nigricans !).  ■ — Mai,  Juni. 

Hiezu  Form  pctvogena  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII  (1906),  99].  — Knorrig  ästiger  Zwerg- 
strauch. Weibliche  und  Fruchtkätzchen  1 — P5  cm  lang,  kürzer  als  die  Blätter.  Fruchtknoten  dicht 
seidenhaarig-grau.  Von  S.  grandifolia  durch  die  sich  etwas  schwärzenden  elliptischen,  unterseits  auf 
der  seegrünen  Fläche  kahlen  Blätter  und  durch  die  kürzer  gestielten,  nicht  schneeweiß  filzigen 
Fruchtknoten  schwierig  zu  unterscheiden.  — Bosnien:  Auf  der  Osjecenica  (*  B.).  — Juni. 

16.  Salix  grandifolia  [Ser.,  Essai  monogr.  Saul,  de  la  Suisse  20  (1815)].  — An  bu- 

schigen Stellen  in  der  Voralpen-  und  Krummholzregion. 

Bosnien:  Selten,  auf  der  Osjecenica  (B.)  und  dem  Vlasic  (*  S.,  hier  wohl  mit  S.  silesiaca 
verwechselt),  beim  Forsthause  Vucia  luka  bei  Sarajevo  (B.  fraglich,  vielleicht  zu  S.  silesiaca  ge- 
hörig). — Mai. 

17.  Salix  caprea  [L.,  Spec.,  1020  (1753)].  — Unter  Buschwerk,  in  Laubwäldern  im 

Berglande  bis  in  die  Voralpen,  seltener  in  der  Krummholzregion. 

Bosnien:  (*  AK.)  häufig,  doch  meist  einzeln;  auf  der  Krug-Pl.  im  (Jincargebirge  noch  unter 
Pinus  muqhus  bei  1750  m (B.).  — Herzegowina:  Seltener;  bei  Radopolje  (Pi.!),  zwischen  Jovanovic 
Kar.  und  Nevesinje  (B.),  am  Gliva  (*  P.)  und  Leotar  bei  Trebinje  (B.);  auf  der  Jastrebica  in  der 
Bjela  gora  (P.).  — Sandzak  Novipazar:  In  den  Wäldern  der  Poljana  bei  Svjetlo  borje,  zwischen 
Plevlje  und  Jabuka  (*  B.).  — März,  April. 

Die  Formen  orbiciilata  [A.  Kern,  in  Verh.  ZBG.,  X (1860),  248]  und  elliptica  [A.  Kern., 
a.  a.  O.]  wurden  beobachtet. 

Argenteae. 

[Koch,  Comm.  46  (1828).] 

18.  Salix  repens  [L.,  Spec.,  1020  (1753)]. 
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Var.  rosmarinifolia  [L.,  a.  a.  0.,  als  Art.  — Var.  angustifolia  Neilr.,  Fl.  Wien, 
179  (1846).  - — S.  angustifolia  Wulf,  in  Jacqu.,  Collect.,  III,  48  (1789)  non  W.].  — 
In  Moorwiesen,  an  quelligen  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Papar  (Bell.'),  Groznjakaquelle  bei  Kupres  (F. ),  Zenica,  Yisoko,  Krupac,  im 
Drinatale  bei  Brod  (Fo.,  wobl?).  — Herzegowina:  Bei  Konjica,  Ljubinje  (Fo.  wohl?).  ■ — Mai. 

Canae. 

[A.  Kern,  in  Yerh.  ZBG.,  X (1860)  205.] 

19.  Salix  incana  [Schrank,  Bayr.  Fl.,  I,  230  (1789)].  — An  Gewässern,  auf  feuchtem 

Sand-  und  Schüttboden  in  den  Voralpen  und  mit  den  Flüssen  herabsteigend. 

Bosnien:  Verbreitet,  so  auf  einer  Insel  der  Una  bei  Golubid  (Boll.),  bei  Varcar  Vakuf  (*  Bl.), 
häufig  im  Lasvataleü  (*  S.),  im  Bosnatale  bei  Vogosca,  Zepce  (B.),  um  Vares  (Pr.),  Fojnica,  in 
der  Vranica-Pl.  (B.),  bei  Srebrenica  (J.),  in  Südbosnien  nicht  selten:  so  um  Sarajevo,  im  Sarajevsko 
polje,  bei  Pazaric  (B.),  Tarcin,  Preodac  (Pr.),  u.  a.  O.  — Herzegowina:  im  Trstenicatale,  bei 
Konjica,  im  Udbartale  der  Prenj-Pl.  (B.),  im  Doljankatale  bei  Rama  (F. !),  an  der  oberen  Narenta  bei 
Medjenik  (Bl.),  im  Narentatale  bei  Jablanica,  Dreznica  (B.),  Mostarü  (Str.),  an  der  Buna  (Str.), 
längst  dem  Zalomski  potok  und  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  an  der  Jasina  in  der  Bjela  gora  (*  P.). 
— Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Bistrica  und  Priboj  (*  B.).  — April,  Mai. 

20.  Salix  incana  X purpurea. 

a)  S.  Wichurae  [Pokorny,  Öst.  Holzpfl.,  97,  t.  XX,  f.  260—261  (1864)]. 

Herzegowina:  In  jüngeren  strauchigen  Exemplaren  am  Zalomski  potok  im  Nevesinjsko  polje 

(*  Mu.). 

Purpureae. 

[Koch,  Comm.,  11  (1828).] 

21.  Salix  purpurea  [L.,  Spec.,  1017  (1753)].  — An  Gewässern,  feuchten,  sumpfigen 

Stellen,  besonders  in  der  Ebene,  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Verbreitet,  so  in  den  Tälern  aller  größeren  Flüsse:  Una,  Save  (B.),  Vrbas  (H.), 
Bosna  (B.,  Mu.),  Lasva  (*  S.),  Spreca  (B.),  Zeljesnica,  Miljacka  (II.),  Drina,  Sutjeska  (Pr.),  u.  a.ü 
Zerstreut  in  Schluchten  der  Gebirge  und  an  feuchten  Stellen  der  Berg-  und  Hügelregion!!  — Herze- 
gowina: Wie  es  scheint  selten  oder  nicht  beachtet.  Am  Tuslicki-potok  in  der  Visocica-Pl.  (*  B.), 
im  Nevesinjsko  polje  (Mu.).  — März,  April. 

Die  Formen  1.  typica  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  288  (1890)],  2.  eriantha  [Wimm.,  Sal.  eur., 
31  (1866)],  3 . oppositifolin  [Host,  Sal.  11,  t.  37  (1828)  als  Art]  wurden  beobachtet. 


2.  Familie:  Juglandaceae. 

[Lindl.,  Nat.  Syst.,  ed.  2,  180;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  19.] 

1.  Juglans. 

[L.,  Spec.,  997  (1753),  Gen.,  ed.  VI,  Nr.  1071  z.  T.] 

Juglans  regia  [L.,  Spec.,  997  (1753)].  — Eingestreut,  einzeln  oder  in  kleineren 
Beständen  unter  Buschwerk,  in  Laubwäldern  bis  in  die  höhere  Berg-  und  Vor- 
alpenregion (950  m);  oft  weit  entfernt  von  jeder  menschlichen  Ansiedlung  und 
sicherlich  wild  (vgl.  Beck,  Veget.  Illyr.  Länder  (219,  220).  Aber  auch  häufig 
gepflanzt. 

Bosnien:  (*  S.)  Häufig  z.  B.  zwischen  Novi  und  Otoka  (B.),  bei  Krupa  (Fo.),  Biliac  (B.). 
Kljuc  (B.),  Banjaluka  (H.),  im  Hügellande  zwischen  dem  Vrbas  und  der  Bosna  (B.),  bei  Vranduk  (S.), 
Travnik  (Br.),  am  Vlasic  (*  S.),  Smolin  (B.),  um  Vares  (Pr.),  Sarajevo  (H.),  im  Govzatale  der  Lelja- 
Pl.,  im  Drinatale  bei  Visegrad  (B.),  bei  Foca  (B.),  im  Sutjeskatale  (A.).  — Herzegowina:  (*  P.)  Im 
Trstenicatale  (Bl.),  an  den  Abhängen  der  Prenj-Pl.  gegen  Konjica,  im  Udbartale,  auf  der  Plasa-Pl, 
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gegen  das  Doljankatal  (B.),  bei  Jablauica  (Fo.),  auf  der  Glogosnica  (B.),  bei  Mostar,  Blagaj  (Str.), 
Zitomyslic  (Fo.),  Gabela,  Capljina  (B.),  Stolac  (Fo.).  — Saudzak  Novipazar:  Bei  Prijepolje 
(P.  Z alilbruckner).  — Mai.  „Orah“. 


3.  Familie:  Betulaceae. 

[Agardh,  Apbor.,  208  (1825)  erw.;  Eicbl.,  Syll.,  19  (1876);  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  38.] 

1.  Unterfamilie:  B etuleae. 

[Eichl.,  Syll.,  19  (1876);  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  41.  — Betulaceae  Dumort.  in  Van  Hall,  Bijdr.  I.  44 

(1826).] 

1.  Betula. 

[L.,  Spec.,  982  (1753)  und  Gen.  ed.  VI,  485,  Nr.  1052  (z.  T.);  Giirtn.,  De  Fruet.,  II,  53,  t.  90  (1799).] 

1.  Betula  pendula  [Roth,  Tent.  fl.  Germ.,  I,  405  (1788).  — B.  alba  L.,  Spec.,  982 
(1753)  z.  T.  — B.  verrucosa  Ehrh.,  Beitr.  VI,  98  (1791)].  — In  der  Hügel-  und 
Bergregion  bis  in  die  Voralpen,  meist  eingesprengt  oder  in  kleinen  Gruppen, 
seltener  waldbildend,  so  insbesondere  auf  kalkarmem  Boden  (vgl.  Beck,  Veget. 
Illyr.  Land.,  S.  236  und  über  Hühengrenzen  derselben  S.  302). 

Bosuien:  (*  Boud)  Verbreitet,  meist  einzeln,  seltener  in  Beständen  und  Wäldern  wie  bie  und 
da  auf  den  zur  Save  abfallenden  Berghöhen,  bei  Varcar  Vakuf,  am  Smolin,  auf  der  Igman-  und  Ro- 
manja-Pl.  (B.),  nächst  Vares  (Pr.),  bei  Dubostica,  Foca  u.  a.  O. ; schöne  Wälder  bildend  auf  der  Stit- 
und  Vranica-Pl.  (Mu.,  B.)  und  hier  bis  1500  m ansteigend.  — In  der  Herzegowina  über  große 
Strecken  vollkommen  fehlend  und  wie  es  scheint  noch  nicht  beobachtet.  — Sandzak  Novipazar: 
Bei  Svetlo  borje  (B.)  zwischen  Cajnica  und  Plevlje  (*Bou4),  zwischen  Plevlje  und  Prjepolje  (*  Boud, 
von  mir  nicht  mehr  beobachtet).  — April,  Mai.  — „Breza“. 

Die  im  Altai-  und  Amurgebiete  auf  Sumpfwiesen  heimische  2».  fniticosa  Pallas,  Itin.,  III 
app.  758  (1776)  wird  von  Boud  wohl  nur  irrtümlich  für  die  nordwestliche  Türkei  angegeben. 

2.  Ainus. 

[Gärtn.,  De  Fruet.,  II,  54,  t.  90  (1791);  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  45.] 

1.  Sectio:  Ainobetula. 

[Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  633  (1837).  — Alnaster  Spach  in  Ann.  sc.  nat.,  sdr.  2,  XV  (1841),  200.] 

1.  Ainus  alnobetula  [Hartig,  Forstl.  Kulturpfl.,  372  (1851).  — A.  viridis  Lam.  in  DC., 

Fl.  franc.,  III,  304  (1805)].  — Buschwerke  in  der  Voralpen-  und  Krummholzregion 
der  Schieferalpen  bildend  (vgl.  Beck,  Veget.  Illyr.  Land.,  372). 

Bosnien:  Bloß  auf  der  Vranica-Pl. !!  insbesondere  am  Matorackamme  (*Mu.),  zwischen  1600  — 
1860  ui  (B.),  aber  auch  am  Bukavski-  und  Pavlovac-Potok  bis  Fojnica  (600  m)  herabreichend  und 
hier  4 — 6 m Höhe  erreichend  (Mu.).  — Mai,  Juni. 

2.  Sectio:  Gymnotkyrsus. 

[Spach  in  Ann.  sc.  nat.,  ser.  2,  XV  (1841),  203;  sect.  Clethra  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  663  (1837)  nicht  L.] 

2.  Ainus  glutinosa  [Gärtn.,  De  fruet.,  II,  54  (1791);  DC.,  Fl.  Fr.,  III,  304  (1805)].  - 

An  Gewässern  und  feuchten  Stellen  von  der  Ebene  bis  in  die  Voralpen  (ca.  1000  in). 

Bosnien:  Häutig  (*  S.).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Wo?  An  der  Narenta  bei  Mostar  (Str.), 
an  der  unteren  Narenta  (Botteri  1852).  — Sandzak  Novipazar:  Häufig  im  Limtale  zwischen  Prije- 
polje, Bistrica,  Banja  (*  B.).  — Februar,  März.  — „Jalsa,  Joha,  Jovina“. 

Var.  bosniaca  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  75].  — Blätter  wie  bei  der  nor- 
malen Form.  Blattstiele  bis  3 cm  lang.  Alle  $ Kätzchenstiele  wagrecht-sparrig 
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abstehend,  länger  als  die  Fruchtkätzchen,  10 — 18  mm  lang.  Kätzchenstand  oft 
verzweigt. 

Bosnien:  Im  Dragacatale  bei  Fojnica,  bei  Ivanjska  an  der  Kozara  (*  B.). 

Sendtner  führt  im  Ausland  (1848),  S.  727  zwischen  Fojnica  und  Travnik  eine  Var.  pumila 
ohne  Beschreibung  an.  Mir  ist  dieselbe  unbekannt. 

3.  Ainus  incana  [Mönch,  Meth.,  424  (1794);  DC.,  Fl.  Fr.,  III,  304  (1805).  — A.  lanu- 

ginosci  Grilib-,  Exerc.,  II,  402  (1792)].  — An  Gewässern  und  feuchten  Stellen  von 
der  Ebene  bis  in  die  Voralpen  ( — 1200  m). 

Bosnien:  (*S.)  Verbreitet,  wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  vorige.  — Herzegowina : Wie 
es  scheint,  fehlend.  — Februar,  März. 

Es  wurde  beobachtet:  Forma  (jlabva  [Blytt,  Norg.  Fl.,  405  (1874)].  — Bosnien:  In  der 
Molcanicaschlucht  bei  Sarajevo  (*  B.  nach  Callier). 

4.  Ainus  glutinosa  X incana. 

ei)  Ainus  Tauschiana  [Callier  in  DEM,  VII  (1889),  53.  — A.  pubescens  Tausch  in 
Flora  (1834),  520  nicht  Sartorelli  (1816)]. 

Bosnien:  Am  Pavlovae  potok  bei  Fojnica  (*  Mu.),  in  der  Moscanicaschlucht  bei  Sarajevo  (B.). 

b)  Ainus  ambigua  [G.  Beck  in  Abh.  ZBG.  (1888),  767.  — A.  Beckii  Callier  in 
UBM.  (1889),  53], 

Bosnien:  Im  Miljackatale  bei  Sarajevo  (*  B.),  auf  der  Vilenica  bei  Travnik  (B.). 

2.  Unterfamilie:  Coryleae. 

[Eiclil  , Spl.,  19  (1876);  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  41.] 

3.  Carpinus. 

[L.,  Spec.,  998  (1753),  Gen.,  ed.  V,  952  z.  T.;  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  42.] 

1.  Carpinus  betulus  [L.,  Spec.  998  (1753)].  — - Unter  Buschwerk,  in  Laub-,  insbeson- 

dere Eichenwäldern  von  der  Ebene  bis  in  die  Voralpen  (1000  m),  meist  ein- 
gesprengt, seltener  Bestände  bildend. 

Bosnien:  (*S.)  Verbreitet,  im  Karste  jedoch  seltener  und  mehr  in  höheren  Lagen,  manchmal 
jedoch  mit  C.  orientalis  zusammentreffend  wie  bei  Provo  im  Livno  polje,  zwischen  Foca  und  Bastaai 
(Beck,  Veg.  Verh.  ill.  Land.,  221).  — Herzegowina:  (*  A.  K.)  Wo?  Viel  seltener,  so  im  Idbartale  der 
Prenj.-Pl.,  zwischen  Dreznica  und  Mostar,  zwischen  Jovanovic-Karaula  und  Nevesinje  (B.).  — April, 
Mai.  — „Bjeli  grab“. 

Beobachtet  wurde  auch  die  Form  serrata  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  266  (1890)].  — Bosnien: 
Im  Miljackatale  bei  Sarajevo  (*  B.). 

2.  Carpinus  orientalis  [Milk,  Gard.  dict.,  ed.  VIII,  Nr.  3 (1768).  — C.  duinensis  Scop., 

Fl.  carn.,  ed.  II,  II,  243  (1772)].  — Buschwerke  und  kleine  Wäldchen  bildend, 
typisch  überall  im  Karstwalde  und  daselbst  bis  1200  m ansteigend. 

Bosnien:  (*  S.)  Überall  auf  Kalk  in  der  Karstzone  Westbosniens  östlich  bis  zum  Vrbasflusse 
(Banjaluka,  Jaice),  zerstreut  in  Mittelbosnien:  so  bei  Travnik  (S.),  Dervent  (Bl.),  im  Bosnatale:  bei 
Zenioa,  zwischen  Kakanj  und  Sutjeska  (S.);  in  Ostbosnien:  am  Igrisnik  und  Javor  (W.) ; in  Süd- 
bosnien: bei  Obalj  nächst  Ulok  (V.),  häufig  im  Drinatale  von  Visegrad  bis  in  das  Sutjeska-  und 
Bistricatal  (B.),  hier  bis  920  m ansteigend.  — Herzegowina:  Überall  häufig,  von  der  Tesanica- 
schlucht  und  Konjica  an  durch  das  ganze  Narentatal  (B.,  Mu.),  um  Nevesinje!!  (Str.),  Stolacü  (F.), 
Trebinjeü  (*  P.),  Beljani  (V.),  Ljubuski  (F.),  in  der  Bjela  gora  (Haw.!),  bei  Neum  (F.)  u.  a.  O. 
— Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prijepolje  und  Bistrica  (*  B.).  — April,  Mai.  — 
„Crni  grab“. 
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4.  Ostrya. 

[Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  II,  243  (1772);  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  43.] 

1.  Ostrya  carpinifolia  [Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  II,  244  (1772).  — 0.  vulgaris  Willd., 
Spec.,  IV  1,  469  (1805).  — 0.  ostrya  Karst.,  Deutschi.  Fl.,  2.  Auf!.,  20  (1895); 
Var.  italica  Schneid.,  Laubholzk.,  143],  — Bildet  einen  Teil  des  charakteristischen 
Oberholzes  des  Karstwaldes;  eingestreut  auch  in  anderen  Eichenwäldern  und  im 
Buchwalde,  insbesondere  auf  Kalk  und  Serpentin.  Bis  1500  m ansteigend. 

Bosnien:  Allenthalben  im  westbosnischen  Karste,  so  auf  der  Gomila  velika  (B.),  um  Bihac 
(B.),  Prusac  bei  Dolnji  Valtuf  (Ha. -Fa.),  Radlovici  bei  Grahovo  (Ha.),  Orlovac  bei  Rore  (Ha. -Fa.), 
Kloster  Rmanj  bei  Petrovac  (F.),  um  Kljuc  (B),  am  Prolog!),  bei  Suica,  auf  der  Sto2er-Pl.  (B.); 
in  Mittelbosnien:  bei  Travnik  (Br.),  auf  Serpentin  um  2epce  (B.),  bei  Vrandnk  (*  S.),  Vares  (Pr.); 
in  Ostbosnien:  am  Igrisnik,  Javor  (W.),  bei  Srebrenica  (J.);  in  Südbosnien:  auf  Kalk  nicht  selten, 
so  um  Sarajevo,  im  Miljacka-  und  2eljesnicatale,  auf  dem  Trebevic,  Igman  (B.),  bei  Kalinovik,  in 
der  Zelengora  (Pr.),  bei  Pale  (Pr.),  im  Rogaticaer  Bezirke  (F.),  bei  Jelec  (B.),  Ratalj,  Budanj  (A.), 
auf  der  Lelja-Pl.  (B.),  an  den  Gehängen  des  Sutjeskatales  (B).,  auf  dem  Vucevo  und  Maglic  (B.), 
im  Drinatale  bei  Brod,  Foca  (Fo.)  u.  a.  O.,  am  Grad  und  auf  der  Pales-Pl.  bei  Gorazda  (B.),  im 
Gatdto  polje  (Mu.).  — Herzegowina:  Im  Idbartale  an  der  Prenj-Pl.  (B.),  bei  Jablanica  (V.),  am 
Porim  (*  Boue),  zwischen  Dreznica  und  Mostar,  auf  der  Öabolja-Pl.  (B.),  bei  Mostar  (Str.),  am  Pod- 
velez  und  Velez  bis  1500  m (B.),  bei  Nevesinje  (Fo.)  und  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  im  Zalomska- 
tale  bei  Pluzine  (Fo.),  bei  Stolac  (F.),  allenthalben  um  Trebinje  (P.),  auf  dem  Gliva,  Draca  (P.), 
Leotar  (B.),  auf  der  Bjelasica  (Mu.)  bis  1200  m,  zwischen  Arslan-Agic  und  Oraliovac,  bei  Ilina  greda, 
Grab,  am  Svitavac  (V.),  in  der  Bjelagora  (P.),  bei  Mosko,  am  Panik  (Fo.),  bei  Bilek  (P.),  Vlastica, 
Drieno  (V.),  Ljubuski  (F.).  — Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Pijepolje  und  Bistrica 
(*  B.).  — Mai.  — „Grabar,  grab,  crnograb“. 

5.  Corylus. 

[L.,  Spec.,  998  (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  953.] 

1.  Corylus  avellana  [L.,  Spec.,  998  (1753)].  — Als  Buschwerk  und  Unterholz  überall 

häufig  und  bis  in  die  Voralpen  verbreitet. 

Bosnien:  (*Boue).  — Herzegowina:  (*Bou6).  — Sandzak  Novipazar:  (*B.).  — Februar, 
März.  — Lieska,  jegra,  jezgarica“. 

Die  Formen  1.  ovata  [Willd.,  Spec.,  IV,  470  — brachyclilamys  Spach  in  Ann.  sc.  nat.,  s6r.  2, 
XYI,  106  (1841)].  — 3.  glandulosa  [Shuttlew.  als  Art;  Christ,  Pflanzenl.  Schweiz,  206  (1879); 
Var.  gloiotricha  G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  267  (1890)].  — 3.  sylvestris  [Willd.,  a.  a.  O.?;  Var.  schizo- 
chlamys  Spach,  a.  a.  O.]  wurden  beobachtet. 

2.  Corylus  colurna  [L.,  Spec.,  999  (1753)].  — In  Buschwerken  und  Laubwäldern  bis 

in  die  Voralpen  (1200  m),  hin  und  wieder  kräftige,  über  3'5m  dicke  Bäume  bildend. 

Bosnien:  Bei  Vranduk  (*  S.),  Lipita  (Bl.),  auf  der  Ivan-Pl.  (F.),  häufiger  im  Rogaticaer  Be- 
zirke: so  bei  Lijeska,  Varosiste,  am  Strmic  bei  Golubovica,  auf  der  Banja  stjena,  bei  Rusanovic  (F.), 
Brankovic  (Curcic  nach  M.),  Vucia  bara  bei  Gacko  (Mu.),  auf  der  Sator-Pl.  (Pr.).  — Herzegowina: 
(*  AK.)  wo?,  bei  Podpozirak,  bei  Bjelemic  (M.),  auf  der  Cabolja-  (B.),  Velez-Pl.  (Mu.),  nordöstlich 
von  Mostar?  (Str.),  Lisac  bei  Mostar  (M.),  zwischen  Jovauovic-Karaula  und  Nevesinje  (B.),  auf  der 
Bjelasica  (Mu.).  — Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica,  namentlich 
gegenüber  der  Burg  Djurovo  grad  (*  B.).  — Februar,  März.  — „Medjegja  lijeska“. 

4.  Familie:  Fagaceae. 

[A.  Br.  in  Asch.,  Fl.  Brand.,  I,  615  (1864).  — Cupuliferae  Rieh.,  Demonstr.  bot.,  32,  92  (1808)  z.  T.] 

1.  Fagus. 

[L.,  Spec.,  997  (1753)  z.  T.;  Miller,  Gard.  dict.,  ed.  VII,  1759.] 

1.  Fagus  silvatica  [L.,  Spec.,  998  (1753)].  — Häufig  ausgedehnte,  reine  Wälder  in 
der  Berg-  und  Voralpenregion  bis  zur  Baumgrenze  bildend  oder  mit  Nadelhölzern 
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und  Eichen  gemischt  vorkommend,  selten  im  Busch  walde;  in  den  Niederungen  des 
Savetales  fehlend  (vgl.  Beck,  Veg.  ill.  Land.,  316  ff.).  In  den  Gebirgen  bis  1750 m 
ansteigend,  als  Strauch  auch  1900  m erreichend  (vgl.  Beck,  a.  a.  0.,  303,  320),  im 
Gebiete  der  mediterranen  Flora  bloß  auf  den  Gebirgen  vorkommend. 

Bosnien:  (* Boue). — Herzegowina:  (*Boue).  — Sandzak  Novipazar:  (*Bou6).  — April, 
Mai.  — „Bukva,  buka“. 

Es  wurden  beobachtet:  1.  rotundifolia  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  77].  Blätter  fast 
kreisrund,  kleiner.  So  an  den  höchststehenden  Bäumen  im  Hochgebirge  hie  und  da.  — 2.  cunei- 
folia  [G.  Beck,  1.  c.].  Alle  Blätter  am  Grunde  lang  keilig  verschmälert,  daher  in  Blattform  und 
auch  in  der  Behaarung  völlig  mit  jener  der  F.  orientalis  [Lipsky  in  Act.  hört.  Petr.,  XIV,  Nr.  10, 
56  (1897)]  übereinstimmend,  der  Stiel  des  Fruchtstandes  aber  kaum  so  lang  als  der  große  Frucht- 
becher. Unter  der  ftormalblättrigen  Form  selten.  — Bosnien:  Auf  der  Komanja-Pl.  (*  B.).  Auch 
auf  dem  Kiek  bei  Ogulin  in  Kroatien  (B.).  — 3 . purpur ea  [Ait.,  Hort.  Kew.,  III,  262  (1789)].  — 
Bosnien:  bei  Fojnica  wild  (Schwarz  nach  * B.).  — 4.  heterophylla  [Lond.,  Enc.,  f.  1692  — 1693]. 
Bosnien:  Um  Tarcin  (*  Pr.). 

2.  Castanea. 

[Miller,  Gard.  dict.,  ed.  VII  (1759);  Adans.,  Fam,  II,  375  (1763).] 

1.  Castanea  sativa  [Mill.,  Gard.  dict.,  ed.  VIII,  Nr.  1 (1768).  — C.  vulgaris  Lam., 
Encycl.  I,  708  (1783).  — C.  vesca  Gärtn.,  De  fruct.,  I,  181,  t.  37  (1788).  — 
C.  castanea  Karst.,  Pharm.  Bot.,  495  (1882)].  — In  tiefgründigen,  kieselreichen, 
lehmigen,  kalkarmen  Böden  der  Hügel-  und  Bergregion,  einzeln  oder  gruppen- 
weise, nur  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora  und  in  Westbosnien  wild,  öfters 
aber  angepflanzt  (vgl.  Beck,  Veg.  ill.  Land.,  220). 

Bosnien:  Zwischen  Novi  und  Otoka,  auf  der  Gomila  bei  Krupa  (B.),  um  Bihac  (Boll.), 
Vernograc,  Cazin  (F.),  bei  Kestenar  nächst  Alisic  (F.),  nach  '•«'•Boue  in  türkisch  Kroatien  häufig 
kultiviert,  so  auch  bei  Banjaluka  (H.),  um  Sarajevo  (F.).  In  Ostbomien  wohl  gepflanzt,  so  um 
Gubar  und  Kvarac  bei  Srebrenica  (J.).  — Herzegowina:  Im  Tresanicatale  von  Brdjani  und  Dra- 
gacoj  abwärts  (Bl.),  häufig  um  Ivojnica,  im  oberen  Narentatale  (B.)  am  Podlium  bei  Ostrozac  (F.), 
bei  Jablanica  (B.),  um  Mostar  (Str.),  bei  Trebinje  gepflanzt  (B.).  — Juni,  Juli.  — „Kostanj,  kesten, 
marun“. 

3.  Quercus. 

[L.,  Spec.,  994  (1753);  Gen.,  ed.  V,  949;  Prantl  in  NPflF.,  III  1,  55.]  — „Hrast,  dub“. 

1.  Sectio:  Lepidobalanus. 

[Endl.,  Gen.,  Suppl.  IV,  24  (1847).] 

Robur. 

[Loud.,  Arb.,  III,  1731  (1844).] 

1.  Quercus  robur  [L.,  Spec.,  996  (1753).  — Qu.  fructipendula  Schrank,  Bayr.  Fl.,  I, 
666  (1789).  — Qu.  pedunculata  Ehrh.,  Beitr.,  V,  161  (1790)].  — Den  slawonischen 
Eichenwald  bildend  im  Tieflande  der  Save  und  der  größeren  Nebenflüsse,  doch 
vielfach  nur  mehr  in  Resten  erhalten  (vgl.  Beck,  Veg.  ill.  Land.,  214);  dann  im 
Berglande  mit  den  anderen  Eichen  als  Bestandteil  im  bosnischen  Eichenwalde 
sowie  in  höheren  Lagen  auch  mit  der  Buche  gemengt.  In  den  Voralpen  meist 
fehlend. 

Bosnien:  (*Bou6).  Überall  zerstreut  als  Waldrest  im  Tieflande  der  Save  (S.)  und  den  Flüssen 
Vrbas,  Ukrina,  Bosna,  Drina,  dann  im  Berglande,  doch  südlich  der  nordbosnischen  Eichenregion, 
seltener  so  um:  Travnik  (S.),  Vranduk  (S.),  Vares  (S.),  Sarajevo  (B.),  im  Sarajevsko  polje  (B.),  im 
oberen  Drinatale  (B.),  bei  Suic.a,  Livno,  auf  der  Vjestica,  Sator-Pl.  (Pr.).  — Herzegowina:  Selten, 
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im  Zalomskatale  bei  Pluzine  (Fo.)  und  im  unteren  Narentatale  (B.).  — SandZak  Novipazar:  im 
Limtale  zwischen  Prjepolje,  Bistrica,  Banje  (*  B.).  — Mai.  — „Hrast,  dub,  luznjak“. 

Folgende  Formen  wurden  bisher  beobachtet:  1.  typica  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  271  (1890)], 
verbreitet.  — 2.  latiloba  [Lasch  in  Bot.  Zeit.  (1857),  415;  malaeopliylla  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH., 
II  (1887),  57  nicht  Schur];  verbreitet.  — 3.  austrcilis  [Heuff.  in  Wachtel,  Zeitschr.,  I (1850), 
99  und  Yerh.  ZBG.  (1858),  195.  — Qu.  hiemalis  Stev.  in  Bull.  soc.  Mose.  (1857),  II,  385.  — Qu.fili- 
pendula  Schloss.  Vukot.  in  ÖBZ.  (1867),  404.  — Qu.  pendulina  Kit.  in  Schult , Öst.  Fl.,  2.  Aufl.,  I, 
620  (1814)  nach  Kern,  in  ÖBZ.  (1868),  9 (nicht  nach  der  Diagnose)].  — Bosnien:  Bei  Taslic  nächst 
Tesanj  (*  Fo.),  um  Sarajevo  (B.).  — 4.  crassiuscula  [ßorbäs  in  Erdesz.  Lap.,  XXVI  (1887),  721). 
— Bosnien:  bei  Taslic'  nächst  Tesanj  (*  Fo.). 

2.  Quercus  sessilis  [Ehrh.,  Beitr.;  V,  161  (1790).  — Qu.  robur  var.  sessilis  Martyn, 

Fl.  rust.,  t.  11  (1792).  — Qu.  sessilißora  Salisb.,  Proclr.  stirp.  hört.  Chap.,  392  (1796]). 
— In  der  Hügel-  und  Bergregion  vornehmlich  auf  kalkarmem  Boden  häufig  und 
einen  charakteristischen  Bestandteil  des  bosnischen  Eichenwaldes  und  des  aus  dem- 
selben hervorgegangenen  Buschwaldes  bildend;  hin  und  wieder  eingesprengt  in 
Buchen-  und  Nadelwäldern. 

Bosnien:  (*Blau).  Überall  in  der  Eichenzone  Nordbosniens  südlich  bis  zur  Linie  Sanski- 
most,  Plitska,  Vranduk,  Kladanj,  Srebrenica  (vgl.  Beck,  Veg.  illyr.  Länder,  217  ff.,  Karte  2),  ferner 
zerstreut  in  der  Bergregion  Mittel-  und  Südbosniens,  so  namentlich  im  Tale  der  oberen  Bosna  und 
Drina  und  deren  größeren  Nebenflüsse;  in  den  Voralpen  selten  und  bis  1200  m ansteigend;  ebenso 
zerstreut  in  der  Karstregion.  — Herzegowina : (*  AK.).  Um  Konjica  (Born.!),  auf  der  Raskagora 
(B.),  um  Mostarü  (Str.),  auf  der  Veles-,  Crvanj-,  Bjelasica-Pl.  bis  1400  m (Mu.),  bei  Tasovcid,  Do- 
manovic,  im  Dubrawawalde,  im  unteren  Narentatale,  am  Leotar  bei  Trebinje  (B).  — Saudzak 
Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*  B.).  — Mai,  Juni.  — „Dub,  hrast“. 

Folgende  Formen  (als  Formen  der  Qu.  sessilißora  beschrieben)  wurden  beobachtet:  a.  typica 
[G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  272  (1890)].  Häufig  und  auch  in  den  Formen:  1.  anyulata  (Yukot.  in 
ÖBZ.  (1879),  187],  — 2.  glonierata  [Lam.,  Encycl.,  I,  725  (1783)  als  Art;  Willk.  Lange,  Prodr. 
fl.  Hisp.,  I,  239  (1861)].  — 3.  aurea  [Kit.  Wierzb.  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XII,  t.  645  (1850).  — 
Q.  sessilißora  var.  aurea  Wierzb.  in  Verh.  ZBG.  (1858),  195],  Nicht  selten.  — ß.  (lecipiens  [Bechst. 
in  Sylvan,  65  (1816)].  — Bosnien:  Am  Inac  bei  Fojnica  (Schwarz!),  in  der  Umgebung  von  Sara- 
jevo (*  B.),  bei  Priesnica  nächst  Lesnica  (R.),  bei  Jelec  (B.  als  laurifolia  Vuk.),  Gorazda  (B.).  — 
Hiezu  auch  die  f.  australis  [Kotschy,  PI.  terg.,  Nr.  385]  mit  kleinen,  stark  lappigen  Blättern  und 
kurzgestielten  Früchten. 

3.  Quercus  robur  X sessilis. 

a)  Quercus  brevipes  [Heuff.  in  Wachtel,  Zeitschr.  (1850),  I,  99.  — Qu.  pedun- 
culata  var.  brevipes  Heuff.  in  Verh.  ZBG.  (1858),  195], 

Bosnien:  Auf  der  Pales-Pl  bei  Gorazda  (*B.). 

b)  Quercus  intermedia  [Boenn.  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  177  (1831)]. 

Bosnien:  Im  Eichenwäldchen  am  Hrid  bei  Sarajevo  (*  M.). 

c)  Quercus  hybrida  [Bechst.  in  Sylv.,  63 — 64  (1816)]. 

Bosnien  : Ober  Jelec  (*  B.). 

4.  Quercus  lanuginosa  [Lam.,  Encycl.,  I,  717  als  var.  der  Qu.  roher  (1783);  Thuill., 

Fl.  Par.,  ed.  II,  502  (1799).  — Qu.  pubescens  Willd.,  Spec.,  IV,  450  (1805)].  — 
Bildet  das  Oberholz  in  den  Eichenwäldern  des  mediterranen  Florengebietes  und 
im  Karstwalde  und  steigt  bis  1000  m an.  Findet  sich  bei  der  Zerstückelung  der 
Wälder  häufig  in  den  Buschwerken  und  gedeiht  vornehmlich  auf  Kalkboden. 

Bosnien:  In  der  Kalkregion  um  Krupa,  BihadU  (Fo.),  Travnik  (Fr.  Br.),  Jajce  (B.),  überall 
um  Livnoü  (*  S.),  am  Prologh  (S.),  um  Grahovo  (Ja.),  nicht  häufig-  um  Sarajevo  (B.),  bei  Gorazda!! 
(Fo.),  am  Grad  bei  Gorazda  (B.).  — Herzegowina  : Im  Narentatale  bei  Konjica  (B.),  auf  der  Raska- 
gora (B.),  um  Mostarü  (*  Str.),  am  Velez  (B.),  bei  Mostarsko  blato  (Bornm. !),  bei  Bukve  (Pi-!),  auf 
der  Busak-Pl.  (Fo.),  bei  Domanovicü  (F.),  im  Dubravawaldeü  (M.),  zwischen  Draöeva  (F.)  und 
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Metkovic  (B.),  bei  Stolac  (F.),  Ljubinje  (Fo.),  am  Leotar  bei  Trebinje  (B.),  Bilek  (Fo.).  — Saud- 
zak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*B.).  — Mai. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  bracliy phylloides  [Wiesb.  in  Vuk.,  Nov.  obl. 
(1880),  19],  Hie  und  da.  — 2.  pinnatifida  A.  Br.  in  Spenn.,  Fl.  Frib.,  382  (1825);  Beck,  Fl. 
Nied.-Öst.,  270.  — Qu.  pinnatifida  Gmel.,  Fl.  bad.,  IY,  673  (1826).  — Qu.  susedana  Vuk.  in  ÖBZ. 
(1879),  185  und  Nov.  obl.,  15  (1880).  Hiezu  auch  Qu.  pubescens  var.  Brandisii  Vuk.  in  ÖBZ. 
(1888),  83  von  Vranjidol  bei  Travnik  (Br.).  Nicht  selten.  — Bosnien!  (*Borb.).  — Herzegowina!! 
(Born,  nach  *Borb.).  — 3.  crispata  [Stev.  in  Bull.  soc.  Mose.  (1857),  I,  386  als  Art;  Beck,  Fl. 
Nied.-Öst.,  270  (1890).  Var.  pinnatifida  Vuk.  in  ÖBZ.  (1879),  185.  — Qu.  crispa  Vuk.,  Nov.  obl., 
18  (1880)].  Nicht  selten.  — Bosnien:  Bei  Krupa,  Biliac,  Gorazda  (*Fo.).  — Herzegowina:  Um 
Mostar  (Pi.!),  auf  der  Busak-Pl.  (Fo.),  bei  Domanovic,  im  unteren  Narentatale  (Born,  nach  Borb.), 
bei  Ljubinje  (Fo.).  — 4.  budensis  [Borb.  in  Termesz.,  X (1878),  322]  ist  (auch  nach  Borbäs)  die 
verkahlende  Form  voriger.  — Bosnien:  Am  Hum  bei  Jajce,  im  Moscanicatale  bei  Sarajevo  (*B.). 
— Herzegowina:  Um  Mostar  (Pi  !),  am  Mostarsko  blato  und  bei  Domanovic  (Born,  nach  Borb.). 
— 5.  platyloba  [Vuk.,  Podov.  hrv.  hrast.,  13,  fig.  9 (1883)].  — Herzegowina:  Bei  Krehin-Gradac 
(Pi.!).  — 6.  Piehleri  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  79.  — Qu.  Pichleri  (? conferta  X sessilis 
Beck  in  sched.].  Eamuli  glabrescentes.  Petioli  longiusculi,  — 2 cm  longi.  Folia  coriacea,  nervis 
utrinque  prominentibus,  subrotunda,  pinnatifida,  lobis  antice  dilatatis,  subintegris  saepe  incumben- 
tibus,  sinubus  clausis,  exceptis  petiolis  nervisque  subtns  glabrescentia.  — Aste  schwach  behaart,  ver- 
kahlend.  Knospen  behaart.  Blattstiele  Po — 2 cm  lang,  behaart;  Blattflächen  rundlich,  an  der  Spitze 
abgerundet,  etwa  so  lang  als  breit  (6 — 9 cm  lang)  oder  nur  wenig  länger,  lederig  mit  beiderseits 
vorspringendem  Adernetze,  wellig,  fiederteilig;  Lappen  in  der  Mitte  des  Blattes  am  größten,  alle  aus 
schmäleren  Grunde  verbreitert,  stumpf  abgerundet  oder  etwas  ausgeschweift,  die  mit  wellig  umge- 
schlagenem Eande  versehenen  Buchten  meist  schließend  und  oft  aufeinanderliegend,  unterseits  mit 
Ausnahme  der  Nerven  verkahlend.  Stiele  der  Früchte  kürzer  als  der  buckelig-schuppige,  dicht 
graufilzige,  halbkugelige  Fruchtbecher.  Eichel  groß,  etwa  3 cm  lang,  ellipsoidisch.  Eine  durch  die 
an  Qu.  conferta  erinnernde  Blattgestalt  sehr  auffällige,  in  der  Verkalilung  der  Qu.  budensis  Borb.  sich 
nähernde  Form.  — Herzegowina : Am  Humae  bei  Jasenica  Njemacka  nächst  Mostar  (A.  Pichler!). 

5.  Quercus  lanuginosa  X sessilis. 

ci)  Qu.  Streinii  [Heuff.  in  Wacht.,  Zeitschr.,  I,  97  (1850).  — Qu.  glabrescens  A.  Kern, 
in  ÖBZ.  (1876),  230  nicht  Seem.  — Qu.  Kerneri  Sank,  in  Magy.  Nüv.  Lap.,  YII 
(1883),  69,  70], 


Bosnien:  Ober  Jelec  (*  B.). 
binje  (*  B.). 


Herzegowina:  Bei  Bakre  [Öitluk]  (Pi.!),  am  Leotar  bei  Tre- 


b)  Qu.  intercedens  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  271  (1890)]. 

Herzegowina:  Ilijici  bei  Mostar  (* Pi. !). 

6.  Quercus  conferta  [Kit.  in  Schult.,  Öst.  FL,  2.  Aufl.,  I,  619  (1814).  — Qu.  hunga- 
rica  Hubeny  in  Gemeinn.  Blatt.  Ofn.  u.  Pest.  Zeit.,  XX  (1830),  II,  754.  — Qu. 
farnetto  Ten.,  Cat.  hört.  Neap.,  67  (1819),  Fl.  Nap.  prodr.,  Suppl.  II,  69  (1820)]. 
— Waldbildend  oder  mit  anderen  Eichen  vereint  von  der  Ebene  bis  in  die  höhere 
Bergregion  ( — 1000  m).  (Vgl.  Beck.,  Veg.  ill.  Land.,  210)]. 

Bosnien : In  der  Posavina  von  der  serbischen  Grenze  bis  Brcka,  im  Drinatale  (ß.),  bei  Breska 
nächst  Donji  Tuzla  (B.);  im  oberen  Drinatale  auf  der  Pales-Pl.,  hier  bis  1000  m,  bei  Gorazda  (B.), 
Brod  (Fo.),  an  den  Abhängen  der  Maglic-Pl.  (B.);  bei  Han  Bulog  nächst  Sarajevo  und  bei  Kljuc 
(Mi klau  nach  M.).  — Herzegowina:  Im  Narentatale  von  Earna  angefangen  bis  Pocitelj  (B.),  so 
bei  Haltestelle  Prenj  (M.),  Eama  (B.),  Jablanica  (B.  1894,  M.  1904),  Mostar  (Pi.!),  Domanovic!! 
(Fo.);  überall  im  Dubravawalde ! ! (F.),  bei  Ljubinje  (Fo.),  zwischen  Drieno  und  Trebinje  (B.).  — 
Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  (*  B.).  — April,  Mai.  — „Granik,  graniea,  sladka  granica,  sladun, 
blagun“. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  latiloba  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  79. 
Vgl.  Hemp.  Willi.,  Bäume  Strauch.  Wald.,  II,  fig.  160,  A]  Blätter  sehr  groß,  bis  25  cm  lang  und 
bis  15  cm  breit,  lappig.  Lappen  kurz  und  breit,  stumpf,  meist  ganzrandig.  Buchten  kaum  bis  zur 
Mitte  der  Blatthälfte  eingreifend.  — Bosnien:  Pales-Pl.  (*B.).  — Herzegowina:  Im  Dubrava- 
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walde  (*B.).  — 2.  vei'U  [Borb.  in  ÖBZ.  (1886),  175.  — Qu.  conferla  Kit.,  a.  a.  0.;  Kern.,  Fl.  exs. 
austro-hung.,  Nr.  3461;  Hemp.  Willi.,  a.  a.  O.,  II,  t.  XXIV]  Blätter  fiederteilig.  Lappen  mehr  läng- 
lich, am  Vorderrande  ganzrandig,  am  hinteren  Rande  ganzrandig  oder  ein-  bis  zweilappig.  Buchten 
bis  J/z  oder  2/3  der  Blatthälften  eingreifend.  — Häufig.  — 3.  hungarica  [Hubeny  in  Gemeinn. 
Blatt.  Ofn.  u.  Pest.  Zeit.,  XX  2,  754  (1830)  und  in  Flora  (1842),  268  (nach  Borb.);  Reich.,  Ic.  fl. 
gerrn.,  XII,  fig.  1311;  Hemp.  Willi.,  a.  a.  0.,  fig.  160,  B]  Blätter  tief  fiederteilig.  Lappen  schmal, 
gegen  die  Spitze  oft  verbreitert  an  beiden  Rändern  und  rückwärts  reichlicher  lappig;  Buchten  bis  2/3 
oder  3/4  der  Blatthälfte  eingreifend.  — Häufig.  — 4.  spectabilis  Kit.,  Herb,  (nach  Borbäs  und 
Simonkai).  — Qu.  esculus  var.  intermedia  Heuff.  in  Verli.  ZBG.  (1858),  196  nicht  Qu.  intermedia 
Böen.  = Qu.  Heuffelii  Sim.  in  Magy.  nüv.  lapok,  VII  (1883),  68.  — Qu.  conferta  X robur  a)  Gurke, 
PI.  Europ.,  II,  64.  — Herzegowina : Zwischen  Metkovic  und  Mostar,  insbesondere  bei  Doma- 
novic  (Born,  nach  *Borb.!). 

7.  Quercus  conferta  X sessilis. 

a)  Qu.  Tabajdiana  [Simk.  in  Erdesz.  lapok,  XXV,  568  (1886);  Kern.,  Fl.  exs. 
austro-hung.,  Nr.  3463;  Schultz,  Herb,  norm.,  nov.  ser.,  Nr.  2258]. 

Bosnien:  Auf  der  Pales-Pl.  bei  Gorazda  (*  B.). 

8.  Quercus  conferta  X lanuginosa. 

a)  Qu.  Braunii  [Borb.  in  Erdesz.  Lap.,  XXVI  (1887);  nicht  gesehen]. 

Herzegowina:  Im  Dubrawawalde  bei  Poprati  nächst  Stolac  (*  B.). 

Die  mir  vorliegende  Pflanze  ist  sicher  Qu.  conferta  X lanuginosa , doch  sind  mir  Borbäs’  Dia- 
gnosen nicht  zugänglich,  um  zu  entscheiden,  zu  welcher  der  vier  von  Borbäs  unterschiedenen 
Formen  sie  gehört.  Hier  die  Beschreibung  derselben:  Teilung  und  Behaarung  der  breitelliptischen, 
fast  rundlichen  Blätter  wie  bei  Qu.  conferta  vera.  Blattstiele  7 — 12  mm  lang,  wie  die  einjährigen 
Zweige  dichtfilzig. 

Ilex. 

[Oerst.  in  Vidensk.  Medd.  (1866),  11.] 

9.  Quercus  ilex  [L.,  Spec.,  995  (1753)].  - — Bildet  einen  wichtigen  Bestandteil  der  immer- 

grünen Buschformation  der  mediterranen  Flora;  nur  in  dieser  verbreitet  und  etwa 
bis  700  m reichend. 

Herzegowina:  Im  Narentatale  aufwärts  bis  Raska  gora  und  zum  Porim  (B.);  zwischen 
Dreznica  und  Mostar  (B.),  um  Mostar  (Pi.!),  namentlich  bei  Jasenica  (Pi.!),  im  unteren  Narenta- 
tale (B.),  im  Dubrawawalde!!  (M.),  namentlich  gegen  Stolac  (F.  B.),  auf  der  Osanica  glavica  bei 
Stolac  (B.),  bei  Ljubinje  (Haw. !),  im  Begavatale  (B.),  auf  der  Zaba  (Br.),  im  Popovo-polje  (Haw. !), 
bei  Trebinje  (Haw.!),  zwischen  Vlastica  und  Diieno  (V.),  bei  Duzi  (Haw.),  um  Neum-Gradac,  Neum 
(F.)  im  TrebeZattale  bei  Tihaljina  (F.).  — April,  Mai.  — „Crnika,  carnika,  cesmina“. 

2.  Sectio:  Cerris. 

[Spach,  Hist.  v4g.,  XI  (1842),  166.] 

10.  Quercus  cerris  [L.,  Spec.,  997  (1753)].  — Meist  eingesprengt  im  Laub-  und  Nadel- 

walde, seltener  kleine  Bestände  bildend,  in  allen  Eichenwaldformationen  des  Hilgel- 
und  Berglandes,  insbesondere  im  Karst-  und  bosnischen  Eichenwalde  und  bis 
1600  m ansteigend,  selten  in  der  Ebene. 

Bosnien:  In  der  Eichenzone  Nordbosniens  (*Bou4)  nicht  selten  und  verbreitet,  so  im  Una- 
tale  (Fo.),  bei  Ivanjska  (C.),  auf  der  Kozara  (B.),  zwischen  Vrbas  und  Bosna  (B.),  bei  Gradasac  (S.), 
im  Sprecatale,  auf  der  Majevica,  um  Donji  Tuzla  (B.)  u.  a.  O. ; in  der  Podsavina  bei  Brcka  (B.), 
Jamina  (F.),  im  Karstgebiete:  auf  der  Podgomila  bei  Krupa  (B.),  bei  Bihac  (B.),  Gorjevac  bis  Dugo- 
polje  (Fo.),  auf  der  Grmie-,  Sto2er-Pl.  (B.);  bei  Gigic  und  Reckovac  bei  Drvar  (Ha. -Fa.);  in  Süd- 
bosnien: am  Grdonj  bei  Sarajevo  (M.),  auf  der  Romanja-Pl.,  ober  Rogatica  (R.  Keller!),  um  Rusa- 
novic  (F.),  Podvitez  (Pr.),  Jelec  (B.),  bei  Bjela  voda  auf  der  Dumos-Pl.  (Bl.),  zwischen  Kalinovik 
und  Foca  (Fo.),  bei  Vlaholje  (Fo.),  im  Drinatale:  zwischen  Foca  und  Gorazda  (B.),  bei  Ustikolina 
(Pr.),  Brod  (Fo.),  auf  der  Vranjovina  und  Pales-Pl.  (B.),  im  Riekatale  bei  Öelebic  bis  1100  m,  bei 
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Svetlo  borje,  bei  Station  Uvac  (B.).  — Herzegovilla : (*  P.),  um  Mostar  (Str.),  zwischen  Mostar 
und  Domanovic  (Born.!  nach  Borb.),  im  Dubrawawaldeü  (F.),  auf  dem  Velezü  (Mu.),  zwischen 
Blagaj,  Jovanovic-karaula  und  Nevesinje  (B.),  um  Nevesinje  (Fo.),  Stolac  (F.),  auf  der  Bjelasica 
bis  1600  m (Mu.),  bei  Hrasno  (Br.),  Neuin  (F.),  zwischen  Beljani  und  Trebesinje-lxan  (V.),  am  Gliva, 
Draea  (P.),  Leotar  bei  Trebinje  (B.),  bei  Bilek  (P.),  Mosko  (Fo.),  Vueia  bara,  Ljubuski,  Tihaljina 
(F.).  — Sandzak  Novipazar:  Bei  Han  Seljacnica  bei  Prjepolje,  im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und 
Banja  (*  B.).  — Mai.  — «Cer,  sladun“. 

Oft  auch  in  der  Form  austriaca  [W.,  Spec.,  IV,  454  (1805)  als  Art;  Lodd.,  Arb.,  III 
1848  (1844)]  in  Baumform  beobachtet.  Stocktriebe  und  Buschformen  zeigen  meist  tief  fiederteilige 
oder  -schnittige  Blätter. 

11.  Quercus  macedonica  [A.  DC.  in  DC.;  Prodr.,  XVI  2,  50  (1864);  Hemp.  Willi., 
Bäume  Strauch.  Wald.,  II,  84,  fig.  83  (nach  einem  Exemplar  meines  Herbars 
aus  der  Herzegovina) ; Schneider,  Laubholzk.,  179.  — Qu.  aegilops  Griseb.,  Spie, 
fl.  Rum.,  333  nicht  L.  — Qu.  castanaeifolia  Pantocs.  in  Verb.  Ver.  Naturk.  Preßb. 
(1874),  31  nicht  C.  A.  Mey.].  Einjährige  Aste  olivenbraun,  mehlig-filzig.  Blätter 
kurz  gestielt,  länglich  bis  eirund,  spitz,  am  Grunde  etwas  ungleich  herzförmig 
oder  rasch  in  den  Stiel  zusammengezogen,  scharf  knorpelspitzig  gesägt  mit  ab- 
gerundeten Buchten,  derb  lederig  (aber  nicht  immergrün),  oberseits  fein  behaart, 
verkahlend,  dunkelgrün  und  glänzend,  unterseits  an  Herbarexemplaren  anfangs 
reichlich  gelblich,  später  meist  spärlicher  hellbräunlich  sternhaarig  oder  auch  ver- 
kahlend. Nebenblätter  gegen  die  Spitze  verbreitert.  Außere  Knospenschuppen  ver- 
längert pfriemlich-fädlich.  Zipfel  des  Perianths  der  männlichen  Blüte  eiförmig, 
vierteilig,  reichlich  behaart;  Staubblätter  4.  Früchte  sitzend  oder  kurz  gestielt. 
Fruchtbecher  bis  2‘5  cm  hoch ; seine  Schuppen  eirund,  dz  angedrückt,  mit  Aus- 
nahme der  verkahlenden,  etwas  vorgezogenen  Spitze  dicht  filzig.  Eichel  doppelt 
länger,  etwa  3 '5  cm  lang.  Mit  anderen  Gehölzen  des  Karstwaldes  im  Gebiete  der 
mediterranen  Flora  Gehölze  und  eigene  Formationen  bildend  (vgl.  Beck,  Veg. 
Illyr.  Land.,  211). 

Herzegowina:  Im  Dubrawawalde  von  der  Narenta,  Tasovcic  und  Domanovic!!  (Born,  nach 
Borb.)  bis  nach  Stolac  (B.),  bei  Poprati  und  auf  der  Osanica  glavica  bei  Stolac  (B.),  zwischen 
Stolac  und  Hrasno  (F. !),  im  Kessel  der  Trebinjcicaü  bis  in  das  Zaslaptal  bei  Usc'e  und  Glavica 
(*  P.),  bei  Drieno  und  auf  der  Vlastica  (B.).  — April.  — „Brestova“. 

5.  Familie:  Ulmaceae. 

[Briss.-Mirbel,  Elem,  II,  905  (1815);  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  59.] 

Ulmeae. 

[Spach  in  Ann.  sc.  nat.,  sdr.  2,  XVI  (1841),  46.  - — Ulmoideae  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  61.] 

1.  Ulmus. 

[L.,  Spec.,  225  (1753);  Gen,  ed.  V,  Nr.  281;  Engl,  in  NPflF,  III  1,  62.] 

Sectio:  Euulmus. 

[K.  Koch,  Dendrol,  II  1,  405  (1872).] 

1.  Ulmus  campestris  [L.,  Spec.,  225  (1753),  z.  T.  und  der  meisten  Autoren.  — U. 
glabra  Mill.,  Dict.,  ed.  8,  Nr.  4 (1768)  nicht  Huds.  (1762).  Da  Miller  noch  drei 
weitere  zu  U.  campestris  gehörige  Formen  als  Arten  unterschied,  ist  es  Willkür, 
diesen  Namen  herauszugreifen].  In  Auen,  Wäldern,  an  buschigen  Stellen  der 
Niederung  bis  in  die  Bergregion  und  in  die  Voralpentäler  etwa  bis  1000  m an- 
steigend, überall  mehr  vereinzelt. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Bosnien:  (*Bou4).  Zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet! !.  — Herzegowina:  (*  Bou4).  Seltener 
oder  weniger  beachtet.  Um  Mostar  und  gegen  Vojno,  zwischen  Pileta  und  Stolac  (B.),  bei  Aladinie 
im  Stolacer  Bezirke  (F.),  zwischen  Dracevo  und  Metkovie  (B.).  — SantHak  Novipazar:  Im  Lim- 
tale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*B.),  um  Prjepolje  (P.  Zahlbr.).  — März.  — „Brijest“. 

Die  Form  xanlhochoncLra  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  313  (1890)}.  — Bosnien:  am  Hrid  bei  Sara- 
jevo (*  M.). 

Var.  suberosa  [Moench,  Yerz.  Weißenst.,  136  (1785)  = Ehrh.,  Beitr.,  VI,  87  (1791) 
als  Art:  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  637  (1837).  — U.  qlabra  var.  suberosa  Gürke,  PI. 
Europ.,  II,  72  (1897)]. 

Bosnien:  Um  Travnik,  auf  der  Vilenica  (*  Fr.  Br.),  im  Lapisnicatale  bei  Sarajevo  (Mn.),  bei 
Tientiste,  Mjesajci  (Pr.),  bei  Gracanica  im  Gatacko-polje  (Mu.). 

2.  Ulmus  scabra  [Mill.,  Gard.  dict.,  ed.  8,  Nr.  2 (1768).  — U.  campestris  L.,  Spec., 

225  (1753)  z.  T.  — U.  glabra  Huds.,  Fl.  angl.,  95  (1762)  nach  Sm.  (nicht  Mill.). 
— U.  montana  Witli.,  Bot.  arrang.,  ed.  TU,  II,  279  (1776).  — U.  campestris  A. 
Kern,  in  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  264;  aber  L.  nur  z.  T.  Eingestreut  in  Wäldern 
der  Berg-  und  Voralpenregion  und  bis  1500  m ansteigend. 

Bosnien:  (*  Boue).  Auf  der  Gola  Kosa  bei  1500  m (Ha.),  auf  der  Sator-Pl.  (Pr.),  bis  1400  m 
(Ha.);  Kamesnjica,  Vel.  Malovan,  Suljagaü  (Pr.),  Stoter  (B.),  Treskavica,  Hranicava  (B.),  in  der 
Zelengora  (Pr.),  im  Äeljeznicatale  bei  Galjiva  njiva  (B.),  auf  der  Yitez-Pl.  (B.),  an  den  Abhängen 
des  Vucevo  und  der  Maglic-Pl.  bis  1200  m (B.),  am  Metalkasattel  bei  Öajnica  (B.);  um  Vares  (Pr.), 
auf  der  Majevica  (B.).  — Herzegowina:  Zwischen  Dreznica  und  Mostar,  zwischen  Ivan-karaula 
und  Nevesinje;  auch  in  Trebinje  gepflanzt  (*  B.).  — März,  April. 

3.  Ulmus  laevis  [Pall.,  Fl.  ross.,  I 1,  75,  t.  XL VIII,  fig.  F (1784).  — U.  pedunculata 

Foug.  in  Mem.  sc.  nat.  Paris  (1787),  215,  t.  2.  — U.  effusa  Willd.,  Fl.  Berol.  prodr.,  • 
9 (1787).  — U.  ciliata  Ehrh.,  Beitr.,  VI,  88  (1791)].  In  Auen,  feuchten  Wäldern, 
besonders  entlang  der  Flüsse  bis  in  die  Bergregion. 

Bosnien:  Selten  bei  Travnik  (Br.),  auf  der  Vilenica  (*  Fr.  Br.),  im  Drinatale  ober  Visegrad 
(B.).  — März,  April.  — „Vez“. 

Celtideae. 

[Spacli  in  Anu.  sc.  nat.,  2.  s4r.,  XVI,  40  (1841).  — Celtidoideae  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  63.] 

2.  Celtis. 

[L.,  Spec.,  1043  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  1012;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  63.] 

1.  Celtis  australis  [L.,  Spec.,  1043  (1753)].  — Blätter  eilänglich,  lang  ausgezogen  zu- 

gespitzt, am  Grunde  ungleich  kurz  verschmälert  oder  fast  abgerundet,  scharf  ge- 
sägt, oberseits  sehr  rauh,  unterseits  behaart,  doch  verkalilend.  Fruchtstiele  etwa 
2 — 3 cm  lang.  Stein  netzig'-  grubig.  Im  Gebiete  der  mediterranen  Flora,  unter 
Buschwerk,  an  steinigen  Stellen  bis  700  m ansteigend. 

Bosnien:  Zwischen  Drinjaca  und  Nova  Kasaba  im  Jadartale  (*  J.).  Unwahrscheinlich.  — 
Herzegowina:  Im  Narentatale  bei  Jablanica,  Dreznica  (B.),  häufig  um  Mostar  (Str.)  und  den  Hügeln 
um  die  Stadt!!;  auf  dem  Vele2  bis  700  m (B.),  zwischen  Blagaj  und  Jovanovic-karaula  (B.),  bei 
Crno  vrelo  und  Capljina  (Blau),  zwischen  Domanovic  und  Pileta  (B.),  zwischen  Dracevo  und  Met- 
kovic (B.),  um  Trebinje  (*  P.)  häufig!!,  am  Gliva,  um  Drieno,  Kolojani,  2egulj  kula  (V.!),  bei  Lj u- 
binje,  Hrasno,  Poplat,  Neum,  Gradac  (F.).  — Mai.  — „Kostilja,  pokriva,  koprivic,  kopriva“. 

2.  Celtis  Tournefortii  [Lam.,  Encych,  IV,  138  (1797).  — C.  orientalis  Mill.,  Gard. 

dict.,  ed.  8;  Nr.  3 (1768)  nicht  L.].  — Blätter  schief  eirund-dreieckig,  zugespitzt, 
am  Grunde  abgerundet  bis  deutlich  herzförmig,  gesägt,  oberseits  verkalilend,  fast 
glatt,  unterseits  samt  den  Blattstielen  und  Asten  flaumig-kurzhaarig.  Fruchtstiele 
0'8— l'4cm  lang.  Steinkern  glatt.  Die  Blätter  der  Schößlinge  und  strauchiger, 
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noch  nicht  blühender  Exemplare  sind  beiderseits  kurz  borstig  rauh,  in  der  Größe 
wechselnd,  oft  ungleich  dreilappig,  mit  vorgezogenem  oft  ganzrandigem  Mittel- 
lappen und  grob  gesägt.  Dazu  gehört  C.  betulaefolia  [Vandas  in  OBZ.  (1889), 
221  (Orig,  gesehen);  Baenitz,  daselbst  (1897),  270!  — C.  Tournefortii  var.  betuli- 
folia  Gurke,  PI.  Europ.,  II,  74],  die  ich  vielfach  mit  allen  Übergangsblättern  zur 
normalen  Blattform  (an  der  Spitze  der  Aste)  auffand.  Die  schönen,  alten,  frucht- 
tragenden Bäume,  welche  ich  im  Jahre  1894  um  Trebinje  beobachtete  und  von 
denen  auch  Baenitz  im  Jahre  1897  Proben  aufsammelte  und  ausgab,  gehören  zu 
C.  Tournefortii.  An  steinigen  Stellen,  unter  Buschwerk  im  Gebiete  der  medi- 
terranen Flora,  bis  600  m ansteigend. 

Herzegowina:  Bloß  um  Trebinje  (*  V!,  B.,  B.  in  Baenitz,  Herb,  europ.!),  so  z.  B.  am  Gliva- 
berge  bei  500 — 600m  (V.!),  an  der  Trebinjcica  (B.),  bei  Poljica  (B.,  Baenitz!).  — April,  Mai. 


6.  Familie:  Moraceae. 

[Lindl.,  Veg.  Kingd.,  266  (1847)  erw.;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  66.] 

Moreae. 

[Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  310  (1890).  — Moroideae  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  70.  — Urticaeeae  trib.  Benth.- 

Hook.,  Gen.,  III,  344.] 

1.  Morus. 

[L.,  Spec.,  986  (1753);  Gen.,  ed.  Y,  Nr.  936;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  72.] 

1.  Morus  alba  [L.,  Spec.,  986  (1753)].  — Stammt  aus  China  und  wird  ziemlich  häufig 

in  wärmeren  Lagen  gepflanzt. 

Bosnien:  (* AK.)!!.  — Herzegowina:  (*P.)Ü.  — Mai.  — „Murva  bijela“. 

2.  Morus  nigra  [L.,  Spec.,  986  (1753)].  — Stammt  aus  Persien  und  wird  ziemlich 

häufig  wie  vorige  gepflanzt. 

Bosnien:  (*AK.)Ü.  — Herzegowina:  (*P.)Ü.  — Mai.  — „Murva  crna“. 

Broussonetia  papyrifera  [L’Her.  in  Vent.,  Tabl.  regn.  veg.,  III,  547  (1794).  — Morus 
papgrifera  L.,  Spec.,  986  (1733)].  — Aus  Ostasien  stammend,  wird  im  Gebiete  der  mediterranen 
Flora  in  Gärten  und  Parkanlagen  hin  und  wieder  aufgepflanzt,  so  in  der  Herzegowina:  in  Mostar, 
Trebinje  (B.).  — Mai. 

Artocarpeae. 

[Beck,  Fl.  Nied,-Öst.,  312  (1890).  — Artocarpoideae  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  70.  — Urticaeeae  trib.  Bentli. 

Hook.,  Gen.,  III,  346.] 

2.  Ficus. 

[L.,  Spec.,  1059  (1753);  Gen.,  ed.  Y,  Nr.  1032;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  89.] 

1.  Ficus  carica  [L.,  Spec.,  1059  (1753)].  — Stammt  aus  den  östlichen  Mittelmeer- 
ländern und  wird  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora  bis  ca.  300  m überall  ge- 
pflanzt. Auch  verwildert  derselbe  in  warmen  Lagen  häufig  an  Mauern,  Felsen, 
unter  Buschwerk,  bleibt  jedoch  strauchig.  (Vgl.  Beck,  Veget.  Verh.  illyr.  Länd.,  180.) 

Bosnien:  In  Banjaluka  (*  H.).  — Herzegowina:  (*Bouö).  Häufig.  Überall  im  Narentatale 
aufwärts  bis  Konjica  (B.) ; am  Porim  (Blau),  im  Grabovicatale  und  auf  der  Glogoänica  bei  Jablanica, 
im  Dre2nicatale  (B.),  bei  Blagaj  und  Vrelo  Bune!  (Fo.),  zwischen  Blagaj  und  Jovanovic-karaula 
(B.),  bei  Domanovic,  um  Stolacü  (Fo.),  Ljubinje  (Fo.),  Trebinje  (P.),  Gorica  (Fo.).  — August,  Sep- 
tember. — „Smokvina,  smokvenica“. 

Band  XI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Cannabineae. 

[Endl.,  Gen.,  XII,  286  (als  Fam.)  — CannaLoideae  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  71  und  9G.  — TJi-ticaceae  trib. 

Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  344.] 

3.  Humulus. 

[L.,  Spec.,  1028  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  989;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  96.] 

1.  Humulus  lupulus  [L.,  Spec.,  1028  (1753)].  — In  Auen,  Hecken,  Vorhölzern  nament- 
lich entlang  der  größeren  Flüsse  bis  in  die  Voralpen  (ca.  1000  m). 

Bosnien:  (*AK.).  Häufig,  so  im  Una-,  Save-,  Yrbas-,  Lasva-,  Bosna-,  Spreca-,  Drina-,  Sutjeska- 
tale  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Zerstreut,  so  bei  Konjica  (Fo.),  Mostar  (Str.),  Nevesinje  (V.),  im 
Nevesinjsko  polje  (Mu.),  bei  Trebinje  (*  P.).  — Juni,  August.  — „Hmelj“. 

4.  Cannabis. 

[L,  Spec.,  1027  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  988;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  99.] 

1.  Cannabis  sativa  [L.,  Spec.,  1027  (1753)].  — Stammt  aus  Ostindien  und  wird  hie 
und  da,  doch  selten,  gebaut. 

Bosnien:  (*AK.).  Bei  Banjaluka,  Travnik,  Busovaca  (H.),  Vares  (Pr.),  Tarcin  (Pr.),  Sara- 
jevo, Mokro  (B.),  Foea,  Ustikolina  (Pr.),  Zvornik  (J.),  Batkovo  (Fo.).  — Herzegowina:  (*AK.) 
wo?  Bei  Konjica,  im  Idbartale,  zwischen  Lisicici  und  Ostrosac  (B.).  — Sandzak  Novipazar : Bei 
der  Militärstation  Boljanic  (*  B ).  — Juli,  August.  — „Konoplja,  poskon“. 


7.  Familie:  Urticaceae. 

[Endl.,  Gen.,  282  (1837);  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  98.] 

Urereae. 

[Gaudicli.  in  Freyc.,  Voy.  bot.,  496  (1826);  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  103.] 

1.  Urtica. 

[L.,  Spec.,  983  (1753);  Gen.,  ed.  Y,  Nr.  935;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  104].  — „Kopriva“. 

1.  Urtica  urens  [L.,  Spec.,  984  (1753)].  — Auf  wüsten,  steinigen,  bebauten  und  un- 

bebauten Plätzen  bis  in  die  Alpenregion  (1700m). 

Bosnien:  Bei  Banjaluka,  Maglaj  am  Yrbas  (H.),  Travnik  (*  S.),  Fojnica  (Mn.),  Kupres,  Yares  i 
(Pr.),  Sarajevo  (B.),  Tarcin  (Pr.),  Foßa,  Tjentiste  (Pr.),  Bugojno,  Glamoc  (Pr.);  sicherlich  weit  ver- 
breitet. ln  der  Alpenregion  der  Vranica  (Mu.),  am  Troglav  in  der  Dinara  (B  ).  — Herzegowina: 
Selten;  um  Mostar!!  (Str.),  Trebinje  (*  P.).  — Juli  bis  Oktober.  — „Kopriva,  zigavica“. 

2.  Urtica  pilulifera  [L.,  Spec.,  983  (1753)].  — Auf  wüsten  und  bebauten  Stellen,  in 

Weingärten  nur  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  Um  Mostar!!  (*  Str.),  Tasovcic  (B.),  Pocitelj  (Pi.!),  Dracevo  (V.),  Metkovic  j 
(B.),  Ljubuski  (F.),  im  Dubrawawalde  (M.),  bei  Stolac  (F.),  auf  der  Osanica  glavica  bei  Stolac  (B.),  | 
um  Trebinje  (B.).  — Mai,  Juni. 

3.  Urtica  dioica  [L.,  Spec.,  984  (1753)].  — Auf  wüsten  und  bebauten  Plätzen,  an 

Straßenränden,  in  Gärten,  an  kräuterreichen  Orten  bis  in  die  Alpenregion  (ca. 
1800  m). 

Bosnien:  (*AK.)  überall  häufig.  — Herzegowina:  (* AK.).  Zerstreut,  so  um  Mostar!!  (Fo.), 
am  Veleiä,  Crvanj  (Mn.),  um  Trebinje  (B.).  — Sandzak  Novipazar:  Im  Walde  der  Poljana  bei 
Svietlo  borje,  bei  Plevlje  (*  B.),  Prjepolje  (P.  Zalilbr.).  — Juli  bis  Oktober.  — „Kopriva“. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  vulgaris  [Weddel,  Monogr.  Urt.,  77],  — 2.  Jnspida 
[DC.,  Fl.  framj.,  V,  355  (1815)  als  Art;  Weddel,  1.  c.,  77].  Beide  verbreitet.  — 3.  glabrata  Clem. 
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in  Atti  della  reun.  soc.  it.  Fir.  (1811),  517  (nacb  Vis.)  und  in  Vis.,  Fl.  Dalrn.,  I,  217  (1842);  Pant., 
Adnot , 32  als  Art;  Wedd.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  1,  51  (1869)  = Vis.,  1.  c.,  Suppl.,  I,  46  (1872).  — 
Stengel  und  Blattstiele  sehr  spärlich  mit  Brennborsten  besetzt.  Blätter  nur  unterseits  an  den  Nerven 
mit  wenigen  Brennborsten  besetzt,  sonst  kahl  werdend,  etwas  raub.  — Bosnien:  In  einer  Höhle 
am  Vlasic  (*  Fr.  Br.).  — Herzegowina:  An  waldigen  Stellen  um  Begova  Korita  in  der  Bjelagora 
(*  P.),  am  Vuci  zub  (V.). 

Parietarieae. 

[Wedd.,  Mon.  Urt.,  502;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  103  und  115.] 

2.  Parietaria. 

[L.,  Spec.,  1052  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  1020;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  115.] 

1.  Parietaria  ofßcinalis  [L.,  Spec.,  1052  (1753)  z.  T.;  Moench,  Meth.,  327  (1794); 

var.  erecta  Wedd.  in  DC.,  Prodr.,  XVI  1,  235  43.  — P.  erectcc  Mert.  Koch,  Deutschi. 
FL,  I,  825  (1823)].  — In  feuchten  Wäldern,  Auen,  Gebüschen,  auch  auf  Schutt 
und  wüsten  Stellen  niedriger  Gegenden  bis  in  die  Voralpen  (ca.  600  m). 

Bosnien:  Verbreitet!!  so  z.  B.  um  Krupa  (Fo.),  Kljuc  (Fo.),  Jajee  (Fo.),  Banjaluka  (H.), 
Travnik  (Fr.  Br.),  2epce  (B.),  Vranduk  (Bl  au),  Zenica  (Fo.),  Srebrenik  (*  S.),  Srebrenica,  Zvvornik 
(J.),  Fojnica  (Mu.),  Sarajevo  (F.),  Foca  (Fo.),  im  Sutjeskatale  (B.),  Suljaga,  Malovan,  Kamesnjica, 
Sator  (Pr.),  Dinara  (B.),  bei  Livno  (Ha. -Fa.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  (*AK.)  wo?  Zerstreut,  so 
bei  Konjica,  im  Idbartale  der  Prenj-Pl.,  im  Grabovicatale  der  Cvrsnica  (B.),  auf  dem  Glogovo  (V.), 
am  Hum  bei  Mostar,  gegen  Metkovic  (B.).  — Juli  bis  August.  — „Crkvina,  drinak“. 

2.  Parietaria  ramiflora  [Moench,  Meth.,  327  (1794).  — P.  ofßcinalis  L.,  Spec.,  1052 

(1753)  z.  T.;  var.  diffusa  in  DC.,  Prodr.,  XVII,  23  5 42.  — P.  judaica  Vilh,  Hist, 
pl.  Dauph.,  II,  346  (1789)  nicht  L.  — P.  dijfusa  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  I,  827 
(1823)].  — An  steinigen  Stellen,  auf  Felsen,  Mauern,  nur  im  Gebiete  der  medi- 
terranen Flora. 

Bosnien:  Nach  Gürke  [Pl.  Eur.,  11,80];  sicher  irrtümlich.  — Herzegowina:  Um  Mostar!! 
(Str.),  2itomislic  (Mu.),  Nevesinje  (Raap-Callier,  Pl.  Here,  exs.,  Nr.  242!),  um  Stolacü  (F.),  auf 
der  Osanica  glavica  (B.),  bei  Capljina  (V.),  Trebinje  (*  P.),  Bilek,  Grab  (V.).  — Fast  das  ganze 
Jahr  hindurch.  — „Gomjacina,  scirenica“. 

Auch  die  Form  canescens  [Blume  in  Mus.  bot.  Lugd.  bat.,  II,  249  (1856)  als  Art;  Gürke,  Pl. 
Eur.,  II,  80;  var . microphylla  Wedd.,  in  DC.,  Prodr.,  XVI  1,  23  5 43]  wurde  beobachtet. 

8.  Familie:  Santalaceae. 

[R.  Brown,  Prodr.  fl.  Nov.  Holl.,  350  (1810);  Hieron.  in  NPflF.,  III  1,  202.] 

1.  Osyris. 

[L„  Spec.,  1022  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  978.] 

1.  Osyris  alba  [L.,  Spec.,  1022  (1753)].  — An  steinigen  Stellen,  unter  Buschwerk  nur 
im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  Im  Narentatale  bei  Mostar  (Str.)  und  aufwärts  bis  in  das  Narentadefile  (B.) ; 
bei  Trebinje  (*  P.).  — April,  Mai.  — „Metva,  metlica,  Zukvica“. 

2.  Thesium. 

[L.,  Spec.,  207  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  258;  Hieron.  in  NPflF.,  III  1,  224.]  - „Lanak“. 

1.  Thesium  alpinum  [L.,  Spec.,  207  (1753)].  — In  Bergwiesen,  an  steinigen,  felsigen 
Stellen,  von  der  höheren  Bergregion  bis  in  die  Alpenregion  auf  Kalk  und  Schiefer. 

Bosnien:  Häufig  auf  den  Hochgebirgen:  Jedovnik  (Ha.,  Ja.),  Plaüenica  (Ha.-Fa.),  Sator  (Pr.), 
Troglav  in  der  Dinara  (B.),  Suljaga  (Pr.),  Vlasic!!  (*  S.),  Vilenica  (B.),  Vranica  (B.);  auf  allen 
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III.  Naturwissenschaft. 


Gebirgen  Südbosniens:  Trebevic,  Treskavica,  Bjelasnica  (B.),  Dumos  (Fo.),  Maglic  (B.),  Volujak, 
Bregoe  (Pr.)  u.  a.  — Herzegowina:  Auf  den  Gebirgen:  Lisin  (V.),  Prenj  (*  B.).  Porim,  Prislab 
(V.),  Velez  (B.).  — Juni  bis  August. 

Auch  die  Form  laxiflortnn  [var.  tenuifolium  G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  602  (1890)  nicht 
Sauter]  wurde  am  Vlasid  (*  B.)  in  Bosnien  beobachtet.  Unsere  Pflanze  sowie  die  Pflanze  aus 
Niederösterreich  hat  vierteilige  Blutenhüllen,  nicht  fünfteilige,  wie  Reich,  p.  in  Ic.  fl.  Germ.,  XI, 
10,  fig.  1156  zeichnet.  A.  DC.  in  Prodr.,  XIV  1,  641  hielt  jedoch  die  Abbildung  Reichenbachs 
bezüglich  der  Analysen  für  unrichtig  (was  ich  bezweifle)  und  erwähnt,  daß  auch  Th.  tenuifolium 
Saut,  mit  vierzäliligen  Blüten  vorkomme. 

2.  Thesium  pratense  [Ehrh.,  Beitr.,  V,  175  (bloßer  Name),  Herb.  Linn.,  Nr.  12].  — 

In  Wiesen,  an  buschigen,  steinigen  Stellen. 

Bosnien:  Auf  der  Zelengora  (*  Pr.);  zu  prüfen!  — Herzegowina:  Nach  * AK.,  wo?  — Wird 
auf  der  nachbarlichen  Plesevica  in  Kroatien  von  Borbas  angegeben;  ich  fand  daselbst  nur  Tli. 
tenuifolium  [Saut,  in  Koch,  Fl.  Germ.,  ed.  II,  718  (1813)],  wie  es  Reichenbach  p.  in  Ic.  fl.  Germ., 
XI,  10,  fig.  1156]  abbildet,  bei  welchem  alle  Blüten  fünfzählig  sind. 

3.  Thesium  divaricatum  [Jan  in  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  II,  285  (1826)].  — Durch 

die  die  Frucht  nicht  überragenden  Deckblätter  und  kurzen  Vorblätter  leicht  kennt- 
lich. — Auf  steinigen,  felsigen  Stellen,  in  Heiden,  Weingärten  vornehmlich  im  Ge- 
biete der  mediterranen  Flora,  etwa  bis  200  m ansteigend. 

Bosnien:  Zwischen  Suica  und  Borova  glava  (*S.);  auf  der  Borova  glava  bei  Livno  (B.).  — 
Herzegowina:  Im  Narentadefile  (B.),  im  Bjelopolje  bei  Potocihan  (V.),  um  Mostar  häufig!!  (Str., 
Raap  Callier,  PL  Here,  exs.,  Nr.  114!),  bei  Blagaj  (Str.),  umTrebinjeü  (*  P.),  am  Gliva,  bei  Tre- 
binje  han,  am  Mali  Svitavac  bei  Grab  (V.).  — Mai,  Juni. 

?4.  Thesium  humifusum  [DC.,  Fl.  fr.,  V,  366  (1815).  — Th.  divaricatum  var.  humi- 
fusum  Dubj,  Bot.  Gail.,  I,  408  (1828);  A.  DC.,  in  Prodr.,  XIV,  643],  — An 
gleichen  Stellen  wie  vorhergehende  Art. 

Herzegowina:  Am  Gliva  und  im  Tale  Radus  brodo  bei  Vucia  in  der  Bjela  gora  (*  P.). 
Nach  Nyman,  Consp.,  643  und  Gtirke,  PI.  Eur.,  II,  85  fraglich.  — Mai,  Juni. 

5.  Thesium  Parnassi  [A.  DC.  in  DC.,  Prodr.,  XIV,  643  (1857).  — Th.  ramosum  var. 

Parnassi  Asch.  Kan.,  Catal.  Cormoph.,  29  (1877)].  — Stengel  niedrig,  im  unteren 
Teile  ästig,  mit  fadenförmigen  Ausläufern,  aufsteigend,  einfach,  eine  kurze,  wenig 
blutige  Traube  tragend.  Blätter  lineal,  spitz,  wie  die  Deck-  und  Vorblätter  glatt. 
Deckblätter  länger,  die  zwei  Vorblätter  kürzer  als  die  Frucht.  Blütenhülle  sehr 
klein,  lebhaft  gelbgrün.  Frucht  ellipsoidisch,  drei-  bis  viermal  länger  als  ihr  Stiel 
und  die  eingerollte  Blütenhülle.  Blütenstand,  Blüten  und  Früchte  wie  bei  Th. 
ramosum  Hayne,  doch  die  Blütenstiele  weniger  aufgerichtet,  die  Zipfel  der  Blüten- 
hülle am  Grunde  nicht  geöhrelt.  Wohl  nur  eine  Hochgebirgsform  des  Th.  ramosum 
Hayne.  In  steinigen  Triften  auf  Felsen  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (*AK.)  wo?  Am  Jedovnik  bei  Grahovo  (Ha.),  ober  dem  Satorsko  jezero  1600 — 
1650  nt  (Ha.).  — Herzegowina:  (*AK.)  wo?  Auf  dem  Gipfel  der  Borosnioa-Pl.  (Degen  in  litt., 
doch  zweifelhaft).  — Juli,  August. 

ß.  affine  [G.  Beck,  1.  c.,  141],  — Ramuli  floriferi  desunt.  Flores  fructusque  sessiles. 
Fructus  3 mm  longi,  nervis  anastomosantibus  transversis  crebrioribus  muniti.  — 
Blüten  tragende  Ästchen  fehlend.  Blüten  und  Früchte  daher  ungestielt.  Früchte 
3 mm  lang,  mit  queren  Verbindungsnerven  reichlicher  versehen. 

Bosnien:  In  der  Alpenregion  des  Volujak  (*  B.).  — Juli,  August. 

6.  Thesium  ramosum  [Hayne  in  Schrad.,  Journ.  Bot.  (1800),  I,  30,  t.  VII]. 

a.  typicum  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  141],  — Stengel  aufgerichtet.  Blätter 
und  Blütenstiele  rundum  ausgebreitet.  Deckblätter  zwei-  bis  sechsmal  länger,  die 
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oft  abstehenden  V orblätter  meist  länger  als  die  3-5 — 45  mm  lange  Frucht.  Auf 
grasigen  und  erdigen  Stellen;  nach  Mu.  bis  1400m  ansteigend. 

Bosnien:  Um  Travnik  (*  Br.).  — HerzegOAvina:  Am  Mala  Velez  bei  Nevesinje  (Mu.),  bei 
Vir  (*  Fr.  Br.),  am  Leotar  bei  Trebinje  (B.).  — Juni  bis  August. 

ß.  Baenitzii  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  142],  — Caules  numerosi,  prostrati, 
foliis  pedunculisque  erectis.  Bracteae  semper  2 — 3 plo  fructus  superantes,  brac- 
teolae  fructu  breviores,  fructu  appressae,  utraque  subscabra.  Fructus  (totus)  3-5 
— 4 mm  longus,  stipite  perigonioque  c.  1/3  longitudinis  fructus  aequantibus.  — Stengel 
zahlreich,  niedergestreckt,  die  Blätter  und  Blütenstiele  aufgerichtet;  Deckblätter 
stets  zwei-  bis  dreimal  länger,  die  der  Frucht  angedrückten  Vorblätter  aber  kürzer 
als  die  Frucht,  beide  etvvas  rauh.  Frucht  (im  ganzen)  3'5 — 4 mm  lang.  Frucht- 
stiel und  Blütenhülle  ettva  1/3  so  lang  als  die  Frucht.  Dem  Th.  humifusum  [DC., 
1.  c.]  und  Th.  gallicum  [Schultz  in  Floi’a,  XXI  (1838),  645;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
XI,  fig.  1153]  in  der  Tracht  ähnlich,  doch  durch  die  langen  Deckblätter  auffällig. 

HerzegOAvina:  Im  Geschiebe  der  Trebinjeica  bei  Trebinje  (Baenitz  in  Herb.  Europ.!);  in 
der  Alpenregion  des  Velez  bei  1900m  (Born.!).  Hier  in  einer  Form  mit  längeren,  die  Frucht  etwas 
überragenden  Vorblättern. 

7.  Thesium  intermedium  [Schrad.,  Spie.  fl.  Germ.,  27  (1794).  — Th.  linophyllon  L., 

Spec.,  207  (1753)  z.  T.].  — In  Wiesen,  Heiden,  an  steinigen  Stellen  bis  in  die 
Voralpenregion  (1300«?.). 

Bosnien:  KarnoA’ac  in  der  Grmec-Pl.  (B.),  bei  Petrovac  (B.),  am  Krnin  in  der  Kozara  (B.), 
bei  Banjaluka,  im  Rakovactale  (*  C.),  bei  Travnik  (Br.),  auf  der  Vilenica  (Fr.  Br.),  am  Glasinac 
(F. !),  am  Prolog  (F.),  auf  dem  Krug  bei  Livno  bei  1300  m (B.).  — HerzegOAvina:  Am  Fuße  des 
VelesS  bei  Sopilje  (Mu.),  am  Öesali  bei  Station  Visoka  glavica,  bei  Milanovodsiek,  in  der  Schnee- 
grube Radkusa  jama  (*  V.).  — Juni  bis  August. 

8.  Thesium  bavarum  [Schrank,  Bayr.  Reise,  129  (1786);  Bayr.  FL,  I,  507.  — Th. 

montanum  Ehrh.,  Herb.  Linn.,  Nr.  2;  Beitr.,  V,  175  (bloßer  Name);  Hoffm., 
Deutschi.  Fl.,  I,  82  (1791).  — Th.  linophyllon  L.,  Spec.,  207  (1753)  z.  T.].  — In 
Bergwiesen,  an  lichten  Waldstellen  bis  in  die  Voralpenregion  (ca.  1300«t). 

Bosnien:  Bei  Vogjenica,  Bjelaj,  Vaganec  nächst  Petrovac,  Janjila,  im  Plivatale  bei  Jajce 
(Fo.),  um  TraAmik  (Br.),  auf  der  Suljaga  (*  S.),  Borova  glava  (F.),  am  Jedovnik,  bei  Preodac  (Ha.), 
in  der  Sator-Pl.  (Ja.),  am  Cincar  (B.).  — HerzegOAvina:  Auf  der  Preslica,  Prislab-Pl.  (V.),  am  Gliva 
bei  Trebinje,  um  Dubovac  bei  Oraliovac  in  der  Bjela  gora  (*  P.).  — Juni  bis  August. 

9.  Thesium  auriculatum  [Vandas  in  Sitzungsber.  böhm.  Ges.  Wiss.  (1890),  279  (Ori- 

ginale gesehen)].  — Ausdauernd.  Stengel  mehrere,  im  unterirdischen  Teile  ver- 
zweigt, oben  einfach,  zart,  einen  einfachen  oder  ettvas  verästelten  lockeren  Blüten- 
stand tragend,  bis  30  cm  hoch.  Blätter  sehr  schmal  lineal,  zugespitzt,  ein- 
nervig, schlaff,  wie  die  Deck-  und  Vorblätter  glatt.  Ästchen  des  Blütenstandes 
abstehend,  meist  einblütig.  Deckblätter  unten  länger,  oben  kürzer  als  die  Blüten 
und  Früchte;  die  Vorblätter  kaum  halb  so  lang  als  die  Frucht.  Blüten  sehr  klein 
(ca.  l'5mm  lang).  Die  gelblich-grüne  Blütenhülle  am  Grunde  der  Buch- 
ten außen  mit  rundlichen,  später  napfförmigen  wachsartigen  Anhäng- 
seln versehen.  Früchte  ellipsoidisch,  von  verästelten  Längsnerven  durchzogen, 
3 — 4 mm  lang;  die  Blütenhülle  an  denselben  kurzwalzlich,  etAva  1/2,  der  kurze 
Fruchtstiel  etwa  J/3  so  lang  als  die  Nuß.  — Durch  die  zarten  Stengel,  schmal- 
linealen,  schlaffen  Blätter  und  die  napfförmigen  Anhängsel  der  Blütenhülle,  die 
auch  an  den  Früchten  deutlich  wahrnehmbar  sind,  sehr  ausgezeichnet. 

HerzegOAvina:  Unter  Buschwerk  in  der  voralpinen  Region  der  Glogovo-Pl.  (*  V. !)  selten; 
häufiger  in  der  Velez-Pl.  auf  felsigen  Stellen  der  Brasilia  bei  dem  Orte  Zutan  (V.).  — Juni,  Juli. 
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III.  Naturwissenschaft. 


9.  Familie:  Loranthaceae. 

[D.  Don,  Prodr.  fl.  Nepal.,  142  (1802—1803);  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  56.] 

1.  Loranthus. 

[L.,  Spec.  pl.,  331  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  400;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  183.] 

1.  Loranthus  europaeus  [Jacqu.,  Enum.  Vinci.,  55,  230  (1762);  Fl.  Austr.,  t.  30;  L., 
Spec.  pl.,  ed.  II,  1672  (1763)].  — - Auf  Eichen  (Quercus  robur,  sessilis,  lanuginosa, 
conferta  u.  a.). 

Bosnien:  Im  Sprecatale  gegen  Turia  (*  S.,  Exs.  Nr.  637),  am  Macak  bei  Travnik  (Fr.  Br.); 
am  Mracansko  brdo,  auf  der  Babina  und  Orahovicka  glavica  bei  Zepce  (B.);  um  Fojnica  (Schwarz!, 
Beck,  Pl.  Bosn.  Herz.,  Ser.  II,  Nr.  178).  — Herzegowina:  Am  Krehin  gradac  bei  Mostar,  in  der 
Mijatovica  ograda,  bei  Siroki  Brijeg,  bei  Krusevo  am  Mostarsko  blato  (*  Pi.!),  im  Dubravawalde  (M.); 
bei  Ljubljenica  im  Stolacer  Bezirke  (Pi.).  — Mai,  Juni.  — „IFpak“. 

2.  Razoumowskia. 

[Hoffm.,  Hort.  Mosqu,  introd.,  Nr.  1,  f 1 a-i  (1808).  — Arceuthobium  M.  Bieb.,  Fl.  taur.  cauc.,  III,  629 

(1819);  Engl  in  NPflF.,  III  1,  193.] 

1.  Razoumowskia  oxycedri  [F.  W.  Schultz,  Archiv  (1842 — 1848),  222.  — E.  cauca- 
sica  Hoffm.,  Hort.  Mosqu.  introd.,  Nr.  1,  f.  1 a — i (1808).  — Viscum  oxycedri  DC., 
Fl.  franc.,  IV,  274  (1805).  — Arceuthobium  oxycedri  M.  Bieb.,  Fl.  taur.  cauc.,  III, 
629  (1819);  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  3,  t.  141].  — Auf  Juni- 
perus oxycedrus  vornehmlich  in  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  (*AK.)  Wo?  Zwischen  Buna  und  Zitomislie  (Mu.),  bei  Mostar,  im  Dubrava- 
walde (M.),  um  Citlulc  (Pi.),  bei  Krucevic  an  der  Narenta  (R.),  bei  Neum,  Gradac,  Tasovcic,  Trebizat 
(F.),  am  Hotanj  im  Bezirke  Stolac  (Pi.).  — Sommer. 

3.  Viscum. 

[L.,  Spec.,  1023  (1753),  Gen.,  ed.  V,  Nr.  979;  Engl,  in  NPflF.,  III  1,  193.] 

1.  Viscum  album  [L.,  Spec.,  1023  (1753);  vgl.  Th.  Pichler  in  Glasn.,  X (1907),  671]. 
a typicum  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  604  und  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2, 
2,  t.  139.  — V.  album  var.  platyspermum  Keil,  in  BCB.,  XLIV  (1890),  283],  — 
Auf  verschiedenen  Laubbäumen:  Salix,  Populus,  Juglans,  Fagus , Corylus;  nach 
Th.  Pichler  auch  auf  Quercus  cerris,  Qu.  conferta  Wk.,  Qu.  pubescens  Ehrh.,  dann 
auf  Tilia , Acer,  Prunus , Sorbus,  Malus,  Pirus. 

Bosnien:  Häufig;  so  um  Novi,  Kljuc  (B.),  Kulen-Yakuf  (Schi.),  Banjaluka,  Travnik  (Br.)  und 
Solakova  Kula  bei  Travnik  (Fr.  Br.),  Maglaj  an  der  Bosna  (B.),  Fojnica!!  (Schwarz;  Beck,  Pl. 
Bosn.  Herz.,  Ser.  II,  Nr.  179),  um  Visoko  (Fo.),  Sarajevo!!  (H.),  auf  den  Abhängen  des  Trebevic 
(M.),  bei  Blaäuj,  Hadäici,  Pazaric  (Pi.),  bei  Budanj  in  der  Zagorje  (A.),  bei  Brod  an  der  Drina 
(B.),  Prozor  (Pi.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Häufig  auf  wilden  Obstbäumen,  insbesondere  Birn- 
bäumen (Pi.),  so  am  Ivan  (Pi.),  bei  Konjiea  (B.),  Ostrozac,  Rama,  Jablanica,  Lisani,  um  Mostar, 
Mostarsko  blato,  Goranci  (Pi.),  Blagaj  (*  Str.).  auf  der  Planinica,  dem  Porim,  Yelez  (Pi.)  u.  a.  O.  — 
Auf  Quercus  cerris  bei  Klobuk  im  Bezirke  Ljubuski,  auf  Qu.  conferta  Wk.  am  katholischen  Fried- 
hofe von  Gradnici  im  Mostarer  Bezirke,  auf  Qu.  lanuginosa  Lam.  in  der  Bisina  zwischen  Jasena  und 
dem  Grabaksattel  (Pi.). 

ß abietis  [G.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  2.  — V.  austriacum 
ß abietis  seu  latifolia  Wiesb.  in  DBM.  (1884),  60],  — Auf  Tannen  ( Abies  alba 

Min.). 

Bosnien:  Auf  der  Babina  und  dem  Mracajsko  brdo  bei  Zepce,  bei  Trbuk  (B.),  in  Wäldern 
der  Klekovaca  (B.),  in  der  Umgegend  von  Vares  bei  Rajeevac  und  Dubostica  (*  Pr.),  in  der  Zelen- 
gora  (Pr.).  — Herzegowina:  Am  Vele2,  bei  Smrcanj  (Pi.).  — Februar,  März.  — „Imela,  melj“. 
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Y austriacum  [Wiesb.  in  Gen.  Doubl.  Yerz.  Schles.  Tauscbv.  (1882 — 1883),  7.  — V. 
austriacum  var.  Pini  Wiesb.  in  Deutsch,  bot.  Mon.  (1884)  60  (vgl.  Beck  in  Reich., 
Icon.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  Taf.  140)].  — Auf  Pinus  leucodermis  Ant.  und  P. 
nigra  Arn. 

Herzegowina:  Am  Porim  (auf  Pinus  leucodermis  nach  * Pi.,  ob  zu  dieser  Varietät  gehörig?); 
bei  Lastva  im  Bezirke  Trebinje  und  auf  der  Vrtaljica  bei  Konjic  (*  Pi.). 


10.  Familie:  Aristolochiaceae. 

[Blume,  Enum.  pl.  Jav.,  I,  81;  Sol.  in  NPflF.,  III  1.  271.] 

Asareae. 

[Spach,  Hist,  veg.,  X,  560;  Soler.  in  NPflF.,  III  1,  271.  — Asaraceae  G.  Beck,  Fl.,  Nied.-Öst.  542.] 

1.  Asarum. 

[L.,  Spec.,  442  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  522;  Solered.  in  NPflF.,  III  1,  271.] 

1.  Asarum  europaeum  [L.,  Spec.,  442  (1753)].  — Unter  Buschwerk,  in  schattigen, 

mehr  feuchten  Wäldern,  insbesondere  in  Laubwäldern,  bis  in  die  Krummholzregion 
(1800  m)  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (*  S.)  Häufig!!  — Herzegowina:  (*AK.)  Wo?  Zerstreut,  um  Konjica  (Fo.),  auf 
der  Plasa  (B.),  Baba-Pl.  (Haw. !).  — Februar,  März.  — „Kopitnjak“. 

Aristolockieae. 

[Eichl.,  Blütendiagr.,  II,  529  (1878);  Solered.,  in  NPflF.,  III  1,  271  und  272.  — Aristolochiaceae  G.  Beck, 

Fl.  Nied.-Öst.,  543  (1892).] 

2.  Aristolochia. 

[L.,  Spec.,  960  (1753),  Gen.,  ed.  V,  Nr.  911;  Sole  red.  in  NPflF.,  III  1,  272.]  — „Jabucnjak,  vueja  stopa“. 

1 Aristolochia  pallida  [Willd.,  Spec.,  IV,  162  (1805);  = Waldst.  Kit.,  Descr.Ic.pl. 
Hung.,  III,  267,  t.  240  (1812).  — A.  rotunda  ß L.,  Spec.,  962  (1753)].  — Auf 
Grasplätzen,  steinigen  buschigen  Orten,  vornehmlich  im  Karstgebiete,  bis  1100  m 
ansteigend. 

Bosnien:  Auf  der  Gomila  bei  Krupa  (B.),  häufig  um  Bihac,  so:  auf  der  Debeljaea  (B.),  bei 
Hrgar,  Ripac  (Boll.) ; um  Banjaluka  (H.),  im  Miljackatale  bei  Sarajevo,  z.  B.  bei  Han  Bulog,  Stari- 
grad  (*  Bl.),  bei  Turovo  nächst  Trnovo  (Mu.),  auf  der  Koprivnica  zwischen  Bugojno  und  Kupres  bei 
1100  m (fla.-Fa.).  — Herzegowina:  Zwischen  Umoljane  und  Ivan  (Landauer  in  litt.);  im  Fluß- 
sande der  Narenta  nördlich  von  Mostar  (Sag.),  bei  dem  Ponor  der  Zalomska  südlich  von  Nevesinje 
(Ja.),  am  Gliva  bei  Trebinje,  um  Bilek  (*  P.),  auf  dem  Gubar  (Haw.!).  — März,  April. 

Aristolochia  longa  [L.,  Spec.,  961  (1753)]  wird  von  Sendtner  bei  Kloster  Foca  und  Zelenik 
angegeben,  was  auf  einem  Schreibfehler  beruhen  dürfte. 

2.  Aristolochia  rotunda  [L.,  Spec.,  962  (1753)].  — An  steinigen  Stellen  unter  Busch- 

werk, bis  500  m ansteigend. 

Bosnien:  Bei  Hrgara  in  der  Grmic-Pl.  (F.),  bei  2epce  (*  Fr.  Br.),  im  Drinatale  (Pr.).  — 
Herzegowina:  Um  Mostar!!  (Str. ; Raap-Callier,  Pl.  Herz,  exs.,  Nr.  145!)  im  Dubravawalde  (M.), 
bei  Sovic'i  (F.),  Domanovic  (F.),  um  Trebinje  (*  P.).  — Mai  bis  Juni.  — „Vueja  stopa,  lukavac“. 

3.  Aristolochia  clematitis  [L.,  Spec.,  962  (1753)].  — An  steinigen,  buschigen  Stellen, 

in  Heiden,  insbesondere  im  Tief-  und  Hügellande. 

Bosnien:  Im  Unatale  bei  Doberlin  (B.),  Novi  (Fo.),  Tunika  (Fo.),  Bihac  (Boll.),  um  Vrnograc, 
Cazin  (F.);  im  Vrbastale  bei  Novo  selji  (Fo.),  Banjaluka,  Maglaj  (H.),  zwischen  Dragocaj  und  Ra- 
mie! oft  mannshoch  (B.);  im  Savetale  bei  Bosn.-Dubica  (B.),  zwischen  Brod  und  Siekovac,  bei  Brcka 


416 


III.  Naturwissenschaft. 


(B.);  Kozluk  nächst  Zvornik  (J.);  im  Gujicatale  bei  Celic  (B.);  bei  Puticevo  (Fr.  Br.),  Travnik  (Br.); 
bei  Plitska,  Matuzici  (Fo.),  Doboj  (H.),  zwischen  Kakanj  und  Kloster  Sutjeska  (*S.),  bei  Ilidze 
nächst  Sarajevo  (F.),  im  Sutjeskatale  (B.).  — Herzegowina:  Um  Mostar  (Fo.),  zwischen  2itomislic 
und  Buna  (Mu.),  gegen  Metkovic  (B.),  um  Trebinje  (*  P.),  Gorica  (Fo.).  — Sandzak  Noripazar: 
Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Priboj  (*  B.).  — Mai  bis  Juni.  — „Jabuenjak,  vucija  stopa, 
divlja  jabuka,  kokotinja“. 


11.  Familie:  Polygonaceae. 

[Lindl.,  Lat.  Syst.,  ed.  II,  211;  Dämmer  in  NPflF.,  III  1 a,  1.] 

Rumiceae. 

[Meisn.  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  4.  — Rtimicoideae  Dämmer  in  NFflF.,  UI  la,  8.] 

1.  Rumex. 

[L.,  Spec.,  333  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  407;  Dämmer  in  NPflF.,  III  1 a,  17.  — Vgl.  Beck  in  Beck  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  19  et  Icones.]  — „Sdavljak,  stav,  stavalj“. 

1.  Sectio:  Lapathum. 

[DC.,  Fl.  franc.,  III,  372.] 

1.  Rumex  alpinus  [ L.,  Spec.,  334  (1753)].  — Auf  feuchtem,  fettem,  gedüngtem  Boden, 

in  Wiesen  unter  Kräutern,  in  der  Voralpen-  und  Alpenregion  der  Hochgebirge  bis 
1900  m;  in  den  Karstgebirgen  gern  in  Dolmen. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen  Grmec  (Boll.),  VlasicÜ  (*  S.),  Vranicaü  (Mu.)  und  herab  bis 
nach  Fojnica,  Hranicavaü  (Bl.),  Bjelasnica,  Treskavica,  Bijelaj  lijeska  in  der  Hoita-Pl.  bei  Rakit- 
nica,  Romanja  (B.),  Kiek,  Gola  Jahorina  (F.),  Maglic  (B.),  VolujakG  (Mu.),  in  der  Zelengora  (Pr.), 
auf  der  Suljaga,  StoZer  (B.),  Malovan  (Pr.),  Borova  glava,  Krug,  Cincar  (F.),  Sator,  Troglav  (Pr.). 
— Herzegowina:  Auf  den  Gebirgen  Visocica  (B.),  Crvanj,  Zimomor  (*  A.),  Velez  (V.);  am  Cemerno- 
sattel  (Mu.).  — Juli,  August. 

2.  Rumex  crispus  [L.,  Spec.,  335  (1753)].  — In  Wiesen,  Heiden,  an  wüsten  Plätzen 

bis  in  die  Voralpen  (ca.  1000  m)  verbreitet. 

Bosnien:  Häufig,  so  z.  B.  bei  Bihac,  im  Unatale  bei  Golubic,  Ripac  (Boll.),  um  Travnik  (*S.), 
Fojnica  (Mu.),  Visoko  (Fo.),  Vares  (Pr.),  Tarcin  (Pr.),  Sarajevo  (B.),  Foca,  im  Sutjeskatale  (Pr.), 
Bugojno,  Kupres,  Suica ! !,  Preodac  (Pr.),  im  Gatacko  polje  (Mu.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Seltener, 
um  Mostar!!,  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  auf  der  Osanica  glavica  bei  Stolac  (B.),  bei  Bilek  ! (*  P.). 
— Sandzak  Novipazar:  An  Waldrändern  der  Poljana  bei  Svietlo  borje;  zwischen  Plevlje  und 
Jabuka  (*  B.).  — Mai  bis  Juli.  — „Scavelj,  scavljak“. 

ß unicallosus  [Peterm.,  Flora  Lips.,  266  (1838).  — Var.  distans  Beck,  Fl.  Südbosn. 
in  ANH.  VI  (1891),  314  ob  Dumort,  Fl.  belg.,  17  (1827)?]. 

Bosnien:  Bei  Donja  Duzla  (*  M. !),  Sarajevo  (B.  ob  Mu.?).  — Herzegowina:  Bei  Mostar 
(*  Bornm.!). 

3.  Rumex  hydrolapathum  [Huds.,  Fl.  Angl.,  ed.  II,  I,  154  (1778)].  — An  Ge- 

wässern, in  Sümpfen. 

Bosnien:  Selten,  um  Vares,  am  Wege  zur  Zvijezda  und  bei  Przici,  an  der  2eljeznica  und 
Sutjeska,  bei  Brod  an  der  Drina  (*  Pr.).  — Sommer. 

4.  Rumex  conglomeratus  X crispus. 

u)  Rumex  Schulzei  [Hausskn.  in  Mitt.  geogr.  Ges.  Thür.,  III  (1885),  68.  — G.  Beck 
in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  30,  t.  172,  f.  1—2.]. 

Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Um  Mostar,  an  der  Citlukquelle  bei  Neve- 
sinje  (*  Mu.). 


v.  Beck.  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Saudzaks  Novipazar.  II. 
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5.  Rumex  conglomeratus  [Murr.,  Prodr.  fl.  Gött.,  52  (1770)].  — An  feuchten,  über- 

schwemmten Stellen. 

Bosnien:  (*AK.)  Wolil  weit  verbreitet,  bis  1100  m ansteigend,  doch  wenig  beachtet.  Pritoka 
(Fo.),  Banjaluka,  Maglaj  am  Yrbas  (H.),  Fojnica  (Pr.),  Kiseljak,  Yisoko  (Mu.),  Vares  (Pr.),  überall 
um  Sarajevo,  im  Sarajevsko  polje,  bei  Pazaric,  Tarcin,  Trnovo  (Mu.),  im  2eljesnica-  (Pr.)  und  Sutjeska- 
tale  (Mu.),  bei  Kupres,  Glamoc,  Preodac,  auf  der  Hrbljina  (Pr.),  im  Gatacko  polje  (Mu.).  — Herze- 
gowina: (*  A.  K.)  Wo?  Bei  Ivan-Karaula,  Konjica,  Mostar  !,  im  Nevesinjsko  polje,  zwischen  Cemerno 
und  Grab  (Mu.),  um  Radisici  bei  Ljubuski  (F. !).  — Sandzak  Novipazar:  Bei  Svietlo  borje  (*  B.). 
— Juli,  August. 

ß pusillus  [Delarb.,  Fl.  d’Auv.,  ed.  II,  523  (1800)  als  Art;  Beck  in  Beck  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  25;  var.  pycnocarpus  Wahr.,  Sched.,  157  (1822)]. 

Bosnien:  Bei  Brcka  (*  B.). 

6.  Rumex  sanguineus  [L.,  Spec.,  334  (1753)].  — In  feuchten,  schattigen  Buschwerken 

und  Wäldern  bis  1000  m ansteigend. 

Bosnien:  Bei  Krupa  (Fo.),  auf  der  Lisina  und  dem  Sinjakovo  (V.),  bei  Travnik  (*  S.),  im 
Jedovicatale  bei  Prnjavor  (B.),  bei  Pazaric,  um  Sarajevo  (B.),  bei  Podvitez  (Pr.),  in  der  Zelengora 
(Pr.),  im  Sutjeskatale  bei  Suha  gora  (Mu.),  Popovo  most,  Mjesajce  (Pr.),  — Sandzak  Novipazar: 
Bei  Svietlo  borje  (*B.).  — Juli,  August. 

7.  Rumex  crispus  X patientia. 

a)  Rumex  confusus  [Sintk.  in  Termesz.  füz.  I (1877),  238;  G.  Beck  in  Reich.,  Ic. 
fl.  Germ.,  XXIV  2,  34,  t.  178,  Fig.  1—2], 

Bosnien:  Um  Sarajevo  nicht  selten  unter  den  Stammeltern  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Um 
Bojiste  im  Nevesinjsko  polje  (*Mu.). 

8.  Rumex  patientia  [L.,  Spec.,  333  (1753)].  — An  kräuterreichen  und  unbebauten 

Stellen,  in  Ackern,  Wiesen,  Gräben,  unter  Buschwerk  an  den  Gewässern. 

Bosnien:  Bei  Petrovac  (B.),  häufig  um  Sarajevo,  im  Sarajevsko  polje,  um  Trnovo,  Pazaric, 
Tarcin,  im  Gatacko  polje  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Um  Konjica  (*  Mu.),  bei  der  Quelle  Ciin 
(Lindb.),  Mostar,  Nevesinje,  im  Nevesinjsko  polje  (*  Mu.),  am  Ostvelez  (ß.).  — Juli,  August. 

9.  Rumex  crispus  X obtusifolius. 

ci)  Rumex  acutus  [L.,  Spec.,  335  (1753);  vgl.  G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
XXIV  2,  33.  — R.  pratensis  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  II,  609  (1826)].  — Unter 
den  Stammeltern. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*  H.),  Fojnica,  Sarajevo  (Mu.).  — Herzegowina:  Im  Nevesinjsko 
polje  (*  Mu.). 

10.  Rumex  conglomeratus  X obtusifolius  ß. 

a)  Rumex  abortivus  [Ruhm,  in  Jahrb.  bot.  Gart.  Berl.,  I,  253  (1881);  G.  Beck  in 
Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  31,  t.  173,  Fig.  1—3], 

Bosnien:  Bei  Sarajevo  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Am  Zalomski  potuk  im  Nevesinjsko 
polje  (*  Mu.). 

11.  Rumex  obtusifolius  X sanguineus. 

a)  Rumex  Dufftii  [Hausskn.  in  Mitt.  geogr.  Ges.  Thür.,  III  (1885),  78], 

Bosnien:  In  der  Suha  gora  (*  Mu.). 

12.  Rumex  obtusifolius  a X patientia. 

a)  Rumex  erubescens  [Simk.  in  Term,  füz.,  I (1877)  239  und  in  Magy.  növ.  lapok, 
II,  152;  G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  36,  t.  177], 

Bosnien:  Um  Sarajevo,  besonders  an  der  Miljacka  beim  Bahnhofe  (*  Mu.). 
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13.  Rumex  obtusifolius  [L.,  Spec.,  335  (1753)].  — An  unbebauten  und  bebauten 

Stellen,  in  Wiesen,  an  Zäunen  bis  in  die  Alpenregion  (1750  m). 

Bosnien:  (*  AK.)  Wo?  Um  Bosn.-Dubica  (B.),  Krupa  (Fo.),  Ostrozac  (Boll.),  Vmograc, 
Cazin  (F.),  auf  der  Yranica  (Mu.),  um  Fojnica  (Pr.),  Vares  (Pr.),  Sarajevo,  im  Sarajevsko  polje 
(B.),  bei  Trnovo,  auf  der  Treskavica-  (Pr.),  Maglic-H  (Mu.),  Volujak-Pl.  (Pr.),  im  Sutjeskatale  (Pr.); 
nach  Mu.  in  tieferen  Lagen  verbreitet.  — Herzegowina:  Auf  der  Bjelasnica  in  der  Prenj-Pl.  (B.), 
auf  der  Crvanj-,  Velez-Pl.  (Mu.).  — Sommer. 

a silvestris  [Wallr.  Scbed.,  161  (1822)  als  Art;  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  614  (1837)]. 

Bosnien:  Um  Travnik:  ober  Sleme  bei  Vitez  (*  Fr.  Br.);  in  der  Yranica-Pl.  wie  am  Matorac, 
Tjesilske  staje  bis  1500  m (S.  V.). 

ß agrestis  [Fries,  Nov,  fl.  Suec.,  ed.  II,  99  (1828).  — R.  Friesii  Gren.  Godr.,  Fl. 
franc.,  III,  36  (1855)]. 

Bosnien:  Am  Grad  von  Krupa,  bei  Jajce  (B.);  im  Grlonicatale  bei  Travnik  (*Fr.  Br.). 
Murbeck  [in  LUA.,  XXVII  (1891),  S.  45]  erwähnt,  daß  der  in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina 
vorkommende  i?.  obtusifolius  hauptsächlich  aus  Formen  bestehe,  die  teils  eine  Mittelstellung  zwischen 
var.  silvestris  und  var.  agrestis  einnehmen,  teils  eine  minder  typische  var.  silvestris  darstellen.  Es 
ist  dies  nicht  nur  zu  bestätigen,  sondern  auch  hinzuzufügen,  daß  auch  die  typische  Var.  agrestis  be- 
obachtet wurde,  welche  Murbeck  daselbst  nicht  auffand. 

14.  Rumex  conglomeratus  X pulcher. 

a)  Rumex  Mureti  [Hausskn.  in  Mitt.  geogr.  Ges.  Thür.,  III  (1885),  73;  G.  Beck  in 
Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  46,  t.  191,  fig.  1—3]. 

Bosnien:  Im  Rudopolje  in  der  Nähe  von  Gacko  (*  Mu.). 

15.  Rumex  pulcher  [L.,  Spec.,  336  (1753)].  — Auf  unbebauten,  wüsten,  steinigen, 

grasigen  und  bebauten  Plätzen  niedriger  Gegenden. 

a typicus  [G.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  39  (1904). 

Bosnien:  Bei  Novi,  Krupa  (B.),  Banjaluka,  Maglaj  am  Vrbas  (H.),  Travnik  (*S.),  im  Bosna- 
tale  von  Doboj  (Fo.)  bis  Sarajevo  (B.),  in  und  um  Sarajevo  (B.)  so:  am  Kastellberge  (B.),  im 
Miljackatale,  auf  dem  Trebevic  (M.),  im  Sarajevsko  polje  (Mu.);  im  Sutjeskatale,  bei  Foea  (Pr.),  im 
Gatacko  polje  (Mu.),  bei  Livno  (Ha.-Fa.) ; Prosjek  bei  Zvornik  (J.).  — Herzegowina:  UmMostarü 
(Str.),  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  bei  Trebinje,  Bilek  (*  P.).  — Sandzak  Novipazar:  um  Prije- 
polje  (*  P.  Zahlbr.).  — Juni,  Juli. 

ß divaricatus  [L.,  Spec.,  ed.  II,  478  (1762)  als  Art;  Arcang.,  Fl.  ital.,  ed.  2,  204; 
Beck,  a.  a.  O.,  4],  — Wohl  nur  durch  die  herzförmig-länglichen,  ober  dem  Grunde 
weder  eingeschnürten  noch  geigenförmigen,  stumpfen,  papillös-flaumigen  Blätter 
von  a zu  unterscheiden. 

Bosnien:  Im  Grad  von  Krupa  an  der  Una  (*  B.).  — Herzegowina:  An  Wegrändern  bei 
Mostar  (Lindb.),  an  der  Narenta  um  Buna  (*  Mu.). 

16.  Rumex  conglomeratus  X rnaritimus. 

a)  Rumex  limosus  [Thuill.,  Fl.  Paris.,  ed.  II,  182  (1799).  — R.  palustris  Sm.,  Fl. 
brit.,  I,  394  (1800)].  — In  Sümpfen,  Gräben,  Tümpeln. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*  H.),  Kozluk  bei  Zvornik  (J.).  — Juni. 

2.  Sectio:  Aceto sella. 

[Meisn.  in  Mart..,  Fl.  Bras.  XIV,  10  (1855)  und  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  63.] 

17.  Rumex  acetosella  [L.,  Spec.,  338  (1753)].  — Auf  sandigen,  kiesigen,  unbebauten 

Stellen,  in  Bergwiesen,  vornehmlich  auf  kalkarmem  Boden  bis  in  die  Alpenregion 
(1800  m ).  — Mai  bis  Juli. 


v.  Beck.  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks  Novipazar.  II. 
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Bosnien:  (*S.)  Überall  häufig.  Auf  der  Vranica-Pl.  auch  noch  häufig  in  der  Alpenregion.  — 
— Herzegowina:  Am  Glogovo  (F.),  um  Mostar  (Str.),  Trebinje,  Bilek  (*  P.).  — Sandzak  Novi- 
pazar:  Bei  Svetlo  hoije  (*  B.).  — Beobachtet  wurden: 

a multißdus  [L.,  Spec.,  ed.  II,  482  (1762)  als  Art;  Wallr.,  Sclied.,  186.  — 
R.  acetoselloicles  Balansa  in  Bull.  soc.  bot.  Franc.,  I (1854),  282], 

Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  B.) 

Weiter  die  Form  palmatifidus  [G.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ,  XXIV,  49  (1904).  — 
E.  angiocarpus  var.  palmatifidus  G.  Beck  in  Sclied.].  — Blätter  wie  bei  var.  multifidus,  Früchte  wie 
bei  var.  angiocarpus.  — Bosnien:  Auf  Bergwiesen  in  der  Grmec-Pl.,  am  Matorac  in  der  Vranica-Pl., 
im  2eljesnicatale  (*  B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Raska  gora  (*  B.),  am  Gubar  (Haw.!). 

ß vulgaris  [Koch,  Syn.  Fl.  Germ.,  616  (1837)]. 

Bosnien:  Im  Vrbastale  gegen  die  Ivriva  jelika  (Ha.-Fa.),  in  der  Vranica-Pl.  (B.,  S.  V.).  — 
Dürfte  noch  an  manch  anderen  oben  angeführten  Standorten  gefunden  worden  sein. 

Die  Form  aitffiocarpus  [Murb.  in  LUA,  XXVII  (1891),  96  als  Art;  Celak.  in  Sitzungsb. 
böhm.  Ges.  Wiss.  (1892),  402],  Die  drei  inneren  Blätter  der  Blütenhülle  zur  Reifezeit  der  Nuß  völlig 
anliegend,  wie  angewachsen.  — Bosnien:  Auf  der  Lisina  bei  Varcar  Vakuf  und  auf  der  Vilenica 
bei  Travnik  (B.),  bei  Fojnica  (B.),  bei  Sarajevo  (B.  nach  * M.),  um  Zvornik  (R.  Keller!).  — Herze- 
gowina: Auf  der  Raäka  gora  (B.),  bei  Mostar!!  (*  Mu.,  Raap.  Call.,  PI.  Herzeg , Nr.  319!)  und  an 
den  Abhängen  des  Velezü  (*  M.)  bis  1400  m(B.),  um  Nevesinjsko  polje  (Mu.).  — Wohl  noch  weiter 
verbreitet,  doch  nicht  beachtet. 


III.  Sectio:  Aceiosa. 

[Meisn.  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  64  (1856).] 

18.  Rumex  acetosa  [L.,  Spec.,  337  a (1753)].  — In  Wiesen,  an  kräuterreichen  Stellen 

bis  in  die  Alpenregion. 

Bosnien:  Wohl  weit  verbreitet.  So  in  der  Grmec-Pl.  (B.),  um  Banjaluka,  Maglaj  am  Vrbas 
(H.),  Travnik,  Fojnica  (*  S.),  Vares  (Pr.),  Sarajevo  (H.),  Osljidol,  Pale  (Pr.),  in  der  Zelengora  (Pr.), 
am  Vratlo  bei  Trnovo  (B. ),  im  Sutjeskatale  (F.),  bei  Kupres,  Vel.  Malovan,  Kamesnjica,  Troglav, 
Sator,  auf  der  Hrbljina  (Pr.);  zwischen  Gradacac  und  Srebrenik  (S.),  bei  Zvornik  (J.).  — Herze- 
gowina: Um  Mostar  (Pi.),  auf  den  Abhängen  der  Vele^-Pl. ! ! (F.);  am  Leotar  bei  Trebinje  (*  P.). 
— Sandzak  Novipazar:  Um  Prijepolje  (P.  Zahlbr.).  — Mai  bis  Juli.  — „Kiselica“. 

19.  Rumex  auriculatus  [Wallr.,  Sclied.,  182  (1822)  als  Var.  des  R.  acetosa;  Murb.  in 

Bot.  Not.  (1899),  39.  - — R.  thyrsißorus  Fingerh.  in  Linnaea,  IV  (1829),  380;  vgl. 
Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  53,  t.  196],  — Durch  die  krausen 
Blätter  mit  geteilten  Blattlappen,  dichteren  Blutenstand  und  die  kleinen,  nur 
2-5 — 3'5  mm  langen  Früchte  leicht  von  R-  acetosa  zu  unterscheiden.  An  Acker- 
und  Wegrändern,  auf  unbebauten  Plätzen,  bis  1000  m. 

Bosnien:  Auf  dem  Friedhofe  von  Gacko  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Um  Nevesinje  (*  Mu.). 
— Juni,  Juli. 

20.  Rumex  triangularis  [DC.,  Fl.  franc.,  V,  368  (1815).  — R.  acetosa  var.  angustatus 

G.  Beck  in  ANH , V,  488  (1890)  nicht  Meisn.  (ohne  Beschr.);  vgl.  Beck  in  Beck 
Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  54,  t.  197  (1904)].  — Wurzelfasern  unverdickt.  Untere 
Stengelblätter  sehr  lang  gestielt,  länglich-pfeilförmig,  mit  langen,  schmalen,  fein 
zugespitzten,  nach  abwärts  gerichteten  Spießlappen  versehen.  Obere  Stengelblätter 
schmäler,  endlich  verlängert  lineal.  Früchte  4 — 5 mm  lang,  herzförmig-rundlich, 
etwas  länger  als  breit.  Sonst  wie  R.  acetosa.  In  Wiesen  und  an  steinigen  Stellen 
der  Alpenregion  und  der  Hochgebirge  auf  Kalk. 

Bosnien:  Auf  der  Dinara  und  am  Troglav  bei  Livno  (*  B.)  — Herzegowina:  Auf  der 
Rjelja-,  Prenj-  (*  B.),  Baba-Pl.  (Haw.!).  — Juni  bis  August. 
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21.  Rumex  tuberosus  [L.,  Spec.,  ed  II,  481  (1762);  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 

XXIV,  56,  t.  200  (1904)].  - — Auf  sonnigen,  steinigen,  grasigen  Plätzen  in  Wein- 

gärten im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  (*  AK.)  Wo?  Selten;  um  Mostar  (Pi.!),  auf  dem  Stolacfelsen  (Baenitz!  Lindb.). 
— Mai,  Juni. 

Die  Form  papillosus  [G.  Beck,  a.  a.  0.]  Klappen  dicht  mit  Papillenhaaren  bedeckt  — um 
Mostar  in  der  Herzegowina  (*  Pi. !). 

22.  Rumex  arifolius  [All.,  Fl.  Pedem.,  II,  204  (1785);  vgl.  G.  Beck  in  Beck  Reich., 

Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  52,  t.  195  (1904)].  — An  kräuterreichen,  humösen  und 

moorigen  Stellen,  in  Voralpenwiesen,  in  der  Voralpen-  und  Alpenregion  der  Hoch- 
gebirge, 1800  m,  hin  und  wieder  herabgeschwemmt. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen  Klekovaca  (F.),  VlaSidH  (*  S.),  Vranicaü  (Bl.),  Bjelasnica  (B.). 
Hranicavaü  (Bl.),  Treskavica  (B.),  Kiek  (F  ),  Bregoc  (Pr.),  Maglic  (Mu.),  Volujak  (Pr.),  Kamesnjica, 
Kurlaj,  Troglav,  Yel.  Malovan,  Sator  (Pr.),  auf  dem  Presedlosattel  südlich  von  Podgorje,  am  Fuße 
' der  Velik.  Vitorog  (Ha.-Fa.).  — Herzegowina:  Auf  dem  Porim  (*  V.),  Velez  (B.). — Juni,  Juli. — 
„Stjavlika“. 

23.  Rumex  scutatus  [L.,  Spec.,  337  (1753)]. 

a typicus  [G.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  57  (1904)].  — Im  Fels- 
schutt, an  steinigen  Stellen  in  den  Hochgebirgen  bis  2000  m. 

Bosnien:  Auf  den  Hochgebirgen:  Osjecenicaü  (F.),  Treskavica  (B.),  Bregoc  (Pr.),  Maglic 
(B.),  Volujak!!  (Mu.)  und  herab  bis  gegen  Sulia  (B.),  Sator  (Pr.),  Troglav  in  der  Dinara  (B.).  — 
Auch  bei  Banjaluka  (H.)  ob  wild?  — Herzegowina:  In  der  Prenj-Pl.  (B.),  auf  der  Plasa,  Prislab, 
Cvrsnica  (V.),  Velez,  Bjelasnica  (Mu.).  — Juni,  Juli. 

Auch  die  Form  hastcitus  [Schult.,  Syst.,  VII,  1465  (1830)  = hastilis  Koch,  Syn.  fl.  Germ., 
615  (1837)]  wurde  beobachtet. 

ß glaucus  [Jacqu.,  Collect.,  I,  63  (1786)  als  Art;  Gaud.,  Fl.  Helv.,  II,  589  (1828); 
Beck,  a.  a.  O.]. 

Bosnien:  Auf  dem  Maglic,  Volujak  (*Mu.). 

2.  Oxyria. 

[Hill,  Veg.  syst.,  X,  24,  t.  24  (1765);  Dämmer  in  NPflF.,  III  la,  19;  vgl.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl. 

Germ.,  XXIV,  60,  t.  202.] 

1.  Oxyria  digyna  [Hill,  Hort.  Kew.,  ed.  II,  158  (1769)].  — An  feuchten  Felsen,  im 
Felsschutt  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Herzegowina:  Sehl-  selten,  nur  bei  der  Quelle  auf  der  Tisovica  in  der  Prenj-Pl.  (Degen  in 
litt.).  — Juli,  August.  — „Ruvedica“. 

Eupolygonecie. 

[C.  A.  Mey.  in  M6m.  acad.  Petersb.,  6.  ser.,  VI,  145;  Meisn.  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  82.] 

3.  Polygonum. 

[L.,  Spec.,  359  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  445  (z.  T.);  Dämmer  in  NPflF.,  III  la,  25.]  — „Dvornik“. 

1.  Sectio:  Avicu/aria. 

[Meisn.,  Polyg.,  43,  85  und  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  84,  85. J 

1.  Polygonum  aviculare  [L.,  Spec.,  362  (1753);  vgl.  Beck  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl. 
Germ.,  XXIV,  64,  t.  206—207],  — Auf  wüsten,  unbebauten  und  bebauten  Stellen, 
an  steinigen,  schotterigen  Plätzen,  Wegen  in  der  Niederung  bis  in  die  Voralpen 
(900  m). 
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Bosnien:  (*S.)  Häufig.  — Herzegowina:  Selten  oder  wenig  beachtet;  um  Mostar  (Str.), 
Trebinje  (*  P.).  — Sandzak  Novipazar:  Bei  Svietlo  borje,  zwischen  Plevlje  und  Jabuka,  im  Lim  - 
tale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*  B.).  — Juni  bis  November.  — „Travica  mala,  dvornik“. 

Die  Formen:  1.  erectum  [Roth,  Beitr.  zur  Bot.,  II,  131  (1783);  Tent.  Fl.  Germ.,  I,  174 
(1788)  und  II  1,  455];  — - 2.  procunibens  [Gilib.,  Ex.  phyt.,  II,  434  (1792)  als  Art,  Hayne, 
Arzneig.,  V,  23,  t.  23;  Beck,  a.  a.  0.,  65];  — 3.  condensatum,  [Becker,  Fl.  Frankf.,  I,  161  (1828)]; 

— 4.  neglectuni  [Bess.,  Enum.  pl.  Volk.,  45  (1821)  als  Art;  Reich.,  Fl.  Germ.,  573  (1832)]  wurden 
beobachtet. 

Polygonum  Bellardi  [All.,  Fl.  Federn.,  II,  207,  t.  90,  Fig.  2 (1785)].  — Auf  un- 
bebauten und  bebauten  Orten,  Schutt,  Sandfeldern,  Wegen,  bis  in  die  Voralpen 
(1200  m). 

Bosnien:  Bei  Sokolae  nächst  Bihac  (*  Boll.).  — Herzegowina:  Am  Zalomski  potok  im 
Nevesinjsko  polje,  in  Holzschlägen  auf  der  Bjelasnica-Pl.  bis  1200  m (Mu.),  bei  Trebinje  (*  P.).  — 
Sommer. 

2.  Sectio:  Persicaria. 

[Meisn.,  Polyg.,  66  und  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  84  und  101;  vgl.  G.  Beck  in  Reich.,  Ic.fi.  Germ., 

XXIV  2,  69  ff.] 

Polygonum  hydropiper  [L.,  Spec.,  361  (1753)].  — An  Ufern,  feuchten  Stellen,  in 
Wassergräben  bis  in  die  Voralpentäler. 

Bosnien:  (*  A.  K.)  Bei  Donja  Tuzla  (M. !),  zwischen  Fojnica  und  Visoko  (S.  V.),  um  Kiseljak 
(H.),  um  Kovacic  bei  Sarajevo  (F. !),  bei  Previla  (Pr.),  am  Metalkasattel  bei  Pod  Vitez  (B.),  im 
Sutjeskatale  bei  Tientiste,  Suha  (Pr.).  — Juli  bis  September. 

Beobachtet  wurde  auch  die  Form  acutifolium  [A.  Br.  bei  Beckh.,  Fl.  Westf.,  771  (1893)]. 

— Bosnien:  Um  Kovacic  bei  Sarajevo  (F.!). 

Polygonum  mite  [Schrank,  Bayr.  Fl.,  I,  668  (1789).  — P.  duUum  Stein  bei  A.  Br., 
in  Flora,  VII  (1824),  357.  — P.  laxiflorum  Weihe  in  Flora,  IX  (1826),  746)].  — 
An  gleichen  Stellen  wie  vorige  Art. 

Bosnien:  (*Fo.)  Bei  Plitska  (Fo.),  zwischen  Fojnica  und  Visoko  (S.  V.),  um  Visoko,  Sarajevo, 
Gorazda  (Fo.).  — • Herzegowina:  Bei  Konjica  (*  Fo.).  — August  bis  September. 

Polygonum  amphibium  [L.,  Spec.,  361  (1753)].  — In  und  an  Gewässern  des 
Tieflandes  (850  m). 

Bosnien:  (*  AK.)  Wo?  Im  Sarajevsko  polje  bei  Alilovici,  an  der  Miljacka,  Bosna,  2eljeznica 
(B.),  bei  Kovacic  nächst  Sarajevo  (Fo.),  Previla,  Podvitez,  Suica,  Malovan,  Preodac  (Pr.);  Prosjek 
bei  Zvornik  (J.).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Wo?  Um  Mostar,  an  der  Buna  (Str.),  an  der  Zalomska 
im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  bei  Stolac  (Fo.),  im  Hutovo  polje  (F.).  — Juni  bis  September. 

Polygonum  persicaria  [L.,  Spec.,  361  (1753),  ed.  II,  518  a]. — An  bebauten  und 
unbebauten,  trockenen  und  feuchten  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Krupa,  Bihac',  Zalin,  Celinac  (Fo.),  Banjaluka  (H.),  im  Jedovicatale  (B.),  bei 
Travnik  (Br.),  Fojnica  (*  S.),  Vares,  im  Zeljeznicatale,  bei  Tarcin,  Kupres,  Glamoc  und  im  Glamocko 
polje,  bei  Preodac  (Pr.),  im  Livanjsko  polje  bei  Sgrlove  Kuce  (Ha.-Fa.),  bei  Donja  Tuzla  (M. !).  — 
Herzegowina:  Im  Tesanicatale  bei  Konjica  (*  B.),  bei  Mostar  (Pi.!)  — Juli  bis  Oktober. 

Polygonum  lapathifolium  [L.,  Spec.,  360  (1753)]. 

a.  typicum  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst. , 323  (1900)  und  in  Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
XXIV,  75].  — Auf  Brachen,  wüsten  und  bebauten  Orten,  feuchten  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Krupa,  Bihac,  Agino  selo  (Fo.),  Banjaluka  (H.),  überall  im  Savetale,  im  .Jedo- 
vicatale, um  Prnjavor,  im  Lisnjatale,  bei  Donja  Tuzla  (B.),  Vares  (Pr.),  Pazaric  (B.),  Foca,  Tjentiste 
(Pr.),  Uvac  (B.).  — Herzegowina:  Bei  Jablanica  (*  B.).  — Sandzak  Novipazar:  Am  Limflusse 
zwischen  Han  Seljacnica  und  Prjepolje  (*  B.).  — Juni  bis  Oktober. 

Form  nodosum  [Pers.,  Syn.,  I,  440  (1805)  als  Art;  Günth.  Grab.  Wimm.,  Enum.  Sil.,  67 
(1824)].  — An  feuchten  Stellen.  — Herzegowina:  An  der  Narenta  bei  Mostar  (*  Str.). 


422 


III.  Naturwissenschaft. 


ß tomentosum  [Schrank,  Bayr.  Fl.,  I,  669  (1789)  als  Art;  Beck  in  Beck  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  76.  — P.  incanum  Willd.,  Spec.,  II,  446  und  der  Autoren 
nicht  Schmidt].  — An  feuchten  Stellen,  in  Wassergräben. 

Bosnien:  (*  AK.)  Um  Fojnica  (Schwarz!),  zwischen  Fojnica  und  Visoko  (S.  V.),  im  Livanjsko 
polje  bei  Sgrlove  Kuce  (Ha.-Fa.).  — Herzegowina:  An  der  Tesanica  bei  Konjiea  (B.),  um  Neve- 
sinje  (Mu.),  Trebinje  (*  P.).  — Juli  bis  September. 

Polygonum  orientale  [L.,  Spec.,  362  (1753)].  — Aus  Ostindien  stammend,  wird  von 
* AK.  für  Bosnien  verwildert  angegeben. 


3.  Sectio:  ßistorta. 

[Adans.,  Fam.,  II,  277  (1763)  als  Gattung;  Meisn.,  Polyg.,  43  und  50  sowie  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  124.] 

8.  Polygonum  viviparum  [L.,  Spec.,  360  (1753)].  — In  Alpenmatten,  an  felsigen 

Stellen  der  Krummholz-  und  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Auf  den  Hochgebirgen:  Osjeceniea,  Klekovaca  (F.),  Veliki  Vitorog  (Ha.-Fa.),  Dinara, 
Troglav  (B.),  Sator  (Pr.),  Cincarü,  Kameänjica,  Vel.  Malovan  (Pr  ),  Vlasicü  (*  S.),  Vranicaü  (Mu.), 
Zec  (Bl.),  Hranicava,  Bjelasnica,  Treskavica  (B.),  Bregoc  (Pr.),  Volujak  (B.),  Maglic  (Pr.),  Ljubicna 
(B.).  — Herzegowina:  In  der  Prenj-Pl.  (B.),  auf  der  Plasa-,  Prislab-Pl.  (*  V.).  — Juni  bis  August. 

9.  Polygonum  bistorta  [L.,  Spec.,  360  (1753)].  — In  feuchten  Wiesen,  an  quelligen 

Stellen,  in  Alpentriften  der  Voralpen  bis  in  die  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Auf  der  Klekovaca  (F.),  am  Presedlosattel  südlich  von  Podgorje  (Ha.-Fa.),  am  Tro- 
glav in  der  Dinara  (B.),  im  Dugopolje  (F.),  um  Kupres  (Fr.  Br.),  im  Glamocko  polje,  auf  der 
Hrbljina  (Pr.),  um  Banjaluka  (Fo.),  auf  der  Zec-Pl.  (Schwarz!),  bei  Kresevo  (*  Bl.),  Yares  (Pr.),  bei 
Lukavac  und  in  der  Bjelasnica  (B.),  auf  der  Treskavica  (B.)  insbesondere  am  Veliki  Jezero  (F. !),  um 
Sarajevo:  am  Ozren,  bei  Vucja  luka  (F.);  bei  Vlaholje,  Pale  (Pr.),  im  Blato  jezero-Tale  in  der  Maglic- 
Pl.  (B.),  auf  der  Vucja  bara  bei  Gacko  (Mu.),  am  Hrsin  bei  Nov.  Kasaba  (J.).  — Herzegowina: 
Ober  Tusila  gornje  in  der  Visocica-Pl.,  bei  Umoljane  (B.),  auf  der  Crvanj-Pl.  (Mu.),  im  Medov  dol 
unter  der  Jastrebica  (*  P.).  — Juni  bis  August. 

Im  Gebiete  nur  die  Var.  latifolium  [Hayne,  Arzneik.  Gew.,V,  19  (1817)].  Neben  deren  häufiger 
Form  nitens  [Fisch.  Mey.,  Ind.  V.  sem.  hört.  Petrop.  40;  laeve  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.  322  (1900)] 
wurden  noch  beobachtet:  Form  puberulutn  [Beck,  a.  a.  O.].  — Bosnien:  In  Alpentriften  der 
Maglic-Pl.  (*  B.),  am  Troglav  in  der  Dinara  (B.).  — Herzegowina:  Bare  gornje  in  der  Cvrsnica 
(Pi!)  und  Form  griseutn  [Beck,  Fl.  Südhosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  315].  Blätter  unterseits  dicht 
mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  daher  fast  aschgrau.  — Bosnien:  Im  Gacko  polje  (Riedel!),  am  Ma- 
glic (B.),  in  der  Treskavica-Pl.  (F. !). 


4.  Sectio:  Aponogeton. 

[Meisn.,  Monogr.  Polyg.,  43  und  55,  und  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  136.] 

10.  Polygonum  undulatum  [Murr,  in  Comin.  Grött.,  V (1774),  34,  t.  5],  — Im  Gebiete 
nur  die  Form: 

1.  alpinum  [All.,  Fl.  Pedem.,  II,  206,  t.  68,  fig.  1 (1785)  als  Art;  Gr.  Beck  in 
Beck  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  86,  t.  224.  — P.  polymorplium  -/  aljpinum 
Ledeb.,  Fl.  ross.,  III,  524],  — An  feuchten  und  steinigen  Stellen,  in  Triften  der 
Alpenregion  der  Hochgebirge,  auf  Schiefer. 

Bosnien:  Selten;  ober  Fojnica  am  Vran  Kamen  (*  Fr.  Br.),  auf  der  Vranica-Pl.  am  Matorac 
(B.) ; auf  der  Zelengora  (Pr.).  — Juli,  August. 

5.  Sectio:  Helxine. 

L.,  Spec.,  369  (1753)  z.  T. ; Link,  Enum.,  I,  386  (1821).  — Sect.  Tiniaria  Meisn.,  Monogr.  Polyg.,  43  und 

62,  sowie  in  DC.,  Prodr.,  XIV  1,  135.] 
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11.  Polygonum  convolvulus  [L.,  Spec.,  364  (1753)].  — Auf  Brachen,  bebauten 

Plätzen,  bis  in  die  Voralpen  (1300  m). 

Bosnien:  Häufig;  so  um  Banjaluka  (H.),  Travnik  (*  S.),  Fojnica  (B.),  Ze pce  (B.),  Donja  Tuzlaü 
(M.),  Drinjaca  (J.),  Rogatica  (B.),  Sarajevo  (Fo.),  Foca  (B.),  Kupres,  Glamoc,  Preodac  (Pr.),  Livno 
(B.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Bei  Umoljane,  Tusila  in  der  Visoeica-Pl.  (B.),  um  Mostar  (Str.), 
Zitomislic  (Mu.),  Trebinje  (*  P.).  — Juli  bis  Oktober.  — „Dvornik  papunac“. 

12.  Polygonum  dumetorum  [L.,  Spec.,  ed.  II,  522  (1762)].  — Unter  Buschwerk,  an 

Hecken  bis  in  die  Voralpen  (800  m). 

Bosnien:  (*A.  K.)  Wo?  Um  Banjaluka  (H.),  Vares  (Fo.),  Travnik  (Br.),  Sipovik  (Fr.  Br.), 
Fojnica  (Mu.),  Tarcin  (Pr.),  hie  und  da  in  Südbosnien  (Pr.),  um  Donja  Tuzla  (B.).  — ■ Herzegowina: 
(*  A.  K.)  Wo?  Bei  Mostar  (Pi.!).  — Juli  bis  Oktober. 

3.  Fagopyrum. 

[Gilib.,  Exerc.,  II,  435  (1792);  richtiger  Gärtn.,  de  fruct.,  II,  182,  t.  119  (1791);  Dämmer  in  NPflF., 

III  la,  29.] 

1.  Fagopyrum  sagittatum  [Gilib.,  Exerc.  phyt.,  II,  435  (1792).  — F.  esculentum 
Mönch,  Meth.,  290  (1794).  — Polygonum  fagopyrum  L.,  Spec.,  364  (1753)].  — 
Stammt  aus  Zentralasien,  wird  nicht  selten  gebaut  und  verwildert  hin  und 
wieder. 

Bosnien:  (*Boue.)  — Herzegowina:  (*AK.)  — Sandzak  Novipazar:  (*  B.)  — Juli, 
August.  — „Hajdina,  hajda,  heljda“. 

12.  Familie:  Chenopodiaceae. 

[Baill.,  Hist,  pl.,  IX,  130  (188).  — Chenopodiaceae  ( Salsolaceae)  und  Amarantaceae  Aut.] 

Tribus  1 : Polycnemeae. 

[Benth.  Hook.,  Gen.  III,  46  (1880);  Volkens  in  NPflF.,  III  1 a,  52,  53;  vgl.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl. 
Germ.,  XXIV  2,  91  ff.  — Paronychieae  trib.  Dumort.,  Fl.  Belg.,  22  (1827)  excl.  Salsola.  — Amarantaceae 

subtrib.  Endl.,  Gen.,  302.] 

1.  Polycnemum. 

[L.,  Spec.,  35  (1753)  und  Gen.,  ed  V,  Nr.  51;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  58;  Volkens  in  NPflF.,  III  la, 

53.]  „Jelica“. 

1.  Polycnemum  arvense  [L.,  Spec.,  35  (1753);  G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 

XXIV  2,  91,  t.  228.  — Var.  typicum  G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  344;  var.  minus 
Döll,  Rhein.  Fl.,  287  (1843)].  — In  der  Saat,  auf  Ackern,  trockenen  und  san- 
digen Stellen  bis  1200  m. 

Bosnien:  Bei  Sitnica,  Busovaca  (*  H.).  — Herzegowina:  Am  PodveleZ  bei  Mostar  (Fo.), 
bei  Ljubinje  (Fo.),  um  Trebinje  (*  P.),  so  bei  Pridvorci,  Gomoljani  (V.).  — Juli — Oktober. 

2.  Polycnemum  majus  [A.  Braun  in  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  ed.  II  (1843),  695;  vgl. 

G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  92,  t.  229],  - An  gleichen  Stellen  wie 
vorige  Art. 

a typicum  [G.  Beck,  1.  c.  92].  — Stengel  kräftig,  reichlich  ästig,  mit  niederliegenden, 
mehr  minder  verzweigten  Ästen.  Blätter  starr,  mit  kräftiger  Rippe  versehen. 
Untere  Blätter  etwa  fünfmal  länger  als  die  Blüten,  die  oberen  viel  kürzer. 

Bosnien:  Bei  Gigic  nächst  Drvar,  um  Radlovici  bei  Grahovo,  bei  Rore  bis  1200m  (Ha. -Fa.); 
um  Livno  (B.);  an  der  Zeljeznica  bei  llidze  (M.).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Bei  Jablanica  (Za- 
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wodny),  Potoci  Han  (V.),  im  Narentatale  bei  2itomislic  (Mu.),  bei  Bilek  ^V.),  Gacko  (Mu.) ; die 
genannten  Standorte  wohl  vielfach  zu  ß gehörig.  - — Juni  bis  September. 

ß mediterraneum  [G.  Beck,  1.  c.;  93,  t.  229,  Fig.  6].  — Stengel  fast  einfach  oder 
ästig.  Alle  Blätter  ziemlich  gleichlang,  zarter,  fast  fadenförmig,  7— 13  mal  länger 
als  die  Blüten  und  bis  2-5  cm  lang.  Im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  (*  B.)  Am  Hum  (Bornm.!),  um  Mostar  (Callier  Raap,  Fl.  Here,  exs., 
Nr.  143)  und  wohl  noch  an  anderen  Stellen. 


Tribus  2 : Chenopodieae. 

[C.  A.  Mey.  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  I,  371;  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  48.  — Euchenopodieae  Bentli.  Hook., 

Gen.,  III,  44.] 

Beteae. 

2.  Beta . 

[(Tourn.,  Inst.,  501,  t.  286);  L.,  Spec.,  222  (1753)  und  Gen.,  ed.  Y,  Nr.  271;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III, 
52;  Volkens  in  NPflF.,  III  1 a,  56;  vgl.  Beck  in  Reich.,  1c.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  95]. 

1.  Beta  vulgaris  [L.,  Spec.,  222  (1753)].  — „Blitva“. 

Die  wildwachsende  Pflanze 

« perennis  [L.  Spec.,  222.  — B.  maritima  L.,  Spec.,  ed.  II,  322  (1762)]  „blitva 
morska“  dürfte  am  Meeresstrande  in  der  Herzegowina  Vorkommen, 
ß foliosa  [Ehrenb.  als  Art;  Asch.  Schweinf.,  Fi.  d’Egypt.,  125  (1887)]  ist  die  ver- 
wilderte Kulturpflanze.  — - Auf  wüsten  Stellen,  Schutt,  Gerolle. 

Bosnien:  Am  Kastellberge  von  Jajce  in  großer  Menge  (*  C.),  bei  Donja  Tuzla  (M.).  — Herze- 
gowina: An  der  Narenta  bei  Mostar  (*  Sagorsky).  — Juli  bis  Oktober. 

Y vulgaris  [L.,  Spec.,  222  (1753).  — B.  esculentci  Salisb.,  Prodr.,  152  (1796).  — 
B.  vulgaris  var.  esculenta  Gürke,  PL  Eur.,  II,  127.  — B.  rapa  Dum.,  Fl.  Belg., 
21  (1827).  — B.  vulgaris  var.  rapacea  Koch,  Syn.  Fl.  Germ.,  608.  — Burgunder-, 
Runkelrübe]  wird  mit  den  Spielarten  alba  [DC.,  Fl.  franc.,  III,  383  (1805)  — 
weiße  Rübe],  rubra  [L.,  Spec.  222  (1753)  — rote  Rübe]  und  anderen  namentlich 
seit  der  Okkupation  in  Bosnien,  besonders  in  Gärten  gebaut, 
o cicla  [L.,  a.  a.  O.,  22  — Mangold].  — Wird  hie  und  da  in  Bosnien  (*  S.) 
gebaut. 

Chenopodieae. 

3.  Chenopodium. 

[(Tourn.,  Inst.,  506,  t.  288);  L.,  Spec.,  218  (1753):  Gen.,  ed.  V,  Nr.  273  und  der  Aut.  z.  T.  Moqu.;  in  DC., 

Prodr.,  XIII  2,  61;  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  329;  vgl.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  98  ff.].  — 

„Jurjevac“. 

1.  Sectio:  Chenopodiastrum. 

[Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  61  (1849).] 

1.  Chenopodium  polyspermum  [L.,  Spec.,  220  (1753)].  — Auf  bebauten  und  un- 
bebauten, wüsten,  sandigen  Stellen  bis  850  m. 

Bosnien : (*AK.)  Um  Banjaluka  (H.),  Travnik  (Br.),  Orasje  (Br.  Fr.),  D.  Tuzla  (M.),  auf 
der  Ilincica  bei  D.  Tuzla  (B.),  hei  Brcka  (B.),  Sarajevo  (H.),  Ilidze  (GK.),  Trnovo  (Pr.),  Gorazda, 
um  Foöa  (Fo.),  Tjentiste  (Pr.).  — Herzegowina:  Um  Mostar  (Pi.!),  in  Nevesinsko  polje  (*  Mu.). 
— Juli  bis  September. 
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Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  acutifolium  [Sm.,  Engl,  bot.,  t.  1481  (1805)  als 
Art;  Beck.,  Fl.  Frankf.,  504;  Asch.,  Fl.  Brand.,  568  (1864)];  2.  typicum  [Beck,  Fl.  Nied. -Ost., 
330  (1890);  Var.  cymosum  Chevall.,  Fl.  Paris.,  ed.  II,  III,  385  (1836);  Var.  cymoso-racemosum  Koch, 
Syn.  Fl.  Germ.,  607  (1837)];  3.  bosiiiuciim  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII  (1906),  470.  — Ch.  bosniacum 
G.  Beck  in  Sched.].  Erectum,  pyramidaliter  ramosum.  Folia  caulina  rhomboidea,  12 — 20  mm  lata, 
in  petiolum  cuneata,  e tertio  infero  longissime  acuminata,  dente  laterali  breviter  triangulari,  ceterum 
integra;  superiora  sensim  lanceolata  et  lineari-lanceolata,  utrinque  longissime  attenuata;  fulcrantia 
linearia,  augustissima,  glomerulis  axillaribus  parvis  multo  longiora.  Inflorescentiae  spicaeformes, 
foliatae,  infra  interruptae,  apicem  versus  congestae.  — Ist  durch  die  vollkommen  rhombischen,  sehr 
lang  zugespitzten  mittleren  sowie  durch  lineal-lanzettliehen,  endlich  schmal-linealen,  langen  oberen 
Stengelblätter  und  durch  die  reichliche  Beblätterung  der  Blütenknäuel  sehr  auffällig.  — Bosnien  : 
Auf  wüsten  Stellen  bei  Brcka  (*  B.).  — August. 

Chenopodium  vulvaria  [L.,  Spec.,  220  (1753)].  — Auf  wüsten  Plätzen,  Brachen, 
in  Kulturen,  an  Wegen  bis  800  m. 

Bosnien:  Um  Bihac,  Ostrozac,  Pokoj  (Boll.),  Banjaluka  (*  H.),  Brcka  (B.),  D.  Tuzla  (M.), 
Sarajevo  (*  H.),  bei  Lukavica  (B.),  Trnovo,  Ustikolina,  Foca,  Tjentiste  (Pr.),  Livno,  im  Livanjsko 
polje  bei  Sgrlove  Kuce  (Ha. -Fa.).  - — Herzegowina : Um  Mostarü  (Str.),  am  PodveleZ  bis  800  m 
(B.),  bei  Kloster  Zitomislic  (Mu.),  auf  der  Osanica  glavica  bei  Stolac  (B.),  bei  Trebinje  (*  P.),  auf 
dem  Leotar  (B.),  bei  Grab  (V.).  — Juli,  August.  — „Smardeea,  smardljiva“. 

Chenopodium  ßcifolium  [Sm.,  Brit.  FL,  I,  276  (1800)].  — Auf  wüsten  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Brcka  (*  B.).  — Juli  bis  September. 

Chenopodium  opulifolium  [Schräder  in  Koch  Ziz,  Cat.  pl.  Palat.,  6 (1814)].  — 
Auf  Schutt,  wüsten  Plätzen,  an  Häusern  bis  1000  in. 

Bosnien:  (*  AK.).  Bei  Ljuäa,  Grkovae  (Ha. -Fa.),  Banjaluka  (H.),  Sarajevo  (B.),  Vares  (Pr.), 
zwischen  Drinjaca  und  Nov.  Kasaba,  im  Jadartale,  am  Marisic  Potok  (J.),  bei  Foca  (Pr.).  Nach 
Pr.  verbreitet.  — Herzegowina  : Um  Mostar  (Pi.),  am  Pod  Velez  (Fo.),  bei  Bilek  (*  P.),  um  Gacko 
(Mu.).  — Juli  bis  September. 

Chenopodium  album  [L.,  Spec.,  219  (1753);  vgl.  Gr.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
XXIV  2,  103],  — Auf  wüsten  und  bebauten  Stellen  niedriger  Gegenden. 

a.  typicum  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  332]. 

Bosnien:  Sehr  verbreitet!!  So  z.  B.  bei  Doboj  (Fo.),  Brcka  (B.),  Banjaluka  (H.),  Travnik 
(*  S.),  Donja  Tuzla  (M.),  2epee  (Fo.),  Sarajevo  (H.),  Vares,  Foca  (Pr.),  Suica  (ß.),  Uvac  (B.),  etc. 

— Herzegowina:  Um  Mostar  (Mu.),  Domanovic  (Fo.),  um  Stolac  (B.),  Trebinje,  Gorica,  Bilek 
(*  Fo.).  — Sandzak  Novipazar:  Am  Lim  zwischen  Han  Seljacnica  und  Prjepolje  (*B.).  — August 
bis  Oktober. 

ß.  viride  [L.,  Spec.,  219  (1753)  als  Art;  Wahl.,  Fl.  Suec.,  158;  Moqu.  in  DC., 
Prodr.,  XIII  2,  71  (1849)]. 

Bosnien:  Bei  Maglaj  (*  Fo.),  Fojnica  (Schwarz!). 

Chenopodium  hyhridum  [L.,  Spec.,  219  (1753)].  — Auf  wüsten  und  bebauten 
Stellen  bis  1000  m. 

Bosnien:  (*A.  K.).  Um  Banjaluka  (H.),  Jajce,  Zenica  (Fo.),  Fojnica  (Schwarz!),  Visoko 
(Fo.),  Sarajevo  (Mu.),  Trnovo  (Pr.),  Foca  (Fo.),  Tjentiste  (Pr.).  — Herzegowina:  (*  A.  K.)  Um 
Nevesinje  (Call.-Raap,  Pl.  Herz,  exs.,  Nr.  241!),  Fojnica,  Gacko  (Mu.).  — Juli  bis  September. 

Chenopodium  murale  [L.,  Spec.,  219  (1753)].  — Auf  wüsten,  unfruchtbaren  und 
bebauten  Stellen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Um  Glamoc,  Guben,  Grkovaca,  Preodac,  Hrbljina  (Pr.),  Fojnica  (Schwarz!),  auf 
den  Abhängen  des  Trebevic  bei  Sarajevo  (*  B.),  bei  Tarcin,  Trnovo,  Ustikolina,  Foca,  Tjentiste  (Pr.). 

— Herzegowina:  Um  Mostar  (Mu.),  auf  der  Osanica  glavica  bei  Stolac  (B.),  um  Trebinje  (*  P.).  — 
Juli  bis  September. 

Chenopodium  urbicum  [L.,  Spec.,  218  (1753)].  — Auf  sandigen  wüsten  Stellen  nie- 
driger Gegenden. 

Band  XI. 
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a.  typicum  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  331  (1890);  var.  vulgare  Neilr.,  Fl.  Wien,  190 
(1846);  var.  deltoideum  Neilr.,  Fl.  Nied.-Öst.,  279  (1859).  — Ch.  melanospermum 
Wallr.,  Sched.,  112  (1822)  = Ch.  urbicum  var.  Asch.  Gräbn.,  Fl.  nordostd.  Flachl., 
280  (1898)]. 

Bosnien:  Bei  Br6ka  (B.),  Donja  Tuzla  (*  M.  als  Ch.  hybridum),  bei  Megjegje  nächst  Gralmvo 
im  Savetale  (B.).  Verbreitet  nach  Pr. 

ß.  intermedium  [Mert.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  II,  297  (1826)  als  Art;  Koch,  Syn.  fl. 
Germ.,  605  (1837)]. 

Bosnien:  Bei  Bihac  (Fo.),  Banjaluka  (*  H.),  Magier,  Vrbanja,  2epce,  Ilidze,  Brod  (Fo.).  — 
Herzegowina:  Um  Trebinje  (*P.).  — Juli  bis  September. 

9.  Chenopodium  glaucum  [L .,  Spec.,  220  (1753).  — Blitum  glaucum  Koch  in 
Sturm,  Deutschi.  Fl.,  Heft  75  (1839)].  — Auf  wüsten,  sandigen  Stellen  ebenso 
wie  auf  bebauten  Orten  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*  H.),  Maglaj,  Visoko  (Fo.),  Donja  Tuzla  (M.),  Zvornik  (J.),  Foca 
(Pr.).  — Juli  bis  September. 

Die  Pflanze  bildet  einen  Übergang  zur  Gattung  Blitum.  In  sehr  dichten  Fruchtknäueln  findet 
man  Früchte  mit  aufrechten  Samen  und  Früchte,  die  in  der  Lage  des  Samens  alle  Übergänge  zu 
den  normalen  Früchten  mit  wagrechtem  Samen  aufweisen.  Manche  Pflanzen  aber  entbehren  ersterer 
völlig,  verhalten  sich  also  wie  ein  typisches  Chenopodium,  bei  welcher  Gattung  sie  belassen 
sein  mögen. 

2.  Sectio:  Botrydium. 

[Benth.  Hook.,  Gen.  III,  51  (1880);  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  115.  — Botrydium  Spach, 

Hist,  nat.,  V,  298  (1836).] 

10.  Chenopodium  botrys  [L.,  Spec.,  219  (1753).  — Botrydium  aromaticum  Spach, 
Hist,  nat.,  V,  299  (1836)].  — Auf  sandigen,  wüsten  Stellen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Bei  Prosjek  nächst  Zvornik  (J.),  um  Sarajevo  (*  Mu.),  zwischen  Jagodina  und 
Viäegrad,  im  Wellsande  der  Drina  ober  Visegrad  (B.),  bei  Uvac  (F.).  — August,  September. 

4.  Blitum. 

[L.,  Spec.,  4 (1763)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  14;  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  81  (1849)  erweitert.  — Cheno- 
podium Aut.  z.  T.]  — „Svraöja  jagoda“. 

1.  Sectio:  Ambrina. 

[G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  118.  — Ambrina  Spach,  Hist,  nat.,  V,  295  (1836)  excl.  Ch. 
multifido.  — Chenopodium  sect.  Ambrina  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  51.] 

1.  Blitum  ambrosioides  [G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  118.  — Cheno- 

podium ambrosioides  L.,  Spec.,  219  (1753).  - — Ambrina  ambrosioides  Spach,  Hist, 
nat.,  V,  297  (1836)].  — Stammt  aus  Mexiko  und  findet  sich  auf  wüsten  Stellen, 
an  Wegen,  Mauern  niedriger  Gegenden.  — August  bis  September. 

Dalmatien:  An  der  unteren  Narenta,  namentlich  bei  Fort  Opus  massenhaft  (Visiani) ; wahr- 
scheinlich auch  bei  Metkovic  in  die  Herzegowina  eingreifend.  Wird  manchmal  in  Gärten  gepflanzt. 

2.  Sectio:  Anserina. 

[Dumort.,  Fl.  Belg.,  21  (1827).  — Agatopliyton  Moqu.  in  Ann.  sc.  nat.,  s6r.  2,  I,  291  (1834).  — Blitum 

sect.  Orthosporum  C.  A.  Mey.  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  I,  11,  13  (1829)  z.  T.;  sect.  Agatophyton  Moqu.  in  DC., 
Prodr.,  XIII  2,  84  (1849).  — Chenopodium  sect.  Agatophyton  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  52.] 

2.  Blitum  bonus  Henricus  [C.  A.  Mey.  in  Led.,  Fl.  Alt.,  I,  11  (1829);  Reich.,  Fl. 

Germ.,  582  (1832).  — Chenopodium  bonus  Henricus  L.,  Spec.,  218  (1753).  — 
Agatophytum  bonus  Henricus  Moqu.  in  Ann.  sc.  nat.,  ser.  2,  I,  291.  — Orthospermum 
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bonus  Henricus  Nees,  Gen.  fl.  Germ.,  Nr.  58  (1835)].  — Auf  feuchten,  steinigen 
Stellen,  um  Alpenhtitten,  in  Alpentriften,  auch  auf  wüsten,  erdigen  Plätzen,  Straßen- 
rändern, in  Obstgärten,  insbesondere  in  der  Voralpenregion  und  bis  2000  m an- 
steigend. 

Bosnien:  Überall  häufig  auf  den  Gebirgen  und  in  der  Voralpenregion,  seltener  in  tieferen 
Lagen.  Um  Bihac,  Ostrozac,  Pokoj  (Boll.),  Banjaluka  (H.),  Travnik  (*  S.),  am  Vlasie  (Fr.  Br.), 
auf  der  Vranica-Pl. ! (Mu.!),  um  Vares  (P.),  Sarajevo  (B.),  Turovo  (B.),  Vlaholje,  Mokro,  Banjen 
Karaula,  GoraZda  (Fo.),  Foöa  (Pr.),  Zvornik  (J.),  am  Igman,  auf  der  Hranicava-  (F. !),  Treskavica-! 
(Mu.),  Dumos-  (Fo.),  Maglic-,  Volujak-  (Mu.),  Troglav-  (B.),  Krug-Pl.  bei  Livno  (F.),  bei  Hrbljina, 
Guben,  Grkovac,  Preodac  (Pr.).  — Herzegowina:  Auf  der  Visocica-,  Prenj-  (B.),  Glogovo-  (F.), 
Plasa-  (B-),  Övrsnica-  (F.),  Crvanj-  (Mu.),  Velez-Pl.  (Mu.),  um  Nevesinje  (Fo.).  — Mai  bis  Septem- 
ber. — „Psoser,  srakica“. 

a.  typicum  [G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  120],  — Verbreitet. 

Die  f.  (lentatum  [Knaf  in  Flora  (1846),  308]  mit  eingeschnitten  gesägten  Blättern  in 
Bosnien : auf  dem  Trebevie'  (*  Mu.). 

ß.  alpinum  [Moqu.,  Chen.  Enum.,  47  (1840)  nach  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2, 
85  = C'henopodium  bonus  Henricus  var.  alpinum,  DC.,  Fl.  franc.,  III,  388  (1805)], 
eine  Zwergform. 

Herzegowina:  Auf  der  Plasa-Pl.  gegen  die  Trinaca  bei  c.  2000  tu  (*  B.). 

3.  Sectio:  BHtum. 

[C.  A.  Mey.  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  I,  11,  12  (1829);  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  120;  sect.  Eu- 

hlitum  Moqu.,  Chenop.  enum.,  47  (1840);  sect.  Morocarpus  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  82.  — Blitum  L., 
Spec.,  4 (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  14.  — Morocarpus  Adans.,  Farn.,  II,  261  (1763).] 

Blitum  virgaium  [L.,  Spec.,  4 (1753)  und  B.  capitatum  [L.,  1.  c.]  werden  hin  und 
wieder  in  Bosnien  in  Gärten  gebaut. 

4.  Sectio:  Pseudoblitum. 

[G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV  2,  122.  — Chenopndium  sect.  Pseudoblitum  Benth.  Hook.,  Gen., 

III,  62  excl.  Chenop.  tjlaucum.  — Orthosporum  C.  A.  Mey.  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  I,  13  nicht  R.  Br.  — Syoclo- 
n um  Bernh.  in  Allg.  thiir.  Gartenz.  (1847),  Nr.  1 — 2 excl.  Chenop.  glaucumi] 

3.  Blitum  rubrum  [Reich.,  Fl.  Germ.,  582  (1832).  — B.  polymorplium  C.  A.  Mey.  in 
Led.,  Fl.  Alt.,  I,  13  (1829).  — Chenopodium  rubrum  L.,  Spec.,  218  (1753).  — 
Orthosporum  rubrum  Nees,  Gen.  fl.  Germ.,  58  (1835)].  — Auf  wüsten,  etwas 
feuchten,  salzhaltigen  Stellen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Nach  *AK.  wo?  — August  September. 

Tribus  3 : Spinacieae. 

[Dum.,  Fl.  Belg.,  20  (1827);  Moqu.,  Chenop.  Enum.,  48  und  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  88.] 

5.  Spinacia.1) 

[(Tourn.,  Inst.,  533,  t.  308);  L.,  Spec.,  1027  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  986;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  53; 

Volk ens  in  NPflF.,  III  1 a,  64.] 

Spinacia  oleracea  [L.,  Spec.,  1027  a]  und  deren  var.  glabra  [Mill.,  Gard.  dict.,  ed.  VIII, 
Nr.  2].  — „Spanac,  spinac“. 

Werden  in  Gärten  häufig  als  Gemüse  gepflanzt.  Gedeiht  noch  prächtig  im  Garten  des  Block- 
hauses Prjevor  am  Maglic  bei  ca.  1700  m (B.). 

*)  Über  die  weiteren  Gattungen  der  Chenopodiaceae  vgl.  G.  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV, 

125  ff.,  Taf.  258 — 301,  welche  Neubearbeitung  hier  nicht  mehr  benutzt  werden  konnte.  (Anm.  während  des 

Druckes.) 
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6.  Atriplex. 

[(To um.,  Inst.,  506,  t.  286);  L.,  Spec.,  1052  (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  1021,  z.  T.;  Celak.,  Prodr.  Fl. 

Böhm.,  147  (1871—1872);  sect.  Dolichospermum  Duinort.,  Fl.  Belg1.,  21  (1827).]  — „Loboda“. 

1.  Atriplex  hortense  [L.,  Spec.;  '1053  (1753)].  — Wird  hie  und  da  in  Gärten  gebaut. 

Bosnien:  (*H.).  — Herzegowina:  (*AK.).  — „Loboda,  loboda  vela“. 

7.  Schizotheca. 

[Lindl.,  Veg.  Kingd.,  513  (1847);  Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  147  (1871 — 1872).  — Atriplex  sect.  Teutliopsis 
Dumort.,  Fl.  Belg.,  20  (1826);  sect.  Schizotheca  C.  A.  Mey.  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  IV,  306  (1833).] 

1.  Schizotheca  patula  [Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  149  (1871 — 1872).  — Atriplex  patula 
L.,  Spec.,  1053  (1753)].  — Auf  wüsten  und  bebauten  Orten  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Ulli  Travnik  und  ober  Jankovei  (*  Fr.  Br.),  Jajce  (H.),  Donja  Tuzla  (M.  als  A. 
liortensis ),  Sarajevo!!  (H.);  wohl  noch  weiter  verbreitet,  aber  wie  alle  Arten  aus  dieser  Gattung 
noch  wenig  beachtet.  — Herzegowina:  Um  Mostar  (*  Str.).  — August  bis  Oktober. 

Es  wurden  beobachtet:  a.  macrothecd  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  335  (1890).  — Atriplex  angusti- 
folia  Sm.,  Fl.  brit.,  III,  1090  (z.  T.).  — A.  patula  var.  angustifolium  Asch.  Graebn.,  Fl.  nordostd. 
Flachl.,  285  (1898)].  — ß.  erecta  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  473.  — Var.  microtheca  Beck, 
1.  c.  — Atriplex  erecta  Huds.,  Fl.  Angl.,  376  (1762).  — A.  patulum  var.  erectum  Asch.  Graebn.,  1.  c.]. 

Schizotheca  oblongifolia  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  473.  — Atriplex  longifolium 
W.  K.,  Ic.  descr.  pl.  rar.  Hung.,  III,  278,  t.  221  (A.  microsperma).  — A.  tatarica  Aut.  nicht  L.  = Schizotheca 
tatarica  Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  149],  ebenso  wie  Schizotheca  rosea  [Four.  in  Ann.  soc.  Linn., 
nouv.  ser.,  XVII,  143  (1869)  = Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  150].  — Schizotheca  tatarica  [G.  Beck, 
1.  c.,  473.  — Atriplex  tatarica  L.,  Spec.,  1053  (1753).  — Sch.  laciniata  Four.,  1.  c.]  und  dürften 
sicherlich  in  Nordbosnien  Vorkommen. 

Obioue  portulacoides  [Moqu.,  Chenop.  enum.,  75  (1840).  — Atriplex  portulacoides  L.,  Spec., 
1053  (1753).  — Halimus  portulacoides  Dum.,  Fl.  Belg.,  20  (1827).  — „Omakalj“],  welche  überall  an 
den  dalmatinischen  Küsten  des  Adriatischen  Meeres  vorkommt,  dürfte  sicher  am  Meerstrande  in  der 
Herzegowina  aufgefunden  werden. 

Tribus  4 : Camphorosmeae. 

[Moqu.,  Chenop.  Enum.,  83  (1840)  und  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  122;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  45; 

Volkens  in  NPflF.,  III  1 a,  52  und  68.] 

8.  Camphorosma. 

[L.,  Spec.,  122  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  152;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  56;  Volkens  in  NPflF.,  III  1 a, 

68.]  — „Kamforika“. 

1.  Camphorosma  monspeliaca  [L.,  Spec.,  122  (1753)].  — Am  Meeresstrande  und  au 
steinigen  Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  Um  Mostar  ziemlich  selten  (*  Str.). 

Tribus  5 : Salicornieae. 

[Dumort.,  Fl.  Belg.,  23;  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  144.] 

# 

9.  Salicornia. 

[L.,  Spec.,  3 (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  10;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  66;  Volkens  in  NPflF.,  III  1 a, 

77.]  — „Caklenjaca“. 

1.  Salicornia  fruticosa  [L.,  Spec.;  ed.  II,  5 (1762).  — S.  europaea  var .fruticosa  L., 
Spec.,  3 (1753)].  — Am  Meeresstrande  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  In  der  Sutorina  bei  Igalo  (*  V.).  — August — September. 
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Tribus  6 : Salsoleae. 

[Moqu.  in  Ann.  sc.  nat.,  ser.  2,  IV,  209  und  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  169.] 

10.  Salsola. 

[L.,  Spec.,  222  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  275;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  71;  Volkens  in  NPflF.,  III  1 a, 

82.]  — „Slanica“. 

1.  Salsola  kali  [L.,  Spec.,  222  (1753)].  — Auf  wüsten,  sandigen  Plätzen. 

Herzegowina : Bei  Mostar  (*  Str.).  — Juli  bis  September.  — Wohl  noch  anderweitig,  aber 
nicht  beachtet. 


Tribus  7 : Amaranteae. 

[Baill.,  Hist.pl.,  IX,  200  und  154  (1888).  — Amarantaceae  Juss.  in  Ann.  Mus.,  II,  131  z.  T ; Benth. 
Hook.,  Gen.,  III,  20;  Schinz  in  NPflF.,  III  1 a,  91.] 

11.  Amarantus. 

[(Tourn.,  Inst.,  234,  t.  118);  L.,  Spec.,  989  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  941;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  28; 
Schinz  in  NPflF.,  III  1 a,  102  z.  T.;  Kunth,  Fl.  Berol.,  II,  144;  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  255. 
— Vgl.  G.  Beck  in  Beich.,  Ic.  fl.  Germ.,  XXIV,  174 — 180,  t.  295 — 299.]  — „Scir“. 

1.  Sectio:  Euamarantus. 

[Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  255  (1849).] 

1.  Amarantus  caudatus  [L.,  Spec.,  990  (1753)].  — Stammt  aus  Ostindien,  wird  in 

Gärten  hin  und  wieder  gepflanzt  und  verwildert  manchmal. 

Bosnien:  (*AK.).  — Juli  bis  September. 

2.  Amarantus  retroflexus  [L.,  Spec.,  991  (1753)].  — Auf  wüsten,  steinigen  Plätzen, 

in  Brachen  niedriger  Gegenden  bis  900  in.  Stammt  wahrscheinlich  aus  Amerika. 

Bosnien:  (*AK.).  Bei  Novi  (Fo.),  OstraZac,  Klokot  (Boll.),  Bihac  (Fo.),  Bosn.-Gradiska  (B.), 
Sasina,  Öelinac,  Plitska  (Fo.),  Windhorst  (B.),  Banjaluka  (H.),  Travnik  (Fr.  Br.),  Fojnicaü  (Pr.), 
Visoko  (Fo.),  Sarajevo  (B.),  Tarcin  (Pr.),  Kokotina  bei  Mjedenik  (Bl.),  Gorazda  (B.),  Uvac  (B.), 
Foca(Pr.);  Brcka  (B.),  Doboj  (Fo.),  Donja  Tuzla  (B.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Um  Mostar  (Str.), 
im  Nevesinjsko  polje  (Mu.).  — Sandzaii  Novipazar:  An  der  Straße  zwischen  Plevlje  und  Jabuka 
(*  B.).  — Juli  bis  September. 

f.  pusillus  [Coss.  in  Ann,  sc.  nat.  (1847),  212]  in  Bosnien  bei  Donja  Tuzla  (*  M.). 

3.  Amarantus  chlorostachys  [Willd.,  Amar.,  34,  t.  10,  fig.  19  (1790);  Moqu.  in  DC., 

Prodr.,  XIII  2,  259.  — A.  patulus  Maly  in  Abh.  ZBG.  (1893),  437  nicht  Bert.]. 
— Auf  wüsten,  unbebauten  Stellen,  aus  dem  wärmeren  Amerika  stammend. 

Bosnien:  Bei  Donja  Tuzla  (M.!).  — Herzegowina:  Um  Mostar  (*  Pi.).  — Juni— Juli. 

4.  ? Amarantus  patulus  [Bert,,  Comm.  Neap.,  19,  t.  12  (1837);  Gren,  Godr.,  Fl.  fr., 

III,  4;  ? F rey  n,  Fl.  Südistr.  in  Abh.  ZBG.  (1877),  411 ; Nachträge  ebendaselbst  (1881), 
385],  — Deckblättchen  wenig  länger  als  die  Blütenhülle,  welche  viel  kürzer  als 
die  Kapsel.  Auf  wüsten,  unbebauten  Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 
Bosnien:  (*  AK.).  — Juni — Juli. 

2.  Sectio:  Pyxidium. 

[Moench,  Metli.,  358  (1794)  als  Gatt.;  Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  262  (1849)]. 

5.  Amarantus  viridis  [L.,  Spec.,  ed.  II,  1405  (1763)  z.  T.,  richtiger  All.,  Fl.  Pedem., 

II,  19,  - — A.  silvestris  Desf.,  Tabl.,  44  (1804),  52  (1815),  — A.  blitum  Moqu.  in 
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DC.,  Prodr.,  XIII  2,  263  aber  L.  z.  T.].  — Auf  wüsten  und  bebauten  Plätzen 
niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  (*AK.).  — Herzegowina:  Bei  Jablaniea  (Zawodny),  bei  Potoci  Han  (V.),  um 
Mostar  (Mu.),  Bilek  (Fo.),  bei  Pridvorce  und  Trebinje  (V.).  — Juli,  August. 

12.  Euxolus. 

[Raf.,  Fl.  Teil.,  III,  42,  Nr.  556  (1836)  nach  Moqu.  in  DC,  Prodr.,  XIII  2,  272.  — Albersia  Kunth,  Fl. 
Berol.,  ed.  II,  144  (1838).  — Amarantus  sect.  Euxolus  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  28.] 

1.  Euxolus  deflexus  [Raf.,  Fl.  Teil.,  III,  42  (1836).  — Amarcmtus  deflexus  L.,  Maut, 

II,  295  (1771).  — A.  pro stratus  Bellardi  in  Balb.,  Mise.  bot.  in  Mem.  ac.  soc.  Tur., 
VII,  386,  t.  10  (1804).  — Albersia  prostrata  Kunth,  Fl.  Berol.,  ed.  II,  II,  144 
(1838).  — Albersia  deflexa  Fourr.  in  Ann.  soc.  Linn.  Lyon.,  nouv.  ser.,  XVII  (1869), 
142],  — Auf  Schutt,  wüsten  Stellen,  zwischen  Steinpflaster  im  Gebiete  der  medi- 
terranen Flora. 

Herzegowina:  Mostar  (Mu.),  Trebinje  (*  P.),  Stolac  (B.).  — Juni  bis  August. 

2.  Euxolus  blitum  [Gren.,  Fl.  Jurass.,  652  (1865).  — E.  viridis  Moqu.  in  DC.,  Prodr., 

XIII  2,  273  (1849).  — Amarantus  blitum  L.,  Spec.,  990  (1753)  zum  größten 
Teile.  — Albersia  blitum  Kunth,  Fl.  Berol.,  ed.  II,  II,  144  (1838)].  — Auf  wüsten 
und  bebauten  Stellen,  in  Brachen,  Gärten  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  (*AK.).  Bei  Banjaluka  (H.),  Jajce,  2epce  (Fo.),  Dervent,  Brcka  (B.),  Donja  Tuzla 
(M.),  Sarajevo  und  Umgebung  (B.),  Praca,  Foca  (Fo.).  — Herzegowina:  Um  Jablaniea  (Fo.), 
Pridvorce  (V.),  Trebinje  (*  P.).  — Sandzak  Novipazar:  Bei  Bistrica  im  Limtale  (*  B.).  — Juli 
bis  September. 


13.  Familie:  Phytolaccaceae. 

[Lindl.,  Nat.  Syst.,  ed.  II,  210  (1836);  Benth.  Hook.,  Gen.,  III.  78;  Heimerl  in  NPflF.,  III  1 b,  1; 

Moqu.  in  DC.,  Prodr.,  XIII  2,  2.] 

1.  Phytolacca. 

[(Tourn.,  Inst.,  299,  t.  154);  L.,  Spec.,  441  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  521;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  78; 

Heimerl  in  NPflF.,  III  1 b,  10.]  — „Kermes“. 

1.  Phytolacca  decandra  [L.,  Spec.,  ed.  II,  631  (1762).  — Ph.  americana  a.  L.,  Spec., 
441  (1753)].  — Stammt  aus  Nordamerika,  wird  manchmal  in  Gärten  gepflanzt 
und  verwildert  hin  und  wieder. 

Bosnien:  Bei  Bikac  (Boll.),  Bljeceva  nächst  Nov.  Kasaba  (*  J.).  Soll  nach  R.  Keller  im 
Biol.  Zentralbl.,  XV  (1895),  454  geradezu  zu  den  verbreiteten  und  häufigen  Pflanzen  der  Wald- 
region Bosniens  gehören,  was  sicher  unrichtig  ist,  da  nur  die  beiden  genannten  Standorte  bekannt 
geworden  sind.  — Herzegowina:  Bei  Trebinje  (*P.).  — Juli,  August. 


14.  Familie:  Thelygonaceae. 

[Gillet  et  Mag  ne  nach  DC.  fil.  in  DC.,  Prodr.,  XVII,  32.  — Cynocrambaceae  Freyn  in  Verh.  ZBG.  (1877), 
420;  Poulsen  in  NPflF.,  III  1 a,  121.  — Urticaceae  trib.  Thelygoneae  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  343,  351.] 

1.  Thelygonum. 

[L.,  Spec.,  993  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  947;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  395;  Poulsen  in  NPflF.,  III  1 a, 
124.  — Cynocrambe  Adans.,  Farn.,  II  (1763),  497.] 

1.  Thelygonum  cynocrambe  [L.,  Spec.,  993  (1753);  Beck  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
XXIV,  17,  t.  157.  — Cynocrambe  prostrata  Gärtn.,  De  fruct.,  I,  362,  t.  75,  fig.  9].  — 
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Auf  wüsten,  steinigen  Stellen,  Felsen,  Mauern  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora 
weit  verbreitet. 

Dürfte  mit  Sicherheit  im  Narentatale  und  in  der  Sutorina  der  Herzegowina  Vorkommen.  — 
„Pasja  locika“. 

15.  Familie:  Portulacaceae. 

[DC.,  Theor.  el6m.,  246  (1819);  Fax  in  NPF.,  III  1 b,  51.  — Portulaceae  Juss.,  Gen.,  312  (1789)  z.  T.; 

Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  155.] 

1.  Montia. 

[(Micheli,  Nov.  pl.  gen.,  17,  t.  13);  L.,  Spec.,  87  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  96;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I, 
159;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  58].  — „Bunarka“. 

1.  Montia  minor  [Gmel.,  Fl.  Bad.,  I,  301  (1805).  — M.  fontana  L.,  Spec.,  87  (1753) 

ß,  z.  T.].  — Auf  feuchten,  sandigen,  überschwemmten,  moosigen  Stellen  bis  920  m. 

Bosnien:  Zwischen  2epce  und  Golubinje  (*  S.),  in  der  Bachschlucht  bei  Popara  nächst 
Travnik  (Fr.  Br.,  fraglich  weil  unvollständig),  bei  Travnik  (Br.),  am  Abflüsse  der  Knjeginacquelle 
gegen  den  Bistriöki  potok  am  Trebevic  (M.).  — April  bis  Sommer. 

2.  Montia  rivularis  [Gmel.,  Fl.  Bad.,  I,  302  (1805).  — M.  fontana  L.,  Spec.,  87  (1753) 

z.  T.].  — An  cjuelligen  Stellen,  in  Mooren,  seichten  Gewässern. 

Bosnien:  (*AK.)  wo?  — Herzegowina:  (*AK.)  wo?  Letztere  Angabe  unwahrscheinlich. 

2.  Portulaca. 

[(Tourn.,  Inst.,  236,  t.  118);  L.,  Spec.,  445  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  531;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  156; 
Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  59.]  — „Tusak,  tusanj,  talßanj“. 

1.  Portulaca  oleracea  [L.,  Spec.,  445  ce  (1753)].  — Auf  erdigen,  sandigen,  wüsten 
Stellen,  in  Brachen  und  Kulturen  bis  ins  Bergland. 

Bosnien:  (^AK.).  Bei  Banjaluka  (H.),  Vrbanjci  (Fr.  Br.),  Donja  Tuzla  (M. !),  in  und  um 
Sarajevo  (M.),  bei  Visegrad  (E.  Keller!).  — Herzegowina:  Am  Pod  Velez  bei  Mostar  (Fo.),  bei 
Zitomislic  (Mu.),  Trebinje  (*  P.),  Grab,  Bilek  (V.).  — Juni  bis  September. 

Portulaca  sativa  [Haw.,  Mise.,  36  (1803).  — P.  oleracea  ß L.,  Spec.,  445;  var.  sativa 
DC.,  Prodr.,  III,  353. 

Wird  von  *AK.  in  Bosnien  angegeben.  Ich  sah  sie  nirgends  gebaut. 

16.  Familie:  Paronychiaceae. 

[Meisn.,  Gen.,  132  (1838).  — Caryophyllaceae  a.  Parcmychieae  Eichl.,  Syll.,  4.  Aufl.,  42;  Paronychieae, 
Sclerantheae  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  69.  — Illecebraceae  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  12. 

% 

Trikras  1 : Sclerantheae. 

[Link.,  Enum.,  I,  417  (1821)  als  Familie;  Meisn.,  Gen.,  132.  — Illecebraceae  trib.  Benth.  Hook.,  Gen., 

III,  13.] 

1.  Scleranthus. 

[L.,  Spec.,  406  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  497;  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  19;  Pax  in  NPflF.,  111  1 b,  92.] 

— „Treskavica“. 

1.  Scleranthus  perennis  [L.,  Spec.,  406  (1753)].  — Auf  steinigen  Stellen,  in  Brachen, 
Heiden  niedriger  Gegenden,  vornehmlich  auf  kalkarmem  Boden. 

Bosnien:  Im  Spreeatale  gegen  Turia  (*S.);  auf  Serpentinfelsen  bei  Maglaj  (B.),  um  2epce 
(B.),  auf  der  Krivaja  (Br.),  auf  der  Yranica-Pl.  (Fr.  Br.,  hier  wrohl  mit  S.  neglectus  verwechselt).  — 
Herzegowina:  AK.),  sehr  zweifelhaft.  — Juni  bis  September, 
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Die  wohl  nur  eine  schlaffe  Schattenform  darstellende  Form  fallax  [Boenn.,  Fl.  Mon.,  123 
(1824):  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  III,  176  (1831)]  wird  von  *AK.  in  Bosnien  angegeben. 

2.  Scleranthus  neglectus  [Rochel  in  Baumg.,  Enum.  stirp.  Transs.,  III,  345  (1816) 

und  Banat.,  35,  t.  3 (Orig,  gesehen).  — Sc.  marginatus  Guss.,  Fl.  Sic.  Prodr.,  486 
(1827);  Strobl  in  ÖBZ.  (1874),  74],  — Durch  niedergestreckten,  rasigen  Wuchs, 
größere  Kahlheit  aller  Teile,  reichliche  Beblätterung,  succulente  Blätter  und  kahle 
Hypanthien  ebenso  wie  durch  den  Standort  leicht  von  S.  perennis  zu  unter- 
scheiden. Auf  steinigen  Alpentriften  der  Hochgebirge  auf  Schieferhoden. 

Bosnien:  Häufig  auf  der  Vranica-Pl.,  wie  auf  der  Vitrusa,  Tikva  (*  B.).  — Herzegowina: 
Nach  * AK.,  welche  dort  S.  marginatus  Guss,  angeben.  Sicher  liegt  eine  Standortsverwechslung  vor. 
— Juli,  August. 

3.  Scleranthus  serpentini  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  476],  — Folia  supra 

canaliculata,  convoluto-teretia,  rigida,  patentia,  internodiis  longiora.  Inflorescentia 
pluries  rectangule  cymoso-ramosa.  Fructus  4 — 5 mm  longi,  omnes  fertiles;  hypan- 
thium  calyce  paulo  hrevius,  papilloso-scabrum;  sepala  florescentiae  fructusque  tem- 
pore horizontaliter  patentia.  Cetera  ut.  in  Sc.  perenni.  — Ist  durch  die  steifen  stiel- 
rundlich zusammengerollten,  abstehenden  Blätter,  sowie  durch  die  sternförmig 
ausgespreizten  Kelchblätter,  welche  wie  die  des  Sc.  perennis  eirund  und  breithäutig 
befandet  sind,  sehr  gut  gekennzeichnet, 

Bosnien:  Auf  steinigen  Stellen  und  Bergheiden  auf  Serpentin  um  Zepce,  wie  bei  Orahovica, 
Papratnica  häufig  (*  B.).  — August. 

Sc.  bieunis  [Fries,  Fl.  Scan.,  118  (1835)  z.  T.  nach  Murb.  — Sc.  intermedius  Kittel,  Tasebenb., 
Fl.  Deutschi.,  2.  Aufl.,  1009  (1844);  3.  Aufl.,  1106.  — Sc.  annuus  X perennis  Lasch  in  Linnaea,  IV 
(1829),  413;  Knaf  in  ÖBZ.  (1872),  182;  Murb.,  Hybr.  in  Act.  hört.  Berg.,  II,  Nr.  5 (1894);  vgl. 
Dörfl.,  Herb,  norm.,  Nr.  4046]  hat  halbstielrunde  oder  flache,  mehr  aufrechte,  gekrümmte  Blätter, 
sterile  Früchte  und  halboffene  oder  fast  geschlossene,  niemals  sternförmig  ausgebreitete  Fruchtkelche. 

4.  Scleranthus  annuus  [L.,  Spec.,  406  (1753)].  — Auf  Äckern,  Brachen,  Heiden  bis 

1500  m. 

a.  comosus  [Dum.,  Fl.  Belg.,  23  (1827)  als  Art;  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  348  (1890], 
und  zwar  in  den  Wuchsformen  caespitosus  [Neilr.,  Fl.  Nied.-Öst.,  783]  und  laxus 
[Neilr.,  1.  c.]  sowie  mit  gedrängten  Trugdolden  = hibernus  [Reich.,  Fl.  Germ,  exs., 
565  (1832)  = congestus  Knaf  in  ÖBZ.  (1872),  188]. 

Bosnien:  Weit  verbreitet  und  häufig,  so  z.  B.  bei  Novi  (B.),  Biliac  (B.),  Dervent  (Breindl!), 
Tesanj  (Fo.),  auf  der  Kozara  (B.),  um  Banjaluka  (Fo.),  Fojnica  (Mu.),  Travnikü  (*  S.),  Vares  (Fo.), 
Sarajevo!!  (H.),  im  Sarajevsko  polje!  (Mu.),  im  2eljeznicatale  (B.)  u.  a.  O.;  auf  der  Dinara  bei  1100  m 
(B.),  auf  der  Lisina  bei  Varcar  Vakuf  noch  bei  1500m.  — Herzegowina:  Um  Mostar  (Pi.);  auf 
dem  VeleZ  bei  850  m (B.).  — Mai  bis  August. 

ß.  divaricatus  [Dumort.,  a.  a.  O.,  als  Art;  Beck,  a.  a.  O.]. 

Herzegowina:  Im  Bjelo  polje  bei  Mostar  (*B.;  Raap-Call.,  Fl.  Here,  exs.,  Nr.  71!). 

5.  Scleranthus  uncinatus  [Schur  in  Verb.  Siebenb.  Ver.  (1850),  107;  Enum.  pl.  Trans- 

sylv.,  224;  vgl.  Janka  in  ÖBZ.  (1859),  221;  Martin  in  Bull.  soc.  bot.  de  France 
(1894),  203],  — Durch  die  5 — 7 mm  langen  Früchte,  welche  mit  langen,  an  der 
Spitze  hakig  eingekrümmten,  abstehenden  Kelchzähnen  versehen  sind,  sehr  auf- 
fällig. — Auf  erdigen,  trockenen,  grasigen  Stellen,  in  Bergheiden  in  den  Voralpen 
bis  in  die  Alpenregion  (1900  m). 

Bosnien:  (*  AK.).  Bei  Petrovac  (Fo.),  um  Travnik  (Br.),  auf  dem  Matorae  in  der  Vrauica-Pl. 
(B.),  auf  dein  Zec  (Bl.),  Igman  (Bornm. !),  auf  den  Abhängen  der  Bjelasnica  gegen  Lukovac  (B.), 
am  Pasin  brdo  und  bei  Kovacic  nächst  Sarajevo  (M. !),  bei  Radloviei  nächst  Grahovo  (Ha.),  Mliniste, 
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Popoviei  bei  Rore,  im  Suho  polje,  auf  der  Plazenica  bei  Koprivnica,  Han  Nuker,  an  der  Straße 
nördlich  von  Donji  Vakuf  (Ha.-Fa.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Auf  der  Lisin-  und  Plasa-Pl.  (V.), 
am  Ostvelez  (B.),  im  Nevesinjsko  polje  (Y.)  und  von  dort  bis  zur  Crvanj-  und  Velez-Pl.  (Mu.),  bei 
Rakitno  (Begovic  nach  V.).  — Juni  bis  August. 

6.  Scleranthus  collinus  [Hont,  in  Opitz,  Natural.  Tausch,  233  (1825);  Reich.,  Fl. 
Germ.,  565],  — In  Bergwiesen,  Heiden,  bis  in  die  Bergregion. 

a.  typicus  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  476.  — Sc.  collinus  Horn.  (Orig,  ges.); 
Kern.,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  570.  — Sc.  verticillatus  Tausch  in  Flora,  XII, 
Erg.  I (1829)].  — Stengel  niedrig  oder  verlängert,  aufsteigend  oder  niederliegend, 
meist  unverästelt.  Blätter  kürzer  als  die  deutlich  sichtbaren  Stengelglieder.  Blüten 
scheinbar  in  sitzenden  Wirteln  übereinander,  voneinander  entfernt  oder  mehr  an- 
einander gedrängt. 

Bosnien:  Am  Orlovik  bei  2epce  (*Fo.).  — Mai,  Juni. 

ß.  imbricatus  [G.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  II  (1887),  66],  — Stengel  niedrig, 
oft  zwergig,  aufrecht.  Blätter  dicht  dachig,  viel  länger  als  die  verdeckten  Stengel- 
glieder. Scheinwirtel  ungestielt,  an  der  Spitze  des  Stengels  aneinander  gedrängt, 
oft  wenige. 

Bosnien:  In  Bergwiesen  bei  Borovac  nächst  Sarajevo  (*  B.).  — Mai. 

y.  Delorti  [Greu.  in  Schultz,  Arch.  (1852),  206  als  Art;  G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII 
(1906),  477.  — Sc.  polycarpus  DC.,  Prodr.,  III,  378  (1843)  non  L.  — Sc.  pseudo- 
polycarpus  De  la  Croix  in  Bull.  soc.  bot.  de  France,  VI  (1859),  558  (Orig.  ges.). 
— *8'c.  microcephalus  Reich,  in  Schultz,  Herb,  norm.,  nov.  ser.,  Nr.  58],  — Stengel 
reichlich  und  meist  gabelig  verästelt.  Trugdolden  gestielt.  Blätter  kürzer  als  die 
deutlich  sichtbaren  Stengelglieder. 

Die  Fonn  ruscinonensis  [Gillot  et  Corte  in  Bull.  soc.  bot.  Fr.,  Sess.  extraord.  (1891),  p.  CXXVII] 
hat  zarte  fädliche  Blätter.  Dürfte  ebenfalls  im  Gebiete  gefunden  werden. 

Die  von  Pantocsek  in  ÖBZ.  (1874),  25 — 26  und  Adnot.  in  Verh.  Naturk.  Preßb.  (1874),  100 
— 101  aus  der  Herzegowina  angeführten  Arten  Sc.  bjelayoranus  [Reich.]  Dol  unter  der  Vel.  Jastrebica; 
Sc.  curvibracteatus  [Reich.]  bei  Bilek;  Sc.  ecltinophovus  [Reich.]  bei  Trebinje,  Bilek  (auch  von  H.  bei 
Kiseljak  in  Bosnien  angeführt);  Sc.  erlmayellus  [Reich.]  bei  Alinbreg;  Sc.  jastrehicanus  [Reich.]  Medov 
dol  unter  der  Jastrebica;  Sc.  umagellus  [Reich.]  ebendaselbst  sind  niemals  beschrieben  worden  und 
dürften  zu  den  drei  letztaufgeführten  Arten  einzureiheu  sein. 

Tribus  2 : Paronychieae. 

[Juss.  in  Mein.  Mus.,  II,  386  (1815).  — Illecebraceae  trib.  Benth.  Hook.,  Gen.,  III,  13.  — Caryophyllacea e 

subordo  Endl.,  Gen.,  956.] 

2.  Paronychia. 

[(Tourn.,  Inst.,  507,  t.  288);  Adans.,  Farn.,  II,  272;  Benth.  Hook.,  Gen,  III,  15;  Pax  in  NPflF,  III 

1 b,  90.]  „Hrskavica“. 

1.  Paronychia  kapela  [A.  Kern,  in  ÖBZ.  (1877),  17  nicht  (1869),  367;  vgl.  auch 
Freyn  in  ÖBZ.  (1876),  387;  Kerner,  daselbst,  394;  Celak.,  daselbst,  400.  — 
Illecebrurn  kapela  Hacqu.,  PL  alp.  Carn.,  8,  t.  1,  hg.  1 (1782).  — /.  paronychia 
Host,  Syn.  fl.  Austr.,  124  (1797)  nicht  L.  — 1.  serpyllifolium  Host,  Fl.  Austr.,  I, 
311  (1827)  nicht  Chaix.  — I lugdunense  Vill.  in  Schrad.,  Journ.  Bot.  (1808), 
413.  — Paronychia  ccpitata  DC.  in  Lam.,  Encycl.,  V,  25  (1804).  — P.  serpylli- 
folia  M.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  II,  280  (1824);  Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  155  (nicht  DC.); 
var.  Hacquetii  Barth,  Beitr.,  65  (1825);  var.  kapela  Gris.,  Spicil.  fl.  Rum.,  I,  215 
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(1843).  — P.  imbriccita  Reich.,  Fl.  Germ.,  564  (1832)].  - — Auf  steinigen,  felsigen 
Stellen  der  Voralpen-  und  Hochalpenregion  der  Kalkhochgebirge,  seltener  herab- 
steigend. 

Bosnien:  Nur  im  Zuge  der  dinarischen  Kalkalpen,  so  bei  Marinkovci,  bei  Grahovo,  bei 
Celebic  am  Aufstiege  zur  Golja  (Ha.-Fa.),  auf  der  Dinara  (B.),  am  Prologhü  (*  S.),  auf  der  Krug- 
Pl. !!  (Pr.),  bei  LivnoH  (Br.,  Pr.),  auf  der  Kamesnica  (Th.  Pichler,  1869  als  P.  sevpyllifolia),  um 
Kalinovik  bei  Vezac,  am  Rucnik,  auf  dem  Orlovac!  und  in  der  Dumo§-Pl.  (Fo.).  In  Bosnien  (?) 
auch  von  Knapp  (Exs.  Nr.  225  als  P.  argentea ) gesammelt.  — Herzegowina:  Auf  der  Lelja-,  Prenj- 
(B.),  Porim-  (V.,  Raap-Call.,  PI.  Here.,  Nr.  721),  Muharnica-  (F.),  Plasa-  (V.;  Beck,  PI.  Bosn. 
Here,  exs.,  Nr.  152),  Cabolja-  (B.),  Vele2-Ü  (V.),  Jelenak-,  Yran-  (Y.),  Ljubusa-  (Fr.,  Br.),  Stitar- 
(V.),  Morinje-  (Fo.),  Crvanj-Pl.  (Mu.),  im  Narentatale  bei  Mostar  (Raap-Call.,  PI.  Here.,  Nr.  293) 
und  zwischen  Buna  und  Zitomisliö  bei  40  m ü.  M.  (Mu.),  bei  Ruiste  (V.),  am  Bukvica  brdo  und 
Vilinjak  bei  Nevesinje  (J.),  um  Rakitno  (Begovid  nach  V.),  im  Grabovicatale  (B.),  um  Trebinje,  im 
Zaslaptale  an  der  Jastrebica  (*  P.  als  Paron.  capitata  var . pubescens  Fenzl),  bei  Pluzine  (T.),  Trebe- 
sinje-Han  (V.).  — Juni  bis  August. 

Hin  und  wieder  kommen  Formen  mit  auf  beiden  Flächen  behaarten  obersten  und  Stützblät- 
tern  vor,  ferner  auch  Pflanzen  mit  schwach  gewimperten,  fast  verkahlenden  Blättern.  Auffälliger  ist 
eine  f.  rotundifolia  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  477]  mit  breiteren,  verkehrteirunden,  spatel- 
förmigen Stengelblättern,  die  unter  dem  Blütenstande  auffällig  breiter  (4  mm  breit),  größer  und  fast 
kreisförmig  werden.  — Dalmatien:  Bei  Nona!  (Friedr.  Aug.  II.,  König  von  Sachsen),  auch  am 
Koziak  bei  Spalato  in  annähernden  Formen  (B.). 

3.  Herniaria. 

[(Tourn.,  Inst.,  507,  t.  288);  L.,  Spec.,  218  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  272;  Bentli.  Hook.,  Gen.,  III,  16; 

Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  91],  — „Priputnica“. 

1.  Herniaria  incana  [Lara.,  Encycl.,  III,  124  (1789)].  — Auf  sandigen,  steinigen 

Stellen,  in  Bergheiden,  auf  Felsen  bis  1200  m. 

Bosnien:  Bei  Halapic  nächst  Glamoc,  zwischen  Pribelja  und  Dubrava,  bei  Starigrad  west- 
lich von  Halapic  bei  1200«!,  (Ha.-Fa.),  bei  Duvno,  Zupanjac,  Livnoü  (Fr.  Br.),  im  Livansko  polje 
(B.),  am  Prologh  (*  S.),  Troglav,  Sator  (Pr.);  um  Sarajevo!!  (Bl.),  auf  den  Abhängen  des  Trebevic 
(B.),  im  Moscanicatale  (Jett  er!);  bei  Kalinovik  (V.),  auf  der  Pivnica  und  dem  Rucnik  in  der  Za- 
gorje  (Fo.),  bei  Mjesajce,  Prijedjel  (Pr.).  — Herzegowina:  Um  Lukavac  bei  Umoljane  (Landauer), 
Jablanica  (Fo.),  Pozelje  (Fo.),  Mostar  (Fo.,  Raap-Call.,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  73!),  am  Hum  bei  Mostar 
(Bornm. !),  bei  Blagaj  (Fo.),  bei  Nevesinje  und  Pluzine  (V.),  auf  den  Abhängen  der  Vele2-  (B.)  und 
Crvanj-Pl.,  bei  Bjelina  (Mu.),  im  Zalomskatale  (Fo.),  um  Stolac  (B.),  am  Crnigrm  im  Bezirk  Lju- 
buski  (F.),  um  Bilek  (Fo.),  im  Gacko  polje  (Mu.),  im  Zaslaptale  in  der  Bjelagora  (*  P.).  — Mai 
bis  Juli. 

2.  Herniaria  hirsuta  [L.,  Spec.,  218  (1753)].  — Auf  sandigen  Stellen,  in  Brachen, 

Weiden  niedriger  Gegenden. 

Herzegowina:  (*AK.).  Bei  Mostar  (Str.),  Buna  (Mu.).  — Juli  bis  August. 

3.  Herniaria  glabra  [L.,  Spec.,  218  (1753)].  — Auf  sandigen  Plätzen,  in  Brachen, 

auf  Heiden  bis  1000  m. 

et.  typica  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  347  (1890)]. 

Bosnien:  Um  Bukovica  bei  Zupanjac  (Fr.  Br.),  bei  Mogorelo  (M.),  Duvno  (Br.),  Malovan, 
Suica  (Pr.),  im  Sutjeskatale  (Pr.),  bei  Visegrad  (B.).  — Herzegowina:  Zwischen  Orosac  und  Kon- 
jica  (M.),  um  Mostar  (Str.),  am  Mostarsko  blato  (B.),  am  Bratac  bei  Nevesinje  (Bl.),  bei  Begovo 
korito  und  im  Nevesinjsko  polje  (V.),  bei  Sipovac  am  Velez  (B.),  im  Zalomskatale  (Mu.),  auf  der 
Stitar-Pl.  bei  Rakitno  (F.  als  II.  incana  nach  M.),  bei  Trebinje,  Grancarevo  (*  P.),  auf  dem  Leotar 
(B.),  bei  Bilek  (P.).  — Mai  bis  August. 

Form  subeiliata  [Bab.,  Man.  of  brit.  bot.,  111  (1843);  f.  setulosa  Beck,  Fl.  Nied. -Ost.,  347 
(1890)].  — Herzegowina:  Am  Glogovo  (*  B.),  im  Bjelopolje  bei  Mostar  (Raap-Call.,  PI.  Here,  exs., 
Nr.  74!  als  II.  glabra ),  bei  Agicmost  nächst  Trebinje  (B.). 
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Form  ciliata  [Bab.  in  Trans.  Linn.  soc.,  XVII  (1837),  453  als  Art;  Wirtg.,  Fl.  Rheinprov., 
181  (1857)].  — Bosnien:  Am  Westbang  des  Marino  brdo,  um  Radlovici  bei  Grahovo,  bei  Preodac 
gegen  Rore,  zwischen  Pribelja  und  Dubrava  (*  Ha. -Fa.). 


17.  Familie:  Caryophyllaceae. 

[Torr.  Gray,  Fl.  North  Amer.,  I,  175;  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  349.  — Caryophylleae  Beutln  Hook.,  Gen.,  I, 

141;  trib.  Alsineae,  Sileneae  Fenzl  in  En  dl.,  Gen.,  955.  — Caiyophyllaceae  z.  T.  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  61.] 

Tribus  1:  Polycarpeae. 

[Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  143;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  69  und  85.  — Paronychieae  trib.  Reich.,  Coiisp., 

161  (1828)  und  DC.,  Prodr,  III,  373  (1828)]. 

1.  Polycarpon. 

[Löfl.  in  L.,  Syst.,  ed.  X,  881,  App.  1360,  Nr.  1110  (1759);  Spec.,  ed.  II,  131;  Benth.  Hook.,  Gen.,  1, 

152;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  86].  — „Pljevusa“. 

1.  Polycarpon  tetraphyllum  [L.,  Syst.,  ed.  X,  881  (1759).  — Mollugo  tetraphyllci 
L.,  Spec.,  89  (1753)].  — An  Wegen,  erdigen,  steinigen  Stellen,  in  Brachen  nur 
im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina : Bei  Mostar  (Str.),  Trebinje  (*  P.).  — Mai,  Juni. 

Tribus  2 : Alsineae. 

[DC.,  Prodr.,  I,  388  (excl.  Platine );  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  143;  trib.  Alsineae,  Speryuleae  Pax  in  NPflF., 

III  1 b,  69  und  78,  85.] 

2.  Spergularia. 

[Presl,  Fl.  Öech.,  94  (1819);  B enth.  Hook.,  Gen.,  I,  152.  — Lepiyonum  Fries,  Nov.  mant.,  III,  32  (1842). 

— Tissa  Adans.,  Farn.,  II,  507  (1763);  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  85.  — Buda  Adans.,  1.  c.] 

1.  Spergularia  rubra  [Presl,  Fl.  Cech.,  95  (1819).  — Arenaria  rubra  a.  campestris 
L .,  Spec.,  423  (1753).  — Lepiyonum  rubrum  Wahl.,  Fl.  Goth.,  45  (1820 — 1824). 
— Buda  rubra  Dum.,  Fl.  Belg.,  110  (1827).  — Spergularia  campestris  Asch,  in 
Bot.  Zeit.  (1859),  292.  — Tissa  campestris  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  85  (1889)].  — 
Auf  feuchten,  sandigen  Stellen,  Viehtriften  bis  in  die  Alpenregion  (1700  m). 

Bosnien:  (*AK.).  Bei  Travnik  (Fr.  Br.),  Kadina  voda,  Kiseljak  (H.),  Fojnica  j(Mu.),  auf  der 
Vranica-Pl.  bis  1700  m (Mu.),  im  2elje2nicatale  (B.),  um  Zvornik  (J.),  im  Drinatale  ober  Visegrad 
(B.).  — Herzegowina:  (*AK.).  Am  Lisin  gegen  Bradina  (M.),  auf  der  Övrsnica-Pl.,  bei  Badanji 
gornji  1300  m (Pi  !)  und  Vitrnjaca  nächst  dem  Blidinjesee  (M.).  — Juni  bis  August. 

3.  Spergula. 

[(Rupp.,  Fl.  Jena,  60);  L.,  Spec.,  440  (1753);  Gen.,  ed,  V,  Nr.  519;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  152;  Pax 

in  NPflF.,  III  1 b,  85].  — „Cvorica“. 

1.  Spergula  arvensis  [L.,  Spec.,  440  (1753)].  — In  Feldern,  Brachen,  Wiesen,  auf 
erdigen  Stellen  bis  1050  m. 

g.  vulgaris  [Boenn.,  Prodr.  fl.  Monast.,  135  (1824)  als  Art;  Koch,  Syn.  fl.  Germ., 
110  (1837)]. 

Bosnien:  (*AK.).  Um  Banjaluka,  Sitnica  (H.),  Travnik,  bei  Popara  (Fr.  Br.),  Fojnica,  an 
Abhängen  der  Vranica-  und  Stit-Pl,  (Mu.),  bei  Kiseljak  (H.),  — Herzegowina:  (*  AK.).  Bei  Neve- 
sinje  (Mu.). 
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ß.  laricina  [Wulf,  in  Jacqu.,  Coli.,  II,  207  (1788)  nicht  L.  nach  Koch,  Syn.  fl. 
Germ.,  ecl.  II,  120  als  Art.;  Asch.  Graeb.,  Fl.  nordostd.  Flachl.,  314], 

Bosnien:  Auf  Wiesen  am  Trebevic  bei  1050  m (*  M.). 

y.  maxima  [Weihe  in  Opiz,  Naturalientausch,  140  (1824)  als  Art;  Koch,  Syn.  fl. 
Germ.,  HO  (1837)]. 

Herzegowina:  Bei  Badnji  gornji  auf  der  Cvrsnica-Pl.  bei  1200  m (Pi.!).  — Juni  bis  August. 

4.  Myosoton. 

[Moencli,  Metb.,  225  (1794).  — Malachia  Fries,  Fl.  Hall.,  77  (1817).  — Malachium  Reich.,  Fl.  Germ., 

795  (1832)  z.  T.  und  Aut.  — Stellaria  sect.  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  149;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  79.] 

1.  Myosoton  aquaticum  [Moench,  Meth.,  225  (1794).  — Cerastium  aquaticum  L., 
Spec.,  439  (1753).  — Malachia  aquatica  Fries,  Fl.  Hall.,  77  (1817).  — Malachium 
aquaticum  Reich.,  Fl.  Germ.,  795  (1832).  — Stellaria  aquatica  Scop.,  Fl.  Carn-, 
ed.  II,  I,  319  (1772)].  — An  feuchten  Stellen,  insbesondere  in  Wäldern  bis  in  die 
Voralpenregion  (1000  m). 

Bosnien:  Um  Banjaluka  (H.),  Jaice  und  Pliv.  jezero  (GK.),  Travnik  (Br.),  Popara  (Fr.  Br.), 
zwischen  Kakanj  und  Sutjeska  (*  S.),  Fojnica  (B.),  auf  der  Vranica-Pl.  (Schwarz!),  um  Visoko 
(Fo.),  Vrelo  Bosne  (Mu.),  Krupac  (Landauer),  um  Sarajevo!  (Mu.),  im  2eljeznicatale  (Pr.),  bei 
Turovo,  Tarcin  (Mu.),  um  Previlje,  Pod-Vitez  im  Sutjeskatale  (Pr.);  bei  Drinjaca  am  Jadar  (J.).  — 
Mai  bis  August. 

5.  Stellaria. 

[L.,  Spec.,  421  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  504  aber  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  149  z.  T.  — Stellaria  subgen. 

Eu-stellaria  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  79].  — „Crevce,  zviezdarka“. 

1.  Sectio:  Eu  stellaria. 

[Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  969  (1840);  sect.  Stellaria  Reich.,  Fl.  Germ.,  784  (1832.] 

1.  Stellaria  nemorum  [L.,  Spec.,  421  (1753)].  — In  Berg-  und  Voralpenwäldern,  an 
feuchten,  kräuterreichen  Stellen  bis  in  die  Krummholzregion  (1800  m). 

a.  typica  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  479.  — St.  montana  Pierrat  in  Soc. 
bot.  Rochel.,  Compt.  rend.,  II  (1879),  58  nach  Murb.  in  Bot.  Not.  (1899),  201.  — 
St.  nemorum  subsp.  Murbeck,  1.  c.  - — ? St.  latifolia  Pers.,  Syn.,  I,  501  (1805)]. 

Bosnien:  Häufig,  so  z.  B.  auf  der  Grmic-  (Boll.),  Sisa-,  Osjecenica-,  Klekovaca-  (B.),  Troglav-, 
Sator-,  Malovan-,  Kamesnica-  (Pr.),  Vlasic-  (*  S.),  Vranica-  (B.),  Preslica-  (Y.),  Hranicava-  (Bl.),  Bje- 
lasnica-,  Treskavica-  (B.),  Ozren-,  Romanja-  (B.),  Yitez-  (F.),  Vjeternik-,  Ljubicna-Pl.  (B.)  u.  a.  O.  — 
Herzegowina:  Auf  dem  Mala  Velez  bei  Nevesinje  (*  V.).  — Ob  nicht  zu  ß gehörig?  — Juni  bis 
August. 

ß.  glochidiosperma  [Murb.,  Beitr.  in  LUÄ.,  XXVII  (1891),  156  und  in  Bot,  Not. 
(1899),  200  als  Subspec.;  Freyn  in  ÖBZ.  (1892);  358  als  Art;  Gurke,  PL  Eur. 

II,  202],  — Niedriger,  reichlich  Ausläufer  bildend,  in  allen  Teilen  fast  kahl.  Alle 
Blätter,  auch  die  obersten  unter  dem  Blütenstande,  am  Grunde  mehr  minder  deut- 
lich herzförmig.  Der  Übergang  von  den  Stengelblättern  zu  den  kleinen  Blättern 
des  Blütenstandes  ist  ein  plötzlicher.  Fruchtstiele  knieförmig  zurückgeschlagen. 
Kapsel  1 II,/3  bis  doppelt  länger  als  der  Kelch.  Samen  mit  walzlichen,  an  der  Spitze 
fein  widerhakigen  Stacheln  versehen.  In  Voralpenwäldern  bis  1500  m. 

Bosnien:  Nach  *Mu.,  wo?  — Herzegowina:  Auf  der  Velez- !!  f Mu.)  und  Crvanj-Pl.  — 
Juni  bis  August. 

y.  intercedens  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  480],  — Caulis  petiolique  sub- 
yillosa,  inflorescentiae  axes  et  calyces  glanduloso-villosi.  Cetera  ut  in  var.  r/loichi- 
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diosperma.  Alles  wie  bei  voriger,  doch  in  der  Behaarung  mit  dem  Typus  über- 
einstimmend. 

Bosnien:  Bei  Provo  unter  dem  Troglav  (*  B.).  — Kroatien:  Auf  dem  Velebit  bei  1000  bis 
1200  m (B.).  — Juni  bis  August. 

2.  Stellaria  media  [Vill.,  Hist.  pl.  Dauph.,  III,  615  (1789).  — Alsine  media  L.,  Spec., 

272  (1753);  Cyr.,  Char.  Comm.,  36  (1784),  steht  hier  unter  Stellaria!  eingereiht; 
vgl.  Will,  in  Journ.  of  bot.  (1899),  38],  — Auf  wüsten,  steinigen  und  bebauten 
Stellen,  in  Gärten  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Häufig!!  (*  S.  und  andere).  — Herzegowina:  Um  Mostar  (*  Str.),  im  Narentatale, 
auf  der  Crvanj-Pl.  (Mu.).  — Fast  das  ganze  Jahr  hindurch.  — „Misjakinja,  misje  uho,  krivca  mo- 
krica“. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  neglecta  [Weihe  in  Bluff  Fing.,  Comp.  ff.  Germ., 

1,  560  (1825)  als  Art;  C.  Koch  in  Linnaea  XY  (1841),  707.  — Var.  procera  Klett  Rieht.,  Fl.  Leipz., 
382  (1830).  — Var.  major  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  118].  — An  feuchten,  fruchtbaren  Stellen.  — 
Bosnien:  In  Gärten  von  Travnik  (*  Fr.  Br.),  am  Fuße  der  Treskavica  gegen  Turovo  (Mu.).  — 

2.  umbrosa  [Opiz  Ruprecht  in  Opiz,  Seznam  93  (1852)  bloßer  Name;  Reich.,  Fl.  Germ,  exsicc., 
Nr.  895].  — An  schattigen  Stellen.  — Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*H. ).  — Herzegowina:  Auf  der 
Velez-Pl.  (Mu.),  am  Gliva  bei  Trebinje  (*  P.).  — 3.  apetala  [Mert.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  III,  253 
(1831)  nicht  Ucria].  — Bosnien:  Bei  Fojnica  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Bei  Trebinje  (*  P.). 

3.  Stellaria  apetala  [Ucria  in  Rom.,  Arch.,  I 1,  68  (1796).  — Alsine  pallida  Dum., 

Fl.  bell,  109  (1827).  — St.  pallida  Pire  in  Bull.  soc.  bot.  Belg.,  II,  49  (1863) 
und  Fig.  — St.  Boraeana  Jord.,  Pug.  pl.  nov.,  33  (1852).  — Vgl.  Löw  in  bot.  Ver. 
Brand.,  XLI  (1899),  169;  Murb.  in  Bot.  Not.  (1899),  195].  — An  erdigen  Abhängen, 
in  trockenen  Wäldern. 

Bosnien:  Verbreitet  um  Sarajevo  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Im  Narentatale  um  Mostar, 
Buna,  ^itomislic  (*  M.).  — März  bis  Mai. 

4.  Stellaria  holostea  [L.,  Spec.,  422  (1753)].  — Unter  Buschwerk  in  lichten  Wäldern, 

insbesonders  Buchenwäldern  bis  in  die  Alpenregion;  in  letzterer  unter  Alpen- 
sträuchern  und  Heidelbeergestrüppe. 

Bosnien:  Überall  häufig  (*  S.  und  andere).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Um  Konjica  (Fo.),  auf 
der  Lisin-  (V.),  Dumos-  (Fo.),  Velez-Pl. !!  (Mu.),  um  Nevesinje  (V.).  — Sandzak  Novipazar:  Bei 
Prijepolje  (*  P.  Zalilbr.).  — Mai  bis  Juli. 

Die  Form  angustifolia  [Rouy,  Fl.  Franc;..,  III,  232  (1896)]  hie  und  da.  — Bosnien:  Am 
lnac  (Schwarz!),  auf  dem  Trebevic  bei  Sarajevo  (*  B.). 

5.  Stellaria  palustris  [Ehr.,  Herb.  Linn.,  Nr.  35  (1789)  und  Beitr.,  V,  176;  Retz,  Fl. 

Scand.  prodr.,  ed.  II,  106  (1795).  — St.  graminea  ß.  L.,  Spec.,  422  (1753);  pa- 
lustris Murr.,  Prodr.  Gött.,  55  (1770).  — St.  glauca  With.,  Arr.  brit.  pl.,  ed.  III, 
II,  420  (1796)].  — An  sumpfigen  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*H.),  Sarajevo  (Fo.).  — Mai  bis  Juli. 

6.  Stellaria  graminea  [L.,  Spec.,  422,  <*  (1753)].  — In  Wiesen,  unter  Buschwerk  bis 

in  die  Voralpen  (1636  m). 

Bosnien:  Weit  verbreitet,  so  bei  Novi,  Otoka,  Bihac.  (B.),  Gorjevac,  Petrovac,  Sitnica,  Ka- 
dina  voda  (Fo.),  Kriva  jelilca  bei  D.  Vakuf  (Ha. -Fa.),  Ivanjska  (B.),  Banjaluka  (H.),  Maglaj  am 
Vrbas  (H.),  Travnik  (*  S.),  Kiseljak,  Fojnica!!  (*  S.),  auf  der  Vranica-  (S.  V.);  Zec-Pl.  (Schwarz!), 
bei  Haäani,  Celinac,  Vrbanja,  Pribinic,  Visoko  (Fo.),  Zenica  (Breindl!),  Vares  (Pr.),  Krupac  (Land- 
auer!), im  Sarajevsko  polje,  Zujevinatale  (B.),  häufig  in  der  Umgebung  von  Sarajevo  (B.),  im 
2eljeznicatale  (Pr.),  bei  Rusanovic  (F.),  im  Sutjeskatale  (Pr.),  bei  Kupres,  Glamoc,  Preodac  (Pr.), 
am  Troglav  in  der  Dinara  (B.),  zwischen  Drinjaca  und  Nov.  Kasaba  im  Jadartale  (J.).  — Herze- 
gowina: Auf  der  Lisin-Pl.  (Smetana  nach  *V.),  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.).  — Sandzak  Novi- 
pazar: Bei  Prijepolje  (#  P.  Zalilbr.).  — Mai  bis  Juli. 
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III.  Naturwissenschaft. 


7.  Stellaria  uliginosa  [Murr.,  Prodr.  Gott,.,  55  (1770).  — St.  graminea  v.  L.,  Spec., 

422  (1753)].  — An  sumpfigen,  quelligen,  moorigen  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Tarcin,  Glamod,  Preodac,  auf  der  Kamesnica  (*  Pr.).  Sehr  zweifelhaft.  — 
Herzegowina : (*A.  K.)  Wo?;  ebenfalls  unwahrscheinlich.  — Juni  bis  August. 

2.  Sectio:  Dichodon. 

[Bartl,  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  785  (1832).  — Cerastium  sect.  Endl.,  Gen.,  970  (1840).] 

8.  Stellaria  cerastoides  [L.,  Spec.  42 2 (1753).  — Cerastium  lapponicvm  Crantz,  Inst., 

II,  402  (1766).  — C.  refractum  All.,  Fl.  Pedem.,  II,  117  (1785).  — C.  trigynum  Vill., 
Prosp.  48  (1779)  und  Hist.  pl.  Dauph.,  I,  269  (1786);  III,  645,  t.  46.  — Dichodon 
cerastioides  Bartl,  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  34,  f.  4915  (1841)].  — Auf  lehmigen, 
feuchten  Stellen,  in  feuchten  Alpenmatten  der  Alpenregion. 

Bosnien:  Auf  der  Treskavica-Planina  (*B.,  Pl.  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  103),  und  zwar  an  den 
Abhängen  des  Gipfels,  am  Vratlo  (B.),  auf  der  Orlica  (F.).  — Juni,  Juli. 

9.  Stellaria  anomala  [Waldst.-Kit.  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  785  (1832).  — Cerastium 
anomalum  W.  K.  in  Willd.,  Spec.,  II,  812  (1799)  und  Pl.  rar.  Hung.,  I,  21,  t.  22. 
— Stellaria  viscida  Marsch.  Bieb.,  Fl.  Taur.  cauc.,  I,  342  (1808).  — Dichodon 
anomalum  Bartl,  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  34,  f.  4914  (1841)].  — Auf  san- 
digen, erdigen  Stellen,  in  Feldern,  Brachen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*  H.).  — Mai  bis  Juni. 

6.  Cerastium. 

[L.,  Spec.,  437  (1763);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  518;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  148  (z.  T.).  — Cerastium  sect. 
Eucerastium  Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  713  (1867);  subgen.  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  80],  — „Rozac“. 

Sectio:  Orthodon. 

[Ser.  in  DC.,  Prodr.,  I,  415  (1824).] 

1.  Cerastium  grandiflorum  [Waldst.  Kit.,  Pl.  rar.  Hung.,  II,  183,  t.  168  (1805)].  — 
Stengel  am  Grunde  reichlich  verästelt,  halbstrauchig,  wie  die  ganze  Pflanze  meist 
weißwollig-filzig,  hochwüchsig,  bis  40  cm  hoch.  Blätter  schmal  lineal,  verlän- 
gert, 0'5— 2 mm  breit.  Trugdolden  zwei-  bis  dreimal  verästelt.  Achsen  wie  die 
Kelche  weißwollig-filzig.  Deckschuppen  fast  häutig.  Blüten  17  — 20  mm  lang. 
Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  die  breithäutig  berandeten  Kelch- 
blätter. Kapsel  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  oben  flaumig. 
Same  von  walzlichen  Höckern  stachelig,  2 — 25  mm  breit.  — Auf  steinigen, 
felsigen  Stellen  in  der  Voralpen-  und  Alpenregion  der  Kalkhochgebirge,  seltener 
herabsteigend. 

Bosnien : Auf  den  Gebirgen : Troglav  (Pr.),  Kamesnica  (Br. !),  Sator  (J.),  Kurlaj  (Pr.),  Maglic 
und  Volujak  (Pr.).  — Herzegowina:  Häufig  auf  der  Prenj-Pl.  (B.),  am  Glogovoü  (V.),  auf  der 
Cvrsnica-  (V.),  Cabolja-Pl.  (B.),  überall  auf  der  Velez-Pl.  (B.,  Mu.),  am  Stolac  bei  Mostar  (Lindb.)t 
am  Vilinjak  bei  Nevesinje  (J.),  auf  der  Bjelasica-  (Mu.),  Zaba-Pl.  (Br.),  am  Gliva  (*  P.)  und  Leotar 
(B.),  bei  Trebinje;  häufig  in  der  Bjelagora:  bei  Grancarevo  (*  P.),  auf  dem  Yel.  Svitavac,  Gnila 
greda,  Borova  glava,  Ilina  greda,  Stirovnik  (V.),  am  Vuci  zub  (Studnicka),  Orjen  (V.),  bei  Ra- 
kitno,  am  Stitar  (Begovic  nach  V.);  an  tiefster  Stelle  um  Mostar!!  unterhalb  des  Stolac  bei  200 m 
(Vidovic!,  Pi.!,  Raap-Call.,  Pl.  Here,  exs.,  Nr.  32),  sowie  zwischen  Buna  und  2itomislic  (Mu.).  — 
April  bis  Juli. 

Beobachtet  wurden  die  Formen:  1.  rosmarinifolium  [Fenzl  in  Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  414 
(1842)].  — Blätter  mehr  minder  zweifärbig,  oberseits  schwachfilzig,  fast  grün.  Nicht  selten  und  in 
allen  Übergängen  zum  Typus.  — Bosnien:  (*  AK.)  — 2.  setifoliutn  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVHI 
(1906),  481]  Folia  setacea,  vix  0-5  mm  lata,  albotomentosa.  — Durch  die  dünnfädliclien,  doch  weiß- 
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filzigen  Blätter  auffällig.  Mit  dem  Typus  in  der  Herzegowina.  — 3.  virescens  [G.  Beck  in 
Glasn.,  XVIII  (1906),  481.  — Var.  glabrata  Fenzl,  1.  c.  (bloßer  Name)]  Folia  adulta  caulesque  gla- 
brescentes  et  virescentes.  — Durch  die  grüne  Farbe  der  vegetativen  Teile  auffällig.  — Herzegowina: 
Bei  Rakitno  (F.!).  Die  Var.  hirsutum  [Fenzl  in  Asch.  Kanitz,  Catal.  corm.,  84  (1877)]  aus  der 
Herzegowina  finde  ich  nirgends  beschrieben. 

2.  Cerastium  tomentosum  [L.,  Spec.,  440  (1753)].  — Stengel  im  unteren  Teile 

reichlich  verästelt,  bis  26  cm  hoch,  wie  die  ganze  Pflanze  wollig-filzig.  Blätter 
länglich-  bis  lineal-lanzettlich,  beidendig  verschmälert  oder  an  der  Spitze 
spitz  bis  abgerundet,  in  der  Knospe  dicht  langwollig-filzig.  Trugdolde  ein-  bis 
zweimal  verästelt,  Blütenstiele  wollig-filzig.  Deckschuppen  und  Kelchblätter  breit- 
häutig befandet.  Blumenblätter  10 — 14  mm  und  etwa  doppelt  so  lang  als 
die  filzigen  und  langhaarigen  Kelchblätter.  Kapsel  etwas  länger  als 
der  Kelch,  8 — 9 mm  lang,  Same  mit  rundlichen  Warzen  besetzt,  Vb  mm 
breit.  — Auf  felsigen,  steinigen  Stellen,  auf  Felsen,  nur  auf  Kalk,  besonders  in 
der  Voralpenregion  und  bis  1800  m ansteigend. 

Zeigt  folgende  Formen:  1.  typicutil  [Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  II  (1887),  63.  — Reichen- 
bachs Abbildung  in  Ic.  fl.  Germ.,  VI  (1844),  f.  4985  gehört  zu  C.  lineare  All.,  Fl.  Pedem.  II,  365 
(1785).  — C.  tomentosum  var.  elongatum  Pant.,  Adn.  in  Verh.  Ver.  Natur-  und  Heilk.,  Preßb.,  Neue 
Folge,  II  (1871 — 1872),  104  (publ.  1874)].  Blätter  lineal-lanzettlich,  stumpf,  spitz  oder  zugespitzt. 
— Bosnien:  Bei  Kljuc  (B.),  auf  den  Abhängen  des  Vlasic  bei  Travnikü  (*  S.  als  C.  repens),  auf 
dem  Trebovic  (Brancsik),  im  Drinatale  ober  Visegrad,  namentlich  bei  Drinsko  (B.),  auf  der  Ka- 
mesnica,  dem  Kurlaj  (Pr.),  Maglic,  Volujak  (Pr.).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Wo?  — Juni,  Juli. — 
2.  bosniacutn  [Beck,  1.  c.  63;  Williams  in  Journ.  of  bot.  (1899)  123].  In  allen  Teilen  dichter, 
langhaarig-weiß-filzig,  die  jungen  Blattknospen  edelweißartig.  Stengelblätter  mehr  elliptisch  bis 
eirund-elliptisch,  abgerundet,  meist  4 — 5 mm  breit.  — C.  Colwmnae  [Ten.,  Fl.  Nap.  prodr.,  XXVII 
(1811 — 1815).  — C.  album  Presl.,  Fl.  »Sic.,  167  (1826),  Orig,  gesehen]  zeigt  in  allen  Teilen,  auch 
an  den  Kelchen,  ein  dicht  anliegendes,  kurzhaariges,  weißes  Filzkleid  und  viel  schmälere,  lineale 
Blätter.  Doch  finden  sich  auch  Pflanzen  mit  breiteren  Blättern  vor,  denen  jedoch  mehr  eilängliche 
Form  und  längere  Zuspitzung  zukommt.  Die  Blüten  sind  viel  größer,  bis  16  mm  lang.  — Hingegen 
ist  C.  gnaphalodes  [Fenzl  in  Russeg.,  Reise,  I.  929  (1843)]  in  der  Tracht  unserer  Pflanze  sehr 
ähnlich,  hat  jedoch  14— 15  mm  lange  Blüten  und  nach  Boiss.  [Fl.  Or.,  I,  728 — 729]  lineale  Stengel- 
blätter. Die  Angabe  dieser  Pflanze  für  Montenegro  dürfte  sich  auf  unsere  Pflanze  beziehen.  — 
Bosnien:  Um  Sarajevo  bei  dem  Skakavac- Wasserfalle,  bei  Bukovic  (M.),  auf  der]Treskavica-Pl. 
(B.),  auf  der  Crvena  und  Orlova  stjena  in  der  Romanja-Pl.  (*  B.,  PI.,  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  79),  auf 
der  Borova  glava  bei  Livno  (Br.!).  — Herzegowina : Auf  der  Visocica-Pl.  (*  B.).  — Juni  bis  Juli. 

3.  Cerastium  moesiacum  [Frivaldszky  in  Flora  (1836),  425  (Orig,  gesehen);  Beck, 

Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  329,  t.  VIII,  fig.  6 — 10’  (ausführliche  lateinische 
Beschreibung).  — C.  tomentosum  ß moesiacum  Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  211  (Orig, 
gesehen).  — C.  transsilvanicum  Schur  in  Verh.  siebenb.  Ver.  (1851),  177  und  Enum. 
pl.  Transs.,  121  (Orig,  gesehen)].  — Achsen  kriechend  und  verlängerte  Aus- 
läufer bildend.  Blühende  Stengel  aufsteigend,  bis  40  cm  hoch.  Stengelblätter 
breit  elliptisch,  10 — 13  mm  breit,  wie  der  Stengel  angedrückt  filzig,  die 
oberen  mehr  lanzettlich,  die  der  Blattsprosse  aus  keilförmigem  Grunde 
verkehrt  eirund,  abgerundet  stumpflich,  länger  wollig-behaart.  Trug- 
dolde zwei-  bis  viermal  verästelt;  die  Achsen  wollig-filzig.  Deckblätter  breithäutig 
berandet.  Blüten  15  mm  lang.  Kelchblätter  häutig  berandet,  flaumig  und  mehr 
minder  wollhaarig.  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch.  Kapsel 
10 — 12  mm  und  fast  doppelt  so  lang  als  der  Kelch.  Same  warzig,  1 — 13  mm 
breit.  (Taf.  I,  Fig.  6 — 10. *)  — Auf  grasigen,  kräuterreichen,  etwas  feuchten 

9 Erklärung  der  Abbildung  Taf.  I,  Fig.  6 — 10:  Cerastium  moesiacum  Friv.  6.  eine  gut  ent- 
wickelte Pflanze  in  natürlicher  Größe.  7.  Blüte.  8.  Stempel.  9.  Blumen-  und  Staubblatt.  10.  Kapsel 

samt  einem  Samen  (Fig.  7 — 10  vergrößert). 
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Stellen,  auf  Kalk,  seltener  auf  Schiefer,  in  der  Voralpen-  und  Alpenregion  bis 

2000  m. 

Bosnien:  Auf  dem  Trebevic  bei  Sarajevo  (B.,  PI.  Bosn.  Herz,  exs.,  Nr.  155;  F.  in  Kern., 
Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  3241 !),  am  Kiek  (F.),  auf  der  Eakitnica  bei  Rogatica  (F.),  Treskavica 
(*B1.),  auf  der  Maglic'-  (B.),  Yolujak-  (Mu.),  Veternik-,  Ljubicna-Pl.  (B.),  im  Kojnsko  polje  zwischen 
der  Ljubicna-  und  Radovina-Pl.  (B.);  auf  der  Plazenica  bei  Kupres  (F.).  — Herzegowina:  (*  AK.). 
Wo?  — Mai  bis  August,  je  nach  der  Höhenlage. 

4.  Cerastium  lanigerum  [Clementi  in  Atti  della  III.  riun.  degli  Scienc.  it.  Firenze,  520 
(1841)].  — - Dicht  rasig;  Achsen  reichlich  verästelt.  Blühende  Stengel  3 — 40  cm 
hoch.  Blätter  länglich  bis  lanzettlich,  zugespitzt,  spitz  oder  abgerundet, 
weiß -wollig  bis  filzig,  später  oft  verkahlend;  jene  der  Blattsprosse  mehr  ellip- 
tisch, oft  langwollig  verwebt.  Trugdolden  ein-  bis  dreimal  verzweigt.  Deck-  und 
Kelchblätter  breithäutig  berandet.  Blüten  8 — 12m.TOlang.  Blumenblätter  doppelt 
so  lang  als  der  Kelch.  Kapsel  8 — IItoto  und  doppelt  so  lang  als  der  Kelch. 
Same  dichtwarzig,  I'Ötoto  breit.  — Auf  steinigen,  felsigen  Stellen  in  der  Alpen- 
region der  Kalkhochgebirge. 

a.  typicum  [Beck,  Flora  Südbosn.  in  ANH.,  II  (1887),  162.  — C.  lanigerum  Clem., 
1.  c.  — C.  arvense  f.  lanigerum  Vis.,  Fl.  Dahn.,  III,  184  (1850).  — C.  decalvans 
Schloss.  Vuk.,  Fl.  croat.,  360  (1869),  Originale  gesehen.  — C.  tomentosum  var.  lani- 
gerum Arcang.,  Comp.  fl.  Itah,  ed.  II,  319  (1894)].  — Kelche  und  die  oberen 
Deckschuppen,  oft  auch  die  Achsen  der  Trugdolden  abstehend  drüsen- 
haarig. Dadurch  sehr  leicht  kenntlich! 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen:  Vlasic  (B.;  von  hier  wohl  auch  durch  S.  unter  Nr.  812  verteilt), 
Trebevic  (D.  in  litt.,  M.),  Bjelasnica,  Treskavica  (B.,  PI.  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  156),  Preslica  (V.), 
Orlovac  in  der  Zagorje  (R. !),  Maglic!!  (A.),  Ljubicna  (B.),  Ghniat  in  der  Dinara  (*  Clementi!).  — 
Herzegowina:  (*AK.).  Häufig  auf  der  Prenj-  (B.),  Plasa-Ü  (V.),  Visocica-  (B.),  Crvanj-  (Mu.),  Or- 
lovac-, Dumos-,  Morinje-Pl.  (Fo.),  Bjelaglavica,  Vran  (F.),  Mal.  Velez  bei  Nevesinje  (Fo.).  — Juni 
bis  August. 

Folgende  Formen  kommen  vor:  1 . roblistuwi  [Beck,  Fl.  Südbosn.,  in  ANH.,  VI  (1891),  329], 
Üppiger  und  höher,  bis  40  cm  hoch;  Blätter  lanzettlich,  gegen  den  Grund  länger  verschmälert,  spär- 
licher wollig  behaart,  die  oberen  auch  drüsenhaarig.  Trugdolde  locker  mit  oft  ausgespreizten  Ästen. 
Blütenstiele  oft  2 — 4 cm  lang,  wie  die  Achsen  des  Blütenstandes  dicht  drüsenhaarig.  — Bosnien: 
Auf  der  Treskavica,  insbesondere  auf  Felsblöcken  am  Vratlo  (*  B.),  in  ähnlichen  Formen  auch  am 
Vlasic  (B.).  — 2.  pauciflorum  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  483].  Caulis  liumilis,  3 — 4 cm 
altus,  pauciflorus,  plurimum  1 — 2-florus.  Folia  breviora,  dense  albolanuginoso-villosa.  Durch  die 
niedrigen,  ein-  bis  zweiblütigen  Stengel  und  durch  die  dicht  weiß  wolligen,  verkürzten  Blätter  auf- 
fällig. Ist  die  Form  hoher  Alpentriften.  — Bosnien:  Auf  der  Bjelasnica-,  Dumos-,  Maglic'-Pl.  (*B.). 

ß.  Dollineri  [Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  329.  — C.  Dollineri  Beck  in 
Sched.].  — Achsen  des  Blütenstandes  wollig-zottig.  Kelche  krauswollhaarig,  mit 
eingemengten  sehr  kurzen  Drüsenhaaren  oder  ohne  solche.  Durch  die  Kapseln, 
welche  im  reifen  Zustande  fast  doppelt  so  lang  als  die  Kelche  sind,  und  durch 
schmälere,  mehr  spitze  Blätter  von  C.  tomentosum  zu  unterscheiden,  vielleicht  jedoch 
nur  eine  hochalpine  Varietät  desselben.  Kommt  überall  mit  <z  zusammen  vor. 

Bosnien:  Auf  der  Treskavica  (*  B.),  Urdenj  dol  in  der  Zagorje  (Lakatos!),  auf  der  Maglic- 
Pl.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-Pl.  (*  B.),  so  auf  der  Bjelasnica  (Sündermann!),  am 
Kantar,  Otis  und  anderen  Gipfeln  (B.);  auf  der  Plasa-  (B.),  Visocica-  (B.),  Crvanj-  (Mu.),  Vran-Pl. 
(R. !).  — Juli,  August. 

Form  semiglabriim  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII,  (1906),  483].  Caulis  foliaque  subglabra  vel 
pilis  parcis  tecta.  Indumentum  infiorescentiae  calycisque  ut  in  typo.  Durch  verkahlende  Blätter 
und  ebensolche  Stengel  auffällig.  — Herzegowina:  Am  Kantar  in  der  Prenj-Pl.  (*B.).  — Juli. 
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5.  Cerastium  arvense  [ L .,  Spec.,  438  (1753)].  - — Blätter  der  Blattsprosse  schmäler  als 
die  Stengelblätter. 

7..  typicum  (Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  368;  var.  angustifolium  Fenzl  in  Ledeb.,  Fl.  Ross., 

I,  413).  — Stengel  nach  abwärts  behaart.  Blätter  meist  lineal-lanzettlich  bis 
länglich-lanzettlich,  bis  4 mm  breit,  reichlich  behaart.  Trugdolde  ein-  bis  dreimal 
verzweigt.  Blütenstiele  und  die  fast  spitzen  Deck-  und  Kelchblätter  häutig  um- 
randet. Kelchblätter  reichlich  drüsig  behaart.  Längere  Haare  am  Grunde  des  Kelches 
oft  eingemengt.  Blumenblätter  10 — 12  mm  lang  und  doppelt  länger  als  der  Kelch. 
Kapsel  um  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch.  Same  in  Reihen  grobwarzig,  gegen 
den  Rand  fast  stachelig,  1 mm  breit.  — Auf  Brachen,  erdigen,  wiesigen  Stellen. 

Bosnien:  (*  AK.)  Wo?  Nach  Fr.  angeblich  auf  der  Treskavica-,  Vratlo-,  Maglic-,  Bregoc-,  Vo- 
lujak-Pl.  Wohl  mit  ß verwechselt.  — Herzegowina:  (*  AK.)  Häufig,  um  Mostar  (Str.),  auf  der 
Mala  Velez  bei  Nevesinje  bei  1500  m (V.).  Auch  diese  Standorte  zweifelhaft.  — Mai  bis  August. 

ß.  strictum  [L.,  Spec.,  439  (1753),  aber  ed.  II,  629  z.  T.;  Haenke  in  Jacqu.,  Collect., 

II,  65;  Reich.,  Exs-,  Nr.  2284!  als  Art;  Gaud.,  Fl.  Helv.,  III,  245  (1828);  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  VI,  Fig.  4980  b;  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  368;  var.  alpicolum  Fenzl  in 
Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  413  (1842).  — Centunculus  angustifolius  Scop.,  Fl.  Carn., 
ed.  II,  I,  322  (1722)  nach  dem  Zitate  Hallers;  vgl.  Gaudin,  1.  c.  — Cerastium 
Lerchenfeldianum  Schur,  Enum.  pl.  Transsylv.,  122  (1866);  vgl.  Sim.,  Enum.  pl. 
Transs.,  135.  — C.  caespitosum  Wählst.  Kit.  in  Denkschr.  Regensb.  bot.  Ges.,  II, 
214  und  in  Linnaea  XXXII,  524  wahrscheinlich,  doch  verteilte  Kitaibel  in  seinen 
Exsikkaten  auch  y (Orig,  gesehen).  — C.  Beckianum  Hand.-Maz.  und  Stadl  mann 
in  ÖBZ.  (1905),  433],  — Blätter  meist  länglich  lanzettlich  bis  lanzettlich,  meist 
deutlicher  zugespitzt,  im  unteren  Teile  des  Stengels  samt  den  Blattsprossen  anein- 
andergedrängt, meist  nur  am  Rande  wimperig.  Stengel  aufsteigend,  mit  zuneh- 
mender Höhenlage  niedriger,  im  unteren  Teile  nach  abwärts  behaart,  im  oberen 
Teile  samt  den  Blütenstielen  drüsig  behaart  (seltener  auch  Haare  ein- 
gemengt). Deck-  und  Kelchblätter  gegen  die  Spitze  häutig.  Kelchblätter  mehr 
stumpflich,  drüsig  behaart,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  oft  einfache  Haare 
eingemengt.  Blumenblätter  10 — 12  mm  lang,  doppelt  länger  als  der  Kelch.  Kapsel 
mehr  als  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch.  Same  mit  Reihen  von  Warzen  besetzt, 
1 — 1'3  mm  breit. 

Zeigt  manche  Übergänge  zu  folgender.  Auf  den  Deckschuppen  und 
Kelchen  kommen  ziemlich  häufig  längere  oder  kürzere  Haare  vor  und  am 
obersten  Stengelgliede,  manchmal  auch  auf  den  Blütenstielen,  kann  man  gar  nicht 
selten  Drüsen  und  einfache  Haare  beobachten.  Die  Konsistenz  der  Blätter  zeigt 
je  nach  dem  Standorte  große  Veränderlichkeit;  ich  fand  die  Blätter  stets  steiflich, 
niemals  „mollia“,  wie  Scopoli  für  seinen  Centunculus  angustifolius  angibt.  Auf 
der  Pljesevica  in  Kroatien  fand  ich  auch  Exemplare,  welche  die  auf  Scopolis 
Tafel  19,  Fig.  551  dargestellte  eigentümliche  Verästelung  der  Trugdolde  auf- 
wiesen. Auf  den  höchsten  Gipfeln  wird  die  Pflanze  zwergig,  die  Stengel  tragen 
dann  nur  eine  Blüte  (—  f.  minus  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  483]).  — Aut 
steinigen,  erdigen  Alpentriften  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  In  der  Vranica-Pl.  beim  Prokosko  jezero!  (Mu.),  am  Krstac  auf  Kalk  (B.);  häutiger 
auf  den  siidbosnischen  Gebirgen:  Hranisava,  Bjelasnica,  Treskavica  (B.),  Maglic ! !,  Volujakü  (Mu.), 
Vjeternik,  Ljubicna  (B.),  ferner  auf  den  Gebirgen:  Vel.  Klekovaca,  Vel.  Sator  (J.),  Vitorog  (Ha. -Fa.), 
Oincer  (B.),  Troglav  (B.),  Dinara  (B.),  wahrscheinlich  auch  auf  der  Ilica,  Gola  Kosa,  Öardak,  Je- 
dovnik,  Marino  brdo  (Ha. -Fa.).  — Herzegowina:  Auf  der  Visocica-,  Lelja-,  Prenj-,  Plasa-,  YeleZ- 
(B.),  Ljubusa-Pl.  (R. !).  — Juni  bis  August. 

Band  XI. 


29 


442 


III.  Naturwissenschaft. 


Y-  rigidum  [Vitm.,  Summa  pl.,  III,  137  (1789);  Handel-Maz.  in  ÖBZ.  (1905),  432 
als  Art.  — Centunculus  rigidus  Scop.,  Fl.  carn.,  ed.  II,  I,  322,  t.  19,  Fig.  552 
(1772).  - — Cerastium  ciliatum  Waldst.  Kit.,  Ic.  descr.  pl.  rar.  Hung.,  III,  250,  t.  225 
(1812);  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  f.  4981.  — C.  caespitosum  Kit.  fide  Reich.,  Fl. 
Germ.,  799  (1832).  — C.  strictum  Reich.,  Exs.,  Nr.  1494],  Alles  wie  hei  ß,  doch 
die  Blütenstiele  und  Achsen  des  Blutenstandes  dicht  kurzhaarig.  Blätter  steif,  im 
unteren  Teile  des  Stengels  gedrängt,  die  unteren  elliptisch,  kurz  abgerundet,  die 
oberen  länglich,  mehr  zugespitzt. 

Bosnien:  (*  AK.).  Wo?  Auf  der  Dumos-  (Fo.  nach  Borbäs),  Vel.  Klekovaca-,  Sator-,  Pla- 
zenica-,  Yitorog-Pl.  (Ha.-Fa.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Wo?  In  der  Ljubusa-Pl.!  (F.).  Häufig  mit 
ß auf  der  Pljesevica  in  Kroatien. 

o.  laricifolium  [Vilh,  Hist.  pl.  Dauph.,  III,  644,  t.  48  (1789)  als  Art;  Saint  Lager 
in  Cariot,  Etud.  des  fleurs,  ed.  VIII,  II,  129  (1889);  Rouy  Fouc.,  Fl.  Franc., 
III,  203],  Stengel  nach  abwärts  haarig,  Blätter  sehr  schmal  lineal  oder  lineal-lan- 
zettlich,  gegen  den  Grund  am  Rande  weich  gewimpert,  sonst  kahl  oder  kurzhaarig. 
Achsen  der  meist  einfachen  Trugdolden  und  die  Blütenstiele  sowie  die  abgerun- 
deten Kelchblätter  ungleich  lang  steiflich  haarig.  Durch  zartere  Tracht  und  die 
linealen,  schmalen  Blätter  sowie  durch  die  längere,  haarige  Bekleidung  leicht  von 
Y zu  unterscheiden. 

Bosnien:  In  der  Alpenregion  des  Öincer  (*  B.).  — Juli,  August. 

6.  Cerastium  alpinum  [L.,  Spec.,  438  (1758)].  — In  Alpentriften  der  Hochgebirge. 

a.  typicum  [ C . alpinum  L.;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  f.  4977], 

Bosnien:  Nach  Pr.  angeblich  auf  der  Treskavica-,  Maglic-,  Volujak-,  Kamesnica-,  Troglav-Pl. 
Von  niemandem  sonst  beobachtet,  wohl  sehr  zweifelhaft.  — Juli  bis  August. 

ß.  lanatum  [Lam.,  Enc.  meth.,  I,  680  (1789)  als  Art;  Hegetschw.,  Reise,  154  (1825); 
Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  f.  4976.  — C.  villosum  Baumg.,  Enum.  pl.  Transs.  I, 
424  (1816)].  — Dicht  rasig.  Stengel  fingerlang,  samt  den  Blättern  sehr  langwollig- 
zottig.  Blätter  elliptisch  bis  länglich-elliptisch,  die  der  Blattsprosse  kürzer  und 
breiter,  verkehrt  eirund  bis  rundlich,  besonders  reichwollig.  Trugdolden  ein-  bis 
fünfblütig.  Deckschuppen  nur  an  der  Spitze  häutig.  Kelchblätter  breithäutig,  ab- 
gerundet, zottig  und  oft  auch  drüsenhaarig,  halb  so  lang  als  die  10  mm  langen 
Blumenblätter.  Kapsel  deutlich,  meist  doppelt  länger  als  der  Kelch.  Same  grob-, 
fast  stachelig- warzig,  1 — l'5mm  breit. 

Findet  sich  in  der  typischen  Form  (=  C.  villosum  Baumg.,  Orig,  gesehen)  mit  zottiger  (drüsen- 
loser) Bekleidung  der  Blütenstiele  und  Kelche  sowie  in  der  Form  glanduloso-villosuni  [G.  Beck 
in  Glasn.,  XVIII  (1906),  484],  bei  welcher  diese  Teile  mit  langen  Driisenliaaren  besetzt  sind,  denen 
öfters  auch  lange  Haare  beigemengt  sind.  Die  Var.  glanduliferum  [Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  123]  stellt 
ein  drüsiges  C.  alpinum  dar;  hingegen  die  Var.  glutinosum  [Koch,  1.  c.,  124],  von  der  Koch  die  Zu- 
gehörigkeit zu  C.  lanaium  ausdrücklich  a.  a.  O.  hervorhebt,  ist  nach  Kochs  Fl.  Deutschi.,  III, 
353  eine  Pflanze,  die  mit  kurzen,  klebrigen  Haaren  bedeckt  ist. 

Bosnien:  Auf  der  Vranica-Pl.  (Br.):  so  auf  der  Vitrusa  (B.),  Bjela  gromila  (S.  V.),  bei  Devetaci 
(Curcic!);  auf  der  Treskavica-  (*  B.,  PL,  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  9,  157),  Ljubicna-  (B.),  Maglic-, 
Volujak-Pl.  (Pr.).  — Herzegowina:  Auf  der  Muharnica  (*  F.),  Lelja-Pl.  (B.).  — Juni  bis  August. 

7.  Cerastium  dinaricum  [G.  Beck  & Szyszyl.  in  Rozpr.  Ak.  umiej.  wydz.  Mat.  przyr. 

Krak.  XIX,  62,  t.  IV,  Fig.  a— f (1889).  — ? C.  latifolium  Vis.,'  Fl.  Dalm.  suppl.  I, 
31  in  Mem.  real.  ist.  Venet.,  XVI,  163  (1871)  nicht  L.  — C.  alpinum  Panc., 
Elench.  Crna  Gora,  15  (1875)  nicht  L.)].  — Stengel  im  unteren  Teile  sehr  reichästig, 
rasig  ausgebreitet,  bis  15  cm  lang,  samt  den  Blättern  mehr  minder,  oft  reichlich 
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steiflich  kurzhaarig.  Untere  Blätter  aus  keilförmigem  Grunde  länglich,  obere  breiter, 
elliptisch,  beidendig  zugerundet  spitz,  oder  an  der  Spitze  fast  abgerundet.  Trug- 
dolde 1 — Öblütig,  von  einem  Blattpaare  gestützt;  die  Blütenstiele  samt  Kelchen 
steiflich  kurzhaarig.  Deckschuppen  blattartig,  doch  kleiner  oder  kelchblattartig. 
Kelchblätter  länglich,  randhäutig,  spitz.  Blumenblätter  breit  zweilappig,  7 — 9 mm 
und  doppelt  so  lang  als  der  Kelch.  Kapsel  walzlich,  10 — 12  mm  und  mehr  als 
doppelt  so  lang  als  der  Kelch.  Same  mit  flachen,  fast  quadratischen, 
stumpfen  Schüppchen  in  konzentrischen  Reihen  besetzt,  l'ömm  breit. 
— C.  latifolium  L.  unterscheidet  sich  durch  die  drüsenhaarige  Bekleidung,  größere 
Blüten,  10 — 16  mm  lange  Blumenblättei',  welche  den  Kelch  mehr  als  doppelt  über- 
ragen, durch  die  stumpfwarzigen,  fast  glatten  Samen,  auch  durch  den  Mangel  kelch- 
blattartiger Deckschuppen.  — Cerastium  alpinum  L.  ist  sofort  durch  die  häutigen 
Deckschuppen,  durch  die  kürzeren  Kapseln  und  die  warzig  stacheligen  Samen, 
C.  carinthiacum  Yest  durch  die  häutigen  Deckschuppen  und  durch  fast  glatte  Samen 
von  C.  dinaricum  zu  unterscheiden.  — Auf  Felsschutt  an  steinigen  Stellen  in  der 
Alpenregion  der  Kalkhochgebirge. 

Bosnien:  Am  Troglav  in  der  Dinara  (*  B.).  — Herzegowina:  Am  Lupoglav  in  der  Prenj-Pl. 
(*  V.).  — Kroatien:  Am  Malovan  im  Velebit  (F.  Maly  1869!,  Th.  Pichler!),  am  Spikanovac-Solila 
ober  Medak  (Rossi!).  — Montenegro:  Am  Kom  (Szyszylowicz!),  2ijovo  (Baldacci). 

8.  Cerastium  uniflorum  [Murith,  Guid.  bot.  Valais.,  60  (1810);  Stein  in  ÖBZ.  (1878), 

18 — 27.  — C.  glaciale  Gaud.  bei  Seringe  in  DC.,  Prodi’.,  I,  419  (1824).  — C.  lati- 
folium var.  subacaule  Hegetschw.,  Reisen,  f.  26  (1819 — 1822)  und  Fl.  Helv.,  I, 
324;  II,  456  in  App.;  Gaud.,  Fl.  Helv.,  III,  260;  var.  glaciale  Koch,  Syn.  Fl. 
Germ.,  123],  — Auf  steinigen  Stellen,  in  Schneegruben  der  Alpenregion  der  Hoch- 
gebirge. 

Herzegowina:  Auf  der  Cvrsnica  (Fr.  Br.!).  — Juli,  August. 

Meines  Erachtens  ist  C.  uniflorum  wohl  nur  als  Varietät  des  C.  latifolium  aufzufassen,  da  die 
Unterscheidungsmerkmale  schwanken. 

9.  Cerastium  caespitosum  [Gilib.,  Fl.  Lith.,  V,  159  (1781).  — C.  vulgatum  L.,  Spec., 

ed.  II,  627  (1762)  nicht  L.  Herb.,  Fl.  Suec.  — C.  viscosum  L.;  Spec.,  437  (1753), 
z.  T.  — C.  vulgare  Hartm.,  Handb.  Skand.  FL,  182  (1820).  — C.  triviale  Link, 
Enum.  hört.  Berol.,  I,  433  (1821)].  — Auf  Brachen,  sandigen,  steinigen,  erdigen 
Stellen,  in  Feldern  bis  in  die  Alpenregion  (1700  m). 

2.  typicum  [Beck,  Fl.  Nied.-Ost.,  367.  — Synonyme  obenstehend.  — C.  vulgatum 
subsp.  triviale  Murb.  in  Bot.  Not.  (1898),  252]. 

Bosuien:  Bei  Ripad,  Petrovad,  Taslid,  2abljak,  Doboj  (Fo.),  Zenica  (Breindl!),  zwischen 
Travnik  und  Fojnica  sowie  um  Fojnica  (*  S.),  auf  der  Vranica  (Mu.),  um  Sarajevo  (B.),  auf  dem 
Trebevic  (Mu.),  im  2eljeznicatale  (Pr.),  bei  IlidZe  (GK.),  Krupac  (Landauer!),  Trnovo,  auf  der 
Treskavica-  (Mu.),  Preslica-  (V.),  Romanja-Pl.  (B.),  bei  Foca,  am  Kmur  (Fo.),  im  Sutjeskatale  (Pr.), 
bei  Tjentiste,  Mjesajce  (Pr.),  Kupres,  Bugojno,  Glamoc  (Pr.).  — Wohl  weit  verbreitet.  — Herzego- 
wina: Auf  der  Prislab-Pl.  (V.),  um  Mostar  (*  Str.j,  auf  der  Crvanj-Pl.,  im  Nevesinjsko-  und  Gacko- 
polje  (Mu.).  — Saudzak  Kovipazar:  Bei  Prijepolje  (*  P.  Zahlbr.).  — Mai — August. 

Die  Form  elatius  [Gürke,  PI.  Eur.,  II,  223.  — C.  triviale  var.  elatius  Peterm.,  Fl.  Lips.,  329 
(1838);  var.  nemorale  Uechtr.  in  ÖBZ.  (1868),  73]  wurde  in  der  Herzegowina  an  schattigen 
Bachufern  im  Nevesinjsko  polje  bei  850  m von  Mu.  beobachtet.  Ist  wohl  nur  eine  üppige  Schatten- 
form der  var.  glandulosum  [Wirtg.,  Fl.  Rheinl.,  315  (1870).  — C.  viscosum  var.  ylandulosum  Boenn., 
Prodr.  Mon.,  565  (1824).  — C.  glandulosum  Schur  in  ÖBZ.  (1869),  306]. 

10.  Cerastium  campanulatum  [Viv.  in  Ann.  bot.,  I,  2 und  171,  t.  1 (1804);  Will,  in 

Journ.  of  bot.  (1899),  209.  — C.  ligusticum  Viv.,  Elench.  pl.  hört.  bot.  Dinegr.,  15 


444 


III.  Naturwissenschaft. 


(1802).  — C.  viscosum  ß.  campamdatum  Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  183  (1852)].  — Ein- 
jährig, in  den  unteren  Teilen  fast  zottig,  in  den  oberen  dicht  drüsenhaarig.  Untere 
Blätter  spatelförmig;  obere  elliptisch  bis  länglich,  alle  abgerundet.  Trugdolde 
rechtwinkelig  wiederholt  ästig;  die  Deckschuppen  häutig  berandet.  Knospen  und 
Fruchtblüten  nickend.  Blumenblätter  breit  zweilappig,  5 — 7 mm  und  l1/2  bis  fast 
doppelt  so  lang  als  die  drüsenhaarigen,  an  der  Spitze  haarigen,  häutig  umsäumten 
Kelchblätter,  zur  Blütezeit  ebenso  ausgebreitet  wie  bei  anderen  Arten.  Kapsel 
schmal,  1‘5  bis  fast  2 mal  länger  als  der  Kelch.  Same  warzig  stachelig,  0‘5  bis 
0‘7  mm  breit.  — Auf  Ackern,  Brachen,  in  Weingärten,  auf  steinigen,  sonnigen 
Stellen,  nur  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora  und  bis  1000  m ansteigend. 

Herzegowina:  Überall,  um  Mostarü  (Mu.,  Raap-Callier,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  33!),  Buna, 
2itomislic  (Mu.),  bei  Rakitno  (Begovic'  nach  V.),  um  Trebinje  (*  P.,  Baenitz,  Exs.!),  bei  Gornja 
Bjelina  an  der  Crvanj-Pl.  (Mu  ),  bei  Agio  most,  im  Trebinjcicatale,  auf  dem  Leotar  (B.),  bei  Bilek, 
Grancarevo,  Vucia,  Orahovac  in  der  Bjelagora  (*  P.).  — April — Juni. 

Es  können  folgende  Formen  unterschieden  werden:  1.  stenophylluiil  [G.  Beck  in  Glasn., 
XVIII  (1906),  486],  — Folia  caulina  angustiora  sublinearia,  summum  2 mill.  lata.  Flores  minores. 
— Blätter  schmäler,  höchstens  2 mm  breit,  Blüten  kleiner.  — 2.  platyphyllum  [G.  Beck,  1.  c., 
486.  — Abbildung  bei  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  f.  4979].  — Folia  latiora,  caulina  elliptica  vel  ob- 
ovalia,  5 — 8 mill.  lata.  Flores  majores.  Mit  breiten  elliptischen  bis  verkehrt  eirunden  Stengelblättern. 

11.  Cerastium  silvaticum  [Waldst.  Kit.,  Ic.  descr.  pl.  rar.  Hung.,  I,  100,  t.  97  (1802); 

Reich.,  Ic.  Fl.  Germ.,  V,  f.  4973],  — Durch  die  Heterophyllie,  nickende  Blüten 
und  die  mit  länglichen  Warzen  reihig  besetzten  Samen  gut  kenntlich.  — Auf 
nassen  Stellen  in  Wäldern  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Auf  der  Kriva  glava  bei  Novi  (B.),  bei  Krupa  (Fo.),  im  Dobrnicatale  bei  Biliac 
(B.),  auf  der  Sisa-Pl.  (B.),  bei  Banjaluka,  Sitnica,  Varcar  Vakuf  (H.),  bei  Gucja  gora  am  Vla>ic 
(Franjic!),  bei  Jajce  (Fo.),  Borkovic  (Bl.),  zwischen  Han  Tussin  im  Lepenicatale  und  Sarajevo 
(*  S.),  bei  Ilidze  (F.),  Vrelo  Bosne,  auf  dem  Ivan  (Mu.),  im  Zeljeznicatale  (Mu.),  auf  der  Treskavica, 
bei  Osli  dol,  in  der  Zelengora,  bei  Previlje,  Pod  Vitez  (Pr.),  auf  der  Suljaga-,  Kamesnica-,  Troglav- 
Pl.  (Pr.).  — Juni — August.  — Herzegowina:  (*AK.).  Wo?  Im  Nevesinjsko  polje  (Mu.). 

Nebst  der  Form  typicutn  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  368  (1890)]  wurde  auch  die  f.  umbrosuiH 
[Kit.  Add.  in  Linnaea,  XXXII  (1863),  515  als  Art;  Beck,  1.  c.  — C.  pseudosilvaticum  Schur  in  ÖBZ. 
(1871)  46  und  in  Verh.  naturf.  Ver.  Brünn,  XV  2,  150  (1876)]  beobachtet. 

12.  Cerastium  rectum  [Friv.  in  Flora  (1836),  435.  — C.  ruderctle  var.  rectum  Pant., 

Adn.,  in  Verh.  Ver.  Naturk.,  Preßb.  (1874),  103].  — Einjährig.  Stengel  kräftig, 
gerade,  meist  unverästelt.  Stengelblätter  breit  eirund,  zugespitzt.  Deckschuppen 
krautig.  Blumenblätter  schmal  zweilappig,  um  die  Hälfte  länger  als  die  drüsen- 
haarigen, 7 — 8 mm  langen  Kelche.  Kapsel  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  nickend. 
Same  spitzwarzig.  — In  Waldlichtungen,  an  buschigen  steinigen  Stellen,  unter 
Buschwerk  in  der  Voralpenregion  bis  1200  m. 

Bosnien:  Starigrad  bei  Sarajevo  (*  K.  Maly  in  litt.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Wo?  Auf 
der  Velez-Pl. ! !,  im  Nevesinjsko  polje  um  Bojiste  und  Kifino  selo,  im  Zalomskatale  bei  Pluzine,  im 
Fojacatale  bei  Fojnica  und  Dobroselo,  auf  der  Bjelasnica-Pl.  (Mu.).  — Mai— Juni. 

13.  Cerastium  vicosum  [L.,  Spec.,  437  (1753)  et  auct.  Vgl.  Fenzl  in  Led.,  Fl.  Ross., 

I,  404;  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  367.  — C.  vulgatum  L.  Herb,  et  Fl.  Suec.,  ed.  II,  158 
(1755)  nicht  Spec.,  ed.  II;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  f.  4970.  - — C.  glomeratum  Thuill., 
Fl.  Par.,  ed.  II,  226  (1799)].  — Auf  grasigen,  erdigen  Stellen,  in  Äckern,  Brachen, 
Wiesen,  auf  lichten  Waldplätzen,  in  Holzschlägen  bis  in  die  Voralpen  (1600  m). 

Bosnien:  Um  Novi,  Krupa,  Bihai  (B.),  Donja  Tuzla  (M.),  zwischen  Vranduk  und  Topcici, 
um  Travnik  (*  S.),  Jajce  (GK.),  bei  Banjaluka,  Maglaj  a.  V.  (H.),  Zepce  (B.),  Vares  (Pr  ),  um  Fojmca 
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auf  der  Vranica-  und  Stit-Planina  (Mu.),  um  Kiseljak  (Mu.),  zwischen  Podselovo  und  Pasin  han 
(S.),  im  Zeljeznicatale  (Pr.),  bei  Vrelo  Bosne  (Mu.),  um  Sarajevo  (H.),  in  der  Zelengora  (Pr.),  auf 
der  Yitez-  und  Ranjen-Pl.  (B.),  bei  Podvitez  (Pr.),  Osli  dol,  im  Sutjeskatale,  bei  Previlje;  Bugojno, 
Kupres,  auf  der  Kamesnica,  bei  Gubin,  Preodac  (Pr.).  — Herzegowina:  Bei  Trebinje,  Pridvorce 
(*  P.),  — April— Juni. 

Beobachtet  wurde  auch  die  Form  apetalum  [Dum.,  Comm.  bot.,  47,  Note  (1822)  als  Art; 
Mert.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  III,  39  (1831)]. 

14.  Cerastium  brachypetalum  [Despr.  in  Pers.,  Syn.  pl.,  I,  520  (1805);  Reich.,  Ic. 

fl.  Germ.,  V,  f.  4971.  — C.  strigosum  Fries,  Fl.  Hall.,  I,  78  (1817);  Nov.,  ed.  II, 
131],  — Auf  sonnigen,  steinigen  und  erdigen  Stellen,  in  Bergwiesen  bis  in  die  Vor- 
alpen (1750  m). 

a.  typicum  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  486.  — Var.  eglandulosum  Fenzl  in 
Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  404  (1842)]. 

Bosnien:  Bei  Novi,  Krupa,  Bihad,  auf  der  Podgomila  und  Grmic-Pl.  (B.),  bei  Cardak  livade 
bei  1100  m (Ha. -Fa.),  bei  Kljue  (B.),  Banjaluka  (H.),  Travnik,  zwischen  Yranduk  und  Topcici,  bei 
Vares,  zwischen  Podselovo  und  Pasinlian  (*S.),  überall  um  Sarajevo!!  (H.),  auf  dem  Trebevic!! 
(Mu.),  auf  der  Preslica  (V.),  um  Trnovo  (Mu.),  am  Malovan,  Cincer,  Sator,  Troglav,  in  der  Hrbljina 
(Pr.),  auf  der  Dinara  noch  bei  1400  m (B.),  auf  der  Maglid-,  Volujak-Pl.,  bei  Suha  (Pr.).  — Herze- 
gowina: Am  Gliva  bei  Trebinje  (*  P.).  — März — Juni,  je  nach  der  Höhenlage. 

ß.  tauricum  [Spreng.,  Novi  prov.,  10  (1819)  nach  Koch  und  Syst,  veg.,  II,  419 
(1825)  als  Art;  A.  Kern,  in  Sched.  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  555  (1882  erschien 
1883);  var.  glandulosum  Koch,  Syn.  Fl.  Germ.,  120  (1838)]. 

Bosnien:  Überall  um  Sarajevo  (*  B.,  PI.  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  13),  so:  am  Trebevic,  Orlovac, 
in  der  Schlucht  des  Bistricki  potok  und  der  Lapisnica,  bei  Kosevo  u.  a.  O.,  auf  der  Treskavica-, 
Maglid-,  Volujak-Pl.  bis  1750  m (Mu.).  — Herzegowina:  Im  Bjelopolje  bei  Mostar  (Pi.!),  am  Vele2ü 
f Mu.),  auf  der  Crvanj-  und  Bjelasnica-Pl.,  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.)  — Sandzak  Novipazar: 
Bei  Jabuka  (Weisbacli  nach  * M.).  — März — Juni. 

15.  Cerastium  pumilum  [Curt.,  Fl.  Lond.,  fase.  VI,  t.  30  (1778)  nach  Fenzl].  — Auf 

erdigen,  sandigen,  steinigen  Stellen,  in  Wiesen,  Heiden,  bis  1600  m. 
a.  typicum  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  487.  — C.  pumilum  Curt.  — C.  obscurum 
Chaub.  in  St.  Amans,  Fl.  Agen.,  180,  t.  4 (1821).  — C.  glutinosum.  Aut.  nicht  Fries.; 
var.  obscurum  Koch,  Syn.  Fl.  Germ.,  ed.  II,  133  (1843)]. 

Bosnien:  Um  Travnik  (Br.),  Vares  (*  Fo.),  im  Dugopolje  (Fo.).  — Herzegowina:  Im  Na- 
rentatale  bei  DreZnica,  an  den  Ausläufern  des  Vele2  bei  Bojiste  (*  Mu.),  bei  Ljubuski  (F.). 

ß.  glutinosum  [Fries,  Nov.  fl.  Suec.,  51  (1817)  und  Fl.  Hall.,  78  (1818);  Murb.  in 
Bot.  Not.  (1898),  263  als  Art.  — C.  pallens  F.  W.  Schultz,  FI.  Gail.  Germ.  exs.  Cent. 
I,  Introd.  6 (1836)  und  Arch.  (1842 — 1848),  125.  — C.  glutinosim  var.  pallens 
Koch,  1.  c.,  133], 

Bosnien:  Um  Vares  (Pr.),  häufig  um  Sarajevo  (H.),  auf  dem  Trebevic  (Mu.),  im  Äeljeznica- 
tale  bei  Trnovo  (Mu.).  — Herzegowina:  Bei  Umoljane  (Landauer  in  litt.),  auf  der  Velez-Pl. 
(*  Mu.),  bei  Posusje  (F.). 

16.  Cerastium  semidecandrum  [L.,  Spec.,  438  (1753)].  — Auf  sandigen,  erdigen, 

steinigen  Stellen,  in  Bergwiesen,  seltener  auf  Schutt  bis  1000  m. 

Bosnien:  Im  Sprecatale  gegen  Turia,  zwischen  Vranduk  und  Topcici,  um  Travnik,  zwischen 
Han  Mravih  und  Foca,  zwischen  Podselova  und  Pasin  han  (*  S.),  um  Vares  (Pr.),  Sarajevo  (H.),  an 
den  Abhängen  des  Trebevic,  an  der  Miljacka  im  Sarajevsko  polje,  um  Trnovo  (Mu.);  auf  der  Ka- 
mesnica-, Troglav-,  Sator-Pl.  (Pr.),  hier  unwahrscheinlich.  — Herzegowina:  Im  Bjelopolje  bei 
Mostar  (Raap-Call.,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  283  nicht  gesehen);  bei  Trebinje  (*  P.).  — April,  Mai, 


446 


III.  Naturwissenschaft. 


7.  Holosteum. 

[L.,  Spee.,  88  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  98;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  148;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  80], 

„pljevelj“. 

1.  Holosteum  umbellatum  [ L .,  Spec.,  88  (1753)].  — Auf  sandigen,  erdigen  Stellen 
bis  800  m. 

Bosnien : (*AK.).  Bei  Banjaluka  (H.),  Travnik  (Br.),  Sarajevo  (H.),  Vares  (Pr.).  — Herze- 
gowina: Um  Mostar  (*  Str.).  — März,  April. 

8.  Moenchia. 

[Erh.,  Beitr.,  II,  177  (1788);  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  81.  — Cerastium  sect.  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  970 

(1840);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  149.] 

1.  Moenchia  mantica  [Bartl.,  Cat.  sem.  hört.  Gotting.,  5 (1839).  — Cerastium  manticum 
L.,  Cent.  pl.  II,  18  (1756);  Spec.,  ed.  II,  629.  — Stellaria  mantica  DC.,  Fl.  franc., 
IV,  794  (1805).  — Pentaple  mantica  Reich.,  Ic.  11.  Germ.,  V,  37,  fig.  4953  (1841)]. 
— In  Brachen,  Feldern,  Bergwiesen  bis  1100  m. 

Bosnien:  Bei  Biliae,  im  Dugopolje,  bei  Petrovac,  Varcar  Vakuf  (B.),  Reckovac  bei  Drvar, 
zwischen  Grahovo  und  Kesidi  (Ha.-Fa.),  um  Banjaluka,  bei  Maglaj  a.  V.  (H.),  Travnik  (*  S.),  Ra- 
dojcic,  Maglaj  an  der  Bosna,  Zeniea!  (Fo.),  Fojnicaü  (*  S.),  Kiseljak  (H.),  Vares  (Pr.),  Visoko  (Fo.), 
zwischen  Tussin  hau  und  Sarajevo  (S.),  bei  Vrelo  Bosne  (F. !),  IlidZe  (GK.),  Tarcin,  im  2eljeznica- 
tale  (Pr.),  häufig  um  Sarajevo  (B.),  auf  dem  Trebevic  (M.),  bei  Pale,  Vitez  (F.),  auf  der  Vitez-Pl. 
(F. !),  auf  der  Koprivnica  bei  Bugojno  (Ha.-Fa.),  auf  der  Kamesnica-,  Troglav-Pl.,  bei  Preodac  (Pr.). 
— Herzegowina:  Bei  Rujiste,  Zimlje  gornji  (Baenitz  Exs. !),  um  Mostar  (Fo.),  Domanovic  (Raap- 
Call.,  Pl.  Here,  exs.,  Nr.  35!),  auf  dem  Velez  (B.),  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  um  Nevesinje,  bei 
Pluzine  (V.),  Konjusnica  (V.),  Bilek  (*  P.),  im  Tihaljina,  Drinovci,  Sovici  (F.).  — Mai — Juli. 

Die  Form  btilgarica  [Velen.,  Fl.  Bulg.,  89  (1891)].  — Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  B.). 


9.  Sagina. 

[L.,  Spec.,  128  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  162;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  151;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  81.] 

„Tustika“. 

1.  Sectio:  Sp  er ge  Ha. 

[Reich,  in  Mössl.,  Handb.,  2.  Auf!.,  I,  p.  LXV  (1827);  Fl.  Germ.,  794  als  Gattung;  Koch,  Syn.  Fl.  Germ., 
ed.  II,  118  (1843).  — Spergella  Reich,  in  Koch,  Syn.  109.  — Phaloe  Dum.,  Fl.  Belg.,  110  (1827).] 

1.  Sagina  subulata  [Presl,  Fl.  Sic.,  158  (1826);  Torr.  Gray,  Fl.  of  North  Am.,  178 

(1838).  — Spergula  laricina  Lightf.,  Fl.  scot.,  I,  244  (1777)  nicht  L.  — Sp.  subu- 
lata Swartz  in  K.  Svensk  Vet.  Acad.  Handl.  (1789),  45,  t.  1,  fig.  3.  — Spergella 
subulata  Reich.,  Fl.  Germ.,  794;  Ic.  fi.  Germ.,  V,  f.  4963.  — Phaloe  subulata  Dum., 
Fl.  Belg.,  110  (1827)].  — Auf  Brachen,  sandigen,  namentlich  feuchten  Stellen  bis 
700  m. 

Bosnien:  Häufig  im  Dobrnicatale  bei  Bihac,  auf  der  Vilenica  bei  Travnik  (B.);  zwischen 
Kiseljak  und  Fojniea  (*  S.),  um  Banja  bei  Fojnica  (Mu.),  um  Donj.  Tuzla  (M.).  — Mai — Juli. 

Die  Samen  der  bosnischen  Pflanzen  sind  fast  glatt,  kaum  warzig,  nicht  grobwarzig,  wie 
Reichenbach  p.  (1.  c.)  sie  zeichnet. 

2.  Sagina  saginoides  [Dalla  Torre,  Anl.  Beob.  Alpenpfi.,  189  (1882).  — Spergula 

saginoides  L.,  Spec.,  441  (1753).  — Sagina  Linnaei  Presl,  Reliqu.  Haenk.,  II,  14 
(1835).  — Spergella  saginoides  Reich.,  Fl.  Germ.,  794  (1832).  — Phaloe  saginoides 
Dum.,  Fl.  Belg.,  110  (1827)].  — Auf  feuchten,  steinigen  Stellen,  in  Alpentriften, 
an  Schneegruben  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge  bis  2000  m. 
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Bosnien:  Auf  dem  Vlasic!!  (*  Fr.  Br.),  auf  der  Vranica-Pl.  (*  Mu.)  wie:  auf  dem  Matoracü, 
ober  Prokos  (Mu.),  auf  dem  Krstac  (B.);  auf  der  Zec-  (Schwarz!),  Presliea-  (V.),  Maglic-Pl.  (Mu.). 
— Herzegowina:  (*  AK.).  Wo?;  auf  der  Plasa-Pl.  (V.),  in  Dolinen  der  Crvanj-Pl.  (Mu.).  — 
Juni,  Juli. 

Die  Form  macrocarpa  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  488.  — Spergella  macrocarpa 
Reich,  Ic.  Fl.  Germ.,  V,  26,  f.  4963  b.  — Sagina  macrocarpa  Maly,  Enum.  pl.  Austr.,  293  (1848).  — 
S.  Linnaei  ß.  macrocarpa  Rchb.  in  Fiek,  Fl.  Schles.,  68  (1881)].  — Bosnien:  In  der  Vlasic-,  Vranica- 
(*  B.),  Zec-Pl.  (Schwarz!).  Auf  dem  Matorac  in  der  Vranica-Pl.  kommen  auch  Pflanzen  mit 
sechsklappiger  Kapsel  vor. 

2.  Sectio:  Sagina. 

[Reich,  Fl.  Germ.,  793  (1832);  sect.  Saginella  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  ed.  II,  117  (1843).] 

3.  Sagina  ciliata  [Fries  in  Liljeb.,  Sv.  fl.,  ed.  III,  713  (1816);  Reich.,  Ic.  Fl.  Germ., 

V,  f.  4956.  — S.  cvpetula  var.  ciliata  Aschers.,  Fl.  Brand.,  96],  — Auf  Brachen, 
Ackern,  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Sehr  spärlich  bei  Ripac  nächst  Bihac  (*  Boll.).  — Mai— Juli. 

4.  Sagina  apetala  [Ard.,  Anim,  bot.,  II,  22,  t.  8,  f.  1 (1763);  L.,  Mant.,  II,  559  (1771)]. 

— Auf  Ackern,  Weiden,  erdigen  Stellen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Zwischen  Travnik  und  Gucaninovhan  (*  S.).  — Mai  bis  Juli. 

5.  Sagina  procumbens  [L.,  Spec.,  128  a.  (1753);  ed.  II,  185],  — Auf  etwas  feuchten, 

sandigen  und  erdigen  Stellen  in  Wiesen  bis  in  die  Alpenregion  (1700  m). 

Bosnien:  Bei  Krupa  (Fo.),  Sitnica  (H.),  um  Travnik,  auf  dem  Vlasic  (*  S.),  bei  Kiseljak  (H.), 
zwischen  Kiseljak  und  Fojnica,  um  Fojnica  (S.),  auf  der  Vranica-Pl.  (Mu.),  bei  Busovaca  (H.),  Vares 
(S.),  um  Sarajevo  (B.),  in  den  Voralpen  Südbosniens  zerstreut  (B.),  in  der  Zelengora  (Pr.),  am  Humic 
bei  Foca  (B.),  bei  Suha,  bei  Pijevor  am  Maglie,  in  der  Volujak-Pl.  (Pr.),  auf  der  Suljaga-,  Kames- 
nica-,  Cinöer-,  Sator-,  Troglav-Pl.  (Pr.),  zwischen  Ovcara  und  Gola  Kosa  (Ha.),  auf  der  Kriva  jelika 
westlich  von  Donj.  Vakuf  (Ha.-Fa);  am  Marisic  Potok  (J.).  — Herzegowina:  Bei  Ledici  (Land- 
auer in  litt.),  bei  Trebinje  (*P.);  am  Orjen  (Hüter  nach  A scherson).  Mai — September. 

Es  wurde  weiter  beobachtet  die  Form  bryoides  [Fröl.  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  793  (1832)  als 
Art;  Hausm.,  Fl.  Tir.,  I,  132  (1851);  var.  ciliata  Neilr.,  Fl.  Wien,  534  (1846)].  — Bosnien:  Um 
Pirota  bei  Travnik  (*  Fr.  Br.),  auf  der  Vranica-Pl.:  am  Matorac,  beim  Prokosko  jezero  nicht 
selten  (Mu.). 


10.  Buffonia. 

[L.,  Spec.,  123  (1753),  Gen.,  ed.  V,  Nr.  41  (Bufonia)-,  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  151;  Pax  in  NPflF., 

III  1 b,  82.] 

1.  Buffonia  macrosperma  [J.  Gay  in  Gren.  Godr.,  Fl.  franc.,  I,  248  (1847)].  — Auf 
sandigen,  trockenen  Stellen,  Schutt  .im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 
Herzegowina:  (*AK.).  Wo? 

11.  Queria. 

|L.,  Spec.,  90  (1763);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  101;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  152;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  82.] 

1.  Queria  hispanica  [L.,  Spec.,  90  (1753);  Loefl.,  Jt.  hisp.,  48  (1758)].  — Auf 
trockenen,  sandigen,  steinigen  Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 
Herzegowina:  (*AK.).  Wo? 

12.  Als  ine. 

[L.,  Spec.,  272  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  342  z.  T.;  Wahl.,  Fl.  Lapp.  129  (1812);  Fenzl  in  Endl.,  Gen., 
964;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  82.  — Arenaria  sect.  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  149 — 150.]  — „Misjakinja“. 
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III.  Naturwissenschaft. 


1.  Sectio:  Sabulina. 

[Reich,  Fl.  Germ.,  785  (1832)  als  Gattung.] 

1.  Alsine  tenuifolia  [Crantz,  Inst.,  II,  407  (1766).  — Arenaria  tenuifolia  L.,  Spec., 

424  (1753).  — Sabulina  tenuifolia  Reich.,  Fl.  Germ.,  785  (1832)].  — Auf  sonnigen, 
trockenen,  grasigen  und  steinigen  Plätzen. 

Herzegowina:  Um  Mostar  (*Str.);  -wahrscheinlich  zu  folgender  Varietät  gehörig. 

2.  Alsine  mediterranea  [Maly,  Enum.  pl.  Austr.,  296  (1848);  = Hai.,  Consp.  11. 

Graec.,  I,  244  (1901).  — Arenaria  mucronata  Sibth.  Sin.,  Fl.  Graec.,  87,  t.  293 
nicht  L.  — Arenaria  mediterranea  Ledeb.  in  Link,  Enum.  hört.  Berol.,  I,  431 
(1821),  z.  T.  — Sabulina  mediterranea  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  27,  f.  4918  b.  — 
Alsine  tenuifolia  3.  mediterranea  Gürke,  Pl.  Europ.,  II,  248.  — Alsine  conferta 
Jord.,  Pugill.,  35  (1852)].  — Auf  sonnigen,  trockenen,  grasigen,  steinigen,  buschi- 
gen Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  An  der  Narenta  ober  Mostar  (Mu.),  bei  Agic  most  (B.)  und  am  Hum  bei 
Trebinje  (*  V.).  — Mai — Juli. 

ß.  densiflora  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  489.  — A.  tenuißora  y.  densißora 
Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  177  (1850).  — Sabulina  mucronata  Reich.,  Fl.  Germ.,  786 
(1832);  Ic.  fl.  Germ.,  V,  27,  f.  4918.  — A.  confertiflora  Rouy  Fouc.,  Fl.  Franc., 
III,  279]. 

Herzegowina:  Auf  dem  Velez  (F. !)  und  dem  Stolac  bei  Mostar  (Lindb.),  um  Trebinje,  bei 
Grancarevo  im  Zaslaptale  (*  P.). 


2.  Sectio:  Minuartia. 

[L.,  Spec.,  89  (1753),  Gen.  ed.  V,  Nr.  100  als  Gattung;  Endl.,  Enchirid.,  505  (1841).] 

3.  Alsine  fasciculata  [Mert.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  III,  288  (1831);  vgl.  A.  Kern,  in 

Sched.  ad  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  568.  — Arenaria  fasciculata  L.,  Syst,  nat.,  ed. 
XII,  733  (1767).  — Alsine  fastigiata  Smith,  Engl.  Fl.,  II,  309  (1824).  — Als. 
Jacquini  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  115  (1837).  — Sabulina  fastigiata  Reich.,  Fl. 
Germ.,  786  (1832).  — Minuartia  fastigiata  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  28,  f.  4919], 
— Auf  sonnigen,  steinigen  und  felsigen  Stellen  im  Karste  bis  in  die  Voralpen 
(1300  m). 

Bosnien:  Auf  der  Borova  glava  bei  Livnoü  (*  S.),  um  Livno,  am  Cincer  (B.),  ober  Radlo- 
vici  bei  Grahovo,  ober  Prusac,  am  Vitorog,  zwischen  Pribelja  und  Dubrava,  westlich  von  Halapic 
bei  Starigrad  (Ha.-Fa.);  bei  Kalino vik,  Pivnice  und  Rucnik  bei  Vlaholje  (Fo.).  — Herzegowina: 
Auf  der  Porim-  (V.),  Ovrsnica-  (V.),  Crvanj-,  Velez-Pl.  (Mu.),  um  Mostar  (G.  K.),  am  Pod  Velez  (Fo.), 
am  Bratackamme  bei  Zalom  (*  Bl.),  bei  Plugine  (V.),  auf  der  Bukovica  brda  bei  Ljubovici  (V.),  im 
Zalomskatale  (Fo.),  bei  Obalj  (Fo.),  auf  dem  Stitar  bei  Rakitno  (V.).  — Juli,  August. 

4.  Alsine  setacea  [Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  III,  286  (1831)  excl.  Syn.  Arenaria 

frutescens  Kit.  — Arenaria  saxatilis  L .,  Spec.,  424  (1753)  z.  T.  — Ar.  setacea 
Thuill.,  Fl.  Par.,  ed.  2,  220  (1799),  — Sabulina.  setacea  Reich.,  Fl.  Germ.,  786 
(1832);  Ic.  fl.  Germ.,  V,  f.  4921],  — Auf  sonnigen,  sandigen  und  steinigen  Stellen, 
besonders  auf  Kalk. 

Bosnien:  Bei  Pribinic,  Maglaj,  im  Stavnjatale,  um  Vares,  bei  Visoko  (Fo.),  am  Igman,  bei 
Mokro,  auf  der  Romanja-Pl.  (Fo.),  um  Kalinovik,  häufig  in  der  Zagorje  (*  Bl.),  auf  der  Dumos-Pl.  (Fo.), 
auf  der  Treskavica-,  Maglic-  (Pr.),  Volujak-  (*  Bl.),  Kamesnica-Pl.  (Pr.).  — Herzegowina : (*  A.  K.). 
Bei  Konjica,  Obalj  (Fo.).  Wahrscheinlich  nehmen  alle  diese  Angaben  auf  A.  bosniaca  G.  Beck  Bezug. 
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5.  Alsine  bosniaca  [Gr.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  317,  t.  VII,  fig.  1 

— 5.  — A.  setacea  G.  Beck,  Fl.  Südbosn.,  1.  c.,  II  (1887)  61,  nicht  Mert.  Koch.  — 
A.  rostrata  [Murb.,  Beitr.  in  LUÄ,  XXVII  (1891),  155  nicht  Pers.,  Koch.  — A. 
falcata  Hofm.  in  ÖBZ.  (1882)  80  nicht  Gris.].  — Stengel  bis  27  cm  hoch.  Untere 
Stengelglieder  flaumig,  die  oberen  wie  die  Achsen  des  Blutenstandes  kahl.  Blätter 
borstlich,  steif  aufrecht,  dem  Stengel  fast  angedrückt,  fast  stachelspitzig,  rauh 
und  gegen  den  Grund  rauhhaarig.  Kelchblätter  lang  zugespitzt,  3 — 4 mm  lang, 
kahl.  Blumenblätter  elliptisch,  in  den  Nagel  kurz  zusammengezogen,  etwas 
kürzer,  gleichlang  oder  etwas  länger  als  die  Kelchblätter.  Staubblätter  etwa 
so  lang  als  die  Blumenblätter,  mit  fädlichen  Fäden  versehen,  innerhalb  und 
zwischen  den  Staubblättern  stehen  zehn  walzliche,  deutlich  sichtbare 
Drüsen.  Kapsel  so  lang  als  der  Kelch.  Samen  0‘8 mm  breit,  rotbraun,  warzig;  Warzen 
am  Bücken  des  Samens  fast  stachelförmig  (Tafel  I,  Fig.  1 — 5)1).  Ist  der 
A.  setacea  M.  K.  in  der  Tracht  ähnlich,  läßt  sich  jedoch  durch  die  hervorgehobenen 
Merkmale  leicht  von  derselben  unterscheiden.  — Auf  steinigen,  felsigen  Stellen 
der  Kalkberge  bis  in  die  Voralpen  bis  1300  m ansteigend. 

Bosnien : Um  Travnik!  (S.,  Exs.,  Nr.  798!  als  A.  setacea ) namentlich  an  den  Abhängen  des 
Vlasic!  bis  1300m,  im  Fojacatale  um  Fojnica  (Mu.),  bei  Zenica  (Breindl!),  häufig'  um  Sarajevo 
(*B.;  Ueehtritz  1883  und  B.  1887,  F.  1888  als  A.  setacea;  H.  als  A.  falcata,  Mu.  als  A.  rostrata), 
so  am  Kastellberge,  im  Miljackatale,  auf  den  Abhängen  des  Trebovic,  am  Gradina  etc.  (B.);  auf  dem 
Draguljac  bis  1100m  (M.).  — Herzegowina:  Im  Zalomskatale  bei  Plmäine  (Mu.  als  A.  rostrata ).  — 
Mai — September. 

3.  Sectio:  Tryphane. 

[Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  965  (1836—1840).] 

6.  Alsine  hirsuta  [Fenzl,  Verbr.  Als.,  tab.  ad  p.  46  (1833).  — Arenaria  hirsuta 

Marsch.  Bieb.,  Fl.  Taur.  Cauc.,  I,  349  (1808)].  — An  steinigen  Stellen  in  der  Vor- 
alpen- und  Alpen  region  der  Hochgebirge. 

Herzegowina:  (*A.  K.).  Wo? 

ß.  denudata  [Fenzl  in  Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  347.  — A.  recurva  C.  A.  Meyer,  Ind. 
Cauc.,  218  - Arenaria  recurva  Marsch.  Bieb.,  Fl.  Taur.  Cauc.,  I,  348,  III,  310 
excl.  Syn.,  nicht  Wahl.,  All.]. 

Herzegowina:  Auf  der  Jastrebic-a  in  der  Bjelagora  (*  P.).  — Juni — August. 

7.  Alsine  recurva  [Wahl.,  Fl.  Helv.,  87  (1813).  — Arenaria  recurva  All.,  Fl.  Pedem., 

II,  113,  t.  89,  fig.  3 (1785).  — Sabulina  recurva  Reich.,  Fl.  Germ.,  788  (1832).  — 
Tryjphane  recurva  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  29,  fig.  4930  (1841)].  — Auf  sonnigen, 
steinigen  Stellen  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Herzegowina:  Auf  der  Vran-  und  Cvrsnica-Pl.  (Br.  Fr.).  — Juli,  August. 

8.  Alsine  frutescens  [A.  Kern  in  ÖBZ.  (1868),  182.  — Arenaria  frutescens  Kitaib. 

in  Schult.,  Öst.  Fl.,  2.  Aufl.,  I,  667  (1814)]. 
ß.  falcata  [Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  200  (1843)  als  Art.  — Vgl.  Simonk.  in  A.  Kern., 
Sched.  ad  flor.  exs.  austro-hung.,  Nr.  566]. 

Bosnien:  In  der  Alpenregion  des  Volujakgebirges  beim  See  (*B1.,  Knapp).  — Juli,  August. 
— Herzegowina:  (*  G ü r k e,  PI.  eur.,  II,  255).  Wo? 

*)  Erklärung  der  Abbildung  Taf.  I,  Fig.  1 — 5:  Alsine  bosniaca  G.  Beck.  1.  Eine  Pflanze  in  na- 
türlicher Größe.  2.  Blütenknospe.  3.  Je  ein  Kelch-  und  Blumenblatt  samt  zwei  Staubblättern  und  dem 
Fruchtknoten.  4.  Fruchtblüte  mit  geöffneter  Kapsel  samt  einem  Samen,  5,  Drei  Diskusdrüsen.  (Fig.  2 — 5 
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III.  Naturwissenschaft. 


4.  Sectio:  Somerauera. 

[Hoppe  in  Flora  (1819),  I,  26  als  Gattung;  Endl.,  Ench.,  505  (1841).  — Siebera  Sclirad.  in  Sieber,  Herb. 

Alp.  nicht  anderer.  — Alsine  Sect.  Siebera  Gürke,  PI.  Eur.,  II,  255.] 

9.  Alsine  verna  [Wahl.,  Fl.  Lapp.,  129  (1812);  Bartl,  in  Bartl.  Wendl.,  Beitr.  zur 
Bot.,  II,  63  (1825).  — Arenaria  verna  L.,  Mant.,  72  (1767).  — Sabulina  verna 
Reich.,  Fl.  Germ.,  788  (1832).  — Trypliane  verna  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  28 — 29, 
f.  4927 — 4930].  — Auf  felsigen,  steinigen  und  sandigen  Stellen  bis  in  die  Alpen- 
region, insbesondere  auf  Kalk. 

a.  typica  [ A . verna  Bartl.,  1.  c.;  var.  montana  Fenzl  in  Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  349  (1842); 
var.  collina  Neilr.,  Fl.  Wien,  II,  278  (1851).  — Trypliane  verna  Reich.,  Ic.  fl. 
Germ.,  Y,  f.  4929],  — Stengel  reichblütig.  Achsen  des  Blütenstandes  samt  den 
Kelchen  drüsenhaarig.  Untere  Stengelblätter  borstlich,  mittlere  lineal,  spitz,  auf- 
recht abstehend,  gewöhnlich  alle  in  ihren  Achseln  Büschel  von  borst- 
lichen  Blättern  tragend,  die  mittleren  ungefähr  so  lang  oder  wenig  kürzer  als 
die  Stengelglieder.  Blumenblätter  eirund  bis  länglich,  etwas  länger  als  die  eiläng- 
lichen, zugespitzten,  2'5 — 3 mm  langen  Kelchblätter.  Kapseln  länger  bis  so  lang 
als  der  Kelch.  Samen  06 — 0'7  mm  breit.  — Von  der  Bergregion  bis  in  die 
Hochalpen. 

Bosnien:  Verbreitet  und  häufig,  so  auf  der  Kozara  (B.),  bei  Tesanj  (Fo.),  Vrbanja  (C.),  im 
Sprecatale  gegen  Turia  (S.),  am  Smolin  (B.),  zwischen  Golubinje  und  2epce  (S.),  um  2epce  (B.), 
Travnik,  auf  dem  Vlasie  (*S.;  ?,  wohl  zu  y-)>  zwischen  Sutjeska  und  Borovica,  bei  Vares  (*  S.),  auf 
Kalk  in  der  Vranica-  (Mu.;  ?,  wohl  zu  y.),  Pogorelica-Pl.  (Schwarz!),  bei  Jajce,  Mudjic'i,  Podobzir 
(Lindb.),  auf  der  Treskavica-,  Vratlo-Pl.  bis  herab  nach  Trnovo  (B.),  auf  der  Preslica-  (V.),  Bjelai- 
nica-  (B.),  Dumos-  (R. !),  Maglic-,  Volujak-,  Ljubicna-,  Veternik-Pl.  (B.),  bei  Kovanj  nächst  Rogatica 
(B.),  zwischen  Suica  und  Borova  glava  (S.),  auf  der  Borova  glava  (B.),  auf  der  Kamesnica-  (Pr.), 
Troglav,  Cincer-  (B.),  Sator-Pl.  (Pr.),  ober  Prusac,  auf  der  Plazenica,  auf  der  Kriva  jelika,  am  Vi- 
torog  (Ha. -Fa.),  am  Prolog  (S.).  — Herzegowina:  Auf  der  Ivan-  (F. !),  Lisin-  (V.),  Prenj-  (B.), 
Porim-  (V.),  Plasa-  (B.),  Övrsnica-  (V.),  Vran-  (V.),  Visocica-,  Lelja-  (B.),  Velez-Ü  (V.),  Bjelasiea- 
(Mu.),  Ljubusa-Pl.  (R. !),  am  Gliva  bei  Trebinje  (*  P.),  bei  Gorica  (Baenitz!),  in  der  Bjelagora: 
bei  Predret  rupie  (*  P.),  auf  der  Gnila  greda  (V.),  bei  Milanov  odsiek  und  auf  der  Radkusa  jama 
(V.).  — Mai — August,  je  nach  der  Höhenlage. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  macrocarpa  [Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  359  (1890)].  Kapsel 
deutlich  länger  als  die  Kelche.  — 2.  microcavpa  [Beck,  1.  e.].  Reife  Kapseln  ungefähr  so  lang 
als  der  Kelch.  — 3.  intercedens  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  491].  Stengel  niedriger,  doch 
vielblütig.  Stengelblätter  meist  aufrecht.  Kelche  3*5 — 4 mm  lang,  kahl ; Blütenstiele  drüsig.  Eine 
Übergangsform  zu  ß.  Gerardi.  — Auf  den  Hochgebirgen  nicht  selten. 

ß.  Gerardi  [Wahl.,  Fl.  Carp.,  132  (1814);  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  359  als  Art.  - 
Arenaria  saxatilis  Wahl.,  De  clim.  Helv.,  87  (1813)  ?.  — Ar.  linißora  Jacqu.,  Fl. 
Austr.,  22,  t.  445  nicht  L.  — Ar.  Gerardi  Willd.,  Spec.  pi.,  II,  729  (1799).  — Al- 
sine verna  var.  alpina  Koch,  Syn.  Fl.  Germ.,  114  (1837);  ß.  alpestris  Fenzl  in 
Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  348.  — Sabulina  Gerardi  Reich.,  Fl.  Germ.,  788  (1832).  — 
Trypliane  Gerardi  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  29,  f.  4928],  — Stengel  niedrig, 

1 — 4blütig.  Achsen  des  Blütenstandes  drüsig  (selten  kahl).  Blätter  lineal-pfriemlich, 
meist  aufrecht  oder  aufrecht  abstehend,  in  den  Achseln  Büscheln  von  Blättern 
tragend,  die  mittleren  viel  kürzer  als  die  Stengelglieder.  Blumenblätter  eirund, 
länger  als  die  eirunden,  kurz  zugespitzten,  kahlen,  4 — 5 mm  langen  Kelchblätter. 
Kapseln  etwas  länger  als  der  Kelch.  Samen  1 — 1'3  mm  breit.  — In  der  Alpen- 
pegion  der  Hochgebirge, 


v.  Beck.  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks  Novipazar.  11. 
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Bosnien:  Auf  der  Vranica-  (Mu.),  Treskavica-,  Vratlo-,  Maglic-  (*B.),  Volujak-Pl. ! ! (Mu.),  am 
Bregoc  (Pr.),  nicht  häufig.  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-  (*  B.),  Plasa-  (V.),  Velez-Ü  (Mu.), 
Crvanj-Pl.  (Mu.).  — Juni — August. 

Die  Form  minor  [Ser.  in  DC.,  Prodr.,  I,  405  (1824)]  in  Bosnien:  Am  Veternik  in  der  Lju- 
bicna-Pl.  (*B.). 

orthophylla  [G-.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  491.  — A.  orthophylla  G.  Beck  in 
Scheel.].  — Stengel  kräftig,  im  oberen  Teile  mit  5 — 8 Blattpaaren  versehen,  welche 
niemals  Blattbüschel  tragen.  Untere  Blätter  borstlich,  genähert,  obere  sclnnal- 
lineal-pfriemlich,  knorpelspitzig,  stets  aufrecht,  dem  Stengel  angedrückt  und 
mehrmals  kürzer  als  die  Stengelglieder.  Blütenstand  reichblütig;  die  Achsen 
samt  den  Kelchen  drüsig  behaart.  Blumenblätter  breit  eirund,  wie  die  Kapsel 
etwas  länger  als  die  eirunden,  kurz  zugespitzten,  3 — 4 mm  langen  Kelchblätter. 
Samen  0‘5 — 0'6  mm  breit.  Auf  sonnigen,  steinigen  Stellen,  vornehmlich  in  der  Vor- 
alpenregion der  Kalkhochgebirge. 

Bosnien:  Um  Zenica  (Breindl!),  Fojnica  (Schwarz!);  auf  den  Kalkgipfeln  Krstac  und 
Strazica  in  der  Vranica-Pl.,  auf  dem  Vlasic,  um  Travnik,  auf  dem  Trebevic,  um  Sarajevo,  auf  der 
Romanja-,  Stozer-Pl.  (*B.);  wohl  noch  weiter  verbreitet.  — Mai — August. 

Ob  hierzu  Arenaria  venia  var.  stricta  [Gaud.,  Fl.  Helv.,  III,  202  „caulibus  numerosissimis 
erectis,  foliis  tenuioribus“  (Jura)  = Alsine  verna  var.  stricta  Briqu.  in  Rev.  gen.  bot.,  V (1893),  380] 
gehört,  läßt  sich  nach  der  Diagnose  Gaudins  und  Rouy-Fouc.  [Fl.  Franc.,  III,  269]  „jdante  ro- 
buste, en  grosses  touffes  hautes  de  15  cm  environ“  nicht  entscheiden. 


5.  Sectio:  Neumayera. 

[Reich.,  Repert.  herb.,  205,  Nr.  7773  nach  Ic.  fl.  Germ.,  Y,  30  als  Gattung;  Gurke,  PI.  Eur.,  II,  260.  — 

Sect.  Calalsine  Endl.,  Enchir.,  505  (1841).] 

Alsine  austriaca  [Wahl.,  Fl.  Lapp.,  129  (1812).  — Arenaria  austriaca  Jacqu.,  Fl.  austr.,  III,  39,  t.  270 
(1775)]  wurde  von  Pr.  [in  Glasn.,  XIV  (1902),  16]  nach  Mitteilungen  an  den  Verfasser  irrtümlich 
für  Bosnien  angegeben. 

10.  Alsine  graminifolia  [Gmel.,  Syst,  nat.,  II,  507  (1791);  vgl.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in 
ANH.,  VI  (1891),  323.].  — Auf  steinigen,  felsigen  Stellen  in  der  Alpenregion  der 
Kalkhochgebirge. 

Es  wurden  beobachtet: 

a.  glaberrima  [Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  178;  Beck,  1.  c.,  323.  — Pettera  graminifolia 
var.  glabra  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  33,  f.  4934  oben  (1844)].  — In  allen  Teilen 
vollkommen  kahl.  Blätter  bis  3 cm  lang.  Kelche  6 — 7 mm , seltener  bis  8 mm  lang. 

Bosnien:  Auf  der  Vratlo-  und  Treskavica-  (Beck,  PI.  Bosn.,  Here.,  Nr.  153  a),  Preslica-  (V.), 
Maglic-  (B.,  A.),  Volujak-Pl.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-Pl.  (B.),  bei  Previje  in  der 
Crvanj-Pl.  und  auf  der  Bjelasnica  (Mu.),  in  der  Dumos-Pl.  (Fo.),  am  Vuci  Zub  und  Orjen  in  der  Bjela- 
gora  (V.!).  — Juli,  August. 

ß.  clandestina  [A.  Kern,  in  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  567  (1883)  als  Art;  var.  dal- 
matica  Beck,  Fl.  Südbosn.,  1.  c.,  323.  — Alsine  Rosani  var.  dalmatica  Guss.,  Fl. 
Sic.  Syn.,  I,  498  (1842).  — A.  Arduini  Fenzl,  Verbr.  Als.,  Tab.  zu  S.  57  (1833), 
z.  T.  — A.  graminifolia  ß.  semiglabra  Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  178  (1852).  — Are- 
naria clandestina  Portenschl.,  Enum.  pl.  Dalm.,  13,  Taf.  1 (1824)!  — Ar.  Arduini 
a,  y_  dalmatica  Vis.,  Stirp.  dalm.,  8,  Taf.  III,  Fig.  2 (1826).  — Ar.  Arduini  ß. 
Bertoh,  Fl.  it.,  IV,  666  (1839).  — Ar.  Rosani  var.  subglabra  Tenore,  Syll.  fl.  Nap., 
218  (1831).  — % Ar.  alpicola  Ten.,  Fl.  Nap.,  IV,  224,  t.  227,  fig.  1.  — Pettera 
graminifolia  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  V,  33,  fig.  4934  (1844)].  — Stengel  im  unteren 
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III.  Naturwissenschaft. 


Teile  kahl,  oben  drüsenhaarig.  Blätter  kahl.  Kelche  entweder  drüsenhaarig  oder 
kahl.  Die  Größenverhältnisse  wie  bei  a. 

Bosnien:  In  der  Treskavica-!!  (*  Bl.),  Vratlo-  (B.),  Bjelasuiea-  (F. !),  Maglic-,  Volujak-Pl. 
(B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Lisin-  (V.),  Prenj-,  Visocica-  (B.),  Velez-Pl. !!  (Mu.);  Vuci  zub, 
Prasa,  Subra  (V.),  Orjen  in  der  Bjelagora  (F.  Maly!). 

Y-  dinarica  [Beck,  a.  a.  0.,  323],  — Stengel  kahl.  Blätter  reichlich  mit  kurzen 
Drüsenhaaren  bedeckt.  Blütenstiele  und  Kelche  bald  drüsenhaarig,  bald  kahl 
(=  f.  subglobra  Beck,  1.  c.).  Die  Größenverhältnisse  wie  bei  a. 

Bosnien:  Auf  der  Treskavica-  (*B..  PI.  Bosn.  Here.,  Nr.  153b),  Vratlo-Pl.  (B.).  An  beiden 
Orten  in  beiden  Formen. 

Die  Var.  c.  typica  [Beck,  a.  a.  O.,  323.  — A.  graminifolia  Gmel.,  1.  c.;  var.  hirsuta 
Vis.,  Fl.  dalm.,  II,  178  (1852).  — A.  Arduini  Fenzl,  1.  c.,  z.  T.  — A.  Rosani  Guss., 
Fl.  Sic.  Syn.,  I,  498  (1842).  — Arenaria  graminifolia  Ard.,  Anim.  bot.  Spec.  alt., 
pag.  XXV,  t.  10  (1764).  — Ar.  Rosani  Ten.,  Fl.  Neap.  prodr.,  pag.  XXVI  (1811); 
var.  italica  Vis.,  Stirp.  Dalm.  spec.,  8 (1826).  — Ar.  Arduini  ex.  Bert.,  Fl.  ital.,  IV, 
666  (1839)],  ausgezeichnet  durch  die  drüsenhaarige  Bekleidung  aller  Teile,  durch 
10 — 50  mm  lange  Blätter  und  6 — 10  mm  lange  Kelchblätter,  wurde  im  Gebiete  noch 
nicht  beobachtet.  Visiani  (1.  c.)  gibt  A.  graminifolia  am  Biokovo  und  Orjen  an, 
ohne  sich  auszusprechen,  ob  die  drei  von  ihm  unterschiedenen  oben  angeführten 
Varietäten  auch  alle  dort  Vorkommen.  Ich  sah  von  beiden  Standorten  bloß  die 
var.  ß.  Daß  Aren,  graminifolia  Gmel.  nach  Brancsik  (1890)  auf  dem  Trebevic 
bei  Sarajevo  Vorkommen  soll,  bezweifle  ich. 

6.  Sectio:  Wierzbickia. 

[Reich.,  Repert.  herb.,  205,  Nr.  7772  nach  Ic.  fl.  Germ.,  V,  30  (1841)  als  Gattung;  Endl.,  Gener., 

Suppl.  III,  92.] 

Alsine  laricifolia  [Crantz,  Inst.,  II,  407  (1766).  — Arenaria  laricifolia  L.,  Spec., 
ed.  II,  607  nach  Koch  (sehr  unwahrscheinlich).  — Wierzbickia  macrocarpa  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  V,  30,  f.  4931], 

Wird  von  * S am  Prolog  in  Bosnien  und  von  V.  in  der  Herzegowina  auf  der  Glogovo-, 
Prislab-,  Cvrsnica-,  Vran-Pl.  angegeben,  kommt  jedoch  daselbst  nicht  vor,  sondern  wurde  mit  der 
folgenden  Art  verwechselt. 

11.  Alsine  liniüora  [Hegetschw.,  Fl.  Schweiz,  421  (1840)  — Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  178 
(1850).  — A.  laricifolia  ß.  glandulosa  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  113  (1835).  — A. 
Bauhinorum  J.  Gay  in  Gren.  Godr.,  Fl.  Franc.,  I,  253  (1848).  — Arenaria  larici- 
folia L.,  Spec.,  424  (1753)  z.  T.  — Arenaria  liniflora  L.  (Murray?),  Syst.,  ed. 
XIII,  355  (1774),  aber  nicht  L.,  Spec.,  ed.  II,  607,  wie  viele  Autoren  zitieren,  wo 
gar  keine  Pflanze  dieses  Namens  beschrieben  wird.  Die  Diagnose  Linnes  paßt 
aber,  wie  ich  in  ANH.,  VI  (1891),  326,  hervorgehoben  habe,  gar  nicht  auf 
unsere  Pflanze,  so  daß  es  angezeigt  wäre,  diesen  Namen  völlig  zu  ignorieren.  Da 
Alsine  striata  Crantz,  Inst.,  II,  408  (1766)  nur  auf  Linnes  Aren,  striata  paßt, 
welche  meines  Erachtens  zur  Als.  laricifolia  Wahl,  und  der  Autoren  gehört,  kann 
diese  Bezeichnung  für  unsere  Pflanze  nicht  gewählt  werden.  Es  hat  demnach 
unsere  Pflanze  besser  Alsine  capillacea  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  493 
= Arenaria  capillacea  All.,  Fl.  Pedem.,  II,  365,  t.  89,  f.  2 (1785)]  zu  heißen.  — 
Auf  steinigen  Stellen  und  Felsen  in  der  Alpenregion  der  Kalkhochgebirge. 


v.  Beck.  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks  Novipazar.  II. 
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Bosnien:  Am  Prolog  (*  S.),  auf  der  Kamesniea-  (Th.  Pichler  1869!),  Krug-,  Öineer-  (B.), 
Sator-Pl.  (Br.!);  Troglav  in  der  Dinara  (B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-  (B.),  Glogovo-,  Pris- 
lab-  (Y.),  Plasa-,  Trinaea-  (B.),  Övrsnica-,  Yran-  (V.),  Vele2-Pl.ü  (Mu.;  Raap-Callier,  PI.  Here,  exc., 
Nr.  285);  bei  Trebesinje  Han  und  auf  der  Bukovica  brda  bei  Ljubovici  (*V.).  — Juli — September. 


7.  Sectio:  Cherleria. 

[L.,  Spec.,  425  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  506  als  Gattung;  Endl.,  Enchir.,  505  (1841).] 

12.  Alsine  sedoides  [Kitt.,  Taschenb.  Fl.  Deutschi.,  2.  Auf!.,  997  (1844).  — Cherleria 
sedoides  L.,  Spec.,  425  (1753).  — Alsine  Cherleria  Peterm.,  Deutschi.  Fl.,  85 
(1849).  — A.  Cherleri  Fenzl  in  Gren.  Godr.,  Fl.  Franc.,  I,  253  (1848)].  — Auf 
steinigen,  felsigen  Stellen,  in  Alpenmatten  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (*Boud);  auf  dem  Maglic  ober  Prjevor  bei  2000m  (Mu.).  — Herzegowina:  Am 
Velik.  Vilinac  (*  V.).  — Juli — August. 

13.  Arenaria. 

[L.,  Spec.,  423  (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  505  z.  T.;  Wahl.,  Fl.  Suec.,  I,  282  (1824);  Fenzl  in  Endl., 
Gen.,  967;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  84;  sect  .Arenaria  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  150.]  — „Pjeskarica“. 


1.  Sectio:  Eutha/ia. 

[Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  967  (1840).] 

1.  Arenaria  grandiflora  [L.,  Syst.,  ed.  X,  1034  (1759);  Spec.,  ed.  II,  608;  All.,  Fl. 

Pedem.,  II,  113,  t.  10,  f.  1],  — Auf  Felsen  und  im  Felsenschutt  der  Krummholz- 
und  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (Nach  AK?);  auf  dem  Maglic  und  Volujak  (Pr.  in  Glasn.  [1902],  33).  Letztere  An- 
gabe wohl  sehr  zu  bezweifeln.  — Juli,  August. 

2.  Arenaria  gracilis  [Waldst.  Kit.,  Descr.  Ic.  pl.  rar.  Hung.,  III,  305,  t.  276  (1812). 

— A.  densa  Kit.  ex  Schlecht,  in  Mag.  Ges.  naturf.  Fr.  Berl.,  VII,  200  (publ.  1816)]. 
Auf  steinigen,  felsigen  Stellen  in  der  Krummholz-  und  Alpenregion  der  Kalkhoch- 
gebirge. 

Bosnien:  (*  AK.).  Auf  der  Krbljina  (V.)  und  in  den  Gebirgen:  Treskavica,  Vratlo  (B.),  Pres- 
lica  (V.),  Dumos  (F.),  Lelja  (B.),  Todor,  Vides  (Lakatos!),  Bregoc  (Pr.),  Maglic,  Volujak,  Dinara, 
Troglav  (B.),  Kamesniea  (Th.  Pichler  1869!),  Ilica  (Ha.-Fa.).  — Herzegowina:  Häufig  auf  den 
Gebirgen  Prenj  samt  allen  Vorbergen  Boroznica,  Bjelasnica,  Tisovica,  Ortis,  Lupoglav,  Prenj,  Prislab, 
Glogovo,  M.  Prenj,  Porim  etc.  (B.,  Pl.  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  5,  154;  V.!  F. !),  Övrsnica  (V.),  Plasa!! 
(F.),  Vran  (V.),  Jelenak  (V.);  Öabolja,  hier  herab  bis  900m,  Visocica  (B.),  VeleZÜ  (V.;  Raap- 
Call.,  Pl.  Here,  exs.,  Nr.  173!);  in  den  Gebirgen  der  Bjelagora  (Pancic  1874)  so  am  Orjen 
(*Th.  Pichler  1869!),  Vucizub  (V.!),  Prasa  (Haw.!),  Gnjila  greda  (V.).  — Juli,  August. 

Findet  sich  in  folgenden  Formen  vor:  1.  typica  [G.  Beck  in  Glasn.,  XVIII  (1906),  493]. 
Dicht-  (=  densa  Kit.  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  791)  oder  lockerer  rasig.  Blätter  länglich-lanzettlicli,  spitz 
oder  zugespitzt,  über  1 und  bis  2,  selten  3 mm  breit.  Kapseln  bauchig,  länger  als  der  Kelch.  Verbreitet. 

— 2.  stenophylla  (G.  Beck,  1.  c.,  493).  Blätter  sehmal-lanzettlich,  lang  zugespitzt,  J/2  bis  kaum 
1mm  breit.  Kapseln  mehr  walzlicli,  so  lang  als  der  Kelch.  Selten.  — ■ Bosnien:  Auf  der  Lelja-Pl. 
(*B.).  Auch  auf  dem  Velebit  in  Kroatien.  — 3.  intermedia  [Bald,  in  Malp.,  VIII,  (1894)  87]. 
Nicht  rasig.  Stengel,  Blätter  und  Blütenstiele  etwas  drüsenhaarig.  Nach  Gürke  [Pl.  Eur.,  II,  269] 
in  der  Herzegowina.  Mir  daselbst  unbekannt. 

3.  Arenaria  serpyllifolia  [L.,  Spec.,  423  (1753)]. 

a-  typica  [G.  Beck  in  Glasn.  XVIII,  (1906),  493.  — Var.  scabra  Fenzl  in  Ledeb., 
Fl.  Ross.,  I,  369  (1842)].  — Auf  sandigen,  sonnigen,  wüsten  Stellen,  in  Brachen, 
Bergwiesen  bis  in  die  Alpenregion. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Bosnien:  Verbreitet  und  häufig!!  (*  S.  und  andere).  — Herzegowina:  Um  Mostar  (Str.,  Pi.), 
auf  der  Veleä-Pl.  bis  1800  m (B.);  um  Trebinje,  Bilek  (*  P.).  — Mai— August. 

Findet  sich  in  den  Formen:  1.  viscicla  [Lois.,  Not.,  68  (1810)  nicht  Hall  f.  als  Art;  Aschers., 
Fl.  Brand.,  97  (1866).  — Var.  viscidula  Roth,  Enum.  fl.  Germ.,  II,  318  (1827);  var.  glutinosa  Mert. 
Koch.,  Fl.  Deutschi.,  III,  266  (1831)].  Hie  und  da  mit  der  typischen  Form.  — Bosnien:  In  der 
Burg  von  Krupa,  bei  Petrovac  (B.),  um  Sarajevo  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-Pl.  noch 
bei  1800m  (*B.).  — 2.  patala  [Martr.  Don.,  Fl.  Tarn.,  107  nach  Rouy.  — A.  serpyllifolia  Reich., 
Ic.  fl.  Germ.,  V,  f.  4941  mittlere  Fig.].  Hie  und  da  mit  der  typischen  Form. 

ß.  alpicola  [Gr.  [Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  326],  — Sehr  reichästig, 
niederliegend,  in  allen  oberen  Teilen  reichlich  drüsenhaarig,  vielblütig.  Blütenstiele 
1 — lVginal  so  lang  als  der  Kelch.  Kelchblätter  eirund,  zugespitzt,  vielnervig, 
grün,  4 — 5 otto  lang,  länger  als  die  Kapsel;  die  inneren  am  Rande  häutig. 
Blumenblätter  elliptisch,  um  l/s  kürzer  als  die  Kelchblätter,  so  lang  als  die  Staub- 
blätter. Die  über  den  Kelchblättern  stehenden  Staubfäden  am  Grunde  deutlich 
verbreitert.  Samen  warzig-schuppig,  0'8  mm  lang. 

Erinnert  an  var.  alpina  [Gaud.,  Fl.  Helv.,  III,  192  (1828)  = A.  alpina  A.  Kern,  Sched.  ad  fl. 
exs.  austro-hung.,  Nr.  661  (1882).  — A.  Marschlinsii  Koch  in  Flora  (1841),  II,  509],  welche  durch 
den  Mangel  der  Drüsenhaare,  durch  kleinere  Blüten,  ca.  3 mm  lange  Kelche  und  viel  kleinere,  kaum 
O'ö  mm  lange  Samen  von  der  var.  alpicola  unterschieden  werden  kann.  — Herzegowina:  An  steinigen 
Stellen  in  der  Alpenregion  der  Plasa-Pl.  gegen  die  Trinaca,  bei  1900  m (*  B.). 

4.  Arenaria  leptoclados  [Guss.,  Fl.  Sic.  Syn.,  II,  284  (1844).  — A.  serpyllifolia  var. 

tenuior  Mert.  Koch,  Fl.  Deutschi.,  III,  266  (1831);  var.  leptoclados  Reich.,  Ic.  fl. 
Germ.,  V,  32,  f.  4941  ß.  — A.  tenuior  Gürke,  PI.  Eur.,  II,  273  (1899);  dieser 
Name  ist  nach  Art.  49  der  neuen  Nomenklaturgesetze  zu  verwerfen.  — Vgl.  Uechtr. 
im  54.  Jahresb.  schles.  Ges.  (1876),  161;  Freyn  in  Abh.  ZBG.  (1777),  490;  Strobl 
in  OBZ.  (1885),  244],  — Aste  des  Blütenstandes  bald  wickelförmig  verlängert, 
einfach.  Blütenstiele  haarförmig,  zwei-  bis  mehrmals  länger  als  die  Kelche.  Kapsel 
dünnwandig,  den  Kelch  nicht  oder  wenig  bauchig  auftreibend,  mehr  walzlick, 
kaum  so  lang  bis  länger  als  die  fein  zugespitzten  Kelchblätter.  Same  0'3  bis 
04  mm  breit.  — Auf  Brachen,  wüsten,  steinigen  Stellen,  in  Heiden  vornehmlich 
im  Gebiete  der  mediterranen  Flora  bis  1000  m ansteigend. 

Bosnien:  Im  Defilde  von  Travnik  (Fr.  B.),  auf  den  Abhängen  des  Trebevic  (*H.),  an  der 
Miljacka  im  Sarajevsko  polje  (Mu.),  auf  der  Preslica  (V.).  — Herzegowina  : Auf  der  Lisin-Pl.  (V.), 
in  der  Grabovica  (B.),  in  und  um  Mostar!!  (Mu.,  Raap.-CalL,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  36  als  A.  serpylli- 
folia var.  viscidula)  am  Hum  bei  Mostar  (B.),  um  Stolac  (B.),  am  Leotar  (B.),  Gliva  und  Hum  bei 
Trebinje  (*  V.) ; bei  Arslan  Agio  most  (B.),  in  der  Bjelagora  (Haw.!).  — Mai — Juni. 

Ich  sah  bloß  die  Form  viscidula  [Rouy  Fouc.,  Fl.  Franc.,  III,  242  (1896)  aus  der  Herze- 
gowina]. 

5.  Arenaria  ciliata  [L.,  Spec.,  425  (1753)  excl.  ß,  y].  — Auf  steinigen  Stellen,  Alpen- 

matten in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Um  Travnik  (Br.),  wohl  nur  aus  Versehen  angegeben.  Auch  die  Angabe  auf  der 
Maglic-  und  Volujak-Pl.  (B.)  ist  ein  Schreibfehler  für  A.  biflora.  — Herzegowina:  Auf  der  Vran-Pl. 
(*  Fr.  Br.);  nicht  auf  der  Prenj-Pl.  (B.),  welche  Angabe  sich  auf  A.  biflora  bezieht.  — Juli— August. 

6.  Arenaria  biflora  [L.,  Mant.,  71  (1767)].  — Im  Felsschutte,  an  Schneefeldern  in 

der  obersten  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (Um  Travnik  von  Br.  nur  irrtümlich  angegeben);  auf  der  Maglic-  (B.)  und  Volujak- 
Pl. !!  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Auf  der  Tisovica  (*  D.)  und  am  Ortjes  in  der  Prenj.-Pl.  (V., 
Schiller),  auf  der  Plasa-,  Crvsnica-Pl.  (V.).  — August. 
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14.  Moehringia. 

[L.,  Spec.,  359  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  444;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  84.  — Arenaria  sect.  Benth.  Hook., 

Gen.,  I,  150.]  — „Merinka“. 

1.  Moehringia  trinervia  [Clairv.,  Man.  d’herb.,  150  (1811).  — Arenaria  trinervia  L., 

Spec.,  423  (1753)].  — Zwischen  Buschwerk,  in  lichten  Wäldern  an  feuchten, 
schattigen,  humösen  Stellen  bis  in  die  Voralpen  (1800  m). 

Bosnien:  Verbreitet  und  häufig-  (*  S.).  — Herzegowina:  Bloß  in  den  Gebirgen  außerhalb 
der  mediterranen  Flora.  Am  Ivansattel  (Landauer),  auf  der  Lisin-Pl.  (V.),  auf  der  Velez-Ü,  Crvanj-, 
Bjelasnica-Pl.  (Mu.);  bei  Milanov  odsjek  auf  der  ßadkusa  jama  (V.),  Jastrebica,  bei  Vucijak  (*  P.), 
in  der  Bjela  gora.  — Mai — Juli. 

Moehringia  diversifolia  [Dolliner  bei  Koch  in  Flora,  XXII  (1839),  2;  Kerner, 
Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  878.  — Vgl.  Derganc  in  ABZ.  (1902),  175],  — In  Spalten 
sonniger  und  halbbeschatteter  Felsen.  — Juni — August. 

Bosnien:  An  der  2eljesnica  (Pr.  in  Glasn.  [1902],  33).  Sehr  zu  bezweifeln,  da  die  Pflanze 
bisher  nur  in  Mittelsteiermark,  im  östlichen  Kärnten  sowie  in  Unterkrain  gefunden  wurde. 

Moehringia  villosa  [Fenzl,  Verbr.  Als.,  Tab.  zu  S.  46  (1833).  — Arenaria  villosa 
Wulf,  in  Jacqu.,  Coli.,  IV,  319  (1790)].  — Wird  von  Pr.  [in  Glasn.  (1892)  33]  am 
Maglic  in  Bosnien  angegeben.  Da  M.  villosa  eine  in  den  Karawanken  endemische 
Pflanze  darstellt,  dürfte  diese  Angabe  sicherlich  unrichtig  sein. 

Moehringia  dasyphylla  [Bruno  in  Balbis,  Mise.  bot.  in  Mein.  acad.  Tur.,  sc.  phys., 
I,  391  (1804)]. 

Bosnien:  Bisher  nur  in  den  Wänden  des  Vrbastales  bei  Krupa  (* V.).  Die  Angabe  dürfte 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  M.  Malyi  beziehen. 

Moehringia  bavarica  [A.  Kern,  in  Sched.  ad  fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  558  (1882, 
erschien  1883).  — Arenaria  bavarica  L.,  Cent.,  II,  Nr.  151  in  Amoen.  acad.,  IV, 
315  (1753-1757).  — A.  Ponae  Pteich.,  Iconogr.,  II,  26,  t.  138,  f.  260  (1824).  - 
Moehr.  Ponae  Fenzl,  Verbr.  Als.,  Tab.  ad  46  (1833)]. 

Wird  von  J.  (1891)  bei  Prosjek  nächst  Zvornik  in  Bosnien  und  von  Pr.  [in  Glasn.  (1902), 
33]  am  Maglic  angegeben.  Erstere  Angabe  bezieht  sich  auf  M.  Malyi,  letztere  erscheint  sehr  un- 
wahrscheinlich. 

2.  Moehringia  Malyi  [Hayek  in  Verh.  ZBG.  (1902),  148;  Fritsch  in  ÖBZ.  (1903), 

259],  — Ist  durch  die  seegrüne  Farbe,  durch  die  dicken,  bis  2 mm  breiten  Blätter 
sowie  durch  die  im  Perianth  und  im  Androeceum  fünfzähligen  Blüten  mit  bis  5 mm 
langen  Blumenblättern  auffällig,  doch  kommen  auch  an  den  Originalpflanzen  J.  K. 
Malys  aus  Steiermark  (!)  vierzählige  Blüten  vor.  Die  Achsen  des  Blütenstandes 
sind  ausgesperrt  und  die  unteren  Blütenstiele  zuletzt  4 — 5 cm  lang,  die  Kapseln 
gewöhnlich  sechs-,  seltener  vierklappig.  — M.  dasyphylla  Bruno  unterscheidet  sich 
durch  die  tetrameren  Blüten  und  die  unteren  kurzen  Blätter,  welche  wie  den 
Blättern  von  Sedum  dasyphyllum  ähneln.  — Auf  Felsen,  in  Felsspalten  der  höheren 
Bergregion. 

Bosnien:  An  Felswänden  der  Vrbasschlucht  bei  Boöac-Jajce,  bei  ca.  200 — 300m  Seehöhe 
(*M. !),  zwischen  Jajce  und  Jezero  (GK. !);  in  der  Schlucht  zwischen  Ubare  und  Jasekovice  nörd- 
lich von  Sarajevo  bei  1000  m (M. !).  — Juni,  Juli.  — Vgl.  auch  M.  dasyphylla  und  M.  Ponae. 

3.  Moehringia  ciliata  [Dalla  Torre,  Anleit.  Beob.  Alpenpfl.,  78  (1882).  — Stellaria 

ciliata  Scop.,  Fl.  Garn.,  ed.  II,  I,  315  (1772).  — Arenaria  polyyonoides  Wulf,  in 
Jacqu.  Coli.,  I,  241,  t.  15  (1786).  — M.  polyyonoides  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  III, 
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272  (1831)].  — Auf  feuchten,  steinigen  Stellen,  an  Schneegruben  in  der  Alpen- 
region der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Wohl  irrtümlich  von  Br.  um  Travnik  angegeben.  — Herzegowina : In  der  Prenj- 
Pl.  unter  dem  Lupoglav  (Engler  18931).  — Juli,  August. 

4.  Moehringia  muscosa  [L.,  Spec.,  359  (1753).  — Arenaria  muscosa  Med.  in  Act. 
ac.  Theod.  Pal.,  III.  Phys.,  202,  t.  12  (1775)].  — Auf  felsigen,  steinigen,  moosigen, 
schattigen  Stellen  in  der  Voralpenregion  bis  ins  Krummholz  (1800  m). 

Bosnien:  Häufig  und  verbreitet  auf  allen  Voralpen.  Gebirgen  und  im  höheren  Berglande!! 
(*  S.  und  andere).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Nur  im  gebirgigen  Teile.  Bei  Obalj  (V.),  auf  der 
Lisin-  (V.),  Prenj-  (B.),  Porim-  (Raap-Call.,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  34!),  Plasa-  (B.),  Cabolja-  (B.), 
Velez-Ü  (V.),  Crvanj-,  Bjelasnica-  (Mu.),  Morinje-  (Fo.),  Visocica-  (B.),  Ljubusa-Pl.  (F. !),  in  den 
Gebirgen  der  Bijelagora!:  Stitar  (Begovid  nach  V.),  Gnila  greda,  Visoka  glavica,  Ratkusa  jama, 
Orjen  (V.).  — Juni— August 

Beobachtet  wurden  die  Formen:  1 . filifolia  [G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  361  (1890)].  Hie  und 
da.  — 2.  flaccida  [Schloss.  Vuk.,  Fl.  croat.,  352  (1869)  als  Art;  Gürke,  PI.  Eur.,  II,  281].  — 
Bosnien:  Am  Trebevic  bei  Sarajevo  (*  Brancsik).  — Ferner  Formen  mit  fünfzähligen  Blüten 
Bosnien:  Bei  Jajce  (G.  K.).  Ob  letztere  zu  var.  sperguloides  [Mutei,  Fl.  Dauph.,  ed.  II,  99  als  Art; 
Rouy-Fouc.,  Fl.  Franc.,  III,  258  (1896)]  oder  wahrscheinlicher  zu  M.  Malyi  zu  ziehen  ist,  bleibt 
mir  zweifelhaft. 

iH.  caespitosa  [Blau,  Reisen,  106  (1877)  ohne  Beschreibung]  bei  Skender-Vakuf  im  Ugartale 
ist  mir  unbekannt. 


Tribus  3 : Sileneae. 

[DC.  in  Prodr.,  I,  351  (1824);  Bentli.  Hook.,  Gen.,  I,  142;  Silenoidea  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  69.  — Sub- 
ordo  Sileneae  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  970  (1840).  — Sileneae  Bartl.,  Beitr.,  II,  160  (1825)  als  Familie.  — 
Silenaceae  Liudl.,  Nat.  Syst.,  ed.  II,  124  (1836).  — Caryopliylleae  DC.,  Fl.  Franc.,  IV,  735  (1805)  nicht  and.] 

Lychnideae. 

[Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  971  (1840);  A.  Braun  in  Flora  (1843),  I,  365;  Rohrb.  in  Linnaea  XXXVI 

(1869—1870),  170.] 

15.  Agrostemma. 

[L.,  Spec.,  435  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  516  z.  T.;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  70.  — Lychnis  sect.  Githago 

Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  148.] 

1.  Agrostemma  githago  [L.,  Spec.,  435  (1753).  — Lychnis  githago  Scop.,  Fl.  Carn., 
ed.  II,  I,  310  (1772)].  — In  Feldern  und  Brachen,  bis  1100  m. 

Bosnien:  Bei  Ripac  (Boll.),  Banjaluka,  Maglaj  a.  V.  (H.),  um  Travnik  (*  S.),  bei  Suica  (B.), 
Livno  (Pr.),  häufig  und  verbreitet  in  Südbosnien  (B.);  an  der  Kravica  bei  Nov.  Kasaba  (J.).  — 
Herzegowina : Um  Jablanica  (B.),  Mostar  (Str.),  auf  den  Ausläufern  der  Crvanj-Pl.  bei  Bjelina 
(Mu.),  im  Nevesinjsko  polje  (Sag.),  im  Gacko  polje  (Riedel!),  bei  Trebinje  (*  P.).  — Juni  bis 
August.  — „Kukolj,  ejurek,  gravor“. 


16.  Viscaria. 

[Röhl.,  Deutschi.  Fl.,  II,  37  (1796);  Rohrb.,  Silene  9 und  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  191,  264;  Pax  in 
NPflF.,  III  lb,  70.  — Lychnis  sect.  DC.,  Fl.  Franc.,  IV,  761  (1805);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  148.]  — 

„Driemina“. 

1.  Viscaria  viscosa  [Asch.,  Fl.  Brand.,  Abt.  II  (Fl.  Berl.),  22  (1859).  — Lychnis 
viscaria  L.,  Spec.,  436  (1753).  — L.  viscosa  Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  I,  306  (1772). 
— Viscaria  vulgaris  Roehl.,  Deutschi.  FL,  2.  Auf!.,  II,  275  (1812 — 1813).  — 
V.  viscaria  Asch.,  Gtraebn.,  Fl.  nordostd.  Flachl.,  299  (1898)],  — In  Wiesen,  an 
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steinigen  Abhängen,  insbesondere  auf  kalkarmem  und  Schieferboden  bis  in  die 
höheren  Voralpen  (1600  in). 

Bosnien:  Auf  der  Podgomila  bei  Krupa  (B.),  auf  der  Sisa-Pl.  (B.),  um  Travnik,  am  Vlasic 
(*  S.  Exs.,  Nr.  838),  am  Tarabovac,  auf  der  Yilenica,  gegen  Sokolac  (Fr.  Br.),  bei  Busovaca  (Bl.), 
häufig  um  Fojnicaü  (S.),  auf  der  Vranica-PL,  Pogorelica  (Schwarz!),  bei  Vareä  (Pr.),  auf  dem 
Igman  (F. !),  bei  Vucja  luka  nächst  Sarajevo!!  (Bl.),  bei  Vitez,  Praca  (F.),  auf  der  Romanja-Pl.  (B.), 
der  Gola  Jahorina  und  auf  dem  Kiek  (F.),  bei  Han  Sumbulovac,  auf  der  Bjelasnica  gegen  Lukavac, 
auf  der  Treskavica  (B.),  Vitorog-Kosa  (Ha. -Fa.).  • — Herzegowina:  (*  AK.  wo?);  auf  der  Velez-  (B.), 
Baba-Pl.,  in  der  Bjela  gora  (Haw. !).  — Mai — August. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  latifolia  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  15], 
Blätter  größer  und  länger,  breitlanzettlich,  in  den  Blattstiel  sehr  lang  und  deutlich  verschmälert. 
Blätter  des  Stengels  6 — 14  mm  breit.  Hie  und  da.  — 2.  graminifolia  [G.  Beck,  1.  c.,  15],  Blätter 
schmäler  und  kürzer,  mehr  lineal,  alle  höchstens  3 — 5 mm  breit.  Verbreitet.  — 3.  albiflora  [Sweet, 
Hort,  brit.,  ed.  II,  54  (1830)  als  Art;  Rouy-Fouc.,  Fl.  Franc.,  III,  100  (1896)].  — Bosnien:  Bei 
Fojnica  (*  B.). 

17.  Silene. 

[L.,  Spec.,  416  (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  503;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  147  (excl.  Heliosperma) ; Pax 
in  NPflF.,  III  1 b,  70;  Rolirb.,  Monogr.  Silene  (Leipzig  1868).  — Cucubalus  L.,  Spec.,  414  nicht  Tourn. 

(z.  T.).]  — „Silenka“. 

1.  Sectio:  Behen. 

[Moench,  Metli.,  709  (1794)  als  Gattung;  Bunge  in  Ledeb.,  Fl.  Alt.,  II,  138  (1830);  sect.  Behenantha 

Otth  in  DC.,  Prodr.,  I,  367  (1824).] 

1.  Silene  venosa  [Aschers.,  Fl.  Brand.,  Abt.  II  (Fl.  Beroh),  23  (1859).  — Cucubalus 
Behen  L.,  Spec.,  414  (1753)  excl.  ß.  — C.  venosus  Gilib.,  Fl.  Lith.,  II,  165  (1781). 
— Behen  vulgaris  Moench,  Metli.,  709  (1794).  — Silene  cucubalus  Wib.,  Prim, 
fl.  Werth.,  241  (1799).  — 8.  inflata  Sm.,  Fl.  Brit.,  II,  467  (1800).  — S.  vulgaris 
Garcke,  Fl.  Deutschi.,  9.  Aufl.,  64  (1869).  — Lychnis  behen  Scop.,  Fl.  Garn.,  ed.  II, 
I,  305],  — In  Wiesen,  Brachen,  an  steinigen,  erdigen  Abhängen,  im  Felsschutt  bis 
in  die  Alpenregion  der  Hochgebirge.  — „Svicic,  skrepovac“. 

<x.  typica  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  152.  — S.  cucubalus  var.  G.  Beck,  Fl.  Nied.- 
Öst.,  381  (1890).  — S.  inflata  var.  vulgaris  Otth  in  DC.,  Prodr.,  I,  368;  var. 
pratensis  Neilr.,  Fl.  Nied.-Öst.,  813.  — S.  vesicaria  Schrad.  nach  Reich.,  Fl.  Germ., 
823  (1832)].  — Stengel  aufrecht,  trugdoldig  vielblütig.  Blätter  seegrün,  dicklich, 
eirund-lanzettlich  bis  lanzettlicli,  zugespitzt,  kahl,  am  Rande  rauh  oder  glatt,  in 
der  Mitte  des  Stengels  wenigstens  1 cm  breit.  Untere  Stengelblätter  gegen  den 
Grund  verschmälert,  obere  abgerundet. 

Bosnieu : Verbreitet  bis  in  die  Voralpen  und  insbesondere  im  Karstgebiete  häufig  (*  S.  und 
andere!!).  — Herzegowina:  (AK.).  Am  Porim  (V.),  um  Umoljane  (B.),  Jablanica  (Fo.),  Mostarü 
(Str.),  Blagaj  (Fo.;  Raap.-Call.,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  29!),  Nevesinje  (V.),  Posusje  (F.!),  Ljubinje  (Fo.), 
Bilek  (Haw.!),  Gacko  (Mu.) ; wohl  noch  weiter  verbreitet.  — Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale 
zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*  B.).  — Mai— August. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet: 

1.  vesicaria  [Schräder,  1.  c.  als  Art;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  t.  299,  fig.  5120«.  (Blattrand  rauh- 
zackig)]. Blätter  breiter,  1 — 3 cm  breit;  die  oberen  Stengelblätter  elliptisch  bis  länglich,  aus  der 
Mitte  gerundet  zugespitzt.  Blattrand  mehr  minder  raulizackig  oder  völlig  glatt  (f.  laevis  [G.  Beek  in 
Glasn.,  XIX  (1907),  16.  — ? glatica  Reich.,  1.  c.]).  Häufig  bis  in  die  Krummholzregion. 

2.  oleracea  [Grec.,  Consp.  Fl.  Rom.,  106  (1898).  — S.  inflata  var.  Fic.  in  Reich.,  Fl.  Germ., 
823  (1832);  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  f.  5120  y.  — S.  vesicaria  y.  oleracea  Rouy  Fouc.,  Fl.  franc.,  III, 
104  (1896)].  Blätter  mehr  lanzettlicli,  schmäler,  die  oberen  Stengelblätter  aus  dem  untersten  Drittel 
zugespitzt.  Hie  und  da.  (*M.). 

Band  XI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Eine  sehr  üppige  Form  mit  3 — 5 cm  breiten,  am  Rande  gewimperten  Blättern  ist  die  f.  lati- 
folia  [K.  Maly  in  Abh.  ZBG.  (1904),  188.  — S.  inflata  var.  ciliata  a.  latifolia  Reich.,  Fl.  Germ.,  823 
und  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  54,  t.  301,  f.  5120;  var.  latifolia  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  381.  — S.  latifolia  Hayek  in 
ÖBZ.  (1902),  439].  Von  M.  auf  der  Treskavica-Pl.  in  Bosnien  samt  einer  monströsen  Form  trifo- 
liata  [K.  Maly,  a.  a.  O.]  mit  dreizähligen  Blattwirteln  aufgefunden.  — Eine  andere  Form  obovati- 
folia  [K.  Maly,  a.  a.  O.,  187]  zeigt  verkehrt  eirundlängliche,  oft  kurz  zugespitzte,  bereifte  Blätter, 
von  denen  die  unteren  keilig  in  den  geflügelten  Blattstiel  verschmälert  sind,  ferner  mittelgroße  oder 
große  Kelche.  Ob  nicht  eine  Talform  der  S.  marginata  Kit.?  — Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  M.).  — 
Herzegowina:  Um  Jablanica  (*M.). 

3.  microcalyx  [G.  Beck,  1.  c.,  16.  — S.  cucuhalus  var.  minor  G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  381 
nicht  Gaud.].  Fruchtkelche  10 — 13mm  lang  (bei  der  gewöhnlichen  Form  15 — 20  mm  lang).  Sonst 
wie  f.  vesicaria.  Einzeln.  — Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  B.). 

4.  colorata  [G.  Beck,  1.  c.,  15.  — S.  inflata  var.  colorata  Hampe  in  Linnaea,  XI  (1837),  46]. 
Blumen  rosenrot  bis  purpurn.  — Herzegowina:  Bei  Blidinje  jezero  auf  der  Crvsnica  (*  Pi. !). 

ß.  angustifolia  [Grec.,  Consp.  fl.  Rom.,  107  (1898).  — Cucuhalus  angustifolius  Mill., 
Gard.  dict.,  ed.  VIII,  Nr.  3 (1768).  — Silene  inflata  var.  angustifolia  DC.,  Fl.  franc., 
IV,  747  (1805);  glabra  o.  angustifolia  Reich.,  Fl.  Germ.,  823.  — S.  Coulteriana 
Ottli  in  DC.,  Prodr.,  I,  368  (1824).  — S.  angustifolia  Guss.,  Fl.  Sic.  prodr.,  I, 
500  (1827)].  - — Aufrecht,  vielblütig.  Blätter  schmallanzettlich,  steif  aufrecht,  am 
Rande  fast  glatt,  in  der  Mitte  des  Stengels  3 — 6 mm  breit. 

Bosnien:  Bei  Han  Bulat  in  Drvar  (*  Ha.).  — Herzegowina:  Bei  Trebinje,  Bilek  (*  P.). 

y.  bosniaca  [G.  Beck,  1.  c.,  15.  — S.  cucuhalus  var.  bosniaca  G.  Beck,  Fl.  Südbosn., 
in  ANII.  VI  (1891),  333.  — S.  inflata  var.  puherula  Vand.,  Neue  Beitr.  in  Sitz, 
böhm.  Ges.  Wiss.  (1890),  254;  = Murb.  in  LUA,  XXVII,  162  (1891);  var.  bal- 
canica  Velen,  Fl.  Bulg.,  Suppl.,  I,  37  (1898);  var . pubigera  Hai.,  Consp.  fl.  Graec., 
I,  160  (1901);  ? var . pubescens  Kitt.,  Fl.  Deutschi. , 3.  Aufl.,  1058.  — S.  puherula 
Jord.  in  Boreau,  Fl.  centr.  franc.,  ed.  3,  II,  94  (1857)  nicht  Bert.,  Boiss.  — Silene 
venosci  var.  antelopum  K.  Maly  in  Verh.  ZBG.  (1904),  188,  nicht  Vest;  wahrscheinlich 
auch  Grec.,  Consp.  fl.  Rom.,  106  (1898)  und  S.  antilopum  Sim.,  Enum.  pl.  Transs., 
124].  — Stengel  kräftig,  reichblütig,  kahl  oder  mehr  minder  behaart.  Mittlere 
und  obere  Stengelblätter  elliptisch,  am  Grunde  abgerundet  oder  fast  herz- 
förmig, gerundet  oder  geschweift  zugespitzt,  am  Rande  wimperig  rauh,  auf  beiden 
Flächen  mehr  minder  kraus  behaart,  10 — 55  mm  breit. 

Folgende  Synonyme  gehören  sicherlich  nicht  zu  unserer  Pflanze:  S.  vesicaria 
var.  pubescens  [Rouy  Fouc.,  Fl.  franc.,  III,  105  nicht  DC.].  „Feuilles  inferieures 
ovales  elliptiques,  les  superieures  plus  etroites“ ; bei  unserer  Pflanze  ist  gerade  das 
Umgekehrte  der  Fall.  — S.  inflata  var  .pubescens  [DC.,  Fl.  franc.,  IV,  747]  gehört 
nach  dem  Synonymon  Cucuhalus  maritimus  [Lam.,  Encycl.,  II,  220]  zu  S.  mari- 
tima With.  — Cucuhalus  antelopum  [Vest  in  Flora,  IV  (1821),  149  und  in  Bot.  Zeit., 
I (1843),  148]  ist  nach  der  Diagnose  „caule  scabro,  foliis  subtus  scabriusculis, 
glaucis“,  wie  schon  Ha.  [in  ÖBZ.  (1905),  S.  428]  bemerkt,  kaum  mit  S.  bosniaca 
zu  identifizieren,  wie  K.  Maly  [in  den  Verh.  ZBG.  (1904)  188]  durchführte.  — 
S.  venosa  var.  pubescens  [Gürke,  Pl.  Europ.,  II,  287]  ist  ein  Gemenge  oben  ge- 
nannter und  der  var.  y. 

Übergänge  zu  f.  vesicaria  fand  icli  auf  der  Lelja-Pl.  — Eine  Form  mit  durchaus  lanzettlichen, 
schmalen,  5 — 10  mm  breiten  Blättern  = f.  stenophylla  [G.  Beck,  1.  c.,  17]  sah  ich  von  Gucja  gora 
am  Vlasic  (Franjid!).  In  Voralpen-  und  Waldwiesen,  auf  Waldblößen  bis  1700  m. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen:  Vlasid  (B.),  Igman  (F. ! als  var.  latifolia ),  Treskavica  (B.),  Gola 
Jahorina  (M.),  bei  Pavlovac,  bei  Kasidol  (M.),  auf  den  Gebirgen  Maglic  (B.),  Ilica,  Mala  Klekovaca, 
Resanovaca,  Gola  Kosa  (Ha. -Fa.),  Troglav  in  der  Dinara  (B.).  — Herzegowina : Auf  den  Gebirgen 
Lisin  (V.),  Lelja  (B.),  Vele2-,  Crvanj-  (Mu.),  Muliarnica  (F.).  — Juni — August. 
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S.  alpina  [Gurke,  PL  Eur.,  II,  287  (1899).  — Cucubalus  alpinus  Lam.,  EncycL,  II, 
200  (1786).  — Silene  alpina  Thomas,  Cat.  (1837),  45  (bloßer  Name).  — 8.  inflata 
rar.  alpina  Hegetschw.,  Fl.  Schweiz,  417  (1840).  — S.  cucubalus  var.  alpina 
Rohrb.,  Monogr.  Silene,  87  (1868)  z.  T.  — S.  uniflora  ß.  DG,  Fl.  franc.,  IV,  747 
(1805).  — Cucubalus  montanus  Vest  in  Flora  (1821),  149  = 8.  montana  Hayek 
in  OBZ.  (1901),  253],  — Stengel  niedrig,  locker  rasig,  reich  verzweigt,  ein-  bis 
wenigblütig.  Blätter  eirund-lanzettlich,  zugespitzt,  mehrmals  länger  als  breit,  am 
Rande  mehr  minder  rauh.  — An  steinigen  Stellen  und  im  Felsschutte  der  Hoch- 
gebirge. 

Bosnien:  Auf  der  Tikva  in  der  Vranica-Pl.  (Schwarz!).  — Herzegowina:  Auf  der  Plasa- 
Pl.  (V.),  auf  der  Ploca  in  der  Övrsnica  (V.),  auf  der  Prenj-Pl.  (M.). 

e.  marginata  [Kit.  in  Linnaea,  XXXII  (1863),  536  als  Art;  Gürke,  PL  Eui'op.,  II, 
288.  — Cucubalus  marginatus  Kit.  bei  Schult,  Öst.  Fl.,  2.  Aull.,  I,  674  (1814). 
— S.  inflata  var.  marginata  Maly,  Enum.  pl.  Austr.,  307  (1848).  — 8.  microloba 
Schott,  Nym.,  Kotschy,  Anal.,  58  (1854)].  — Untere  Blätter  spatelförmig,  die 
oberen  des  ein-  bis  wenigblütigen  Stengels  eirund,  fast  rundlich,  etwa  doppelt  so 
lang  als  breit,  spitz  oder  geschweift  bespitzt,  am  knorpeligen  Rande  glatt  oder 
etwas  rauh.  Sonst  wie  o.  alpina.  — Im  Felsschutte  der  Hochgebirge  bis  1800  m. 

Bosnien:  Östlich  ober  dem  Satorsko  jezero  (*Ha.);  auf  dem  Maglic  (B.).  — Herzegowina: 
Auf  der  Prenj-,  Plasa-  (B.  als  var.  alpina ),  Velez-Pl.  ober  Sopilje  (*  Mu.,  Ja.). 

Auch  die  Form  crassifolici  [Gr.  Beck,  1.  c.,  17.  — Cucubalus  crassifolius  Tenore,  Viagg.  in 
Abruzzi,  67  (1830).  — Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  t.  299,  f.  5120,  ß.  glauca']  mit  zackig-rauhen  Blatt- 
rändern findet  sich  vor. 

l.  Reiseri  [K.  Maly  in  ÖBZ.  (1907),  352.  — 8.  Reiseri  K.  Maly,  daselbst].  — Halb- 
strauchartig, stark  verzweigt,  kahl,  mit  dicht  und  gleichförmig  beblätterten 
Zweigen.  Blätter  länglich,  8 — 12  (16)  mm  breit,  kurz  zugespitzt,  gegen  den  Grund 
keilig,  knorpelig  berandet,  dicklich  bis  fleischig.  Blütenstand  armblütig. 
Blütenstiele  so  lang  wie  die  10 — 16  mm  langen  Kelche.  Blumenkrone  krönchenlos, 
die  Platte  mit  verkehrt  eirunden  Lappen  versehen.  Gynophor  anfangs  kugel- 
förmig, später  verschrumpfend. 

Dalmatien:  Auf  felsigen  Strandinselchen  (Pettini)  nächst  Lapad  bei  Gravosa  (O.  Reiser 
nach  K.  Maly).  — Herzegowina:  Nur  in  annähernden  Formen  am  Scoglio  Montecuccoli  bei  Neum 
(O.  Reiser). 

2.  Sectio:  Conosilene. 

[Rohrb.,  Monogr.  Silene,  89  (1868).] 

2.  Silene  subconica  [Friv.  in  Flora,  XVIII  (1835),  334;  Velen.,  FL  Bulg.,  58; 

H.  Lindb.  in  Finska  Vetensk.  Soc.  Föi'h.,  XLVIII  (1906),  27  und  fig.].  — Auf 
trockenen,  grasigen  Stellen. 

Herzegowina:  An  der  Narenta  bei  Mostar  (*  H.  Lindberg).  — Mai. 

3.  Silene  conica  [L.,  Spec.,  418  (1753);  Rohrb.,  Silene,  91].  — Auf  sandigen, 

erdigen,  grasigen  Stellen,  unter  der  Saat,  auf  Brachen  bis  800  m. 

Bosnien:  Längst  der  Stavnja  zwischen  Kralupi  und  Vares,  um  Tarcin,  im  Sutjeskatale,  bei 
Tientiste,  Preodac  (*  Pr.).  — Herzegowina:  Auf  der  Vran-Pl.  (V.),  um  Mostar  (Pi.);  Zimlje  gornje 
(Baenitz!),  Trebinjeü  (*  P.),  bei  Zaslap  und  Jazina  dol  in  der  Bjelagora  (P.).  — Mai,  Juni. 
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3.  Sectio:  Eusüene. 

[Rohrb.,  Monogr.  Silene,  93  (1868).] 

4.  Silene  dichotoma  [Ehrh.,  Beitr.,  VII,  143  (1792)  nicht  Gilib.;  Rohrb.,  Silene,  94], 

— In  Wiesen,  Ackern,  auf  wüsten  Plätzen. 

Bosnien:  Um  Nov.  Kasaba  im  Jadartale  (*  J.),  im  Zeljeznicatale  und  bei  Tientiste  (Pr.).  — 
Mai — Juli. 

5.  Silene  gallica  [L.,  Spec.,  417  (1753);  Rohrb.,  Silene,  96],  — Unter  der  Saat,  auf 

Brachen,  wüsten  Stellen  bis  1250  m. 

Bosnien:  (*  AK.).  Bei  Vrnograc  (F.),  häufig  um  Novi,  Petrovac  (B.),  Zalin,  Zaspa,  Türk.- 
Dubovik  (F.),  Banjaluka  (H.),  Zaluüani  (C.),  Travnik  (Fr.  Br.),  im  Miljackatale  um  Sarajevo  (Mu.), 
auf  der  Mala  Obrsina  bei  Ribnik  (Ha.).  — Mai,  Juni. 

Beobachtet  wurden  auch  die  Formen:  1.  quinquevulnera  [L.,  Spec.,  416  als  Art.;  Mert. 
Koch,  Fl.  Deutschi.,  III,  230  (1831).  — Bosnien:  Bei  Novi,  Petrovac  (*  B).  — 2.  anglica  [L., 
Spec.,  416  als  Art;  Mert  Koch,  a.  a.  O.].  — Bosnien:  (*  AK.);  Bei  Banjaluka  (H.),  um  Sarajevo, 
im  Sarajevsko  polje  (M.). 

6.  Silene  trinervia  [Seb.  Maur.,  Fl.  Rom.  prodr.,  152,  t.  2 (1818);  Rohrb.,  Silene, 

107.  — S.  Gallinyi  Heuff.  bei  Reich.,  Fl.  Germ.,  815  (1832)  und  in  Flora  (1333), 
358;  Reich,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  50,  t.  280,  f.  5069],  — In  Feldern,  an  wüsten  Stellen, 
Straßenrändern,  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  Im  Narentatale  bei  Jablanica  (B.),  2itomislic  (Mu.),  um  Trebinje  (*P.); 
zwischen  Usce  und  Arcbangjel  (V.);  bei  Bilek  (F.).  — Mai — Juli. 

Silene  pendula  [L.,  Spec.,  418  (1753);  Rohrb.,  Silene,  111]. 

Wurde  von  * Pi.  bei  Mostar  in  der  Herzegowina  aufgefunden!.  Die  Pflanze,  welche  durch 
Kahlheit  aller  Teile  sich  auszeichnete,  ist  offenbar  ein  Gartenflüchtling  und  nicht  die  in  der  medi- 
terranen Flora  vorkommende  wilde  Pflanze. 

7.  Silena  graminea  [Vis.  in  Reich.,  Ic.  fl.  Genn.,  VI,  52  (1844);  Fl.  Dalm.,  III,  166, 

Taf.  34,  Fig.  2.  — S.  vallesia  var.  graminea  Vis.  bei  Reich.,  a.  a.  O.,  Taf.  286, 
Fig.  5087b  (1844);  Gren-Godr.,  Fl.  Franc.,  I,  210  (1848);  Rohrb.,  Silene,  131]. 
— Ist  durch  die  stets  einblütigen  Stengel,  durch  die  bloß  flaumig  behaarten  unteren 
Stengelglieder,  durch  die  viel  schmäleren,  mehr  linealen  drüsenlosen  Blätter  (nur 
die  des  obersten  Blattpaares  sind  hin  und  wieder  auch  drüsig  behaart),  durch  die 
im  untersten  Drittel  liegende  größte  Breite  der  obersten  Stengelhlätter,  durch  kleinere 
Kelche  (13 — 20  mm  lang)  und  durch  die  weißen  oder  hellrosenroten,  unterseits  gelb- 
lichgrünen bis  bräunlichvioletten  Blumenblätter,  kahle  Kapseln  mit  kurzen  Frucht- 
trägern und  durch  eine  ganz  andere  geographische  Verbreitung  sehr  gut  von 
S.  Vallesia  L.  zu  unterscheiden.  — Auf  felsigen,  steinigen  Stellen  in  der  Alpen- 
region der  Hochgebirge. 

Bosnien:  (*AK.).  Am  Jedovnik  bei  Grahovo,  auf  der  Yelika  Golja  (St.  Fa.);  auf  dem  Pro- 
logli,  der  Dinara  (Vis.)  und  Ivamesnica  (Th.  Pichler  1869),  auf  dem  Öincer  (B.).  — Herzegowina: 
(*AK.).  Auf  der  Prenj-Ü  (F.),  Plasa-  (B.),  Velez-Pl.  (Mu.),  am  Sir  (Br.).  — Juli,  August. 

Folgende  Varietäten  wurden  beobachtet: 

a.  prenja  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  18].  — Folia  omnia  abbreviata,  linearia 
vel  lanceolato  - linearia,  longissime  acuminata,  infima  vix  1 cm  longa,  summum 
1 — 1'5  mm  lata,  lamina  dz  glabrescente  instructa;  caulina  media  et  superiora  pluries 
internodiis  breviora,  summa  2 — 3 mm  modo  longa.  Calyx  13 — 15  mm  longus.  Durch 
die  verkürzten  Blätter  sehr  auffällig. 

Herzegowina:  Auf  steinigen  Stellen  der  Prenj-Pl.  bei  1900  m (*B.). 
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ß.  typica  [Gr.  Beck.,  1.  c.,  18.  — S.  graminect  Vis.,  1.  c.,  t.  XXXIV,  fig.  2],  Folia 
omnia  anguste  linearia,  longe  acuminata,  1 — 1'5  mm  inferiora  vix  2 mm  lata;  caulina 
internodiis  paulo  breviora.  Calyx  ca.  15  mm  longus.  Petala  sec.  Visiani  alba 
subtus  citrina  (?),  ex  observationibus  meis  luteo-viridia.  — Verbreitet. 

y.  intercedens  [Gr.  Beck,  1.  c.,  18],  — Folio  elongata,  — -4  cm  longa,  lineari-lanceolata, 
latiora;  ea  ramorum  sterilium  basim  versus  longe  attenuata,  in  apice  breviter  acu- 
minata  vel  acuta,  — 4 mm  lata,  suprema  caulina  in  tertia  infima  latissima,  omnia 
copiosius  pilosa.  Calyx  major,  15— 20  mm  longus.  Capsula  ovato-oblonga,  carpo- 
phoro  longior.  Petala  sordide  alba  subtus  luteolo-viridia  saepe  fusco-violacea,  in- 
flexa.  Corona  paulo  denticulata. 

Bosnien:  In  der  Alpenregion  des  Cincer  (*  B.).  — Hei’zegowina:  Auf  der  Prenj-Pl.  (*  B.), 
hier  auch  in  Übergangsformen  zu  ß. 

8.  Silene  saxifraga  [L.,  Spec.,  421  (1753);  Rohrb.,  Silene,  138.  — S.  petrciea  Waldst. 
Kit.,  Descr.  ic.  pl.  rar.  Hung.,  II,  178,  t.  164  (1805)].  — Auf  steinigen  Stellen  und 
Felsen  der  Voralpen-  und  Alpenregion  der  Kalkhocligebirge. 

Bosnien:  Auf  dem  Vlasic,  am  Kajabasa  (Fr.  Br.),  bei  Poljani  und  zwischen  Sutjeska  und  Bo- 
rovica  (*  S.),  in  der  Vranica-Pl.  auf  der  Vitrusa  (B.),  in  der  Zec-Pl.  (Schwarz!),  bei  Fojnica  (Pr.), 
um  Sarajevo  (Knapp,  Exs.,  Nr.  34!)  so:  bei  Mrkovic  und  an  den  Abhängen  des  Trebovic  (B.),  bei 
Han  Bulog  (F. !),  zwischen  Han  Bulog  und  Pale  (F. !),  im  Kosevotale  (M.);  auf  dem  Yratlo  und  der 
Treskavica  (B.),  Preslica  (V.),  auf  der  Romanja-Pl. !!  (Fo.,  Beck,  Pl.  Bosn.  Here,  exs  , Nr.  162),  im 
Sutjeskatale  (Pr.),  auf  dem  Maglicü  (A.),  Yolujak  (B.),  Bregoc  (Pr.),  um  Oajnica  (2ivotsky!), 
zwischen  Suica  und  Borova  glava  (*  S.),  bei  Livno  (S.;  Rohrbach  in  Linnaea,  XXXVI,  263  schreibt 
auch  auf  dem  Berge  Cincer,  den  jedoch  S.  nicht  besuchte),  auf  der  Kamesnica-,  Troglav-,  Sator-Pl. 
(Pr.).—  Herzegowina:  (*AK.).  Am  Glogovo,  Mali  Prenj  (F. !),  um  Mostar:  am  Stolac  (Raap-Callier, 
Pl.  Here,  exs.,  Nr.  31 ! Baenitz!),  Podvelez  (J.),  auf  der  Crvanj  (Mu.),  Visocica-  (B.),  Bjelasnica- 
(Mu.),  Orlovac-,  Dumos-Pl.  (Fo.).  — Juni— August. 

Unsere  Pflanze  stimmt  sowohl  mit  der  S.  petrciea  W.  K.  als  mit  der  alpinen 
S.  saxifraga  L.  (excl.  S.  Hayekiana  Hand.  Maz.  und  Janch.)  vollständig  überein. 
Rohrbach  (Silene,  114)  hält  zwar  S.  petraea  für  eine  Spielart  der  S.  saxifraga 
mit  sehr  gelockertem  Stengel,  sehr  schmal-linealen  Blättern  und  etwas  kleineren 
Blüten,  hat  aber  hierbei  offenbar  nur  die  von  Reichenbach  unter  Nr.  2599  seiner 
Exsikkaten  ausgegebene  Pflanze  des  Banats  im  Auge  gehabt,  welche  flatterige 
Tracht  und  sehr  schmale,  fast  fädliche  Blätter  besitzt.  In  dieser  Gestalt  ist 
& '.petraea  aber  nur  eine  Wuchsform  beschatteter  Felsen,  wie  sie  sich  in  den  süd- 
lichen Alpen  wie  in  Bosnien  nicht  selten  vorfindet.  Die  Originalexemplare  Ki- 
taibels  aus  dem  Banat,  welche  im  Herbare  J.  Zahlbruckner  der  Sammlungen  der 
k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag  erliegen,  stimmen  nach  jeder  Hinsicht  mit  der 
bosnischen  Pflanze,  wie  ich  sie  z.  B.  unter  Nr.  162  meiner  Exsikkaten  ausgegeben 
habe,  überein.  Ich  habe  bereits  [in  ANIL,  VI  (1891),  334]  die  S.  petraea  mit 
S.  saxifraga  völlig  vereinigt  und  auch  K.  Maly  [in  Glasn.,  VII  (1900),  530]  kommt 
zu  den  gleichen  Resultaten,  und  wenn  man  bedenkt,  daß  Kitaibel  die  S.  saxifraga 
irrtümlich  mit  der  8.  multicaulis  [siehe  diese;  auch  in  Linnaea,  XXXII  (1863),  539] 
identifizierte,  die  S.  saxifraga  daher  einfach  in  S.  petraea  umtaufte,  so  erhält  diese 
Ansicht  eine  weitere  Stütze.  Ich  kann  daher  der  bestimmt  ausgesprochenen  An- 
sicht Handel-Mazettis  und  Janchens  [in  ÖBZ.  (1905),  430],  daß  S.  petraea  in 
Bosnien  nicht  vorkomme  und  auf  die  südlichen  Karpathen  beschränkt  sei,  nicht 
beipflichten  und  auch  der  gleichsinnigen,  doch  viel  vorsichtigeren  Äußerung  Vier- 
happers  [in  Mitt.  naturwissensch.  Ver.  der  Wiener  Univ.  (1906),  s.  A.  19]  nicht  bei- 
stimmen. Die  Prüfung  der  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  der  Hand  Kitaibels; 
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Wierzbickis,  Borbäs  u.  a.  vorliegenden  banater  S.  petraea  ergab,  daß  die  Blätter 
der  normalen  banater  Pflanze  durchaus  nicht  schmäler  sind  als  die  der  alpinen  und 
bosnischen  Pflanzen ; die  Längenverhältnisse  des  Kelches  bewegen  sich  in  denselben 
Grenzen  (7 — 10  mm),  die  Nägel  der  Blumenblätter  sind  anfangs  so  lang  als  der 
ganze  Kelch,  überragen  aber  später  gewöhnlich  den  Kelch;  die  Kapseln  sind  etwa 
5 mm  lang,  meist  völlig  im  Kelche  eingeschlossen  und  zerreißen  die  obere  Hälfte 
der  Kelchröhre  gerade  so  wie  bei  der  f.  microcarpa , die  in  den  Alpen  und  in  den 
Okkupationsländern  verbreitet  ist.  Es  sind  demnach  alle  angegebenen  Unterschei- 
dungsmerkmale zwischen  der  S.  petraea  und  der  von  Linne  in  den  Kalkgebirgen 
Frankreichs  und  Italiens  angegebenen  und  sehr  gut  beschriebenen  S.  Saxifraga 
belanglos.  — In  der  Form  und  Größe  der  Kapseln  zeigt  die  bosnisch-herzegowinische 
Pflanze  folgende  Formen: 

1.  microcarpa  [G.  Beck  in  Glasn.  XIX  (1907),  19].  Kapsel  mehr  kugelig-eiförmig,  seltener 
ellipsoidiscli,  etwa  so  lang  als  der  Fruchtträger,  etwa  5 mm  lang,  die  halbe  Kelchröhre  zerreißend. 
— Häufig;  auch  in  den  Alpen,  im  Banat.  — 2.  macrocarpa  [G.  Beck,  1.  c.,  19].  Kapsel  mehr 
ellipsoidisch,  etwa  7 — 10  mm  lang,  doppelt  so  lang  als  der  Fruchtträger,  meist  die  halbe  Kelchröhre 
zerreißend.  Verbreitet.  Hiezu  auch  S.  clavata  Kern,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  2493  nicht  Rohrb. 
u.  a.  — 3.  dvrumpens  [G.  Beck,  1.  c.,  19].  Kapsel  kugelig-eiförmig,  6 — 7 mm  lang,  3 — 4mal  länger 
als  der  kurze  Fruchtträger,  die  ganze  Kelchröhre  der  Länge  nach  zerreißend.  — Bosnien:  Auf  der 
Zec-Pl.  (Schwarz!).  Hin  und  wieder  finden  sich  auch  Formen  vor,  bei  denen  die  Blätter  bis 
2-5  mm  Breite  erreichen. 

Die  in  der  Tracht  der  S.  saxifraga  ähnliche  S.  Hayekiana  [Handel-Mazetti 
und  Janchen  in  ÖBZ.  (1905),  430.  — S.  dalmatica  Hayek  in  ÖBZ.  (1901),  295 — 
298  z.  T.],  eine  in  den  Karawanken  und  Julischen  Alpen  endemische  Art  oder 
Rasse  aus  dem  Schwarme  der  S.  saxifraga}  reicht  in  Kroatien  bis  zum  Risnjak 
(Th.  Pichler!)  und  Kiek  bei  Ogulin!  und  könnte  vielleicht  noch  im  Dinarazuge 
entdeckt  werden.  Sie  steht  in  der  Mitte  zwischen  S.  saxifraga  und  S.  multicaulis 
und  wird  von  ersterer  durch  die  10 — 14  mm  langen  Kelche  der  unteren  Blüten, 
durch  die  aus  dem  Kelche  deutlich  herausragenden  Nägel  der  Blumenblätter  und 
insbesondere  durch  die  Kapsel  unterschieden,  welche  D/ginal  länger  als  ihr  Frucht- 
träger ist  und  gänzlich  aus  dem  Kelche  heraustritt.  Durch  letztere  Eigentüm- 
lichkeit wird  sie  auch  von  der  S.  multicaulis  unterschieden,  welche  noch  längere 
(14 — 18  mm  lange)  Kelche  und  im  Kelche  eingeschlossene  Kapseln  aufweist. 

9.  Silene  multicaulis  [Gussone,  PI.  rar.,  172,  t.  35  (1826);  Rohrb.,  Silene,  139; 
Williams  in  Journ.  Linn.  soc.,  XXXII  (1896),  98.  — S.  saxifraga  Waldst.  Kit., 
Descr.  ic.  pl.  rar.  Hung.,  II,  177,  t.  163  (1805)  nicht  L.  — S.  dalmatica  Scheele  in 
Flora,  XXVI  (1843),  430.  — 8.  Kitaibelii  Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  167  (1852).  — 
S.  clavata  Rohrb.,  Silene,  140  (1868)  z.  T.  nicht  Moench,  Hampe,  Kern.  — Vgl. 
Hayek  in  ÖBZ.  (1901),  295;  Simonkai  in  Mag.  bot.  Lap.  (1903),  201;  Hayek, 
daselbst,  337;  Handel-Mazetti  und  Janchen  in  ÖBZ.  (1905),  429;  Vierhapper 
in  Mitt.  naturwissensch.  Ver.  der  Univ.  Wien,  IV  (1906),  48  (S.  A.  13)].  — Stengel 
ästig,  mehrblütig,  selten  einfach,  einblütig,  bis  40  cm  hoch;  die  unteren  Stengelglieder 
flaumig.  Blätter  lanzettlich-lineal  oder  lineal,  die  unteren  insbesondere  am  Rande  kurz- 
wimperig-rauh.  Kelch  14 — 18  mm  lang.  Blumenblätter  weißlich,  unterseits  oliven- 
grün, ihr  Nagel  den  Kelch  wenig  bis  deutlich  überragend.  Kapsel  im  Kelche  ein- 
geschlossen. Samen  flachwarzig.  — Auf  grasigen,  steinigen  Stellen  in  der  Vor- 
alpen- und  Alpenregion  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  In  der  Vranica-Pl.  (*  Mu.),  am  Locike  (Mu.),  Krstac  ober  Prokosko  jezero,  am  Stit 
(S.  V.);  in  der  Dinara  am  Troglav  (B.),  auf  der  Kamesnica  (Th.  Pichler  1869),  auf  der  Preslica 
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(V.),  am  Maglic  (B.),  Yolujak  (*  Knapp  nach  Bl.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Auf  den  Gebirgen: 
Prenj  ! (F.),  Prislab,  Porim,  Plasa,  Cvrsnica,  Yran  (V.),  Velez  (B.),  Visocica  (F.),  Crvanj,  Zimomor 
(Mn.),  Dumos  (Fo.),  in  der  Bjela  gora:  Im  Dobrido  an  der  Gnila  bei  900  ?«,  auf  der  Prasa,  Gnila 
greda  (V.),  am  Vuci  zub  (V.),  Orjen  (Vis.).  — Juni — September. 

Silene  fruticulosa  [Sieb.,  PI.  exs.  nach  DC.,  Prodr.,  I,  376  (1824),  von  Rolir- 
bach,  Silene,  139  mit  der  S.  Hayeldana  Hand.-Maz.  und  Jancli.  vereinigt  [vgl.  auch 
Hayek  in  OBZ.  (1901),  295  ff.]  ist  eine  Pflanze  Kretas,  die  von  Blau,  respektive 
Asckerson  irrtümlich  für  die  Treskavica  in  Bosnien  und  von  Aschers.-Kanitz 
für  die  Herzegowina  angegeben  wird.  Möglicherweise  bezieht  sich  diese  Angabe 
auf  S.  multicaulis. 

10.  Silene  acaulis  [L.,  Spec.,  ed.  II,  603  (1762);  Rohrb.,  Silene,  143.  — Cuctibcilus 

acaulis  L.,  Spec.,  415  (1753)].  — Auf  steinigen  Stellen  in  der  höchsten  Alpen- 
region der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Auf  der  Maglic-  (B.)  und  Volujak-Pl. ! ! (*  Knapp,  Blau).  — Herzegowina: 
(*AK.).  Wo?  Auf  dem  Lupoglav  in  der  Prenj-Pl.  (V.),  auf  der  Ovrsnica-Pl. ! (Fr.  Br.).  — Juli, 
August. 

ß.  bryoides  [Jord.,  Pug.  pl.  nov.,  30  (1852)  als  Art;  Gürke,  PI.  Europ.,  II,  302 
(1899)]. 

Bosnien:  Auf  der  Maglic'-Pl. !!  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Auf  der  Cvrsnica  (*  Pi. !). 

11.  Silene  armeria  [L.,  Spec.,  420  (1753);  Rohrb.,  Silene,  149],  — An  steinigen  Ab- 

hängen, Felsen,  besonders  auf  Serpentin. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (H.),  Vrbanja  (C.),  Doboj  (Ha.  Fa.),  2epceü  (Fr.  Br.),  Orahovica, 
Papratnica  (B.),  bei  Vranduk  (*B1.),  um  Dubostica  bei  Vares  (Pr.),  bei  Fojnica,  im  Sutjeskatale 
(Pr.),  bei  Kupres,  Han  Malovan,  Preodac  (Pr.).  — Herzegowina:  In  der  Tresanicaschlucht  bei 
Konjicaü  (*  Bl.).  Juni — August. 

ß.  serpentini  [Gr.  Beck  in  Grlasn.,  XIX  (1907),  20].  — Niedrig.  Blätter  länglich,  die 
oberen  länglich-lanzettlich.  Blüten  einzeln  oder  in  auseinandergespreizten  Trugdolden. 
Blütenstiele  bis  17  mm  lang.  Der  Form  sparsiflora  [Schur,  Enum.  pl.,  105  (1866)] 
in  der  Tracht  und  im  aufgelösten  Blütenstande  ähnlich,  doch  hat  diese  lineal- 
lanzettliche  Blätter. 

Bosnien:  Auf  Serpentin  bei  2epce  (*  B.). 

12.  Silene  asterias  [Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  168  (1843);  Rohrb.,  Silene,  150],  — In 

Alpentriften. 

Nach  * AK.  angeblich  an  einem  einzigen  Standorte  in  der  Herzegowina.  — Juni. 

13.  Silene  cretica  [L.,  Spec.,  420  (1753);  Rohrb.,  Silene,  167],  — An  kräuterreichen 

Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Bosnien : Bei  Banjaluka  (*  H.),  wohl  nur  eingeschleppt.  — Mai. 

14.  Silene  longiflora  [Ehrh.,  Beitr.,  VII,  144  (1792);  Rohrb.,  Silene,  178], 

Var.  juncea  [Roth,  Catal.,  I,  54  (1797)  als  Art;  Otth  in  DC.,  Prodr.,  I,  382 
(1824)].  — Die  Blumen  waren  weiß,  gegen  die  Zipfel  grünlich.  — An  steinigen 
Stellen,  auf  Serpentin,  in  der  Bergregion. 

Bosnien:  Bei  Orahovica  und  ober  2epce  (*B.).  — August. 

15.  Silene  chlorantha  [Ehrh.,  Beitr.,  VII,  144  (1792);  Rohrb.,  Silene,  184.  — - C'ucu- 

balus  chloranthus  Willd.,  Prodr.  fl.  Berol.,  155  (1787)].  — Auf  sandigen,  grasigen 
Hügeln,  in  sandigen  Nadelwäldern. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Bosnien:  Um  Mjesajce  und  Beleny  an  der  Drina  (*Pr.).  Unwahrscheinlich  und  näher  zu 

prüfen. 

16.  Silene  Reichenbachii  [Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  169  (1852);  Suppl.,  I,  129,  Tab.  VIII, 

Fig.  2;  Rohrb.,  Silene,  188],  — Auf  steinigen,  felsigen  Stellen,  grasigen  und  bu- 
schigen Abhängen  insbesondere  in  der  Voralpenregion. 

Bosnien:  Nach  *AK.;  sehr  unwahrscheinlich.  — Herzegowina:  (*AK.);  bei  Jablanica  und 
zwischen  Jablanica  und  Grabovica  (B.),  auf  der  Glogovo-,  Prislab-,  Porim-Pl.  ober  Ruiste  (V.),  im 
Dreznicatale  (V.);  auf  der  Velez-  und  Crvanj-Pl.  (Mu.);  in  der  Bjelagora  auf  der  Subra  (V.),  am 
Orjen  (Hüter),  zwischen  Lastva  und  Orahovae,  bei  Milanov  odsiek,  auf  der  Visoka  glavica  und 
dem  Ledenik,  nahe  der  Quelle  Begovo  Korito,  auf  dem  Vel.  Svitavac,  bei  Konjsko,  Bogojevic  selo, 
Konjuänica,  am  Sljeme,  bei  Borova  glava,  Yrbanje  (V.).  — Juli — August. 

ß.  umbrosa  [Vandas  in  Sitzungsber.  böhm.  Ges.  Wiss.  (1890),  254],  — In  allen  Teilen 
kräftiger,  50 — 60  cm  hoch.  Blätter  der  Blattrosetten  und  die  unteren  des  Stengels 
breiter  lanzettlich  ( — 15  mm  breit),  samt  den  unteren  Stengelgliedern  dicht  mit  nach 
abwärts  gerichteten  Flaumhaaren  besetzt.  Blattränder  nach  vorwärts  rauh. 

Herzegowina:  Unter  Buschwerk  auf  der  YeleZ-Pl.  ober  Potoci-han  selten  (*V. !). — August. 

17.  Silene  Sendtneri  [Boiss.,  Fl.  Orient.,  I,  608  (1867);  Rohrb.,  Silene,  199.  — 

S.  Schlosser i Vukot.  in  Rada  jugosl.  akad.  znan.  i umjetn.,  XXXIV  (1876);  ÖBZ. 
(1880),  382.  Vgl.  Borbäs  in  Just,  Bot.  Jahresb.,  IV,  1052  und  ÖBZ.  (1876), 
425],  Zur  Beschreibung  sei  beigefügt:  Caulis  20  — 70  cm  altus;  internodia  su- 
periora  basim  versus  glutinoso-annulata.  Folia  breviter  hirtula  vel  puberula.  Pedi- 
celli  calycem  aequantes  vel  duplo  longiores.  Flores  dioici  rarius  hermaphroditici 
(sed  steriles).  Calyx  subturbinatus.  — In  Wiesen,  an  kräuterreichen  Stellen  der  Vor- 
alpenregion, bis  1900  m ansteigend. 

Bosnien:  Auf  dem  Vlasicü  (*  S.,  Exs.  Nr.  831  als  S.  congesta  nicht  Sm.),  bei  Gucja  Gora 
(Franjic!),  Travnik  (Br.!),  bei  der  Sägemühle  von  Sajtovci  im  Lasvatale  (B.);  häufig  in  der  Vra- 
nica-Pl.  auf  Schiefer  und  Kalk,  so  am  Matorac,  auf  der  Strazica,  Tikva,  bei  Prokosko  jezero  u.  a.  O. 
(B.);  auf  der  Zec-Pl.  (BL),  überall  im  höheren  Karste,  so  bei  Rasanovaca,  Gola  Kosa  (Ha.),  Mliniste, 
Cardak  (Ja.),  am  Sator,  Marino  brdo  (Ja.),  im  Suho  polje,  bei  Plazenica,  Cardak  livade,  Vitorog 
Kosa  (Ha.-Fa.),  auf  der  Hrbljina-Pl.  (S  antarius),  bei  Han  Malovan,  am  Kupres  (Pr.).  Auf  allen 
Gebirgen  Südbosniens,  so  auf  dem  Igman  (F.!  auch  in  Beck,  PI.  Bosn.  Here.,  Nr.  163),  auf  der 
Bjelasnica-  (B.,  PI.  Bosn.  Here.,  Nr.  22),  Treskavica-Pl. ! ! (Bl.),  am  Vratlo  (B.),  auf  dem  Trebevicü 
(Fo.,  F.  in  Kern,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  2860!),  um  Sarajevo  bei  Han  Biosko,  Vueja  lukaü  (Bl.), 
bei  Han  Toplica  (Bl.);  ober  Turovo,  auf  der  Hojta  bei  Rakitnica  (B.),  auf  der  Romanja-Pl.  (B.),  am 
Glasinac  (F. !),  bei  Rusanovic  im  Rogaticaer  Bezirke  (F.);  am  Rosin  (Curdie!),  Bregoc  (Pr.),  bei 
Smoljana,  Gradina  nächst  Kalinovik  (Fo.),  auf  der  Vucevo-,  Ulobic-,  Maglic-  (B.),  Yolujak-  (Pr.),  Lju- 
biena-  PI.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prenj-,  Visocica-,  Lelja-  (B.),  Vele2-Pl.  (Mu.).  — Juni,  Juli. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  obtusuta  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907,  21],  — 
Blumenblätter  an  der  Spitze  abgerundet  oder  gestutzt,  oder  manchmal  ein  wenig  ausgerandet,  dabei 
bald  schmäler,  bald  breiter.  Häufig.  — 2.  emarginata  [G.  Beck,  1.  c.].  Blumenblätter  sehr  deut- 
lich, oft  ziemlich  tief  ausgerandet.  Viel  seltener,  so  in  Bosnien:  Auf  der  Vranica-,  Bjelasnica-Pl. 
(*B.).  — 3.  pleiocepliala  [G.  Beck,  1.  c.].  Scheinköpfchen  2 — 4,  sitzend  oder  die  unteren  etwas 
gestielt.  Die  normale  Pflanze  trägt  nur  ein  Scheinköpfchen.  Nicht  gerade  selten.  — 3.  rumulosa 
[G.  Beck,  1.  c.).  Wie  3,  doch  die  unteren  Scheinköpfchen  deutlich  gestielt;  ihr  Stiel  2 — 6 cm  lang. 
Mehr  zufällig. 

18.  Silene  otites  [Sm.;  Fl.  Brit.,  II,  469  (1800);  Rohrb.,  Silene,  199.  — Cucuhalus 

otites  L.,  Spec.,  415  (1753)].  — Auf  steinigen,  wiesigen  Abhängen,  vornehmlich 
auf  Kalk  bis  1100  m. 

Bosnien:  Um  Rusanovic  im  Bezirke  Rogatica  (*  F. !).  — Herzegowina:  Um  Mostar:  am 
Hum,  bei  Smercanj  (Pi.!),  am  Podvelez  und  Velez  (B.);  am  Gliva  bei  Trebinje  (*  P.).  — Juni,  Juli. 
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19.  Silene  viridiflora  [L.;  Spec.,  ed.  II,  597  (1762);  Rohrb.,  Silene,  214],  — Unter 

Buschwerk  in  der  Bergregion. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (H.),  am  Krnin  in  der  Kozara-Pl.  (B.),  in  der  Vjetrenica-Pl.  bei 
Zenica  (*  Bl.).  — Herzegowina:  Nach  *AK.,  sehr  unwahrscheinlich.  — Mai. 

20.  Silene  nutans  [L.,  Spec.,  417  (1753);  Rohrb.,  Silene,  216].  — An  steinigen, 

huschigen  Stellen,  in  Bergwiesen  bis  in  die  Alpenregion. 

Bosnien:  (*AK.).  Verbreitet;  zwischen  Novi  und  Otoka  (B.),  um  Bihac,  bei  der  Privilica- 
quelle  (F. !),  am  Debeljaca  (B.),  auf  der  Grmec-Pl.,  auf  der  Sisa  bei  Kljuc,  am  Krnin  in  der  Kozara- 
Pl.  (B.),  hei  Banjaluka  (H.),  Jajce  (Fo.),  Zenica  (Breindl!),  2epce  (H.),  Vares  (Pr.),  Fojnica 
(Schwarz!),  Tarcin,  im  2eljeznicatale,  bei  Trnovo,  Kalinovik,  in  der  Zelengora,  hei  Gorni  bara 
(Pr.).  Um  Sarajevo  (B.),  im  Miljackatale  (M. !),  auf  der  Treskavica,  bei  Kovanj  ober  Rogatica  (B.), 
auf  dem  Maglic,  Volujak,  im  Sutjeskatale  (Pr.);  zwischen  Drinjaca  und  Nova  Kasaba  im  Jadartale 
(J.);  auf  der  Suljagaü  (Pr.),  Stozer-Pl.  (B.),  bei  Suica,  Gubin,  Preodac,  auf  der  Kamesnica-,  Krug- 
Pl.  (Pr.),  um  Livno  (F.).  — Herzegowina:  (*AK.);  bei  Lediei  (Landauer),  auf  der  Cabolja-, 
Velez-Pl.  (B.),  auf  der  Orjen  (V.).  — Sandüak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Bistrica  und 
Priboj  in  lichten  Eichenwäldern  (*  B.).  — Mai,  Juni. 

Folgende  Abänderungen  wurden  beobachtet: 

a.  typica  [Gr.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  382  (1890)].  — Verbreitet. 

Ferner  die  Formen:  1.  stenopetald  [G.  Beck  in  ANH.,  II  (1887),  65].  Blumenblätter  tief 
zweispaltig,  mit  sehr  schmalen,  kaum  O'ö  mm  breiten  Zipfeln.  — Bosnien:  In  Alpentriften  des  Maglic 
(*B.);  Juli  — auch  in  Alpentriften  der  Pljesevica  bei  Koreuica  in  Kroatien  von  mir  beobachtet.  — 
2.  rubens  [Vest  in  Flora  (1821),  150  als  Art;  Gurke,  PI.  Eur.,  II,  317  (1899).  — Cucubalus  ruhens 
Roth,  Enum.  Germ.,  12,  286  (1827).  — var.  purpurea  Schur  in  Verli.  nat.  Ver.  Brünn,  XV  2 (1877), 
135;  var.  rosea  Pacher,  Fl.  Kämt.,  in  Jahrb.  nat.  Mus.  Klagenf.,  XVIII  (1886),  120].  — Bosnien:  In 
der  Grmec-Pl.  (*  B.).  Die  Pflanze  hatte  außen  rote  fast  purpurfarbige  Blumenblätter,  aber  deut- 
liche Krönchen,  die  der  f.  rubens  fehlen  sollen.  Rohrb.,  Silene,  217  erwähnt  jedoch  von  diesem 
Merkmale  nichts.  Pacher  nennt  die  Blumen  seiner  var.  rosea  einfach  rosenrot,  erwähnt  jedoch 
nichts  über  die  von  Vest  bei  Klagenfurt  entdeckte  S.  rubens.  — 3.  livida  [Willd.,  Enum.  hört. 
Berol.,  474  (1809)  als  Art;  Otth  in  DC.,  Prodr.,  I,  378  (1824).  — S.  pelidna  Reich,  Fl.  Germ.,  exs., 
821  (1832)].  Auf  grasigen,  steinigen  Stellen,  insbesondere  auf  Kalk  im  Karstlande.  — Bosnien:  Um 
Bihac  (B.),  überall  um  Travnikü,  zwischen  Putkovici  und  Tolovici,  zwischen  Kakanj  und  Kloster 
Sutjeska,  um  Fojnica  (*S.).  — Herzegowina:  Auf  der  Prislab-Pl.  (*  V.),  im  Tale  Diva  Grabovica, 
am  Porim  und  bei  Brasina  (V.).  — Auch  gibt  Blau  um  Ravno  gegen  Lipnik  eine  mir  unbekannte 
S.  virescens  an,  die  wahrscheinlich  zu  der  f.  livida  gehören  dürfte. 

ß.  glabra  DC.,  Fl.  Franc.,  V,  605  (1815).  — 8.  infracta  W.  K.,  PI.  rar.  Hung.,  III, 
237  (1812)]. 

Bosnien:  Am  ßregoc  und  auf  der  Vratnica  des  Volujak  (*  Pr.),  aber  sonst  von  niemandem 
beobachtet. 

21.  Silene  italica  [Pers.,  Syn.,  I,  498  (1805);  Rohrb.,  Silene,  218.  — Cucubalus  Ita- 

liens L.,  Spec.,  ed.  X,  1030  (1758—1759),  Spec.,  ed.  II,  593], — Auf  Felsen,  Gemäuer, 
unter  Buschwerk,  in  lichten  Wäldern  bis  in  die  Voralpen  (1400  m). 

«.  typica  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  22.  — S.  italica  Pers.]. 

Bosnien:  Um  Bihac  (Boll.),  bei  Podgorje  (Ha. -Fa.),  Livno  (F.),  zwischen  Bugojno  und  Ku- 
pres  (Pr.),  auf  der  Suljaga  (*  S.),  Hrbljina  (Pr.);  um  Sarajevo:  beim  Wasserfall  Skakavac  (Weis- 
bach nach  M.)  und  auf  dem  Trebevic  (C.);  an  der  ^eljeznica  (Pr.),  auf  der  Romanja-Pl.  (Bl.),  Gorni 
bara,  auf  dem  Maglic,  Volujak,  im  Sutjeskatale  hei  Suha,  Mjesajace  (Pr.).  Wahrscheinlich  gehören 
viele  dieser  Standorte  zu  ß.  — Herzegowina:  Bei  Mostar  (II.  Lindberg),  am  Gliva  bei  Trebinje, 
um  Dubovac  in  der  Bjelagora  (*  P.). 

ß.  nemoralis  [W.  K.,  PI.  rar.  Hung.,  III,  277,  t.  249  (1812)  als  Art:  Heuff.,  Enum. 
pl.  Banat,  in  Abh.  ZBG.  (1856),  72;  ß.  ßoccosa  Rohrb.,  Silene,  220.  — Cucubalus 
ßoccosa  Ficin.,  Fl.  Dresd.,  ed.  II,  I,  313  (1821)]. 
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Bosnien:  (*  AK.).  Viel  häufiger  als  a;  am  Turme  der  Burg  Sokolac  bei  Bihac  (B.),  auf  der 
Osmanagina  Kosa,  zwischen  Prusac  und  Koprivnica  (Ha. -Fa.),  am  Prolog  (F.),  bei  Glamoc,  Preodac 
(Pr.),  am  Krnin  in  der  Kozara-Pl.  (B.),  auf  der  Sisa-Pl.  (B.),  im  Yranji  dol  bei  Travnik  (Fr.  Br.), 
um  Fojnica  (Pr.),  auf  der  Stozer-Pl.  (B.),  am  Igman  (F. !),  Trebevie  (F.),  an  der  2eljcznica  (Pr.), 
bei  Kalinovik  (Pr.),  im  Drinatale  zwischen  Foca  und  Bastaci,  im  Sutjeskatale  (B.).  — Herzego- 
wina: (*  AK.).  Am  Cim  bei  Mostar  (Pi.!),  bei  Arslan  Agic  most  (B.).  — Mai,  Juni. 

21.  Silene  paradoxa  [L.,  Spec.,  ecl.  II,  1673  (1763);  Rohrb.,  Silene,  225].  — Auf 
steinigen,  grasigen  Stellen,  unter  lichtem  Buschwerk,  in  lichten  Wäldern  bis  in  die 
Voralpenregion. 

Bosnien:  Bei  Visegrad  (*  F.),  Srebrenica  (R.  Keller!).  — Herzegowina:  (*  AK.)  Gyaurski 
grad  bei  Konjica  (D.),  auf  der  Glogovo-,  Porim-Pl.  (V.);  am  PodveleZ  (Pi  !);  bei  Stolac  (Raap-Call., 
Exs.  Here.,  Nr.  30!),  bei  Trebinje  hau,  Archangjel,  zwischen  Bilek  und  Beljani,  namentlich  bei  Plana 
(V.).  — Juni,  Juli. 

Die  Form  tenuifolici  [Otth  in  DC.,  Prodr.,  I,  381  (182t)].  — Sandzak  Novipazar : Im 
Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Priboj  (*  B.).  — August. 


18.  Lychnis. 

[L.,  Spec.,  436  (1753)  und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  517,  z.  T.;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXYI  (1869),  175;  Pax  in 

NPflF.,  III  lb,  73.J 

1.  Sectio:  Pseudagr ostemma. 

[Gren.  Godr.,  Fl.  franc.,  I,  224  (1848);  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  177;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b, 

73  (1889);  DC.,  Fl.  franc.,  IV,  763  (1805);  Sect.  Agrostemma  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  148.  — Coronaria  sect. 

Pseudagrostemma  A.  Br.  in  Flora,  XXVI  (1843),  368.] 

1.  Lychnis  coronaria  [Desr.  in  Lam.,  Encycl.,  III,  643  (1789);  Rohrb.  in  Linnaea, 

XXXVI  (1869),  177.  — Agrostemma  coronaria  L.,  Spec.,  436  (1753).  — Coronaria 
tomentosa  A.  Br.  in  Flora  (1843),  368],  — An  steinigen,  buschigen  Stellen,  in 
Bergwiesen  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Häufig  im  Hügel-  und  Berglande,  so  z.  B.  bei  Krupa  (Fo.),  Varcar  Vakuf  (Schi.),  bei 
Banjaluka  (C.),  am  Krnin  (B.),  bei  Travnik  (*  S.),  im  Lasvatale  (B.),  bei  2epceü  (S.),  am  Smolin, 
Mracajsko  brdo  (B.),  um  Busovaca  (H.),  Fojnica  (S.),  Sarajevo!!  (Bl.),  im  Zeljeznicatale  (B.),  am  Ab- 
hange der  Bjelasnica  [Beck,  PI.  Bosn.  Here.,  Nr.  20),  in  der  Zagorje  (A.),  im  Govzatale  (B.),  bei 
Praca  (B.),  überall  im  Drina-  und  Sutjeskatale  (B.),  Cajnica  (2ivotsky!),  bei  Kupres,  Bugojno, 
Glamoc  (Pr.)  und  zahlreichen  anderen  Orten.  — Herzegowina:  (*AK.).  Am  Ivan  (B.),  im  Tesa- 
nicatale  (B.),  im  Narentatale  von  Konjica  bis  Mostar  (Fo.  B.),  in  der  Diva  Grabovica  (V.),  an  den 
Ausläufern  des  Crvanj  bei  Bjelina  (Mu.),  zwischen  Jovanovic  Karaula  und  Nevesinje  (B.),  im  Neve- 
sinjsko  polje  (V.),  am  Velez  (V.),  bei  Domanovic  (Hensch  nach  V.),  Stolac,  Ljubinje,  Bilek  (Fo.), 
bei  Obalj,  Ulok  (V.).  — Sandzak  Novipazar:  Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  (*  B.), 
bei  Prijepolje  (P.  Zahlbr.).  — Juni — August. 

2.  Sectio:  Coccyganthe. 

[Reich.,  Fl.  Germ.,  825  (1832);  Sect.  Eulychnis  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  974  z.  T.  — Cucularia  Schrank,  Briefe 

über  das  Donaumoor,  72  (1795),  nicht  Selireb.] 

2.  Lychnis  ßos  cuculi  [L.,  Spec.,  436  (1753);  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869), 

181.  — Cucularia  -ßos  cuculi  Schrank,  Briefe  über  das  Donaumoor,  72  (1795).  — 
Coronaria  ßos  cuculi  A.  Br.  in  Flora  (1843),  368.  — Coccyganthe  Tragi  Kostei., 
Ind.  pl.  hört.  Prag  (1844),  38].  — In  feuchten  Wiesen  bis  in  die  Voralpen  (1400  m). 

Bosnien:  Zwischen  Doberlin  und  Novi  (B.),  bei  Banjaluka,  Maglaj  am  Vrbas,  Vranduk, 
£epce  (H.),  Travnik  (*  S.),  Gucja  Gora  (Franjic!),  Fojnica  (B.),  Vares  (Pr.);  um  Sarajevo  und  in 
ganz  Südbosnien  zerstreut  bis  in  die  Voralpen  (B.);  bei  Kupres,  Suica,  Glamoc,  Preodac  (Pr.);  bei 
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Prosjek  nächst  Zvornik  (J.).  — Herzegowina : Bei  Dreänica  (F.),  Mostar  (Pi.),  im  Gacko  polje 
(Riedel!  bei  * B.).  — Mai — Juli. 

K.  Maly  fand  am  Trebevic  bei  Sarajevo  auch  eine  Form  mit  zweiteiligem  Kröneheu,  dessen 
ganzrandige  Lappen  höchstens  hie  und  da  ein  kleines  Zähnchen  aufwiesen. 


19.  Heliosperma. 

[Reich,  Rep.  herb.,  206  (1841);  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  191;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  73.  — 
Silene  sect.  Reich.,  Fl.  Germ.,  817  (1832);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  147.] 

1.  Heliosperma  Tommasinii  [Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  78  (1844);  Gris.,  Spie.  fl. 

Rumel.,  II,  503  (1844)  = Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  171  (1850);  Rohrb.  in  Linnaea, 
XXXVI  (1869),  191;  K.  Maly  in  Glasn.,  XV  (1903),  561  und  ÖBZ.  (1903),  358. 
— Silene  Tommasinii  Vis.  in  Flora  XII  (1829);  Erg. -Bl.  I,  12;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ., 
VI,  48,  t.  277,  Fig.  5064;  Ebel,  Zwölf  Tage  in  Montenegro,  t.  3.  Vgl.  ausf.  bei 
K.  Maly  in  WM.,  X (1907),  6B0.  — Heliosperma  chromoclontum  ß.  Tommasinii 
Vis.  in  Mem.  ist.  Venet.,  XVI  (1871),  162  und  Fl.  Dalm.,  supph,  130  (1872)].  — 
Ausdauernd,  dichtrasig,  in  allen  Teilen  kurz  drüsenhaarig.  Stengel  steiflich 
(selten  schlaff),  einen  ausgesperrten,  wiederholt  trugdoldig  verästelten  Blütenstand 
tragend.  Untere  Blätter  spatelig,  obere  meist  lineal  bis  lanzettlich,  spitz  oder 
zugespitzt,  meist  2 — 3 (höchstens  8)  mm  breit.  Blütenstiele  auch  zur  Blüte- 
zeit länger  als  die  Brakteen,  zur  Fruchtzeit  2 — 4 (8)  cm  lang.  Kelche 
zuletzt  7 — 9 mm  lang.  Blumenblätter  weiß,  die  Platte  4 — 5 mm  lang.  Kapsel 
etwas  länger  als  das  Karpophor.  Samen  schwarz,  kaum  1 mm  breit.  — An 
steinigen,  felsigen,  namentlich  schattigen  Orten,  auch  auf  Felsen  der  Kalkberge  in 
der  Voralpenregion. 

Herzegowina:  (*AK.).  Wo?  Auf  Felsen  ober  Fojnica  im  Djeropatale,  nächst  Ravno  bei 
Lipnik  (Bl.);  im  Zalomskatale  bei  PluZine  (Fo.  nach  Borbäs). 

a.  typicum  [K.  Maly  in  WM.,  X (1907),  632].  — Mittlere  Stengelblätter  schmal- 
lanzettlich  oder  lineal-lanzettlich,  13 — 26  mm  lang,  2'5  mm  breit.  Tragblätter  schmal. 
Blütenstiele  1 — 2 mal  länger  als  der  Kelch.  Blumenkronen  mittelgroß,  seltener 
groß.  Hiezu  als  hohe  stark  verzweigte  Wuchsform  mit  langen,  schmalen,  starren 
Blättern  und  zumeist  größeren  Blumenkronen  H.  chromoclontum  [Vis.,  1.  c.,  nicht 
Jur.].  — Verbreitung  wie  oben. 

ß.  montenegrinum  [K.  Maly,  1.  c.,  632],  — Mittlere  Stengelblätter  breitlanzettlich, 
18-5 — 32  mm  lang,  4'5  — 6'5  mm  breit,  spitz,  dünn,  schwächer  behaart.  Tragblätter 
verkehrt  eirund-lanzettlich  oder  breitlanzettlich.  Blütenstiele  etwa  zweimal  so  lang 
als  der  Kelch.  Blumenkrone  groß,  13  mm  breit. 

Montenegro:  Bei  Brceli  (Ebel). 

Über  das  nahestehende  H.  chromoclontum  [Jur.  in  Abh.  ZBG.,  VII  (1858),  38; 
Rohrb.,  Monogr.  Sil.,  232.  — Silene  chromodonta  Boiss.  et  Reut.,  Diagn.,  ser.  2, 
I,  71],  welches  auch  in  Montenegro  am  Lovcen  und  um  Cetinje  gefunden  wurde, 
vgl.  K.  Maly  in  WM.,  X (1907),  632.  Zur  Unterscheidung  von  H.  Tommasinii 
seien  dessen  hauptsächlichste  Merkmale  angeführt;  Stengelblätter  15—  32  mm  lang, 
2’5 — 5 mm  breit.  Blütenstiele  dreimal,  Fruchtstiele  fünfmal  (bis  siebenmal)  so  lang 
als  der  4'5— 6 mm  lange  Kelch.  Karpophor  nur  1j2  so  lang  als  die  Kapsel. 

2.  Heliosperma  Retzdorfüanum  [K.  Maly  in  Glasn.,  XV  (1903),  559  mit  Fig.  und  in 

WM.,  X (1907)7  628;  in  ÖBZ.  (1903),  357  (Originale  gesehen)].  — Ausdauernd, 
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dichtrasig,  wie  die  ganze  Pflanze  lang  drüsenhaarig-zottig.  Stengel  schlaff, 
hin-  und  hergebogen.  Untere  Blätter  spatelig  bis  spatelig-länglich,  mittlere  und 
obere  länglich-lanzettlich,  spitz,  3 — 7'5,  meist  4'5  mm  breit,  die  oberen  hin 
und  wieder  auf  der  Fläche  verkahlend.  Blütenstiele  der  obersten  Blüten  oft 
kürzer  als  die  Brakteen,  die  Fruchtstiele  nur  1'5 — 2‘4  mm  lang.  Kelche 
zuletzt  10— 11  mm  lang.  Blumenblätter  weiß,  ihre  Platte  4 — 5 mm  lang.  Kapsel 
kaum  länger  als  das  4 — 4‘5mm  lange  Karpophor.  Samen  schwarz,  wenn  gut  aus- 
gebildet 1 — IS  mm  breit.  — Auf  überhängenden  Konglomeratfelsen,  schattigen 
Felsen,  bei  200 — 900  m.  — Eine  interessante  endemische  Art!  — (Taf.  II.) 

Herzegowina : Nächst  der  Doljankabrücke  bei  Jablanica  an  der  Narenta  (W.  Retzdorff 
nach  * M.)  sowie  in  der  Ledenicasclilucht  am  Nordhange  der  Cabulja-Pl.  (*  M. !).  — April— Mai,  je 
nach  der  Höhenlage. 

3.  Heliosperma  glutinosum  [Zois  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  exs.  Nr.  2286  (1841)  = 

Reich,  nach  Jur.  in  Sitzungsber.  ZBG.  (1858),  79;  Kern,  Sclied.  ad  fl.  exs.  austro- 
hung.,  Nr.  876;  D ergänz  in  ABZ.  (1903),  124.  — Silene  glutinosa  Zois  in  Reich., 
Fl.  Germ,  exs.,  Nr.  2286  und  in  Sitzungsber.  ZBG.,  VIII  (1858),  80.  — Helio- 
sperma eriopliorum  Juratzka  in  Abh.  ZBG.,  VIII  (1858),  37;  Deschm.,  daselbst 
Sitzungsber.  79;  Wohlf.,  Syn.  deutsch.  Fl.,  I,  389.  — Silene  eriophylla  Juratzka, 
a.  a.  O.,  38.  — Heliosperma  Veselskyi  Janka  in  Bot.  Zeit.,  XYI  (1858),  65;  Rohrb. 
in  Linnaea,  XXXYI  (1869),  192],  — Stengel  schlaff,  hin-  und  hergebogen,  wie  die 
ganze  Pflanze  mehr  minder  lang  drüsenhaarig.  Untere  Blätter  spatelig, 
meistabgerundet,  mittlere  und  obere  lanzettlich  bis  lineal,  spitz,  meist  1’5 — 35  mm 
breit,  alle  dünn.  Blütenstand  reichlich,  fast  sparrig  trugdoldig  verästelt.  Kelche 
kreiselförmig  mit  abgerundeten  Zipfeln,  lang  drüsenhaarig,  zuletzt  5mm  lang. 
Blumenblätter  weiß,  deren  Platte  bis  5 mm  lang.  Kapselstiele  bis  3 cm  lang- 
Kapsel  kürzer  als  der  Kelch,  3 — 4 mal  länger  als  das  kurze  Karpophor.  Samen 
schwarz,  etwa  0'7  mm  breit.  — Auf  überhängenden,  schattigen,  oft  nassen  Felsen, 
in  Felshöhlen  auf  Kalk  und  Schiefer. 

Bosnien:  Zwischen  Busovaca  und  Fojnica  (*  S.,  Exs.,  Nr.  837).  — Herzegowina : Auf  den 
Felsen  Koristna  greda  in  der  Bjelagora  im  Tale  Radus  brdo  bei  Yucjia  (*P. ).  — Mai,  Juni. 

4.  Heliosperma  quadrißdum  (Reich.,  Rep.  herb.,  206  (1841);  Ic.  fl.  Germ.,  VI  (1844), 

78;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  192.  — Cucubalus  quadrifidus  L.,  Spec., 
415  (1753).  — Silene  quadrißda  L.,  Syst.,  ed.  X,  1032  (1758 — 1759).  — Lychnis 
quadrißda  Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  I,  307  (1772).  — L.  quadridentata  Murr, 
in  L.,  Syst.,  ed.  XIII,  362  (1784).  — Silene  quadridentata  DC.,  Fl.  franc.,  IV, 
748  (1805)].  — Auf  Felsen,  in  Felsspalten,  auf  steinigen,  namentlich  etwas  feuchten, 
moorigen  Stellen  in  der  höheren  Voralpen-  und  Alpenregion  der  Hochgebirge,  aut 
Kalk  und  Schiefer. 

a.  typicum  [K.  Maly  in  Glasn.,  XV  (1903),  561  und  in  ÖBZ.  (1903),  357.  — H.  qua- 
drißdum Rchb.,  a.  a.  O.  (weitere  Synonyme  obenstehend) ; var.  vulgare  Duftschm., 
Fl.  Ob.-Öst.,  IV,  78  (1885).  — Silene  quadrißda  ß.  viscosa  Neilr.,  Veget.  Croat., 
209  (1868).  - — Vgl.  Vierh.  in  Mitt.  naturw.  Ver.  Univ.  Wien,  IV  (1906),  58],  — 
Stengel  kahl.  Die  oberen  Stengelglieder  und  Blütenstiele  kahl,  klebrig  beringelt 
oder  glatt.  Untere  Blätter  spatelig,  die  anderen  schmal-lineal  bis  länglich-lanzett- 
lich, bis  2 mm  breit,  gegen  den  Grund  ± gewimpert.  Kelche  kahl,  zuletzt  5 — 
6’5  mm  lang.  Blumen  weiß,  seltener  rosenrot  oder  helllila.  Kapsel  so  lang  oder 
bis  7 3 länger  als  der  Kelch.  Fruchtstiele  bis  4’5  cm  lang. 
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Bosnien:  Auf  der  Osjecenicaü  und  Klekovaca  (F.);  ober  Paklarevo  bei  Travnik  (Fr.  Br.) 
und  am  Vlasieü  (*  S.,  Nr.  836  nach  Rohrbach);  häufig  auf  der  Vranica-Pl.:  so  am  Krstacü,  Locilte, 
ober  dem  Prokosko  jezeroü  (S.  V.),  auf  der  Tikya,  Vitrusa,  Luka  (B.);  auf  der  Bjelaänica  (Bl.  nach 
Rohrbach)  und  Hranicava-  (Bl.),  Treskavica-,  Maglic-,  Volujak-,  Kamesnica-,  Troglav-,  Cincar-Ü 
Sator-Pl.  (Pr.).  — Herzegowina:  (*AK.).  Wo?  Auf  der  Muharnica  (F.).  — Juni— August. 

Wiewohl  noch  manche  der  genannten  Angaben  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  sind,  scheint 
die  Pflanze  auch  in  Bosnien  weiter  verbreitet  zu  sein,  wodurch  die  Angaben  Vierhappers  (a.  a.  0.) 
und  der  Wiener  Botaniker  [in  ÖBZ.  (1905),  430]  entkräftet  werden. 

Ebenso  wie  in  den  Alpen  fand  ich  auch  in  Bosnien  auf  der  Vranica-Pl.  und  auf  der  Pljese- 
vica  bei  Korenica  in  Kroatien  Übergangsformen  zu  ß.  An  ersterer  Stelle  beobachtete  ich  sonstens 
typisch  gestaltete  Pflanzen  mit  z.  T.  etwas  drüsenhaarigen  Kelchen  und  gleich  behaarten  obersten 
Internodien;  an  letzterer  Stelle  Pflanzen  mit  kahlen  Kelchen,  z.  T.  drüsigbehaarten  obersten  und 
behaarten  untersten  Stengelgliedern. 

Die  Form  mit  Kapseln,  welche  den  manchmal  drüsigen  Kelch  überragen  und  mit  meist 
weißen,  zuletzt  rosenrot  gefärbten  Blumen  = f . pudibundum  [Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  182  (1843) 
als  Art;  Duftschm.,  Fl.  Ob.-Öst.,  IV,  78  (1885);  Dalla  Torre,  Alpenflora,  87  (1899).  — Silene 
pudibunda  Hoffmannsegg  in  Reich.,  Iconograph.,  IX,  28,  f.  1117  (1831);  Fl.  Germ.,  817  (1832).  — 
S.  quadrifida  var.  pudibunda  Koch,  Syn.  fl.  Germ.,  105  (1837)  = Bluff  Fing.,  Comp.,  ed.  II,  I,  126 
[1837)]  sah  ich  von  der  Vranica-Pl.;  sie  scheint  jedoch  weiße  Blumen  besessen  zu  haben. 

Die  rotblumige  Pflanze  vom  Originalstandorte  bei  Böckstein  in  Salzburg!  ist 
mit  üppigen  Exemplaren  des  H.  quadrifidum  völlig  identisch  und  zeichnet  sich  nur 
durch  kräftigere  Stengel;  breitere  Blätter  und  die  den  6 — 7 mm  langen  Kelch  über- 
ragenden, 8 — 9 mm  langen  Kapseln  aus.  Solche  üppige  Exemplare  des  H.  quadri- 
fidum  erreichen  oft  auch  Blumen  mit  13  mm  Durchmesser. 

ß.  pusillum  [Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  78  (1844)  — Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  171  als  Art; 
Schur,  Sert.  Transs.,  13  (1853)  aber  ? Rohrb.,  a.  a.  0.,  193.  — Silene  pusilla 
Waldst.  Kit.,  PI.  rar.  Hung.,  III,  235,  t.  212  (1812);  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  YI,  48, 
t.  269,  f.  5080.  — S.  quadrifida  ß.  pusilla  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  III,  245 
(1831);  Bluff  Fing.,  Comp.  fl.  Germ.,  ed.  II,  I 2,  126  (1837);  var.  eviscosa  Neilr., 
Yeget.  Kroat.,  208  (1868)].  — Untere  Stengelglieder  kahl  oder  mehr  minder  lang- 
behaart, die  mittleren  kahl,  die  obersten  und  Blütenstiele  kahl,  dabei  glatt  oder 
klebrig,  oder  ± drüsenhaarig.  Untere  Blätter  spatelförmig,  die  mittleren  lineal-lan- 
zettlich,  bis  4 mm  breit,  alle  mehr  minder  oft  reichlich  lang,  etwas  kraus  behaart, 
die  obersten  drüsenhaarig.  Kelche  stets  drüsenhaarig.  Kapsel  etwas  länger  als 
der  Kelch,  fast  dreimal  so  lang  als  das  Karpophor.  Fruchtstiele  1 — 45  cm  lang. 
Sonst  wie  a. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen:  Jedovnik,  Mal.  Klekovaca,  Sator,  Vitorog,  Golja  (Ha. -Fa.),  Tro- 
glav in  der  Dinara  (B.),  Zec  (Bl.  nach  *Rohrbaeh),  Bjelasnica,  Hranicava,  Treskavica  (B.,  PI. 
Bosn.  Here.,  Nr.  158),  Vratlo  (F. !),  Gola  Jahorina  (F.),  Maglic!!  (A.),  Volujak  (B.),  Veternik  in  der 
Ljubicna-Pl.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  den  Gebirgen:  Lisin,  Prislab  (V.),  Prenj  (B.),  Plasaü 
(V.),  Muharnica  (F.),  Ovrsnica!,  Porim  (V.),  Visoöica  (B.),  Lelija  (R. !),  Orlovac,  Dumos  (Fo.),  Velez, 
Bjelasnica  (Mu.),  Crvanj,  Zimomor  (J.),  Baba  (Haw. !),  Bjelagora:  Ratku.sa  jama,  Orjenska  lokva,  Gnila 
greda  (V.!),  Orjen!  (Vis.),  Prasa,  Vucizub,  Vel.  Vilinac  (V.).  — Juni— September. 

Zeigt  folgende  Formen:  1.  typicivtn  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  125.  — Silene  pusilla 
Kit.  (Orig,  gesehen).  — H.  quadrifidum  var.  glanduliferum  G.  Beck  bei  K.  Maly  in  Glasn.,  XVI  (1903), 
561  und  ÖBZ.  (1903),  357.  — H.  pusillum  var.  glanduliferum.  G.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  II 
(1887),  65].  — Untere  Stengelglieder  meist  wie  die  Blätter  fz  kraushaarig  wimperig,  die  mittleren 
glatt  und  kahl,  die  obersten  wie  die  Blütenstiele  drüsenhaarig.  Von  H.  Tommasinii  durch  die  Be- 
haarung der  unteren  Blätter  sowie  durch  die  verkürzten  Karpophore  zu  unterscheiden.  Verbreitet.  — 
2.  scabruni  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  25.  — Silene  scabra  Kit.  in  Schult.,  Öst.  Fl.,  2.  Auf!.,  I, 
683  (1814)  und  in  Linnaea,  XXXII  (1863),  538.  — II.  pusillum  f.  glabrescens  G.  Beck,  a.  a.  O.].  — 
Alle  Stengelglieder  kahl,  die  oberen  deutlich  klebrig-beringelt  (drüsig  bekörnt,  nicht  rauh).  Ver- 
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breitet.  — Hiezu  gehört  auch  die  von  Knapp  beim  See  des  Kladovo  polje  (Exs.,  Nr.  38!)  gesam- 
melte und  von  Ascherson  bestimmte  H.  quadrifidum  var.  monachorum.  — 3.  piloso-viscidutn 
[Neilr.  bei  K.  Maly  in  Glasn.,  XVI  (1903),  561.  — Silene  quadrifida  var.  piloso-viscida  Vis.  bei  Neilr., 
Veget.  Croat.,  209  (1868).  — II.  quadrifidum  var.  glanduloso-viscidum  K.  Maly  in  ÖBZ.  (1903),  357], 
In  allen  Teilen  klebrig  behaart.  Angeblich  am  Velebit  in  Kroatien  wachsend.  Ich  habe  eine 
derartig  behaarte  Pflanze  niemals,  auch  nirgends  im  Velebitgebirge  beobachtet.  Sie  dürfte  vrohl  mit 
der  f.  glanduliferum  identisch  sein.  — 4.  microphyllum  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  25],  — 
Stengel  1 — 2 blutig.  Obere  Stengelblätter  sehr  verkürzt,  1*5 — 4 mm  lang,  fast  eirund,  spitz,  reichlich 
drüsenhaarig;  sonst  wie  f.  glanduliferum,  deren  Hochalpenform  sie  darstellen  dürfte.  — Herzego- 
wina: Auf  der  Prenj-Pl.  (*  B.).  — 5.  monachorum  [Vis.  et  Panc.,  PI.  Serb.,  Dec.  II,  in  Mem.  ist. 
Venet.,  XII,  463,  t.  8 (1864)  als  Art;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  193.  — Silene  mona- 
chorum Vis.,  a.  a.  O.,  nach  Rohrb.  — S.  quadrifida  var.  villosa  Gelmi,  Prosp.  fl.  Trent.  (1897),  nach 
Gürke],  — Stengel  schlaff.  Blätter  dicht  langhaarig  gewimpert.  Kelche  zur  Blütezeit  drüsen- 
haarig, zur  Fruchtzeit  fast  kahl.  Mir  nicht  näher  bekannt,  scheint  jedoch  nur  eine  reichlicher  be- 
haarte f.  glanduliferum,  wie  ich  sie  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  — Bosnien:  (*  AK.). 
Wo?  Siehe  Form  2. 

5.  Heliosperma  alpestre  [Reich.,  Rep.  herb.,  206  (1841)  und  Ic.  fl.  Germ.,  VI  ( 1 844)^ 
78;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  195.  — Silene  alpestris  Jacqu.,  Fl.  Austr., 
I,  60,  t.  96].  — An  steinigen,  etwas  feuchten  Stellen,  im  Felsschutt  der  Alpen- 
region der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Auf  der  Treskavica  (*  B.).  — Protic  gibt  die  Pflanze  auf  den  Gebirgen:  Vranica, 
Kamesnica,  Troglav,  Cincar,  Sator,  Volujak  und  in  der  Zelengora  an;  dort  hat  sie  jedoch  niemand 
noch  beobachtet,  so  daß  alle  diese  Angaben  zu  überprüfen  wären.  — Juni — Augu9t. 

20.  Melandryum. 

[Röhl.,  Deutschi.  Fl.,  274  (1796),  z.  T.;  A.  Br.  in  Flora  (1843),  I,  365;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869), 
196;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  73.  — Saponaria  sect.  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  972.  — Lychnis  sect.  Reich., 
Fl.  Germ.,  824  (1832);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  147.] 

1.  Sectio:  Eumelandryum. 

[A.  Br.  in  Flora,  XXVI  (1843),  371.] 

1.  Melandryum  nemorale  [A.  Br.  in  Flora,  XXVI  (1843),  371;  Rohrb.  in  Linnaea, 

XXXVI  (1869),  206.  — Lychnis  nemoralis  Heuff.  in  Reich.,  Fl.  Germ.,  824  (1832) 
und  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  55,  t.  103,  f.  5124  und  in  Flora,  XVI  (1833),  356].  — In 
Buchenwäldern,  an  schattigen,  steinigen  Stellen  der  Voralpenregion. 

Bosnien:  Um  Sarajevo  (*  B.),  bei  Tarcin  (M.),  auf  dem  Trebevic  (M.).  — Herzegowina: 
Am  Gliva  bei  Trebinje  (*  P.).  — Mai,  Juni. 

2.  Melandryum  album  [Garcke,  Fl.  Norddeutschi.,  4.  Aufl.,  55  (1858);  Rohrb.  in 

Linnaea,  XXXVI  (1869),  209.  — Lychnis  dioica  <x.  L.,  Spec.,  436  (1753)  z.  T. 
— Lyclmis  cilhci  Mill.,  Gard.  dict.,  ed.  VIII,  Nr.  4 (1768).  — M.  pratense  Roehl., 
Deutschi.  Fl.,  2.  Aufl.,  I,  274  (1812).  — Lychnis  vespertina  Sibth.,  Fl.  Oxon.,  146. 
— Saponaria  dioica  Moench,  Meth.,  76  (1794)].  — Auf  Wiesen,  Brachen,  wüsten 
Plätzen  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  Häufig!!  So  z.  B.  in  Nordbosnien,  um  Krupa  (B.),  Kljuc  (B.),  Dolnji  Vakuf  (Ha.-Fa.), 
Banjaluka  (H.),  Travnik  (*  S.),  Fojnica  (S.),  Vares  (Pr.),  Sarajevo  (H.),  Tarcin,  Pale  (Pr.),  im  Zel- 
jeznica-  (Pr.),  Drina-  (B.)  und  Sutjeskatale  (Pr.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Um  Mostar  (Str.),  am 
Vele2  (B.),  im  Nevesinjsko  polje  (Mu.),  Gacko  (Riedel!),  bei  Ljubuski,  Posusje  (F.),  bei  Trebinje, 
Bilekü  (*P.).  — Saudzak  Novipazar:  Bei  Svetlo  borje  (*B.).  — Mai— September.  — „Usac, 
golesak  veli“. 

3.  Melandryum  rubrum  [Garcke,  Fl.  Norddeutschi.,  4.  Aufl.,  55  (1858);  Rohrb.  in 

Linnaea,  XXXVI  (1869),  212.  — Lychnis  dioica  a.  L.,  Spec.,  437  (1753)  z.  T.; 
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var.  rubra  Weigel;  Fl.  Pom.  rüg.,  B5  (1769).  — L.  sylvestris  Schk.,  Handb.,  I,  403; 
t.  124  (1791).  — L.  diurna  Sibth.,  Fl.  Oxon.,  145  (1794).  — Melandryum  sylvestre 
Röhl.,  Deutschi.  Fl.;  2.  Aufl.,  I,  274  (1812).  — M.  diurnum  Fries  in  Bot.  Notis. 
(1842),  170],  — An  kräuterreichen,  etwas  feuchten  Stellen,  Waldrändern  in  den 
Voralpen  bis  in  die  Alpenregion,  seltener  in  der  Bergregion. 

Bosnien:  Zwischen  Novi  und  Otoka  (B.),  bei  Petrovac,  Smoljana,  auf  der  Grmec-Pl.  (Fo.), 
um  Banjaluka  (H.),  auf  der  Siäa  und  Lisina  (B.),  bei  Han  Mravih  (*  S.),  um  Travnik,  am  Vlasicü  im 
Wald  Kruscica  (Fr.  Br.),  bei  Zenica,  Vranduk,  2epce  (H.),  Fojnica  (*  S.),  überall  auf  der  Vranica- 
Pl.  (B.),  auf  der  Zec-Pl.  (Schwarz!);  bei  Kvarac  nächst  Srebrenica  (J.).  Häufig  in  den  Voralpen 
und  allen  Gebirgen  Südbosniens  (B.).  Ferner  bei  Bugojno,  Kupres,  am  Malovan,  auf  der  Kamesnica 
(Pr.),  auf  dem  Troglav  in  der  Dinara  (B.).  — Herzegowina:  (*  AK.).  Auf  der  Lisin-  und  Preslica- 
(V.),  Dumos-  (B.),  Lelja-Pl.  (Lakatos!).  — Sandzak  Novipazar:  Bei  Prjepolje  (P.  Zahlbruckner 
nach  * Hayek).  — Mai— Juni. 

In  der  Behaarung  und  Form  der  Kelchzipfel  sehr  veränderlich.  Auch  die  Formen:  1.  villo- 
sum  [Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  513  (1874)]  und  2.  glabrescens  [Rohrb.,  a.  a.  0.,  214.  — M.  syl- 
vestre var.  glabrescens  Schur,  Enum.  pl.  Transsylv.,  106  (1866)]  werden  nicht  selten  angetrolfen. 

2.  Sectio:  Elisanthe. 

[Reich.,  Nomencl.,  206,  Nr.  7827  (1841),  als  Gatt.;  A.  Br.  in  Flora  (1843),  371.  — Saponaria  sect.  Fenzl 

in  Endl.,  Gen.,  972  (1840)]. 

4.  Melandryum  noctiflorum  [Fries  in  Bot.  Not.  (1842),  178;  Rohrb.  in  Linnaea, 
XXXVI  (1869),  342.  — Silene  noctiflora  L.,  Spec.,  419  (1753).  — Lychnis  nocti- 
flora  Schreb.,  Spie.  fl.  Lips.,  31  (1771).  — Elisantlie  noctiflora  Willk.,  Ic.  descr. 
pl.  Eur.  austro-occ.,  I,  78  (1852)  = Döll,  Fl.  Bad.,  III,  1235  (1862)].  — Auf 
wüsten,  erdigen,  steinigen  Plätzen,  in  Brachen,  unter  Buschwerk  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  (*  AK.).  Wo?  Um  Banjaluka  (H.),  zwischen  Kralupi  und  Paitov  han  bei  Vares 
(Pr.),  um  Sarajevo  (II.),  bei  Prijedjela  an  der  Drina  (Pr.).  — Herzegowina:  Nächst  dem  Nordlager 
von  Mostar  (*  Str.).  — Mai — August. 

21.  Drypis. 

[L.,  Spec.,  413  (1753)  et  Gen.,  ed.  V,  Nr.  501;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  145;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  74.] 

1.  Drypis  spinosa  [L.,  Spec.,  413  (1753)]. 

<x.  typica  [G.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH , VI  (1891),  335.  - — D.  spinosa  subsp.  Lin- 
naeana  Wettst.  u.  Murb.  bei  Murb.,  Beitr.  in  LUÄ,  XXVII  (1891),  161  und  bei 
Wettst,  Beitr.  Fl.  Alban,  in  Bibi,  bot.,  Heft  26  (1892),  28,  Taf.  II,  Fig.  7,  8,  11, 
14 — 16].  — Im  Felsschutte,  an  steinigen,  felsigen  Stellen  der  höheren  Voralpen  bis 
in  die  Alpenregion  der  Kalkhochgebirge,  bis  2000  m. 

Bosnien:  (*AK.);  auf  der  Treskavica- ! ! (BL),  Bjelasnica-  (F. !),  Maglic-  (B.,  Pl.  Bosn.  Herz., 
Nr.  159),  Volujak-Pl.  (Mu.),  auf  dem  Troglav  in  der  Dinara-Pl.  (B.),  auf  dem  Sator  (Ha.-Fa.).  — 
Herzegowina:  (*AK.).  Wo?  Auf  derPrenj-ü  (F.),  Cvrsnica-  (V.),  Velez-Pl.  (Mu.);  in  der  Bjelagora 
auf  dem  Orjen,  auf  der  Gnila  greda!  in  der  Doline  Drinac  unter  der  Plasa  (V.).  — Juni — August. 

22.  Cucubalus. 

[(Tourn.,  Inst.,  339,  t.  176)  Scop.,  Introd.,  331  (1777)  und  der  Autoren;  Benth.  Ilook.,  Gen.,  I,  147; 

Pax  in  NPflF.,  III  lb,  74;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869),  269.  — Cucubalus  L.,  Spec.,  414  (1753) 

und  Gen.,  ed.  V,  Nr.  502  z.  T.  — Lychnanthos  Gmel.  in  Nov.  Comm.  Ac.  Petr.,  XIV  1 (1750),  525.  — 
Scribaea  Röhl.,  Deutschi.  Fl.,  2.  Aufl.,  265  (1812).] 

1.  Cucubalus  baccifer  [L.,  Spec.,  414  (1753);  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXVI  (1869), 
269.  — Lychnis  baccifera  Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  I,  306  (1772).  — Viscago 
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baccifera  Vest,  Man.  bot.,  668  (1805).  — Scribaea  cucubalus  Borkh.,  Rhein.  Mag., 
I;  591.  — Lychnanthus  volubilis  Gmel.  in  Nov.  Comm.  Acad.  Petrop.,  XIV  1,  525, 
t.  17  (1770)].  — In  feuchten  Gehölzen,  Auen  niedriger  Gegenden  (bis  1100  m). 

Bosnien:  (*AK.);  bei  Novi,  Krupa,  Vuejak,  Jajce,  Podmilace  (Fo.),  Banjaluka  (H.),  Slemene 
(Fr.  Br.),  Travnik  (Br.),  Yisoko  (Fo.);  Doboj  (Fo.),  Kozluk  nächst  Zvornik  (J.);  um  Sarajevo!  (Fo.), 
IlidZe  (Weisbach  nach  M.),  Tarcin  (Pr.),  im  Sutjeskatale,  auf  der  Zelengora,  im  Oslji  dol  (Pr.).  — 
Juli,  August. 

Tribus  2 : Diantheae. 

[Reich.,  Handb.,  298  (1837);  A.  Br.  in  Flora  (1843),  I,  363,  377;  Rohrb.  in  Linnaea,  XXXYI  (1869),  170.] 

23.  Gypsophila. 

[L.,  Spec.,  406  (1753),  Gen.,  ed.  V,  Nr.  498;  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  146;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  75; 
Williams,  Revis.  of  Gypsophila  in  Journ.  of  bot.  (1889),  321.] 

1.  Sectio:  Struthium. 

[Ser.  in  DC.,  Prodr.,  I,  352  (1824),  z.  T.;  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  972.  — Sect.  Eugypsophila  Boiss.,  Fl. 

or.,  I,  534  nicht  Gris.] 

1.  Gypsophila  fastigiata  [L.,  Spec.,  407  (1753)].  — Auf  sandigen  Stellen  und 

trockenen  Abhängen  niedriger  Gegenden  im  Gebiete  der  pontischen  Flora. 
Bosnien:  (*AK.).  Wo?  — Juni— August. 

2.  Sectio:  Dichoglottis. 

[Fisch,  et  Mey,  Ind.  sem.  hört.  Petrop.,  I,  25  (1835)  als  Gatt.;  Endl.,  Gen.,  972;  sect.  Eugypsophila  Gris., 
Spie.  fl.  Rum.,  I,  183  (1843);  sect.  Macrorrhizaea  Boiss.,  Fl.  Orient.,  I,  536  (1867).] 

2.  Gypsophila  muralis  [L.,  Spec.,  408  (1753)].  — Auf  feuchten,  sandigen,  erdigen 

Stellen,  an  Lachenrändern,  in  Brachen,  Gräben  niedriger  Gegenden. 

Bosnieu:  (*AK.).  Bei  Banjaluka  (H.),  auf  der  Kozara  (B.),  bei  Tarcin,  an  der  2eljeznica, 
um  Kalinovik  (Pr.);  bei  Zvornik  (J.),  nach  (Fo.)  im  Hügel-  und  Berglande  verbreitet.  Die  Angabe 
Protic’  [in  Glasn.,  XII  (1900),  459],  daß  die  Pflanze  auf  dem  Cincar,  Troglav  in  der  Dinara  und 
auf  der  Kamesnica  vorkomme,  ist  wohl  irrtümlich.  — Herzegowina:  (*Gürke,  PI.  Eur.,  II,  336), 
wo?  — Juli — September. 

3.  Gypsophila  spergulifolia  [Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  183  (1843),  nicht  Boiss.].  — 

Auf  Serpentin-  und  Dioritfelsen  der  Bergregion. 

Var.  serbica  [Vis.,  Panc.,  PI.  serb.  rar.,  dec.  III,  15.] 

Bosnien:  Auf  Serpentinfelsen  bei  Vrbanja  nächst  Banjaluka  (*  C.).  — Juli. 


24.  Tunica. 

[Adans.,  Farm,  II,  255  (1763);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  145;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  76;  aber  Scop.,  Fl. 

Carn.,  ed.  II,  I,  298,  z.  T.] 

3.  Sectio:  Koh /rausch ia. 

[Kunth,  Fl.  Berol.,  ed.  II,  I,  108  (1838);  A.  Br.  in  Flora  (1843),  384;  Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  185  (1843); 
Pax  in  NPflF.,  III  lb,  76.  — Dianthus  sect.  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  971  (1840).] 

1.  Tunica  prolifera  [Scop.,  Fl.  Carn.,  ed.  II,  I,  299  (1772).  — Dianthus  prolifer  L., 
Spec.,  410  (1753).  — Kohlrauschia  prolifera  Kunth,  Fl.  Berol.,  ed.  II,  I,  108 
(1838).  — Gypsophila  prolifera  Arcang.,  Consp.  fl.  Ital.,  ed.  2,  303  (1834)].  — Auf 
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sandigen,  erdigen,  steinigen,  trockenen  Stellen,  in  Bergheiden  bis  in  die  Berg- 
region. 

Bosnien:  Häufig;  so  z.  B.  um  Hasani,  Stari  Majdan,  Sasina  (Fo.),  Ivanjska  (B.),  Banjaluka 
(H.),  Donji  Yakuf  (Ha. -Fa.),  Maslovare  (Fo.),  Travnik!  (*  S.),  Vares  (Pr.),  Sarajevo  (B.),  Tarcin  (Pr.), 
Kalinovik,  Foca  (Fo.),  im  Sutjeskatale  (B.),  bei  Uvac  (B.),  D.  Tuzla  (B.),  Doboj  (Fo.);  auf  der 
Suljaga,  Hrblinje  (Pr.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Um  Ledici  (Landauer),  lvonjica,  Jablanica  (Fo.), 
Mostar!,  am  Velez,  bei  Nevesinje  (Fo.),  Zitomislic  (Mu.),  Dubrava,  Pluzine,  Zlatna  brda,  Knezaca, 
Busak-Pl.,  Kokorina  (Fo.),  Pridvorce  (V.),  Trebinje,  Vucja  (*  P),  Bilek  (Fo.).  — Mai,  Juni. 

2.  Tunica  glumacea  [Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  517;  Hab,  Consp.  fl.  Graec.,  I,  197.  — Dianthus 

prolifer  Sibth.  Sm.,  Prodr.  fl.  Graec.,  I,  285,  Fl.  Graec.,  IV,  t.  394  nicht  L.  — 
D.  glumaceus  Bory,  Chaub.,  Exp.  Moree,  III  2,  340  (1832)  et  Fl.  Pelop.,  26],  — - 
Durch  doppelt  größere,  kerbzähnige  oder  verkehrt  herzförmige,  purpurrote  Flächen 
der  Blumenblätter  leicht  von  T.  prolifera  zu  unterscheiden.  ■ — Auf  steinigen, 
trockenen,  kräuterreichen  Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Bosnien:  Nach  Giirke,  PI.  Eur.,  II,  339.  Sehr  zu  bezweifeln.  — Herzegowina:  Bei  Ja- 
blanica, im  Zimje  polje,  auf  dem  Porim  (*  Bl.),  bei  Mostar  (M.),  zwischen  Buna  und  Zitomislic 
(Sag.),  bei  Vitina  im  Bezirke  Ljubuski  (F.).  — Mai — Juli. 

Zumeist  wurde  beobachtet  die  f.  obcordcitu  [Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  517.  — Dianthus  obcoi-datus 
Reut.,  Marg.  in  Mdm.  soc.  phys.  Genev.,  VIII,  281,  t.  2.  — Kohlraixschia  obcordata  Reich.,  Ic.  fl. 
Germ.,  VI,  43,  f.  5009  b (1844)]. 

2.  Sectio:  Imperatia. 

[Moencli,  Metli.,  60  (1794)  als  Gatt.;  Jaub.  Spach,  111.  pl.  Orient.,  I,  (1842),  als  Untergattung  nach 
Pfeiff.  — Tunica  Mert.  Koch,  Deutschi.  Fl.,  III,  182  (1831);  sect.  Pseudo  dianthus  A.  Br.  in  Flora  (1843), 
384;  sect.  Gypsophiloides  Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  184  (1843);  sect . Eutunica  Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  518  (1867). 

— Dianthus  sect.  Tunica  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  971.] 

3.  Tunica  saxifraga  [Scop.,  Fl.  carn.,  ed.  II,  I,  300  (1772).  — Dianthus  saxifragus 

L.,  Spec.,  413  (1753).  — Gypsophila  saxifraga  L.,  Syst.,  ed.  X,  1028  (1758- — 
1759)  und  Spec.,  ed.  II,  584.  — Imperatia  filiformis  Moench,  Meth.,  60  (1794)]. 
— Auf  trockenen,  sandigen  und  steinigen  Stellen  bis  in  die  Voralpen  (1200  m),  auf 
Kalk  und  Schiefer. 

Bosnien:  Häufig!!  so  z.  B.  bei  Brod  (Pr.),  Bihac  (Fo.),  D.  Vakuf  (Ha.-Fa.),  Banjaluka  (H.), 
Kljuc  (Fo.),  Varcar  Vakuf  (Schiller),  Jajce!  (Fo.),  Travnik  (Fr.  Br.),  Doboj  (V.),  Maglaj  (Fo.), 
Zepce  (B.),  Zenica  (Fo.),  D.  Tuzla  (M. !),  Zvornik  (J.);  Fojnica  (Mu.),  Vares  (Pr.),  um  Sarajevo  (B.), 
bei  Praca,  Rogatica  (F.),  Gorazda,  Foca  (Fo.),  Trnovo  (Pr.),  Kalinovik  (Fo.),  im  Sutjeskatale  (B.), 
auf  der  Suljaga-,  Kamesnica-,  Sator-,  Troglav-Pl.  (Pr.),  am  Prolog  ('*  S.),  bei  Suica,  Livno  (B.)  und 
zahlreichen  anderen  Orten.  — Herzegowina : Um  Konjica  (Fo.),  Jablanica  (V.),  am  Glogovo  (V.), 
um  Mostar!!  (Str.),  Ravno  (Bl.),  Nevesinje  (V.,  Raap-Call.,  Pl.  Here,  exs.,  Nr.  171!),  am  Vele2 
(Mu.),  am  Mostarsko  blato  (B.);  bei  Rakitno  (Begovic  nach  V.),  auf  der  Crvanj-  und  Bjelasnica 
(Mu.),  um  Stolac  (B.),  Trebinje  (*  P.),  am  Leotar  (B.),  bei  Necviece,  Grancarevo,  Vucja  (P.),  bei 
Drieno,  Rudjin  do  nächst  Orahovac,  Orienska  lokva,  Bilek,  Beljani,  Trebesinje  hau  (V.).  — Sandzak 
Novipazar:  Bei  Svetlo  borje;  im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistriea  (*  B.),  um  Prjepolje 
(P.  Zahlbruckner  nach  Hayek). 

4.  Tunica  rigida  [Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  518  (1867).  — Gypsophila  rigida  L.,  Spec.,  408 

(1753).  — G.  saxifraga  ß.  rigida  DC.,  Fl.  franc.,  V,  600.  — Dianthus  saxifragus 
ß.  aggregata  Vis.,  Fl.  dalm.,  III,  159  (1850)].  — Durch  die  zu  2 — 5 köpfchen- 
förmig vereinigten  Blüten  von  voriger  zu  unterscheiden.  — Auf  Felsen,  steinigen, 
trockenen  Stellen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora. 

Herzegowina:  Auf  Felsterrassen  an  der  Narenta  bei  Mostar  (*  Sag.).  — Mai — Juli. 
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3.  Sectio:  Pseudotunica. 

[GP.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  29.  — Dianthus  sect.  Fenzl  in  Endl.,  Gen.,  971  (1840).  — Fiedlera  Reich., 

Nomencl.,  206  (1841)  und  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  42  (1844).  — Gypsophila  sect.  Tunicastrum  Gris.,  Spie.  fl.  Rum., 

I,  184  (1813).  — Tunica  sect.  Gypsophiloides  Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  519  nicht  Gris.] 

5.  Tunica  illyrica  [Fisch.  Mey.,  Ind.  sem.  hört.  Petr.,  IV  (1827),  49;  Boiss.,  Fl.  Or., 
I,  520.  — Saponaria  illyrica  Ard.,  Animadv.,  II  (1764),  p.  XXIV,  t.  9;  L.,  Mant.,  I, 
70  (1767).  — Gypsophila  cretica  Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  184  (1843)  nicht  S.  S.  — 
Fiedleria  illyrica  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  YI,  42;  t.  246,  f.  4999  (1844).  — T.  Hay- 
naldiana  Janka  in  ÖBZ.  (1870),  316.  Vgl.  Beck  in  ANH.  XIX  (1904),  72;  Sim. 
in  OBZ.  (1888),  374],  — Auf  trockenen,  steinigen  Stellen  im  Gebiete  der  medi- 
terranen Flora. 

Herzegowina:  Nach  * AK.  wo?  — Juli,  August. 

25.  Vaccaria. 

[Medic.,  Phil.  Bot.,  I,  96  (1789);  Moench,  Meth.,  63;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  76.  — Saponaria  sect. 

Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  146.] 

1.  Vaccaria  segetalis  [Garcke,  Fl.  Norddeutsch!.,  4.  Aufl.  (1858).  — Saponaria  vac- 
caria L.,  Spec.,  409  (1753).  — S.  segetalis  Neck.,  Del.  gall.-belg.,  I,  194  (1768). 
— S.  amplissima  Mill.,  Gard.  dict.,  ed.  VIII,  Nr.  4 (1768),  nach  Kew.  Ind.  — 
Vaccaria  pyramidata  Medic.,  Phil.  Bot.,  I,  96  (1789).  — V.  parvißora  Moench, 
Meth.,  63  (1794)].  — Unter  der  Saat,  in  Brachen,  auf  wüsten  Stellen  niedriger 
Gegenden. 

a.  typica  [G.  Beck  in  Glasn.,  XIX  (1907),  29.  — Synonyme  obenstehend.  — V. 
parvißora  a.  typica  G.  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  375  (1890).  — V.  vaccaria  var.  typica 
Gürke,  PI.  Eur.,  II,  343  (1903)]. 

Bosnien:  (*AK.).  Um  Banjaluka,  Maglaj  a.  V.,  Kiseljalc  (H.),  Maglaj  (Fo.),  Travnik  (Fr. 
Br.),  Visoko,  Zbilje  (Fo.),  Sarajevo  (Mu.),  Suica  (B.).  — Herzegowina:  Um  Jablanica  (V.),  Mostar 
(Mu.,  Raap-Call.,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  27),  Zitomislie  (B.),  Rakitno  (Begovic  nach  V.),  zwischen 
Sovici  und  Posusje  (F.),  um  Trebinje  (*  P.),  bei  Pridvorce  und  Gomoljani  (V.).  — Juli,  August. 

ß.  grandiüora  [Fiek,  Schube  in  Jahresb.  schles.  Ges.  Breslau,  LXIX  (1891),  34.  — 
Saponaria  vaccaria  ß.  grandißora  Fisch,  in  DC.,  Prodr.,  I,  365  (1824).  — V. 
grandißora  Jaub.  Spach,  Illustr.,  III,  40,  t.  231  (1847 — 1850).  — V.  parvißora  var. 
grandiflora  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  375  (1890).  — V.  vaccaria  var.  grandißora  Asch. 
Graebn.,  Fl.  nordostd.  Flachl.,  305],  — An  gleichen  Stellen. 

Bosnien:  Um  Bihaö  bei  Klokot  und  Papar  (*  Boll.),  bei  Pazaric  (B.).  — Herzegowina: 
Zwischen  Pileta  und  Stolac  (*B.). 

26.  Dianthus. 

[L.,  Spec.  pl.,  409;  Gen.,  ed.  V,  Nr.  500  (em.);  Benth.  Hook.,  Gen.,  I,  144;  Pax  in  NPflF.,  III  1 b,  76.] 

1.  Sectio:  Armerium. 

[F.  N.  Williams  in  Journ.  of  bot.,  XXII  (1885),  340.] 

1.  Dianthus  armeria  [L.,  Spec.,  410  (1753)].  — An  steinigen,  buschigen  Stellen,  in 
Vorhölzern. 

Bosnien:  Häufig;  so  z.  B.  bei  Hasani,  Sasina,  Bronzeni  majdan  (Fo.),  Banjaluka  (H.),  Vrbanja 
(Fo.),  auf  der  Majevica  (B.),  bei  Dojn.  Tuzla  (M. !),  Zvornik  (A.  Keller!),  Maslovare,  Pribinic,  Ma- 
glaj (Fo.),  Travnik!  (*  S.),  Fojnica  (B.),  um  Vares.  Tarcin  (Pr.),  um  Sarajevo  (*  S.),  Vogosca  (B.), 
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Rogatica  (F.),  im  Drina-  (B.,  A.)  und  Sutjeskatale  (B.),  bei  Cajnica  (2iv otsky!)  und  an  zahlreichen 
anderen  Orten.  — Herzegowina:  Bei  lyankaraula  (D.),  bei  Domanovic  (Fo.),  Nevesinje  (*  Str.), 
Zabala,  Bilek  (F.).  — Juli,  August 

Es  wurden  weiter  beobachtet  die  Formen:  uhiflonis  [Rouy  et  Fouc.,  Fl.  de  France,  III, 
168  (1896)].  — Bosnien:  Um  Fojnica  (Schwarz!),  auf  der  Majevica  (*B.).  — f/laber  (Scholtz, 
Fl.  Breslau  (1843),  fide  Giirke;  var.  laevis  Heuff.  in  Yerh.  ZBY.,  YIII  (1858),  68;  var.  glabrescens 
Schur,  Enum.  pl.  Transs.,  91  (1866).  — Bosnien:  Bei  Donja  Tuzla  (*  M. !). 

2.  Dianthus  armeriastrum  [Wolfn.  in  Öst.  Bot.  Woch.,  YIII  (1858),  318;  IX  (1859), 

188;  vgl.  Borb.  in  Termesz.  fitz.,  XII  1 (1889),  46;  Velen.,  Fl.  Bulg.  suppl.,  42.  — 
D.  armeria  var.  grandiflorus  Schur,  Enum.  pl.  Transs.,  91  (1866).  — D.  corymbosus 
Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  508  (p.  p.)  nicht  Sibtln] 

Durch  stärker  ausgespreizt  ästigen  Stengel,  im  unteren  Teile  breiter  berandete, 
rascher  pfriemlich  zugespitzte  innere  Deckschuppen,  längere  und  schmälere,  an  der 
Spitze  deutlich  grannige  Kelchzipfel  und  2 — 3 mal  größere,  tief  purpurrote,  unterseits 
gelbliche  Blumenblätter  von  D.  armeria  zu  unterscheiden.  Wird  von  Neilreich 
[Nachtr.  zu  Malys  Enum.,  263],  Velenovsky  [a.  a.  O.],  Adamovic  [in  ABZ. 
(1899),  74]  in  den  Kreis  des  D.  armeria  gezogen,  meines  Erachtens  besser  als 
I).  corymbosus  var.  armeriastrum  zu  bezeichnen,  wie  schon  B orbäs  (a.  a.  0.)  her- 
vorhob. — An  grasigen,  buschigen  Stellen. 

Bosnien:  Bei  Podbrdje  (*Fo.);  am  Aufstiege  zur  Kriva  jelika  von  Donji  Vakuf  aus,  bei 

600  m (Ha.-Fa.);  im  Sutjeskatale  (B.).  — Herzegowina:  Häufig  bei  Bilek,  Beljani,  Trebesiuje  hau 
und  Nevesinje  (*V.);  an  Abhängen  des  VeleZ  gegen  Nevesinje  (Raap-Callier,  Pl.  Here.,  Nr.  170 
als  D.  corymbosus).  — Juli,  August. 

Auch  die  Form  glaberrinius  [Urumoff  in  ÖBZ.,  L (1900),  15.  — D.  corymbosus  var.  glaber 
Vandas  in  ÖBZ.,  XXXVIII  (1888),  333]  in  der  Herzegowina  bei  Beljani  (*  V. !). 

3.  Dianthus  corymbosus  [Smith,  Fl.  Graec.  prodr.,  I,  285  (1806);  Sibth.  Sm.,  Fl. 

Graec.,  IV,  85,  t.  395  (1823).  Vgl.  Velen.,  Fl.  Bulg.,  suppl.,  42], 

Bosnien:  In  der  Zagorje  zwischen  Krbljina  und  Kalinovik  (*B1.!).  — Herzegowina:  Ab- 
hänge der  Vele2-  und  Crvanj-Pl.,  bei  Kifinoselo  im  Nevesinsko  polje  850 — 1200  m (Mu.).  Wahr- 
scheinlich zu  voriger  gehörig.  — Juli. 

2.  Sectio:  Carihusianum. 

[F.  N.  Will,  in  Journ.  of  bot.,  XXIII  (1885),  341.] 

Dianthus  nardiformis  [Janka  in  ÖBZ.,  XXIII  (1873),  195]  soll  nach  Pantocsek  in 
Bosnien  auf  den  Abhängen  des  Treboviö  (Hofmann)  Vorkommen.  Sicherlich  irrig! 

4.  Dianthus  Balbisii  [Ser.  in  DC.,  Prodr.,  I,  356  (1824);  Conf.  Borbäs  in  Verh.  bot. 

Ver.  Brand.,  XIX  (1877),  13;  Burnat,  Fl.  Alp.  mar.,  I,  223], 

a.  typicus  [var.  latifolius  Rouy  et  Fouc.,  Fl.  Franc.,  III,  167  (1896).  - — T).  Balbisii 
Ser.,  1.  c.  — D.  glaucophyllus  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  44,  t.  205,  fig.  5015  c nicht 
Horn].  — An  steinigen,  grasigen  Stellen,  in  Wiesen,  unter  Buschwerk. 

Herzegowina:  Bei  Mostar  (Pi-!),  auf  der  Velez-Pl.  gegen  Bojiste,  c.  1200  m (*  Mu). 

ß.  liburnicus  [Gurke,  Pl.  Eur.,  II,  348  (1903);  var.  angustifolius  et  medius  Rouy  et 
Fouc.,  1.  c.,  167.  — D.  liburnicus  Bartl,  in  Bartl.  Wendl.,  Beitr.  z.  Bot.,  II,  51 
(1825);  Reich.,  1.  c.,  43,  t.  249,  fig.  5015  b;  Kern.,  Fl.  exs.,  austro-hung.  Nr.  532], 
— An  gleichen  Stellen  wie  vorige. 

Bosnien:  Bei  Zavalje  (Boll.),  auf  der  Dinara  (Visiani),  am  Prologh  (*  S.  nach  Borbäs  in 
ÖBZ.  [1876],  169),  bei  Suica  (B.),  beim  Forsthause  von  Starigrad  westlich  von  Halapic  (Ha.-Fa).  — 
Herzegowina:  Auf  der  Busak-Pl.  und  am  Podvelez  bei  Mostar  (Fo.),  um  Mostar,  im  Dubravawalde 
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(*  Str.),  bei  Neyesinje  (Br.),  oberhalb  Trebesinje  han  (Y.),  bei  Stolac,  Ljubinje,  Neuma  kula,  Begovid 
kula  (Fo.),  bei  Tulje  und  Lug  in  Popovo  polje  (V.),  bei  Trebinje  (Fo.),  auf  der  Vlastica  und  bei 
Drieno  (V.).  — Juni,  Juli. 

Y-  Jetteri.  — Caulis,  folia,  bracteae  puberula.  Folia  caulina  lineari-lanceolata,  3 — 
5 mm  lata. 

Herzegowina:  Bei  Station  Buna  (*Jetter!). 

5.  Dianthus  Knappii  [Asch.  Kan.  in  Zeitschr.  Gesellscli.  Erdk.  Berlin  (1870),  549 

(nom.  sol.);  Borb.  in  Math,  es  term.  közh,  XIII  (1876),  196  und  in  Verb.  bot.  Ver. 
Brand.,  XIX  (1877),  10;  in  ÖBZ.  (1881),  410;  Pant.,  ibidem  (1881),  347.  — 
D.  liburnicus  yar.  Knapjpü  Pant.  in  ÖBZ.,  XXIII  (1873),  4],  — Caulis  foliaque 
scaberula,  glancescentia.  Petalorum  lamina  pul  ehre  sulphurea,  supra  parce  pa- 
pilloso-pilosa,  liinc  inde  basim  versus  purpureo-punctata.  Habitus,  folia,  bracteae 
ut  in  D.  liburnico.  — An  steinigen  Stellen,  unter  Buschwerk. 

Herzegowina:  Um  Trebinje:  auf  dem  Gliva  (V.!),  bei  Necviece  (*  P.),  bei  Orahovac  und 
gegen  Visoka  glavica;  in  der  Schneegrube  Radkusa  jama,  auf  dem  Ledenik  bei  Milanov  odsiek,  bei 
Kojnsko,  Spasova  crkva  und  RadeJic  nächst  Bogojevic  selo,  bei  Konjusnica,  Grab,  auf  der  Sljeme 
(V.);  auf  dem  Gubar  (Haw. !);  bei  Mosko,  Bilek  (V.,  Fo.),  Gacko  (Knapp  nach  Borbäs),  im  Gacko 
polje  bei  Bazici,  an  den  Ausläufern  der  Bjelasnica  bei  950— 1000  m (Mu.).  — Mai— Juli,  je  nach 
der  Höhenlage. 

? Dianthus  pinifolius  [Sibtli.  Sm.,  Fl.  Graec.  prodr.,  I,  284  (1806-1809);  Hai.,  Consp.  fl.  Graec.,  I, 
212]  wird  von  Asch.  Kan.,  Catal.,  86  für  einen  Ort  der  Herzegowina  angegeben.  Gürke  [PI. 
Europ.,  II,  349]  führt  die  Subsp.  serbicus  [Wettst.,  Beitr.  zur  Fl.  Alban,,  34  in  Bibi,  bot.,  Heft  26, 
34]  aus  der  Herzegowina  mit?  an.  Von  niemandem  weiter  beobachtet  und  wohl  erst  festzustellen. 

6.  Dianthus  giganteus  [Dumont.  d’Urv.  in  Mein.  soc.  Linn.  Paris,  I (1822),  301.  — 

D.  banaticus  Gris.  Schenk,  It.  liung.  in  Wiegm.,  Arcli.,  XVIII  1,  301  (1852)  nicht 
Heuff.  — D.  danubialis  Gris.,  1.  c.  — Vgl.  Borbds  in  Verh.  bot.  Ver.  Brand., 
XIX  (1877),  28 — 29].  — Durch  die  eirunden,  unbegrannten,  bloß  zugespitzten 
Stützschuppen  leicht  kenntlich.  — An  steinigen,  grasigen  Stellen. 

Bosnien:  In  der  Kozara-Pl.  bei  Ivanjska  (B.);  ober  Baklari  und  am  Vlasic  bei  Travnik 

(*  S.  als  D.  danubicus  Gris.;  hier  offenbar  mit  ähnlichen  Formen  des  dort  häufigen  Z>.  croaticus  Borb. 
verwechselt);  zwischen  Breska  und  Dojni  Tuzla  (B.).  — Juli. 

7.  ? Dianthus  Haynaldianus  [Borb.  in  ÖBZ.,  XXXVIII  (1888),  144.  — D.  Inter- 

medins Boiss.,  Fl.  Or.,  I,  515  (1867)  non  ah]  Folioruin  vagina  longa.  Involucri 
phylla  oblongo-lanceolata  scariosa,  in  aristas  sensim  attenuata,  calycem  aequantia 
vel  breviora.  Calycis  dentes  in  mucronem  attenuata. 

Bosnien:  Bei  Banjaluka  (*  H.  nach  P.).  — Juni.  Ob  nicht  mit  Formen  des  D.  croaticus  Borb. 
verwechselt?  Eine  solche  Verwechslung  vermutet  schon  Conratli  in  ÖBZ.  (1888),  50. 

8.  Dianthus  carthusianorum  [L.,  Spec.  ph,  409  (1753)].  — Folioruin  vagina  elongata. 

Involucri  phylla  interna  obovata,  abrupte  breviter  vel  longius  aristata.  — Auf 
steinigen,  grasigen  Stellen,  in  Wiesen. 

a.  pratensis  [Neilr.,  Fl.  Nied.-Öst.,  805  (1859)].  — Involucri  phylla  calicis  tubo 
conspicue  breviora,  breviter  aristata.  Calyx  15 — 18  mm  longus. 

Bosnien:  Meines  Erachtens  selten  und  vielfach  verkannt,  da  D.  carthusianorum  im  Berglande 
überall  von  D.  croaticus  vertreten  wird.  Um  Travnik:  bei  Puticevo,  zwischen  Kajabasa  und  dem 
Vlasic  und  auf  demselben  (Fr.  Br.?,  von  mir  nicht  beobachtet,  auch  nach  Br.?),  bei  Taslic  (Fo.); 
auf  der  Suljaga,  Krug-Pl.,  bei  Glamoc,  anf  der  Vjestica-  und  Sator-Pl.  (Pr.,  fraglich,  vielleicht  ist 
in  den  folgenden  Angaben  var.  alpestris  gemeint).  Um  Vares,  am  Droskovac,  im  2eljeznicatale, 
bei  Prjevor,  Suha  am  Maglic  und  Volujak  (Pr.). 

ß.  puberulus  [Simk.  in  Akad.  Közh,  XV  (1878),  531;  var.  australis  Panc.  in  Herb. 
Kern.  — D.  puberulus  A.  Kern,  in  Sched.  ad  fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  537  (1882). 
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— D.  marisensis  Simk.  in  Term,  fiiz.,  IX  (1885),  37  et  Eniim.  pl.  Transs.,  118], 
Involucri  phylla  cum  calycibus  sicut  caulis  vaginaeque  scabro-puberula.  Cetera  ut 
in  var.  a.  — Aristae  aspernlae.  Caulis  et  vaginae  saepe  glabrescunt. 

Bosnien:  Auf  dem  Vlasic  (B.);  bei  Zepöe  auf  Serpentin,  auf  dem  Poprenik  bei  Sarajevo 
(*B.);  bei  Pale  (F.!),  auf  der  Vitez-Pl.  (B.).  — Juni — August. — Herzegowina:  Auf  der  Glogovo- 
Pl.  bei  1300— 1500  m (*B.). 

Auch  die  fast  glatte  Form  laevigatus  [D.  marisensis  ß.  laevigatus  Simk.,  Enum.  pl.  Transs., 
118.  — D.  puberulus  var.  laevigatus  Giirke,  Pl.  Eur.,  II,  355]  findet  sich  vor,  z.  B.  bei  Sarajevo  (B. 
als  D.  carthusianorum). 

v.  typicus  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  373  (1890).  — D.  Carthusianorum  L.,  „squamis  caly- 
cinis  ovatis  aristatis  tubum  subaequantibus“  1.  c.;  var.  alpestris  Neilr.,  Fl.  Nied.- 
Ost.,  805.  — D.  atrorubens  A.  Kern.,  Sched.  ad  fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  538  non 
Allioni  — D.  carthus.  var.  atrorubens  Fiori  in  Fiori  Paol.,  Fl.  Ital.,  I,  376],  — 
Involucri  phylla  exteriora  in  apice  saepe  subfoliacea,  interiora  longius  aristata, 
calyce  tubo  vix  breviora.  Arista  laevis,  plurimum  erecta.  Calyx  18 — 20  mm  longus, 
rarius  minor.  — In  Alpentriften  und  Voralpenwiesen  der  Gebirge.  — - Juli,  August. 

Bosnien:  Häufig  in  der  Vranica-Pl.,  so  auf  den  Schiefern  des  Matorac,  auf  der  Tikva  (B.), 
auf  Kalk  des  Krstac  (Curcic!);  Zec-Pl.  (Schwarz!);  auf  dem  Inac  bei  Kresevo?  (Bl.  als  D.  atro- 
rubens)-, auf  der  Treskavica  (E.  Keller!);  auf  der  Lelja-  und  Maglic-Pl.  (*  B.).  — Herzegowina: 
Auf  der  Prenj-Pl.  (*  B.). 

Auch  kommen  auf  der  Vranica-Pl.  Formen  vor,  welche  der  var.  vaginatus  [Borb.  et  Wohlf., 
Syn.  Fl.  Deutschi.,  344.  — D.  vaginatus  Chaix  in  Vill.,  Hist.  pl.  Dauph.,  I,  330;  III,  594;  Keich., 
Ic.  fl.  Germ.,  VI,  t.  251,  fig.  5018]  sehr  nahe  stehen.  Diese  hat  ähnlich  wie  D.  cruentus  Gris.  breit 
verkehrt- eirunde,  fast  abgestutzte,  aber  abgesetzt  kurz  begrannte  Kelchschuppen,  die  nur  1/2  so 
lang  als  der  Kelch  sind  und  oft  abstehen.  (Conf.  Reich.,  Exs.,  Nr.  896;  Schultz,  Herb.  norm.  nov. 
ser.,  Nr.  1729;  Magn.,  fl.  sei.,  Nr.  211)  und  kann  daher  nicht  mit  D.  atrorubens  {—  D.  carthusianorum. 
var.  typicus ) identifiziert  werden.  Rouy  und  Foucaud  bezeichnen  in  ihrer  Fl.  Franc.,  III,  166  den 
D.  vaginatus  Chaix  ebenfalls  nur  als  Form  des  D.  carthusianorum. 

9.  Dianthus  cruentus  [Gris.,  Spie.  fl.  Rum.,  I,  186  (1843);  Velen.,  Fl.  Bulg.,  82. 
— D.  ambiguus  Panc.,  Fl.  princ.  Serb.,  178  (1874),  fid.  Velen.,  1.  c.  et  Suppl.,  41], 
— Involucri  phylla  fusco-scariosa,  obovata  vel  obeordata,  abrupte  in  aristam  lon- 
gam  patulam  scabram  attenuata,  calycem  longitudine  aequantia  vel  paulo  breviora, 
in  margine  membranaceo  plicatula.  Petala  denticulata,  pulchre  sanguinea.  — Auf 
steinigen  Stellen  und  Felsen  der  Hochgebirge. 

Bosnien:  Auf  dem  Trebevic  (M.)  und  bei  Starigrad  nächst  Sarajevo  (*  F.,  unwahrscheinlich). 
— Herzegowina:  Auf  der  Velez-Pl.  bei  1500 — 1600  m (Mu.),  auf  dem  Ostveleä  (B.);  auf  dem  Leotar 
bei  Trebinje  (*P.);  häufiger  in  der  Bjela  gora:  auf  dem  Svitavac,  Subra,  Orjen,  Ledenik  (V.), 
Gubar  (Haw. !),  zwischen  der  Schneegrube  Radkusa  jama  und  Milanov  Odsiek  (V.);  bei  Bukovica, 
Konjusnica  (V.).  — Juni,  Juli.  — Sandzak  Novipazar:  Um  Prijepolje  (*P.  Zahlbruckner  nach 
Hay  ek). 

Unsere  Pflanze  gehört  zur  f.  Baldacdi  \D.  Baldaccii  Degen  in  Magy.  bot.  lap.  (1906),  275. 
— D.  albanicus  Deg.  et  Bald.,  1.  c.,  267  non  Wettst.  = D.  cruentus  var.  Bald.,  Contrib.  alla  fl.  Mont. 
Alb.  in  Mem.  R.  Acad.  sc.  Bologna  (1900),  4],  die  auch  von  Adamovic  von  mehreren  Standorten 
Serbiens  und  von  Haussknecht  aus  dem  Pindus  verteilt  wurde  und  nur  durch  die  deutlich  vier- 
kantigen Stengel  („Caule  teretiusculo,  internodiis  infer.  saepe  obtuse  tetragonis“  Griseb.,  1.  c.)  und 
äußerst  feinflaumige  Deckschuppen  vom  Typus  abweicht. 

Nach  Adamovic  [in  Allg.  bot.  Zeit.,  V (1899),  113]  soll  sich  D.  ambiguus  Panc.,  welchen 
Aschers.-Kanitz  [Catal.  Corm.,  85]  für  die  Herzegowina  angeben,  von  D.  cruentus  Gris.  durch 
weniger  (8 — 1 2)  blütige  Köpfchen  und  große,  8 — 12  mm  lange,  6 — 5 mm  breite  Blumenplatten  unter- 
scheiden. 

10.  Dianthus  atrorubens  [All.,  Fl.  Pedem.,  II,  75  (1785);  Gren.  Godr.,  Fl.  franc.,  I, 
232;  Bo  iss.,  Fl.  or.,  I,  512],  — Foliorum  vaginae  elongatae.  Squamae  calycinae 
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alutaceae,  ovatae  vel  obovatae,  abrupte  breviter  mucronato-aristatae,  capitulo  di- 
midio  breviores.  Calyx  atrosanguineus,  10 — 15  mm  longus.  Petalorum  lamina  par- 
vula,  sanguinea. 

a.  typicus  [D.  atrorubens  All.,  1.  c.;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  t.  250,  fig.  5016  non 
A.  Kerner].  — Petalorum  lamina  e basi  cuneata  rhomboidea,  in  latere  utrinque 
dente,  antice  lobis  vel  dentibus  paucis  praedita,  rarius  antice  copiosius  denticulata 
in  lateribus  integra  (sic  Reich.,  Ic.,  1.  c.),  interdum  supra  pilis  paucis  nigris  obsita. 

In  unserem  Gebiete  noch  nicht  beobachtet,  wohl  aber  im  Triester  Karste!  und  in  Südistrien! 
vorkommend. 

Die  Angaben  aus  Bosnien:  Um  Travnik  bei  Paklari,  Gucjagora,  zwischen  Kakanj  und  Kloster 
Sutjeska  (*  S.),  zwischen  Livno  und  Kupres,  bei  Sujca  (Fr.  Br.),  bei  Gornji  bara  (Pr.)  und  der  Her- 
zeg'Owina:  (*AK.).  Wo?  — sind  wohl  auf  andere  Nelken  zu  beziehen. 

Entgegen  der  Ansicht  A.  Kerners  [in  Sched.  ad.,  Nr.  538,  fl.  exs.  austro-hung.] 
halte  ich  D.  atrorubens  All.  und  D.  sanguineus  Vis.  für  zusammengehörig  und 
stimme  hierin  mit  Gren.  Godr.,  Burnat  u.  a.  überein.  Maßgebend  erscheint  mir 
die  Diagnose  Allionis  und  die  von  ihm  zitierte,  wenn  auch  rohe  Abbildung 
Seguiers  (in  PI.  Veron.,  Tab.  VII,  fig.  2],  welche  unzweifelhaft  eine  kleinblütige 
Nelke  darstellt,  was  schon  Reichenb.  p.  [in  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  44,  t.  250,  fig.  5016 
und  durch  seine  Exsikkaten  vom  Originalstandorte  (Verona  leg.  Kellner),  Nr.  2292] 
darlegte.  Aus  Allionis  Beschreibung  „squamis  calyc.  tubo  brevioribus“,  „lamina 
coccinea  rhombea  paucis  et  inaequalibus  dentibus  secta,  paucis  pilis  nigris  instructa“ 
„duo  nimirum  utrimque  esse  solent  dentes,  extrema  lamina  brevius  dentata  den- 
tibus 2 vel  3“  sowie  seinen  Bemerkungen  bei  D . carthusianorum  (p.  74)  „flores 
majores  quam  in  atrorubenteLl  geht  im  Vereine  mit  Seguiers  Abbildung  zur  Genüge 
hervor,  daß  Allioni  nur  eine  kleinblütige  Nelke  vor  sich  gehabt  hat  und  die 
R eichenbachschen  Exsikkaten  vom  Originalstandorte  sowie  istrische  Exemplare 
aus  Pola  zeigen  in  der  Tat  diese  ganz  eigentümliche  Zähnung  der  Blumenplatten, 
wie  sie  Allioni  beschreibt;  niemals  aber  wird  man  die  seitliche  Zähnung  und  den 
vorgeschobenen,  mehr  länglichen,  nur  vorn  gelappten  oder  gezähnten  blutroten 
Mittellappen  der  Blumenplatten  bei  irgendeiner  ähnlichen  Form  des  D.  carthusia- 
norum (z.  B.  D . Pontederae  A.  Kern.)  vorfinden;  auch  die  kurzen  Kelchschuppen 
stimmen  mit  jenen  der  von  A.  Kerner  ausgegebenen  Pflanze  nicht  überein. 
Zwischen  dieser  Form  der  Plattenzähnung  und  jener  des  D.  scinguineus  Vis.  sind 
Übergänge  vorhanden,  indem  die  seitlichen  Zähne  lappig  werden  und  endlich  ver- 
schwinden. Wohl  erwähnt  Allioni  einzelner  sclnvarzer  Haare  auf  der  Blume,  die 
bei  D.  sanguineus  fehlen,  doch  dürfte  darauf  kein  zu  großes  Gewicht  zu  legen 
sein.  Daß  D.  sanguineus  Vis.  manchen  Variationen  unterworfen  ist,  geht  auch  aus 
den  Bemerkungen  Handel-Mazzettis  und  Genossen  [in  OBZ.  [1895),  431]  hervor, 
welche  diese  Nelke  in  Übergängen  zu  D.  vaginatus  Chaix  (nach  A.  Kerner  — D. 
atrorubens  All.)  und  D.  croaticus  Borb.  in  Westbosnien  antrafen. 

ß.  sanguineus  [ Dianthus  sanguineus  Visiani,  lud.  sem.  hört.  Pat.  (1845)  et  in  Fl. 
Dalm.,  III,  161,  t.  36,  fig.  1;  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  IV,  44,  t.  CCL,  fig.  5016b;  Freyn, 
Fl.  Südistr.  in  Abh.  ZBG.,  XXVII  (1877),  287;  Pospich.,  Fl.  Öst.  Küsten!.,  450; 
Kern.,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  540],  — Petalorum  lamina  e basi  cuneata  oblonga, 
in  lateribus  integra,  antice  lobis  vel  dentibus  paucis  obsita,  supra  plurimum  glabra. 
— Auf  trockenen,  grasigen  Stellen,  unter  Buschwerk,  an  lichten  Waldstellen  der 
Karstregion. 


v.  Beck.  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  SandZaks  Novipazar.  II. 
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Bosnien:  (*  S.  fide  Boiss.,  1.  c.).  In  der  Gipfelregion  der  Ilica,  unter  Reckovac  östlich  von 
Drvar,  bei  Mliniste,  ober  Radlovici  bei  Graliovo  (Ha.),  auf  dem  Marino  brdo  (Ja.);  auf  der  Plazenica, 
Koprivnica,  am  Savraski  potok  südlich  von  Prusac  bei  1000 — 1700  m,  bei  Ljusa  östlich  von  Glogo- 
vac  (Ha. -Fa.),  in  der  Dinara  auf  dem  Troglav  (B.)  und  ober  Marica  Kosare  (J.),  am  Prologli 
(Yisiani),  auf  der  Sator-Pl.  (Pr.!),  auf  der  Hrbljina,  bei  Glamoc,  Kupres  (Br.!).  — Herzegowina: 
Auf  dem  Porim  ober  Ruiste  (V.),  Velez  (B.),  bei  Nevesinje  (Br.),  im  Nevesinjsko  polje  (Sag.),  um 
Rakitno  (Begovie!,  F.);  in  der  Bjelagora:  am  Dubovac,  bei  Medov  dol  (*  P.),  Milanov  odsiek,  auf 
der  Visoka  glavica  und  dem  Ledenik  (V.),  bei  der  Quelle  Begovo  korito,  Radus  brdo  (*  P.).  — 
Mai — Juli. 

Dianthus  moesiacus  [Vis.  et  Panc.,  PI.  serb.  in  Mem.  ist.  Venet.,  XV  (1870),  17; 
Velen.,  Fl.  Bulg.,  83  uncl  Supph,  41],  leicht  kenntlich  durch  borstliche  Blätter, 
durch  die  inneren  Kelchsehuppen,  welche  sich  plötzlich  in  eine  lange  Granne  ver- 
schmälern,  durch  kleine,  10 — 12  mm  lange  dunkelrote  Kelche  und  lineal-längliche, 
dunkel  purpurrote,  ganzrandige  Spreiten  der  Blumenblätter,  wird  von  Gallier  [in 
Raap-Callier,  PI.  Here.,  Nr.  282]  vom  Velez  in  der  Herzegowina  angegeben.  Ich 
habe  die  betreffenden  Exsikkaten  nicht  gesehen  und  halte  bei  der  guten  botani- 
schen Erforschung  der  Umgebung  Mostars  die  Angabe  für  irrig.  Wahrscheinlich 
dürfte  sie  sich  auf  D.  sanguineus  beziehen. 

11.  Dianthus  Pontederae  [A.  Kern,  in  Sched.  ad  fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  539  (1882), 

excl.  syn.  D.  atrorubens  Reich.  — D.  diutinus  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  t.  251,  fig.  5017 
non  Kit.  — D.  carthusianorum  var.  sabuletorum  Beck,  Fl.  Nied.-Öst.,  373  (an 
Heuff.?);  var.  Pontederae  F.  N.  Williams  in  Journ.  of  bot.,  XXIII  (1885),  341],  — 
Omnia  ut  in  D.  carthusianorum  a.  pratensis  sed  flores  minores,  calyx  10 — 15  mm 
longus,  petala  minora,  antice  plus  minus  dentata,  rubra  vel  rosea,  supra  copiose 
pilosa.  Calyces  squamae  calyce  breviores.  — Auf  trockenen,  grasigen  Stellen,  in 
Heiden. 

Bosnien:  (*  AK.)  Wo?  — Herzegowina:  Häufig  um  Nevesinje  (*  V.).  — Mitte  August. 
(Wegen  der  späten  Blütezeit  fraglich.) 

D.  Pontederae  A.  Kern,  ist  eine  Pflanze  der  pontischen  Steppen  und  Heiden, 
die  frühzeitig  im  Mai  und  Juni  blüht  und  in  Niederösterreich  vielfach  Übergänge 
zu  D.  carthusianorum  L.  zeigt,  weswegen  sie  auch  als  Varietät  desselben  bezeichnet 
werden  kann.  Die  von  Hüter  unter  diesen  Namen  aus  Tirol  verteilten  Pflanzen 
können  ob  ihrer  relativ  großen  Blumenplatten  nur  zu  D.  carthusianorum  gezogen 
werden. 

? Dianthus  curtipes  [Borb.  in  ÖBZ.,  XL  (1890),  97  et  A Bolgär  Flora  in  Term, 
füz.,  XVI  (1893),  46].  — Capitula  parva,  compacta;  squamae  latissimae,  sub- 
rotundo-obovatae  subcordatae,  abruptim  breviterque  aristatae,  fuscescentes.  Calyx 
brevis.  Corolla? 

Herzegowina:  Auf  dem  Mal.  Velez  bei  Nevesinje,  auf  der  Busak-Pl.  und  bei  Pluzine  (*  Fo. 
nach  Borb  äs). 

Eine  ganz  dubiose  Pflanze  und  meines  Erachtens  nach  der  unvollkommenen 
Beschreibung  von  D.  Pontederae  nicht  zu  unterscheiden. 

12.  Dianthus  croaticus  [Borb.  in  Ann.  soc.  hist.  nat.  Budapest.  10.  Jan.  1876  (fid. 

Kerner)  et  Syrnb.  ad  Caryoph.  et  Melanth.  fl.  croat.  in  Rad.  Jugoslav.  akad., 
XXXVI  (1876),  S.-A.  11.  — D.  vaginatus  Schloss.  Vuk.,  Syll.  fl.  croat.,  185  non 
Vill.  ex  ips.  — I).  Schlossen  F.  N.  Williams  in  Journ.  of  Bot.,  XXIII  (1885),  342. 
— D.  lancifolius  Schloss.  Vuk.,  Syll.  fl.  croat.,  185  (1857)  fid.  Neilr.,  Veget.  Croat., 
203].  — Foliorum  vaginae  elongatae.  Squamae  calycinae  exteriores  subabrupte, 
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interiores  sensim  aristato  - acuminatae,  calyce  breviores  (vel  eum  subaequantes). 
Petalorum  lamina  plurimum  magna,  acriter  dentata,  carminea,  pilis  in  vivo  pur- 
pureis supra  copiose  praedita.  Inodorus.  Cetera  nt  in  D.  carthusianorum.  — An 
grasigen  Stellen,  in  Bergwiesen. 

Bosnien:  Häufig  und  den  D.  carthusianorum  im  Berg-  und  Hügellande  bis  in  die  Voralpen 
( — 1600  m ) vertretend.  Auf  der  Kriva  glava  bei  Novi  (B.),  bei  Krupa  (Fo.),  auf  der  Podgomila 
(B.),  bei  Petrovac  auf  der  Grmic-Pl.,  zwischen  Crljevica  und  Krivodol,  bei  Otasovac  an  der  Kleko- 
vaca  (B.),  mehrfach  zwischen  Krupa  und  Sanskimost  (Fo.),  bei  Ivanjska,  in  der  Kozara-Pl.  (B.), 
bei  Banjaluka,  Vrbanja  (C.),  Varos,  Pribinic,  Stenjak,  Crnivrh  bei  Tesanj  (Fo.),  Velika  Vrata 
zwischen  Bogujno  und  Kupres  (Seunik!);  bei  Jajee  (B.  1892),  Jajce-Bocac  (M.),  Travnik  (Br.!),  am 
Vlasic  (B.),  auf  Serpentin  um  Zepce  (Fo.,  B.),  um  Fojnica  bei  Kiseljali  (Schwarz!),  bei  Visoko 
(Fo.),  um  Sarajevo  (*  B.),  auf  dem  Trebevic  (B.,  PI.  Bosn.  Here,  exs.,  Nr.  160),  Bukovik  (M.),  bei 
Pale  (F. !),  im  Zeljeznicatale  bei  Grab  (Mu.)  und  Trnovo  (B.),  auf  dem  Igman,  Vratlo  in  der  Tres- 
kavica-Pl.  bei  1600  m,  in  der  Lelja-,  Vucevo-,  Maglic-Pl.  bis  1500  m (B.),  auf  der  Preslica  (V.).  — 
Herzegowina:  Bei  Umoljane  bei  1300  m (*  B.),  auf  der  Jastrebica  (A.  nach  Haläcsy). 

Folgende  Formen  kommen  vor:  1 . pubcrulilS.  Involucri  phylla,  calyces  caulesque  puberula. 
Häufig  (Kern.,  Fl.  exs.  austro-liung.,  Nr.  534).  Von  den  ähnlichen  D.  carthusianorum  (3.  puberulus 
durch  allmählich  zugespitzte  Kelchschuppen  zu  unterscheiden,  doch,  wie  es  scheint,  durch  Über- 
gänge verbunden.  — 2.  laevis.  Tota  planta  laevis.  — 3.  subalpinus.  Squamae  calycinae  caly- 
cem  subaequantes,  saepe  longius  aristatae.  — Bosnien:  Auf  dem  Vlasic,  Vratlo  in  der  Treskavica- 
Pl.  (*B.);  Velika  Vrata  zwischen  Bugojno  und  Kupres  (Seunik!).  — 4.  fallaoc.  Flores  minores. 
Calyx  10 — 12  mm  longus  (in  typo  15— 20  mm).  Petala  minora,  sed  typice  formata.  Similis  D°  atro- 
rubenti  All.  — Bosnien:  Um  Travnik  (Br.!  Franjic!). 

? Dianthus  capitatus  Balbis  in  DC.,  Cat.  hört.  Monsp.,  13  (1813);  DC.,  Prodr.,  I, 
356;  Ledeb.,  Fl.  Ross.,  I,  276;  Blocki  in  ÖBZ.  (1884),  249.  — D.  atrorubens 
M.  Bieb.,  Fl.  taur.  canc.,  I,  324]. 

Bosnien:  Bei  Drinjaca  am  Jadar  und  am  Ludog  brdo  bei  Srebrenica  (*J.).  Ob  in  der  Tat 
die  durch  ihre  am  Grunde  stark  verbreiterten  Stengelblätter  und  oft  erweiterten  Blattscheiden  leicht 
kenntliche,  sonst  aber  einem  kleinblütigen  D.  carthusianorum  L.  nicht  unähnliche  sarmatische  Art 
vorliegt,  ist  zu  prüfen. 

Dianthus  diutinus  [Kit.  in  Schult.,  Öst.  Fl.,  ed.  2,  I,  655  (1814);  conf.  Neilr.  in 
Verh.  ZBGr.,  X (1860),  101—104;  Degen  in  Dörfl.,  Herb,  norm.,  Nr.  3017; 
Kern.,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  2504  non  Reich.]  wird  in  Bosnien  auf  dem 
Rilic  polje  gegen  Malovan  von  Sendtner  sicher  irrtümlich  angegeben. 

13.  Dianthus  barbatus  [L.,  Spec.  pl.,  409  (1753).  — Unter  Buschwerk,  in  lichten 

Wäldern  bis  in  die  Vor  alpen  (1600  tu). 

Bosnien:  Häufig  und  verbreitet,  so  z.  B.  bei  Orahovo  an  der  Posara  (B.),  Krupa,  im  Hügel- 
lande zwischen  der  Una  und  Save  (Fo.),  bei  Varcar  Vakuf  (B.),  Banjaluka  (H.),  auf  der  Kozara  (B.), 
hei  Jajee  (B.),  Travnik  (Br.),  auf  dem  Vlasic  (Fr.  Br.),  bei  Doboj  (Ha.-Fa.),  um  Sarajevo  (F.,  B.),  auf 
dem  Trebevic!!  (V.),  hier  bis  1600  m (M.),  auf  der  Igman-,  Romanja-  (B.),  Treskavica-  (R.  Keller!), 
Preslica-  (V.),  Vitez-,  Ranjen-Pl.  (B.),  bei  Kupres,  Preodac,  Kalinovik,  in  der  Zelengora  (Pr.),  im 
Drinatale  (Pr.),  bei  Oainica  (Zivotsky!)  und  noch  vielen  anderen  Orten.  — Herzegovina:  Nach 
* A.  K.,  wo? — Juni — September. 

14.  Dianthus  compactus  [Kit.  in  Schult.,  Öst.  Fl.,  2.  Aull.,  I,  654  (1814);  Reich.,  Ic.  fl. 

Germ.,  VI,  t.  248,  Fig.  5014  (5020);  Kern.,  Fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  2501.  — D.  bar- 
batus var.  compactus  Heuff.,  Enum.  pl.  Ban.,  in  Verh.  ZBG.,  VIII  (1858),  68;  var. 
alpinus  Neilr.,  Aufz.  Ung.,  285],  — Auf  felsigen  Stellen,  in  Wiesen  der  subalpinen 
Region. 

Bosnien:  Auf  dem  Vlasic  (R.  Keller!);  im  Zeljeznicatale  bei  Grab  (Mu.).  — Juli. 

15.  Dianthus  Kitaibelii  [Janka  in  Panc.,  Nov.  elem.  fl.  Bulg.,  18  (1886).  — D.  petraeus 

Waldst.  Kit.,  Pl.  rar.  Hung.,  III,  246,  t.  222  (1812;  1806-1807  nach  Borbäs  in 
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Pötfüz.  a term.  tud.  Közlönyhöz,  IV  (1888),  187 — 188)  non  Rupr.,  non  Bieb.  (1808)]. 
— Auf  Kalkfelsen  der  Voralpenregion. 

Bosnien:  Bei  Kljuc  (B.),  auf  der  Osjecenica  (F.),  im  Yrbastale  zwischen  Boeac  und  Banja- 
luka  (H.  Lindb  erg);  auf  dem  Vlasic  (*  S.),  zwischen  Borovica  und  Sutjeska  (S.),  um  Vares,  bei 
Droskovac  (Pr.);  häufig  in  der  Umgebung  von  Sarajevo,  so  auf  dem  Trebevic  bis  1200  m,  Poprenik 
(B.,  Exs.  Bosn.  Here.,  Nr.  45,  161),  im  Miljackatale,  in  der  Mostavicaschlucht  (B.),  beim  Kosevo- 
wasserfalle  am  Bukovik  (M.),  im  Vogoscatale  (B.);  am  Slap  (R.  Keller!);  bei  Galjiva  njiva  im 
Zeleznicatale  (B.),  im  Pracatale  (B.),  in  der  Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica  (F.),  auf  der  Romanja- 
Pl.  (B.),  am  Grad  bei  Gorazda,  im  Drinatale  bei  Visegrad  (B.),  bei  Öajnica  (Zivotsky!);  am  Ma- 
lovan,  Troglav,  auf  der  Hoca,  Kamesnica  (Pr.  wohl  fraglich);  bei  Prosjek  nächst  Zvornik  (J.).  — 
Juni,  Juli. 

Neben  der  typischen  Pflanze  mit  einblütigem  Stengel  finden  sich  noch  folgende  Formen  vor: 
biflorus  [G.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  VI  (1891),  331.  — D.  petraeus  var.  biflorus  Gurke,  PI. 
Europ.,  II,  363],  Caules  2 — 3flori.  Rami  uniflori,  nudi  vel  foliorum  pare  unico  praediti.  — 
Bosnien:  Auf  dem  Trebevic  und  im  Miljackatale  bei  Sarajevo,  auf  der  Romanja-Pl.  (*B.);  in  der 
Rakitnicaschlucht  bei  Rogatica  (F. !).  — Novalcovicii  [Beck,  1.  c.,  331.  — D.  petraeus  var.  Novako- 
vicii  Bald,  in  Malpighia,  V (1891),  64]).  Squamae  exteriores  oblongae,  in  apice  longe  acuminato 
herbaceae,  interiores  repando-acuminatae.  — Bosnien:  Auf  dem  Trebevic  bei  Sarajevo  (*  B.). 

16.  Dianthus  superbus  [L.,  Fl.  Suec.,  ed.  II,  146  (1755)  et  Amoen.  acad.,  IV,  272 

(1759)]. 

a.  typicus.  In  feuchten  Wiesen  niedriger  Gegenden. 

Bosnien:  Nächst  Vitovlje  bei  Travnik  (*Fr.  Br.!);  im  Livansko  polje  bei  Grabes  (Ha.-Fa.). 
— Juli,  August. 

ß.  speciosus  [Reich.,  Fl.  Germ.,  808  (1832);  var.  alpinus  Herb,  in  Flora  (1834),  599; 
var.  alpestris  Uechtr.  in  ÖBZ.  (1857),  360;  var.  Wimmeri  Asch.  Engl,  in  ÖBZ. 
(1865),  278;  var.  grandiflorus  Hegetschw.,  Fl.  Schweiz,  410  (1840)  = Fiek,  Fl. 
Schles.,  60  (1881);  Borb.  Wohlf.  in  Wohlf.,  Syn.  Fl.  Deutsch].,  I,  357.  — D.  grandiflorus 
Tausch,  Herb.  Fl.  Boh.  — D.  speciosus  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  46,  fig.  5032  b 
(1844).  - — D.  Wimmeri  Wich,  in  Jahresb.  schles.  Ges.  (1854),  75  und  in  Flora 
(1856),  127.  Vgl.  Heuser  in  ÖBZ.  (1860),  9;  Uechtr.,  daselbst  (1865),  317].  — 
In  Wiesen  bis  1800  m. 

Bosnien : Bei  Pale,  nächst  Kasidol  und  von  dort  bis  auf  die  Gola  Jahorina  (*  M.).  — 

Juni,  Juli. 

Y-  micropetalus  [Lange,  Haandb.  Dansk.  FL,  ed.  3,  329  (1864);  var.  parviflorus 
Celak.,  Prodr.  Fl.  Böhm.,  508  (1874)]. 

Bosnien:  Bei  Kasidol  (*  M.). 

Dianthus  alpinus  [L.,  Spec.  pl.,  412  (1753);  Vierh.,  Alpin.  Dianth.  in  Sitzungsber. 
kais.  Ak.  Wiss.  Wien,  math.-naturw.  Klasse,  CVII  (1898),  1089]  wird  von  Protic 
[in  Glasn.,  XIV  (1902),  18]  aus  Bosnien  am  Bregoc  und  Volujak  sicherlich  irr- 
tümlich angegeben. 

17.  Dianthus  Freynii  [Vandas,  Neue  Beitr.,  Fl.  Bosn.  Here,  in  Sitzungsber.  böhm.  Ges. 

Wiss.  (1890),  I,  255  et  in  Virocni  zprävy  c.  k.  akad.  Gymn.  Praze  (1892),  12;  conf. 
Beck,  Fl.  Südbosn.  in  Ann.  nat.  Hofm.,  VI  (1891),  332,  t.  IX,  fig.  6;  Vandas  in 
Progr.  Realgymn.,  Kolin  1895,  S.-A.  17 ; Vierh.  in  Sitz.  kais.  Ak.  Wiss.  Wien,  math.- 
naturw.  KL,  CVII  (1898),  1109.  — D.  microlepis  Asch.  Kan.,  Enum.  corm.  Serb., 
85  non  Bo  iss.  — D.  glacialis  var.  Freynii  F.  N.  Williams  in  Journ.  Linn.  soc. 
XXIX  (1893),  429], 

Humilis,  laete  viridis,  glaucescens,  dense  caespitosus.  Folia  rigidiuscula  vel 
flaccida,  brevia,  basalia  1 — 2'5  cm  longa,  1 — 2 mm  lata,  carinata,  trinervia  cum 
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nervo  medio  crassiore  et  lateralibus  saepe  obsoletis  non  vel  vix  marginantibus,  in 
margine  cartilagineo  scabrido-puberula,  in  apice  obtusa.  Gaules  semper  uniflori, 
nani;  1 — 7 cm  alti  et  saepissime  duo  paribus  foliorum  radicalibus  conformium  in- 
structi;  vaginae  latitudinem  folii  duplo  superantes.  Scpiainae  calycinae  2 — 4,  ovato 
oblongae,  in  cuspidem  herbaceam  patulam  sensirn  attenuatae,  tubum  calycinum 
longitudine  aetjuantes  vel  paulo  breviores  vel  parum  eum  superantes,  saepissime 
cuspide  excepta  purpureae.  Calyx  10 — 12  mm  longus,  cylindricus,  in  basi  non 
angustatus,  aequaliter  multistriatus,  atropurpureus ; dentes  ovati  acuminati  vel  lan- 
ceolati,  breviter  acuminati,  in  margine  sparse  ciliati.  Petala  magna  c.  14 — 20  mm 
longa,  laete  rosea,  cum  lamina  c.  7 — 9 mm  longa  et  6 — 7 mm  lata,  obovato-cuncata, 
antice  plus  minus  dentata,  supra  puberula  et  barbulata.  Capsula  glabra,  calyce 
excedens.  (Tab.  III,  tig.  6.)  In  saxosis  calcareis  alpinis,  1700 — 2000  m. 

Herzegowina : In  der  Prenj-Pl.  auf  der  Tisovica,  am  Otis  (B.),  auf  dem  Lupoglav  ober  Police 
(V.)  und  auf  dessen  Nordgehängen  (B.);  in  der  Cvrsnica-Pl.  auf  der  Plasa-Pl.  (*  V.,  B.).  — August. 

18.  Dianthus  collinus  [Waldst.  Kit.,  PL  rar.  Hung.,  I,  51,  t.  38  (1802).  — D.  Segueri 

f.  collinus  Kocb,  Syn.  fl.  Germ.,  96  (1835);  Borb.  Wohlf.  in  Wolilf.,  Syn.  Fl. 
Deutschi.,  I,  342.  — Conf.  Mert.  Koch,  Deutschi.  FL,  III,  201;  Borb.  in  Term. 
Fitzet.,  XII  (1875),  212  und  in  Verb.  bot.  Yer.  Brand.,  XIX  (1877),  18  ff.]. 

Bosnien:  Im  Rilic  polje  gegen  Malovan  und  am  Prolog  gegen  Bilibrig  (*S.  als  JD.  collinus 
Schleicher). 

19.  ? Dianthus  viridescens  [Vis.,  L’orto  bot.  Pad.  (1342),  138  und  Flor,  dalin.,  III, 

163,  t.  LIII,  fig.  2;  Kern.,  Fl,  exs.  austro-hung.,  Nr.  51].  — In  etwas  feuchten 
Wiesen,  an  Gebüschrändern. 

Bosnien:  Auf  dem  Trebevic  bei  Sarajevo  (*  Fo.).  Wohl  zu  bestätigen. 

20.  Dianthus  deltoides  [L.,  Spec.,  411  (1753)].  — In  Bergwiesen,  an  grasigen  Stellen, 

auf  Waldblößen  stets  auf  kalkarmem  Boden  (Schiefer,  Werfner  Schiefer)  bis  1450  m 
ansteigend. 

Bosnien:  Bei  Ivanjslra  (B.),  um  Brankovac  bei  Banjalnka  (Fo.),  bei  Varcar  Vakuf  (B.), 
Travnik  (F.  B.),  auf  der  Vilenica  (B.),  zwischen  Travnik — Fojnica — Kiseljak  (*  S.),  häufig  um  Fojnica 
(B.  1892)  bis  auf  die  Vranica-  und  Zec-Pl.  (B.);  häufig  um  Vares,  so  bei  Pogari  (Fo.),  Przici,  Du- 
bostica  u.  a.  O.  (Pr.);  zwischen  der  Lepenica  und  Sarajevo  p S.) ; verbreitet  um  Sarajevo!!  (Blau), 
so  bei  Vucia  luka  (B.,  Fo.),  Han  Hresa,  Han  Biosko,  bei  Priesnica,  Moicevici  (B.),  Ilidze  (Craw- 
ford),  auf  dem  Trebevic  und  in  dessen  Mulde  (Land.!,  F.),  bei  Tarcin  (Pr.);  auf  der  Hranicava 
(Blau);  im  Zeljeznicatale  von  Trnovo  bis  zum  Vratlopasse  (B.),  zwischen  Trnovo  und  Turovo  (Mu.), 
auf  der  Hojta-Pl.  bei  Rakitnica  (B.),  bei  Ivalinovik,  Oslidol,  in  der  Zelengora  (Pr.),  auf  der  Dumos- 
Pl.  (Fo.),  im  Sutjeskatale  (B.),  bei  Previlje  (Pr.),  Öajnica  (2ivotsky!),  auf  der  Veternikkuppe  in 
der  Ljubicna-Pl.  (B.),  auf  dem  Vitez-  und  Ranjensattel  (B.),  in  dem  Duvanjsko  polje  im  Rogaticaer 
Kreise  (F.),  auf  der  Romanja-Pl.  (B.) ; in  Westbosnien  auf  der  Koprivnica  gegen  Kriva  Jelika  bei 
1450  m (Ha.-Fa.),  im  Duvno  polje  (R. !),  im  Rilic  polje  gegen  Malovan  (S.),  im  Borovo  polje  bei 
Livno  (Seonik!),  bei  Glamoc,  Preodac  (Pr.),  zwischen  der  Gola  Kosa  und  Ovcara  (Ha.),  am  Strmac- 
sattel  bei  Grkovci  (Ja.,  Watzel).  — Herzegowina:  Bei  Umoljane,  Tusila  gornji  in  der  Visocica- 
Pl.  (B.),  auf  der  Lisin-  (F.),  Vran-  (V.),  Morinje-Pl.  (Fo.),  im  Dugo  polje  (R. !);  in  der  Doline  Korce 
(Bl.).  — Sandzak  Novipazar:  Um  Prjepolje  (* P.  Zahlbr.).  — Juni— September. 

Form  serpyllifolius  [Borb.  in  öst.  bot.  Zeit.  (1888),  51],  Sterile  Sprosse  zahlreich,  dicht- 
dachig  mit  stumpfen  Blättern  besetzt.  Ob  nicht  eine  stark  beweidete  Form?  — Bosnien:  Auf  dein 
Sehloßberge  von  Jajce  (*  C.);  in  Gärten  von  Travnik  (F.  Br.);  bei  Vares,  am  Glog  bei  Sarajevo  (Fo.). 

ß.  glaucus  [Ser.  in  DC.,  Prodr.,  I,  361  (1824).  — D.  glaucus  L.,  Spec.,  411  (1753); 
Reich.,  Iconogr.,  VI,  34,  fig.  748], 

Bosnien:  In  Bergwiesen  auf  der  Lisina  bei  Varcar  Vakuf  (*  B.). 
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Dianthus  caryophyllus  [L.,  Spec.,  410  (1753)].  — Wird  häufig  in  Gärten  und 
Töpfen  kultiviert. 

Bosnien:  (*H.).  — Herzegowina:  (* Str.). 

21.  Dianthus  tergestinus  [Reich.,  Ic.  Fl.  Germ.,  VI,  76  (1844),  tergestinus  = A.  Kern. 

in  Fl.  exs.  austro-hung.,  Kr.  545  cfr.  Schedas.  — D.  virgineus  Jacqu.,  Fl.  Austr., 
V,  app.  34,  t.  15  non  L.;  var.  tergestinus  Reich.,  1.  c.,  47,  fig.  5049  ß.  (1844).  — 
D.  cargophylloides  Aut.  et  Borb.,  Symb.  ad  Caryoph.  fl.  croat.  in  Rad.  jugoslav.  ak. 
Zagreb.  XXXVI  (1876),  S.-A.  8 (fide  A.  Kerner).  — D.  silvestris  var.  tergestinus 
Maly,  Enum.  pl.  Austr.,  303  (1848)  = Will,  in  Journ.  Linn.  soc.,  XXIX  (1893), 
436.  — D.  caryophyllus  var.  virgineus  Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  164  p.  p.  — D.  inodorus 
var.  tergestinus  Borb.  Wohlf.,  Syn.  Fl.  Deutschi.,  I,  353],  — Auf  steinigen  Stellen, 
in  Bergwiesen,  im  Gebiete  der  mediterranen  und  Karstflora,  auf  Kalk  bis  1400  m. 

a.  typicus  [Synonyme  obenstehend].  — Caulis  laevis,  plurimum  multiflorus.  Brac- 
tearum  paria  2 — 3.  Calyx  17 — 27  mm  longus,  bractearum  pare  unico  suffultus. 
Foliorum  paria  sequentia  1 — 2 squamaeformia.  Petalorum  lamina  obovata,  5 — 9 mm 
lata,  dilute  rosea,  antice  integra  vel  paulo  repanda. 

Herzegowina:  Um  Mostar  (*B.). 

ß.  brevicalyx.  Planta  glauca,  plurimum  multiflora,  rarius  pauciflora.  Bractearum 
paria  3 — 4.  Calyx  14 — 16  mm  longus,  bractearum  pare  unico  fultus.  Petalorum 
lamina  minor,  obovata,  3 — 5 mm  lata,  antice  subintegra  vel  paulo  denticulata. 
Flores  inodori. 

Bosnien:  An  Abhängen  der  Radusa  in  der  Ramska  und  bei  Zahum  (*  Fr.  Br.);  auf  der 
Borova  glava  bei  Livno  (B.);  auf  dem  Cincar  bis  1400  m (B.).  — Herzegowina:  Häutig  um  Mostar!!: 
am  Stolac  (B.),  Hum!!,  PodveleZ  (*  Fo.),  Stol  (M.);  am  VeleZ  (B.),  bei  Trebinje  (B.).  — Mai,  Juni 
(in  höheren  Lagen  noch  im  Juli,  August). 

Die  Var.  y.  caryophylloides  [D.  caryophylloides  Reich.,  Fl.  Germ.,  811  et 
Ic.  fl.  Germ.,  VI,  fig.  5050  non  Schult.  — D.  sylvestris  var.  elatior  Maly,  Enum. 
pl.  Austr.,  303  z.  T.]  mit  den  großen  Kelchen  und  Blumen  der  typischen  Form  und 
stark  gezähnten,  fast  verkehrt  dreieckigen,  8 — 9 mm  breiten  Blumenblättern,  welche 
sicher  nur  eine  Varietät  des  D.  tergestinus  Rehb.  darstellt,  da  ich  im  Triester  Karste, 
wo  Reichenbach  die  Pflanze  angibt,  an  einem  und  demselben  Stocke  gezähnte 
und  fast  ganzrandige  Blumenblätter  vorfand,  sah  ich  aus  dem  Gebiete  noch  nicht. 

22.  Dianthus  nodosus  [Tausch  in  Sylloge  pl.  nov.  (1828);  A.  Kern,  in  Sched.  ad  fl. 

exs.  austro-hung.,  Nr.  544.  — D.  inodosus  var.  nodosus  Beck  in  ANH.,  VI  (1891), 
330.  — D.  caryophyllus  y.  pubescens  Vis.,  Fl.  Dalm.,  I,  164  (1850).  — D,  virgineus 
a.  Bauhinianus  Bartl,  in  Bartl.,  Beitr.,  56  (1825)  excl.  Syn.]. 

a.  typicus  [Synonyme  obenstehend].  Caulis  internodia  inferiora  ± pubescentia; 
caulis  plurimum  pauciflorus.  Bractearum  paria  3.  Calyx  20 — 23  mm  longus,  duobus 
bractearum  paribus  suffultus.  Bracteae  obtusae  dt  apiculatae,  totae  scariosae.  Folia 
paris  sequentis  (tertii)  squamaeformia,  longius  apiculata,  cetera  sensim  lamina 
majori  viridi  instructa.  Petalorum  lamina  obovato-triangularis,  5 — 7 mm  lata,  antice 
denticulata. 

Bosnien:  Auf  Abhängen  der  Gradina  bei  Bihac  (Boll.);  in  der  Doline  Kozja  jama  (Ja., 
Watzl).  — Herzegowina:  Bei  Konjica  (B.),  auf  der  Glogovo-  und  Porim-Pl.  (V.),  um  Mostar 
(F.  Hofmann,  Raap-Calli er,  Pl.  Here.  Nr.  28!),  auf  den  Abhängen  des  Velez  (B.),  hier  ober 
Sopilje  bis  1600  m (Mu.);  bei  Trebinje,  Vlastica,  Drieno,  am  Gliva,  Leotar,  bei  Bogojevic  selo, 
Lastva,  auf  der  Prasa  (V.).  — Juni,  Juli. 
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ß.  hercegovinus.  Caiilis  multiflori  internodia  glabra,  sablaevia.  Bractearum  paria  3. 
Calyx  mediocris,  16 — 18  mm  longus,  duobus  bractearum  paribus  in  omnibus  floribus 
suffultus  et  praeterea  saepe  dua  foliorum  paria  squamaeformia  (ut  in  typo). 
Bracteae  obtusae,  breviter  apiculatae,  totae  scariosae.  Petalorum  lamina  mediocris, 
obovato-triangularis,  antice  repanda  yel  plus  minus  denticulata,  5 — 7 mm  lata.  — 
Auf  grasigen  Stellen,  vornehmlich  in  den  Voralpen,  auf  Kalk. 

Bosnien:  Auf  der  Borova  glava  bei  Livno  mit  a.  (*  B.).  — Herzegowina:  auf  der  Plasa- 
und  Velez-Pl.  (*  B.),  am  Glogovo  bei  Jablanica  (F.!);  auf  dem  Hum  bei  Mostar  (B.).  — Juni — Juli, 
später  als  D.  tergestinus.  Auch  in  Dalmatien  bei  Knin,  Topolje  (B.). 

23.  Dianthus  silvestris  [Wulf,  in  Jacqu.,  Coli.,  I,  237  (1786)  et  in  Jacqu.,  Ic.  pl.  rar., 
t.  82]. 

a.  inodorus  [ D . inodorus  A.  Kern,  in  Sched.  ad  fl.  exs.  austro-hung.,  Nr.  543  (1882). 
— D.  caryophyllus  var.  inodorus  L.,  Spec.,  pl.  410  (1753);  var.  sylvestris  Vis.,  Fl. 
Dalm.,  I,  164  p.  p.  — D.  virgineus  ß.  elatior,  y.  Jacquinianus  Bartl,  in  Bartl., 
Beitr.,  56  (1825).  — Tunica  caryophyllus  Scop.,  Fl.  carn.,  ed.  II,  I,  301;  Kern.,  Fl. 
exs.  austrodiung.,  Nr.  543],  — Major.  Caulis  glaber,  pauci-  (1 — 5)-florus.  Folia 
plana  vel  convoluta.  Bractearum  paria  2 calyci  appressa  vel  inferius  superum 
apice  modo  tegens.  Calyx  17 — 2 6 mm  longus,  bractearum  paribus  1 — 2 suffultus, 
bracteis  3 — 4X  longior.  Bracteae  obtusae  ± apiculatae,  totae  scariosae.  Petalorum 
lamina  triangularis,  antice  acute  denticulata,  8 — 12  mm  lata.  Flores  subodori.  — 
An  steinigen,  felsigen  Stellen,  gern  auf  Kalk  in  der  Berg-  und  Voralpenregion  bis 
1700  m. 

Bosnien:  Auf  der  Lisina  (Öurcic!),  am  Plivasee  und  bei  Jajce  (B.),  um  Travnik  (Br.!),  auf 
der  Preslica  (V.),  Treskavica-  (F. !),  Maglic-,  Volujak-Pl.  (B.) ; im  Drinatale  bei  Visegrad  (B.);  auf 
der  Ljubicna  (B.),  im  Borovo  polje  bei  Livno  (B.).  — • Herzegowina:  (* AK.).  Wo?  Um  Konjica 
(B.),  im  Narentatale  zwischen  Dreznica  und  Mostar  (B.),  auf  dem  Porim  (V.),  auf  der  Plasa-Pl.  (B.), 
am  Ilum  bei  Mostar  (Pi.!),  bei  Buna  (Jetter!),  auf  dem  Velez  (B.),  bei  Doljani,  auf  dem  Yel.  Vran 
(R.!),  Leotar  bei  Trebinje  (B.),  bei  Avtovac  (F.);  in  der  Bjela  gora  (Haw.!).  — Juni,  Juli,  an  höher 
gelegenen  Stellen  im  August. 

Dianthus  longicaulis  [Tenore,  Cat.  hört.  Neap.,  ed.  II,  77  (1818)  et  Fl.  Nap-, 
II,  379  (1820).  — D.  caryophyllus  y.  longicaulis  Arcang.,  Fl.  Ital.,  ed.  2,  306 
(1894)],  welcher  in  Bosnien  auf  Kalkfelsen  des  Vlasic  gegen  Devecani  (nicht 
Nasic,  wie  Gurke  [in  Pl.  Europ.,  II,  376]  schreibt)  von  Freyn  und  Brandis  an- 
gegeben wird,  ist  nach  Exemplaren,  die  Brandis  bei  Catici  nächst  Traynik  sam- 
melte, mit  dieser  Varietät  identisch.  Auch  D.  longicaulis  Schloss.  Vukot.,  Fl.  croat., 
325  ist  nach  eingesehenen  Exemplaren  vom  Osterc  nichts  anderes  als  die  Varietät 
a.  des  D.  tergestinus. 

Form  papillosus  \_D.  papillosus  Vis.  et  Panc.,  Plant,  serb.  dec.  1 in  Mem.  ist.  Venet.,  X 
(1862),  12,  t.  Y,  fig.  2:  Panc.,  Elench.  Crnag.,  11  und  Fl.  Princ.  Serb.,  176;  Bald,  in  Bull.  herb. 
Boiss.,  IV  (1896),  616]  gehört  ebenfalls  hierher  und  ist  nichts  anderes  als  eine  Form  mit  stärker 
ausgeprägten  Papillen  an  der  oberen  Fläche  der  Blumenblätter,  die  manchmal  so  nahe  stehen,  daß 
man  sie  als  fast  samtig  bezeichnen  kann.  — Bosnien:  Bei  Jajce  und  am  Plivasee  (*  B.),  auf  der 
Lisina  (Öurcic!).  — Herzegowina:  (*AK.).  Bei  Konjica  (Fo.,  D.),  am  Hum  und  Pod  Vele2  bei 
Mostar,  bei  Gnoinice,  Vrclo  Bune  (Fo.);  bei  Avtovac  (F.).  — Auch  in  Kroatien  am  Kiek  bei  Ogulin  (B.). 

ß.  typicus  [ D . silvestris  Wulf.,  1.  c.].  Caespitosus.  Caulis  minor,  summum  — 35  cm 
altus,  1 — 5-florus.  Bractearum  paria  2.  Calyx  18 — 20  mm  longus,  bractearum 
paribus  2 rarius  1 suffultus.  Bracteae  summae  obtusae,  apiculatae;  inferiores 
aequales  vel  apice  viridi  lanceolato  ± elongato  patulo  praeditae.  Calyces  tubi 
pars  nuda  bracteis  3X  longior.  Petalorum  lamina  plurimum  7 — 10  (5 — 15)  mm 
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lata,  antice  plurimum  acute  denticulata;  rosea.  — Auf  grasigen  und  felsigen  Stellen 
in  der  höheren  Bergregion  bis  in  die  Alpenregion  (2200  m). 

Bosnien : Am  Jedovnik,  Liepi  kamen  ober  Drvar  (Ja.),  auf  dem  Cincar  (B.),  der  Krug-Pl., 
der  Borova  glava  bei  Livno,  um  Livno,  im  Borovo  polje  (B.),  zwischen  Suica  und  Borova  glava 
(S.),  auf  der  Suljaga  bei  Koprivnica  han  (*  S.),  bei  Prusac  (Ha.-Fa.),  auf  der  Stozer-Pl.  (B.);  bei 
Baklari  (S.),  am  Locike  in  der  Vranica-Pl.  (Pr.),  auf  der  Treskavica-  und  Yratlo-Pl.  (B.),  in  der 
Lelja-Pl.:  am  Bregoc  (Pr.),  Todor,  Orlovac  (R . !),  Lelja  (B.),  auf  der  Maglic-  (B.),  Yolujak-  (Pr.), 
Ljubicna-Pl.  (B.).  — Herzegowina:  Auf  den  Hochgebirgen:  Visocica-  (B.),  Prenj-  (B.),  Cvrsnica-! 
(F.),  Plasa-  (B.),  Vran-  (F.),  Velez-Pl.  (V.,  B.),  um  Trebinje:  am  Leotar  (V.),  Gliva  (*  P.),  Kravica, 
Hum  (V.),  um  Grancarevo  (P.),  Lastva  (V.),  Orahovac  (P.),  im  Zaslap-  und  Jazinatale  bei  Vucjak 
(P.),  auf  der  Visoka  glavica,  bei  Bogojevic  selo  (V.).  — Juli,  August. 

An  höher  gelegenen  Orten  wird  die  Pflanze  meist  infolge  der  Beweidung  dichter  rasig,  der 
die  Blätter  weit  überragende  Stengel  niedriger  und  einblütig  = f.  humilior  [Koch,  Syn.  fl.  Germ., 
97  (1837);  D.  inodorus  var.  humilior  Asch.  Kan.,  Cat.  Cormoph.,  85;  vgl.  auch  Rohlena  in  Sitz, 
böhm.  Ges.  Wiss.  Prag  (1904),  S.-A.  30]. 

In  den  Hochgebirgen,  auf  stark  von  Schafen  beweideten  Stellen,  wird  der  einblütige  Stengel 
sehr  verkürzt  und  versteckt  sich  in  den  Blättern  des  polsterförmigen  Rasens,  wobei  auch  die  Blüten 
kleiner  und  die  Kelche  schmäler  werden.  Solche  Formen  sind  als  f.  subacaillis  [Koch,  Syn.  fl. 
Germ.,  97  (1837)]  zu  bezeichnen.  Zahlreiche  Übergänge  zur  f.  humilior  kommen  vor.  Ich  sah  solche 
fast  an  Silene  acaulii  L.  erinnernde  Exemplare  fast  auf  allen  Hochgebirgen  der  Herzegowina,  wo  sie 
zuerst  *Vandas  angibt. 

Weitere  Formen  sind:  macranthus  [Tausch  in  Sylloge,  II,  243  (1828);  conf.  Reich.,  Fl. 
Germ.,  811  et  Icon.,  VI,  fig.  5039,  mittlere  Figur],  Petala  magna,  12 — 15  mm  lata.  — Selten,  so  in 
Bosnien:  Am  Vratlo  in  der  Treskavica  (*  B.).  — pubiflorus.  Petala  in  superficie  papillis  elon- 
gatis  ± puberula.  Nicht  selten  mit  dem  Typus,  bei  dem  die  Papillen  gewöhnlich  nur  warzenförmig 
vorspringen.  Auch  sehr  schön  in  den  Hohen  Tauern  Österreichs.  — Subinteger.  Petalorum  la- 
mina  antice  repanda,  subintegra,  vix  denticulata.  — Herzegowina:  In  der  Prenj-Pl.  (*  B.).  — 
micropetalus  [Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  YI,  fig.  5039].  Petalorum  lamina  minor,  vix  5 mm  lata, 
ca.  1'5  X calyce  longior.  — Unter  der  normalen  Form  nicht  selten. 

7.  brevicalyx  [F.  N.  Will,  in  Journ.  Linn.  soc.,  XXIX  (1893),  436.  — D.  silvestris 
Wulf,  in  Jacqu.,  Coli.,  I,  237  (1786),  p.  p.  (Vidi  orig.).  — D.  inodorus  var.  brevi- 
calyx Gl.  Beck,  Fl.  Südbosn.  in  ANH.,  II  (1887),  63.  — D.  nodosus  var.  microcalyx 
Vand.  (non  Gr.  Beck)  in  Dalsi  pfisp.  in  Vyrocni  zprav.  akad.  gymn.  Praze  (1892), 
13;  var.  brevicalyx  Mnrb.  in  LUÄ.,  XXVII  (1891),  160  (non  Gr.  Beck)  = Adam, 
in  ÖBZ.  (1908),  167.  — D.  brevicalyx  Vierli.  (non  Gr.  Beck)  in  Mitt.  naturw.  Ver. 
Univ.  Wien,  IV,  24  (1906).  — I).  caryophyllus  var.  brevicalyx  Bald,  in  Mein.  ac. 
sc.  ist.  Bologna  (1900),  7],  — Dense  caespitosus,  multiceps.  Gaules  glabri,  breves 
summum  10  cm  alti,  3-  rarius  4-nodes,  uniflori.  Folia  angustissima,  rigida,  involuta. 
Bractearum  paria  2.  Calyx  10,  summo  15  mm  longus,  duobus  paribus  bractearum 
suffultus;  bracteae  paris  inferioris  saepius  apice  brevi  foliaceo  patulo  praeditae; 
superiores  truncatae,  cuspidatae;  calycis  pars  nuda  bracteis  duplo  vel  1'5X  longior. 
Petalorum  lamina  antice  crenulato-dentata,  dilute  rosea,  calyce  duplo  longior, 
—7  mm  lata.  Flores  inodori.  Formae  ad  f.  humiliorem  et  subacaulem  varietatis 
ß.  spectantes  non  rare  occurrunt.  — In  Alpentriften  der  Hochgebirge,  nur  in  der 
höchsten  Region.  — Juli — August. 

Die  Var.  brevicalyx  ist  nicht  mit  var.  humilior  Koch  [1.  c.]  identisch,  wie 
Wettst.  [Beitr.  Fl.  Alb.,  34  (1892)]  annimmt.  Vgl.  die  Beschreibungen. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen:  Vitorog,  Golja  (Sta.  Fa.);  in  der  Dinara:  am  Lisan,  Janski  vrh, 
Veliki  Bat  (Ja.  Watzl),  Razdolje,  bei  Ublje,  Kelovi  bunar  (Pr.);  auf  dem  Locike  in  der  Vranica- 
Pl.  (SV.);  auf  der  Bjelasnica-,  Treskavica-,  Vratlo-  (*  B.),  Dumos-,  Orlovac-  (Fo.  nach  Borbas), 
Lelja-,  Maglic-,  Volujak-Pl.  (*  B.).  — Herzegowina:  Auf  den  Gebirgen:  Visocica-,  Prenj-  (B.), 
Crvanj  am  Zimomor  (Ja.),  Plasa-  (V.,  B.),  VeleZ-  (Mu.,  Raap-Callier,  PI.  Here,  exs.,  Nr.  292  als 
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D.  nodosus  var.  brevicalyx),  bei  Eakitno  (Begovid  nach  V.);  in  der  Bjelagora:  auf  dem  Stirovnik, 
Svitavac  und  der  Jastrebica  (V.  als  D.  nodosus  var.  microcalyx).  — Juli,  August. 

24.  Dianthus  croaticus?  X silvestris. 

a)  Dianthus  binatus  [Bartl,  in  Bartl.,  Beitr.,  56  (1825).  — D.  inodorus  var.  binatus 
Gürke,  PI.  Eur.,  II,  378.  — D.  silvestris  var.  binatus  F.  N.  Williams  in  Journ.  of 
bot.,  XXIII  (1885),  346], 

Bosnien:  Auf  dem  Vlasic  (Franjic!).  — Juli. 

Ick  gebe  hier  die  Beschreibung  der  vorliegenden  Pflanze,  die  wenig  bekannt 
ist  und  von  Borb  äs  [in  OBZ.  (1890),  383]  als  D.  inodorus  var.  macranthus  Tausch 
X atrorubens ? gedeutet  wird. 

Habitus,  caespites,  folia,  calyx,  petala  ut  in  D.  silvestri  f.  humiliore  Koch. 
Caules  spithamei,  capitula  2 — 3-flora  vel  florem  solitarium  vel  duo  flores  pedicel- 
latos  gerentes.  Squamae  involucrantes  2,  lanceolatae,  longe  acuminatae,  scariosae,  in 
apice  subfoliaceae;  eae  calyci  appressae  4,  ovatae,  partim  cuspidato-subaristatae, 
partim  repando-acuminatae  vel  apiculatae,  omnes  omnino  scariosae,  fere  1/2  tubi 
calycini  aequantes.  Calyx  15  mm  longus,  faucem  versus  ruber.  Petala  6 — 7 mm 
lata,  antice  dentata,  rubra. 

Hat  die  dichten  Rasen,  die  Tracht,  die  schmalen  Blätter  und  Blüten  des 
D.  silvestris , aber  die  Blüten  stehen  zumeist  zu  2 — 3 vereint  und  sind  nur  von 
einem  gemeinsamen  Schuppenpaare  umhüllt;  die  Kelchschuppen  sind  zum  Teile 
länger,  oft  etwas  grannig  bespitzt,  hellbraun  und  trockenhäutig.  Nach  der  Be- 
schreibung Bartlings  hat  D.  binatus  zweiblütige  Köpfchen  und  etwas  stärker 
zähnige,  fast  bärtige  Blumenblätter,  alle  anderen  Merkmale  stimmen  vorzüglich  mit 
D.  binatus  überein.  Ich  halte  unsere  Pflanze  für  eine  Hybride  des  D.  silvestris 
mit  einer  Art  aus  der  Gruppe  des  D.  carthusianorum,  wahrscheinlich  ist  sie 
D.  croaticus ? X silvestris. 

b)  D.  Vukotinovicii  [Borb.,  Symb.  fl.  Croat.  in  Rad.  jugosl.  akad.  Zagreb.  XXXVI 
(1876),  172,  S.-A.  10],  welchen  Borbäs  a.  a.  0.  zuerst  als  D.  Carthusianorum  [vel 
alius  affinis]  X caryophytloides  Reich,  bezeichnet  und  auf  einer  Tafel  abbildet,  die 
er  aber  in  dem  in  meinem  Besitze  befindlichen  Sonderabdrucke  und  auch  in  OBZ. 
(1876),  387  als  falsch  erklärt,  ist  von  obengenannter  Pflanze  durch  höheren  Wuchs, 
breitere  Blätter,  durch  die  allmählich  in  eine  kurze  Granne  zugespitzten  Kelch- 
schuppen, welche  nur  1/i — ’/3  der  Länge  der  18 — 20  mm  langen  Kelche  erreichen, 
und  durch  die  dunkelroten  Blumenblätter  zu  unterscheiden.  Borb  äs  hält  den 
D.  caryophylloides  Reich,  [an  angegebener  Stelle,  S.483)  für  eine  Form  des  D.  silvestris, 
wonach  D.  Vukotinovicii  als  D.  carthusianorum ? X silvestris  zu  deuten  wäre.  Später 
aber  in  OBZ.  (1876),  387  bezeichnet  er  den  D.  Vukotinovicii  als  D.  caryophylloid.es 
X croaticus.  Meines  Erachtens  ist,  wie  ich  oben  anführte,  D.  caryophylloides  nur 
eine  Form  des  D.  tergestinus,  daher  JD.  Vukotinovicii  als  D.  croaticus  X tergestinus 
zu  bezeichnen  wäre,  wie  es  bereits  Gürke  [PI.  Europ.,  II,  375]  getan  hat. 

Dem  D.  spurius  [A.  Kern.  — D.  Carthusianorum  X silvestris  bei  Borb  äs  in  Rad. 
jugoslav.  akad.  Zagreb.  XXXVI  (1876),  S.-A.  11.  — D.  Carthusianorum  X inodorus 
Aschers,  in  Sitzungsb.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin  (1877),  177],  dessen  Merkmale 
nur  aus  einer  Vergleichung  mit  denjenigen  des  D.  Vukotinovicii  entnommen  werden 
können,  scheint  unsere  Pflanze  viel  näher  zu  stehen.  Abgesehen  davon,  daß 
D.  carthusianorum  am  Standorte  unserer  Pflanze  fehlt,  daher  nicht  als  ein  Elter 
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in  Betracht  kommt,  ist  doch  die  Form  der  Brakteen  hei  D.  spurius  eine  andere 
(obovatae  vel  late  obovatae,  abruptim  aristatae)  und  die  Stengelinternodien  unserer 
Pflanze  sind  kaum  zweimal  länger  als  die  Stengelblätter,  während  sie  bei  D.  spurius 
die  Blätter  dreimal  überragen. 

25.  ? Dianthus  ciliatus  [Guss.,  Ind.  sem.  hört.  Boccadifalco,  5 (1825),  et  PI.  rar.  Jon., 

168,  t.  33  (1826);  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  fig.  5047;  var.  racemosus  Vis.,  Fl. 
Dalm.,  III,  162;  t.  XXXV,  fig.  la  (1850);  var.  litoralis  F.  N.  Will,  in  Journ.  of  bot., 
XXIII,  346  (1885).  — D.  litoralis  Host,  Fl.  Austr.,  I,  522  (1827),  fide  Celak.  in 
ÖBZ.  (1885),  193.  — D.  racemosus  Vis.  in  Flora,  XII  1 (1829),  Erg.  12],  — Auf 
steinigen,  sonnigen  Orten,  in  Weinbergen  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora, 
bis  150  m. 

Herzegowina : (*AK.).  Wo?  Selten;  am  Hum  bei  Mostar  (Mu.).  Soll  nach  Vandas  [Dalsi 
Prisp.  Bos.  Here.,  13  (1892)]  zu  D.  dahnaticus  Cel.  gehören.  — Sommer  bis  in  den  Herbst. 

26.  Dianthus  dalmaticus  [Celak.  in  ÖBZ.,  XXXV  (1885),  189.  — D.  ciliatus  ß.  cy- 

mosus  Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  162,  t.  XXXV,  fig.  lb  (1850);  var.  dahnaticus  Bald, 
in  Malpighia,  VII  (1893),  168  et  Exs.,  Nr.  178],  — Auf  sonnigen,  steinigen  Stellen, 
auf  Kalk,  inbesondere  im  Gebiete  der  mediterranen  Flora  bis  1200  m ansteigend. 

Herzegowina:  Am  Hum  und  anderen  Orten  bei  Mostar  (Fo.),  bei  Ubli  (Pi.!),  Grbesi  (Fo.); 
häufiger  um  Trebinje  (*V.),  so  auf  den  Bergen  Leotarü,  Gliva!,  Hum;  am  Cesalj  bei  Visoka  glavica, 
bei  Borova  glava,  um  Bogojevic  selo,  Grab,  auf  dem  Svitavac,  Stirovnik,  bei  Krnsevic,  auf  der 
Subra;  auf  der  Ylastica  (V.);  bei  Drieno  Carina  (Fo.).  — Juli,  August. 

Die  Form  medunensis  [D.  medunensis  Beck  et  Szysz.,  PI.  Crnag.  in  Rozpr.  Akad.  umiej. 
Krac.,  XIX  (1888),  66,  Tab.  III,  Fig.  a — c]  vornehmlich  kenntlich  durch  die  wimperig  zerschlitzten 
Blumenblätter,  sah  ich  nicht  aus  dem  Gebiete. 

27.  Dianthus  strictus  [Sibth.  Sm.,  Fl.  Graec.  prodr.,  I,  288  (1806—1809)  et  Fl.  Graec. 

V,  2,  t.  403], 

<x.  typicus.  Stengel  1 — 3biütig.  Kelch  22\5 — 30mm  lang.  Blumenblätter  weiß,  5 — 6 mm 
breit,  ganzrandig  oder  verwischt  kerbig  (nicht  tief  gezähnt;  vgl.  Bo  iss.,  Fl.  or., 
I,  486).  — Auf  steinigen  Stellen  höher  gelegener  Orte  bis  in  die  Alpenregion. 

Bosnien:  In  der  Dinara  (Visiani),  am  Troglav  (B.),  Jedovnik  (Ja.).  Bei  Kljuc  (Fo.  nach 
Borbäs);  auf  der  Sivadija,  bei  Kurlaj,  auf  der  Vjestica  Gora  (Pr.),  im  Stavnjatale  bei  Suljescica, 
bei  Vareä  (Fo.);  im  Miljackatale  (Fo.),  auf  der  Treskavica-Pl.  (*Blau);  auf  der  Preslica  (V.),  Ma- 
glic-,  Yolujak-Pl.  (Pr.);  auf  der  Crvene  stjene  in  Ostbosnien  (W.).  — Herzegowina:  Im  unteren 
Trstenicatale  und  um  Konjica  bei  300 — 400  m (M.),  auf  der  Velez-  und  Bjelasnica-Pl.  bis  1700  ?« 
(Mu.).  — Juni,  Juli. 

Die  Mehrzahl  der  genannten  Standorte  dürften  zu  D.  integer  Vis.  gehören. 
— D.  strictus  typicus  wurde  in  den  Dinarischen  Alpen  schon  von  Visiani  [Fl. 
Dalm.,  III,  164],  sodann  von  mir  am  Troglav  beobachtet  und  zuletzt  auch  von 
Janchen  [in  ÖBZ.  (1905),  432;  (1908),  166]  am  Jedovnik  und  anderen  Stellen  der 
Hochgebirge  Westbosniens  gesammelt.  Unsere  Pflanze  unterscheidet  sich  vom 
echten  D.  strictus  S.  S.  aus  dem  Athosgebirge  nur  durch  den  meist  einblütigen 
Stengel,  während  D.  strictus  gewöhnlich  2 — 3-blütige  Stengel  aufweist. 

ß.  grandiflorus  [Vis.,  Fl.  Dalm.,  III,  163  (1850);  var.  bebius  F.  N.  Williams  in  Journ. 
of  bot.  XXIII  (1885),  347.  — Dianthus  bebius  Vis.  in  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI, 
47;  fig.  5041  b (1844);  var.  grandiflorus  Vukot.  in  Öst.  bot.  Woch.  (1857),  296.  — 
j D.  integer  ß.  grandiflorus  Vis.,  Fl.  Dalm.,  t.  XXXVI,  fig.  2.  — D.  condensatus  Kit. 
in  Linnaea  XXXII  (1863),  532.  - — ID.  serrulatus  Schloss.  Vuk.,  Syll.  fl.  Croat., 
192  et  Fl.  Croat.,  321;  Conf.  Neilr.,  Veg.  Kroat.,  204].  — Stengel  1— 2blütig. 
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Kelche  25 — 30  mm  lang,  von  zwei  Schuppenpaaren  gestützt.  Schuppen  trocken- 
häutig, grannig  bespitzt  oder  in  eine  grüne  Spitze  verschmälert,  1/3  bis  kaum  1/2 
so  lang  als  die  Kelchröhre.  Spreite  der  Blumenblätter  verkehrt  eirund-dreieckig, 
vorne  scharf  ungleich  gezähnt  oder  nur  ungleich  gekerbt,  groß,  6— 10  mm  breit, 
weiß.  Blüten  schwach  riechend.  — An  steinigen,  grasigen  Stellen  in  der  Alpen- 
region der  Hochgebirge  bis  1900  m. 

Bosnien:  Bloß  in  Westbosnien  auf  den  Gebirgen:  Mala  Klekovaca,  Ilica,  Jedovnik  (Ja.  Ha.), 
Sator  (Ja.);  unter  dem  Satorsko  jezero  gegen  Preodac  (Ha.),  am  Vitorog  (St.  Fa.);  an  den  genannten 
Standorten  als  D.  Kitaibelii  von  Vierhapper  angegeben,  doch  wie  die  Pflanze  vom  Gnjat  zu 
D.  striclus  (3.  gehörig  [nach  Janclien  in  ÖBZ.  (1908),  166].  Ferner  auf  derDinara:  Troglav  (* B.), 
Jankovo  brdo,  Lisan,  Yeliki  Bat  (Ja.  Watzl),  Gnjat  (St.  Fa.),  Vjestica  gora,  bei  Ublje  bunar  (Pr.  in 
litt.).  — Juli. 

28.  Dianthus  integer  [Vis.  in  Flora,  XII  1,  Ergänz.  11  (1829),  Fl.  dalm.,  t.  XXXVI, 

hg.  3 (vidi  orig.);  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  47,  hg.  5042.  — L).  strictus  a.  Vis.,  Fl. 
Dalm.,  I,  163,  excl.  syn.;  var.  brachycmthus  Boiss.,  Fl.  or.,  I,  486;  var.  integer 
Borb.,  Symb.  Caryoph.  in  Rad.  jugosl.  Zagreb.,  XXXVI  (1876),  S.-A.  9;  subsp.  in- 
teger Wettst.,  Beitr.  Fl.  Alb.,  32  (1892)].  - — - Stengel  einblütig.  Kelche  12 — 16  mm 
lang,  von  zwei  Schuppenpaaren  gestützt.  Schuppen  trockenhäutig,  bespitzt,  zu- 
gespitzt oder  mit  grüner  Blattspitze  versehen.  Spreite  der  Blumenblätter  verkehrt 
eirund,  ganzrandig,  weiß,  klein.  Sehr  wohlriechend.  — Auf  grasigen  und  steinigen 
Stellen,  im  Felsschutte  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge;  auf  Felsen  hin  und 
wieder  herabsteigend. 

Bosnien:  Auf  den  Gebirgen  Klekovaca  (F.),  Kamesnica  und  Prolog  (Visiani,  Th.  Pichler! 
1869).  — Herzegowina:  Um  Konjica  (Fo.  nach  Borb  äs);  auf  den  Gebirgen:  Prenj-  (B.),  GlogovoH 
(F. !),  Jelenak,  Plasaü,  Muliarnica  (F. !),  Cvrsnica  (V.),  Vran-  (*  Fr.  Br.),  Vele2  (B.),  Crvanj-Pl.  am 
Zimomor  (Ja.).  — Juni — August. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet:  1.  grucilliinus.  Bracteae  florum  scariosae,  antice 
membranaceae,  internae  brevius  externae  longius  apiculatae  et  saepe  apice  lanceolato  viridi  prae- 
ditae,  tertiam  vel  vix  dimidiam  calycis  tubi  saepius  rubescentis  longitudine  aequantes.  — Die  häu- 
figste Form.  — 2.  pseudopetraeus  [Borbäs,  Symb.  ad  Caryoph.  Croat.  in  Rad.  jugoslav.  akad. 
Zagreb.,  XXXVI  (1876),  S.-A.  9;  hiezu  gehört  mit  Sicherheit  Yisianis  Abbildung  in  Fl.  Dalm., 
t.  XXXVI,  f.  3,  welche  jedoch  von  Borbäs  [a.  a.  O.]  zu  D.  integer  zitiert  wird.  — D . pseudopetraeus 
Borb.  in  ÖBZ.  (1877),  342  (bloßer  Name).  Bracteae  florum  lierbaceae,  apice  viridi,  robustiore,  latiore 
praeditae,  calycis  tubi  dimidiam  aequantes.  Ich  sah  aus  dem  Gebiete  nur  vermittelnde  Übergänge, 
wie  sie  Reichenbach  [Ic.  fl.  Germ.,  VI,  fig.  5042]  darstellt. 

Was  der  von  Schiller  [in  Mitt.  naturw.  Ver.  der  Univ.  Wien  (1903),  Nr.  7 — 8, 
S.  50]  auf  der  Prenj-Pl.  angegebene  D.  minutiflorus  Borb.  (D.  integer  Vis.)  dar- 
stellen soll,  bleibt  mir  zweifelhaft.  Aus  der  Diagnose  desselben  (nicht  des  unrich- 
tigen Synonyms),  'welche  als  jene  des  D.  strictus  var.  minutißorus  Borb.  [in  Verb, 
naturf.  Ver.  Brünn,  XXXIV  (1896),  337;  S.-A.  85]  zuerst  gegeben  wurde,  wird 
man  nicht  klar,  denn  es  heißt  daselbst  „a  D.  integro  Vis.  differt  floribus  multo  mi- 
noribus,  laminis  abbreviatis  integris“  und  Halacsy,  der  im  Consp.  fl.  Graec.,  I, 
216  diese  Varietät  als  Art  aufstellt,  will  sie  von  D.  integer  cui  maxime  affinis! 
„calyce  2 — 3 X breviore  et  petalis  minoribus“  unterschieden  wissen.  Ich  erachte 
den  D.  minntijlorus  Borb.  nicht  von  D-  integer  spezifisch  verschieden  und  habe 
auch  auf  meinen  tviederholten  Exkursionen  auf  der  Prenj-Pl.  keine  andere  weiß- 
blütige  Nelke  entdecken  können  als  den  D-  integer  f.  gracillimus. 

29.  Dianthus  prenjus  n.  sp.  Gaules  caespitosi,  basi  copiose  ramosi;  subterranei  tenues; 

rami  steriles  breves,  dense  foliati.  Folia  linearia,  acuta,  1 — 2mm  lata,  in  margine  scabra, 
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saepe  apicem  versus  involuta;  caulina  decrescentia,  breviter  conjuncta.  Gaules  flori- 
feri  erecti,  — 40  cm  alti,  vel  flexuosi,  subteretes,  pauci-  (2 — 4-)  flori  rarius  uniflori, 
intemodiis  superioribus  elongatis.  Flores  corymbosi,  inferiores  longius  superiores 
brevius  pedicellati,  singuli  vel  2 (summi  modo)  binati.  Bractearum  paria  3 (rarius 
4 vel  2);  bracteae  latae,  abrupte  cuspidatae,  cuspidem  versus  virides  et  nervosae 
(nec  foliaceae),  1/3  calycis  tubi  aequantes;  infimae  modo  (paris  quartae)  subfoliaceae. 
Calyx  12—16  mm  longus,  cylindricus,  dentibus  ovatis,  acutis.  Petalorum  lamina 
exserta  5 — 6 mm  longa,  3 — 4 mm  lata,  obovata,  integra,  alba.  Capsula  longe  ex- 
serta,  cylindracea,  c.  15 — 1 8 mm  longa,  dentibus  revolutis,  in  apice  incrassatis.  — 
Auf  grasigen  und  steinigen  Stellen,  auch  an  Felsen  in  der  Voralpenregion  bis 
1400  m. 

Herzegowina:  Um  Konjica  (B.  als  D.  integer );  auf  der  Prenj-Pl.  (Engler!);  auf  dem  Prislab 
und  Porim  (V.  als  D.  Nicolai  var.  brachyanthus  Vand.).  — Juli — September. 

Differt  a D°  Nicolai  [Gl.  Beck  et  Szyszyl.,  PI.  Crnag.  in  Rozpr.  i Spraw.  wydz. 
akad.  Krak.,  XIX  (1888),  65,  Tab.  III,  hg.  d — f.  — D.  strictus  var.  Nicolai  Bald, 
in  Mem.  acad.  sc.  ist.  Bologna  (1900),  7]  caulibus  subcaespitosis  basi  brevissime 
articulatis,  subterraneis  tenuibus  (non  elongatis,  lignosis),  ramis  sterilibus  dense 
foliatis,  floribus  plurimum  (exceptis  summis  saepe  binatis)  singulis,  longe  pedi- 
cellatis,  bracteis  non  subaristato-cuspidatis. 

Durch  die  rasigen,  vegetativen  Teile,  welche  lebhaft  an  jene  des  D.  integer 
Vis.  erinnern,  ist  D.  prenjus , welcher  weder  den  unten  zitierten  Namen  bracliyantlius , 
noch  jenen  seines  Entdeckers  tragen  kann,  sofort  von  D.  Nicolai  Beck  et  Szyszyl. 
zu  unterscheiden,  welch  letzterer  diese  Teile  wie  bei  D.  dalmaticus  Celak.  gestaltet 
besitzt.  Ferner  sind  zur  Unterscheidung  auch  die  doldentraubig  angeordneten, 
langgestielten  (mit  Ausnahme  der  obersten)  einzeln  stehenden  Blüten  gut  heran- 
zuziehen. 

Die  Form  hrachyatlthllS  \D.  Nicolai  v.  brachyanthus  Vand.  in  Sitz,  bölim.  Ges.  Wiss.  Prag 
(1890),  256;  Orig,  gesehen]  hat  etwas  kürzere,  13 — 14  mm  lange  Kelche  und  16  mm  lange  Blumen- 
blätter. 

27.  Saponaria. 

[L.,  Spec.  pl.,  408  (1753);  Gen.,  ed.  V,  Nr.  499;  Beutln  Hook.,  Gen.,  I,  146;  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  78.] 

1.  Sectio:  Eubootia. 

[Pax  in  NPflF.,  III  lb,  78.] 

1.  Saponaria  ofßcinalis  [L.,  Spec.,  408  (1753)].  — An  Ufern,  im  Flußgeschiebe,  auch 
auf  Wiesen,  Brachen,  unter  Buschwerk  bis  in  die  Voralpen. 

Bosnien:  (*  S.).  Häufig,  so  z.  B.  im  Savetale  (B.),  an  der  Una  von  Novi  bis  Bihac!  (Fo.), 
um  Bihac  (Boll.),  Sanskimost  (Fo.),  Banjalukaü  (H.),  Travnik  (Fr.  Br.),  im  Lasvatale  (B.),  bei  Zenica, 
Vares  (Fo.),  im  Sarajevsko  polje  (B.),  bei  Tarcin  (Pr.),  Fojnica,  im  Drinatale  (Pr.);  bei  Doboj  (Fo.), 
Zvornik  (J.)  u.  a.  O.  — Herzegowina:  Um  Konjica  (B.),  im  Narentatale  (B.),  um  Mostar  (Hensch 
nach  V.),  bei  2itomislic  (Mu.),  Ljubinje  (Fo.),  am  Gliva  bei  Trebinje  (*P.).  — Sandzak  Novipazar: 
Im  Limtale  zwischen  Prjepolje  und  Bistrica  {*  B.) ; bei  Prjepolje  (P.  Zahlbruckner).  — Juli — 
September. 

Folgende  Formen  sind  beobachtet:  1.  hirsuta  [Wierzb.  in  Reich.,  Fl.  Deutschi.,  III,  120 
(1842 — 1843)].  Kelche  mehr  minder  behaart.  — Bosnien:  Um  Fojnica  (Schwarz!),  Sarajevo  (*  B.). 
— Herzegowina:  Um  Nevesinje  (Raap-Call.,  Pl.  Here.,  Nr.  172!).  — 2.  alluvionum  [Du  Moul. 
in  Garcke,  Fl.  Deutschi.,  15.  Auf!.,  63  (1885);  var.  alluvionalis  Borb.  Wohlf.  in  Wohlf.,  Syn.  Fl. 
Deutschi.,  I,  332  (1891).  — S.  alluvionalis  Du  Moul.  in  ÖBZ.  (1867),  390],  Kelch  drüsenhaarig.  — 
Band  XI.  32 
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Bosnien:  Um  Fojnica,  Sarajevo,  im  Sarajevsko  polje  (*  Mu.).  — Herzegowina:  Um  Mostar,  im 
Nevesinjsko-  und  Gatacko  polje  (*  Mu.).  Ob  nicht  mit  voriger  verwechselt?  — 3.  glaberritna 
[Seringe  in  DC.,  Prodr.,  I,  365  (1824)].  — Bosnien:  Im  Sutjeskatale  bei  Suha  (*  B.).  — „Piperat, 
Grahorina“. 

2.  Sectio:  Smegmathamnus. 

[Eeich.  bei  Pax  in  NPflF.,  III  lb,  78  (1889).  — Smegmathamnium  Fenzl  (nicht  Frenz.)  in  Eeich.,  Ic.  fl. 

Germ.,  VI,  Taf.  CCXLIV  (1844).] 

2.  Saponaria  bellidifolia  [Sm.,  Spie,  bot.,  I,  5 (1791 — 1792).  — Smegmathamnium 
bellidif olium  Reich.,  Ic.  fl.  Germ.,  VI,  fig.  4992],  — Auf  steinigen  Abhängen, 
grasigen  Stellen  in  der  Voralpen-  und  Alpenregion  (1000 — 1500  m). 

Bosnien:  Auf  der  Ilica  (Ja.  Watzl),  auf  der  Südseite  des  Vlasid  ober  Paklari  (*  S.)  = 
Paklarevo  (Br.!);  auf  der  Eomanja-Pl.  (M.).  — Herzegowina:  Am  Golobrdo  der  Preslica  (H.  Lind- 
berg); am  Porim  ober  Buiste  (*  V.).  — Mai,  Juni. 


Tertiärpflanzen  von  Foca  in  Südostbosnien. 

Von 

H.  Engelhardt, 

Dresden. 

(Mit  2 Tafeln.) 


(jTelegentlich  der  geologischen  Kartierungen  Südostbosniens  wurde  in  der  Braun- 
kohlenahlagerung östlich  von  der  Bezirksstadt  Foca  vom  bosnisch-herzegowinischen 
Landesgeologen  Herrn  Dr.  K atz  er  eine  Aufsammlung  von  fossilen  Pflanzenresten  vor- 
genommen, die  mir  zur  Bestimmung  übergeben  wurden. 

Die  besagte  Ablagerung  ist  seit  langem  als  pflanzenführend  bekannt.  Schon 
A.  Bittner1)  erwähnt  von  dort  Pflanzenabdrücke,  darunter  Glyptostrobus , und 
F.  Krasser  hat  später  zwei  Acer- Arten  bestimmt.2)  Auch  Th.  Fuchs  bemerkt  ge- 
legentlich, bei  Foca  eine  größere  Kollektion  gut  erhaltener  Pflanzenreste  gesammelt  zu 
haben.  Als  Fundort  wird  durchwegs  Budanj  angegeben. 

Die  mir  von  Herrn  Dr.  K atz  er  übermittelten  Pflanzenpetrefakten  sind  deshalb  von 
Interesse,  weil  sie  nicht  nur  von  dieser  einen  Fundstelle,  sondern  auch  von  einigen 
anderen  Orten:  Besirica,  Hrzinje,  Miljevina  u.  a.  herrühren,  die  ich,  da  sie  nahe  bei 
einander  gelegen  sind  und  den  gleichen  Horizont  vertreten,  unter  dem  einen  Namen 
Besirica  zusammenfasse.  Hier  wie  dort  stammen  die  Pflanzenreste  aus  dem  Han- 
genden des  Kohlenflötzes,  was  für  die  Altersbestimmung  der  Ablagerung  von 
Wichtigkeit  ist. 

Untersuchen  wir  nämlich,  aus  welchen  geologischen  Horizonten  die  Pflanzenpetre- 
fakten von  Foca  bisher  bekannt  geworden  seien,  so  zeigt  sich,  daß  die  Mehrzahl  sowohl 
dem  Oligozän  als  dem  Miozän  angehörte,  während  die  Minderzahl  auch  in  dem  Pliozän 
zu  finden  war.  Letzteres  ist  bei  der  Altersbestimmung  somit  ausgeschlossen  und  hätten 
wir  nur  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden  vorangehenden  Zeiten  die  Pflanzengemein- 
schaft zugewiesen  werden  müsse. 

Ein  flüchtiger  Blick  schon  läßt  trotz  der  mit  der  Reichlichkeit  der  Individuen 
kontrastierenden  Armut  der  Arten  eine  gewisse  Ähnlichkeit  derselben  mit  tongrischen 
Floren,  etwa  der  von  Kumi  auf  Euböa,  erkennen,  doch  zugleich  für  diese  charakteri- 
stische Arten  vermissen.  Sc  fehlen  die,  welchen  australischer  Typus  zugeschrieben  zu 
werden  pflegt,  ganz,  ebenso  solche,  deren  analoge  rezente  Vertreter  auf  ein  ziemlich 
warmes  Klima  hinweisen.  Es  sind  deren  wohl  vorhanden,  aber  in  viel  geringerem  Pro- 

*)  Grundlinien,  der  Geologie  von  Bosnien-Herzegowina,  Wien  1880,  p.  255. 

2)  Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  Y,  1880,  Not.  p.  90  ( Acer  trilobatum  A.  Br.  und 
A.  productum  A.  Br.  ?). 
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zentsatz,  als  wir  sie  im  Tongrien  zu  bemerken  gewöhnt  sind,  wie  überhaupt  der  Kern 
dieser  Pflanzengemeinschaft  mehr  auf  ein  gemäßigteres  Klima  hinweist  als  jene,  was 
schon  aus  den  reichlich  vorhandenen  Pflanzen  mit  fallendem  Laube  hervorgeht.  Dazu 
kommt,  daß  die  amerikanischen  Typen  sich  schon  recht  auffällig  bemerkbar  machen, 
was  alles  das  Gepräge  einer  jüngeren  Zeit  trägt.  Wir  werden  daher  kaum  fehlgehen, 
wenn  wir  die  Florida  aus  dem  Hangenden  des  Kohlenflötzes  dem  Aquitanien 
zuweisen. 

Beschreibung  der  einzelnen  Arten. 

Pilze. 

Gattung:  Spliaeria  Hall. 

Sphaeria  mediterranea  Ett.,  Taf.  I,  Fig.  11. 

Ettingshausen,  Beitr.  zu  Parschlug,  S.  3,  Taf.  I,  Fig.  6 — 8. 

Die  Pilze  stehen  zerstreut,  die  Perithezien  sind  klein,  schwarz  und  laufen  bisweilen 
zusammen. 

Fundort:  Besirica. 

Gramineen  Juss. 

Gattung:  j Phragmites  Trin. 

Phragmites  oeningensis  Ac.  Br.,  Taf.  II,  Fig.  2. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  479. 

Das  Rhizom  ist  verzweigt,  seine  Internodien  sind  gewöhnlich  gestreckt,  röhrig,  die 
Blätter  breit  und  vielnervig. 

Ein  Halmstück. 

Anm.  Neben  diesem  befindet  sich  eine  Anzahl  langer  schmaler  Nadeln  zerstreut 
vor,  welche  Pinus  saturni  Ung.  angehören  dürften. 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Phragmites  communis  Trin.  (Europa,  Asien,  Amerika, 
Australien). 

Fundort:  Budanj. 

Palmen  L. 

Gattung:  Flahellaria  Sternbg. 

Flabellaria  sp.,  Taf.  I,  Fig.  2 — 4. 

Es  ist  das  erste  Mal,  daß  ein  fossiler  Palmenrest  aus  den  Schichten  Bosniens  be- 
kannt gemacht  wird.1)  Zu  bedauern  bleibt  seine  bruchstückartige  Natur,  aus  der  eine 
gesicherte  Stellung  nicht  hergeleitet  werden  kann.  Weder  Blattstiel  noch  Spindel  sind 
erhalten,  so  daß  man  gezwungen  ist,  ihn  der  provisorischen  Gattung  Flahellaria  zu- 
zuweisen. 

Daß  der  Rest  von  einer  Fächerpalme  herrührt,  lehrt  der  erste  Blick.  Die  Strahlen 
zeigen  sich  am  Grunde  schmal,  erweitern  sich  weiter  vorn  allmählich,  um  sich  dann 
wieder  zu  verschmälern.  Ihre  Mittelkanten  sind  scharf,  die  Faltung  ist  aber  wenig  tief, 
die  Trennung  erfolgt  zeitig. 

x)  In  der  paläontologischen  Sammlung  des  bosnisch-herzegowinischen  Landesmuseums  befindet  sich 
ein  Palmenwedel  von  einem  näher  nicht  bekannten  Fundort  bei  2upanjac.  Die  Redaktion. 
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Eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  gut  erhaltener  Früchte,  die  sich  aui  derselben 
Gesteinsplatte  befinden,  müssen  wohl  zu  dem  Blattreste  gezogen  werden,  da  bisher  von 
anderen  Palmen  keine  Spur  nachgewiesen  werden  konnte.  Sie  zeigen  verschiedene 
Größe,  sind  eiförmig,  spitz  zulaufend,  glänzend,  gefurcht,  am  Grunde  abgestutzt. 

Wahrscheinlich  ist  der  Palmenrest  zu  Flabellaria  raphifolia  Stbg.  zu  stellen  (vgl. 
Ettingshausen,  Monte  Promina,  Taf.  14,  Fig.  1). 

Fundort:  Budanj,  wo  die  Reste  nach  Mitteilung  Dr.  Katzers  in  einer  Schichte  sehr 
häufig  sind. 

Cupressineen  Rieh. 

Gattung:  Glyptostrobus  Endl. 

Glyptostrobus  europaeus  Brongn.  sp.,  Taf.  I,  Fig.  18. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  433. 

Die  Blätter  sind  spitz,  schuppenförmig  angedrückt,  am  Grunde  herablaufend,  un- 
gerippt, bisweilen  mit  Mittelnerv  versehen,  linealisch,  abstehend;  die  Zapfen  kurz  ei- 
förmig oder  beinahe  kugelig,  die  Schuppen  verholzt,  an  ihrer  halbkreisförmigen  Spitze 
mit  6 — 8 Kerbzähnen  versehen  oder  beinahe  glatt,  am  oberen  Teile  des  Rückens  der 
Länge  nach  gefurcht,  am  mittleren  aber  zart  und  mit  festen  Anhängseln  versehen. 

Ich  bildete  von  den  vorhandenen  Stücken  nur  das  ab,  das  Zweig  und  Zapfen  zu- 
gleich zeigt. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Glyptostrobus  heteroplujllus  Endl.  (China). 

Zeitliche  Verbreitung:  Obere  Kreide,  Eozän,  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Budanj. 

Betulaceen  Bartl. 

Gattung:  j Betula  Tourn. 

Betula  dryadum  Brongn.,  Taf.  I,  Fig.  12. 

Brongniart,  Ann.  d.  sc.  nat.  XV,  S.  49,  Taf.  3,  Fig.  5.  Unger,  Chi.  prot.,  S.  117,  Taf.  34,  Fig.  5. 
Ders.,  Iconogr.  pl.  foss.,  S.  105,  Taf.  39,  Fig.  9 — 12.  Andrae,  Siebenb.  u.  Banat,  S.  14,  Taf.  2,  Fig.  4 — 6. 
Göppert,  Schossnitz,  S.  10,  Taf.  3,  Fig.  1.  Heer,  Fl.  d.  Sehw.  II,  S.  39,  Taf.  71,  Fig.  25;  III,  S.  177, 
Taf.  152,  Fig.  7b,  c.  Saporta,  Süd-Est  de  la  France  II,  S.  104,  Taf.  6,  Fig.  5.  Ettingshansen,  Bilin 
I,  S.  44,  Taf.  14,  Fig.  6 — 8.  Engelhardt,  Jesuitengr.,  S.  21,  Taf.  2,  Fig.  17,  23.  Ders.,  Dux,  S.  155, 
Taf.  3,  Fig.  20,  21;  Taf.  4,  Fig.  24.  Ders.,  Himmelsberg,  S.  266,  Taf.  2,  Fig.  3 — 5. 

Die  Blätter  sind  breit  - eiförmig,  zugespitzt  oder  dreiseitig,  gesägt;  der  Mittelnerv 
ist  gerade  und  tritt  am  Grunde  hervor,  die  Seitennerven  sind  zart,  einfach  oder  ge- 
gabelt, die  unteren  entspringen  unter  beinahe  rechtem  Winkel,  die  übrigen  unter  spitzen 
Winkeln. 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Budanj. 

Betula  prisca  Ett.,  Taf.  I,  Fig.  1,  5,  6. 

Lit.  s.  Zenica-Sarajevo,  S.  118. 

Die  Blätter  sind  ivechselständig,  eiförmig,  langgestielt,  gesägt;  der  Mittelnerv  tritt 
am  Grunde  hervor,  verläuft  gerade,  die  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln, 
sind  einfach,  fast  gerade,  gleichlaufend. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Betula  rhojpaltra  Wall.  (Ostindien). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Besirica. 
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Gattung:  Alwus  Hall. 

Ainus  kefersteinii  Göpp.  sp.,  Taf.  I;  Fig.  8. 

Lit.  s.  Bosne  i Hercegovine,  S.  447. 

Die  Blätter  sind  eirund  oder  länglich-eirund,  die  Spitze  ist  stumpf  oder  zugespitzt, 
der  Rand  meist  doppelt,  doch  auch  einfach  gesägt,  der  Grund  zugerundet,  bisweilen 
ziemlich  herzförmig  ausgerandet;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  stehen  weit 
auseinander,  sind  stark,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln  und  sind  randläufig. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Ainus  glutinosa  Gärtn.  (Nördliche  Halbkugel). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Budanj. 

Cupuliferen  Endl. 

Gattung:  Castanea  Tourn. 

Castanea  atavia  Ung.,  Taf.  II,  Fig.  1,  10. 

Lit.  s.  Zenica-Sarajevo,  S.  123. 

Die  Blätter  sind  länglich,  stumpflich  oder  spitz,  am  Grunde  verschmälert,  ungleich, 
gestielt,  grobgezähnt;  der  Mittelnerv  ist  straff,  die  Seitennerven  sind  einfach. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Castanea  pumila  Mill.  (Nordamerika). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Besirica. 

Castanea  ungeri  Heer,  Taf.  I,  Fig.  16,  19;  Taf.  II,  Fig.  3,  4. 

Lit.  s.  Zenica-Sarajevo,  S.  122. 

Die  Blätter  sind  länglich-lanzettförmig,  zugespitzt,  gezähnt,  die  zahlreichen  Seiten- 
nerven einander  genähert,  straff,  randläufig,  sie  verlaufen  parallel  und  entspringen  unter 
spitzen  Winkeln. 

Es  bestätigt  sich  auch  hier  wieder,  daß  die  Blätter  von  verschiedener  Größe  sind, 
dabei  aber  jederzeit  eine  große  Anzahl  von  Nerven  zeigen.  Die  Zugehörigkeit  zu 
Castanea  läßt  sich  wohl  auf  den  ersten  Blick  erkennen. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  „Zwischen  Fagus  ferruginea  Ait.  und  Castanea  pumila 
Willd.“  Ettingshausen. 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Besirica. 


Gattung:  Quercus  L. 

Quercus  lonchitis  Ung.,  Taf.  I,  Fig.  7,  9,  10,  15;  Taf.  H,  Fig.  17. 

Lit.  s.  Dölnja  Tuzla,  S.  490. 

Die  Blätter  sind  lederig,  gestielt,  länglich-lanzettförmig  oder  ei-lanzettförmig,  zu- 
gespitzt, scharf  gezähnt;  die  Seitennerven  zahlreich,  einfach,  selten  gegabelt,  gleich- 
laufend, die  Tertiärnerven  entspringen  unter  ziemlich  rechtem  Winkel  und  verlaufen  in 
die  Spitzen  der  Zähne. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Quercus  lancifolia  Sohl.  (Südamerika,  Mexiko). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundorte:  Besirica,  Taf.  I,  Fig.  7,  10,  15;  Budanj,  Taf.  I,  Fig.  9;  Taf.  II,  Fig.  17. 

Quercus  mediterranea  Ung.,  Taf.  I,  14,  17;  Taf.  II,  Fig.  13. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  490. 


Engelhardt.  Tertiärpflanzen  von  Foca  in  Südostbosnien. 
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Die  Blätter  sind  lederig,  kurz  gestielt,  länglich  oder  länglich-lanzettförmig,  an  der 
Spitze  stumpf  oder  spitz,  gesägt,  die  Zähne  scharf;  die  jederzeit  7 — 10  Seitennerven 
randläufig,  die  Tertiärnerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln. 

Die  Blätter  dieser  Eichenart  zeigen  einen  bedeutenden  Formenwechsel.  Sie  weichen 
einmal  in  ihren  Größenverhältnissen,  das  andere  Mal  in  ihrer  Berandung  voneinander 
ah,  wie  das  die  von  Unger  in  Kumi  zahlreich  dargestellten  aufs  deutlichste  zeigen. 
Bald  sind  die  Zähne  zahlreich,  bald  seltener,  bald  groß,  bald  klein.  Unsere  helfen  den 
Kreis  erweitern. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Quercus  pseudococcif era  Desf.  (Südeuropa,  Nordafrika, 
wärmeres  Asien). 

Fundorte:  Budanj,  Taf.  I,  Fig.  17;  Besirica,  Taf.  I,  Fig.  14;  Taf.  II,  Fig.  11. 


Laurineen  Juss. 

Gattung:  Laur  us  L. 

Laurus  lalages  Ung.,  Taf.  I,  Fig.  13,  20. ' 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  498. 

Die  Blätter  sind  etwas  lederig,  ei-lanzettförmig,  nach  Spitze  und  Grund  hin  ver- 
schmälert, langgestielt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  deutlich,  die  Seitennerven  sind 
zart,  bogenläufig  und  reichen  fast  bis  an  den  Rand,  die  unteren  entspringen  unter 
rechtem  oder  ziemlich  rechtem  Winkel,  während  es  die  mittleren  und  oberen  unter 
spitzen  tun. 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Besirica. 

Acerineen  DC. 

Gattung:  Acer  L. 

Acer  trilobatum  Stbg.  sp.,  Taf.  II,  Fig.  15. 

Lit.  s.  Zenica-Sarajevo,  S.  130. 

Die  Blätter  sind  langgestielt,  drei-  oder  fünflappig,  handspaltig,  die  Lappen  meist 
ungleich,  der  Mittellappen  ist  länger  und  breiter  als  die  Seitenlappen  oder  alle  drei  sind 
gleich,  der  Rand  ist  eingesclmitten  gezähnt,  die  Spitze  zugespitzt,  die  Seitenlappen 
stehen  teils  von  dem  Mittellappen  unter  einem  rechten  oder  ziemlich  rechten  Winkel  ab, 
teils  sind  sie  unter  einem  spitzen  aufgerichtet. 

Unser  Blatt  ähnelt  sehr  dem  von  Ettingshausen  in  Bilm  III,  Taf.  44,  Fig.  5 
abgebildeten. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Acer  rubrum  L.  (Nordamerika). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Besirica. 

Acer  angustilobum  Herr,  Taf.  II,  Fig.  12. 

Heer,  Fl.  d.  Sehw.  III,  S.  37,  Taf.  117,  Fig.  25a;  Taf.  118,  Fig.  1 — 9.  Andrae,  Siebenbürgen,  S.  27, 
Taf.  1,  Fig.  1.  Ludwig,  Palaeont.  VIII,  S.  131,  Taf.  52,  Fig.  3,  8;  Taf.  53,  Fig.  2—4,  7.  Engelhardt, 
Braunk.  v.  Sachsen,  S.  27,  Taf.  7,  Fig.  6.  Ders.,  Jesuitengr.,  S.  53,  Taf.  13,  Fig.  5,  6,  8,  11 — 16;  Taf.  14, 
Fig.  6;  Taf.  21,  Fig.  18.  Ders.,  Dux,  S.  52,  Taf.  11,  Fig.  2,  3.  Ders.,  Kleinasien,  S.  63,  Taf.  7,  Fig.  32. 
Pilar,  Fl.  foss.  Suseduna,  S.  95,  Taf.  12,  Fig.  4.  Sieber,  Nordb.  Braunk.,  S.  84,  Taf.  2,  Fig.  13  (?). 

Die  Blätter  sind  langgestielt;  drei-  bis  fünflappig,  die  Lappen  gestreckt,  schmal- 
lanzettförmig, eingeschnitten-gezähnt,  die  seitlichen  abstehend. 
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Nachdem  es  gelungen,  an  anderen  Lokalitäten  Bosniens  und  der  Herzegowina 
Reste  mehrerer  Acer-Arten  nachzuweisen,  finden  wir  jetzt,  daß  auch  diese  Spezies  in 
dem  Gebiete  vertreten  war,  was  uns  nicht  wundert,  da  sie  eine  weite  Verbreitung  hatte. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Blätter:  Acer  campestre  L.  (Südeuropa);  Früchte:  Acer 
monspessulanum  L.  (Nordamerika). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Besirica. 

Sapindaceen  Juss. 

Gattung:  Sapindus  L. 

Sapindus  falcifolius  Al.  Br.,  Taf.  II,  Fig.  9,  11. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  510. 

Die  Blätter  sind  paarig-gefiedert,  häutig,  die  Blättchen  wechselständig,  auseinander- 
stehend, etwas  sichelförmig  gekrümmt,  ei-lanzettförmig  oder  lanzettförmig,  zugespitzt, 
am  Grunde  ungleichseitig  und  gegen  den  Blattstiel  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist 
stark,  die  Seitennerven  sind  zahlreich,  zart  und  bogenläufig. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Sapindus  surinamensis  Poir.,  S.  frutescens  Auhl.  (Guiana). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Besirica. 

Ilicineen  Brongn. 

Gattung:  Ilex  L. 

Ilex  ambigua  Ung.,  Taf.  II,  Fig.  7. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  513. 

Die  Blätter  sind  starr,  lederig,  eiförmig-länglich,  kurzgestielt,  meist  spärlich  dornig 
gezähnt;  die  Seitennerven  meist  verwischt. 

Wenn  wir  die  unter  diesem  Namen  beschriebenen  Blättchen  betrachten,  so  finden 
wir,  daß  selbige  in  der  Zahl  der  Randzähne  bedeutend  voneinander  abweichen.  Wir 
sehen  solche,  bei  denen  sie  nur  auf  der  einen  Hälfte  vorhanden  sind,  andere,  welche 
sie  nur  an  und  unter  der  Spitze  zeigen,  neben  solchen,  die  sie  am  ganzen  Rande  von 
der  Spitze  bis  zum  Grunde  besitzen.  Zu  letzterer  Form  rechne  ich  unser  Blatt. 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Budinj. 

Ilex  sphenophylla  Ung.,  Taf.  II,  Fig.  5. 

Uriger,  Chi.  prot.,  S.  148,  Taf.  50,  Fig.  9.  Ders.,  Sotzka,  S.  178,  Taf.  51,  Fig.  27.  Ders.,  Syll.  pl. 
foss.  II,  S.  12,  Taf.  3,  Fig.  1—6. 

Die  Blätter  sind  klein,  kurz  gestielt,  umgekehrt-eiförmig,  keilförmig  oder  gerundet, 
lederig,  dornig  gezähnt,  fiedernervig. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Nach  Unger  Ilex  cuneifolia  L.  (Bahamas). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Budinj. 

Rhamneen  R.  Br. 

Gattung:  Rhamnus  L. 

Rhamnus  rossmässleri  Ung.  (?),  Taf.  II,  Fig.  16. 

Lit.  s.  Bosne  i Hercegovine,  S.  455. 


Engelhardt.  Tertiärpflanzen  von  Fofia  in  Südostbosnien. 
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Die  Blätter  sind  länglich-elliptisch,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  kräftig,  die 
Seitennerven,  jederseits  7 — 10,  sind  deutlich,  parallel  und  am  Bande  bogenläufig. 

Es  ist  nur  das  eine  zweifelhafte  Stück  vorhanden. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Rhamnus  frangula  L.  (Europa). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän. 

Fundort:  Budanj. 

Juglandeen  DC. 

Gattung:  Juglans  L. 

Juglans  acuminata  Al.  Br.,  Taf.  II,  Fig.  14. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  514. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blättchen  gegenständig,  lederartig,  gestielt,  eirund- 
elliptisch  oder  eirund-lanzettförmig,  zugespitzt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  stark  und 
nimmt  nach  der  Spitze  zu  allmählich  an  Stärke  ab,  die  Seitennerven,  meist  10 — 14, 
sind  kräftig,  nehmen  nach  dem  Rande  hin  an  Stärke  ab  und  verbinden  sich  da  in  Bogen. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Juglans  regia  L.  (Transkaukasien,  Armenien,  Himalaja, 
Nordchina). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Budanj. 

Papilionaceen  Endl. 

Gattung:  Cassia  L. 

Cassia  phaseolites  Ung.,  Taf.  II,  Fig.  6. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  518. 

Die  Blätter  sind  vielpaarig-gefiedert,  die  Blättchen  häutig,  länglich-elliptisch,  gestielt, 
ganzrandig,  spitz  oder  stumpflich;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  sind  zahl- 
reich, laufen  parallel  und  verbinden  sich  am  Rande  in  Bogen. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Cassia  micranthera  DC.  (Brasilien). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Budanj. 

Cassia  hyperborea  Ung.,  Taf.  II,  Fig.  8. 

Lit.  s.  Dolnja  Tuzla,  S.  518. 

Die  Blättchen  sind  häutig,  gestielt,  ei-lanzettförmig,  zugespitzt;  der  Mittelnerv  ist 
stark,  die  Seitennerven  sind  sehr  fein,  gebogen. 

Die  Selbständigkeit  dieser  Art  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  zweifelhaft.  Je  mehr 
Blättchen  zur  Beobachtung  gelangen,  desto  mehr  Übergänge  zu  denen  von  Cassia 
berenices  Ung.  stellen  sich  heraus.  In  bezug  auf  den  Stiel  finden  wir  bei  beiden  bald 
größere,  bald  geringere  Längen,  bei  beiden  dieselbe  Größe  und  Gestalt,  ebenso  die  Zahl 
der  Nerven  nicht  konsequent  gleich.  Beide  Arten  dürften  wohl  in  Zukunft  zu  ver- 
einigen sein. 

Analoge  jetztweltliche  Art:  Nach  Unger  Cassia  laevigata  Willd.  (trop.  Amerika). 

Zeitliche  Verbreitung:  Oligozän,  Miozän,  Pliozän. 

Fundort:  Budanj. 

Zusatz:  Die  an  dem  Blatte  Taf.  II,  Fig.  18  zahlreich  befindlichen  auffälligen  Stellen 
halte  ich  nicht  für  Pilze,  sondern  als  von  Insekten  hervorgerufene  Gallenbildungen.  Sie 
zeigen  sich  mehr  oder  weniger  vertieft,  von  sehr  verschiedener  Größe,  bald  fern  von- 
einander, bald  einander  nahegerückt. 

Fundort:  Besirica. 
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Zweiter  und  dritter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Algenflora 
Bosniens  und  der  Herzegowina. 

Von 

Dr.  Georg  Protic, 

Gymnasialprofessor  in  Sarajevo. 


Die  in  dieser  Aufzählung  angeführten  Algen  wurden  von  mir  im  Juli  und  August 
1900;  1904  und  1906  im  südwestlichen  Teile  Bosniens  gesammelt.  Die  Reise,  auf  der 
ich  nicht  nur  Algen,  sondern  auch  andere  Pflanzen  sammelte,  führte  von  Bugojno  längs 
des  Poricebaches  nach  Kupres,  von  wo  ich  die  Suljaga  und  den  Veliki  Malovan  bestieg. 
Von  Kupres  ging  ich  über  Suica  nach  Livno  und  von  hier  über  die  Kamesnica  nach 
Yaganj  und  weiter  über  Prolog,  Troglav,  Crni  Lug,  Grkovci,  Sator-Planina,  Preodac, 
Glamoc  und  Hrbljina  wieder  nach  Kupres.  Die  ganze  Reise  habe  ich  im  IX.  Jahrgang 
des  „Glasnik  zemaljskog  muzeja  u Bosni  i Hercegovini“  beschrieben.  Die  Algen  des 
Satorsko-Jezero  (Satorsee)  konnte  ich  diesmal  nicht  untersuchen,  Aveil  die  Proben  aus 
demselben  durch  die  Unachtsamkeit  des  Führers  zerschlagen  wurden. 

Im  August  1904  untersuchte  ich  hauptsächlich  die  Algen  aus  der  Umgebung  von 
Kupres. 

Im  Juli  und  August  1906  sammelte  ich  Algen  im  Kukavicasee  (2  Stunden  von 
Kupres)  im  großen  Busko  Blato  (im  Hochsommer  größtenteils  trocken),  in  dem  durch 
dasselbe  hindurchfließenden  Ricinabach  und  im  Blidinjesee. 

Der  kleine  schlammige  Kukavicasee  und  das  große  Busko  Blato  überraschten  mich 
durch  Algenreichtum,  insbesondere  der  Kukavicasee,  aus  dem  ich  später  noch  einige 
Proben  erhielt.  Der  Blidinjesee  ist  dagegen  artenarm,  denn  außer  Diatomaceen  konnte 
ich  dort  nur  einige  andere  Algenarten  finden. 

Mit  * bezeichnete  Arten  sind  für  Bosnien  und  die  Herzegowina  neu. 

Interessant  ist  die  Sage  von  der  Entstehung  des  „Kraljicin  Nasip“  (des  Dammes 
der  Königin)  im  Busko  Blato,  der  sich  in  seinem  nördlichen  Teile,  am  Fuße  der  Kames- 
nica, von  Südost  nach  Nordost  in  einer  Länge  von  etAva  3 km  erstreckt.  Nach  der  Sage 

— die  mir  von  meinem  Führer,  Jure  Bulic  aus  Podgradina,  erzählt  wurde  — Avurden 
vom  Busko  Blato  (einem  großen  See)  oft  fruchtbare  Felder  überschwemmt,  wodurch 
auch  die  anliegenden  Ortschaften  bedroht  wurden.  Deshalb  entschloß  sich  die  Königin 

— der  Führer  konnte  ihren  Namen  nicht  angeben  — zum  Schutze  derselben  einen 
Damm  zu  errichten.  Nachdem  die  Leute  infolge  des  großen  Wasserandranges  nicht  in 
der  Lage  waren,  den  Damm  zu  errichten,  erbot  sich  der  Satan,  denselben  bis  Mitter- 
nacht zu  beendigen,  wenn  ihm  dafür  die  Königin  eine  christliche  Seele  geben  würde. 
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Die  Königin  versprach  ihm  dies.  Der  Satan  begann  dann  sofort  den  Damm  zu  hauen 
und  als  die  Leute  sahen,  daß  er  damit  in  der  Tat  bis  Mitternacht  fertig  würde,  erschraken 
sie  sehr,  da  es  bekannt  war,  daß  er  dafür  eine  christliche  Seele  bekommen  sollte.  Aber 
unter  den  Leuten  befand  sich  auch  ein  altes  Weib,  welches,  nachdem  es  sah,  daß  der 
Satan  mit  dem  Damme  zur  festgesetzten  Zeit  fertig  werde,  mit  den  Händen  klatschte 
und  krähte,  was  auch  ein  Hahn  erwiderte,  worauf  der  Satan  in  der  Erde  verschwand, 
bevor  er  noch  den  Damm  bis  zum  Fuße  des  Kamesnicagebirges  beendigen  konnte. 

Als  ich  den  ganzen  Damm  entlang  ging,  der  nach  der  Sage  künstlich  sein  soll, 
fand  ich,  daß  er  auf  etwa  50 — 60  Schritt  vom  Fuße  der  Kamesnica  verschwand,  weil 
er  hier  durch  Wasser  durchbrochen  und  weggeschwemmt  wurde. 

Noch  etwas  Interessantes  erfuhr  ich  vom  Führer.  Als  ich  um  das  Busko  Blato 
herumging  und  auf  ein  Karstloch  (Ponor;  es  gibt  dort  mehrere)  kam,  durch  welches 
das  Wasser  rauschend  in  die  Erde  floß  und  welches  auf  der  Karte  als  „Prozdrikosa“ 
(verschluckende  Lehne)  bezeichnet  war,  fragte  ich  ihn,  ob  der  Ponor  wirklich  so  heiße. 
Nicht  „Prozdrikosa“,  sondern  „Prozdrikoza“  (Ziegenschlucker)  heißt  er  — war  seine 
Antwort;  denn  einst  fiel  in  denselben  eine  Ziege,  die  dann  ganz  bei  Grab  in  Dalmatien 
herausgeschwemmt  wurde.  Daß  dieser  Ponor  von  den  dortigen  Leuten  in  der  Tat 
„Prozdrikoza“  genannt  wird,  bestätigte  mir  noch  ein  Bauer  in  Podgradina. 


I.  Chlorophyceae. 

Ordnung  und  Gattung:  CIlClVCLCecie . 

Chara. 

Ch.  foetida  A.  Br.  Poricebach,  zwischen  Bugojno  und  Kupres,  Suicabach;  im  Busko 
Blato  und  seinen  Gräben  in  großer  Menge. 

Ch.  fragilis  Desv.  In  einem  Tümpel  bei  Suica;  in  einem  Graben  bei  Kupres. 

Nitelia. 

N.  syncarpa  Thuill.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres;  in  einem  Sumpfe  bei  Glamoc. 
N.  capitata  Ag.  In  einem  Graben  bei  Suica. 

N.  ßexilis  Ag.  In  einem  Graben  im  Busko  Blato. 

Ordnung:  Coilfei ‘VOlfleCIC. 

Familie:  Coleocha.eta.ceae. 

Coleochaete. 

C.  orhicularis  Pringsh.  An  Stengeln  und  Blättern  untergetauchter  Pflanzen  im  Kukavica- 
see,  außerdem  in  einem  Graben  im  Busko  Blato. 

C.  scutata  Breb.  Wie  die  vorige  in  einem  Tümpel  bei  Kupres,  bei  Suica  und  in  einem 
Graben  im  Busko  Blato. 

C.  soluta  Pringsh.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Graben  bei  Glamoc. 

Familie:  Oedogoniaceae. 

Bulbochaete. 

B.  setiyera  (Roth)  Ag.  An  Algen  in  einem  Tümpel  bei  Suica;  in  einem  Graben  am 
Fuße  des  Öator  und  im  Busko  Blato. 
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B.  pygmaea  (Pringsh.)  Wittr.  In  einem  Graben  am  Wege  nach  Glamoc;  Busko 

Blato. 

Oedogonium. 

Oe.  Rothii  (Le  Giere)  Pringsh.  In  Gräben  des  Busko  Blato,  bei  Suica  und  Glamoc. 

Oe.  undulatum  (Breb.)  A.  Br.  Wie  die  vorige,  aber  häufiger;  Kukavicasee,  bei  Kupres 
und  Suica. 

Oe.  Vaucherii  A.  Br.  In  einem  Tümpel  bei  Kupres  und  in  einem  Graben  bei  Preodac. 
Oe.  concatenatum  (Hass.)  Wittr.;  Wildem.,  Flore  des  Alges  de  Belgique,  p.  27,  Fig.  9. 

In  einem  Graben  bei  Kupres;  Busko  Blato  und  Kukavicasee. 

Oe.  ciliatum  (Hass.)  Pringsh.  Wildem.,  1.  c.,  p.  27,  Fig.  10.  Unter  anderen  Algen  in 
einem  Graben  bei  Preodac;  Busko  Blato. 

Oe.  tumidulum  Kütz.  Wie  die  vorige  in  einem  Graben  bei  Glamoö. 

Familie:  Cylindrocapsaceae. 

Cylindrocapsa. 

C.  involuta  Reinsch.  In  einem  Graben  bei  Kupres. 

Familie:  Ulotrichaceae. 

Subfamilie:  JJlotricJieae. 

Ulothrix. 

U.  zoncitci  Kütz.  In  einem  Tümpel  bei  Suica ; im  Poricebach,  in  der  Sturba;  einem 
Graben  bei  Preodac,  Busko  Blato,  Kukavicasee  und  Ricinabach. 

U.  subtilis  Kütz. 

a)  typica  Kirchn.,  Algenflora  von  Schlesien,  p.  77.  Fast  in  allen  Proben. 

b)  variabilis  (Kütz.)  Kirchn.,  1.  c.,  p.  77.  Ricinabach;  in  einem  Bache  unterwegs 
nach  Kukavicasee. 

U.  tenuis  Kütz.  Porice  und  &uica;  in  einem  Bache  bei  Glamoc;  BuSko  Blato. 

Subfamilie:  Chaetophoreae. 

Microthamnion. 

M.  Kützingianum  Näg.  Kirchn.,  Die  mikroskopische  Pflanzenwelt  des  Süß wassers, 
Tab.  I,  Fig.  17.  An  Fadenalgen,  nur  einmal  beobachtet  in  einer  Probe  aus  dem 
Kukavicasee. 

Chaetophora. 

Ch.  pisiformis  (Roth.)  Ag.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  20.  An  Steinen  und  Wasser- 
pflanzen im  Poricebach;  Suica,  Milac  und  Sturba;  in  einem  Bache  am  Fuße  des 
Sators,  bei  Glamoc  und  Preodac,  außerdem  in  Blidinje  und  Kukavicasee;  Busko 
Blato  und  Ricinabach. 

Ch.  elegcins  (Roth.)  Ag.  Wie  die  vorige,  aber  seltener. 

Ch.  tuberculosa  Ag.  Bei  Suica  und  Glamoc;  Kukavicasee  und  Busko  Blato. 

Draparnaldia. 

D.  plumosa  Ag.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  I,  Fig.  18.  An  Wasserpflanzen  in  einer  Quelle  bei 

Kupres  und  am  Sator ; in  einem  Graben  bei  Preodac;  Ricinabach,  Kukavicasee  selten. 
D.  glomerata  Ag.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einer  Quelle  bei  Glamoö. 
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Stigeoclonium. 

S.  tenue  Ag.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  I,  Fig.  19.  An  Wasserpflanzen  in  einem  Graben 
bei  Kupres;  Busko  Blato;  in  einem  Graben  unterwegs  nach  Kukavicasee. 

S.  longipilus  Kütz.  Nur  in  einer  Probe  aus  Busko  Blato. 

Chaetonema. 

Cli.  irreguläre  Nov.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  22.  In  der  Gallerte  schleimiger 
Algen  ( Chaetophora );  Poricebach. 

Herposteiron. 

H.  confervicolum  Näg.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  23.  Im  Kukavicasee  nur  einmal  be- 
obachtet. 

Subfamilie:  Conferveae. 

Conferva. 

C.  bombycina  Ag.  Poricebach,  Öuica,  Milac,  in  einem  Bache  bei  Preodac,  Busko  Blato, 
Kukavicasee,  Blidinje. 

C.  vulgaris  Rabh.  In  einem  Graben  bei  Glamoc,  Busko  Blato,  Blidinje. 

Mikrospora. 

M.  floccosa  (Ag.)  Thur.  Blidinje,  in  einem  Graben  im  Busko  Blato. 

M.  amoena  Kütz.  In  einem  Bache  im  Busko  Blato;  in  einem  Graben  unterwegs  nach 
Kukavicasee. 

Familie : Chroolepideae. 

Trentepohlia. 

T.  aurea  Mart.  Chroolepus  aureum  Kütz.  Po  vlaznim  zidovima  i po  kamenju  in  Kupres 

und  der  Umgebung;  auch  auf  anderen  Orten  nicht  selten. 

T.  umbrina  (Wig.)  Witt.;  Cliroolepus  umbrinum  Kütz.  An  Baumstämmen  ziemlich 
häufig  überall. 

Familie:  Cladophoraceae. 

Subfamilie:  Cladoplioreae. 

Cladophora. 

C.  oligoclona  Kütz.  Poricebach,  in  der  Öuica;  in  einem  Graben  bei  Glamoc. 

C.  crispata  Kütz.  In  einem  langsam  abfließenden  Wasser  bei  Kupres;  in  einem  Graben 
bei  Glamoc  und  Preodac;  auch  auf  anderen  Orten  nicht  selten. 

G.  glomerata  Kütz.  Porice;  in  einem  Bache  am  Sator  in  der  Sturba,  Ricinabach  und  in 
einem  Bache  unterwegs  nach  Kukavicasee. 

C.  fluitans  Kütz.  In  einem  Bache  im  Busko  Blato. 

Ordnung:  Siplioneae. 

Familie:  Vaucheriaceae. 

Vaucheria. 

V.  dichotoma  Ag.  Busko  Blato. 
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V.  sessills  Vauch.  Im  Wasser  und  auf  feuchter  Erde  ziemlich  häufig  auf  dem  ganzen 
Wege;  Busko  Blato. 

V.  geminata  DC.  In  Gräben  bei  Kupres  und  im  Busko  Blato. 

Familie:  Hydro  gastraceae. 

Botrydium. 

B.  granulatum  L.  Auf  feuchter  Erde  in  einem  Bache  im  Busko  Blato;  überschwemmte 

Stellen  um  Kupres;  an  der  Suica  und  Sturba. 

Ordnung : Pt  otOCOCCOidefie. 

Familie:  Volvocaceae. 

Pandorina. 

P.  morum  Elirb.  In  einer  Pfütze  bei  Kupres  und  bei  Suica;  Busko  Blato. 

Gonium. 

G.  pectorale  Müller.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  bei  Kupres  und  bei  Preodac; 

im  Busko  Blato. 

Subfamilie : Haematococceae. 

Haematococcus. 

H.  lacustris  (Girod.)  Rostaf. ; Protococcus  pluvialis  (Kütz.).  In  einem  Graben  unterwegs 

nachVaganj;  bei  Kupres. 

Familie:  Palmellaceae. 

Subfamilie:  Coenobieae. 

Scenedesmus. 

8.  variabilis  De  W. ; 8.  obtusus  Franze. 

8.  yar.  ecornis  Franze;  8.  obtusus  Mey. 

8.  yar.  cornutus  Franze;  S.  caudatus  Corda.  In  Gräben  bei  Kupres,  Suica,  Glainoc, 
Preodac;  außerdem  im  Kukavicasee,  Busko  Blato  und  Blidinjesee. 

S.  obliquus  (Turp.)  Kütz;  8.  acutus  Meyer;  Wildem.,  1.  c.,  p.  72,  Fig.  28.  Kukavicasee 
und  Busko  Blato,  aber  seltener  als  die  vorige. 

Sorastrum. 

8.  spinulosum  Nag.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  32.  In  einem  Graben  bei  Preodac; 
Kukavicasee. 

Coelastrum. 

C.  Nägelii  Rbh.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  31.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem 

Graben  bei  Glamoc. 

Pediastrum. 

P.  simplex  Meyer.  Wildem.,  1.  c.,  p.  74,  Fig.  29.  Im  Kukavicasee  sehr  selten. 

P.  Boryanum  Turp.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  bei  Kupres  und  Suica; 
Kukavicasee,  Busko  Blato. 
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P.  Ehrenbergii  A.  Br.  In  einem  Graben  bei  Glamoc  und  Preodac;  im  Kukavicasee  sehr 
selten. 

P.  pertusum  Kütz.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab-  II,  Fig.  30.  Kukavicasee  ziemlich  häufig,  auch  im 
Busko  Blato  nicht  selten:  außerdem  in  einem  Graben  bei  Kupres  und  bei  Glamoc. 

Subfamilie : Pseudocoenobieae. 

Sciadium. 

S.  Arbuscula  A.  Br.  Kukavicasee,  nur  einmal  beobachtet. 

Mischococcus. 

M.  confervicola  Näg.  Auf  anderen  Algen  ( Conferva ) nur  in  einer  Probe  aus  einem 
Graben  bei  Suica. 

Ophiocytium. 

0.  cochleare  A.  Br.  In  Gräben  bei  Glamoc  und  im  Busko  Blato. 

0.  parvulum  A.  Br.  Kukavicasee. 

Raphidium. 

R.  polymorphum  Fres.  In  Sümpfen  bei  Kupres  und  Suica;  in  Gräben  bei  Glamoc  und 

Preodac;  außerdem  im  Kukavicasee,  Busko  Blato  und  im  Blidinje  ziemlich  häufig. 

Characium. 

Cli.  Sieboldi  A.  Br.  Auf  anderen  Algen  in  einem  Sumpfe  bei  Öuica. 

Schizochlamys. 

S.  gelatinosa  A.  Br.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Sumpfe  am  Fuße  des  Sators; 

Busko  Blato. 

S.  gelatinosa  Kütz.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  44.  In  einem  Tümpel  bei  Öuica  und 

in  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator;  Busko  Blato. 

Tetraedron. 

T.  trigonum  (Näg.)  Hansg. ; Polyedrium  trigonum  Näg.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  58. 

Busko  Blato,  Kukavicasee  nicht  selten. 

T.  enorme  (Ralfs)  Hansg;  Polyedrium  enorme  (Ralfs)  Rbh.  Wie  die  vorige,  aber  sehr 
selten. 

Erem  os ph  a era. 

E.  viridis  DBy.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  im  Busko  Blato  nur  einmal 
beobachtet. 

Tetraspora. 

T.  gelatinosa  Desv.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  43.  In  einem  Tümpel  bei  Kupre§,  in 
einem  Graben  bei  Glamoc  und  Preodac.  Busko  Blato,  Kukovicasee. 

Subfamilie:  Dictyosphaerieae. 

Dictyosphaeri  um. 

D Ehrenbergianum  Näg.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  II,  Fig.  38.  Unter  anderen  Algen  in 
Sümpfen  bei  Kupres  und  Öuica;  in  einem  Graben  bei  Glamoc.  Kukavicasee  sehr 
selten. 
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Subfamilie : JAephvocytieae. 

Nephrocytium. 

N.  Agardhianum  Nag.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator. 

Subfamilie:  JPal'meTleae. 

Cloeocystis. 

G.  rupestris  (Lyngb.)  Rbli.  An  feuchten  Steinen  im  Poricebach. 

G.  Gigas  Lagerli.  Kirclin.,  1.  c.;  Tab.  II,  Fig.  49.  Busko  Blato. 

Botryococcus. 

B.  Braunxi  Kütz.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Sumpfe  bei  Suica;  Kukavicasee. 

Protococcus. 

P.  viridis  A g.  An  Baumstämmen,  feuchten  Steinen  und  auf  der  Erde  gemein. 

Familie:  Pleurococceae. 

Pleurococcus. 

P.  vulgaris  Menegh.  Wie  die  vorige,  häufig  überall. 

Stichococcus. 

S.  bacillaris  Kütz.  Am  Grunde  von  modernden  Baumstämmen,  feuchten  Mauern  und 
auf  der  Erde. 

Schizogonium. 

S.  murale  Kütz.  Auf  feuchter  Erde  bei  Kupres. 

Ordnung : Conjugatae. 

Familie:  Zygnemaceae. 

Subfamilie : M es o c arpeae. 

Mesocarpus. 

M.  pdrvulus  (Hass.)  DBy.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  bei  Glamoc,  in 
einem  Sumpfe  bei  Suica.  Kukavicasee. 

M.  pleurocarpus  DBy.;  Mougeotia  genußexa  Kütz.  In  einem  Graben  bei  Glamoc  und 
Suica;  bei  Preodac  und  im  Busko  Blato. 

Subfamilie : Zygnemeae. 

Zygnema. 

Z.  stellinum  (Vauch.)  Kütz.  Unter  anderen  Algen  in  Gräben  und  Sümpfen  nicht  selten; 
Kukavicasee,  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

Z.  cruciatum  (Vauch.)  Ag.  Kucavicasee,  Busko  Blato;  in  Gräben  und  Tümpeln  bei 
Kupres,  Suica  und  Glamoc;  in  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator. 

Spirogyra. 

S.  tenuissima  (Hass.)  Kütz.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Tümpel  bei  Kupres;  in  einem 
Sumpfe  bei  Suica. 

Band  XI. 


33 
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S.  longata  (Vauch.)  Kütz.  An  mehreren  Stellen  des  Weges;  Busko  Blato. 

S.  communis  (Hass.)  Kütz.  In  Sümpfen  und  Gräben  bei  Suica  und  Preodac;  Kuka- 
yicasee. 

S.  insignis  (Hass.)  Kütz.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Graben  bei  Rore. 

S.  quinina  Kütz.  An  mehreren  Stellen  des  Weges;  Knkavicasee  und  Busko  Blato 
ziemlich  häufig. 

S.  Weberi  Kütz.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres  und  Suica;  Blidinjesee,  Busko 
Blato. 

S.  decimina  Kütz.  Poricebach,  Milac,  in  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator,  Busko 
Blato,  Kukavicasee,  Blidinje. 

S.  nitida  (Dilhv.)  Link.  In  Bächen  und  Gräben  ziemlich  häufig. 

S.  condensata  (Vauch.)  Kütz.  In  einem  Bache  im  Busko  Blato. 

S.  varians  (Hass.)  Kütz.  In  Gräben  im  Busko  Blato;  Blidinjesee. 

Sirogonium. 

S.  sticti'cum  Kütz.  Unter  anderen  Algen  in  einer  Pfütze  bei  Kupres,  in  einem  Graben 
bei  Glamoc;  Kukavicasee  ziemlich  häufig;  auch  im  Busko  Blato  nicht  selten. 

Familie:  Desmidiaceae. 

Subfamilie : JEudesmidieae. 

Desmidium. 

D.  Sicartzii  Ag.  Kirclin.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  67.  In  Gräben  bei  Kupres  und  am  Fuße 
des  Sator,  Busko  Blato;  aber  auch  auf  anderen  Orten  nicht  selten. 

D.  Grevillei  DBj.  In  einem  Graben  im  Busko  Blato. 

Hyalotheca. 

Ii.  dissiliens  (Smith)  Ralfs;  Kirclin.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  64.  In  einem  Tümpel  bei 
Suica;  in  Gräben  bei  Glamoc  und  Rore;  Kukavicasee  und  Busko  Blato  ziemlich 
häufig. 

*H.  mucosci  (Mert.)  Ralfs.  In  einem  Graben  im  Busko  Blato. 

Sph  aeroz  osm  a . 

S.  vertebratum  Ralfs.  Kirclin.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  69.  Unter  anderen  Algen  in  einem 
Tümpel  bei  Kupres;  in  einem  Graben  bei  Vaganj.  Kukavicasee. 

S.  excavatum  Ralfs.  In  einem  Graben  bei  Glamoc,  sehr  selten. 

Gymnozyga. 

G.  Brebissonii  Nordst.  In  einem  Tümpel  am  Fuße  des  Sator. 

Gonatozygon. 

G.  asperum  Rabli.  Wie  die  vorige. 

G.  Ralfsii  DBy.  In  einem  Graben  bei  Glamoc. 

Spondylosium. 

*S.  depressum  Breb.  Im  Busko  Blato  nur  einmal  beobachtet. 
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Subfamilie : JDidymoideae. 

Spirotaenia. 

S.  condensata  Breb.  Kirchn.;  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  74.  Unter  anderen  Algen  in  einem 

Teiche  bei  Kupres,  in  einem  Graben  bei  Glamoc;  Kukavicasee  und  Busko  Blato 
selten. 

*S.  obscura  Ralfs;  Wildem.,  1.  c.,  p.  122,  Fig.  57.  Im  Kukavicasee  sehr  selten. 

Mesotaenium. 

M.  Braunii  DBy.  Auf  feuchter  Erde  und  auf  Steinen  bei  Kupres;  am  Sator. 

M.  Endlicherianum  Näg.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  72.  In  einem  Graben  bei  Suica 
und  auf  der  Hrbljina;  Busko  Blato. 

Closterium. 

C.  lunula  Elirb.  In  einem  Graben  bei  Suica  in  großer  Menge,  in  Gräben  bei  Kupres, 
Glamoc  und  auf  der  Hrbljina;  außerdem  in  Kukavicasee,  Blidinje  und  Busko  Blato. 
C.  striolatum  Ehrb.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres  und  Suica;  in  einem  Graben 
bei  Glamoc.  Im  Blidinjesee  und  Busko  Blato  nicht  selten;  in  einem  Graben  unter- 
wegs nach  Kukavicasee. 

O.  acerosum  Ehrb.  Wie  die  vorige. 

C.  Leibleinii  Kütz.  In  der  Umgebung  von  Kupres  häufig;  außerdem  in  Gräben  bei 
Yaganj  und  am  Fuße  des  Sator.  Kukavicasee  und  Busko  Blato. 

C.  juncidum  Ralfs.  In  der  Suica,  in  Gräben  am  Fuße  des  Sator  und  bei  Glamoc.  Busko 
Blato. 

C.  Ehrenbergii  Menegh.  In  einem  Graben  auf  der  Hrbljina. 

C.  moniliferum  Ehrb.  In  einem  Teiche  bei  Kupres;  in  einem  Sumpfe  bei  Suica;  Kuka- 
vicasee, Busko  Blato,  Blidinje. 

C.  parvulum  Näg.  In  Gräben  bei  Glamoc,  Preodac  und  Bugojno;  Kukavicasee,  Busko 
Blato. 

C.  Jenneri  Ralfs.  In  Gräben  bei  Kupres  und  Suica. 

C.  ro stratum  Ehrb.  In  Gräben  bei  Glamoc  und  Yaganj. 

C.  costatum  Corda.  In  einem  Tümpel  bei  Suica. 

*C.  obtusum  Breb.  Kukavicasee. 

Penium. 

P.  digitus  (Ehrb.)  Brei).  In  einem  Sumpfe  bei  Kupres,  in  einem  Graben  auf  der  Hrbljina; 

Kukavicasee,  Busko  Blato. 

P.  interruptum  Breb.  In  einem  Sumpfe  bei  Suica  und  in  einem  Graben  bei  Glamoc. 

P.  Brebissonii  (Menegh.)  Ralfs.  In  Gräben  und  Tümpeln  bei  Kupres,  Suica  und  Glamoc; 

am  Sator  und  auf  der  Hrbljina.  Busko  Blato,  Kukavicasee,  Blidinje. 

P.  closterioides  Ralfs.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  am  Busko  Blato;  in  einem 
Graben  bei  Glamoc. 

*P-  margaritaceum  (Ehrb.)  Breb.  Busko  Blato,  selten. 

*P-  navicula  Breb.  Wie  die  vorige. 

Tetmemorus. 

T.  granulatus  (Breb.)  Ralfs.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Teiche  bei  Kupres.  Busko 

Blato. 

T.  Brebissonii  Ralfs.  In  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator. 


33* 
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Docidium. 

D.  baculum  Breb.  In  Sümpfen  bei  Suica  nnd  Glamoc;  Busko  Blato  selten. 

D.  nodulosum  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  138,  Fig.  66.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem 
Graben  auf  der  Hrbljina. 

*D.  truncatum  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  138,  Fig.  65.  In  einem  Graben  im  Busko  Blato 
nur  einmal  beobachtet. 

D.  Ehrenbergii  Ralfs.;  Pleurotaenium  trabecula  (Ehrb.)  Näg.  Wildem.,  1.  c.,  p.  138, 
Fig.  63.  Busko  Blato  selten. 


Xanthidium. 

X.  armatum  Breb-  Wildem.,  1.  c.,  p.  143,  Fig.  67.  In  einem  Sumpfe  bei  Kupres  und 
bei  Suica;  Kukavicasee  selten. 

X.  fasciculatum  Ehrb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  143,  Fig.  68.  Wie  die  vorige,  aber  häufiger. 
Busko  Blato. 

X.  cristatum  Breb.  In  einem  Sumpfe  bei  Suica  sehr  selten. 

X.  aculeatum  Ehrb.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  85.  Kukavicasee  selten. 

Cosmarium. 

C.  qucidratum  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  145,  Fig.  70a,  b.  In  einem  Tümpel  bei  Kupres 
undVaganj;  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

C.  granatum  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  145,  Fig.  70 d.  Wie  die  vorige,  außerdem  bei 
Suica  und  im  Busko  Blato. 

C.  Botrytis  Men.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  83.  Unter  anderen  Algen  in  der  Um- 
gebung von  Kupres,  Suica  und  Glamoc,  außerdem  im  Kukavicasee,  Busko  Blato 
und  im  Blidinjesee  häufig. 

C.  margaritiferum  Men.  Wie  die  vorige,  aber  nicht  häufig. 

C.  pyramidatum  Breb.  In  einer  Pfütze  bei  Suica. 

C.  bioculatum  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  145,  Fig.  70g.  In  Gräben  bei  Kupres,  Glamoc 
und  auf  der  Hrbljina;  Busko  Blato. 

C.  Meneghinii  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  145,  Fig.  70h.  Unter  anderen  Algen  in  einem 
Tümpel  bei  Suica  undVaganj;  Kukavicasee,  Blidinje. 

C.  crenatum  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  145,  Fig.  70 i.  In  Gräben  bei  Glamoc  und  Ku- 
pres; in  der  Sturba.  Kukavicasee  und  in  einem  Bache  im  Busko  Blato. 

C.  phaseolus  Breb.  In  einem  Graben  am  Sator. 

*C.  Broomeii  Tlrvvait.  Wildem.,  1.  c.,  p.  152,  Fig.  76.  Im  Kukavicasee  nur  einmal  be- 
obachtet. 

C.  Ncigelianum  Breb.  In  einem  Graben  am  Busko  Blato. 

*0.  biretum  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  152,  Fig.  75.  Wie  die  vorige,  sehr  selten. 

*C.  ornatum  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  151,  Fig.  73.  Im  Kukavicasee  nur  einmal  be- 
obachtet. 

Arthrodesmus. 

A.  convergens  Ehrb.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  84.  Unter  anderen  Algen  in  Gräben 
bei  Kupres  und  Preodac.  Kukavicasee  und  Busko  Blato. 

A.  octocornis  Ehrb.  In  einem  Graben  bei  Glamoc. 

A.  incus  Hass.  Wildem.,  1.  c.,  p.  157,  Fig.  77  c.  Wie  die  vorige,  außerdem  im  Kuka- 
vicasee selten. 
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Euastrum. 

E.  elegcins  (Breb.)  Kütz.  Wildem.,  1.  c.,  p.  163,  fig.  80  a,  c.  In  Gräben  und  Sümpfen  um 
Kupres,  Suica  und  Glamoc;  in  einem  Graben  bei  Yaganj  und  auf  der  Hrbljina, 
Kukavicasee,  Busko  Blato. 

E.  oblongum  Ralfs.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  81 A,  B.  Im  Busko  Blato  selten. 

E.  bincile  Ralfs.  In  Gräben  um  Kupres,  Suica  und  Glamoc;  im  Kukavicasee  und  Busko 
Blato  nickt  selten;  im  Blidinjesee  sehr  selten. 

E.  didelta  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  163,  Fig.  79.  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

E.  anscitum  (Ehrb.)  Ralfs.  In  einem  Graben  bei  Glamoc  und  in  einem  Tümpel  bei  Suica. 

Micrasterias. 

M.  truncata  (Corda)  Breb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  166,  Fig.  83.  In  einem  Teiche  bei  Suica 
und  Glamoc;  im  Busko  Blato. 

M.  papillifera  Breb.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  III,  Fig.  80.  In  einem  Graben  auf  der  Hrbljina 
sehr  selten.  Kukavicasee  und  Busko  Blato  selten. 

M.  rotata  Ralfs.  In  Sümpfen  bei  Glamoc  und  Kupres. 

*M.  denticulatci  Breb.  Im  Busko  Blato  sehr  selten. 

Staurastrum. 

S.  dejectum  Breb.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Graben  bei  Suica;  außerdem  bei 
Preodac  und  Yaganj.  Kukavicasee  und  Busko  Blato  selten. 

S.  hirsutum  Ehrb.  Wildem.,  1.  c.,  p.  172,  Fig.  87.  In  Gräben  bei  Kupres  und  Glamoc, 
in  einem  Tümpel  bei  Suica,  in  einem  Graben  am  Fuße  des  Sators;  Busko  Blato. 

S.  muticum  Breb.  Wie  die  vorige. 

<S'.  punctulcitum  Breb.  Bei  Kupres,  Glamoc  und  Suica,  außerdem  im  Kukavicasee,  Busko 
Blato  und  Blidinje  nicht  selten. 

S.  dilatatum  Ehrb.  In  einem  Graben  bei  Kupres  und  Suica;  Kukavicasee  und  Busko 
Blato. 

S.  polymorphum  Breb.  Unter  anderen  Algen  in  einem  Teiche  bei  Kupres,  in  einem 
Graben  am  Fuße  des  Sators  und  im  Busko  Blato. 

S.  aculeatum  Menegh.  In  einem  Graben  am  Fuße  des  Sators ; in  einem  Tümpel  bei 
Glamoc. 

S.  vestitum  Ralfs.  In  einem  Sumpfe  bei  Suica  selten. 

S.  furcigerum  Breb.  In  einem  Graben  bei  Sator  selten. 

S.  spinosum  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  171,  Fig.  86.  Unter  anderen  Algen  in  einem 
Graben  bei  Kupres  und  Yaganj;  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

S.  teliferum  Ralfs.  Wildem.,  1.  c.,  p.  172,  Fig.  82.  In  einem  Graben  bei  Glamoc; 
Busko  Blato  und  Blidinjesee  sehr  selten. 

*S.  cuspidatum  Breb.  Unter  anderen  Algen  im  Kukavicasee. 

S.  spongiosum  Breb.  Busko  Blato  selten. 

S.  orbiculare  Ralfs.  Wie  die  vorige,  außerdem  im  Blidinjesee  sehr  selten. 

S.  margaritaceum  (Ehrb.)  Menegh.  Busko  Blato. 
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Familie:  Bacillariaceae  (Diatomaceae). 

Subfamilie : RapUidecie. 

Amphora. 

A.  ovalis  Kiitz.  Kirchn.,  1.  c.,  Tab.  IV,  Fig.  93.  Im  Poricebach,  in  cler  Suica  und 
Milac;  in  einem  Graben  bei  Glamoc.  Kukavica-  und  Blidinjesee  selten. 

Cymbella. 

C.  Elirenbergii  Kütz.  Rabenhorst,  Süßwasserdiatomaceen,  Tab.  VII,  Fig.  1.  In  Gräben 
und  Tümpeln  um  Kupres,  Suica  und  Glamoc;  Kukavicasee,  Busko  Blato,  Blidinje 
ziemlich  häufig. 

C.  cuspitata  Kütz. 

— var.  naviculaeformis  Auersw.  In  einem  Tümpel  bei  Suica,  in  Gräben  bei  Vaganj  und 
auf  der  Hrbljina. 

C.  gastroides  Kütz.  Um  Kupres,  Suica  und  Glamoc  ziemlich  häufig;  Kukavicasee, 
Blidinje. 

C.  cistula  Hempr.  Wie  die  vorige,  außerdem  im  Poricebache  und  in  der  Sturba;  Busko  Blato. 

C.  maculata  Kütz.  In  einem  Graben  bei  Suica,  Milacbach,  Porice;  in  einem  Graben 
bei  Preodac,  Kukavicasee. 

C.  lanceolata  (Ehrb.)  Kirchn.  Kukavicasee,  Busko  Blato,  Blidinje. 

Encyonema. 

E.  prostratum  Ralfs.  Rabh.,  1.  c.,  Tab.  VII,  Fig.  1.  Kukavicasee,  Busko  Blato  und  ins- 
besondere im  Blidinjesee,  auch  in  allen  Bächen  ziemlich  häufig. 

E.  caespitosum  Kütz.  Rabh.,  1.  c.,  Tab.  VII,  Fig.  5.  Wie  die  vorige,  aber  seltener. 

■ — var.  Auerswaldii  (Rabh.).  Blidinjesee. 

E.  ventricosum.  In  Proben  aus  der  Umgebung  von  Kupres  und  Glamoc  nicht  selten. 

Stauroneis. 

S.  Phoenicenteron  Ehrb.  Rabh.,  1.  c.,  Tab.  IX,  Fig.  1.  In  der  Umgebung  von  Kupres 
ziemlich  häufig,  außerdem  auch  im  Busko  Blato,  Blidinje-  und  Kukavicasee  nicht 
selten. 

S.  acuta  W.  Sm.  Um  Kupres,  aber  nicht  so  häufig  wie  die  vorige. 

S.  anceps  Ehrb.  Rabh.,  1.  c.,  Tab.  IX,  Fig.  14.  In  Gräben  um  Kupres  und  Glamoc,  bei 
Vaganj  und  Preodac;  Blidinjesee  und  Busko  Blato. 

Navicula. 

N.  major  Kütz.  Fast  in  allen  Proben  häufig. 

N.  viridis  Kütz.  Wie  die  vorige. 

N.  borealis  Ehrb.  An  feuchten  Felsen,  unter  Moos  auf  dem  Veliki  Stozer  und  Sator; 
auf  der  Kamesnica  selten;  Blidinjesee,  Busko  Blato. 

N.  nobilis  Erhb.  In  einem  Sumpfe  bei  Suica-,  in  einem  Graben  bei  Vaganj  und  Glamoc. 

N.  Brebissonii.  Van  Heurck,  Synopsis  des  Diatomees  de  Belgique,  Tab.  V,  Fig.  7 — 9. 
In  einem  Graben  bei  Kupres,  Suica  und  Preodac,  Kukavica-  und  Blidinjesee. 

N.  stauroplena  Grün.  Im  Milac-  und  Sturbabache;  in  einem  Graben  bei  Glamoc  und  in 
einem  Bache  am  Fuße  des  Sator. 

N.  gibba  Ehrb.  Bei  Kupres,  Glamoc  und  Vaganj. 

N.  appendiculata  Kütz.  In  einem  Tümpel  bei  Suica. 
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N.  mesolepta  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  VI,  Fig.  10,  11.  Fast  in  allen  Proben  häufig. 

N.  oblonga  Kiitz.  V.  H.,  Tab.  VII,  Fig.  1.  In  einem  Teiche  bei  Kupres,  in  einem 
Graben  bei  Glarnoc  und  auf  der  Plrbljina;  auch  im  Busko  Blato,  Blidinjesee  und 
Kukavicasee  ziemlich  häufig. 

N.  gracilis  Kütz.  V.  H.,  Tab.  VII,  Fig.  7,  8.  Im  Porice-,  Suica-  und  Milacbache,  in 
einem  Bache  am  Sator. 

IST.  radians  Kütz.  Poricebach,  bei  Kupres  und  Suica  in  einem  Graben  bei  Glarnoc 
ziemlich  häufig. 

— var.  acuta  W.  Sm.  Mit  der  vorigen  in  einem  Graben  bei  Suica. 

N.  viridula  Kütz.  V.  H.,  Tab.  VII,  Fig.  25.  Im  Porice-  und  Sturbabache,  in  einem 
Tümpel  bei  Vaganj,  Ricinabache. 

N.  cryptocephala  Kütz.  V.  PI.,  Tab.  VIII,  Fig.  1,  5.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem 
Bache  am  Sator  und  im  Blidinjesee. 

N.  lanceolata  Kütz.  V.  H.,  Tab.  VIII,  Fig.  16.  In  einem  Graben  auf  der  Hrbljina  und 
bei  Glarnoc;  Ricinabach. 

N.  rhynchocephala  Kütz.  V.  PI.,  Tab.  VIII,  Fig.  31.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres 
und  Glarnoc,  bei  Vaganj;  im  Busko  Blato. 

N.  dicephala  W.  Sm.  In  einem  Graben  auf  der  Hrbljina  und  bei  Glarnoc. 

N.  elliptica  Kütz.  V.  H.,  Tab.  X,  Fig.  10.  In  der  Sturba  und  Suica,  in  einem  Bache 
am  Sator;  Kukavicasee,  Ricinabach. 

N.  cuspidata  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XII,  Fig.  4.  In  allen  Proben  gemein. 

N.  ambigua  Ehrb.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres  und  Suica,  bei  Glarnoc  und 
Rore,  in  der  Sturba  und  Porice. 

N.  amphisbaena  Borg.  In  der  Suica,  in  einem  Graben  bei  Vaganj,  selten. 

N.  limosa  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XII,  Fig.  18.  Busko  Blato,  Kukavicasee. 

— var.  gibberula  Kütz.  In  einem  Sumpfe  bei  Kupres  und  Suica,  außerdem  in  der 

Sturba. 

N.  inflata  Kütz.  Im  Porice,  in  der  Suica  und  Milacbach;  in  Gräben  bei  Kupres,  Suica 
und  Glarnoc.  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

N.  Bacillum  Ehrb.  V.  II.,  Tab.  XIII,  Fig.  8.  In  einem  Graben  bei  Suica  und  Glarnoc; 

bei  Vaganj.  Busko  Blato. 

N.  afßnis  Ehrb. 

— var.  amphirhynchus  Grün;  N.  amphirhynchus  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XIII,  Fig.  5.  In 

Gräben  und  Tümpeln  bei  Kupres,  Glarnoc,  Preodac  und  auf  der  Hrbljina; 
Blidinjesee. 

N.  firma  Kütz.  In  einem  Graben  auf  dem  Sator,  in  einem  Bache  im  Busko  Blato; 
Kukavicasee. 

N.  atomus  Näg.  In  einer  Probe  aus  der  Umgebung  von  Kupres. 

N.  crassinervia  Breb.  Busko  Blato,  Kukavicasee. 

Amphipleura. 

A.  pdlucida  Kütz.  Nur  in  einer  Probe  aus  einem  Graben  bei  Glarnoc. 

Pleurosigma. 

P.  attenuatum,  Kütz.  Kirchn.,  Tab.  VI,  Fig.  91.  Sehr  selten  im  Busko  Blato;  im 
Poricebach;  bei  Kupres  und  Glarnoc. 

P.  acuminatum  Kütz.  In  einem  Graben  bei  Kupres,  Glarnoc  und  Preodac;  in  einem 
Tümpel  bei  Vaganj. 
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Gomphonema. 

G.  constrictum  Elirb.  V.  H.,  Tab.  XXIII,  Fig.  5.  In  Gräben  und  langsam  fließendem 
Wasser  bei  Kupres;  bei  Glamoc  und  Preodac,  bei  Vaganj;  in  einem  Graben  auf 
Hrbljina  ziemlich  häufig.  Kukavicasee,  Busko  Blato,  Poricebach. 

— var.  capitatum  V.  H.,  Tab.  XXIII,  Fig.  7.  Mit  der  vorigen  in  der  Umgebung  von 

Kupres  und  Glamoc;  Busko  Blato,  Blidinje. 

G.  acuminatum  Kütz.  In  Tümpeln  und  Gräben  bei  Kupres,  Glamoc  und  Preodac;  in 
einem  Tümpel  bei  Vaganj.  In  einem  Graben,  auf  dem  Sator  und  auf  der  Hrbljina 
ziemlich  häufig;  außerdem  im  Busko  Blato  und  Blidinjesee. 

— var.  coronatum  V.  H.  In  einem  Graben  bei  8 ui  ca  und  Glamoc. 

G.  ciugur  Ehrb.  In  Gräben  bei  Kupres  und  Glamoc;  in  einem  Tümpel  bei  Vaganj, 
nicht  selten. 

G.  intricatum  Kütz.  In  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator  und  bei  Glamoc. 

G.  olivaceum  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XXV,  Fig.  20.  Poriee,  Suica  und  Sturbabach,  auch 
in  Gräben  und  Tümpeln  ziemlich  häufig.  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

G.  angustatum  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XXIV,  Fig.  48  — 50.  Kukavicasee. 

Rh  oicosph  enia. 

R.  curvata  (Kütz.)  Grün.  V.  H.,  Tab.  XXVI,  Fig.  1.  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

Achnanthes. 

A.  lanceolata  (Breb.)  Grün.  In  einem  Graben  bei  Kupres  und  Glamoc,  in  einem  Tümpel 
bei  Vaganj.  Kukavicasee,  Busko  Blato,  Blidinje. 

A.  exilis  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XXVII,  Fig.  Iß.  In  einem  Graben  bei  Glamoc;  in  der 
Umgebung  von  Kupres  und  in  einem  Graben  auf  der  Hrbljina.  Kukavicasee. 

A.  coarctatum  (Breb.)  Grün.  In  einem  Graben  bei  Glamoc. 

Cocconeis. 

C.  pediculus  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XXX,  Fig.  28. 

C.  placentulci  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XXX,  Fig.  26.  Beide  Arten,  insbesondere  die  letztere, 
fast  in  allen  Proben. 


Subfamilie : Pse udo-raphi decie. 

Epitemia. 

E.  turgida  (Ehrb.)  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XXXI,  Fig.  1,  2.  In  der  Umgebung  von  Kupres, 
Glamoc  und  Preodac:  Busko  Blato,  Blidinje  und  Kukavicasee  nicht  selten. 

E.  sorex  Kütz.  V.  IT.,  Tab.  XXXII,  Fig.  6—10.  Wie  die  vorige. 

E.  gibba  (Ehrb.)  Kütz.  Häufig  in  allen  Proben. 

— var.  ventricosa  Grün.  V.  H.,  Tab.  XXXII,  Fig.  4 — 5.  Busko  Blato;  in  der  Umgebung 
von  Kupres  und  Glamoc  nicht  selten. 

E.  Zebra  (Ehrb.)  Kütz.  V.  IT.,  Tab.  XXXI,  Fig.  11,  12,  13.  In  Gräben  bei  Kupres 
und  Suica;  bei  Vaganj  und  Glamoc,  Busko  Blato  und  Blidinje. 

E.  argus  (Ehrb.)  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XXXI,  Fig.  17.  In  einem  Graben  bei  Glamoc; 
Blidinjesee  selten. 

Eunotia. 

E.  Arcus  Ehrb.  V.  IT.,  Tab.  XXXIV,  Fig.  2.  In  einem  Graben  am  Fuße  des  Sator 
und  auf  der  Hrbljina;  Busko  Blato. 
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E.  pectinalis  (Kütz.)  Rabh.  V.  H.;  Tab.  XXXIII,  Fig.  15,  16.  In  Gräben  bei.  Kupres, 
Suica  und  Glarnoc;  in  einem  Tümpel  bei  Vaganj,  in  einem  Graben  bei  Preodac. 
Busko  Blato,  Ricinabach. 

*E.  tridentula  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XXXIV,  Fig.  31.  Nur  einmal  beobachtet  in  einer 
Probe  ans  dem  Ricinabache. 

E.  gracilis  (Ehrb.)  Rabh.  In  einem  Graben  am  Sator. 

E.  tetraodon  Ehrb.  In  einem  Graben  am  Sator. 

E.  lunaris  Grün.  V.  H.,  Tab.  XXXV,  Fig.  3,  4.  Knkavieasee,  Busko  Blato,  Ricina- 

bach, Blidinjesee  nicht  selten. 

Ceratoneis. 

C.  arcus  Kütz.  Nur  in  einer  Probe  aus  einem  Teiche  bei  Kupres. 

Synedra. 

S.  Ulna  (Nitzsch.)  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XXXVIII,  Fig.  7.  In  Bächen  und  Gräben  um 
Kupres,  Suica  und  Glarnoc  ziemlich  häufig;  außerdem  im  Kukavicasee,  Ricinabach, 
Busko  Blato,  Bliclinje. 

— - var.  splendens  V.  H.,  Tab.  XXXVIII,  Fig.  2.  Busko  Blato. 

S.  oxyrhynchus  Kütz.  Bei  Kupres,  Suica  und  Glarnoc  nicht  häufig. 

S.  radians  (Kütz.)  Grün.  V.  H.,  Tab.  XXXIX,  Fig.  11.  Wie  die  vorige,  außerdem  im 
Busko  Blato. 

S.  capitata  Ehrb.  V.  H.,  Tab.  XXXVIII,  Fig.  1.  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

S.  Acus  (Kütz.)  Grün.  Porice  und  Sturbabach;  in  einem  Bache  am  Sator. 

Fragilaria. 

F.  virescens  Ralfs.  V.  IL,  Tab.  XLIV,  Fig.  6.  In  allen  Proben  ziemlich  häufig. 

E.  construens  (Ehrb.)  Grün.  V.  H.,  Tab.  XLV,  Fig.  24,  25.  Um  Kupres  und  Glarnoc 

ziemlich  häufig;  Ricinabach. 

F.  copucina  Desm.  V.  H.,  Tab.  XLV,  Fig.  2.  Wie  die  vorige,  aber  nicht  häufig;  außer- 

dem im  Kukavicasee  und  Busko  Blato  nicht  selten. 

— var.  mesolepta  V.  H.,  Tab.  XLV,  Fig.  3.  Busko  Blato  und  Kukavicasee. 

Diatoma. 

D.  vulgare  Bory.  V.  H.,  Tab.  L,  Fig.  1 — 6.  Gemein  fast  in  allen  Proben. 

I).  hiemale  (Lyngb.)  Heib.  V.  II.,  Tab.  LI,  Fig.  1,  2.  Um  Kupres,  Suica  und  Glarnoc; 
in  einem  Bache  am  Fuße  des  Sator,  in  einem  Graben  auf  der  Hrbljina.  Kuka- 
vicasee. 

— var.  mesodon.  V.  4L,  Tab.  LI,  Fig.  3,  4.  Kukavicasee,  Busko  Blato,  Ricinabach. 

D.  tenue  Grün.  Poricebach,  in  der  Suica,  in  einem  Bache  am  Sator. 

D.  anceps  (Ehrb.)  Grün.  In  einem  Graben  bei  Suica. 

Meridion. 

M.  circulare  Ag.  In  Gräben  und  Bächen  um  Kupres,  Glarnoc  und  Preodac. 

Tabellaria. 

T.  fenestrata  (Lyngb.)  Kütz.  V.  H.,  Tab.  LII,  Fig.  9.  In  Gräben  und  Sümpfen  um 

Kupres,  Suica  und  Glarnoc,  bei  Vaganj.  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

T.  flocculosa  (Roth.)  Kütz.  V.  H.,  Tab.  LII,  Fig.  10,  11,  12.  Wie  die  vorige,  außerdem 
in  einem  Bache  am  Sator  und  im  Kukavicasee. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Tetracyclus. 

*T.  Braunii  Grün.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  117  A,  B.  Nur  in  einer  Probe  aus  dem 
Busko  Blato. 

Cymatopleura. 

C.  elliptica  (Breb.)  W.  Sm.  V.  H.,  Tab.  LV,  Fig.  1.  Um  Kupres,  Suica,  Glamoc  nicht 
selten:  außerdem  im  Kukavicasee,  Ricinabach  und  Busko  Blato. 

C.  Solea  (Breb.)  W.  Sm.  V.  H.,  Tab.  LV,  Fig.  5,  6,  7.  Wie  die  vorige,  aber  seltener. 
Blidinjesee. 

Hantzschia. 

H.  amphyoxus  (Ehrb.)  Grün.  V.  H..  Tab.  LVI,  Fig.  1,  2.  In  Tümpeln  bei  Kupres  und 
Glamoc  ziemlich  häufig;  außerdem  im  Moose  am  Sator.  Im  Busko  Blato. 

Nitzschia. 

N.  linearis  (Ag.)  W.  Sm.  V.  H.,  Tab.  LXVII,  Fig.  13 — 15.  In  der  Umgebung  von 
Kupres  ziemlich  häufig;  um  Suica  und  Glamoc  an  mehreren  Orten.  Kukavicasee, 
Blidinje. 

N.palea  (Kütz.)  W.  Sm.  V.  H.,  Tab.  LXIX,  Fig.  22b.  Fast  in  allen  Proben  gemein. 

N.  communis  Rabh.  V.  H.,  Tab.  LXIX,  Fig.  32.  Wie  die  vorige. 

N.  sigmoidea  (Ehrb.)  W.  Sm.  Um  Kupres,  Glamoc  und  Suica  nicht  selten. 

N.  vermicularis  (Kütz.)  Grün.  In  einem  Graben  bei  Glamoc;  in  einem  Tümpel  bei 
Vaganj,  selten. 

N.  acicularis  W.  Sm.  V.  H.,  Tab.  LXX,  Fig.  6.  Kukavicasee,  Busko  Blato. 

Suriraya. 

S.  biseriata  Breb.  V.  H.,  Tab.  LXXII,  Fig.  3.  In  einer  Quelle  am  Sator;  Porice-  und 
Milacbach;  in  einem  Tümpel  bei  Preodac.  Busko  Blato,  Kukavicasee,  selten. 

— var.  splendida  V.  H.,  Tab.  LXXII,  Fig.  4.  Busko  Blato,  Kukavicasee,  selten. 

S.  ovata  Kütz.  V.  H.,  Tab.  LXXIII,  Fig.  5,  6,  7.  In  der  Umgebung  von  Kupres  und 
Glamoc  ziemlich  häufig;  Busko  Blato,  Blidinjesee,  Ricinabach. 

S.  pinnata  W.  Sm.  Mit  der  vorigen  bei  Kupres  und  Glamoc,  aber  nicht  häufig. 

Subfamilie : Crypto-Haphideae. 

Melosira. 

M.  varians  V.  H.,  Tab.  LXXXV,  Fig.  14,  15.  In  stehendem  Wasser  und  in  Bächen  um 
Kupres,  Suica,  Glamoc  und  Preodac;  in  einem  Graben  auf  der  Hrbljina.  Kuka- 
vica-  und  Blidinjesee,  Busko  Blato,  Ricinabach. 

M.  distans  Kütz.  V.  H.,  Tab.  LXXXVI,  Fig.  21,  22,  23.  Busko  Blato  und  Kukavicasee. 

M.  distans  Kütz.  In  einem  Tümpel  bei  Suica,  in  einem  Graben  bei  Preodac  und  in 
einem  Tümpel  bei  Vaganj. 

Cyclotella. 

C.  operculata  Kütz.  V.  H.,  Tab.  XCIII,  Fig.  22,  23.  In  Tümpeln  bei  Kupres,  Glamoc 
und  bei  Vaganj.  Kukavicasee. 

C.  Kützingiana  Thw.  Mit  der  vorigen  bei  Kupres,  Glamoc  und  Vaganj,  aber  selten. 
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II.  Rhodophyceae . 

Familie:  Lemanaceae. 

Lemanea. 

L.  fluviatilis  Ag.  An  Steinen  in  einem  Bache  am  Sator. 

Familie:  Batrachospermeae. 

Batrachospermum. 

B.  moniliforme  (Roth)  Sindt.  Poricebach,  in  einem  Bache  am  Sator  und  im  Milac;  in 

einem  Graben  bei  Glamoc.  In  einem  Bache  im  Busko  Blato;  im  Kukavicasee 
ziemlich  häufig. 

Chantransia. 

Ch.  chcdybea  Fries.  Im  Poricebache,  in  einem  Bache  am  Sator. 

Hildebrandtia. 

H.  rivularis  Ag.  Nur  in  einem  Bache  am  Sator. 

III.  Cyanophyceae. 

Familie:  Chroococcaceae. 

Chroococcus. 

Ch.  turgidus  Näg.  In  Tümpeln  bei  Kupres  und  Glamoc. 

Ch.  minor  Näg.  Sturba  und  Suicabach,  in  einem  Bache  am  Sator. 

Coelosphaerium. 

C.  Kützingianum  Näg.  Kirchn.,  Tab.  V,  Fig.  150.  In  Gräben  bei  Kupres,  Suica  und 

Glamoc;  in  einem  Graben  auf  der  Plrbljina  und  im  Busko  Blato.  Kukavicasee. 

Gomphosphaeria. 

G.  aponina  Kütz.  Kirchn.,  Tab.  V,  Fig.  153.  In  Gräben  bei  Suica  und  Glamoc. 
Kukavicasee. 

Merismopedia. 

M.  glauca  Näg.  Kirchn.,  Tab.  V,  Fig.  149.  In  Gräben  bei  Kupres,  Vaganj  und  Suica; 

Kukavicasee. 

Aphanothece. 

A.  stagnina  Rabh.  In  einem  Tümpel  bei  Suica,  in  einem  Graben  bei  Vaganj. 

Familie:  Hormogoneae. 

Subfamilie : Heterocysteae. 

Calothrix. 

C.  fusca  Born,  et  Flah.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  124.  Im  Lager  von  Batrachospermum 
im  Kukavicasee,  in  einem  Bache  am  Sator  und  bei  Glamoc;  im  Lager  von  Nostoc 
in  einem  Bache  bei  Kupres. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Rivularia. 

R.  minutula  Born,  et  Flah.  An  Wasserpflanzen  und  auf  Steinen  in  der  6 ui  ca  und  im 

Poricebache;  in  einem  Graben  bei  Vaganj. 

Gloeotrichia. 

G.  natans  Rabh.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  126.  An  Wasserpflanzen  in  einem  Tümpel 
bei  Kupres  und  bei  Vaganj ; Kukavicasee,  Busko  Blato. 

G.  pisum  Thur.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Graben  bei  Preodac  und  Glamoc. 

Hapalosiphon. 

H.  pumilus  Kirchn.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  128.  An  Wasserpflanzen  in  einem  Graben 

bei  Kupres  und  Vaganj;  Kukavicasee. 

Stigonema. 

S.  ocellatum  Thur.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  129.  Auf  feuchter  Erde  zwischen  Moos  bei 

Kupres  und  am  Sator.  Busko  Blato  seltener. 

Scytonema. 

S.  myochroum  Ag.  Wie  die  vorige,  außerdem  bei  Glamoc. 

S.  gracile  Kütz.  Auf  feuchter  Erde  um  Kupres. 

Tolypothrix. 

T.  lancita  Wartm.  An  untergetauchten  Pflanzen  in  einem  Graben  bei  Suica  und  Preodac; 

Busko  Blato. 

T.  tenuis  Kütz.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Graben  bei  Glamoc  und  im  Kuka- 
vicasee. 

Nostoc. 

N.  Linckia  Bornet.  In  einem  Tümpel  bei  Vaganj;  Busko  Blato. 

N.  commune  Vauch.  Auf  feuchter  Erde,  zwischen  Moos  verbreitet  am  ganzen  Wege. 

N.  carneum  Ag.  Busko  Blato.  In  einem  Graben  bei  Kupres,  Suica  und  Rore. 

N.  sphaericum  Vauch.  Kirchn.,  Tab.  V,  Fig.  142.  An  nassen  Felsen,  zwischen  Moos 
am  Sator  und  Stozer;  in  einem  Graben  bei  Preodac.  Kukavicasee. 

N.  verrucosum  Vauch.  Im  Poricebache,  in  einem  Bache  am  Sator  ziemlich  häufig;  in  der 
Sturba. 

N.  caeruleum  Lyngb.  In  einem  Tümpel  bei  Suica. 

Anabaena. 

A.  ßos  ciqucie  Breb.  In  einem  Tümpel  bei  Kupres;  Busko  Blato. 

*A.  circinalis  Rabh.  Busko  Blato,  Kukavicasee. 

A.  oscillctrioides  Bory.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  136.  Busko  Blato. 

Aphanizomen. 

A.  ßos  aquae  Allm.  In  einem  Tümpel  bei  Vaganj  und  bei  Suica;  Busko  Blato. 

Cylindrospermum. 

C.  stagnale  Born,  et  Flah.  Kirchn.,  Tab.  IV,  Fig.  134.  Wie  die  vorige,  außerdem  in 
einem  Graben  bei  Glamoc. 

C.  majus  Kütz.  In  einem  Tümpel  bei  Kupres,  auf  feuchter  Erde  am  Wege  zwischen 
Bugojno  und  Kupres.  Busko  Blato  selten. 
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Subfamilie : Homocysteae. 

Lyngbya. 

L.  vulgaris  Kirchn.  Auf  feuchten  Orten  und  Steinen  in  und  um  Kupres. 

L.  membranacea  Thur.  Im  Porice  und  Milacbache;  in  einem  Bache  am  Sator. 

Oscillaria. 

0.  limosa  Ag.  In  einem  Tümpel  bei  Ivupres. 

0.  tenuis  (Ag.)  Kirchn.  Wie  die  vorige,  außerdem  in  einem  Tümpel  bei  Suica  und 
Yaganj.  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

0.  FrölicMi  Kütz.  Kirchn.,  Tab.  V,  Fig.  144.  In  Gräben  und  Tümpeln  bei  Kupres, 
Suica  und  Glamoc;  in  einem  Graben  auf  der  Hrbljina. 

0.  princeps.  In  einem  Graben  bei  Kupres  und  bei  Glamoc. 

0.  antliaria  Jürgens.  In  Gräben  und  an  feuchten  Mauern  in  Kupres;  in  einem  Graben 
bei  Glamoc  und  bei  Yaganj.  Busko  Blato  und  Blidinjesee. 

0.  nigra  Vauch.  In  einem  Tümpel  bei  Suica. 

0.  coriacea  Kütz.  An  feuchten  Steinen  beim  Poricebach. 

0.  inundata  Kütz.  An  überschwemmten  Stellen  bei  Kupres. 

0.  natans  Kütz.  Kukavicasee. 

0.  leptotricha  Kütz.  Busko  Blato,  Blidinjesee. 

Spirulina. 

S.  Jenneri  Kütz.  In  Gräben  bei  Kupres  und  Suica;  in  einem  Tümpel  bei  Vaganj. 

S.  oscillarioides  Turp.  Wie  die  vorige. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Moosflora  Bosniens 
und  der  Herzegowina. 

Vou 

Dr.  Georg  Protic, 

Gymnasialprofessor  in  Sarajewo. 


Hie  in  dieser  Aufzählung  angeführten  Moose  wurden  von  mir  nebst  anderen 
Pflanzen  im  westlichen  Teile  Bosniens  gesammelt,  welcher  bis  jetzt  floristisch  noch  wenig 
durchforscht  ist.  Meine  dreiwöchentliche  Reise,  die  ich  in  den  Monaten  Juni  und  Juli 
1900  unternahm,  führte  von  Bugojno  nach  Kupres;  von  hier  über  Suica,  Livno  Vaganj, 
Prolog,  Gubin,  Crni  Lug,  Grkovci,  Preodac,  Rore  Glamoc  und  Hrbljina  wieder  nach 
Kupres.  Ich  bestieg  Öuljaga  (1533  m),  Veliki  Malovan  (1828  m),  Cincar  ( 2000  m;  Krypto- 
gamen wurden  hier  nicht  gesammelt),  Kamesnica  (Konj  1849  m),  Troglav  (1913  m), 
Veliki  Sator  (1872  m). 

In  denselben  Ferien  war  ich  anfangs  August  auf  der  Vranica  Planina  (2107  m). 

Das  Hauptresultat  dieser  Reise  habe  ich  im  XII.  Jahrgange  des  „Glasnik  zemaljskog 
Muzeja  za  Bosnu  i Hercegovinu“  (1900)  veröffentlicht,  wo  auch  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse dieser  Gegend  besprochen  wurden. 

Im  Jahre  1904  ging  ich  zum  zweiten  Male  nach  Kupres  und  von  hier,  nachdem 
ich  zuerst  den  Veliki  Stozer  bestieg,  über  Vukovsko,  unterhalb  Radusa,  über  Makljen 
nach  Prozor,  wo  ich  wegen  der  großen  Hitze  und  Dürre  die  Reise  beendigen  mußte. 


I.  Hepaticae  (Lebermoose). 

Marchantia. 

M.  polymorpha  L.  An  feuchten  Stellen  nebst  Poricebach;  Kamesnica,  Sator,  ziemlich 
häufig,  außerdem  am  Fuße  der  Vranica. 

Fegatella. 

F.  conica  Corda.  Wie  die  vorige,  außerdem  am  Stozer  und  auf  der  Suljaga. 

Metzgeria. 

M.  furcata  Nees  ab  Es.  An  Baumrinden  auf  der  Kamesnica  und  am  Stozer;  an  Steinen 
auf  dem  Malovan. 

Aneura. 

A.  palmata  Nees  ab  Es.  Auf  modernden  Stämmen  auf  der  Kamesnica,  Suljaga;  am  Sator. 
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Pellia. 

P.  calycina  Kees  ab  Es.  Ant  Poricebach;  an  feuchten  Felsen  am  Stozer,  Malovan;  am 
Fuße  des  Sators. 

Frulania. 

F.  dilcitata  Nees  ab  Es.  An  Buchenstämmen;  Stozer,  Sidjaga,  Malovan,  Kamesnica, 
Sator,  ziemlich  häufig,  außerdem  auf  der  Vranica. 

F.  tamarixi  Dum.  An  Buchenstämmen;  Stozer,  Kamesnica,  hie  und  da. 

Lejeunia. 

L.  serpyllifolia  Lib.  An  Stämmen  und  Wurzeln  auf  der  Kamesnica,  hie  und  da;  Ma- 

lovan selten. 

Radula. 

R.  complanata  Dum.  An  Buchen;  Porice,  Stozer,  Suljaga,  Malovan,  Kamesnica,  Sator, 
Vranica. 

Madotheca. 

M.  platyphylla  Dum.  An  Bäumen  auf  der  Kamesnica  hie  und  da;  Suljaga,  selten. 

Lepidozia. 

L.  reptans  Dum.  An  feuchten  Stellen,  Sator,  Kamesnica,  nicht  selten. 

Mastigobryum. 

M.  trilobatum  Nees  ab  Es.  An  Buchen;  Porice,  Stozer,  Suljaga,  Kamesnica,  hie  und  da. 

M.  deflexum  Nees  ab  Es.  Wie  die  vorige,  nicht  selten. 

Calypogeia. 

C.  tricliomanis  Nees  ab  Es.  Am  Poricebach,  Kamesnica,  Sator. 

Jungermania. 

J.  bicuspidatci  L.  An  Baumstämmen  und  auf  der  Erde  am  Poricebach;  Malovan,  Stozer, 
Kamesnica  nicht  selten;  außerdem  auf  der  Vranica  und  Radusa. 

J.  divaricata  Sm.  Auf  schlammigen  Orten  bei  Kupres. 

J.  curvifolia  Dicks.  Auf  faulen  Baumstämmen  am  Poricebach;  Stozer,  Suljaga,  Ka- 
mesnica, Sator. 

J.  connivens  Dick.  Wie  die  vorige,  zerstreut;  außerdem  auf  dem  Malovan. 

J.  attenuata  Lindb.  An  Felsen  auf  der  Kamesnica  selten. 

J.  incisa  Schrad.  Am  Poricebach,  an  Baumstrünken  und  auf  der  Erde;  Malovan,  Stozer, 
Kamesnica,  Sator,  ziemlich  häufig,  außerdem  auf  der  Radusa  und  Vranica. 

J.  ventricosa  Dicks.  Auf  der  Erde  und  an  Felsen  am  Poricebach,  an  Baumstämmen 
auf  dem  Malovan  und  Sator  nicht  selten;  auf  der  Kamesnica  und  Vranica  hie 
und  da. 

J.  crenulata  Sm.  Am  Poricebach  hie  und  da;  auf  dem  Sator  und  auf  der  Vranica 
selten. 

J.  porphyroleuca  Nees  ab  Es.  An  Felsen  und  faulen  Baumstämmen:  Stozer,  Suljaga, 
Malovan,  Kamesnica,  Sator  nicht  selten;  auf  der  Radusa  und  Vranica. 

J.  lanceolata  Nees  ab  Es.  An  feuchten  Steinen  am  Poricebach  und  an  einem  Bache 
am  Sator;  an  faulenden  Baumstämmen  am  Malovan  und  auf  der  Suljaga. 

J.  exsecta  Schmid.  Auf  feuchter  Erde  und  an  faulenden  Baumstämmen,  Kamesnica, 
Sator,  selten. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Lophocolea. 

L.  bidentata  Nees  ab  Es.  Unter  Moos  an  fanlenden  Baumstämmen  und  auf  feuchter 
Erde  am  Poricebach,  Stozer,  Öuljaga,  Malovan,  Öator  nicht  selten;  außerdem  auf 
der  Vranica  und  Radusa. 

L.  minor  Nees  ab  Es.  Auf  feuchter  Erde  und  an  Felsen ; Kamesnica,  Öator. 

Plagiochila. 

P.  asplenioides  Dum.  An  Baumstämmen  in  Wäldern  am  Porice,  Stozer,  Öuljaga,  Ma- 
lovan, Kamesnica  und  öator  ziemlich  häufig;  außerdem  auf  der  Vranica  und 
Radusa. 

Scapania. 

S.  nemorosa  Dum.  Auf  feuchter  Erde  und  an  Felsen  in  Wäldern  am  Porice;  Kamesnica, 
Öator,  Malovan,  Radusa. 

S.  umbrosa  Nees  ab  Es.  An  faulenden  Baumstämmen  am  öator,  an  feuchten  Felsen 
auf  der  Öuljaga  und  Vranica. 


II.  Musci  Frondosi  (Laubmoose). 

Familie : Hypnaceae. 

Gruppe:  Hypneae. 

Hylocomium. 

H.  splendens  Hed.  In  Wäldern  und  Gebüschen  am  Wege  nach  Kupres;  Kamesnica, 
Malovan,  Öator  ziemlich  häufig;  außerdem  um  Fojnica. 

H.  triquetrum  Schpr.  Wie  die  vorige,  um  Kupres  sehr  häufig;  um  Fojnica,  im  Walde 
unterwegs  nach  Vukovsko. 

Hypnum. 

H.  Schreberi  Wild.  In  Wäldern  und  auf  Wiesen  um  Kupres,  bei  Glamoc  und  Preodac, 
auch  auf  anderen  Orten  ziemlich  häufig. 

H.  purum  L.  Wie  die  vorige. 

H.  cuspidatum  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen  um  Kupres;  auf  feuchten  Wiesen  bei  Glamoc 
und  Preodac. 

H.  filicinum  L.  Am  Poricebach,  um  Öuica;  bei  Glamoc  und  Preodac,  außerdem  auf 
der  Hrbljina,  Vranica  und  am  Öator. 

H.  commutatum  Heclw.  Wie  die  vorige,  außerdem  auf  dem  Stozer,  Malovan  und  auf 
der  Kamesnica. 

H.  molluscum  Hedw.  In  Wäldern  und  Gebüschen,  an  feuchten  Felsen  und  auf  der 
Erde  am  Poricebach;  Öuljaga,  Stozer,  Malovan,  Kamesnica,  öator  ziemlich  häufig; 
außerdem  auf  der  Radusa  und  Vranica. 

Ii.  cupressiforme  L.  Am  Grunde  der  Bäume,  an  Steinen  und  auf  Erde  wie  die  vorige, 
überall  häufig. 

H.  uncinatum  Hedw.  An  Steinen  am  Stozer  und  auf  der  öuljaga,  Öator,  Kamesnica 
nicht  selten. 

H.  Sommerfeldtii  Myr.  An  Steinen  und  Baum  wurzeln  unterwegs  nach  Kupres;  öuljaga, 
Malovan,  Kamesnica  hie  und  da,  Radusa. 

H.  stellatum  Sclireb.  Auf  einer  sumpfigen  Wiese  bei  Kupres. 


Proti<5.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Moosflora  Bosniens  und  der  Herzegowina. 
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H.  chrysophyllum  Brid.  Am  Poricebach  selten;  am  Fuße  cles  Sators. 

H.  Christa  Castrensis  L.  In  Wäldern:  Kamesnica,  Sator  hie  und  da;  auf  der  Radusa. 

H.  incurvatum  Sclirad.  An  Steinen;  Kamesnica  selten. 

Amblystegium. 

A.  subtile  Br.  et  Sch.  An  Buchenstämmen:  Stozer,  Malovan,  Kamesnica,  Vranica. 

A.  serpens  Br.  et  Sch.  An  Baumstämmen  und  an  Steinen  wie  die  vorige;  außerdem  auf 
der  Suljaga  und  am  Sator,  nicht  selten;  auf  der  Radusa  und  Vranica. 

Plagiothecium. 

P.  silesiacum  Schpr.  An  Baumstämmen:  Stozer,  Suljaga,  Malovan,  Kamesnica,  Sator 
nicht  selten;  außerdem  auf  der  Radusa. 

P.  sylvaticum  Br.  et  Sch.  An  Steinen  in  Wäldern  am  Porice;  Stozer,  Sator  ziemlich 
häufig,  außerdem  am  Malovan,  Troglav  und  auf  der  Radusa. 

Gruppe:  Brachythecieae. 

Rhynchostegium. 

Rh.  rusciforme  Br.  et  Sch.  Am  Poricebach  hie  und  da;  in  einem  Bache  am  Sator. 

Rh.  Striatum  Schpr.  In  Wäldern  und  Gebüschen  um  Kupres;  Malovan,  Kamesnica, 
nicht  selten,  außerdem  am  Sator  und  Troglav. 

Rh.  strigosum  Br.  et  Sch.  Auf  der  Erde  und  am  Grunde  der  Bäume:  Stozer,  Suljaga, 
Kamesnica  zerstreut;  um  Fojnica,  im  Walde  unterwegs  nach  Vukovsko. 

Rh.  praelongum  Br.  et  Sch.  Auf  Waldboden  am  Porice,  am  Fuße  des  Sators;  am  Wege 
nach  V ukovsko. 

Brachythecium. 

Br.  albicans  Br.  et  Sch.  Um  Kupres  an  mehreren  Orten;  am  Wege  auf  den  Malovan 
und  am  Fuße  der  Kamesnica. 

Br.  glaerosum  Br.  et  Sch.  Am  Poricebach  hie  und  da;  am  Fuße  des  Sators  und  auf 
der  Radusa. 

Br.  salebrosum  Br.  et  Sch.  Auf  der  Erde,  an  Steinen  und  am  Grunde  der  Bäume  am 
Poricebach;  Suljaga,  Stozer,  Kamesnica,  Malovan,  Sator  und  Vranica. 

Br.  velutinum  Br.  et  Sch.  Wie  die  vorige  ziemlich  häufig,  um  Kupres  sehr  häufig; 
Makljen,  Radusa,  um  Fojnica  nicht  selten. 

Br.  rutabulum  Br.  et  Sch.  Am  Wege  nach  Kupres,  um  Glamoc;  Kamesnica,  Sator, 
Hrbljina,  Radusa,  Makljen. 

Gruppe:  Camptothecieae. 

Camptothecium. 

C.  lutescens  Br.  et  Sch.  Um  Kupres  und  Glamoc  ziemlich  häufig;  Malovan,  Hrbljina, 
Sator  nicht  selten;  um  Fojnica. 

Gruppe:  Orthothecieae. 

Orthothecium. 

0.  intricatum  Br.  et  Sch.  Nur  an  Felsen  am  Sator. 


Band  XI. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Homalothecium. 

H.  sericeum  Br.  et  Seit.  An  Felsen  und  Bäumen  auf  der  Sul j aga  und  Kamesnica;  Sator, 

Malovan,  Hrbljina  und  Troglay. 

Isothecium. 

I.  myurum  Brid.  An  Steinen  und  Wurzeln  der  Bäume  am  Poricebach;  Suljaga,  Ka- 

mesnica, Sator,  Hrbljina  nicht  selten;  außerdem  auf  der  Vranica  und  Radusa,  am 
Troglav. 

Gruppe:  Pterigynandreae. 

Pterigynandrum. 

Pt.  filiforme  Hedw.  An  Bäumen  am  Porice;  Stozer,  Maloyan,  Kamesnica,  Sator;  Vranica. 

Familie : Leskeaceae. 

Gruppe:  Thuidieae. 

Thuidium. 

Th.  tamariscinum  Br.  et  Sch.  In  Wäldern  und  Gebüschen  am  Wege  nach  Kupres;  Ma- 
lovan,  bei  Glamoc,  Kamesnica,  Sator,  Hrbljina,  Vranica,  Troglav. 

Th.  delicatulum  Lindb.  In  Wäldern  am  Porice,  am  Fuße  des  Sators;  Maloyan,  Radusa. 
Th.  abietinum  Br.  et  Sch.  In  Gebüschen  am  Porice;  um  Kupres,  Glamoc  und  Fojnica; 
am  Wege  nach  Vaganj  ziemlich  häufig. 

Th.  recognitum  Schpr.  In  Wäldern  und  Gebüschen  um  Kupres,  Glamoc  und  Fojnica; 
Makljen,  Kamesnica;  am  Fuße  des  Sators. 

Gruppe:  Leskeae. 

Pseudoleskea. 

Ps.  atrovirens  Br.  et  Sch.  An  feuchten  Steinen  am  Sator  und  Troglav;  Malovan,  Stozer, 
Vranica. 

Leskea. 

L.  polycarpa  Ehrh.  Am  Fuße  der  Bäume  und  auf  Steinen  am  Wege  nach  Kupres, 
um  Glamoc,  Preodac  und  Vaganj;  auf  der  Hrbljina;  außerdem  um  Fojnica. 

Anomodon. 

A.  viticulosus  Hook.  An  Buchenstämmen  und  auf  Steinen  am  Stozer  itnd  auf  der  Sul- 
jaga; Malovan,  Kamesnica,  Troglav,  Sator,  Radusa  und  Vranica,  ziemlich  häufig. 
A.  attenuatus  Hartm.  An  Bäumen  und  Steinen  um  Kupres;  am  Sator  und  Troglav. 

Leukodon. 

L.  sciuroides  Br.  An  Bäumen  am  Poricebach;  Suljaga,  Stozer,  Malovan,  um  Glamoc 
und  Fojnica,  auf  der  Kamesnica. 

Antitrichia. 

A.  curtipendula  Brid.  Am  Grunde  der  Bäume  und  auf  Steinen  in  Wäldern  um  Kupres, 
Glamoc  und  Fojnica;  Makljen,  Radusa,  Vranica. 


Protic.  Zur  Kenntnis  der  Moosflora  Bosniens  und  der  Herzegowina. 
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Familie:  Neckeraceae. 

Gruppe:  Neckereae. 

Neckera. 

N.  crispa  Hedw.  An  Felsen  und  am  Grunde  der  Bäume  auf  der  Suljaga  und  Kames- 
nica; Troglav,  Vranica,  Malovan,  Sator. 

N.  complanata  Hedw.  An  Bäumen,  insbesondere  auf  Buchen  am  Porice,  Suljaga,  Stozer, 
Malovan,  Troglav,  Sator,  Kamesnica,  Vranica. 

Familie : FonUnalaceae. 

Fontinalis. 

F.  antipyretica  L.  Im  Poricebach,  in  einem  Bache  am  Sator. 

Familie : Fissidentaceae. 

Fissidens. 

F.  taxifolius  Hedw.  Am  Poricebach;  an  feuchten  Orten  in  Wäldern  am  Sator;  um 
Fojnica. 

F.  bryoides  Hedtv.  Wie  die  vorige. 

Familie : Buxbaumiaceae, 

Buxbaumia. 

B.  ciphylla  Hall.  In  Wäldern  auf  der  Suljaga  und  am  Stozer;  Sator,  Kamesnica,  Vranica. 

Familie : Folytrichaceae, 

Polytrichum. 

P.  juniperinum  Hedw.  In  Wäldern  um  Kupres;  Makljen,  Malovan,  Kamesnica,  Troglav, 
Sator,  auch  auf  der  Radusa  und  Vranica  nicht  selten. 

P.  formosuvi  Hedw.  Auf  der  Suljaga  und  am  Stozer;  Malovan,  Kamesnica,  Sator,  nicht 
selten;  auf  der  Radusa. 

Catharinea. 

C.  mululata  Web.  et  M.  In  Wäldern  am  Porice,  Suljaga,  Stozer;  in  Wäldern  am  Wege 

nach  Vukovsko,  auf  der  Kamesnica,  am  Sator  und  Makljen;  auch  um  Fojnica 
nicht  selten. 

Familie:  Bryacecie. 

Gruppe:  j Bartramieae. 

Bartramia. 

B.  pomiformis  Hedw.  In  schattigen  Wäldern  am  Porice;  Suljaga,  Stozer,  Malovan, 
Kamesnica,  Troglav,  Sator,  ziemlich  häufig;  auch  auf  der  Radusa  und  Vranica 
nicht  selten. 

B.  Oederi  Sw.  An  feuchten  Felsen  auf  der  Kamesnica. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Philonitis. 

Ph.  fontana  Schwaegr.  Am  Poricebach;  an  einem  Bache  am  Sator;  auf  einer  Sumpf- 
wiese hei  Kupres. 

Pli.  calcarea  Br.  et  Sch.  Am  Poricebach;  an  einem  Bache  am  Sator  und  bei  Fojnica. 

Gruppe:  Mnieae. 

Mnium. 

M.  punctatum  Hedw.  In  schattigen  Wäldern  am  Porice;  Suljaga,  Stozer,  Malovan,  Ka- 
mesnica, Sator,  Vranica. 

M.  undulatum  Neck.  In  Wäldern  am  Poricebach,  am  Sator  und  auf  der  Vranica. 

M.  rostratum  Sclirad.  Wie  die  vorige,  außerdem  am  Malovan,  auf  der  Kamesnica  und 
Radusa. 

M.  stellare  Hedw.  In  schattigen  Wäldern  am  Poricebach;  bei  Fojnica. 

M.  affine  Schwaegr.  Wie  die  vorige,  außerdem  am  Sator  und  auf  der  Kamesnica. 

M.  cuspidatum  Hedw.  In  Wäldern  um  Kupres. 

Gruppe:  Bryeae. 

Rhodobryum. 

Rh.  roseum  Schpr.  In  Gebüschen  um  Kupres  und  Fojnica. 

Bryum. 

B.  argenteum  L.  An  Mauern  und  an  Wegen  um  Bugojno  und  Kupres;  in  Fojnica  und 
Glamoc,  außerdem  bei  Preodac. 

B.  crudum  Schreb.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  am  Sator;  Kamesnica. 

B.  nutans  Schreb.  In  Wäldern  um  Kupres  und  Fojnica,  um  Preodac,  Glamoc  und  Suica. 
B.  pallens  Swartz.  An  feuchten  Felsen  auf  der  Suljaga;  Malovan  Kamesnica,  Sator, 
Vranica. 

B.  pallescens  Schleich.  An  Felsen  auf  der  Kamesnica  und  am  Sator. 

B.  caespiticium  L.  An  Steinen  am  Poricebach,  Suljaga,  Stozer,  Malovan,  Sator,  Kames- 
nica, Radusa,  Vranica. 

B.  pendulum  Hornsch.  Auf  der  Suljaga  und  Kamesnica. 

B.  capillare  Hedw.  In  Wäldern  am  Poricebach,  Suljaga,  Stozer. 

B.  pseudotriquetrum  Hedw.  Auf  einer  sumpfigen  Wiese  bei  Kupres. 

Leptobryum. 

L.  pyriforme  Hedw.  Am  Poricebach;  am  Fuße  des  Sators;  bei  Fojnica. 

Familie : Grimniiaccae. 

Gruppe:  Tetraphideae. 

Tetraphis. 

T.  pellucida  Hedw.  An  schattigen,  feuchten  Orten  am  Porice;  Sator,  Kamesnica,  Fojnica. 

Gruppe:  Encalypteae. 

Encalypta. 

E.  vulgaris  Hedw.  Am  Poricebach,  um  Glamoc,  am  Sator;  Radusa,  Vranica. 
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E.  streptocarpa  Hedw.  Sator,  Kamesnica,  Stozer. 

E.  ciliata  I ledw.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  auf  der  Kamesnica. 

Gruppe:  Orthotricheae. 

Orthotrichum. 

0.  coarctatum  Br.  et  Sch.  An  Bäumen  auf  der  Radusa  und  Suljaga;  Kamesnica,  Sator. 
0.  crispum  Hedw.  Wie  die  vorige,  außerdem  am  Stozer,  Malovan  und  auf  der  Vranica. 
0.  anomalum  Hedw.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  Vranica;  Kamesnica,  Sator. 

0.  speciosum  Kees  ab  Es.  An  Baumstämmen  auf  der  Kamesnica,  Radusa  und  am  Sator. 
0.  affine  Schrad.  Auf  Baumrinde  auf  der  Suljaga;  Stozer,  Kamesnica,  Sator,  Vranica. 

Gruppe:  Grimmieae. 

Racomitrium. 

B.  canescens  Hedw.  Um  Kupres ; Malovan,  Kamesnica,  Radusa. 

R.  lanuginosum  Hedw.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  Kamesnica,  am  Sator. 

Grimmia. 

G.  pulvinata  L.  An  Steinen  um  Kupres;  Suljaga,  Stozer,  Malovan,  Kamesnica,  Sator, 
Radusa,  Vranica. 

G.  apocarpa  Hedw.  An  Steinen  auf  der  Suljaga ; Kamesnica,  Radusa. 

G.  ovata  Web.  et  M.  Auf  der  Kamesnica  und  am  Sator. 

Gruppe:  Cynclidoteae. 

Cynclidotus. 

C.  aquaticus  Schimp.  An  Steinen  am  Poricebach;  in  einem  Bache  am  Sator. 

Gruppe:  Dicraneae. 

Dicranum. 

D.  undulatum  Tourn.  In  Wäldern  um  Kupres;  Kamesnica,  Sator,  Radusa. 

D.  scoparium  Hedw.  Wie  die  vorige,  außerdem  am  Malovan  und  auf  der  Vranica 
ziemlich  häufig. 

D.  majus  Smith.  In  Wäldern  auf  der  Kamesnica  und  Radusa;  am  Sator. 

D.  longifolium  Hedw.  An  schattigen  Felsen  auf  der  Kamesnica,  am  Sator. 

Dicranella. 

D.  heteromolla  Schpr.  An  einem  Bache  am  Sator. 

Cynodontium. 

C.  polycarqmm  Schpr.  An  feuchten  Felsen  am  Sator. 

Ceratodon. 

C.  purpureus  Brid.  Im  Poricebach;  Suljaga,  Stozer,  Malovan,  Kamesnica,  Sator,  Vranica. 

Gruppe:  Weisieae. 

W.  viridula  Brid.  An  feuchten  Orten  am  Poricebach;  am  Sator. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Hymenostomum. 

H.  microstomum  Hedw.  An  feuchten  Wiesen  um  Kupres;  am  Fuße  des  Sator. 


Familie:  Desmatodontecie. 

Gruppe:  Trichostomeae. 

Barbula. 

B.  rurolis  Willd.  An  unfruchtbaren  Orten  um  Kupres  und  Suica;  um  Preodac,  am 
Wege  nach  Vukovsko. 

B.  muralis  Brid.  An  Steinen  am  Poricebach;  Kamesnica,  Sator,  außerdem  um  Glamoc. 
B.  subulata  Willd.  In  Wäldern  und  Gebüschen  um  Kupres;  am  Wege  auf  die  Kamesnica, 
Sator;  um  Fojnica. 

B.  tortuosa  Web.  et  M.  Suljaga,  Stozer,  Kamesnica,  Malovan,  Sator. 

B.  unguiculcita  Hedw.  Am  Poricebach. 

B.  revoluta  Brid.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  Kamesnica. 


Trichostomum. 

Tr.  rigidulum  Smith.  An  Mauern  in  Kupres  und  Glamoc;  auf  der  Kamesnica;  um 
Suica. 

Leptotrichum. 

L.ßexicaule  Br.  et  Sch.  An  Felsen  auf  der  Suljaga  und  Kamesnica,  am  Sator. 


Familie:  Fanariaceae. 

Funaria. 

F.  hygrometrica  Roth.  In  und  um  Kupres,  in  Glamoc;  um  Fojnica. 


Neue  Pflanzen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Beschrieben  von 

Karl  Maly. 


Erythronium  Dens  canis  L. 

Var.  immaculatus  m. 

Blätter  rotbraun,  ungefleckt. 

Am  Trebevic  bei  Sarajevo. 

Ranunculus  velatus  Haläcsy  in  Denkschr.  Akad.  Wissenseb.  Wien  LXI  (1894),  225 
t.  I,  fig.  1-2. 

Var.  R.  bosniacus  m. 

Stengel  ein-  bis  dreiblütig,  schwach  behaart.  Innere  Grundblätter  fast  fünf- 
schnittig, die  Abschnitte  meist  dreispaltig  und  ganzrandig,  äußere  Grundblätter 
rund,  ca.  2'5 — 3-5 cm  im  Durchmesser,  dreischnittig.  Abschnitte  breit.  Seitliche 
Abschnitte  fußförmig  zweiteilig.  Zipfel  dreispaltig,  nur  gegen  die  Spitze  zu 
gezähnt,  seltener  gelappt.  Blattscheiden  der  inneren  Grundblätter  verkahlend, 
Blätter  kahl. 

Auf  der  Sator  planina  (J.  Bucalovic). 

Arabis  auriculata  Lam. 

Var.  varbossania  m. 

Stengel  höher,  meist  verzweigt.  Blätter  größer.  Fruchtstiele  4 — 5mm  lang, 
etwas  weiter  abstehend  als  bei  A.  auriculata. 

Am  Trebevic  und  am  Lipovac  (Starigrad)  bei  Sarajevo. 

Hierher  gehört  auch  die  von  Fiala  bei  der  Kozija  cuprija  gesammelte  Pflanze, 
während  sich  jene  von  Hadzici  als  eine  sehr  unentwickelte,  verkümmerte  Draba 
muralis  L.  erwies.1) 

Euphorbia  carniolica  Jacqu. 

Var.  varbossania  m. 

Mittlere  und  untere  Stengelblätter  gegen  den  Grund  zu  nicht  verschmälert, 
sondern  daselbst  breit  herzförmig,  kurzgestielt,  Blutenstand  mehr  zusammengezogen. 

Unter  der  typischen  Form  und  mit  ihr  durch  Übergänge  verbunden  am 
Trebevic  und  auf  der  Jahorina.  Erstere  (var.  tijpica  m.)  hat  längliche  Stengel- 
blätter, die  vorne  kurz  spitz  oder  abgerundet  und  gegen  den  Grund  zu  mehr  oder 
weniger  lang  verschmälert  sind  und  kommt  auch  in  den  Wäldern,  am  Abhang 
der  Hranisava  bei  Pazaric  vor. 


l)  Vgl.  Verhandl.  der  zool.-botan.  Gesellsch.  Wien,  1904,  S.  197. 
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Acer  obtusatum  Kit.  apucl  Willd. 

Var.  anomalum  Pax  in  Englers  Botan.  Jahrb.  VII  (1886),  224. 
f.  opuloideum  m. 

Syn.  A.  opulus  ß.  obtusatum  Reichenb.,  Icon.  Flor.  Germ.  V,  t.  CLXIII. 
A.  opulifolium  Pospichal,  Flora  d.  österr.  Küstenl.  II,  50,  nicht  Vill. 

Blätter  mittelgroß,  seicht  herzförmig  oder  am  Grunde  fast  abgestutzt,  fünf- 
lappig.  Die  drei  mittleren  Zipfel  kurz,  breiteirund,  dreieckig-spitz,  vonein- 
ander abstehend,  ausgeschweift  gezähnt,1)  unterwärts  meist  mit  fast  paral- 
lelen Rändern.  Seitenzipfel  vorwärts  gerichtet.  Blätter  unterseits  schwach  be- 
haart, weißfilzig  oder  auf  der  Fläche  weißfilzig  und  auf  den  Nerven  mehr  oder 
weniger  rotbraun  behaart. 

Von  A.  opulifolium  Vill.  vornehmlich  durch  die  Behaarung  der  Blattunter- 
seite verschieden.  Von  A.  opuloideum  m.  weichen  andere  Formen,  die  ich  am 
Golo  brdo,  einem  Gipfel  des  Igman  oberhalb  Puhalovici  (Vrelo  Bosne)  sammelte, 
nur  durch  die  größeren,  mehr  lederartigen  Blätter,  deren  drei  mittlere  Zipfel  ge- 
wöhnlich mehr  vorgezogen  sind,  ab. 

Bosnien:  Am  Igman  bei  Sarajevo. 

Kroat.-dalm.  Grenzgebiet:  Velebit. 
f.  pseudopulus  m. 

Blätter  groß  oder  mittelgroß.  Die  drei  mittleren  Zipfel  vom  Grund  aus 
dreieckig  spitz  oder  zugespitzt,  die  seitlich  des  Mittelzipfels  stehenden  stark,  meist 
fast  horizontal  abstehend,  schwach  eckig-gezähnt. 

Am  Igman  bei  Sarajevo,  seltener  als  vorige  Sippe.  Kommt  am  Golo  brdo 
auch  mit  zur  Fruchtzeit  unverzweigten,  daher  langen,  hängenden  Blütenachsen  vor. 

A.  pseudopulus  m.  ist  im  Blattzuschnitt  dein  A.  opulus  Ait.  sehr  ähnlich. 
Formen  mit  zumeist  größeren,  in  der  Form  außerordentlich  veränderlichen  Blättern 
mit  spitzen  Zipfeln  sind  kurzweg  als  A.  obtusatum  var.  anomalum  Pax  zu  bezeichnen. 

Astrantia  major  L. 

Subspec.  elatior  (Friv.)  m. 

Var.  Integra  m.  Sämtliche  Hüllblättchen  ganzrandig. 

Von  A.  major  namentlich  durch  die  längeren  Kelchzipfel  verschieden. 

Kommt  am  Trebevic  vor  und  ist  daselbst  mit  A.  elatior  Friv.  durch  Über- 
gangsformen verbunden. 

Cynanchum  Vincetoxicum  (L.)  Pers. 

Vincetoxicum  album  (Milk)  Aschers. 

V.  hier undinar ia  Medic. 

Var.  C.  (V.)  bosniacum  m. 

Stengel  hoch,  zweizeilig-flaumhaarig,  nicht  windend.  Die  Blätter  oberwärts 
kleiner  werdend,  so  daß  der  Blütenstand  einen  scheinbar  blattlosen,  abgerundeten 
Strauß  bildet.  Doldenartige  Trugdolden  schraubelig  angeordnet  (zusammengesetzt), 
langgestielt.  Blätter  am  Grunde  herzförmig,  zugespitzt. 

Bosnien:  Im  Trstenicatale  bei  Sutjeska  (Juli  1903). 

Cerinthe  lamprocarpa  Murb. 

Var.  luteo-laciniatb  m. 

C.  minor  var.  indigotisans  m.  in  Verhandl.  d.  zool. -botan.  Gesellsch.  LIV  (1904), 
S.  241  nicht  Borbäs. 


l)  Bei  A.  opulifolium  Vill.  sind  die  Zähne  meist  vorwärts  gerichtet. 


Maly.  Nene  Pflanzen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
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Die  mir  vorliegenden  Pflanzen  haben  alle  gelbe  Korollenzipfel  und  unbe- 
haarte Blütenstiele.  Die  N iißchen  entsprechen  genau  den  Angaben  Murbecks. 
Hierher  gehören  auch  die  von  Raap  im  Jahre  1895  am  Stolac  bei  Mostar  ge- 
sammelten und  von  Gallier  (Plantae  Herceg.,  Nr.  115)  als  C.  maculata  M.  B. 
ausgegebenen  Stücke.  Ich  sah  C.  luteo-laciniata  m.  auch  von  Ljubuski  in  der 
Herzegowina  (leg.  Fiala)  und  von  der  Snjeznica  in  Dalmatien  (leg.  Adamovic, 
Brandis). 

Hypochoeris  illyrica  m. 

Stengel  robust,  ein-  (bis  zwei-)  köpfig,  15 — 51  cm  hoch,  nach  oben  zu  all- 
mählich schwach  verdickt.  Blätter  länglich,  meist  spitz,  schmäler  und  stärker 
buchtig  gezähnt,  als  dies  bei  H.  maculata  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ungefleckt. 
Köpfchen  mit  abgestutztem  Grunde,  5— 6 cm  breit.  Hüllkelch  20—2 2 cm  lang, 
wie  bei  H.  Pelivanovici  Petrov.1)  behaart.  Behaarung  des  Stengels  nimmt  nach 
oben  zu,  wie  bei  H.  Pelivanovici , jene  der  Blätter  wie  bei  H.  maculata  L.  Achenen 
querrunzlig,  mit  dem  Schnabel  ca.  16  mm  lang. 

Bosnien:  Vlasic  (0.  Reiser),  Jahorina-  und  Treskavica-Planina. 

Steht  H.  carpathica  Pax2)  und  H.  maculata  L.  nahe,  ist  aber  von  beiden 
durch  die  hervorgehobenen  Merkmale  verschieden.  An  H.  macedonica  Form? 

Die  typische  H.  maculata  L.  kenne  ich  vom  Trebevic,  Bukovik,  Lipovac 
(Starigrad),  aus  der  Gegend  von  Pale  und  von  der  Prenj-Planina. 

Crepis  aurea  (L.)  Cass. 

Yar.  C.  bosniaca  m. 

Köpfchen  meist  etwas  kleiner  (Hüllkelch  10 — 12  mm  lang).  Blumenkronen 
goldgelb,3)  die  Zungenblumen  außen  purpurn  gestreift. 

Stellt  eine  Übergangsform  zu  C.  Columnae  (Ten.)  Früh  vor,  deren  Hüllkelch 
noch  kürzer  ist  (6-5 — 10  mm  lang). 

Alpine  und  subalpine  Wiesen  auf  der  Bjelasnica,  Gola  Jahorina  (ein-  bis 
dreiköpfig)  und  am  Trebevic  (ein-  bis  zweiköpfig). 

Subspec.  Columnae  (Ten.,  Syll.  Fl.  Nap.  [1831],  398  unter  Hieracium). 

C.  Columnae  Fröl.  apud  DC.,  Prodi*.  VII  (1838),  167. 

Auf  der  Osjecenica  und  Treskavica-Planina  (Fiala  in  Glasnik  VIII,  310; 
do.  in  Wissenschaftl.  Mitteil.  VI,  733  als  Leontodon  pyrenaicus!  !). 

Die  Pflanze,  welche  auch  ich  auf  der  Treskavica  sammelte,  geht  in  die 
vorige  über  und  entspricht  bis  auf  die  goldgelbe,  nicht  orangerote  Blütenfarbe  der 
C.  Columnae  var.  pilifera  Gi’iseb.  apud  Pantocs.4) 

C.  Columnae  ist  typisch  entwickelt  von  C.  aurea  sehr  verschieden,  doch  kom- 
men gerade  in  unserem  Gebiete  Übergangsformen  vor,  was  an  der  Grenze  ihrer 
Areale  nicht  zu  verwundern  ist. 

Auf  der  Bjelasnica  sammelte  bereits  G.  v.  Beck  C.  aurea  und  dürfte  die- 
selbe wohl  zu  meiner  C.  bosniaca  gehören.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  bei 
uns  die  in  den  Alpen  vorherrschende  Form  mit  orangeroten  Blüten  fehlt. 

O Velenovsky,  Flora  Bulg.  (1891),  361. 

2)  Österr.  botan.  Zeitschr.  XLV  (1895),  26,  Taf.  V. 

3)  Saccardo,  Chromotaxia,  ed.  2,  Nr.  22:  luteus. 

4)  Beitr.  z.  Flora  u.  Fauna  d.  Herzeg.  etc.  (1874),  49;  Rohlena,  Dritter  Beitr.  z.  Flora  v.  Montenegro 
(1903),  42. 


Bemerkungen  über  Ranuncalus  croaticus  Schott. 

Von 

Karl  Maly 

(Sarajevo). 

(Mit  einer  Tafel.) 


Ranunculus  croaticus  Schott  wurde  vom  Autor  zuerst  für  R.  Gouani  Willd.  ge- 
halten und  unter  diesem  Namen  nach  Exemplaren,  die  mein  Vater  gesammelt  hatte, 
beschrieben.1)  Später  erhielt  Schott  durch  Boissier  den  echten  R.  Gouani  Willd.  zu- 
geschickt, verglich  beide  Pflanzen  im  lebenden  Zustande,  erkannte  sie  für  voneinander 
verschieden  und  belegte  erstere  mit  dem  Namen  R ■ croaticus.2) 

Da  die  Pflanze  im  Hostschen  Garten  zu  Wien  (Belvedere)  einging  und  die  zu- 
erst in  den  Besitz  Kaiser  Maximilians  in  Mexiko,  dann  im  Herbar  Kardinal  Haynalds 
befindlichen  Originalien  Neilreich  nicht  zu  Gesicht  kamen,  war  dieser  der  Meinung, 
daß  R-  croaticus  wohl  nur  ein  hoher  üppiger  R-  montcnius  Willd.  sei.  Sie  wäre  wohl 
durch  die  Autopsie  wenig  geändert  worden,  da  nach  ihm  ja  auch  R.  Gouani  Willd.  und 
R.  Villarsii  DC.  [R-  aduncus  G.  G.)  nur  „mehr  oder  weniger  abweichende  Formen  des 
R.  montanus  sind“.3) 

Nyman  führt  in  seinem  „Conspectus  Florae  Europae“  R.  croaticus  einfach  als 
Synonym  bei  R ■ Gouani  auf.4) 

Dies  ist  alles,  was  ich  in  der  Literatur  über  jenen  Ranunkel  vorfand,  so  daß  er 
mit  Recht  als  verschollen  gelten  kann. 

Vor  einigen  Jahren  sandte  ich  dem  bekannten  Kenner  der  Gattung,  J.  Freyn, 
unter  anderem  einen  vom  Kustos  Fiala  auf  der  Gola  Jahorina  im  Kreise  Sarajevo  ge- 
sammelten „R.  polyanthemus “ zur  Begutachtung.5)  Daß  die  Pflanze  nicht  zu  dieser  Art 
gehören  konnte,  war  klar.  Fs  war  aber  nicht  möglich,  sie  unter  die  mir  bekannten 
Arten  unterzubringen.  Ich  war  daher  erfreut,  als  Freyn  die  Pflanze  als  R ■ concinnatus 
Schott  erklärte,6)  dessen  Beschreibung  in  der  Österreichischen  botanischen  Zeitschrift 
ich  nicht  kannte,  da  damals  gerade  der  betreffende  Jahrgang  in  der  Bibliothek  des 
Landesmuseums  fehlte. 

x)  Analecta  botanica  I (1854),  39. 

2)  Österr.  botan.  Zeitschr.  VII  (1857)  182. 

3)  Vgl.  Neilreich,  Die  Vegetationsverhältnisse  von  Kroatien  (1868),  170;  do.  Über  Schotts  Ana- 
lecta botanica  in  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  Wissensch.  Wien  LVIII  (1868),  567. 

4)  L.  c.,  11. 

5)  Fiala  im  Glasnik  zem.  muz.  u Bosni  i Herceg.  1891,  str.  46  als  E.  nemorosus.  Den  ersten  E. 
breyninus  Cr.  ( E . nemorosus  DC.)  sammelte  ich  später  am  Aufstieg  zur  Gola  Jahorina. 

6)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flora  Bosniens  und  der  Herzegowina  in  Verhandl.  d.  zool.- 
botan.  Gesellsch.  in  Wien  1904,  192. 
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Seit  dem  Jahre  1903  hatte  ich  selbst  die  pflanzenreiche  Gola  Jahorina  wiederholt 
besucht  und  jedesmal  den  vermeintlichen  R.  concinnatus  auf  alpinen  Wiesen  gesammelt. 
Besonders  fielen  mir  hiebei  Stöcke  mit  bis  über  60  cm  hohen,  oft  dreiblütigen  Stengeln 
und  gegen  4 cm  breiten,  goldgelben  Blumenkronen  auf. 

Vergangenes  Jahr  sandte  ich  Herrn  Dr.  Ar  päd  v.  Degen  Proben  von  diesen 
Formen  und  teilte  ihm  mit,  daß  es  mir  leider  unmöglich  sei,  die  Originaldiagnose  von 
Schotts  R ■ concinnatus  zu  vergleichen.  Fast  umgehend  erhielt  ich  von  ihm  die  über- 
raschende Mitteilung,  daß  die  gesandte  Pflanze  nicht  zu  R.  concinnatus , sondern  zu  R. 
croaticus  Schott,  einer  dem  R.  Gouani  Willd.  sehr  ähnlichen,  aber  längst  verschollenen 
Art  gehöre.  Degen  verglich  die  Pflanze  auch  mit  den  derzeit  im  kön.  Ungar.  National- 
museum aufbewahrten  Originalien  vom  Berge  „Orlovac  in  Dalmatia“  und  konnte  deren 
völlige  Übereinstimmung  behaupten.1)  Dem  liebenswürdigen  Schreiben  A.  v.  Degens 
lagen  die  „Botanischen  Notizen“  Schotts,  welche  die  Beschreibung  des  R.  croaticus 
und  auch  jene  des  R-  concinnatus  enthalten,  zur  Abschriftnahme  bei.2)  Hiedurch  wurde 
ich  in  die  Lage  versetzt,  mein  reichhaltiges  Material  mit  den  Originaldiagnosen  zu  ver- 
gleichen und  einen  lange  gehegten  Wunsch,  mich  in  dieser  kritischen  Formengruppe  zu 
orientieren,  nähertreten  zu  können. 

Bei  der  Durchsicht  des  bosnischen  Landesherbars  fand  ich  R.  croaticus  auch  unter 
R.  montanus  vor,  und  zwar  wurde  er  nach  der  Etikette  von  Kustos  Fiala  im  Mai  1895 
am  Trebevic  gesammelt.  Die  Unterschiede  von  letzterem  seien  nachstehend  kurz  an- 
geführt. Wuchs  kräftiger  und  höher.  Blattscheiden  dicht  behaart.  Blätter  von  anderem 
Zuschnitt  (s.  u.),  Blattzähne  spitz,  tiefer  eingeschnitten.  Fruchtköpfchen  größer,  bis 
1' ö cm  lang  und  1cm  breit.  Nüßchen  3’5 — 4 mm  lang,  Schnabel  länger,  stark  gekrümmt. 
Bemerkenswert  ist  die  große  Ähnlichkeit  mit  R . Gouani  Willd.,  einer  Pyrenäenpflanze, 
die  angeblich  auch  in  den  Westalpen  und  auf  den  Apenninen  Vorkommen  soll.3)  Nach 
dem  Vorkommen  zu  schließen,  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  daß  der  von  Pancic  am 
Durmitor  in  Montenegro  gefundene  „R.  Gouani“  zu  R ■ croaticus  gehört.4)  Von  jenem 
ist  er  jedoch  durch  die  größere  Zahl  der  Grundblätter,  ihre  tiefere  Teilung,  offene  Blatt- 
buchten, eingeschnitten  gezähnte  Blattzipfel  und  andere  Merkmale  verschieden. 

Auf  Grund  meiner  Studien  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  daß  R.  croaticus  zum 
Formenkreis  des  R.  concinnatus  gehört. 

Was  ist  aber  R.  concinnatus  Schott?  Halde  sy  hat  sich  dahin  geäußert,5)  daß  er 
zu  R . oreophilus  M.  B.  gehört,  und  ich  pflichte  ihm  insoferne  bei,  als  man  darunter  die 
Balkanpflanze  versteht,  die  vordem  nach  Boissiers  Flora  orientalis  R.  Villarsii  DC. 
genannt  wurde.6) 

Falls  R.  Villarsii  DC.7)  (R.  lapponicus  Vill.  non  L.)  wirklich,  Avie  Jordan  zu 
beweisen  suchte,  mit  R ■ aduncus  G.  Godr.  identisch  ist,  dann  stellt  er  eine  in  den  West- 


J)  Auf  der  Spezialkarte  1:75.000  Orlovica  (1201m)  geschrieben. 

2)  Österr.  botan.  Zeitsclir.,  1.  c. 

3)  Hier  liegen  zuversichtlich  Verwechslungen  mit  anderen  Arten  vor.  In  den  Westalpen  dürfte  R. 
lycoctonifolius  Hegetschweiler  in  Betracht  kommen.  Eine  andere,  dem  R.  Gouani  habituell  nicht  unähnliche 
Art  ist  R.  dentatus  (Baumg.)  Simonk.  in  den  östlichen  Karpathen. 

4)  Pancic,  Elench  pl.  in  Crna  gora  legit  (1875),  2. 

6)  Conspectus  florae  graecae  I (1900),  21. 

6)  L.  c.  I,  10. 

7)  Flore  franc-,  IV  (1805),  896;  R.  Villarsii  Koch,  Synopsis,  17  ist  bekanntlich  R.  Hornschuchii 
Hoppe  apud  Sturm,  Deutschi.  Flora,  Heft  46  (1826),  t.  11  (v.  Nanos  in  Krain).  Ebenso  kann  Pospichals 
11.  Villarsii  nur  R.  Hornschuchii  sein  (Posp.,  Flora  der  österr.  Küstenl.  II,  90).  Eine  dem  echten  R.  Villarsii 
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alpen  endemische  Art  vor,  die  mit  der  Balkanpflanze  nicht  einmal  näher  verwandt  oder 
ihr  ähnlich  ist.* 1) 

Es  ist  nunmehr  die  Frage  zu  lösen,  oh  die  Balkanpflanze  mit  Recht  nach  dem  Vor- 
gänge W ettsteins2)  und  Haläcsys  den  Namen  R.  oreophilus  M.  B.  tragen  darf  oder  nicht. 

R.  oreophilus  M.  B.  wurde  von  Marschall  v.  Bieberstein  in  der  Gipfelregion  des 
Tschatyr  Dagh  (Zeltberg,  1525  m)  in  Taurien  gefunden  und  zuerst  als  R.  lanuginosus 3) 
ß.  spithamaeus , caule  simplice  subunifloro  beschrieben.4)  Später  sammelte  ihn  M.  v.  Bie- 
berstein auch  im  Kaukasus  und  benannte  ihn  im  dritten  Bande  seiner  Flora  taurico- 
caucasica  (1819),  p.  383  R.  oreophilus.  Von  den  angeführten  Kennzeichen  sind  hervor- 
zuheben: „R.  foliis  radicalibus  tripartitis:  lobis  subtrilobis  incisis  acutis  hirsutis; 

. . . caule  subunifloro  undique  calyccq uc  patente  hirsutis“  . . . „Similis  quoad  staturam 
et  habitum  R.  montano  et  praesertim  R.  Villarsii  Decand.  sed  totus  hirsutus“  . . . 
„Caulis  basi  tenuiter  sulcatus,  apice  teres.  Folia  radicalia  longe  petiolata  tripartita  seu 
triloba  incisa;  lateralibus  subbilobis,  intermedio  vix  productiore;  caulinia  1 — 3 altera 
multo  minora  subsessilia,  in  lobos  nonnullos  oblongos  linearesve  saepius  integerrimos 
dissecta“  . . . „Stylus  uncatus  ut  in  R ■ lanuginoso.11 

Die  Beschreibung  des  Griffels  erfolgte  jedenfalls  nach  kurz  vorher  abgeblühten 
Stücken,  da  nach  Ruprechts  Flora  caucasi  I (1869),  18  erst  Steven  im  Jahre  1822 
die  fruktifizierende  Pflanze  von  Narsan  im  Kaukasus  brachte.  Sie  wird  gekennzeichnet 
„fere  petalis  est,  foliis  supra  glabris ; pcduncidus  fructifer  tenuis  quidem,  sed  distincte 
sulcatus!,  receptaculum  hirsutum,  capitulum  vix  bilineale,  carpidia  vix  linealia,  turgida, 
vix  vel  parum  tantum  compressa,  versus  apicem  incrassatum  tenue  marginata,  vix 
bisulcata;  rostrum  brevissimum  apice  inclinatum.“  Unter  den  von  Ruprecht  aufge- 
stellten Abarten  soll  ß.  tenuifolius  (bis  auf  die  runden  Blütenstiele)  genau  dem  R.  Horn- 
schuchn  Hoppe  apud  Sturm,  von  Reichenbach  in  der  Flora  germanica  exsiccata  unter 
Nr.  1978  vom  Banat  herausgegeben,  gleichen.5 6)  In  Übereinstimmung  mit  diesen  Aus- 
führungen wurde  im  Herbarium  florae  rossicae  a Museo  botanico  Acad.  Imper.  sc.  Petro- 
politanae  editum  Nr.  301  unter  dem  Namen  R.  oreophilus  M.  B.  eine  Pflanze  ausgegeben, 
welche  durch  die  kurz  zugespitzten  Blattzähne  und  den  dichtbehaarten  Blütenboden 
(torus)  sehr  auffällt  und  für  welche  gegenwärtig  bei  uns  der  jüngere  Name  R-  Horn- 
schuchii  Hoppe  apud  Sturm  landläufig  ist.  Vom  Tschatyr  Dagh  in  der  Krim  liegt  mir 
die  gleiche  Art,  von  J.  Freyn  als  R.  oreophilus  M.  B.  var.  Bciidarae  Rupr.'O  bezeichnet, 
vor.7)  Ich  vermute  daher,  daß  R.  oreophilus  M.  B.  höchst  wahrscheinlich  mit  R.  Horn- 
schuchii  zusammenfällt,  demnach  der  letztere  Name  als  der  jüngere  zu  kassieren  wäre. 
Im  Kaukasus  scheint  R.  oreophilus  recht  formenreich  vertreten  zu  sein  und  nach 
Ruprecht  bald  mit  längerem,  bald  mit  kürzerem  Schnabel,  zuweilen  auch  mchrblütigem 
Stengel,  dickeren  und  dünneren,  stärker  behaarten  bis  kahlen  Blättern,  breiteren  oder 
schmäleren  Blattzipfeln  und  im  Herbst  öfters  kleineren  Blumenkronen  vorzukommen. 
Auch  bei  unserem  R.  Hornschuchii  können  einige  dieser  Variationen  beobachtet  werden. 
Eine  nochmalige  Überprüfung  der  Originalien  Marschall  v.  Biebersteins,  wobei  be- 

DC.  (/?.  aduncus  G.  G.)  ähnliche  Art  ist  R brutius  Ten.,  der  in  Süditalien,  am  Sar  Dagh  in  Albanien,  in 
Griechenland,  Kleinasien  und  Armenien  vorkommt. 

1)  Jordan  in  Schultz,  Archiv  I,  305. 

2)  Beiträge  zur  Flora  Albaniens  (1892),  15. 

3)  In  der  Flora  taurico-caucasica  III,  383  in  R.  nemorosus  verändert. 

4)  Flora  taurico-caucasica  II,  27. 

8)  Ruprecht,  1.  c.,  19. 

6)  L.  c.,  22,  Tab.  II. 

7)  Gallier,  Iter  tauricum  tertium  a.  1900  curavit  J.  Dörfler,  Nr.  522. 
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sonders  auf  die  charakteristische  Behaarung  des  Torus  Gewicht  zu  legen  wäre,  ist 
dringend  geboten.1) 

Eine  sehr  abweichende  Ansicht  über  B.  oreophilus  M.  B.  hat  G.  v.  Beck  auf  Grund 
eines  im  Herbar  des  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien  befindlichen  unentwickelten 
Exemplares  aus  dem  Kaukasus,  gesammelt  von  Steven,  geäußert.2)  Dieses  Stück  dürfte 
tatsächlich,  wie  v.  Beck  bemerkt,  zum  Formenkreis  des  B.  polyanthemus  L.  gehören, 
die  Bezeichnung  auf  der  Etikette  „B.  oreophilus  vera“  aber  auf  einer  Verwechslung 
oder  einem  Irrtum  beruhen,  zu  welchem  die  Originaldiagnose  vielleicht  seihst  die  Ver- 
anlassung gab.3) 

Die  oben  dargelegten  Gründe  dürften  somit  genügen,  um  zu  beweisen,  daß  die 
Anwendung  des  Marschall  v.  Bi  eh  er  st  ein  sehen  Namens  für  B.  concinnatus  Schott  gänz- 
lich unstatthaft  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  ein  Versuch  mitgeteilt,  den  Formenkreis  des  B.  concinnatus 
Schott  unter  Beifügung  der  mir  bekannten  Fundorte  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina 
übersichtlich  darzustellen. 


Ranunculus  concinnatus  Schott 

in  Österr.  botan.  Zeitschrift  VII  (1857),  182,  ampl.  Syn.  R.  Villarsii  Boiss.,  Flor.  Orient.  I,  40  p.  p.  non  DC. 

а ) croaticus  (Schott,  1.  c.),  Stengel  hoch  (25 — 72  cm),  meist  zwei-  bis  dreiblütig. 
Grundblätter  langgestielt,  groß,  drei-  bis  fünfteilig.  Abschnitte  meist  breit,  ungleich 
tief  gelappt  oder  eingeschnitten  gezähnt,  Zipfel  breit.  Mittlerer  Abschnitt  dreilappig 
bis  dreispaltig,  seitliche  Abschnitte  zweiteilig  bis  zweispaltig.  Unteres  Stengelblatt  meist 
sehr  groß,  verkehrt-eirund,  fast  fiederartig  ungleich  tief  vielteilig,  mit  [6 — ] 8 — 9 verhält- 
nismäßig breiten  Zipfeln.4)  Behaarung  ± stark.  Blumenkrone  etwa  3 (2 — 4)  cm  breit, 
goldgelb.  Fruchtköpfchen  und  Nüßchen  groß.  Fruchtschnabel  stark  gekrümmt,  1/3  bis 
4/2  so  lang  als  das  Nüßchen.  Erinnert  oft  an  B.  Gouani  Willd. 

Dalmatien:  Auf  der  Orlovica  (1201  m)  ober  Plavno  bei  Knin  nächst  dem  durch 
die  Länder  Kroatien,  Dalmatien  und  Bosnien  gebildeten  confinium  triplex  (leg.  Franz 
Maly).  — Bosnien:  Trebevic  (Fiala),  alpine  Wiesen  auf  der  Gola  Jahorina  ca.  1GÖ0 
bis  1800m  (Fiala  als  B.  polyanthemus  L.,  Maly5).  — Montenegro:  ? Durmitor:  am 
Sljeme  (Pancic  1.  c.  als  B.  Gouani  Willd.).  Vielleicht  auch  noch  anderwärts  (vgl.  Bal- 
dacci,  Altre  notizie  intorno  alla  flora  del  M.,  p.  53  als  B.  Gouani ) und  in  Serbien  am 
Kopaonik:  Suvo  rudiste  (Pancic,  Österr.  botan.  Zeitschrift  1867,  S.  173  als  B.  Gouani). 

Vielleicht  gehört  auch  die  von  Haußknecht  gesammelte,  unter  B.  Sartorianus 
B.  Id.  in  seinen  Symbolae  ad  floram  graecam  erwähnte  Form  vom  Ghavellu  (1380  bis 
1400  m)  im  Pindus  hierher.6) 

f.  R.  Jahorinae  m.  Torus  deutlich  behaart. 

Auf  der  Gola  Jahorina. 

0 Die  Bekleidung’  der  Blütenacbse  (torus),  der  Anheftungsstelle  der  StaubMden,  wurde  früher  wohl 
auch  mit  jener  des  Fruchtbodens  (receptaculum)  verwechselt.  Beide,  erstere  kegelförmig,  letzterer  eiförmig, 
sind  durch  ein  kahles  Stielchen  (Stipellum)  voneinander  getrennt. 

2)  Flora  von  Niederösterreich  I (1890),  422. 

8)  Vgl.  Ruprecht,  1.  c.,  17. 

4)  Die  Polymorphie  der  Phyllome  wird  durch  die  nicht  zu  seltenen  Fälle  beleuchtet,  bei  welchen 
sich  einzelne  gestielte  Grundblätter  mit  den,  den  charakteristischen  unteren  Stengelblättern  ähnlichen  aniso- 
pliyllen  Spreiten  vorfinden. 

B)  In  Verhandl.  d.  zool. -botan.  Gesellseh.  1904,  192  als  R.  concinnatus , det.  J.  Freyn. 

б)  Mitteil.  d.  Thüring.  botan.  Verein.,  N.  F.,  Heft  3-4  (1893),  98. 
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Iir.  Naturwissenschaft. 


E.  Hornschuchii  Hoppe  apud  Sturm,1)  den  ich  ebenfalls  auf  der  Gola  Jahorina 
und  in  der  Herzegowina  auf  der  Lisin  hei  Ivan  sammelte,  ist  durch  den  kurzen  Frucht- 
schnabel und  die  charakteristische  Blattzähnung  zu  unterscheiden. 

ß)  intermedius  m.  Kleiner  (ca.  12 — 22  cm),  meist  zweiblütig,  Blätter  tiefer  ge- 
teilt, mit  schmäleren  Abschnitten.  Stengelblätter  wie  bei  voriger.  Wohl  Übergangs- 
form von  cc  zu  y. 

Bosnien:  Gola  Jahorina  (Maly),  am  Jezero  in  der  Radusa - Planina , in  etwa 
1860  m Höhe  (leg.  0.  Reiser!). 

y)  typicus  m.  Syn.  E.  oreophilus  a.  typicus  Haläcsy,  Consp.  florae  graecae  I (1900), 
21.  Stengel  bis  etwa  2b  cm  hoch,  ein-  (bis  zwei-)  blutig,  Grundblätter  fußförmig  tief, 
drei-  bis  fünfteilig,  Abschnitte  schmäler,  gelappt  oder  meist  zwei-  bis  dreispaltig,  mit 
schmäleren  Zipfeln.  Mittlerer  Abschnitt  meist  fast  bis  zum  Grunde  des  Blattes  frei, 
dreispaltig  bis  dreiteilig,  innere  Zipfel  der  seitlichen  Abschnitte  meist  dreispaltig  oder 
dreilappig.  Untere  Stengelblätter  tief  geteilt,  armzipflig  (3 — 5 [ — 7]).  Blumenkrone 
2 — 2-5  (1'7 — 3)  cm  breit,  gelb.  Stengel  und  Blätter  stärker  oder  schwächer  (E.  concin- 
ncitus  Schott  f.  descripta)  behaart. 

Montenegro:  Am  Lovcen  (ital.  Monte  Sella;  höchster  Gipfel  Stirovnik,  1759  m) 
(leg.  Franz  Maly;  Th.  Pichler  Juli  1885  als  E.  croaticusf).  — Auch  aus  den  übrigen 
Balkanländern  und  Kleinasien  (E.  inops  Schott,  1.  c.)  bekannt.2) 

d Sartorianus  (Boiss.  et  Heldr.,  Diagn.,  ser.  2,  nr.  1,  p.  8 [1853]).  — Syn.  E. 
Villarsii  ß.  Sartorianus  Boiss.,  Flor.  Orient.,  1.  c.,  41.  E.  oreopldlus  ö.  Sartorianus 
Haläcsy,  Consp.,  1.  c.  Meist  niedriger.  Blätter  fast  fünfschnittig,  mit  gewöhnlich  fast 
doppelt  (zwei-  bis)  dreispaltigen  Abschnitten  in  schmalen,  linealischen  Zipfeln.  Verhält 
sich  zu  E.  concinnatus  Schott  wie  E.  carinthiacus  Hoppe  apud  Sturm3)  zu  E.  montanus 
Willd.  Hochgebirgsform,  die  gern  an  aperen  Stellen  wächst. 

Bosnien:  Prologhgebirge  (0.  Reiser).  — Herzegowina:  Am  Velez  bei  Mostar, 
1600 — -1800m  (Murbeck,  Beitr.  z.  Flora  v.  Südbosn.,  174,  det.  J.  Freyn),  Cvrsnica- 
Planina  (Santarius,  Maly). 

f.  angustissima  (G.  Beck  in  Verhandl.  d.  zool.-botan.  Gesellsch.,  46  [1896],  234). 
Blätter  fast  viermal  dreiteilig,  Endzipfel  schmallinealisch.  Nicht  gesehen. 

Bosnien:  Auf  der  Klekovaca-Planina  bei  Petrovac  und  auf  der  Dinara  in  Dal- 
matien nahe  der  bosnischen  Grenze  (Beck,  1.  c.).  — Herzegowina:  Am  Velez  bei 
Mostar  (Beck,  1.  c.). 

Die  Originalien  des  E.  Sartorianus  wurden  von  Heldreich  am  thessahschen 
Olymp  und  auf  der  Kyllene  im  Peloponnes  entdeckt  und  für  E.  demissus  DC.  gehalten. 
Die  Pflanze  von  letzterem  Orte  hat  Boissier  später  (Flor.  Orient.,  1.  c.)  zu  E.  Villarsii 
DC.  gestellt.  Mir  liegt  auch  E.  concinnatus  Schott  vom  thessahschen  Olymp  vor 
(Heldreich  Juli  1851).  Vermutlich  kommen  beide  Formen  dort  vor,  falls  nicht  eine 
Etikettenverwechslung  vorliegt. 

E.  Sartorianus  B.  H.  ist  mit  Ausnahme  von  Serbien  und  Bulgarien4)  aus  allen 
übrigen  Balkanländern  bekannt. 

9 R.  Hornschuchii  ist  von  den  Pyrenäen  durch  die  Alpen,  Karpathen  und  die  Balkanhalbinsel  bis 
zum  Kaukasus  verbreitet. 

2)  R.  Rigoi  Hüter  in  Österr.  botan.  Zeitschrift  LIII  (1903),  494  stimmt  mit  R.  concinnatus  Schott  gut 
überein,  soll  aber  „axis  glabra“  haben. 

3)  Über  die  Nomenklatur  dieser  Pflanze  vergleiche  man  Fritsch  in  Verhandl.  d.  zool.-botan.  Ge- 
sellsch., 1899,  234. 

4)  Velenovsky,  Suppl.  I,  vereinigt  R.  Sartorianus  B.  H.  mit  R.  oreophilus  Auct.  balc. 
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e)  velatus  Haläcsy  in  Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  LXI  (1894),  225, 
t.  I,  fig’.  1 — 2.  Höher  [(15 — ) 20—40  cm],  meist  zwei-  (bis  drei-)  blutig'.  Blätter  mit 
breiteren  Abschnitten.  Verkahlend. 

f.  bosniacus  m.  Blattzipfel  nur  gegen  die  Spitze  zu  gezähnt. 

Bosnien:  Sator-Planina  (J.  Bucalovic). 

Den  Herren  Alfred  Chabert  (Chambery),  Ferd.  Filarszky  (Budapest)  und  A. 
Zahlbruckner  (Wien)  bin  ich  für  die  Überlassung  von  Vergleichsmaterial,  Herrn 
A.  y.  Degen  (Budapest)  für  wertvolle  Mitteilungen  zu  großem  Dank  verpflichtet. 


Die  Erwerbung  des  Blauschen  Dublettenherbars 
für  das  bosnisch -herzegowinische  Landesmuseum. 

Von 

Karl  Maly. 

(Mit  einer  Abbildung  im  Texte.) 


Im  Jahre  1808  begann  der  damalige  Konsul  des 
norddeutschen  Bundes  in  Sarajevo,  Dr.  Hermann 
Otto  Blau,  über  Anregung  P.  Aschersons  der 
Pflanzenwelt  Bosniens  und  der  Herzegowina  seine 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Seit  Sendtners  bo- 
tanischen Reisen  in  Bosnien  (April  bis  Juli  1847), 
welchen  durch  den  Überfall  in  Travnik  ein  vorzeitiges 
Ziel  gesetzt  wurde,  hatte  niemand  mehr  das  Land 
zu  diesem  Zwecke  besucht  und  gerade  der  ständige 
Aufenthalt  Blaus  in  Sarajevo  bot  eine  willkommene 
Gelegenheit,  die  bis  dahin  fast  unbekannte  Umge- 
bung so  eingehend  als  möglich  zu  durchforschen. 
Schon  im  Oktober  desselben  Jahres  konnte  Ascher- 
son  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in 
Berlin  den  Bericht  über  die  erste  eingelangte  Sen- 
dung von  650  Pflanzen  erstatten  und  den  von  Sendt- 
Dr.  Hermann  Otto  Blau.  n er  zuerst  erkannten,  im  wesentlichen  deutlich  mittel- 

europäischen Florencharakter  bestätigen.1) 

Das  persönliche  Interesse,  welches  Blau  für  die  Pflanzenwelt  empfand,  findet 
in  den  von  ihm  verfaßten  „Exkursionsberichten“  beredten  Ausdruck  und  wird 
durch  die  Sorgfalt,  welche  er  der  Anlage  und  Ausgestaltung  der  botanischen  Samm- 
lungen widmete,  bewiesen.  Mit  der  für  das  königl.  Herbar  in  Berlin  bestimmten  eti- 
kettierten Pflanzensammlung  wurde  eine  zweite,  gleichlautend  numerierte  verbunden 
und  dem  Inventar  des  norddeutschen  Bundeskonsulats  einverleibt.  Außerdem  wurde 
ein  „Herbarkatalog“  angelegt,  der  bei  jeder  Pflanze  die  notwendigen  Angaben  (Fund- 
ort, geologische  Unterlage,  Datum),  oft  auch  den  slawischen  Volksnamen  und  schließlich 
die  lateinische  Bezeichnung  nach  Aschersons  Bestimmung  enthielt.  In  der  letzten 
Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Sarajevo  setzte  Blaus  späterer  Schwiegersohn,  Otto  von 
Moellendorff,  derzeit  deutscher  Konsul  in  Kowno  (Rußland),  die  botanischen  Samrn- 


*)  Sitzungsber.  der  Gesellscli.  naturf.  Freunde  zu  Berlin,  1868,  23. 


M a 1 y.  Die  Erwerbung  des  Blauschen  Dublettenherbars. 


537 


hingen  fort/)  so  daß  sie  zuletzt  über  2500  Nummern  enthielten.  Nach  dem  Abgänge 
Blaus  von  Sarajevo  ging  seine  Dublettensammlung  mit  den  Manuskripten  zunächst  in 
den  Besitz  der  k.  Universität  in  Straßburg  über. 

Die  Ergebnisse  der  botanischen  Sammeltätigkeit  Blaus  wurden  leider  nicht  in 
ihrem  vollen  Umfange  veröffentlicht.  Selbst  von  den  Neuheiten  wurden  mit  wenigen 
Ausnahmen  nur  die  Namen  bekannt,  obwohl  Blau  die  Fundorte  einiger  Pflanzen  in 
seinen  „Reisen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina“* 2)  erwähnte.  Eine  Verwertung  fand 
die  Bearbeitung  des  Materials  durch  P.  Ascher son  einstweilen  in  dessen  mit  August 
Kanitz  verfaßten  „Catalogus  cosmophytorum  et  anthophytorum  Serbiae,  Bosniae,  Her- 
cegovinae,  Montis  Scodri,  Albaniae“,  einem  höchst  verdienstvollen  Werke,  welches  zum 
ersten  Male  eine  Übersicht  der  bis  dahin  aus  dem  illyrischen  Florengebiet  bekannten 
Pflanzen  gab.3)  Leider  konnte  auf  das  nähere  Vorkommen  der  Arten  und  die  Be- 
schreibung der  neuen  Sippen  nicht  eingegangen  werden,  was  um  so  bedauerlicher  war, 
als  in  dem  Werke  die  wertvollen  Ergebnisse  von  Blaus  und  auch  J.  Armin  Knapp s 
Reisen  durch  Bosnien,  die  Herzegowina  und  Montenegro  (Durmitor)  benützt  wurden.4) 
Eine  teilweise  Veröffentlichung  von  Blaus  wichtigeren  Sammelresultaten  hat  erst  viel 
später,  und  zwar  in  Gr.  v.  Becks  „Flora  von  Südbosnien“  und  in  der  berühmten  „Syn- 
opsis der  mitteleuropäischen  Flora“  von  Ascherson  und  Graebner  begonnen. 

Bei  meinen  Studien  über  die  Landesflora  kam  ich  wiederholt  in  die  unangenehme 
Lage,  auf  nähere  Aufschlüsse  über  die  von  Blau  entdeckten  Pflanzen  und  ihre  Fund- 
orte verzichten  zu  müssen.  Aus  diesem  Grunde  war  mein  Bestreben  darauf  gerichtet, 
wenigstens  den  von  Blau  verfaßten  Herbarkatalog  leihweise  zur  Abschrift  zu  erhalten. 

Durch  den  Grafen  zu  Solms-Laubach,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
in  Straßburg,  erfuhr  ich,  daß  das  Dublettenherbar  Blaus  schon  seit  längerer  Zeit 
dem  königl.  botanischen  Museum  zu  Schöneberg-Berlin  übergeben  wurde  und  sich  wohl 
auch  die  Manuskripte  dort  befinden  dürften. 

Hauptsächlich  der  liebenswürdigen  Vermittlung  des  Herrn  Geheimrates  Prof.  Dr. 
med.  et  phil.  Paul  Ascherson  und  dem  Entgegenkommen  des  Herrn  Geheimrates  Prof. 
Dr.  Ignaz  Urban,  Unterdirektor  des  königl.  botanischen  Museums,  ist  es  zu  danken, 
daß  wir  im  Tauschwege  gegen  zu  liefernde  bosniscli-herzegowinische  Pflanzen  das  B lau- 
sche Dublettenherbar  aus  Berlin  erhielten.  Über  den  Verbleib  der  wertvollen  Manu- 
skripte war  jedoch  nichts  zu  ermitteln.  Ihre  Wiederauffindung  war  aber  von  besonderem 
Interesse,  da  das  Dublettenherbar  nur  die  Katalognummern  und  die  lateinischen  Namen, 
nicht  aber  die  notwendigen  näheren  Angaben  über  die  Herkunft  der  Pflanzen  enthielt. 

Zu  meiner  großen  Überraschung  fand  ich  nun  bei  der  Durchsicht  den  Herbar- 
katalog und  die  Exkursionsberichte  in  einem  Faszikel  beigepackt  vor,  wodurch  der 
Wert  der  ganzen  Sammlung  bedeutend  erhöht  wurde. 

Die  Erhaltung  des  kostbaren  Herbars  ist  eine  vorzügliche,  nur  wenige  Exemplare 
haben  durch  Insektenfraß  gelitten. 

Von  den  interessantesten  und  zum  Teil  seither  noch  nicht  wiedergefundenen  Pflanzen 
führe  ich  an: 

*)  Vgl.  Ascherson  und  Graebner,  Synopsis  d.  mitteleurop.  Flora,  II.  Bd.,  1.  Abt.,  582. 

2)  Berlin  1877. 

3)  Sonderabdr.  aus  d.  Magyar  növ.  Lapok,  Klausenburg  1877. 

4)  Knapp  bereiste  im  Jahre  1809  im  Aufträge  von  Ascherson  und  Kanitz  das  Land  und  im 
Jahre  1872  den  Durmitor,  wo  er  auch  das  Edelweiß  (Leontopodium  alpinum)  für  Montenegro  feststellte. 
Sein  schönster  Fund  in  unseren  Ländern  war  eine  gelbblütige  Nelke  ( Dianthus  Knappii  Aschers,  et  Kanitz, 
vgl.  Blau,  Reisen,  75),  die  später  auch  in  die  Kultur  eingeführt  wurde.  Ascherson  sah  sie  im  Septem- 
ber 1904  blühend  im  botanischen  Garten  zu  Kew  hei  London. 


Band  XI. 
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Alyssum  Moellendorffianum  Aschers,  nach  Blau,  Reisen,  1.  c.,  V u.  22  (1877)  nomen 
solum.  Beck  in  Annalen  naturhist.  Hofmns.  Wien  II  (1887),  73,  174. 

Avenci  Blavii  Aschers,  et  Janka  in  Termesz.  Füz.  I (1877),  99. 

Bromus  Moellendorffianus  A.  et  Gr.,  Synopsis  II  (1901),  582. 

Helichrysum  Tribuniense  Blan  ined.  (leg.  Konstantin  Hadzi-Risti6  um  Tre- 
binje1).  Vielleicht  kultiviert. 

Hieracium  Aschersonianitm  Ueclitr.  in  Osterr.  hotan.  Zeitschrift  XXII  (1872),  78. 

Crepis  Blavii  Aschers.,  Zeitschrift  der  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  1870, 
S.  549  und  in  Blau,  Reisen,  1.  c.,  p.  5 und  81  (1877).  Mulgedium  Blavii  Aschers,  in 
Aschers,  et  Kanitz,  Catal.  (1877),  41  nomen  solum;  Botan.  Zeitung  XXXVII  (1879),  200. 
Vgl.  Stadlmann,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gattung  Crepis  in  Osterr.  botan.  Zeitschrift 
1908,  S.  422  ff. 

Potentilla  reptans  var.  Blavii  A.  u.  G.,  Synopsis  VI,  848  (1904). 

Satureia  subspicata  Bartl,  ap.  Vis.  var.  Blavii  K.  Maly  in  Dörflers  Herbarium 
normale  Schedae  ad  Cent.  XLIX  et  L (1908),  p.  301,  Nr.  4930.  — Syn.  8.  montana 
var.  Blavii  Aschers,  ap.  Blau,  Reisen,  1.  c.,  p.  V,  nomen  solum.  K.  Maly  in  Osterr. 
botan.  Zeitschrift  LVII  (1907),  p.  158  ff. 

Dr.  Otto  Blau,  geboren  im  Jahre  1828,  Avar  1868—1872  als  deutscher  Konsul  in 
Sarajevo  tätig  und  hat  sich  während  dieser  Zeit  auf  den  verschiedensten  Wissensgebieten 
verdient  gemacht.  Er  betrieb  nicht  nur  historisch-archäologische,  sondern  auch  lingui- 
stische, geographische,  numismatische  und  nationalökonomische  Studien,  wozu  ihm  seine 
nahezu  das  ganze  Land  umfassenden  Reisen  den  reichsten  Stoff  boten.  Er  starb  im 
Jahre  1879  als  deutscher  Generalkonsul  in  Odessa.  Biographien  von  ihm  gab  P. 
Asclierson  in  der  Botan.  Zeitung  XXXVII  (1879),  260  und  in  A.  et  G.,  Synopsis 
VI,  257. 

Den  Bemühungen  des  Herrn  Kustos  Othmar  Reiser  Avar  es  kurz  vorher  ge- 
lungen, die  Bildnisse  Sendtners,  Blaus  und  Moellendorffs  für  unsere  botanischen 
Sammlungen  zu  erhalten,  so  daß  diesen  Neuer Averbungen  nicht  nur  ein  rein  Avissen- 
scliaftliclies,  sondern  auch  ein  historisches  Interesse  zukommt. 


J)  Vgl.  Keisen,  1.  c.,  V u.  55. 


Bericht  über  den  Ausflug  der  Teilnehmer  des  zweiten  inter- 
nationalen botanischen  Kongresses  in  Wien  1905  nach 
Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Verfaßt  von 

K.  M a 1 y. 


Von  Seite  des  Organisationskomitees  des  zweiten  internationalen  botanischen  Kon- 
gresses in  Wien  1905  wurden  mehrere  wissenschaftliche  Ausflüge  geplant,  unter  anderen 
auch  ein  solcher  in  die  illyrischen  Länder.1)  Die  zu  bereisenden  Gebiete  waren  Süd- 
krain,  das  Küstenland,  Dalmatien,  Montenegro,  Bosnien  und  die  Herzegowina. 

Die  Führung  in  den  österreichischen  Ländern  und  in  Montenegro  übernahm  Dr. 
August  Ginzberger,  Adjunkt  der  Lehrkanzel  für  systematische  Botanik  an  der  Uni- 
versität in  Wien;  für  die  Führung  der  Reisenden  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  wurden 
von  Seite  des  hohen  gemeinsamen  Ministeriums  der  Kustos  am  Landesmuseum  in  Sarajevo, 
Othmar  Reiser,  und  der  Verfasser  dieses  Berichtes  bestimmt.  Zur  Orientierung  der 
aus  den  verschiedensten  Orten  Europas  stammenden  Teilnehmer  wurden  von  Seite  des 
Organisationskomitees  Führer  zu  den  wissenschaftlichen  Exkursionen  herausgegeben.2) 
Dieselben  enthalten  in  gedrängter  Kürze  eine  Darstellung  der  geographisch-geologischen 
und  der  klimatisch-pflanzengeographischen  Verhältnisse  sowie  eine  kurze  Schilderung 
des  Reiseweges.  Der  Führer  für  die  Exkursion  in  die  illyrischen  Länder  wurde, 
gemäß  der  durch  die  Führung  in  den  bereisten  Gebieten  erfolgten  Arbeitsteilung,  von 
Dr.  Ginzberger  und  mir  verfaßt  und  erfuhr  durch  die  Beigabe  von  23  Lichtdruck- 
tafeln, pflanzengeographische  Charakterbilder  darstellend,  eine  wertvolle  Ausstattung. 
Als  ganz  besonders  gelungen  müssen  unter  letzteren  die  Tafeln  VIII:  Asphodelus  ra- 
mosus  auf  der  Felsenscheide  bei  Capljina  und  XXV : Picea  omorica,  reine  Waldbestände 
im  Smrcevo  tocilo  bei  Visegrad  bezeichnet  werden.  Die  Schilderung  des  Reiseweges 
mußte  ich  aus  Mangel  an  Autopsie  zum  Teil  der  Literatur  entnehmen,  woraus  sich  erklärt, 
warum  die  pflanzengeographischen  Angaben  in  diesem  Teile  des  Führers  verhältnismäßig 
spärlich  ausfielen  und  die  Exkursionen  selbst  manche  Überraschung  an  neuen  und  inter- 
essanten Pflanzenfunden  brachten. 

b Illyrien  im  Sinne  Becks  verstanden.  Vgl.  Vegetationsverh.  d.  illyr.  Länder  (1901),  1. 

2)  Führer  zu  den  wissenschaftlichen  Exkursionen  des  II.  internationalen  botanischen  Kongresses  in 
Wien  1905.  Herausgegeben  vom  Organisationskomitee  des  II.  internat.  botan.  Kongr.  unter  Mitwirkung 
von  A.  Cieslar,  A.  Ginzberger,  Freili.  v.  Handel-Maz  zetti,  A.  v.  Hayek,  K.  Maly,  V.  Schiffner, 
F.  Vierkapper  und  E.  Zederbauer.  Im  Kommissionsverlage  bei  F.  Deuticke,  Wien.  Preis  20  Kronen. 
Einige  Druckfehler  seien  an  dieser  Stelle  berichtigt.  Auf  Seite  150  soll  es  anstatt  Bt-omus  hereegminus 
Bromus  ereclus  var.  hereegovinus  und  anstatt  Campanula  capitata  Campanula  lingulata  heißen. 
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An  der  Reise  nahmen  teil:  der  bekannte  Polarforscher  Dr.  Gunnar  Anders son 
ans  Stockholm,  kgl.  Oberstabsarzt  Dr.  Werner-Behrendsen  aus  Berlin,  Herr  und 
Frau  Bertaut  aus  Paris,  Oberförster  Karl  Bjürkbom  aus  Östersund,  der  General- 
berichterstatter in  der  Nomenklaturfrage  beim  Kongreß  und  bekannte  Monograph  der 
Labiaten,  Direktor  des  botanischen  Gartens  Prof.  Dr.  John  Briguet  aus  Genf,  Con- 
servateur  k l’Herbier  Burnat  Francis-Georges  Cavillier  aus  Nant-sur -Vevey, 
Fellow  of  the  Royal  Society  at  Edinburgh  F.  C.  Crawford  aus  Edinburgh,  Dr.  JI. 
Ferre,  Pharmazeut,  aus  Paris,  Bankvorsteher  Hermann  Jurenz  aus  Berlin,  Kauf- 
mann Egon  Kindt  aus  Wien,  Kaufmann  Albert  Kuntze  aus  Dresden,  Prof.  Dr.  Robert 
Lauterborn  aus  Heidelberg,  Kustos  Harald  Lindberg  vom  Botanischen  Museum  in 
Helsingfors,  Notaire  honoraire  Ernest  Peltereau  aus  Vendöme,  Professeur  de  Matiere 
Medicale  k l’Ecole  Superieure  de  Pharmacie  Dr.  Emile  Perrot  aus  Paris,  Dr.  Her- 
mann Poeverlein  aus  Ludwigshafen  am  Rhein,  Dr.  H.  Reisser  mit  seiner  Schwester 
Fräulein  Helene  Reisser  aus  Wien,  Oberförster  G.  Svensson  aus  Stockholm  und 
Apotheker  Max  Wetschky  aus  Gnadenfeld,  zusammen  mit  Ausnahme  der  Führer 
21  Personen. 

Reisebericht: 

28.  Mai.  Empfang  der  von  Zelenika  kommenden  Gäste  in  Uskoplje  durch  Kustos 
0.  Reiser  und  dem  Verfasser.  Mittagmahl.  Fortsetzung  der  Reise  mittels  Bahn  nach 
Capljina.  Hauptsächliche  Zusammensetzung  des  Karstwaldes  in  der  Gegend  von  Hum: 
Quercus  lanuginosa  und  cerris,  Frcixinus  ornus,  Acer  monspessulanum,  Carpinus  orien- 
talis , Paliurus  Spina  Christi,  Phillyrea  latifolia  und  Pistacia  terehinthus.1)  Prof. 
Lauterborn,  begleitet  von  Präparator  Johann  Santarius,  trennte  sich  in  Gabela  von 
uns,  um  dem  Hutovo  blato  einen  kurzen,  zoologischen  und  botanischen  Zwecken  gewid- 
meten Besuch  abzustatten.  Ankunft  in  Capljina  knapp  nach  6 Uhr  abends.  Begrüßung 
durch  Expositursleiter  Josef  Nikodemovic,  der  die  Becjuartierung  der  Gesellschaft 
besorgte  und  sich  auch  sonst  um  uns  verdient  machte,  und  Forstmeister  Felix  Hilli- 
s cli er  aus  Mostar.  Ausflug  nach  Mogorelo  zur  Besichtigung  des  römischen  Kastrums, 
auf  dessen  Ruinen  unter  anderem  auch  Trifolium  subterraneum  mit  den  sich  in  die 
Erde  einbohrenden  Blütenständen  gesammelt  wurde.2) 

29.  Mai.  Forsetzung  der  Reise  über  Tasovcic  (am  linken  Ufer  der  Narenta)  nach 
Domanovic  auf  der  Dubrava-Hochfläche.  Von  hier  aus  zu  Fuß  in  die  vorwiegend  von 
der  Zigeunereiche  ( Quercus  conferta  Kit.  = Qu.  Farnetto  Ten.,  Quercus  hungarica  Hu- 
beny)  gebildeten  Jungwälder,  in  welchen  auch  Quercus  macedonica  vereinzelt  vorkommt.3) 
Ein  neuer  Fund  wurde  daselbst  von  Dr.  Poeverlein  in  Potentilla  adriatica  Murb.  ge- 
macht. Auf  Feldern  und  an  steinigen  Grasplätzen  ist  in  schönen  Bäumen  Pirus  amyg- 
daliformis  (kroat.-serb. : Slanopadja)  zu  sehen,  dessen  Scheinfrüchte  von  den  Leuten 
gegessen  werden  und  keinen  üblen  Geschmack  haben  sollen.  Mittagsrast  in  Domanovic, 
in  dessen  Umgebung  ausgedehnte  Weingärten  stehen.  An  der  Straße  nach  Buna  Loran- 
thus  europaeus  auf  Quercus  lanuginosa.  Wo  die  Hochfläche  der  Dubrava  im  Norden 
endet  und  der  Weg  in  vielen  Serpentinen  zum  Mostarsko  polje  führt,  zeigte  uns  Kustos 
O.  Reiser  ein  seltenes  Schauspiel,  einen  seine  Kreise  ziehenden  Lämmergeier  in  den 

*)  Hier  fand  ich  am  28.  Mai  1905  Vincetoxicum  Huteri  Yis.  et  Aschers,  mit  zum  Teile  sehr  viel- 
blütigen,  kurz  und  langgestielten  Blütendolden  in  den  Blattachseln. 

2)  Über  andere  daselbst  von  mir  gefundene  Pflanzen  vergleiche  man  das  Verzeichnis  im  Führer,  144. 

s)  Diese  beiden  interessanten  und  noch  wenig  bekannten  Eichenarten  sind  im  Führer,  106  — 107, 
die  Flora  um  Domanovid  ebendaselbst,  144 — 145  besprochen. 
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Lüften.  Bei  Blagaj  wurde  Linaria  microsepala  gesammelt  und  an  der  Straße  nach 
Mostar  Acanthus  spino-s Issimus.  Von  dort  kam  uns  Prof.  Anton  Pichler  entgegen,,  der 
den  Führer  in  der  Umgehung  der  Stadt  machte.  Prof.  Lauterborn,  den  wir  in  Mostar 
wieder  trafen,  hatte  vom  Hutovo  blato  Leucojum  aestivum  und  als  Neuheit  für  die 
Herzegowina  den  Kleefarn  Marsüia  qiiadrifolia  L.  in  Riesenexemplaren  mitgebracht. 
In  Bosnien  ist  die  Pflanze  durch  die  Teilnehmer  an  der  Studienreise  der  Belgrader 
Lehrer  und  Gymnasialschüler  im  Jahre  1890  vom  Sumpfe  Bara  bei  Eakovac  an  der 
Drina  im  Bezirk  Srebrenica  bekannt  geworden.1)  Im  Herbar  des  Landesmuseums  erliegt 
sie,  von  K.  Vandas  um  Bosnisch-Brod  gesammelt  („in  paludosis  frequens“). 

30.  Mai.  Vormittags  wurde  der  Stolac  (ca,  400  m)  im  Osten  von  Mostar  besucht, 
nachmittags  ein  Ausflug  zur  Cim-  und  Radobolje-Quelle  gemacht. 

31.  Mai.  Abfahrt  von  Mostar  nach  Brdjani,  wo  wir  bald  nach  Mittag  in  strömen- 
dem Regen  anlangten,  aber  trotzdem  die  projektierte  Partie  auf  den  Golo  brdo  (1084  m) 
nächst  der  Preslica-Planina  ausführten.  Bei  Brdjani  Carpinus  orientalis  ( duinensis ) und 
vereinzelt  C.  Betulus.  Höher  oben  die  Panzerföhre  (Pinus  Heldreichii)  in  alten  hohen 
Stämmen  und  als  Jungholz.2)  Im  Mischwalde  unter  anderem  auch  Acer  obtusatum. 
Am  Gipfel  auf  Dolomitfelsen,  leider  noch  nicht  blühend,  Scabiosa  graminifolia ,3) 

In  Bradina  wurde  die  Bahn  wieder  benützt  und  nach  Ilidze  gefahren,  wo  uns 
Inspektor  Julius  Pojman  erwartete  und  für  die  Unterkunft  in  den  landesärarischen 
Hotels  sorgte. 

1.  Juni.  Abfahrt  von  Station  Ilidze  mittels  Waldbahn,  die  uns  die  Firma  Feltri- 
nelli  & Co.  in  dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  bis  Pavlovac  bei 
Kobiljdol,  wo  die  großen  Bogumilengrabsteine  besichtigt  wurden.4)  Über  Toplik  zur 
Tilavabrücke,  an  welcher  in  einem  Bauerngarten  Syringa  und  Chrysanthemum 
macrophyllum  kultiviert  werden.  Auf  den  Wiesen  gegen  Petrovici  zu  zeigte  ich  den 
Herren  ein  kritisches  Veilchen,  das  ich  auch  an  mehreren  anderen  Orten  um  Sara- 
jevo festgestellt  habe,5)  über  welches  sich  eine  kleine  Diskussion  entspann.  Nach  Prof. 
Briquets  Meinung,  welcher  den  Formenkreis  vor  kurzem  in  Gemeinschaft  mit  Burnat 
kritisch  behandelt  hatte,6)  gehört  das  Veilchen  höchst  wahrscheinlich  zu  Viola  montana 
L.,  bedarf  aber  immerhin  noch  einer  eingehenden  Untersuchung.  In  den  Gebüschen 
fiel  das  häufige  Vorkommen  von  Acer  tataricum  auf.  Ober  Medjuse  dol  ging  ein  hef- 
tiger Regen  über  uns  nieder,  hielt  aber  zum  Glück  nicht  lange  an.  Nach  kurzem  Ver- 
weilen auf  dem  Gipfel  des  Trebevic  (1629  m),  wo  Salix  silesiaca,  Astragalus  depressus ,7) 
Draba  aizoon  u.  a.  Pflanzen  gesammelt  wurden,  besuchten  wir  das  obere  Forsthaus,  in 
dessen  Nähe  Potentilla  montenegrina  wächst,  die  ich  dem  Bearbeiter  der  Gattung  in 
Ascherson  und  Graebners  Synopsis,  Herrn  Dr.  Poeverlein,  zeigte.  Beim  Abstieg 
nach  Sarajevo  wurde  die  Stadt  zum  erstenmal  erblickt  und  ihr  entzückendes,  malerisches 
Bild  machte  einen  überwältigenden  Eindruck.  Der  darauffolgende 

J)  Petrovic,  Miljkovic,  Tipe  und  Jurisic',  Drugo  putovanje  nastav.  i ucenika  druge  beogradske  gim- 
nazije  po  Srbiji  i po  Bosni  1890,  str.  96  i 147. 

2)  Sie  wurde  1905  auch  in  Süditalien  von  B.  Longo  gefunden  und  ihr  Vorkommen  am  thessalischen 
Olymp  durch  Adamovic  bestätigt. 

3)  In  so  hoher  Lage  aber  auch  schon  anderwärts  beobachtet.  Vgl.  Beck,  Vegetationsverh.,  1.  c.,  110. 

4)  Nicht  weit  davon  fand  ich  auf  dem  Bergrücken  auch  Berberis  vulgaris  und  Laburnum  vulgare  au 
einem  Zaune,  also  wohl  angepflanzt.  Über  ersteren  vergleiche  man  Beck  in  Annalen  d.  naturhist.  Hofmus. 
VI,  336. 

B)  Vgl.  Verliandl.  d.  zool.-botan.  Gesellsch.  in  Wien  1904,  233. 

6)  Sur  les  Viola  canina  et  montana  de  la  flore  des  Alpes  maritimes  (1902). 

7)  Daselbst  von  mir  seit  Mai  1904  beobachtet. 
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2.  Juni  war  nach  Verpackung  und  Versendung  der  gesammelten  Pflanzen,  der 
Landeshauptstadt  und  ihren  Sehenswürdigkeiten  gewidmet,  wobei  sich  auch  die  Herren 
Prof.  Georg  Protic  und  Kustos  Apfelbeck  den  Reisenden  zur  Verfügung  stellten. 

3.  Juni.  Abfahrt  um  1/28  Uhr  früh  nach  Dönji  Vakuf,  wo  wir  um  %2  Uhr  nach- 
mittags anlangten.  Forstverwalter  Danilo  Jovanovic,  unter  dessen  Führung  wir  die 
Exkursion  in  die  Urwälder  des  Stolovac  und  nach  Jajce  machten,  begrüßte  uns  hier.  Bevor 
wir  noch  die  Urwälder  des  Stolovac  betraten,  ereilte  uns  neuerdings  ein  Platzregen.  Im 
Grunde  eines  aus  Pinus  nigra  und  silvestris  zusammengesetzten  Waldes  fanden  wir  eine 
merkwürdige  Pflanzengenossenschaft,  und  zwar:  Viola  Beckiana  (neuer  Standort  der  seltenen 
Art),  Genistet  radiata , Amelanchier  rotundifolia,  Ranunculus  thora , Narcissus  angustifolius 
Vaccinium  Vitis  idaea,  Erica  carnea  u.  a.  Im  übrigen  setzte  sich  der  Urwald  aus  Picea 
excelsa  und  Abies  alba  zusammen.  Auf  der  Westseite  des  Stolovac  (1479  m)  treten 
gegen  das  Hochplateau  von  Pribeljci  zu  schöne  voralpine  Mischwälder  auf,  deren  Zu- 
sammensetzung jedoch  wegen  hereinbrechender  Dunkelheit  nicht  mehr  festzustellen  war. 
Erst  nach  8 Uhr  nachts  kamen  wir  beim  Forsthause  Pribeljci  (bei  Karisev  bunar  ge- 
legen) an,  wo  Herr  Forstverwalter  Jovanovic  für  Unterkunft,  Speise  und  Trank  so 
gut  als  möglich  gesorgt  hatte. 

4.  Juni.  Wanderung  zu  Fuß  über  Podobzir,  Grabes,  den  Vaganac  potok  (an  dem 
auch  die  römischen  Inschriften  gefunden  und  besichtigt  wurden)  zur  griechisch-orientalischen 
Kirche  Sv.  Stroica  (929  m),  avo  Avir  mit  Herrn  Bezirksvorsteher  Dr.  Wenzel  Radimsky 
zusammentrafen,  der  uns  nach  Jajce  begleitete.  Am  Hochplateau  von  Pribeljci  sahen 
Avir  Iris  graminea  besonders  häufig,  am  Vaganac  vereinzelt  Orchis  Simms.  Bei  Mudjici 
am  Janj  fand  ich  Asplenum  lepidum,  das  ich  für  das  Gebiet  zuerst  um  Sarajevo  nach- 
wies.1) Längs  des  Janj-Flusses  gingen  Avir  bis  zur  Careva  cuprija  (Kaiserbrücke)  bei 
Sipovo  an  der  Pliva.  Eine  für  uns  vorbereitete  Tafel  bot  reichliche  Stärkung.  Bezirks- 
vorsteher Dr.  Radimsky  brachte  einen  Toast  auf  die  Botaniker  aus  und  der  Bürger- 
meister des  Ortes  hieß  in  wohlgesetzter  Rede  die  Fremden  willkommen.  Seine  in  der 
Landessprache  gehaltenen  Worte  wurden  durch  Herrn  Forstverwalter  Jovanovic  ver- 
dolmetscht. Im  Namen  der  Botaniker  dankte  Herr  Prof.  Briquet  in  französischer 
Sprache  für  das  Entgegenkommen  der  Landesbehörden  und  die  freundlichen  Worte  der 
Vorredner.  Da  es  Sonntag  war  und  die  Bevölkerung  überdies  von  dem  Besuche  und 
Aufenthalt  der  Fremden  Avußte,  war  jung  und  alt  in  ortsüblicher  hochinteressanter  Tracht 
erschienen  und  hatte  uns  mit  brausenden  „Zivio“ -Rufen  begrüßt.  Bald  hatte  sich  eine 
recht  lebhafte  Stimmung  entwickelt.  Zigeuner  in  abenteuerlicher  Tracht  besorgten  die 
Musik,  während  die  reichgeschmückte  Dorfjugend  eifrig  „Kolo“  tanzte  und  dazu  sang. 
Den  Höhepunkt  erreichte  das  Volksfest  aber,  als  zwei  der  Botaniker  in  den  Reigen 
traten  und  sich  in  kürzester  Zeit  zu  kunstgerechten  Kolotänzern  entwickelten.  Auch 
ein  einheimischer  Sänger  mit  seiner  Gusle  hatte  sich  eingefunden  und  trug  die  be- 
kannten HeldenAveisen  vor.  Nachdem  Avir  noch  einen  hübschen  Weg  bis  nach  Jajce 
zurückzulegen  hatten,  mußten  wir  uns  von  dem  interessanten  Bilde  einheimischen  Volks- 
lebens, dessen  Zustandekommen  wir  Herrn  Bezirksvorsteher  verdankten,  leider  nur  zu 
früh  trennen.  Mehrere  Fiaker  fuhren  uns  die  Pliva  entlang  nach  Dorf  Jezero  und  nach 
kurzem  Aufenthalt  nach  Jajce.  An  den  versumpften  Ufern  hatte  HerrWetschky  das 
Glück,  eine  kleine  seltene,  für  das  Land  neue  Orchidee  (Lijparis  Loeselii)  zu  finden. 
Beim  Abendmahl  im  landesärarischen  Grand  Hotel  in  Jajce  verabschiedete  sich  Kustos 


')  Vgl.  Verhandl.  d.  zool.-botan.  Gesellscli.,  1.  c.,  171. 
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0.  Reiser,  welcher  dringend  in  Sarajevo  zu  tun  hatte,  von  den  liebgewonnenen  Freun- 
den und  lud  sie  ein,  unsere  Länder  recht  bald  wieder  zu  besuchen.  Der 

5.  Juni  war  zur  Präparierung  der  gesammelten  Pflanzen  und  zu  ihrer  Versendung 
sowie  als  Rasttag  bestimmt.  Auch  wurde  der  berühmte  Pliva- Wasserfall,  die  „Kata- 
komben“ und  die  Franziskanerkirche  besucht  und  der  Lukasturm  besichtigt. 

6.  Juni.  Die  Abfahrt  nach  Banjaluka  fand  am  frühen  Morgen  in  mehreren  Fiakern 
statt.  Das  enge,  oft  schluchtartige  Tal  mit  seiner  an  einigen  Stellen  direkt  in  den  Fels 
gehauenen  Straße  bot  uns  nicht  nur  durch  seine  landschaftlichen  Reize,  sondern  auch 
in  botanischer  Hinsicht  viele  Überraschungen,  so  daß  wir  wiederholt  vom  Wagen  stiegen, 
um  zu  beobachten,  zu  notieren  und  zu  sammeln.  Die  Baumwelt  zeigte  sich  in  einer 
Mannigfaltigkeit  an  Arten  und  in  einer  derart  schönen,  natürlichen  Entwicklung,  wie 
sie  nur  selten  anderwärts  in  Bosnien  angetroffen  wird.  Unter  den  selteneren  Baum- 
und Straucharten,  die  wir  hier  beobachteten,  erwähne  ich  nur  Ulmus  scabra  (montana), 
Acer  obtusatum  und  tataricum,  Juglans  regia  (ob  wild'?),  Colutea  arborescens,  Staphylea 
pinnata , Carpinus  Betulus  und  orientalis  (duinensis),  Tilia  tomentosa,  Rhamnus  fallax, 
Cotinus  Coggygria  und  auf  steilen  Felsabstürzen  Pinus  nigra fl)  Am  Ufer  wächst  häufig 
Sambucus  nigra  (wild)  und  auf  den  Sträuchern  rankt  sich  zuweilen  der  Wein  (Vitis 
silvestris ) empor.  An  mehr  schattigen  Kalkfelsen  ist,  wie  auch  um  Jajce,  die  endemische 
Symphyandra  Hofmanni  nicht  selten,  leider  trafen  wir  sie  aber  noch  nicht  blühend. 
An  Bergabhängen  zeigte  sich  stellenweise  häufig  Silene  nemoralis  W.  K.  und  hie  und 
da  Campanula  Sibirien , die  wir  auch  in  der  Herzegowina  westlich  von  Konjica,  vom 
Zug  aus  beobachteten.  An  der  Straßenböschung  sahen  wir  bis  vor  Bocac  Atropa 
belladonna  häufig,  an  einer  Stelle  beobachteten  wir  im  Felsschutt  eine  mediterrane 
Ansiedlung  von  Euphorbia  myrsinites , Convolvulus  cantabricus  und  Ruscus  aculeatus. 
An  steilen  Felsabhängen,  besonders  um  obgenannten  Ort,  fanden  wir  neben  Moeh- 
ringia muscosa  auch  die  erst  kurz  vorher  (1902)  beschriebene,  für  unser  Gebiet  neue 
Moehringia  Malyi  Hayek,  die  bisher  nur  aus  Steiermark  bekannt  war.* 2)  Sie  läßt  sich 
schon  aus  einiger  Entfernung  durch  ihr  graues  Laub  von  der  grasgrünen  M.  muscosa 
unterscheiden.  Mir  lag  die  Pflanze  bereits  im  Jahre  1903  vor,  als  ich  einen  Teil  der 
von  Groß  und  Kn e ucker  in  Bosnien  gesammelten  Phanerogamen  zur  Bearbeitung 
erhielt.  Die  beiden  Herren  sammelten  sie  am  25.  August  1900  nächst  dem  Jczero  bei 
Jajce  und  höchstwahrscheinlich  gehört  auch  die  in  ihrer  Reisebeschreibung  als  Moehringia 
spec.  von  Bocac  erwähnte  Pflanze  hierher.3)  Ich  machte  damals  Herrn  Kneucker 
darauf  aufmerksam,  doch  schloß  er  sich  meiner  Ansicht  nicht  an,  sondern  meinte,  daß 
wohl  nur  eine  M.  muscosa  mit  pentameren  Blüten  vorliege.  Eine  sichere  Bestimmung 
des  mir  vorliegenden  fast  ganz  verdorrten  Exemplares  war  damals  leider  unmöglich. 
Noch  früher,  und  zwar  im  Jahre  1894,  hat  Prof.  K.  Vandas  dieselbe  Pflanze  an  diesem 
Orte  gesammelt,  da  sich  seine  Angabe  von  M.  dasyphylla  Bruno4)  von  den  Felsen  an 
der  Vrbastalstraße  bei  Krupa  zweifellos  auf  M.  Malyi  bezieht.5)  Die  beiden  Pflanzen 
haben  aber  nur  im  Habitus  einige  Ähnlichkeit.  Überdies  scheint  auch  Vandas  kein 

x)  P.  leucodennis,  die  Groß  und  Kneucker  in  ihrer  Reisebeschreibung  erwähnen,  kommt  hier  zu- 
versichtlich nicht  vor. 

2)  Vgl.  Verhandl.  d.  zool.-botan.  Gesellsch.  1902,  147 — 149. 

3)  L.  Groß  und  A.  Kneucker,  Unsere  Reise  nach  Istrien,  Dalmatien,  Montenegro,  der  Herzego- 
wina und  Bosnien  im  Juli  und  August  1900.  Sep.-Abdr.  aus  der  Allg.  Botan.  Zeitschr.  Karlsruhe  1900 — 
1903,  55,  56. 

4)  M.  dasyphylla  kommt  in  den  südwestlichen  Alpen  vor. 

6)  Vgl.  Vandas  in  Zpräva  c.  K.  realnöho  a vyssiho  gymnasia  v Kolme  za  skolni  rok  1895, 
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gutes  Material  Vorgelegen  zu  sein,  nachdem  er  die  Pflanze  zwar  kurz  erwähnt,  in  der 
Aufzählung  der  von  ihm  gesammelten  Pflanzen  aber  ganz  übergeht.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  M.  Malyi  auch  noch  an  einem  zweiten,  weit  davon  entfernten  Orte  im 
Lande  vorkommt.  Es  ist  dies  die  Felsenge  Prosjek  zwischen  Zvornik  und  Novoselo 
an  der  Drina,  von  wo  im  Bericht  über  die  Reise  der  Lehrer  und  Schüler  des  Belgrader 
Gymnasiums  M.  Ponae  Reich enb.  (M.  bavarica  L.)  verzeichnet  wird.1)  Wenn  sich  die 
Vermutung  des  Prof.  Fritsch  bestätigt,  daß  M.  Bornmuelleri  Anger  ined.  mit  M.  Malyi 
zusammenfällt,2)  dann  würde  ein  weiteres  Vorkommen  der  Pflanze  bei  Dervent  in  Ost- 
serbien festgestellt  sein.3) 

An  der  Straße  vor  Banjaluka  sahen  wir  mehrere  Silberlinden,  die  auf  ihren  Asten 
Vis  cum  album  trugen. 

Ein  Teil  der  Teilnehmer  benützte  in  Banjaluka  den  bereitstehenden  Zug  der 
Militärbahn,  um  Wien  so  bald  als  möglich  zu  erreichen,  während  der  andere  es  vorzog, 
am  nächsten  Morgen  den  Frühzug  zu  benützen.  Mit  den  zurückgebliebenen  Herren 
besuchte  ich  noch  am  selben  Tage  das  Trappistenkloster  „Mariastern“.  Am  7.  Juni 
früh  morgens  stand  der  letzte  Rest  der  Reisegesellschaft  zur  Abfahrt  am  Bahnhof  ver- 
sammelt. Ein  herzliches  „Lebewohl“  und  „Auf  Wiedersehen“  wurde  ausgetauscht,  dann 
setzte  sich  der  Zug  mit  den  Freunden  der  scientia  amabilis  in  Bewegung  und  ver- 
schwand bald  in  der  Ferne. 

Infolge  des  regnerischen,  kühlen  Wetters  war  die  Vegetation  selbst  in  den 
Karst-  und  submediterranen  Gebieten  von  einer  derartigen  Frische  und  Üppigkeit, 
wie  sie  sonst  nur  selten  zu  beobachten  ist.  Wir  hatten  davon  den  Vorteil,  viele  und 
schön  entwickelte  Exemplare  sammeln  und  einlegen  zu  können.  Die  von  den  Teil- 
nehmern während  der  Reise  aufgebrachten  Pflanzen  wurden  auf  den  Poststationen  zur 
Beförderung  an  das  Botanische  Museum  der  Wiener  k.  k.  Universität  aufgegeben,  wo 
die  Aveitere  Präparierung,  das  Trocknen  und  schließlich  die  Verteilung  an  die  Besitzer 
vorgenommen  Avurcle.  Die  Ausbeute  betrug  im  ganzen  80  Pakete,  d.  i.  etwa  7500  Spann- 
bogen, wovon  allein  auf  die  Herren  H.  Lindberg  ungefähr  2000,  Dr.  Poeverlein  1800 
und  E.  Kindt  1000  entfielen.  Der  Rest  verteilte  sich  auf  die  übrigen  Mitglieder  der 
Reisegesellschaft. 

Herr  Prof.  Lauterborn  brachte  in  der  Sitzung  des  botanischen  Kongresses  vom 
17.  Juni  folgende  sehr  beachtensAverte  Resolution  ein,  die  mit  lebhafter  Zustimmung  ein- 
stimmig angenommen  wurde:  „Der  Internationale  botanische  Kongreß  zu  Wien  erachtet 
es  von  höchstem  Interesse,  daß  ein  Teil  der  Urwälder  Bosniens  in  seinem  Urzustände 
erhalten  werden  möchte.  Dies  ließe  sich  am  besten  dadurch  erreichen,  wenn  die  Landes- 
regierung, die  ja  den  Bestrebungen  des  Kongresses  ihre  Sympathie  so  vielfach  beAviesen 
hat,  einen  Waldkomplex  von  einigen  tausend  Hektaren  als  , Schonrevier'  oder  als  , Natur- 
park' erklären  AArollte,  Avie  man  dies  in  Nordamerika  schon  seit  längerem  für  gefährdete 
Wälder  und  Gegenden  getan  hat.  Dadurch  würden  auch  künftigen  Generationen  Natur- 
denkmäler erhalten,  wie  sie  in  ähnlicher  Großartigkeit  in  West-  und  Zentraleuropa 
ihresgleichen  suchen,  die  dann  sicherlich  von  zahlreichen  Forschern,  Forstmännern  und 
Naturfreunden  besucht  würden.“ 

Hoffen  Avir,  daß  diese  Worte  an  maßgebender  Stelle  in  ernste  Erwägung  gezogen 
werden  und  nicht  der  unverdienten  Vergessenheit  anheimfallen. 

Petrovie,  Miljkovic,  Tipe,  Pavlovie  e Jurisie,  Drugo  putovanje  etc.,  str.  94  i 141.  — M.  bavarica 
kommt  in  Südtirol  und  Oberitalien  vor. 

2)  Vgl.  Österr.  botan  Zeitschr.  1903,  259. 

3)  Hayek,  1.  c. 
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Aufzählung  der  von  den  Teilnehmern  am  internationalen  botanischen 
Kongreß  im  Jahre  1905  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  gesammelten 

Pflanzen. 

Zusammengestellt  von  Karl  Maly  (Sarajevo). 


B.  = Behrendsen.  L. 

BC.  = Briquet  et  Cavillier. 

C.  = Crawford. 

G.  ==  Ginzberger. 

J.  = Jurenz. 

K.  = Kindt. 


Abkürzungen : 

= Lindberg,  Iter  Austro-Hun- 
garicum  in  Öfversigt  af 
Finska  Vetenskaps-Socie- 
tetens  Förhandlingar, 
XL  VIII  (1906),  Nr.  13, 
S.  1—128,  Tab.  I— III. 


P.  = Poeverlein. 

W.  ==  YVetschky. 

OBZ.  = Österreichischebotanische 

Zeitschrift. 

* = Neu  für  Bosnien  und  die 

Herzegowina. 


M.  = Maly. 

Abies  cilba  Mill.  Trebevic,  Stolovac. 
Acanthus  longifolius  Host.  Mostar  (L.  99). 

— spinosus  L.  (fl.  spinosissimus  Desf.). 

Mostarsko  polje. 

Acer  campestre  L.  var.  collinum  Wallr.  ap. 
DC.  Brdjani  (Gr.) ; var.  austricicum 
(Tratt.)  DC.  Stroica. 

— monspessulanum  L.  Um  Hum  (M.)  und 

Mostar. 

— obtusatum  Kit.  ex  Willd.  Jajce  (C.), 

Vrbasschlucht,  Golo  brdo  bei  Brdjani, 
Radobolje  (C.). 

— - pseudop latanus  L.  Vrbasschlucht,  bei 
Popuze  (B.). 

— — War.  siculum  Guss.  (fl.  villosum 

Presl.).  Travnik,  D.  Vakuf,  an  derSla- 
tina  (L.). 

— tataricum  L.  Vrbasscblucht,  Ilidze  (C.), 

am  Südfuße  des  Trebevic  (bei  Tilava). 
Achillea  nobilis  L.  Um  Mostar. 

— virescens  (Fenzl)  Heimerl.  Am  Stolac 

bei  Mostar  (L.  HO),  Mogorelo  (B.). 
Adonis  autumnalis  L.  Mostar.  Die  var. 
ignea  Murb.  ist  nach  L.  3S  zu  ver- 
werfen, da  sie  nach  den  Originalien 
aus  fl.  autumnalis  (in  Frucht)  und 
fl.  flammeus  Jacqu.  (in  Blüte)  besteht. 

— A.  flammeus  Jacqu.  Mit  voriger, 
flera  capillaris  Host.  var.  ambigua  (De  Not.) 

Aschers.  Mostar-Glavica  (L.  8). 
Aethionema  saxatile  (L.)  R.  Br.  Golo  brdo 
(L.  35  als  f.  umbrosa ). 


Ajuga  Chamaepitys  (L.)  Schreb.  Uskoplje, 
Bocac  (B.). 

var.  hirta  Freyn.  Mostar  und  Rado- 
bolje. 

*Alchimilla  acutangula  Buser.  Mit  fl.  pu- 
bescens  (L.  1.  c.). 

— - arvensis  (L.)  Scop.  Podobzir  (L.  46). 

* — cinerea  Buser.1)  Golo  brdo-Bradina 

(B.). 

* — flabellata  Buser.  Mit  fl.  vubescens  Lam. 
(L.  1.  o.). 

*■ — minor  Iiuds.  (fl.  filicaulis  Buser)2)  Süd- 
abhang  des  Trebevic  (B.). 

*■ — pubescens  Lam.  Petrovici,  ca.  1000  m 
(L.  46). 

* — straminea  Buser.  Trebevic  (B.). 
Alectoroloplius  minor  (Erh.)  Wimm.  Stid- 
abhang  des  Trebevic:  bei  Pavlovac; 
Jajce:  beim  Dorf  Bukovici  (B.);  Ab- 
stieg von  Pribeljci  ins  Janjtal  (P.). 
— - rumelicus  (Vel.)  Borbas.  Domanovic 
(B.),  Mostar-Radobolje,  Südseite  des 
Trebevic:  Tilava,  D.  Vakuf  (P.). 

— anceps  Behr.  Domanovic,  Trebevic,  D. 

Vakuf,  Bukovici,  an  der  Straße  Jajce- 
Jezero  (alles  B.). 

Allium  Ampeloprasum  L.  Mostar-Rado- 
bolje (B.). 

— rotunclum  L.  ‘^'var.  Diocletiani  A.  et  G. 

Mostar  (L.  14). 


J)  Von  Robert  Buser  bestimmt. 
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Alopecurus  myosuroides  Hucls.  Mostar. 

— - utriculatus  Pers.  Capljina. 

Als  ine  bosniaca  G.  Beck.  Trebevic. 

— densißora  (Vis.)  Pospichal.  Am  Stolac 

bei  Mostar. 

— tenuifolia  (L.)  Crantz.  Hum,  Mogorelo. 

— verna  (L.)  Wahlenbg.  Brdjani  (M.), 

Jajce,  Mudjici  und  im  Vaganactal  bei 
Podobzir  (L.  27). 

var.  orthophylla  G.  Beck.  Trebevi6. 
Althaea  cannabina  L.  Mostar  -Radobo] je 
(j.). 

— hirsutci  L.  Mostar;  Radobolje,  Bocac 

(B.). 

Alyssum  alyssoides  L.  (A.  calycinum  L.). 
Domanovic  (G.). 

■ — campestre  L.  Mogorelo  (M.);  Mostar 

(L.  41). 

— petraeum  Ard.  1764  (Syn.  A.  gemonense 

L.  1767).  Vrbastal:  Jajce-Bocac  (L. 

l.c.). 

— microcarpum  Vis.  Jajce-Bocac:  beim 

ersten  Straßentunnel  (B.). 

— - montanum  L. *)  Am  Stolac  bei  Mostar. 
Amelanchier  rotundifolia  (Lam.)  Dum. 

Cours.  (A.  ovalis  Medic.).  Stolovac. 
Amphoricarpus  Neumayeri  Vis.  var.  velezensis 
Murb.  Golo  brdo  (L.  111)  (Blätter). 
Anchusa  Barrelieri  DC.  Öipovo  (L.  86). 

— azurea  Mill.  (A.  italica  Retz.).  Am 

Stolac  bei  Mostar  (J.). 

— officincilis  L.  var.  microcalyx  (Vis.) 

Murb.  Capljina  (B.). 

Anemone  nemorosa  L.  Trebevic. 

Anthemis  arvensis  L.  Mostar  (L.  109). 

pr.  incrasscita  (Lois.)  Boiss.  Domano- 
vic (G.),  Mogorelo  (B.). 

— brachycentros  Gay  ex  Koch  (A.  pseudo- 

cota  Vis.).  Mostar. 

— Cota  L.  Bocac  (B.). 

— tinctoria  L.  Bocac-Banjaluka. 
Antliriscxis,  vide  Chaerophyllum. 

Anthyllis  Weldeninna  Rchb.  (A.  Vulneraria 

var.  adr.  L.  55).  Mostar  (L.  55). 


9 Wahrscheinlich  pr.  molliusculum  Rchb.  Vgl. 
Baumgartner,  Die  andauernden  Arten  der  Sect. 
Eualyssum  aus  der  Gattung  Alyssum,  S.  15. 


Anthyllis  praepropera  A.  Kern.  (Sagorski) 
var.  illyrica  G.  Beck  (A.  Vulneraria 
var.  illyrica  L.  55).  Hum  (M.). 

*f.  bicolor  Lindberg  55  (f.  Lindbergii 
Sag.).  Am  Fuße  des  Stolac  bei  Mostar. 

— polyphylla  Kit.  ex  DC.  (A.  Vulneraria 

~ polyph.  Ser.  ex  DC.).  Jajce  (B.). 
Antirrhinum  Orontium  L.  Mostar,  Buna 
(L.  96). 

Aposeris  foetida  (L.)  Cass.  Golo  brdo. 
Aquilegia  vulgaris  L.  Vrbasscblueht:  beim 
ersten  Tunnel  nach  Jajce  (B.),  Golo 
brdo. 

Arabis  alpina  L.  Podobzir  (L.  40),  Tre- 
bevic. 

— arcuata  Shuttleworth  (A.  ciliata  [Reyn.] 

R.  Br.).  Trebevic  (Iv.). 

— arenosa  (L.)  Seop.  Travnik,  D.  Vakuf: 

an  der  Slatina  (L.  40). 

— auriculata  Lam.  Trebevic. 

— hirsuta  L.  Stolovac-Forsthaus  Pribeljci. 

— muralis  Bert.  Golo  brdo  (L.  39),  Je- 

zero-Jajce  (B),  Trebevic. 

— sudeiica  Tausch,  f.  bosniaca  (G.  Beck), 

Murb.  Trebevic. 

— Turrita  L.  Vrbasschlucht:  beim  ersten 
Tunnel  nächst  Jajce  (B.). 

Ar cto staphylo s uva  ursi  (L.)  Spr.  Trebevic. 
Aremonia  agrimonoides  (L.)  Kecker.  Golo 
brdo  (B.). 

Arenaria  leptoclados  Guss.  Am  Stolac  bei 
Mostar  (K.). 

Aristolochia  pallida  Willd.  Hum. 

— rotunda  L.  Domanovic,  Mostar. 
Armeria  canescens  Host  ex  Ebel.  Mostar, 

Radobolje. 

Arurn  italicum  Mill.  Dubravaplateau. 

— maculatum  L.  Radobolje  (C.). 

— nigrum  Schott.  Bunaquelle,  Bahnstation 

Hum  (B.). 

Asperula  arvensis  L.  Radobolje  (B.),  Do- 
manovic. 

— taurina  L.  var.  leucanthera  G.  Beck. 

Tilava. 

Asphodeline  liburnica  (Scop.)  Rchb.  Am 
Fuße  des  Stolac  bei  Mostar. 

— lutea  (L.)  Rchb.  Bei  Buna  (L.  14). 

Am  Stolac  bei  Mostar  (P.). 
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Aspidium  löbatvm  Huds.  Golo  brdo  (L.  3), 
Trebevic  (B.). 

— Lonchitis  (L.)  Sw.  Trebevic. 

— Thelypteris  Sw.  Jezero  bei  Jajce 

(W.). 

Asplenvm  Ceterach  L.  Jajce-Bocac  (B.). 

— lepidum  Presl.  Mudjici. 

— Rata  muraria  L.  Jajce-Banjaluka  (K.). 

— Trichomcines  L.  Jajce  (W.). 

— - viride  Huds.  Stolovac  (K.),  Jajce  (W.), 
Trebevic. 

Astragalus  depressus  L.  Gipfel  des  Tre- 
bevic. 

— ülyricus  Bernh.  Radobolje-Glavica. 

— sesameus  L.  Mogorelo. 

Astrantia  major  L.  var.  elatior  (Friv.) 

Murb.  Bradina  (B.);  Trebevic. 
Asyneuma  limonifolium  (L.)  Jauchen  (Po- 
danthum  limonifol.  Boiss.).  Mostar. 

Bailote  acuta  (Moencli)  Brieju.  (B.  hispanica 
[L.?]  Benth.).  Mostar. 

Bifora  radians  M.  B.  Mostar  (L.  80),  Do- 
manovic. 

Biscutella  cichoriifolia  Lois.  Buna  (B.), 
Radobolje. 

Blackstonia  perfoliata  (L.)  Huds.  (Chlor a). 

Mostar  (W.). 

Bonaveria  s.  Securigera. 

Botrychium  Lunaria  (L.)  Sw.  Trebevic 
(K.),  Golo  brdo. 

Briza  maxima  L.  Mostar  (W.). 

Bromus  erectus  II  uds.  var.  transsylvanicus 
(Steud.)  Hack.  Jajce-Jezero  (B). 

— squamosus  L.  f.  uberrimus  Murb. 

Mostar  (L.  1 1). 

— sterilis  L.  Mostar  (L.  10). 

Bryonia  dioica  Jacqu.  Mostar. 

Bunias  Erucago  L.  Mogorelo  (M.). 

Bunium  alpinum  W.  K.  var.  montanum 

(G.  Beck)  Maly.  Bei  Hum  (M.). 

— ferulaceum  Sm.  Mostar  (L.  80). 
Buphthalmum  salicifolium  L.  Jajce-Jezero, 

Bocac  (B.). 

Bupleurum  aristatum  Bartl  ex  Rchb. 
Buna  (W.). 

— protractum  IJoffmgg.  et  Link.  Bocac 

(B.). 


Calepina  irregularis  (Asso  1779)  Tliellurig 
(C.  Corvini  [All.  1785]  Desv.),1)  Capl- 
jina  (M.),  Mostar  (K.);  Jezero  (W.). 
Caltha  laeta  Sch.  N.  K.  Stolovac,  Trebevic. 
Calystegia  silvatica  (WK.)  Griseb.  Rado- 
bolje. 

Campanula  Erinus  L.  Buna  (B.). 

— lingulata  WK.  Stolac  bei  Mostar  (G.); 

Bocac  (B.). 

— patula  L.  Jajce  (C.). 

— rapunculoides  L.  Bocac  (B.). 

— sibirica  L.  Jajce-Bocac. 

Cdpsella  bursa  pastoris  (L.)  Medic.  Küm- 
merform am  Gipfel  des  Trebevic. 
Cardamine  bulbifera  Cr.  ( Dentaria ).  Golo 
brdo,  Trebevic. 

— enneaphylla  Cr.  (Dentaria) . Stolovac. 

— ßexuosa  Witli.  (C.  silvatica  Link).  Bra- 

dina (B.). 

— maritima  Port.  var.  rupestris  0.  E. 

Schulz.  Stolac  (B.),  Hum  (M.). 

— savensis  0.  E.  Schulz  [Deut,  trifolia 

W.  K.).  Trebevic:  Petrovici. 

* Carduus  angusticeps  H.Lindbg.  113.  Jajce- 
Bocac. 

— Carduelis  (L.)  Gren.  (C.  arctioides 
Willd.).  Bocac  (B.). 

— collinus  WK.  Bocac  (B.). 

Carex  caryophyllacea  Latourr.  ( C . verna 
Chaix).  Domanovic  (K.). 

— distans  L.  Jezero  (W.). 

— Halleriana  Asso.  Travnik,  D.  Vakuf: 

an  der  Slatina. 

— fulva  Good.  (C. Hornschuchiana Hoppe). 

Jezero  (W.). 

— lepidocarpa  Tsch.  (C.  flava  L.  var. 

lep.)  Godr.  Jajce-Travnik  (B.). 

- — silvatica  Huds.  Trebevic:  Petrovici, 
Troica  (L.). 

Carpinus  Betulus  L.  Hum  (M.).  Bei  Brdjani 
und  in  der  Vrbasschlucht  auch  mit 

— orientalis  Milk  (C.  duinensis  Scop.). 

Letztere  noch:  Dubrava,  Mostar-Ra- 
dobolje. 

')  Ygl.  DC.  Syst.  nat.  II,  G19  und  do.  Prodr.  I, 
225.  Ob  das  dort  angeführte  ältere  Bunias  cochlea- 
rioides  Murr.  (1777)  hierhergehört,  wäre  noch  zu 
untersuchen. 
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Caucalis  daucoides  L.  Domanovic. 

Celsia  orientalis  L.  Stolac,  Radobolje. 
Celtis  australis  L.  Raclobolje  (K.). 
Centaurea  rupestris  L.  Mostar. 

— Triumfetti  All.  (C.  axillaris  Willd.). 
Jajce:  vor  dem  ersten  Tunnel  in  der 
Vrbasschlucht. 

Cephalanthera  alba  (Cr.)  Simonk.  Golo 
brdo  (L.  20). 

— longifolia  (L.;  Scop.)  Fritsch  ( C . ensi- 
folia  Rieh.).  Bradina  (J.),  Mostar 

(CO- 

Cerastium  campanulatum  Viv.  Am  Stolac 
bei  Mostar  (G.).  Hier  auch 

— grandißorum  WK. 

— moesiacrim  Friv.  Trebevic  (B.). 

— tauricum  Spr.  Brdiani  (M.),  Vrbastal: 

Bocac  (B.). 

Cerinthe  minor  L.  Jezero  (C.).  An  der  Sla- 
tina  bei  D.  Yakuf. 

Chaerophyllum  fumarioides  (WK.)  Spr. 
(Anthriscus  fum.  Spr.).  Podobzir-Ra- 
kita  (K.);  Vaganactal,  Vrbasschlucht ; 
Jajce-Bocac  (B.). 

Chrysanthemum  einer ariifolium  (Trev.)  Vis. 
Radobolje  (B.). 

— macrophyllum  (Piller  et  Mitterp.)  WK. 

Tilava  (M.). 

Chrysosplenium  alternifolium  L.  Trebevic 

_(C.). 

Cladium  Mariscus  (L.)  R.  Br.  Jezero. 
Clematis  Flammula  L.  Radobolje. 

— recta  L.  Dreznica  (L.  32). 

— Vitalba  L.  Radobolje. 

— Viticella  L.  Glavica  (L.  32). 
Coeloglossum  viricle  L.  Hartman.  Trebevic. 
Cohitea  arborescens  L.  Vrbasschlucht  (M.). 
Conringia  orientalis  (L.)  Andrz.  ex  DC.  Ra- 

kita  (K.),  Sv.  Troica  (L.  42),  Jezero. 
Convolvulus  cantabricus  L.  Bocac. 

Cornus  mas  L.  Cim  bei  Mostar. 

Coronaria  tomentosa  (L.)  A.  Br.  ( Lychnis 
Coronaria  Desr.).  Bocac  (B.). 
Coronilla  eoronata  L.  Jajce:  beim  ersten 
Tunnel  in  der  Vrbasschlucht. 

— scorpioides  (L.)  Koch.  Station  Hum. 

— varia  L.  Am  Stolac  bei  Mostar. 
Corydalis  cava  (L.)  Schw.  et  Iv.  Trebevic. 


Corydalis  ochroleuca  Koch  ex  Sturm.  Ban- 
jaluka  (C.),  Podobzir  (L.  34j;  Vaganac- 
tal;  Jajce.1) 

Corylus  Colurna  L.  Auf  der  Boksevica, 
oberhalb  Mrakovo  (Holzproben  von 
Oberförster  Dostal). 

Cotinus  Coggygria  Scop.  (Bims  Cotinus  L.). 

Vrbasschlucht,  Glavica. 

Cotoneaster  integerrima  Medic.  Trebevic. 
Cotyledon  horizontalis  L.  Mogorelo  (M.). 
Crataegus  monogynus  Jacqu.  Golo  brdo, 
Brdjani,  Sarajevsko  polje,  Trebevic, 
Vrbasschlucht  etc. 

Crepis  biennis  L.  Jajce  (B.). 

— neglecta  L.  Dubrava,  Mostarsko  polje. 

— setosa  Hall.  hl.  Domanovic,  Radobolje, 

Bocac  (B.). 

— vesicaria  L.  Station  Hum  (M. 

Crocus  neapolitanus  (Ker-Gawler)  Aschers. 

(Syn.  C.  vernus  [L.]  Wulf,  non  Mill.). 
Trebevic. 

Crupina  acuta  (Lam.)  Fritsch  (C.  vulgaris 
Cass.).  Radobolje  (B.). 

Cyclamen  neapolitanum  Ten.  Dubrava  (M.). 
?-  *Cynanclium  adriaticum  G.  Beck.  Uskoplje 
(L.  84-).  Lindberg  zitiert  hiezu  C.  me- 
dium Fl.  exs.  Austro-Hung.,  Nr.  187, 
die  jedoch  nach  G.  Beck  zu  Vince- 
toxicum  nivale  Boiss.  gehört.  B.  be- 
zeichnet die  Pflanze  von  Uskoplje  mit 
? als  C.  fuscatum  Link. 

— Huteri  (Vis.  et  Aschers.).  Pittoni.  Sta- 

tion Hum  (M.). 

— Vincetoxicum  (L.)  Pers.  var.  contiguum 

(Koch)  Marches.  Jajce-Bocac:  vor 

dem  Tunnel  (B.). 

Cynoglossum  Columnae  Ten.  Radobolje; 

Uskoplje  und  Mostar  (L.  85). 
Cynosurus  echinatus  L.  Bocac. 

Cystopteris  fragilis  (L.)  Beruh.  Trebevic, 
Jajce,  Bocac;  an  der  Slatina  (L.  3). 
Cytisus  hirsutus  L.  Golo  brdo,  Trebevic; 
hier  auch  die  var.  alpestris  Schur. 

— procumbens  (WK.)  Spreng.  (C.  Kitai- 

belii  Vis.).  Trebevic. 

— sagittalis  Koch.  Trebevic  (J.). 

l)  Wäre  mit  C.  liosperma  Conrath  in  ÖBZ. 
1888,  S.  50  zu  vergleichen. 
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Dactylis  glomerata  L.  Am  Stolac  bei  Mostar 
(J.). 

Dapline  Mezereum  L.  Trebevic. 

Delphinium  Consolicla  L.  Mostar. 

Dentaria  viele  Cardamine. 

Dianthus  croaticus  Borbäs  (D.  vaginatus 
Schloss.  Vuk.,  non  Yill.).  Jajce-Bocac. 

— deltoides  L.  Ilidze,  Trebevic  (C.). 

— Kitaibelii  Janka  ex  Panc.  (D.  petraeus 

WK.  nonMB.).  Jajce-Banjaluka(  Vrbas- 
schlucht), Trebevic. 

— tergestinus  (Rchb.)  Kern.  Am  Stolac 

bei  Mostar. 

Digitalis  ambigua  Murr.  Bocac. 

Doronicum  cordatum  (Wulf.)  Schultz  Bip. 
(D.  Columnae  Ten.).  (Polo  brdo,  Tre- 
bevic. 

Draba  Aizoon  W ahlbg.  (D.  lasiocarpa  Roch) 
var.  elongcita  (Host)  Maly.  Trebevic. 

— muralis  L.  Karisev  bunar  (B.).  Tre- 

bevi6. 

Ephedra  major  Host  (E.  nebrodensis  Tineo) 
var.  Villarsii  (Gren.  Godr.)  A.  et  G. 
Am  Stolac  bei  Mostar. 

Epimedium  alpinum  L.  Vrbassch  lucht: 
Jajce-Bocac  (L.  33). 

Epipactis  microphylla  (Ehrh.)  Sw.  Verein- 
zelt bei  der  Radoboljequelle  (W.). 
Equisetum  maximum  Lam.  Am  Südfuße 
des  Trebevic:  Tilava. 

— silvaticum  L.  Trebevic  (K.). 

Erica  carnea  L.  Stolovac,  im  Föhrenwalde 
(P.  silvestris). 

Erodium  cicutarium  (L.)  L’Herit.  War.  albi- 
florum  Borbäs.  Mogorelo  bei  Capljina. 
Erophila  verna  (L.)  E.  Mey.  Gipfel  des 
Trebevic  (B.). 

Erysimum  cheiranthoides  L.  Yrbasschlucht: 
Jajce-Bocac  (B.). 

— erysimoides  (L.)  Fritsch  (E.  pannonicum 

Cr.).  Radobolje  (B.),  Jajce,  Vrbas- 
schlucht  var.  dentatum  (Koch)  Maly 
(E.  carniolicum  Doll.).  Podobsir  (L.  40). 
D.Vakuf  (C.);  Trebevic,  Vrbasschlucht. 

— helveticum  DC.  Am  Stolac  bei  Mostar. 

— hieracifolium  L.  var.  strictum  Gärtn. 

Nächst  Glavica  bei  Mostar  (L.  40). 


Erysimum  silvestre  (Cr.)  Kern.  Vrbas- 
schlucht: Jajce-Bocac. 

Erythronium  dens  canis  L.  Golo  brdo,  Tre- 
bevic. 

Euphorbia  amygdaloides  L.  Golo  brdo  (B.); 
Tilava  (L.  69). 

— angulata  Jacqu.  Mit  voriger  (M.). 

— ccirniolica  Jacqu.  Golo  brdo  (B.),  Tre- 

bevic: Petrovici  und  an  der  Nord- 
seite. 

var.  varbossania  Maly.  Trebevic. 

— dalmatica  Vis.  Mostar-Radobolje  (B.). 

— epithymoides  L.  (E.  f ragifera  Jan.).  Am 

Stolac  bei  Mostar. 

— exigua  L.  Capljina. 

— falcata  L.  Capljina,  Mostar,  Glavica. 

— Myrsinites  L.  Bei  Bocac. 

— polychroma  Kern.  Golo  brdo,  Südfuß 

des  Trebevic  (Pavlovac,  Tilava). 
var.  microsperma  Murb.  Pavlovac  (K.). 

— stricta  L.  Wie  die  vorige  (B.). 

— spinosa  L.  Mostar  (L.  69). 

Fagus  silvatica  L.  Golo  brdo,  Trebevic, 
Slatina,  Vrbasschlucht  etc. 

Ferulago  silvatica  (Bess.)  Koch.  Oberhalb 
Bradina  (B.),  Stoica-Pobuze  (B.). 
Festuca  Danthonii  A.  et  G.  ( Vulpia  ciliata 
[Danth.]  Link).  Mostarsko  polje  (G.). 

— Myuros  L.  ( Vulpia  Myurus  [L.]  Gmel.). 

Jajce  (K.;  det.  E.  Hackel),  Station 
Hum  (M.). 

— ovina  L.  var.  pseudovina  Hackel.  Gla- 

vica (L.  9). 

Filago  germanica  L.  var.  canescens  Jord. 
Mostar  (L.  107);  var.  lanuginosa  DC. 
(F.  eriocephala  Guss.).  Domanovic 

(B.). 

Fragaria  moschata  Duck.  Südabhang  des 
Trebevic. 

Fraxinus  Ornus  L.  Oberhalb  Tasovcic:  an 
der  Straße  nach  Domanovic,  Station 
Hum  (M.). 

Fritillaria  gracilis  (Ebel)  Lindb.  15!  (F. 
ynessanensis  G.  Beck  [«  und  ß],  ob 
Raf.  ? F.  gracilis  und  F.  neglecta  A. 
et  G.  Synops.  III,  192).  Am  Stolac 
bei  Mostar. 
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Fumanci  nudifolia  (Lam.)  Jauchen  (F.  pro- 
cumbens  [Dun.]  Gren.  et  Godr.).  Um 
Mostar  (L.  76). 

Gallium  lucidum  All.  var.  corrudifolium 
(Yill.).1)  Mostar-Glavica  (L.  101). 

— parisiense  L.  var.  liocarpum  Tausch 

(G.  divaricatum  Lam.).  Station  Hrasno 
(M.). 

— pedemontanum  (Bell.)  All.  Ruine  Bocac 

(B.). 

— tricorne  With.  Domanovic. 

— vernum  Scop.  (Cr.  glabrum  [L.]  Roehl. 

non  al.).  Südseite  des  Trebevic. 
var.  Mrticaule  G.  Beck  (Cr.  glabrum 
var.  Mrticaule  L.  101).  An  der  Sla- 
tina  (L.  1.  c.). 

Genista  pilosa  L.  Golo  hrdo  (L.  49). 

— radiata  Scop.  Stolovac,  Tissova  kosa. 

— sagittalis  L.  Trehevic,  Ilidze  (C.). 

— silvestris  Scop.  *va.r. parcepilosa  Lindb. 

49.  Um  Mostar  (L.  1.  c.). 

— januensis  Viv.  (Syn.  G.  triangularis 

Kit.  ex  W.).  Jajce:  gegenüber  dem 
Wasserfalle. 

Gentiana  acaulis  L.  var.  dinarica  G.  Beck. 
Golo  brdo  (M.). 

— asclepiadea  L.  Trebevic  (B.). 

— lutea  L.  (prJ  symphyandra  Murb.). 

Stolovac  (P.).  Nicht  blühend. 

— verna  L.  var.  tergestina  (G.  Beck)  Maly. 

Trebevic. 

Geranium  brutium  Gasp.  (Cr.  molle  ß grandi- 
flora  Vis.).  Mostar,  Buna  (L.  66), 
Brdjani,  Jajce  (B.). 

— lucidum  L.  Bocac  (B.),  Trebevib. 

— phaeum  L.  Bradina  (B.),  Trebevic. 

— purpureum  Yill.  Station  Hum,  Mogo- 

relo  (M.). 

var.  modestum  (Jord.)  Hausskn.  Station 
Hum  (M.). 

Gladiolus  illyricus  Koch.  Mostar  (W.). 

— segetum  Ker.  Domanovic,  am  Stolac 

bei  Mostar. 

Glechoma  hirsuta  WK.  An  der  Slatina  (L.  90). 


*)  Über  diese  Pflanze  vgl.  man  Beck,  Flora 
von  Niederösterreich,  S.  1126. 


Gymnadenia  conopea  (L.)  R.  Br.  Bradina 
(J.),  Petrovici,  Jajce  (C.). 

Haplophyllum  patavinum  L.  Stolac,  Mostar, 
Radobolje. 

Hedraeanthus  graminifolius  (L.)  DC.  Mostar 

(C.). 

— Kitaibelii  A.  DC.  TrebeviC. 

*f.  grandis  Lindb.  105.  Vrbasschlucht: 
Jajce-Bocac. 

— tenuifolius  (WK.)  A.  DC.  Am  Stolac 

bei  Mostar. 

Helianthemum  liirsutvm  (Tliuill.)  Merat  f. 
litorale  (Willk.)  Jauchen.1)  Station 
Hum  (M.). 

— rupifragum  Kerner  f.  hercegovinicum 

(Grosser)  Janchen.1)  Golo  brdo  (M.). 

— salicifolium  (L.)  Mill.  Mostar  (L.  76). 
Helleborus  odorus  WK.  Trebevic,  Toplik. 

— purpurascens  WK.  Brdjani  (K.). 
Herniaria  glabra  L.  Mogorelo  (M.). 

— incana  Lam.  Mostar. 

Hesperis  glutinosa  Vis.  Am  Stolac  bei 
Mostar. 

— matronalis  L.  Jajce-Bocac  (B.);  Mostar- 

Radobolje  (C.). 

Hieracium  adriaticum  NP.  ssp.  adriaticum 
NP.2)  Dubravaplateau  (B.). 

— ssp.  praealtifolium  NP.2)  Wie  vorige 

(PO.  _ 

— florentinum  All.  ssp.  astolonum  Vu- 

kot.2)  Mostar-Glavica  (L.  119). 
ssp.  *cylindriceps  NP.2)  Mostar-Rado- 
bolje  (B.),  Domanovic  (P.). 
ssp.  *foliatum  Vukot. 2)  Mostar-Gla- 
vica (L.  1.  c.) 

ssp.  forentinum  NP.2)  Domanovic  (P.). 

— magyaricum  NP.  ssp.  marginale  NP. 

Domanovic  (P.). 

— suborieni  Zahn.2)  Jajce:  an  Felsen 

beim  Elektrizitätswerke  (B.). 

— thapsiforme  Uchtr.  ssp.  gymnoceplialum 

Gris.  a.  genuinum  NP.2)  Bocac  (B.). 

— transsilvanicum  Heuff.  2)  (H.  pleiophyl- 

lum  Schur).  Vrbasschlucht:  Jajce- 

Boüac  (L.  1.  c.). 

*)  Determ.  Dr.  Erwin  Janchen. 

2)  Determ.  Hermann  Zahn. 
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Hieracium  trebevi&ianum  K.  Maly1)  (H.  trans- 
silvanicum-bifidum  Zahn).  Jajce:  an 
Felsen  beim  Elektrizitätswerke  (B.). 
Hippocrepsis  comosa  L.  Jajce:  gegenüber 
dem  Wasserfalle  (B.). 

* Horäeum  Gussoneanum  Parlat.  Capljina. 
Hutchinsia  petraea  R.  Br.  Brdjani,  am  Sto- 
lac  bei  Mostar  (P.). 

Hypericum  perforatum  L.  Bunaquelle  (B.); 
Stolac. 

var.  veronense  (Schrank)  Rchb.  Am 
Stolac  bei  Mostar. 

Hypochoeris  maculata  L.  Trebevic  (K.). 

— radicata  L.  Südseite  des  Trebevic  (B.). 

Inula  candida  (L.)  Cass.  Bunaquelle  (B.). 

— oculus  Christi  L.  Mostar  (C.). 

— spiraeifolia  L.  Am  Fuße  des  Stolac. 
*Lris  foetidissima  L.  (?  ?).  Jajce  (C.).  Wohl 

unrichtig! 

- — - germanica  L.  Mauern  der  Burg  Jajce 

(B.\ 

— graminea  L.  var.  latifolia  Spach.  Ra- 

kita  (K.).  Bei  der  Kirche  Sv.  Troica 
(B.). 

Isopyrum  thalictroides  L.  Trebevic. 

Juglans  regia  L.  Vrbassehlucht,  Bocac. 
Juniperus  communis  L.  Oberhalb  Brdjani 
häufig. 

— nana  Willd.  Trebevic  (C.). 

— Oxycedrus  L.  Baumartig  bei  Tasovcic 

a.  N. 

Jurinea  mollis  (L.)  Rchb.  Jajce-Bocac  (B.). 
Knautia  drymea  Heuff.  Jajce- Jezero,  Bocac 

CB-)-/ 

— integrifolia  (L.)  Bert.  var.  lyrata  (Koch) 

Maly  (var.  hybrida  Coult).  Mostar, 
Buna  (L.  103). 

Koeleria  phleoides  (Vill.)  Pers.  Station  Hum 
(M.),  Morgorelo  (B.),  am  Stolac  (J.). 

Lagoseris  scincta  ( L . sub  Ilieracio)  K.  Maly. 
(Sy  n.  Pterotheca  bifida  (Vis.)  Fisch, 
et  Mey.).  Am  Stolac  bei  Mostar  und 
um  Mostar  (L.  116). 


Lamium  Gctleobdolon  (L.)  Crantz  War.  mon- 
tanum  Kab.  Jajce  (L.  90). 

Lampsanct  communis  L.  Bocac. 

Lappula  echinata  Gfilib.  (L.  Myosotis 
Moench).  Mostar  (P.). 

Laserpicium  Siler  L.  ? var.  garganicum 
(Ten.)  A.  et  K.  Vrbassehlucht:  an 
steinigen  Abhängen  vor  dem  ersten 
Tunnel  bei  Jajce  (B.). 

Latliraea  squamaria  L.  Trebevic. 

Lcithyrus  Apliaea  L.  Mostar  (W.). 

— inconspicuus  L.  var.  stans  Vis.  Mogo- 

relo  (M.). 

— niger  Beruh.  Trebevic  (J.). 

— pratensis  L.  var.  binatus  (Panc.)  A.  et  K. 

(var.  acirrhosus  G.  Beck).  Trebevic. 

— sativus  L.  Mogorelo  (B.). 

— - tuberosus  L.  Mostar  (L.  65). 

L^egousia  Speculum  Veneris  (L.)  Fisch,  ex 
DC.  f.  albiflora  (Lindb.  105  sub  Spe- 
culario).  Mostar  (L.  1.  c.). 

L,ens  lenticula  (Schreb.)  Alef.  *f.  aristata 
Maly.  Peduncidi  plurimi  aristati.  Du- 
brava  (G.). 

Leontodon  saxatilis  (Ten.).  Rchb.  Jajce- 
Bocac  (B.). 

Lepidium  perfoliatum  L.  Brdjani. 
Leucojum  aestivum  L.  Hutovo  blato  (Lau- 
terborn). Am  Janj  bei  der  Careva 
cuprija  (L.  18),  Sumpfwiesen  bei  Je- 
zero (B.). 

Lilium  carniolicum  Bernh.  var.  bosniacum 
G.  Beck.  Trebevic. 

Limodorum  abortivum  (L.)  Sw.  Domanovic 

(JO- 

Linaria  genistifolia  (L.)  Mill.  Mostar  (C.). 

— microsepala  Kern.  (L.  repens  Vis.  non 

L.).  Blagaj  (Bunaquelle). 

— Pelisseriana  (L.)  Mill.  Mostar  (C.)  Du- 

brava. 

Lindera  odorata  (L.)  Aschers.  Waldwiesen 
beim  Forsthause  Karisev  bunar  (B.). 
Linum  angustifolium  L.  Dubrava  (B.). 

— austriacum  L.  (forma).  Bocac-Jajce 

(vgl.  L.  67). 

— capitatum  Kit.  ex  Schult.  Trebevic. 

— nodiflorum  L.  Glavica,  Dubrava,  Mostar 

(C.). 


J)  Determ.  Hermann  Zahn. 
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Linum  tenuifolium  L.  Mostar. 

*Liparis  Loeselii  (L.)  Rieh.  Jezero  (W.  vgl. 
Ung.  botan.  Bl.  1905,  S.  336). 

Lithospermum  arvense  L.  Mostar-Radobolje 
_(K.). 

* — incrassatum  Guss.  Am  Stolac  bei  Mostar. 

— ofßcinale  L.  Jajce  (C.). 

Lolium  remotum  Schrank.  Domanovic 

(Gr.). 

— temulentum  L.  Mostar-Radobolje  (K.). 

Lonicera  alpigena  L.  Trebevic. 

— Caprifolium  L.  Toplik  (M.). 

— etrusca  Santi.  Mostar-Radobolje. 

■ — nigra  L.  Trebevic. 

Loranthus  europaeus  L.  Dubrava  (auf  Quer- 
cus  lanuginosci). 

Luzula  Forsteri  (Sm.)  DC.  Trebevic. 

— silvatica  (Huds.).  Gaud.  Wie  vorige. 

Lycopus  exciltatus  L.  hl.  Mudjici  (L.  95). 

Marrubium  candidissimum  L.  Mostar,  am 
Stolac  bei  Mostar  (B.). 

— vulgare  L.  Radobolje. 

Marsilia  quadrifolia  L.  IJutovo  blato  (Lau- 
terborn). 

Medicago  minima  (L.)  Bartal.  Mostarsko 
polje  (Gr.). 

— orbicularis  (L.)  All.  Mostar. 

— rigidula  (L.)  Desr.  Wie  vorige. 

Melampyrum  arvense  L.  Sipovo-.lczero. 

— barbatum'W'K.  Domanovic  (B.),  Mostar. 

Melica  ciliata  L.  (a  typica  Gr.  Beck),  Bo- 
cac (B.),  Radobolje  (L.  8). 

Melilotus  neapolitanus  Ten.  Radobolje,  am 
Stolac. 

Melittis  melissophyllum  L.  Trebevic,  Troica 
(L.  90). 

Menyanthes  trifoliata  L.  Jezero  (W.). 

Mercurialis  ovato  Sternb.  et  Hoppe.  Golo 
brdo. 

Moehringia  Malyi  Hayek.  Vrbasschlucht: 
zwischen  Jajce-Banjaluka,  z.  B.  bei 
Bocac. 

— muscosa  L.  Mit  voriger. 

Moenchia  mantica  (L.)  Bartl.  Glavica(L.  26), 
Domanovib,  Capljina  (B.),  Pavlovac. 

Moltkia  petraea  (Portenschl.)  Griseb.  Am 
Stolac  bei  Mostar. 


Mulgedium  alpinum  (L.)  Cass.  ex  Less. 
Jajce-Bocac. 

Muscari  botryoides  (L.)  Mill.  Trebevic  (C.). 

— comosum  Mill.  Capljina  (B.). 

Myagrum  perfoliatum  L.  Mostar,  Jajce-Je- 

zero,  Domanovic  (P.). 

Myosotis  hispida  Schlecht.  Brdjani  (M.). 

— (scorpioides)  silvatica  (Elirh.)  Hoffm. 

var.  suciveolens  (Kit.  ex  W.)  G.  v.Beck. 
Golo  brdo,  Domanovic  (B.),  Trebevic. 

— sparsißora  Mi  kan  ex  Hoppe.  Jajce  (W.). 
Myrrhis  colorata  (L.)  Spr.  Mostar  (W.). 

Am  Fuße  des  Stolac  (B.). 

— temula  (L.)  All.  Bocac  (B.). 

Narcissus  poeticus  L.  var.  angustifolius 
(Curt.)  Herb.  Stolovac. 

Neslea  paniculata  (L.)  Desv.  Mostar  (L.  39). 
Nigella  damascena  L.  Mostar-Radobolje. 

Oenanthe  pimpinelloides  L.  Dubrava  (B.). 
Onobrychis  caput  galli  (L.)  Lam.  Mostarsko 
polje. 

— Tommcisinii  Jord.  Mostar. 

— viciifolia  Scop.  Jajce  Bocac  (B.). 
Onosma  arenarium  WK.  War.  lingulatum 

Freyn.  Dubravawald  (B.). 

— Jdvorkae  Simk.  (0.  echioides  Javorka). 

Am  Stolac  bei  Mostar  (B.). 

— stellulatum  WK.  Uskoplje  (B.),  Bocac, 

Jajce-Jezero,  Dubrava  (P.). 

Ophrys  cornuta  Stev.  Mostar  (L.  19). 
*Opopanax  Chironium  (L.)Koch.  Radobolje- 
quelle. 

Orchis  coriopthorus  L.  var.  fragrans  (Poll.) 
Boiss.  Domanovic  (K,),  Mostar  (L.  19), 
Trebevic. 

— incarnatus  L.  Tilava. 

— - latifolius  L.  Jezero  (C.). 

— laxiflorus  Lam.  Jezero  (W.),  Domanovic. 

— Morio  L.  Oberhalb  Bradina  (J.),  Tre- 

bevic. 

— masculus  L.  var.  speciosus  (Host)  Koch. 

Karisev  bunar  (B.),  Podobzir-Rakita, 
Ti’ebevib. 

— sambucinus  L.  Trebevic. 

— Simia  Lam.  Slatina  (K.),  Jajce. 

— tridentatus  Scop.  Trebevic,  Jajce  (C.). 
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Orchis  ustulatus  L.  Trebevic:  Petrovici, 
Pavlovac. 

Ornithogalum  montanum  Cyr.  Mogorelo  (M.). 

— pyramidale  L.  Mostar-Radobolje. 

— pyrenaicum  L.  var.  sphaerocarpum 

(Kern.)  A.  et  Gr.  Dubrava,  Mostar- 
Raclobolje. 

Orohanche  albd  Steph.  ex  W.  Toplik  (B.). 
f.  subalpina  Beck.1)  Bradina  (L.  99). 

— coerulescens  Steph.  ex  W.  Bocac  (B.). 

— Laserpitii  Sileris Reut.  Jajce-Bocac  (B.). 

— Mutelii  F.  Schultz.  Auf  Feldern  bei 

Mostar  (W.). 

* — nana  Noe.  Domanovic  (G.). 

— Pancicii  Gr.  Beck.1)  Am  Stolac  bei 

Mostar. 

— Picridis  F.  Schultz. ')  Am  Fuße  des 

Stolac  (L.  98). 

*Oryzopsis  holeiformis  (MB.)  Richter.  Ra- 
dobolje. 

— miliacea  (L.)  Aschers,  et  Schweinf. 

Radobolje  (C.). 

— virescens  (Boiss.)  Beck.  Jajce-Bocac 

(L.  6). 

Paliurus  Spina  Christi  MiW.  (Syn.  P.  australis 
Gärtn.).  Hum  (M.),  Mostar-Raclobolje. 
Papaver  lxybridum  L.  *var.  argemonoides 
(Cesat.)  Vis.  (P.  hybrid.  var.  apulum 
[Ten.]  Arcang.).  Mostar  (L.  34).  Hier 
auch 

— Rhoeas  L.  und  die  Abarten:  var.  stri- 

gosum  Boenn.  und  *var.  glabrescens 
Lindberg  34. 

Pedicularis  palustris  L.  Jezero. 

Peltaria  alliacea  L.  Jajce-Bocac. 

Petasites  hybridus  (L.)  G.  M-  Sch.  (P.  offi- 
cinalis  Moench) 

*var.  riparius  (Jord.  ex  Bor.)  Maly. 
Nordabhang  des  Trebevic  (B.). 
Petteria  ramentacea  (Sieb.)  Presl.  Rado- 
boljequelle. 

Phillyrea  latifolia  L.  Hum  (M.). 

— media  L.  Radopolje. 

Phleum  Boehmeri  Wibel.  Am  Stolac  bei 
Mostar  (L.  7). 


')  Determ.  G.  de  Beck. 


Phleum  echinatum  Host.  Hum,  Mogorelo 
(M.),  Stolac  (J.). 

Phyteuma  orbiculare  L.  Trebevic  (B.). 
Phytolacca  decandra  L.  Tasovcic  (M.). 
Picea  excelsa  (Lam.)  Link.  Trebevic,  Sto- 
lovac. 

Pinus  Heldreichii  Christ  1863  (P.  leuco- 
dermis  Ant.  1864).  Golo  brdo. 

— nigra  Arn.  Stolovac,  Yrbasschlucht. 

— silvestris  L.  Stolovac. 

Pirus  amygd a lif  ormis  Vill.  Domanovib  (B.). 

— communis  L.  Golo  brdo. 

— Malus  L.  subsp.  silvestris  (L.)  Gray. 

Oberhalb  Brdjani  (B.). 

Pistacia  Terebinthus  L.  Station  Hum  (M.). 
Pisitm  elatius  M.  B.  Radoboljecpielle.  Hier 
auch 

— sativum  L. 

Plantago  Bellardi  All.  Mostar  (L.  100). 

— carinata  Schracl.  Mostar. 

Platanthera  bifolia  (L.)  Rieh.  Trebevic : 

Petrovici  (K.). 

— chlorantha  (Custer)  Rchb.  ex  Mössl. 

Südabhang  des  Trebevic. 

Poa  bulbosa  L.  Trebevic  (B.). 

Polycnemum  majus  A.  Br.  Mostar-Rado- 
bolje. 

Polygala  calcareum  F.  Schultz  var.  croati- 
cum  (Chodat)  Beck.  Karisev  bunar 
CB.). 

var.  dinaricum  G.  Beck.  Golo  brdo 
(L.  68). 

— supinum  Schreb.  pr.  P.  Murbeckii 

[Degen  als  Art]  (P.  bosniaca  Murb., 
non  Beck).  Vrbastal,  Donji  Vakuf, 
Jajce. 

— vulgare  L.  var.  oxypterum  Rchb.  Süd- 

seite des  Trebevic. 

Polygonatum  verticillaturn  (L.)  All.  Pavlo- 
vac  (B.). 

Polygonurn  aviculare  L.  Mostar-Glavica 
(L.  24). 

Populus  tremula  L.  var.  villosa  Lang.  Nord- 
abhang des  Trebevic. 

Potentilla  adriatica  Murb.  Radobolje  (L.  47). 

— arenaria  Borkh.  (P-  incana  G.  M.  Sch.) 

var.  trifoliata  (Koch)  Borb.  (=P.  Tom- 
masiniana  F.  Schultz).  Trebevic. 
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Potentilla  argentea  L.  a typica  G.  Beck. 
Domanovi6  (B.). 

— var.  flr^ewfflfo(Jord.)A.etG.1)Bocac(B.). 

— argentea  X recta. 1)  Domanovic  (B.). 

— astracanica  Jacqu. 1)  Domanovi6  (B.). 

— canescens  Bess.  f.  polytricha  Borb.1) 

Jajce,  Kastell  (B.). 

var.  laciniosa  Gr.  Beck.1)  Jajce  (B.). 

— canescens — liirta  var. pedata  (Zwischen- 

form).1)  Bo£ac-Jajce  (B.). 

— Crantzii  (Crantz)  G.  Beck  ( P . villosa 

[Cr.]  Zimm.)  pr.  baldensis  (Murb.) 
Maly.  Trebevi6,  1500  m (L.  47). 

— liirta  L.  var.  pedata  (W.)  Koch.  Do- 

manovi6,  Mogorelo  (B.), x)  Uskoplje 
(B.), J)  Mostar-Glavica,  Bocac  (B.).1) 

— liirta  — recta  (Zwisclienformen).1)  Do- 

manoviß  (B.). 

— montenegrina  Pant.  TrebeviP 

— recta  L.1)  Mogorelo  (B.). 

var.  laciniosa  (Ser.  ex  DC.)  Koch.1) 
Jajce:  an  Felsen  beim  Elektrizitäts- 
werke (B.). 

— reptans  L.1)  Domanovic  (B.). 
*Psilurus  aristatus  (L.)  Duv.  Jouve.  Station 

Hum  (M.). 

Pulmonaria  mollissima  A.  Kern.  Trebevic 
(C.).  Daselbst  auch 

— ofßcinalis  L.  var.  immaculata  Opiz 

(P.  obscura  Du  Mort.). 

Punica  granatum  L.  Mostar,  Buna  (B.). 

Quercus  cerris  L.  Station  Hum,  Dubrava. 

— conferta  Kit.  ex  Schult.  Dubrava. 

— lanuginosa  (Lam.)  Thuill.  Station  Hum 

(M.),  Dubrava,  Brdjani. 

— macedonica  A.  DC.  Dubrava. 

— sessilis  Ehrh.  (Syn.  Qu.  sessiliflora 

Salisb.).  Brdjani  (M.). 

Ranunculus  aconitifolius  L.  (a  typicus  G. 
Beck).  Trebevi6.  Oberhalb  Petrovi6i 
(L.  32). 

— arvensis  L.  Domanovi6. 

— cliius  DC.  Capljina  (M.). 

— illyricus  L.  Mostar,  Stolac. 

— lanuginosus  L.  Trebevic  (J.). 


Ranunculus  montanus  Willd.  Südseite  des 
Trebevic  (B.).  Daselbst  auch  var.  tenui- 
folius  DC.  ( R ■ gracilis  Schleich.,  R 
carinthiacus  Hoppe  ex  Sturm). 

— muric.atus  L.  Mostar  (C.). 

— Thora  L.  (P.  scutatus  WK.).  Golo 
brdo,  Stolovae. 

Reseda  Phyteuma  L.  Mostar  (L.  43),  Jajce(Iv.). 
Rliagadiolus  stellatus  (L.)  Willd.  a typicus 
(a  liocarpus  DC.).  Mostar-Radobolje. 
var.  edulis  (Gärtn.)  DC.  Mogorelo  (M.). 
Rhamnus  fallax'Boiss.  (R-  carniolica  Kern.). 
Golo  brdo,  Trebevic,  Vrbasschlucht, 

— intermedia  Steud.  et  Höchst.  (P.  in- 
fectoria  Aut.  non  L.).  Am  Stolac  bei 
Mostar  (J.),  Radobolje  (B.). 

— rupestris  Scop.  Bocac. 

var.  cinerasc.ens  Murb.  Mostar,  Ra- 
dobolje. 

Ribes  alpinum  L.  Trebevi6. 

Roripa  lippicensis  (Wulf  ex  Jacqu.)  Rchb. 
Golo  bi'do  (L.  38). 

— silvestris  (L.)  Bess.  Mostar:  Cim;  da- 

selbst auch 

var.  inc.isum  (Koch,  Syn.  ed.  2)  Bor- 
bäs,  Baenitz  (B.). 

Rosa  gallica  L.  Bocac-Banjaluka  (L.  46). 

— pendulina  L.  Trebevic  (P.). 

var.  setosa  R.  Keller  ex  A.  et  G.  Nord- 
seite des  Trebevic  (B.). 

Rumex  acetosa  L.  Mostarsko  polje.  Da- 
selbst auch 

— acetosella  L.  (P-  acetoselloides  Balansa) 

var.  angiocarpus  (Murb.)  Celak.  (P. 
acetosella  Bai.,  ob  L.?). 

— Patientin  L.  Bradina  (B.),  Mostar-Ra- 

dobolje. 

— pulcher  L.  Mostar-Radobolje  (G.). 

var.  divaricatus  (L.)  Koch.  Mostarsko 
polje  (L.  23). 

— tuberosus  L.  Am  Stolac  bei  Mostar. 
Ruscus  aculeatus  L.  Bocac  (M.). 

Ruta  graveolens  L.  var.  crithmifolia 
(Moric.)  Bartl.  (P.  divaricata  Ten.). 
Mostar,  am  Fuße  des  Stolac. 


')  Determ.  Dr.  Hermann  Poeverlein. 


Salix  alba  L.  Mudji6i  (L.  20). 

— Caprea  L.  Trebevic,  Vrbasschlucht. 
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Salix  purp urea  L.  An  der  Slatina  (L.  20). 

— silesiaca  Willd.  Trebevic. 

Salvia  officinalis  L.  Mostar  (C.),  f-  albi- 
flora  bei  Station  Hum  (M.). 

— pratensis  L.  Jezero  (C.). 

— verticillata  L.  Mostar. 

Sambucus  Ebulus  L.  Golo  brdo  (M.). 

— nigra  L.  Vrbasschlucht. 

Saponaria  bellidifolia  Sm.  Golo  brdo 

(L.  30). 

Satureia  Acinos  (L.)  Scheele  var.  villosus 
(Pers.)  Maly.  Mostar-Glavica  (L.  95). 
Saxifraga  adscendens  L.  pr.  Blavii  Engler. 
Trebevid, 

— Aizoon  L.  Trebevic,  Vaganactal  bei 

Podobzir,  Jajce-Bocac. 

— bulbifera  L.  Dubrava  (M.);  Karisev 

bunar,  Stroica  (K.). 

— rotundifolia  L.  Jajce  (C.).  An  der 

Slatina. 

— tridactylites  L.  Brdjani,  Gipfel  des 

Trebevic  (B.). 

Scabiosa  graminifolia  L.  Golo  brdo.  Nicht 
blühend. 

Scandix  pecten  Veneris  L.  Podobzir-Ba- 
bici  (K.). 

Schoenus  nigricans  L.  Sumpfwiesen  am 
Jezero  (B.). 

Scilla  bifolia  L.  Trebevic. 

— pratensis  WK.  Tilava,  Pavlovac,  Sa- 

ri 6i  (B.),  Jezero  (W.). 

Scirpus  silvaticus  L.  Jezero  (C.). 
Scleropoa  rigida  (L.)  Lk.  Station  Hum 
(M.).  _ 

Scolopendrium  vulgare  Sm.  Jajce-Bocac 
(B.). 

Scorzonera  villosa  Scop.  Mostar  (L.  115). 
Scrophularia  canina  L.  Jajce  (B.). 

— laciniata  WK.  var.  Pantocsekii  (Griseb.) 

Murb.1)  Bodac-Banjaluka  (K.);  Tre- 
bevic (B.). 

— Scopolii  Hoppe  ex  Pers.  An  der  Sla- 

tina (L.  97),  Bocac-Banjaluka  (L.  1.  c.). 


0 Die  von  Handel-Mazzetti,  Stadlmann  etc. 
in  ÖBZ.  1906,  S.  108  mit  Berufung  auf  Murbeck  er- 
folgte Identifizierung  mit  L.  laciniata  WK.  ist  irr- 
tümlich (Maly). 


War.  Kindtii  Maly.  Inflorescentia  ± 
decrescenter  foliata.  Sepala  ovato- 
oblongata,  basin  versus  pauce  dila- 
tata,  immarginata  vel  anguste  mem- 
branaceo  - marginata,  interdum  late 
membranaceo-marginata.  Nordabhang 
des  T rebevic,  oberhalb  Sarajevo. 
Scutellaria  altissima  L.  Mostar,  Jajce- 
Bocac. 

— orientalis  L.  var.  pinnatifida  Rchb. 

(S.  hercegovinica  Form.).  Am  Stolac 
bei  Mostar. 

Securigera  Securidaca  (L.)  Degen  -Dürfl 
(Bonaveria  Sec.  [L  ] Scop.).  Radobolje 

(G). 

Seclum  dasyphyllum  L.  Am  Stolac  bei 
Mostar  (G.). 

— hispanicum  pr.  glaucum  WK.  Buna 

(B.),  Jajce  (B.). 

Senecio  rupestris  WK.  Bocac  (B.). 

Seseli  Libanotis  (L.)  Koch  ( Libanotis  mon- 
tana  Crantz).  Jajce-Bocac  (B.). 

- — ? osseum  Crantz.  Jajce-Bocac:  beim 

ersten  Straßentunnel  (B.).  Ist  fast  ge- 
wiß S.  bosnensis  Maly  in  Ungar,  botan. 
Blätter  YII  (1908),  223. 

Sideritis  montana  L.  Am  Stolac  bei  Mostar, 
Mostar-Radobolje. 

— purpurea  Talbot.  Dubrava,  am  Stolac 

bei  Mostar. 

Silene  conica  L.  War.  subconica  (Friv.) 
Maly.  (S.  subconica  Friv.).  An  der 
Narenta  bei  Mostar  (L.  27).  Jauchen 
hingegen  hält  die  Pflanze  Mostars  für 
S.  conica  L.  (a  typica  m.).  Siehe  ÖBZ. 
1907,  S.  37. 

— italica  (L.)  Pers.  Mostar  (L.  29)  pr. 

nemoralis  (WK.)  Heuff.  Jajce-Bocac. 

— longißora  Ehrli.  Jajce-Bocac:  nächst 

dem  ersten  Tunnel. 

— Otites  (L.)  Sm.  Mostar  (L.  29). 

— Saxifraga  L.  Am  Stolac  bei  Mostar 

(K.). 

— venosa  (Gilib.)  Aschers.  Jezero-Jajce(B.). 
Silybum  Marianum  (L.)  Gärtn.  Buna  (K.). 
Smyrnium  perfoliatum  Milk  Mostar  (L.  80). 

f.  Kitaibelii  DC.  Stroica,  Bocac  (B.). 
Sorbus  aucuparia  L.  Trebevi6  (G.). 

36* 
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Sorbus  Mougeoti  Soy.  Will.  pr.  austriaca  Gr. 
Beck.  Trebevic  (B.). 

— torminalis  (L.)  Crantz.  Golo  brdo. 
Stachys  annuus  (L.).  Buna  (B.);  Mostar 

(L.93). 

— italicus  Mill.  Uskoplje  (B.). 

— karstianus  Borb.  Jajce,  Bocac  (B.); 

Pavlovac  (B.),  TilaVa-Petrovici  (KJ, 
an  cler  Straße  von  Jajce  nach  Bocac 
vor  dem  ersten  Tunnel,  auch  Über- 
gangsformen zu  S.  Sendtneri  (B.). 

— rectus  L.  var.  ? Z wisch  eit  Jajce-Bocac 

(B.). 

— Sendtneri  G.  Beck.  Jajce-Bocac  (B.). 

War.  adenocalyx  Lindberg  92  (u.  f. 
versipila  1.  c.).  Jajce-Bocac  (L.  1.  c.). 

— subcrenatus  Vis.  Am  Stolac  (B.). 
Staphylea  pinnata  L.  Jajce-Bocac. 
Stellaria  Holostea  L.  Brdjani. 

— media  (L.)  Vill.  var.  procera  Klett.  et 

Riclit.  (ß-  neglecta  Weihe  ex  Bluff  et 
Fingerh.).  An  der  Slatina  (K.). 
Stenopliragma  Thalianum  (L.)  Celak.  C'apl- 
jina  (M.). 

Stupa  fStipa)  pulcherrima  C.  Koch  (S. 

Grafiana  Stev.).  Jajce-Bocac  (B.). 
Symphyandra  Hofmanni  Pant.  Vrbas- 
schlucht. 

Symphytum  tuberosum  L.  Trebevic. 

Tamus  communis  L.  Station  Hum  (M.). 
Taraxacum  Icievigatum  (Willd.)  DC.  (T. 
corniculatum  [Kit.]  DC.).  Golo  brdo 
(M.),  Trebevi6  (B.). 

— paludosum  (Scop.)  Schlechter.  Tre- 

bevic. 

Teucrium  Polium  L.  Dubrava  (B.). 
Thesium  divaricatum  Jan.  ex  Mert.  et  Koch. 
Mostar. 

Thlaspi  Kovdtsii  Heuff.  Stolovac,  Pribelci 
(L.  35). 

— praecox 'Wulf  ex  Jacqu.  Station  Hum  (M.). 
Thymus  acicularis  WK.  Am  Stolac  bei 

Mostar. 

var.  dinaricus  H.  Braun  ex  Murb. 
Mostar  (L.  95). 

Tilia  officinarum  Crantz  1763  (T.  platy- 
pliyllos  Scop.  1772).  Jajce-Bocac  (B.). 


Tilia  tomentosa  Moench  (1.  argentea  Desf. 

ex  DC.).  Vrbasschlucht,  Banjaluka. 
Tordylium  apulum  L.  Mogorelo,  Mostarsko 
polje  (G.). 

Torilis  arvensis  (Huds.)  Link  (d.  helvetica 
Gmel.).  Dubravawald  (B.). 
Tragopogon  crocifolius  L.  pr.  balcamcus 
(Vel.)Maly.  Am  Stolac  bei  Mostar  (G.). 

— Tommasini  Schultz  Bip.  ex  Bischoff. 
Dubrava  (B.). 

Trifolium  Clierleri  L.  Dubrava  (B.). 

— dalmaticum  Vis.  Mogorelo  (B.),  Buna 

(B.);  Mostar-Bocac  fß.). 

— echinatum  MB.  (T.  supinum  Savi). 

Mostar  (L.  55). 

— incarnatum  L.  var.  Molineri  (Balb.) 

DC.  Capljiua  (P.),  Dubrava  (B.).  Hier 
auch  nach  B. 

* — laevigatum  Poir. 

— montanum  L.  Trebevic  (C.). 

- — ochroleucum  Huds.  Dubrava  (B.). 

— scabrum  L.  Mostarsko  polje  (G.). 

— stellatum  L.  *f.  xanthinoides  Rohl. 

Mogorelo  (M.). 

— subterraneum  L.  Mog’orelo. 

Triglochin  palustre  L.  Jezero  (B.). 
drigonella  corniculata  L.  Hum,  Mogorelo, 

Buna  (B.). 

Triticum  intermedium  Host.  Bocac  (B.). 

— ovatum  (L.)  Gren.  et  Godr.  pr.  triari- 

stat.um  (Willd.)  A.  et  G.  Domanovic. 
Daselbst  nach  G.  auch 
- — triunciale  (L.)  Gren.  et  Godr. 

— villosum  (L.)  M.  B.  War.  glabratum 

(Borb.)  A.  et  G.  Mostarsko  polje  (G.). 
Tunica  Saxifraga  (L.)  Scop.  Bocac  (B.). 
Turgenia  latifolia  (L.)  Hoffin.  Mostarsko 
polje. 

Ulmus  sc.abra  Mill.  (U.  montana  Witli.) 
Vrbasschlucht. 

Umbilicus  horizontalis  DC.  An  Mauern  bei 
der  Bunaquelle  (B.). 

Utricularia  spec.  Hutovo  Blato  (Lauterb.). 

Vaccciria  segetalis  (Neck)  Garcke  var.  gran- 
diflora  (Fisch,  ex  DC.)  Fiek  ex 
Schube.  Domanovi6. 
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Vaccinium  Myrtillus  L.  Trebevic. 

— Vitis  idaea  L.  Stolovac. 

Valeriana  montana  L.  Golo  brdo  (L.  1 03), 

Trebevic,  Jajce-Bocac  (L.  1.  c.). 

— ofßcinalis  L.  var.  tenuifolia  (Vahl.) 

Dufr.  ( V.  angustifolia  Tsch.).  Jajce, 
an  der  Straße  nach  Bocac  beim  ersten 
Tunnel  (B.). 

— tuberosa  L.  Station  Hum  (M.),  am 

Stolac  (J.). 

Valerianella  coronata  (W.)  DC.  Mostar, 
Stolac  (B.). 

— eriocarpa  Desv.  Dubrava  (B.). 
Veratrum  album  L.  Toplik  (B.),  Jezero 

(C.). 

Verbascum  austriacum  Schott.  Dubrava  (B.). 

— Blattaria  L.  Pavlovac  (B.). 

— Lychnitis  L.  Mostar  (L.  96),  Jajce- 

Bocac  (B.). 

Veronica  acinifolia  L.  Station  Hum  (M.), 
Capljina  (M.). 

— Anaqallis-aquatica  L.  Cim  bei  Mostar 

(L.  97). 

— arvensis  L.  Brdjani  (M.). 

— austriaca  L.1)  pr.  Jacquini  (Baumg.) 

(H  multifida  Kern.,  non  L.).  Golo 
brdo  (L.  1.  c.). 

— latifolia  L.  (F.  urticifolia  Jacqu.).  An 

der  Slatina,  am  Trebevic. 

— orbiculata  Kern,  (a  typica  Maly,  OBZ. 

1907,  S.  182).  Station  Hum  (M.  1.  c.). 

— serpyllifolia  L.  Brdjani  (K.). 

— Teucrium  L.  Bocac  (B.),  Bocac-Banja- 
luka  (L.  1.  c.). 

Vesicaria  utriculata  (L.)  DC.  pr.  graeca 
(Reut.)  Boiss.  Am  Stolac,  Radobolje- 
quelle,  Jajce  (C.). 

Viburnum  Lantana  L.  Jajce-Bocac  (B.), 
Trebevic  (B.). 


*)  V.  austriaca  typica  (desci-ipta)  ist  mit  V. 
dentata  Schmidt  identisch.  Vgl.  Kerner  in  ÖBZ.  1873, 
S.  373  und  Maly  in  Ungar,  bot.  Blätter  1908,  S.  229  ff. 


Vicia  Cosentini  Guss.  Domanovic  (G.), 
Mostar-Radobolj  e. 

— *Ervilia  (L.)  Willd.  Mostar. 

— ■ Faha  (L.).  Popovo  polje,  cult.  (M.). 

— melanops  Sibth.  et  Sm.  Mogorelo  (M.). 

— narbonensis  L.  Mostar.  Hier  auch  die 

f.*  heterophylla  (Rchb.)  Rouy. 

— oroboides  Wulf,  ex  Jacqu.  Trebevic 

(B.),  an  der  Slatina  (L.  60). 

— pannonica  Crantz.  Mostar  (C.).  Gehört 

wohl  zur  var.  purpur as eens  Koch. 
Capljina  (P.),  Mostar  (Li.). 

— silvatica  L.  Jajce-Bocac  (B.). 

— striata  MB.  Mostar-Radobolj e. 
Vincetoxicum  vide  Cynanclium. 

Viola  Beckiana  Fiala.  Stolovac  (f.  lutea 
L.  77). 

— elegantula  Schott  (F  bosniaca  Form.). 

Golo  brdo,  Trebevic  (f.  lutea  B.). 

— montana  L.  (F  canina  L.  var.).  Wiesen 

an  der  Südseite  des  Trebevic  (BC.). 
Viscum  album  L.  Banjaluka  (M.). 

Vidis  vinifera  L.  var.  silvestris Willd.  Vrbas- 
schluclit  ( J aj ce-Banj aluka). 

X anthium  spinosum  L.  Mostar  (P.). 

Zacyntha  verrucosa  Gärtn.  Station  Hum 
(M.),  Dubrava. 

Uredinales  (Determ.  Dr.  R.  v.  Höhnel). 

Uromyces  excavatus  (DC.)  Magn.  Auf  Eu- 
phorbia  polychroma , am  Aufstieg  zum 
Golo  brdo  oberhalb  Brdjani. 

? Puccinia  longissima  Schröter.  Auf  Sedum 
ochroleucum.  Gipfel  des  Trebevic  (K.). 

Lichenes. 

Die  Flechten,  welche  M.  gesammelt 
hat,  wird  Herr  Kustos  Dr.  A.  Zahlbruckner 
(Wien)  später  an  anderer  Stelle  veröffent- 
lichen. 


Säugetierreste  aus  einigen  Braunkohlenablagerungen 
Bosniens  und  der  Herzegowina. 

Von 

A.  Hofmann. 

Mit  Bemerkungen  über  die  Lagerungs-  und  Altersverhältnisse 

von  Dr.  F.  K atz  er. 

(Mit  3 Tafeln  und  3 Figuren  im  Texte.) 


V or  einiger  Zeit  wurde  vom  Landesgeologen  Herrn  Dr.  F.  Katzer  in  Sarajevo 
an  mich  die  Anfrage  gestellt,  ob  ich  die  tertiären  Säugetierreste  Bosniens  und  der 
Herzegowina,  die  im  Landesmuseum  und  in  den  Sammlungen  der  bosnisch-herzegowini- 
schen  geologischen  Landesanstalt  in  Sarajevo  aufbewahrt  werden,  zur  Bestimmung  über- 
nehmen wolle,  welches  Anerbieten  ich  mit  Vergnügen  annahm. 

Ein  Teil  dieser  Reste  ist  bereits  so  weit  präpariert  und  bestimmt,  daß  ich  nicht 
säume,  die  Beschreibung  derselben  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben;  die  übrigen  harren 
noch  der  Bearbeitung  und  wird  deren  Veröffentlichung  demnächst  erfolgen. 

Für  die  Überlassung  dieses  in  stratigraphischer  und  zoogeographischer  Hinsicht 
wertvollen  Materiales  sage  ich  Herrn  Dr.  F.  Katzer  an  dieser  Stelle  meinen  verbind- 
lichsten Dank. 


A.  Reste  aus  dem  Braunkohlenflöze  von  Banjaluka. 

Zur  genaueren  Bestimmung  des  Alters  dieser  Kohlenablagerung  reichen  die  wenigen 
vorliegenden  Funde  nicht  aus,  denn  die  eine,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  als  A.  cf.  clcivata 
bestimmte  Form  kommt  in  Sansan  und  vielleicht  auch  in  Leoben  vor;  so  viel  kann 
aber  selbst  aus  diesem  einen  Reste  wohl  gefolgert  werden,  daß  diese  Kohlenbildung  in 
die  Miozänzeit  zu  verlegen  ist. 

Dorcatherium  (Hyaemoschus)  Rogeri  n.  sp. 

(Tafel  XL,  Fig.  3-6.) 

Aus  dem  Oberkiefer  liegen  acht  lose  Zähne  vor,  die  dem  Aussehen,  dem  Erhaltungs- 
zustände nach,  Einem  Individuum  angehören  und  der  Abnützung  nach,  von  einem 
völlig  erwachsenen,  älteren  Tiere  herrühren. 
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Aus  dem  Unterkiefer  ist  nur  ein  Zahnfragment  erhalten,  und  zwar  nur  die  beiden 
Außenhügel  eines  Molars. 

Die  Oberkieferzähne  (Fig.  3 — 6,  Taf.  XL)  zeigen  tadellos  die  Charaktere  des 
Cfenus  Dorccitherium,  stimmen  aber  weder  mit  der  mittelgroßen,  im  europäischen  Miozän 
häufigen  Spezies  Dorccitherium x)  ( Hyaemoschus  crassus  Lart.)  Naui  Kaup.,  noch  mit 
der  größten  Spezies,  nämlich  dem  Dorccitherium  (Hyaemoschus)  Peneckei  Hofm.  überein. 
Für  Dorccitherium  Naui  sind  diese  Reste  entschieden  viel  zu  groß  und  zu  massiv,  für 
D.  Peneckei  wieder  etwas  gar  zu  klein,  so  daß  man  auf  Grund  der  bis  nun  bekannten 
wenigen  Funde  dieser  letzten  Spezies,  nicht  recht  in  der  Lage  ist,  mit  Sicherheit  die 
Zuweisung  zu  dieser  Art  auszusprechen. 

Es  müßte  entweder  ein  bedeutender  Größenunterschied  im  Wachstum  des  Männ- 
chens oder  Weibchens  obgewaltet  haben,  oder  wir  haben  es  mit  einer  weiteren  neuen 
Spezies  zu  tun. 

Die  vorliegenden  Zähne  ließen  sich  nach  ihren  Charakteren,  den  Kontakt-  und 
Resorptionsflächen  ganz  gut  betreffs  ihrer  Lage  im  Kiefer  zusammenstellen  und  wurden 
auch  in  dieser  Zusammenstellung  abgebildet.  Aus  dem  rechtsseitigen  Oberkiefer 
(Fig.  5 — 6,  Taf.  XL)  liegen  vor: 

P 2 + P s -p  3/  / M 2 und  aus  dem  linksseitigen 

Pi  + P2  + Pa  z.  T.  und  der  Mg  (Fig.  3—4,  Taf.  XL). 


Die  Prämolare  zeigen  die  charakteristische  Form  und  auch  das  Verhältnis  der 
Länge  zur  Breite  ist  ganz  analog  wie  bei  D.  Naui • der  Unterschied  liegt  lediglich  nur 
in  der  Größe. 

Länge  des  Pj  . . . 16 '5  mm  größte  Breite  ...  6 mm 

» Ps  ...  16  0 „ „ „ ...  3 „ 

„ „ P3  . . . 12'0  „ „ „ . . . 12-5  „ 

Die  Länge  der  Prämolarreihe  betrug  zum  mindesten  44  mm,  hingegen  bei  Dorcci- 
therium Naui  ( Hyaemoschus  crassus)  von  Göriach  3P6  und  von  Eppelsheim  34  mm. 

Die  Molare  zeigen  eine  ziemlich  bedeutende  Abnützung;  sie  sind  niedrig,  sehr 
kräftig,  die  Mittelfalte  der  Außenwand,  so  auch  die  Randpfeiler  sind  mindestens  noch 
einmal  so  dick  wie  bei  Dorccitherium  Naui ; die  stumpfen  und  niedrigen  Innenhalbmonde 
mit  seichten  Marken  werden  an  der  Basis  von  einem  im  Verhältnis  schwachen  Schmelz- 
wulst umsäumt,  der  wie  bei  D.  Naui  vom  Vorderhalbmonde  bis  zur  Mitte  des  Hinter- 
halbmondes sich  hinzieht. 

Alle  Molare  besitzen  starke  Fältelung  des  Schmelzbleches,  insbesondere  auf  den 
Innenflächen,  wenn  auch  durch  die  Abnützung  schon  teilweise  diese  Rauhigkeiten  ver- 
wischt sind. 


Größen  Verhältnisse  der  Molare: 

Dorcatherium  ( Hyaemoschus ) Rogeri  Hofm.  von  Banjaluka. 

Länge  des  Mj  13\5  mm  Breite  vorn  13' 5 mm  hinten  14  mm 

n » „ „ „ 1 7 5 „ „ 13» 

Dorcatherium  ( Hyaemoschus ) Peneckei  Hofm.  von  Stätzling1 2)  1.  c.  p.  7. 
Länge  des  Mg  16  mm  Breite  vorn  19  mm  hinten  18  mm 


1)  Dorcatheriuvi  Naui  Kaup.  gebührt  eigentlich  die  Priorität. 

2)  Dr.  O.  Roger,  Wirbeltiere  aus  dem  Obermiozän  der  bayrisch-schwäbischen  Hochebene,  1902. 
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Dorcatherium  (Hyaemoschus)  sp.  von  Leoben1)  1.  c.  p.  5S7. 

Länge  des  Mj  14'5  mm  Breite  vorn  16T  mm  hinten  16  mm 

» » M*  15'5  » » » 16-0  » » 16  „ 

Dorcatherium  Naui  Kaup.  von  Eppelsheim2)  1.  c.  p.  97 — 98. 

Länge  des  Mi  10  0 mm  größte  Breite  12‘5mm 
n n Mg  12'°  11  11  11  n 

In  Fig.  3,  Taf.  XL  sind  die  obere  Prämolarreihe  und  der  Mg  der  linken  Seite  von 
außen  und  in  Fig.  4 von  oben  in  natürlicher  Größe  dargestellt;  Fig.  5 die  Prämolare 
Pa-\-P3  und  die  beiden  Molare  Mi-\-Ma  von  oben  und  in  Fig.  6 von  außen  ab- 
gebildet. 

Ich  glaube  berechtigt  zu  sein,  diese  Reste  einer  selbständigen  Spezies  zuzuzählen, 
die  der  Größe  nach  zwischen  Dorcatherium  Naui  Kaup.  und  D.  Peneckei  einzureihen 
wären. 


Antilope  cf.  clavata  Lart. 

(Tafel  XL,  Fig.  1—2.) 

Es  liegen  zwei  Reste  vor,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zusammengehören, 
nämlich  ein  Oberkiefer-  und  ein  Unterkieferfragment  von  einem  im  Zahnwechsel  be- 
griffenen Tiere.  An  dem  linken  Oberkiefer  (Taf.  XL,  Fig.  1)  sind  die  äußeren  Wände 
der  Backenzähne  und  der  Milchzahn  vorhanden. 

An  dem  wohlerhaltenen  äußeren  Schmelzbleche  der  Außenwände  der  Backenzähne 
sind  zum  Teil  die  starken  Mittel-  und  Randfalten  bemerkenswert,  insbesondere  an  dem 
besterhaltenen  letzten  Backenzahne,  an  welchem  die  vordere  Außenwand  mit  doppelt  so 
starker  Mittelfalte  versteift  ist  als  die  hintere  des  gleichen  Zahnes. 

Die  Höhe  der  Außenwände  der  Molare  vom  Wurzelhalse  bis  zu  der  noch  nicht 
abgenützten  Spitze  beträgt  11  mm. 

Mehr  läßt  sich  an  Hand  des  vorliegenden  Stückes  über  die  Backenzähne  nicht  be- 
richten. Der  ziemlich  stark  abgenützte  Milchzahn  bietet  nichts  besonders  Auffälliges; 
er  ist  11  mm  lang  und  seine  größte  Breite  am  Hinterpfeiler  beträgt  7 mm. 

Auf  Taf.  XL,  Fig.  2 ist  das  zweite  Stück,  der  Unterkiefer  abgebildet;  dieser  Rest 
besteht  aus  den  Fragmenten  beider  Kieferkörper;  der  linksseitige  trägt  den  Milchzahn 
und  die  arg  beschädigten  Backenzähne  Mj  und  Mg. 

Der  niedrige  dreiteilige  Milchzahn  trägt  starke  Basalpfeiler  zwischen  den  Loben; 
er  hat  eine  Länge  von  13  mm  und  eine  Breite  am  letzten  Pfeiler  von  6 mm. 

An  dem  vollständigeren  MJ}  dessen  Vorderhälfte  ganz  ist,  weist  die  oben  stark 
verengte,  nach  abwärts  verbreiterte  Säule  an  der  winkelig  gebogenen  Außenwand  äußerst 
feine  Runzelung  auf;  zwischen  den  beiden  äußeren  Lobus  befindet  sich  ein  starker 
Pfeiler,  der  über  die  halbe  Höhe  der  Zahnkrone  hinaufragt. 

Die  Innenwand  des  erhaltenen  vorderen  Lobus  zeigt  eine  starke  Mittelfalte  und 
schwächere  Randfalten;  die  Länge  dieses  Zahnes  beträgt  11  mm  und  die  Höhe  7 mm. 


ff  A.  Hofmann  und  A.  Zdarsky,  Beitrag  zur  Säugetierfauna  von  Leoben.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog. 
Eeichsanstalt,  Wien  1903. 

2)  J.  Kaup,  Descript.  d’ossem.  foss  de  mam.  etc.,  cah.  V,  1832. 
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Nachdem  die  miozänen  Antilopen  zu  den  Seltenheiten  gehören,  denn  die  wenigen 
bekannten  Reste  beschränken  sich  fast  nur  auf  die  Funde  von  Sansan, 4)  von  Stätzling,* 2) 
dem  Bohnerze3 4 * 6)  und  in  jüngster  Zeit  auf  jene  von  Leoben,4)  so  erachtete  ich  es  für  an- 
gezeigt, auch  diese  anscheinend  unbedeutenden  Reste  abzubilden,  um  so  den  Vergleich 
mit  anderen  Funden  zu  ermöglichen. 

Der  vorliegende  untere  Milchzahn  entspricht  recht  gut  jenem,  denFilhol  1.  c.  auf 
Taf.  XXXIX,  Fig.  5 abbildet  und  als  Antilope  clavata  bestimmt;  auch  der  Kieferkörper 
entspricht  den  Maßen,  die  Filhol  anführt,  und  zwar  unter  dem  Pj  28  mm  und  unter 
dem  letzten  Molar  ca.  28  mm. 

Es  ist  natürlich,  daß  eine  Identifizierung  unserer  Reste  mit  jenen  von  Sansan  auf 
Grund  dieser  spärlichen  Reste  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  durchführen  läßt. 

B.  Reste  aus  dem  Braunkohlenflöze  von  Repovica  bei  Konjica 

(Herzegowina). 

I.  Teil. 

Alle  Knochenreste  und  Zähne  von  Repovica  stammen  aus  dem  Hauptstollen  des 
vor  Jahren  eine  kurze  Zeit  lang  betriebenen  kleinen  Kohlenbergbaues  (Majdans)  un- 
mittelbar an  der  Nordostgemarkung  des  Dorfes,  beziehungsweise  am  Südwestgehänge 
der  Repovicakuppe  (T.  P.  468  m)  und  wurden  im  Hangenden  des  Flözes  gefunden. 

Das  kleine  Dorf  Repovica  liegt  in  der  Luftlinie  kaum  1 km  nördlich  oberhalb  der 
Eisenbahnstation  Konjica  am  Rande  einer  ausgedehnten  jungtertiären  Binnenland- 
ablagerung, welche  sich  von  hier  nordwestwärts  18  km  weit  bis  hoch  hinauf  in  die  Ge- 
hänge der  Boksevica  und  Celinska  planina  nördlich  von  Ostrozac  erstreckt.  Die  Breite 
dieser  zusammenhängenden  Ablagerung,  welche  gewöhnlich  nach  der  an  ihrer  südöst- 
lichen Grenze  gelegenen  Bezirksstadt  Konjica  in  der  Herzegotvina  bezeichnet  zu  Averden 
pflegt,  beträgt  im  südöstlichen  Teile  durchschnittlich  2 km,  im  mittleren  Teile  bis  5 km, 
im  nordwestlichen  Abschnitte  gegen  3 km  und  ihr  Flächenausmaß  rund  70  km3.  Im 
Suicagebiete,  nordöstlich  von  Ostrozac,  liegt  sie  zum  Teile  dem  Perm,  sonst  rundum  der 
Trias  auf,  und  ZAvar  in  der  nördlichen  und  nordAvestlichen  Umgrenzung  vorzugsweise 
Werfener  Schiefern,  im  übrigen  Dolomiten  und  Kalken.  In  nordwestlicher  Richtung 
vermitteln  einige  abgetrennte  Partien  bei  Uzdol,  Krancici,  Duge,  der  Omer  Hodzicmühle 
usw.  den  Zusammenhang  mit  der  großen  Ablagerung  von  Prozor-Scit5)  und  im  Osten  und 
Südosten  liegen  in  ihrer  Fortsetzung  die  kleinen  isolierten  Schollen  von  Ovcari,  Dzepe 
und  Borke. 

Die  Ablagerung  gliedert  sich  petrographisch  in  zAvei  Stufen:  Konglomerate  und 
Mergel,  beziehungsweise  Süßwasserkalke,  die  sich  im  allgemeinen  gegenseitig  so  ver- 
halten, daß  die  Konglomerate  unten,  die  Mergel  darüber  liegen,  jedoch  sind  beide 
teilweise  auch  gleichzeitige  Bildungen.  Daher  lagern  stellenweise  die  Mergel  ebenso 
direkt  auf  dem  Grundgebirge  wie  sonst  in  der  Regel  die  Konglomerate.  Offenbar  ent- 

b M.  H.  Filhol,  Etudes  sur  les  maimniferes  fossiles  de  Sansan.  Annales  des  Sciences  geolog., 

Paris  1891. 

2)  M.  Schlosser,  Bohnerze  1902/3,  p.  83,  Taf.  IV. 

3)  O.  Roger,  35.  Bericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereines  für  Schwaben  und  Neuburg  in  Augs- 
burg, p.  9. 

4)  A.  Hofmann  und  A.  Zdarsky,  Beitrag  zur  Säugetierfauna  von  Leoben.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog. 

Reichsanstalt,  Wien  1905. 

6)  Katzer,  Geologischer  Führer  durch  Bosnien,  Sarajevo  1903,  p.  216  ff.,  Fig.  51  und  Karte. 
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sprechen  die  mergeligen  Süßwasserkalke  den  von  Geröll-  und  Sandeinschwemmungen 
nicht  erreichten  ruhigen  Stellen  der  einstmaligen  Siißwasserseen.  Da  solche  stagnie- 
tende  Stellen  in  seichten  Randbuchten  gleich  bei  Beginn  der  Ausfüllung  des  großen 
Seebeckens  vorhanden  gewesen  sein  können,  die  meisten  aber  gewiß  erst  nach  erfolgter 
Ausfüllung  mit  der  fortschreitenden  "V  ersumptung'  des  Beckens  sich  herausgebildet  haben, 


Fig.  3. 


Fig.  1.  Profil  des  östlichen  Teiles  des  Kohlenflözes  bei  Konjica. 

1.  Dolomit  der  Triasformation 

2.  Die  unteren  Konglomerate  und  Sandsteine  i , ....  ,.  , 

° > des  mittelländischen  Jungtertiärs. 

3.  Obere  Schiefer-  und  Süßwasserkalksteine 

K Schichten  der  Braunkohle  mit  den  Kesten  der  Säugetiere  ' 

4.  Diluvium  und  Alluvium. 

(Höhe  und  Breite  1 : 25.000  n.  v.) 

Fig.  2.  Karte  über  die  Schürfungen  auf  Braunkohle  bei  Repovica  nächst  Konjica. 

* Fundort  fossiler  Knochen  und  Zähne  auf  dem  östlichen  Rande  der  Schürfung  II. 

Maßstab  bei  1 : 20.000. 

Fig.  3.  Profil  der  Schichten  im  Hauptschurfe  bei  Repovica.  Oberflöz  und  Unterflöz  der  Kohlenschichten 
sind  durch  ein  lehmiges  Zwischenmittel  getrennt. 

Fig.  2 und  3 nach  den  Zeichnungen  des  Oberbergverwalters  Herrn  Mlädek. 


so  ist  es  leicht  begreiflich,  daß  gewisse  mergelige  Sedimente  mit  den  Konglomeraten 
und  Sandsteinen  ziemlich  gleichzeitiger,  die  meisten  jedoch  jüngerer  Entstehung  sind. 

Der  bei  weitem  größte  Teil  der  Konjica-Ostrozacer  jungtertiären  Ablagerung  wird 
von  den  Konglomeraten  eingenommen;  die  Mergel  und  Süß  wasserkalke  beschränken 
sich  wesentlich  auf  drei  von  einander  getrennte  Erstreckungen.  Von  diesen  ist  die  west- 
liche, welche,  nordöstlich  von  Ostrozac  im  Narentatale  beginnend,  über  Gorica  und  Obre 
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bis  Trnsina  itncl  Nevizdrace  sich  ausbreitet,  die  größte.  In  ihr  kommt  am  häufigsten 
eine  Wechsellagerung  von  Konglomeratbänken  mit  dünnschichtigen  bituminösen  Mergel- 
kalken vor,  welche  letzteren  jedoch  als  Hangendstufe  auch  allein  mächtig  ent- 
wickelt sind. 

Die  zweite  Mergelerstreckung  von  kaum  1 km3  Größe  befindet  sich  weiter  südöst- 
lich am  Nordrande  der  Ablagerung  um  das  Dorf  Bjelavcina  herum.  Sie  besteht  aus 
dünnschichtigen  hellgelben  Kongerienmergeln  und  grauweißen  Süßwasserkalken  und 
wird  im  Westen  von  der  Konglomeratstufe  unterteuft,  während  sie  sonst  rundum  un- 
mittelbar der  Trias  aullagert,  nämlich  im  Norden  Werfener  Schichten,  im  Osten  und 
Südosten  Dolomiten. 

Endlich  die  dritte  Mergelerstreckung  umfaßt  den  südöstlichsten  Abschnitt  der  Ab- 
lagerung nördlich  von  Repovica  und  Gradina  bis  Galjevo,  Omolje  und  Vinisce  mit  einem 
westlichen  Ausläufer  gegen  Dolnje  selo.  Sie  allein  ist,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  in 
untergeordneter  Weise  kohleführend  und  aus  ihr  stammen  die  Säugetierreste.  Bei 
Gradina  im  Süden  und  im  Westen  sind  die  Liegendkonglomerate  mehr  weniger  mächtig 
entwickelt,  bei  Repovica  und  Omolje  werden  sie  nur  durch  eine  Lage  von  in  die  Mergel- 
masse eingekneteten  Gerollen  vertreten.  Die  untersten  Mergelbänke,  von  dichter  Be- 
schaffenheit und  gelbgrauer  bis  bräunlicher  Farbe,  sind  öfters  0‘5 — 1 m mächtig,  die 
oberen,  meist  hellgelben  oder  grauen  Mergel  und  tonigen  Süßwasserkalke  sind  ge- 
wöhnlich dünnplattig,  von  mehr  lockerem  Gefüge.  Stellenweise  sind  sie  voll  Verstei- 
nerungen, wie  z.  B.  unweit  von  den  Repovicahäusern  im  Liegenden  des  Kohlenflözes,  wo 
zusammen  mit  Blattfetzen,  die  zur  Bestimmung  nicht  ausreichen,  nebst  mehreren  anderen 
Arten  massenhaft  Vorkommen: 

Congeria  croatica  Brus. 

MelanopWm  arcuata  Brus. 

Melanopsis  sp. 

Melania  Escheri  Mer. 

Neritodonta  semidentata  (Sandb.)  Brus. 

Dieser  Mergelstufe  ist  das  Kohlenflöz  eingeschaltet,  welches  vor  Jahren  versuchs- 
weise in  Abbau  genommen  wurde.  Es  besteht  aus  einigen  8 bis  höchstens  60  cm 
mächtigen,  durch  bituminöse  Mergel  oder  lettige  Zwischenmittel  getrennten  Kohlenlagen, 
die  sich  über  eine  Gesamtmächtigkeit  von  130 — 170  cm  verteilen,  und  hat  sich  trotz  der 
recht  guten  Qualität  der  Kohle  (3800—4700  Kal.)  seiner  Ungleichmäßigkeit  und  des 
geringen  Anhaltens  wegen  als  nicht  bauwürdig  erwiesen.  Gegenwärtig  sind  die  beiden 
unmittelbar  bei  Repovica  und  einige  hundert  Meter  nordwestlich  von  dort  im  Einschnitte 
des  Veliki  potok  bestandenen  Einbaue  gänzlich  verrollt.  Die  Halde  des  Repovicastollens 
hat  sich  vor  mehreren  Jahren  von  selbst  entzünden  und  der  Brand  gefährdete  durch 
zehn  Tage  hindurch  die  benachbarten  Bauernhäuser.  Jetzt  ist  sie  zum  größten  Teile  in 
einen  Weingarten  einbezogen  und  bestockt.  Die  Schichten  im  Liegenden  des  Flözes  ver- 
flachen unter  10 — 15°  nach  lh,  die  Hangendschichten  unter  teils  noch  geringeren,  teils 
steileren  Winkeln  verschiedentlich,  bald  nach  22  h,  bald  nach  3h,  was  durch  zahlreiche 
lokale  Störungen  bewirkt  ist.  Nach  Angabe  der  seinerzeit  mit  der  Leitung  des  Kohlen- 
bergbaues betraut  gewesenen  Herren  Schichtmeister  Leo  und  Beschta  durchörterte  der 
Repovicastollen  nahe  am  Mundloche  im  unmittelbaren  Hangenden  der  Kohle  eine  Letten- 
anschwellung, die  voll  von  Knochen  und  Zähnen  war,  von  welchen  ein  Teil  zerfiel  oder 
verschleppt,  ein  anderer  Teil,  hauptsächlich  durch  die  Bemühung  des  früheren  Berg- 
hauptmannes W.  Radimsky,  für  das  Landesmuseum  in  Sarajevo  gerettet  wurde. 
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Die  Menge  und  gute  Erhaltung  der  Knochenreste  läßt  vermuten,  daß  es  sich  nicht 
um  eine  zufälligerweise  die  Kohle  bedeckende  Zusammenschwemmung,  sondern  um  ein 
Knochennest  im  Anstehenden  gehandelt  hat.  In  jedem  Falle  ist  jedoch  das 
Knochenlager  jünger  als  das  Kohlenflöz.  Die  Versteinerungen  der  Begleitschichten 
des  Flözes  reichen  zu  einer  Altersbestimmung  nicht  aus.  Da  indessen  die  ganz  analog 
aufgebaute  und  die  direkte  Fortsetzung  der  Konjica-Ostrozacer  Ablagerung  bildende 
Prozor-Sciter  Jungtertiärerstreckung  bei  Paros  in  dem  Liegenden  des  Repovicaer  Flözes 
entsprechenden  Mergeln  Pflanzenreste  geliefert  hat,  denen  H.  Engelhardt1)  am  ehesten 
oligozänes  (aquitanisches?)  Alter  zuschreibt,  und  ferner  die  Bildung  des  größten  Teiles 
der  kohlenführenden  tertiären  Binnenablagerungen  Bosniens  und  der  Herzegowina  in  die 
Zeit  von  Oberoligozän  bis  einschließlich  Mittelmiozän  fällt,2)  würde  aus  rein  strati- 
graphischen Gründen  den  Knochenresten  von  Repovica  mittel-  oder  obermiozänes 
Alter  zuzuschreiben  sein. 

Nachdem  in  dieser  Kohle  Dinotherium  bavaricum  und  Mastodon  angustidens  zu 
den  häufig  vorkommenden  Resten  gehören,  so  sind  diese  kohlenführenden  Schichten 
unbedingt  obermiozänen  Alters. 


Dinotherium  bavaricum  H.  v.  Meyer. 

(Tafel  LX,  Fig.  7—14.) 

Von  dieser  Art  liegen  zwölf  bestimmbare  lose,  zum  Teile  ausgezeichnet  erhaltene 
Zahnkronen  vor;  einige  sitzen  auch  noch  in  den  Bruchstücken  des  Kiefers.  Nach  dem 
äußeren  Habitus  kann  man  auf  den  ersten  Blick  diese  in  zwei  Partien  sondern,  nämlich 
in  solche,  die  mit  einer  starken,  glänzenden  Emailschicht  bedeckt,  und  in  jene,  die  mit 
einem  sehr  dünnen,  matten  und  auch  etwas  zerfressenen  Schmelzbelag  versehen  sind; 
die  ersteren  gehören  den  definitiven  oder  Ersatzzähnen,  die  letzteren  dem  Milchgebisse 
an.  Leider  fehlen  den  Milchzähnen  durchwegs  die  Wurzeln.  Die  Milchzähne,  zwei 
ganze  Kronen  und  ein  Fragment,  repräsentieren  den 

Milchzahn  D 2 

(Fig.  9,  Taf.  XL)  aus  dem  Unterkiefer  der  rechten  Seite  und  ein  Bruchstück  des  ent- 
sprechenden Zahnes  aus  dem  linken  Unterkiefer.  Der  abgebildete  Ds  besteht  aus  zwei 
leicht  konkav  nach  vorne  gebogenen  Querjochen,  die  an  ihren  Enden  zu  mäßig  vor- 
tretenden Hügeln  anschwellen ; die  Querjoche  sind  kaum  abgenützt,  insbesondere  das 
hintere  Querjoch  ist  noch  deutlich  gerippt.  Der  vordere  Basalwult  ist  ganz  schwach, 
hingegen  der  hintere  Talon  kräftig  und  ebenfalls  gerippt.  An  der  Außenseite  des 
hinteren  Joches  ist  der  Ansatz  eines  Basalwulstes  kenntlich,  leider  fehlt  aber  der 
Schmelzbelag  und  am  Vorderjoch  die  Partie  vom  Wurzelhalse  bis  fast  zur  Mitte  des 
Joches. 

An  der  hinteren  Fläche  der  Zahnkrone  ist  die  Kontaktfläche  des  ihm  folgenden 
D3  deutlich  erkennbar,  an  der  vorderen  Seite  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  Zahn  be- 
schädigt. Seine  Länge  mißt  50  mm  und  die  Breite  am  Hinter  joch  41  mm. 


J)  Glasnik  zemaljskog  Muzeja  u Bosni  i Hercegovina  XVI,  1904,  p.  245,  besonders  p.  249.  Wissenseh. 
Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina  IX,  1904,  p.  386. 

2)  Vgl.  Centralblatt  für  Mineral.,  Geolog,  etc.  1901,  p.  227  sowie  den  vorhin  zitierten  „Führer“ 
p.  33  ff. 


Hofmann.  Säugetierreste  aus  Braunkohlenablagerungen  Bosniens  u.  d.  Herzegowina. 


565 


Der  in  Fig.  10 — 11,  Taf.  XL  abgebildete 

D3 

des  linken  Unterkiefers  besteht  wie  sein  Ersatzzahn  aus  drei  auch  leicht  nach  vorne 
gebogenen  Querjochen,  deren  Hügel,  insbesondere  die  höheren  Innenhügel,  an  ihren 
Enden  etwas  anschwellen;  die  hinteren  Kanten  der  Querjoche  zeigen  deutliche  Ab- 
kauung. Die  zwei  rückwärtigen  Joche  sind  näher  aneinandergerückt  als  das  Mittel]  och 
zum  Vorderjoch. 

An  der  Vorder-  und  Hinterseite  der  Krone  ist  ein  schwacher  gerippter  Basalwulst; 
an  der  Außenseite  zwischen  den  tiefen  Tälern  sind  kleine  Anschwellungen,  die  das  Tal 
gegen  außen  sperren. 

Länge  89  mm;  größte  Breite  am  Mitteljoch  41  mm  und  die  Breite  am  Vor-  und 
Nachjoch  37'5mm. 

Vergleichen  wir  die  angeführten  Milchzähne,  was  ihren  Bau  anbelangt,  mit  jenen 
der  größeren  Art  des  Dinotherium  levius,  die  Deperet1)  1.  c.  PI.  XXI,  Fig.  2,  2a  ab- 
bildet und  beschreibt,  so  erscheinen  unsere  verhältnismäßig  viel  breiter  und  kürzer,  die 
Joche  niederer  und  nicht  so  stark  konkav  wie  bei  Dinotherium  levius. 


Größenverhältnisse  der  Milchzähne  und  der  Ersatzzähne: 


Do 

P2 

D3 

Mi 

Größte  Länge  . . . 

. . . 50 

5P5 

59-5 

62  mm 

Größte  Breite  . . 

. . . 41 

42 

41 

41  „ 

Wie  zu  ersehen,  sind  die  Unterschiede  in  den  Dimensionen  der  Milchzähne  und 
der  Ersatzzähne  äußerst  minimal. 

Von  den  Resten,  die  von  der  definitiven  Bezahnung  vorliegen,  sind: 

Ein  kaum  in  Verwendung  gestandener  vorderer  Prämolar  — Pa  — des  Unter- 
kiefers der  rechten  Seite  (wohl  entwickelter  Keim?)  Fig.  7,  Taf.  XL,  der  etwas  zersetzt 
ist,  von  der  Abnützung  aber  nicht  einmal  eine  Spur  erkennen  läßt;  er  ist  sonst  sehr  gut 
erhalten,  leider  sind  die  Wurzeln  abgebrochen. 

Der  Umriß  der  Krone  ist  dreieckig;  sie  besteht  vorne  aus  zwei  stumpfen  Hügeln, 
nämlich  dem  höheren  Außenhügel  und  einem  stumpfen  niedrigen  Innenhügel;  von  dem 
Außenhügel  zieht  parallel  zur  Medianebene  eine  stumpfe  Kante  nach  dem  kleinen  rück- 
wärtigen Querjoch,  das  mit  dem  niedrigen  Basalwalle  einen  Atoll  bildet. 

An  der  Außenseite  der  Rückwand  sitzt  ein  kurzer,  nach  vorne  ziehender  Schmelz- 
wulst, an  der  Vorderseite,  das  ist  an  der  Dreieckspitze,  sind  nur  schwache  Schmelz- 
anschwellungen vorhanden.  Dieser  Zahn  weicht  von  jenem  des  D.  havaricum  in  seinem 
Bau  etwas  ab,  er  zeigt  nämlich  vorne  an  der  Dreieckspitze  keine  napfförmige  Vertiefung 
wie  jener  von  Breitenbronn  und  an  der  hinteren  Partie,  wo  beim  D.  havaricum  zwei 
grobe  Hügel  auftreten,  findet  sich  beim  vorliegenden  Zahne  ein  kurzes  Querjoch,  von 
welchem  zum  Talon  ein  kräftiger  Wulst  hinabzieht;  an  keinem  der  abgebildeten  Prä- 
molare der  Dinotherium- Arten  finde  ich  etwas  Ähnliches.  Nach  der  freundlichen  Mit- 
teilung des  Herrn  0.  Roger  jedoch  zeigen  die  homologen  Zähne  des  gleichen  Individuums 
von  Breitenbronn  ähnliche  Differenzen. 

Die  Länge  dieses  Zahnes  (oder  vielleicht  besser  gesagt  „Keimes“),  welcher  weder 
vorne  noch  rückwärts  eine  Kontaktfläche  zeigt,  mißt  42  mm  und 

( vorne  ...  28  mm 

die  transversale  Breite  von  ! 35 

1)  Arch.  Mus.  hist,  nat  Lyon  IV,  1887. 
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Nach  dem  Eindrücke  an  den  Seitenflächen  des  Wurzelhalses  zu  schließen,  war 
dieser  Zahn  zweiwurzelig. 

Ein  anderer  vorderer  Prämolar  — P2  — der  bereits  die  Spuren  der  Aktion  sehr 
deutlich  trägt,  ist  der  in  Fig.  8,  Tat.  XL  abgebildete  der  linken  Seite  des  Unterkiefers. 
Dieser  Prämolar  hat  „ 


eine  sagittale  Länge  von 
eine  transversale  Breite  von 


( vorne 
| hinten 


43  mm 


n 

r> 


Ein  anderer  P3,  Fig.  14,  Taf.  XL,  aus  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers  ist  an 
der  Außenseite  etwas  beschädigt,  zeigt  ähnliche  Abnützung  und  die  gleichen  Größen- 
verhältnisse. 

Alle  diese  eben  angeführten  Prämolare  zeigen  im  Baue  keine  Abweichungen. 

Ein  Kieferfragment  mit  dem  zweiten  Prämolar,  an  den  sieh  dann  der  dreijochige 
erste  Molar  anschließt,  sitzen  noch  fest  im  Kiefer  und  gleichen  vollkommen  den  ana- 
logen Zähnen  des  Breitenbronn  er  Restes,  wie  ich  aus  dem  Vergleiche  mit  einem  Ab- 
gusse und  den  photographischen  Abbildungen,  die  ich  meinem  hochverehrten  Freunde 
Herrn  Dr.  0.  Roger  verdanke,  ersehe. 

Der  letzte  Prämolar  hat 


eine  sagittale  Länge  von 


eine  transversale  Breite  von 


vorne 
hinten 

und  die  sagittale  Länge  des  Mj  . 
die  transversale  Breite  am  Mitteljoch 


5L5  mm 
43  „ 

42  „ 

62  „ 
40  „ 


Ein  einziger  Molar  — Mo  — Fig. 
kiefers  hat 


eine  sagittale  Länge  von 


12. 


eine  transversale  Breite  von 


Taf.  XL  der  rechten  Seite  des  Unter- 

61  mm 

I vorne  ...  51  „ 

| hinten  ...  46  „ 


Diese  Zahnkrone  mit  abgebrochenen  Wurzeln  ist  bis  auf  geringe  Beschädigung 
recht  gut  erhalten  und  gleicht  ebenfalls  aufs  genaueste  jenem  von  Breitenbronn. 

Von  dem  letzten  Molar  — M3  — liegen  drei  tadellos  erhaltene  Kronen  vor;  der 
in  Fig.  13,  Taf.  XL  abgebildete  Ms  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers  zeigt  wohl  nach 
rückwärts  abgekaute  Joche;  der  gerippte  Talon  ist,  bis  auf  die  Außenecke,  vor  der  Ab- 
nützung verschont  geblieben.  Die  Breite  ist  etwas  geringer  als  jene  vom  Breitenbronner 
Funde.  Der  Talon  ist  nicht  so  mächtig  wie  bei  jenem. 

Die  vorhandenen  zwei  Wurzeln  sind  nur  zum  geringen  Teile  erhalten. 

Die  sagittale  Länge  mißt  . . 

I vorne 

die  transversale  Breite  von  { ]1jnten 

Länge  des  Ansatzes 

Breite  „ „ 


Ein  anderer  M3  des  rechten  Unterkiefers,  der  schon  ziemliche  Abnützung  zeigt, 
bei  dem  der  Talon  schon  ziemlich  abrasiert  ist,  hat 


69  mm 
62  „ 
45  „ 
16  „ 
35  „ 
22  „ 
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eine  sagittale  Länge  von 
eine  transversale  Breite  von 
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Bei  diesem  Molar  sind  die  Täler  durch  Schmelzknoten  an  der  Innenseite  gesperrt, 
an  der  Außenseite  hingegen  ganz  glatt  ohne  jede  Schmelzwucherung;  der  Zahn  sitzt 
noch  in  einem  Bruchstücke  des  Unterkiefers  und  zeigt  zwei  mächtige  Wurzeln.  Der 
rückwärtige  stärkere  Wurzelast  trägt  das  Joch  mit  dem  Talon,  der  zweite  Wurzelast 
das  Vorderjoch. 

Der  dritte,  letzte  vorliegende  Molar  gleicht  jenem,  der  abgebildet  ist,  sowohl  was 
seine  Erhaltung,  als  auch  was  seine  Abnützung  und  Dimensionierung  betrifft;  die  Wurzeln 
sind  jedoch  fast  ganz  erhalten. 

Bei  diesem  ist  das  Tal  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Joche  außen  von  einem 
gerippten  Schmelzwulst  abgeschlossen,  desgleichen  zwischen  dem  zweiten  Joch  und  dem 
Talon,  hingegen  befindet  sich  an  der  Innenseite  nur  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Querjoch  ein  Schmelzhöcker,  der  das  Tal  absperrt,  ähnlich  wie  bei  Fig.  13,  Taf.  XL. 

Der  hintere  Wurzelast  mißt  ca.  65  mm  Länge  und  ist  nach  rückwärts  ausgebogen; 
der  vordere  ist  wenig  schief  zur  Zahnachse  und  seine  Spitze  ist  ebenfalls  nach  hinten 
umgebogen. 

Aus  diesen  kurzen  Erläuterungen  geht  hervor,  daß  unsere  Reste  im  großen  und 
ganzen  mit  dem  Dinotheriwn  bavaricum  von  Breitenbronn  recht  gut  übereinstimmen, 
mit  Ausnahme  des  ersten  Prämolars. 


Mastodon  angustidens  Cuvier. 

(Tafel  XLI,  Fig.  1-4  und  Tafel  XLII,  Fig.  1-7.) 

Eine  größere  Anzahl  loser  Zähne  und  deren  Fragmente,  die  sowohl  der  Unter- 
wie  der  Oberkieferbezahnung  angehören,  liegen  vor;  leider  ist  bei  der  Bloßlegung  wenig 
Sorgfalt  darauf  verwendet  worden,  daß  auch  die  Kieferkörper  mitgewonnen  worden 
wären;  daß  diese  Zähne  noch  im  Kiefer  saßen,  bezeugen  deren  Fragmente  an  den 
Zähnen,  und  daß  ganze  Kiefer  vorhanden  sein  mußten,  beweist  die  Zusammengehörigkeit 
mancher  der  vorhandenen  vollständigeren  Zähne. 

Bezahnung  des  Unterkiefers. 

(Tafel  XLI,  Fig.  1—4.) 

Diese  ist  durch  zwei  letzte  und  drei  vorletzte  Backenzähne  vertreten. 

Vom  , T>  , . 

letzten  Backenzahn 

(Taf.  XLI,  Fig.  1) 

liegen  zwei  Stücke  vor,  die  wahrscheinlich  zusammengehören,  aber  beide  etwas  verschie- 
dene Erhaltungsstadien  zeigen,  so  daß  auch  beide  zwei  annähernd  gleichalterigen  In- 
dividuen angehört  haben  könnten. 

Der  auf  Taf.  XLI,  Fig.  1 dem  linksseitigen  Unterkiefer  entstammende  letzte 
Backenzahn  ist  zum  großen  Teile  prächtig  erhalten  und  es  sind  nur  an  dem  zweiten 
Joche  die  Spitzen  der  Jochhügel  etwas  beschädigt. 
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Die  vier  wohlentwickelten  Joche  zeigen  kaum  die  Abnützung’  der  zitzenförmigen 
Hügel,  nur  am  ersten  Joche  sind  die  Hügel  und  der  vom  Außenhügel  nach  vorne  und 
hinten  herablaufende  Schmelz wulst,  so  auch  die  Schmelzwucherung  am  Vorderjoche 
merklich  abgenützt. 

Der  Talon  besteht  aus  zwei  niederen  starken  Hügeln. 

Die  Joche  sind  gegen  die  Zahnachse  etwas  schief  gestellt,  die  einzelnen  Außen- 
hügel durch  vorne  und  rückwärts  längs  der  Medianebene  gelegene  kleine  Sperrhügel 
versteift  und  vollkommen  unversehrt.  Die  sonstige  Ausbildung  dieses  Zahnes  entspricht 
vollkommen  Vaceks1)  Beschreibung  1.  c.  p.  15 — 16,  so  daß  hier  die  Wiederholung  ent- 
fallen kann. 

Am  Grunde  des  gerundeten  prätriten  oder  Außenhügels  ist  ein  schwacher  Basal- 
wulst bemerkbar. 

Der  vorletzte  Backenzahn 

ist  in  drei  Exemplaren  vorhanden,  die  verschiedene  Altersstadien  vorstellen.  Die  Zahn- 
krone ist  nur  bei  Fig.  2,  Taf.  XLI  komplett,  bei  den  zwei  anderen,  so  bei  Fig.  3,  fehlt 
das  Vorderjoch  und  bei  Fig.  4,  Taf.  XLI  das  letzte  hintere  Innenjoch.  Diese  Zähne 
sind  ausgesprochen  trilophodont,  bestehen  aus  drei  wohlentwickelten  Jochen  und  einem 
kräftigen  Talon;  bei  Fig.  2,  Taf.  XLI  ist  der  Talon  resorbiert. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Zähne  zur  Unterkieferbezahnung  ist  leicht  kenntlich,  da 
die  Breite  vom  ersten  zum  dritten  letzten  Joche  zunimmt.  Die  Haupthügel  der  prätriten 
Seite  sind  von  außen  schön  gerundet,  im  Gegensätze  zu  den  posttriten  Randhügeln, 
welche  eine  mehr  stumpfkantige  Form  besitzen  wie  beim  letzten  Molar. 

Die  Gesamtlänge  des  Molars  Fig.  2,  Taf.  XLI  mißt  ca.  100  mm  und  die  Breite  am 
ersten  Joche  48  mm  und  60  mm  am  letzten  Joche.  Die  Joche  sind  durch  die  Abnützung 
tief  abrasiert,  sind  jedoch  noch  durch  die  Schmelzwände  von  einander  begrenzt;  dieser 
Backenzahn  hat  abgebrochene  Wurzeln,  so  viel  ist  doch  zu  ersehen,  daß  der  schwächere 
Ast  unter  dem  ersten  Joche  und  der  sehr  kräftige,  nach  rückwärts  gebogene  Ast  die 
beiden  anderen  Joche  stützte. 

Der  vorletzte  rechtsseitige  Backenzahn  Fig.  3,  Taf.  XLI  ist  stark  beschädigt,  da 
ihm  das  vorderste  Joch  fehlt;  das  zweite  und  dritte  Joch  zeigen  starke  Abnützung;  die 
Sperrhöcker  an  den  Außenhügeln  sind  zum  großen  Teile  durchgenützt,  so  daß  der 
Schmelz  den  Beginn  der  kleeblattartigen  Figur  vorstellt. 

Die  Breite  am  letzten  Joche  mißt  64  mm  und  am  vorletzten  57  mm. 

An  der  prätriten  Seite  zeigen  die  Hügel  an  der  Basis  eine  schwache  Schmelz- 
anschwellung, die  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Außenhügel  in  einem  kräftigen 
Knoten  ihre  Abgrenzung  findet. 

Von  den  Wurzeln  ist  der  rückwärtige  Ast,  das  letzte  und  vorletzte  Joch  tragend, 
zum  großen  Teile  bis  auf  die  Spitze  gut  erhalten;  er  ist  kräftig  und  durch  Einstül- 
pungen längs  der  Medianebene  und  senkrecht  auf  diese  auf  allen  vier  Seiten  merklich 
vertieft.  Der  vordere  Wurzelast,  das  erste  Joch  stützend,  ist  am  Wurzelhalse  ab- 
gebrochen. 

Bei  dem  Molar  Fig.  4,  Taf.  XLI  sind  die  beiden,  das  erste  und  zweite  Joch  stark 
abgenützt,  die  Wucherung  am  ersten  Joche  jedoch  noch  deutlich  ersichtlich;  das  hintere 
Joch  fehlt  bis  auf  das  äußere  Schmelzblech. 


*)  M.  Vacek,  Über  österr.  Mastodonten  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Mastodonten  Europas.  Abh. 
der  k.  k.  geol.  Reicksanstalt  Wien,  Band  VII,  1877. 
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Auch  hei  diesem  Zahne  ist  eine  Andeutung  eines  Basalwulstes  und  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Joche  ist  an  der  Kronenbasis  ein  Schmelzknoten.  Die  Wurzeln  sind 
gut  erhalten;  die  rückwärtige  von  trapezoidalem  Querschnitte  mit  gerundeten  Kanten 
und  etwas  eingebuchteten  Flächen,  wie  früher  erörtert  wurde.  Der  vordere  Wurzelast, 
das  erste  Joch  tragend,  ist  bedeutend  schwächer,  zeigt  einen  rechteckigen  Querschnitt 
und  neigt  sich  nur  wenig  zum  Kieferaste.  Beide  Aste  laufen  in  stumpfe,  nach  rückwärts 
gebogene  Spitzen  aus. 

Die  Oberfläche  der  Wurzeln  ist  stellenweise  mit  chagrinierter  Zementkruste  bedeckt. 
Von  unteren  Prämolaren  und  den  Schneidezähnen  fanden  sich  keine  Beste  vor. 

Zähne  ans  dem  Oberkiefer. 

(Tafel  XLII,  Fig.  1—7.) 

Der  letzte  Backenzahn  ist  nur  durch  Fragmente  repräsentiert;  prächtige  Erhaltung 
zeigen  zwei  Keime  des  letzten  Molars  beiderseitiger  Kieferäste,  die  leider  aber  nur  aus 
den  zwei  vorderen  Jochen  bestehen,  von  denen  das  bessere  Stück  des  linksseitigen 
Molars  auf  Taf.  XLII,  Fig.  1 abgebildet  wurde.  Das  Vorderjoch  zeigt  einen  wohl- 
entwickelten Basalwulst,  der  mit  zitzenförmigen  Wucherungen  übersät  ist,  insbesondere 
auf  der  Innenseite,  hingegen  auf  der  prätriten  nur  schwach  angedeutet  ist;  der  weitere 
Bau  dieses  Zahnes  entspricht  aufs  genaueste  der  trefflichen  Schilderung,  die  uns  Vacek 
1.  c.  p.  19,  20  geliefert  hat.  Es  wäre  nur  zu  bemerken,  daß  bei  dem  vorliegenden  Keime 
die  Individualisierung  der  Wucherung  in  einzelne  isolierte  Höckerchen  auf  dem  noch 
nicht  völlig  entwickelten  Zahne  zurückzuführen  ist,  die  bei  weiterer  Entwicklung  durchs 
Verschmelzen  dann  massiver  und  Aveniger  deutlich  werden.  Es  muß  auch  hervorgehoben 
Averden,  daß  alle  Zähne  von  Konjica  Adel  zierlicher  und  schmächtiger  gebaut  erscheinen 
als  jene  aus  den  alpinen  Ablagerungen. 

Ein  letzter  oberer  Molar  der  rechten  Seite  Fig.  2,  Taf.  XLII  zeigt  zAvei  stark  ab- 
gekaute Querjoche,  nämlich  einen  Teil  des  zweiten,  das  ganze  dritte  und  Aderte  Joch, 
die  zu  einer  förmlichen  Platte  abgenützt  sind. 

Der  Basalwulst  ist  ebenfalls  abgescheuert,  so  daß  er  mit  der  Basis  der  abgenützten 
Hügel,  respektive  Joche  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommt.  An  der  Außenseite  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Joche  sind  nur  geringe  Rauhigkeiten  noch  bemerkbar.  Die 
nach  vorne  zunehmende  Breite  und  die  Spuren  der  drei  Wurzeln  lassen  unzweifelhaft 
erkennen,  daß  dieser  Rest  dem  letzten  Molar  des  Oberkiefers  angehört.  Ein  anderer 
Rest  mit  ähnlichem  Abkauungsstadium,  der  nur  aus  dem  vierten  letzten  Joch  besteht, 
ergänzt  die  Funde,  die  den  letzten  oberen  Backenzahn  betreffen. 

Vorletzter  Backenzahn  Mg. 

Ein  vorletzter  oberer  Molar  der  rechten  Seite  Fig.  3,  Taf.  XLII  \Ton  rechteckigem 
Querschnitte  zeigt  drei  stark  angekaute  Querjoche,  am  Vorder-  und  Hinterrande  einen 
kräftigen  Schmelzwulst.  Der  Schmelzwulst  am  Vorderrande  ist  nur  auf  die  Vorderseite 
des  ersten  Joches  beschränkt  und  lauft  nicht  Avie  beim  letzten  Molar  in  den  bis  zum 
dritten  Joche  reichenden  Basahvulst  aus,  spndern  endet  beiderseits  an  der  Basis  der 
beiden  Hügel  des  ersten  Joches.  Ein  Basahvulst  und  sonstige  Wucherungen  in  den 
Talmündungen  Avie  bei  den  gleichen  Zähnen  der  alpinen  Lokalitäten  sind  am  vorliegenden 
nicht  zu  bemerken. 

Die  Gesamtlänge  mißt  123  mm  und  die  Breite  am  ersten  und  dritten  Joche  67  mm. 
Dieser  Zahn  zeigt  deutlich  drei  Wurzeln,  von  welchen  der  schwächste  Ast  dem  ersten 
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posttriten  Halbjoch,  der  zweite  den  beiden  prätriten  Halbjochen,  während  der  dritte  den 
drei  übrigen  als  Stütze  diente.  Alle  drei  Wurzeln  sind  zum  großen  Teile  abgebrochen, 
so  daß  über  ihre  Länge  und  Lage  sich  nichts  Näheres  berichten  läßt. 

Drittletzter  Backenzahn  Mj. 

Dieser  Zahn  aus  dem  rechtsseitigen  Oberkiefer  Fig.  4,  Taf.  XLII  ist  dreireihig, 
gerundet,  rechtwinkelig,  mit  stärkster  Rundung  an  der  inneren  rückwärtigen  Ecke. 

Die  Gesamtlänge  mißt  95  mm,  die  Breite  am  rückwärtigen  Joche  5G  mm  und  58  mm 
am  Vorderjoche.  An  diesem  prächtig  erhaltenen  Zahne,  der  nur  am  ersten  Joche  merk- 
liche Abnützung  zeigt,  ist  das  Vorderjoch  analog  gebaut  wie  das  erste  Joch  beim  letzten 
Molar  — M3  — , wie  deutlich  aus  Fig.  1,  Taf.  XLII  ersehen  werden  kann,  abgesehen 
von  den  etwas  geringeren  Größenverhältnissen.  Das  dritte,  letzte  Joch  weist  einen 
talonartigen  segmentierten  Schmelzwulst  auf,  der  von  der  Spitze  des  Innenhügels  nur 
zur  Basis  des  Randhügels  lauft  und  nicht  wie  der  vordere  Schmelzwulst  den  Randhügel 
umsäumt.  Der  vom  vorderen  Innenhügel  ablaufende  geperlte  Basalwulst  reicht  bis  zur 
Mitte  des  dritten  Innenhügels.  Sperrhöcker  zwischen  den  Innenhügeln  und  Wucherungen 
in  den  Talmündungen  sind  zwischen  den  Jochen  noch  tadellos  erhalten. 

An  dem  talonartigen  Schmelzwulst,  an  den  der  folgende  Backenzahn  anschließen 
sollte,  ist  keine  Spur  einer  Abnützungsfläche  zu  bemerken,  mithin  war  bei  diesem  Tiere 
der  zweite  Backenzahn  noch  nicht  aus  dem  Kiefer  getreten.  Alle  Wurzeln  sind  am 
Wurzelhalse  abgebrochen. 

Ein  weiterer  Rest,  ein  Fragment  eines  analogen  Zahnes  wie  der  soeben  beschrie- 
bene aus  dem  linksseitigen  Oberkiefer,  zeigt  dieselben  Charaktere  und  gehörte  ver- 
mutlich dem  gleichen  Individuum  an  — es  trägt  nur  die  beiden  rückwärtigen  Joche 
und  vom  ersten  Joch  nur  einen  kleinen  Bruchteil;  die  Abnützung  stimmt  mit  dem  ab- 
gebildeten Zahne  vollkommen  überein.  Aus  dem  gleichen  rechtsseitigen  Oberkiefer  wie 
der  beschriebene  und  abgebildete  Mj  stammt  auch  der 

Milchzahn  Bs 

Fig.  5,  Taf.  XLII.  Dieser  ist  ein  kleiner  stark  abgenützter  Zahn  mit  drei  niedrigen 
Jochen,  drei  schwachen  Wurzeln  und  mit  einem  Basalwulst  an  dem  Innenrande,  dessen 
rückwärtige  Abnützungsfläche  genau  an  jene  des  in  Fig.  4,  Taf.  XLII  abgebildeten 
Molars  paßt.  Dieser  Zahn  muß,  nach  seiner  vorgeschrittenen  Abnützung  zu  schließen, 
viel  länger  in  Verwendung  gestanden  haben  als  sein  nachfolgender,  der  nur  Spuren  der 
anfänglichen  Abkauung  aufweist.  Auch  die  vordere  Schmelzwand  an  dem  D3  ist  von 
dem  vorangehenden  Milchzahne  - — Do  — resorbiert,  so  zwar,  daß  dieser  bis  in  das 
erste  Joch  eingreifen  mußte. 

Das  dünne  Schmelzblech,  die  niedrigen  Joche  und  die  schwachen  Wurzeläste  be- 
kunden, daß  der  vorliegende  Rest  als  ein  Milchzahn,  und  weil  derselbe  auch  drei  Joche 
aufweist,  als  der  letzte  oder  — D3  — gedeutet  werden  muß.  Abgesehen  von  den  ge- 
ringeren Dimensionen,  wiederholen  sich  an  diesem  Zahne  vollkommen  die  Verhältnisse  in 
Beziehung  auf  den  Bau  der  Krone  und  die  Ausbildung  des  Basalwulstes  wie  in  dem 
nachfolgenden  Molar  Fig.  4,  Taf.  XLII,  so  weit  eben  noch  das  Abkauungsstadium  einen 
Vergleich  zuläßt. 

Dieser  Zahn  hat,  wie  schon  erwähnt,  drei  Wurzeln,  und  zwar  trägt  der  kräftigste 
Wurzelast  das  letzte  Joch  und  den  zweiten  Außenhügel,  der  zweite  die  beiden  Innen- 
hügel und  der  schwächste  Ast  den  Außenhügel  des  ersten  Joches. 
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Die  Gesamtlänge  mißt  71  mm,  die  Breite  47  mm  und  die  Höhe  vom  Wurzelhalse 
his  zu  der  angekauten  Spitze  des  Außenhügels  ca.  25  mm.  Diese  Krone  ist  sonach  halb 
so  hoch  wie  jene  des  ihm  folgenden  Backenzahnes.  Dieser  Rest  gleicht  sehr  jenem,  den 
H.  y.  Meyer  1.  c.  Taf.  V,  Fig.  16  abbildet,  abgesehen  von  den  etwas  bedeutenderen 
Größenverhältnissen  und  der  größeren  Abnützung. 

Schließlich  liegt  noch  ein  Zahn,  der 

letzte  Prämolar 

der  linken  oberen  Backenzahnreihe  vor,  Fig.  6,  7,  Taf.  XLII.  Dieser  Prämolar  ist  am 
ersten  Joche  innen  etwas  beschädigt.  Die  Krone  zeigt  zwei  ziemlich  stark  abgetragene 
Joche  und  einen  kräftigen  Basalwall  an  dem  rückwärtigen  Hügelpaare,  welcher  eine  ziemlich 
tiefe  Spur  des  ihm  folgenden  Molars  aufweist.  Auch  am  Vorderjoche  war  eine  minder 
kräftige  Schmelzwucherung,  die  auch  eine  Spur  des  ihm  Vorsitzenden  Prämolars  deutlich 
erkennen  läßt.  An  der  prätriten  Seite  der  Zahnkrone  ist  ein  starker  Basalwulst,  auf 
der  posttriten  hingegen  ist  die  Schmelzwand  glatt  ohne  jedwede  Anschwellung.  Dieser 
Zahn  zeigt  drei  zum  Teile  erhaltene  Wurzeln;  der  rückwärtige  Wurzelast  stützt  das 
hintere  Joch,  die  zwei  vorderen  schwächeren  Aste  entsprechen  den  beiden  Hügeln  des 
Vorderjoches. 

Die  Form  und  die  Anordnung  der  zwei  Hügelreihen  entspricht  recht  gut  dem 
gleichen  Zahne,  den  H.  v.  Meyer  1.  c.  Taf.  III,  Fig.  1 und  12  abbildet,  nur  fehlt  dem 
vorliegenden  Reste  der  innere  Basalwulst.  Die  Länge  an  der  Außenseite  gemessen  ist 
44  mm  und  die  größte  Breite  36  mm.  Von  den  oberen  Stoßzähnen  liegen  nur  unbedeutende 
Fragmente  vor;  das  größte,  aber  sehr  mangelhaft  erhaltene  Bruchstück  des  rechtsseitigen 
Hauers  besitzt  zum  Teile  das  Schmelzband  und  unter  der  dünnen  Zementlage  ist  die 
Kannelierung  insbesondere  in  der  der  Symphyse  zugekehrten  Seite  recht  gut  zu 
ersehen. 

Ein  Fragment  einer  Spitze,  ebenfalls  aus  dem  rechtsseitigen  Oberkiefer,  scheint 
einem  jungen  Individuum  angehört  zu  haben,  ist  nur  wenig  abgenützt,  das  Schmelzband 
noch  unversehrt;  diese  zeigt  die  charakteristische  „Bügeleisenform“,  wie  dieselbe  H.  v. 
Meyer  und  Vacek  1.  c.  mehrfach  abbilden. 

K.  k.  montanistische  Hochschule  Pf  ihr  am  1905. 


37* 


Sipovo  und  seine  tertiäre  Faunula. 

Von 

'I*  Prof.  Sp.  Brusina. 

(Mit  3 Tafeln.) 


Der  verdienstvolle  Landesgeologe  für  Bosnien  und  die  Herzegowina  Dr.  Friedrich 
Ivatzer  hat  sich  an  mich  mit  der  Anfrage  gewendet,  oh  ich  nicht  geneigt  wäre,  die 
Bestimmung  von  tertiären  Versteinerungen  zu  übernehmen,  welche  er  hei  §ipovo  ent- 
deckt hat.  Sehr  gerne  habe  ich  diese  Arbeit  übernommen,  um  so  mehr,  als  unser  hoch- 
geschätzter  Landsmann  Herr  Sektionschef  Kosta  Hörmann,  Direktor  des  Landes- 
museums und  damals  Redakteur  des  „Glasnik“,  sich  bereit  erklärt  hatte,  die  nötigen 
Tafeln,  ohne  welche  jede  Beschreibung  vergebens  Aväre,  anfertigen  zu  lassen.  Überdies 
hat  mir  Dr.  Ivatzer  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Gegend  einige 
Mitteilungen  zugehen  lassen,  die  ich  hier  wörtlich  wiedergebe.  Ich  habe  dann  an  den 
Herrn  Doktor  geschrieben,  diese  kleine  Arbeit  möge  unter  seinem  Namen  erscheinen. 
Aus  Höflichkeitsgründen  hat  Dr.  Katzer  jedoch  diesen  meinen  Vorschlag  nicht  ange- 
nommen. Man  muß  sich  also  fügen;  da  es  aber  auch  nicht  meine  Gewohnheit  ist,  mich 
mit  fremden  Federn  zu  schmücken,  muß  ich  feierlich  erklären,  daß  dies  mehr  seine  als 
meine  Arbeit  ist.  Hier  folgt  zunächst  sein  Beitrag. 

„In  meinem  , Geologischen  Führer  durch  Bosnien  und  die  Hercegovina' ')  habe  ich 
bei  Besprechung  der  tertiären  Binnenlandablagerungen  hervorgehoben,  daß  vielfach  Ge- 
bilde einstmaliger  großer  einheitlicher  Ablagerungsbecken  durch  spätere  tektonische  Vor- 
gänge zerrissen  und  durch  Erosion  voneinander  getrennt  worden  sind,  so  daß  sie  sich 
in  die  Gegenwart  nur  in  einzelnen  isolierten  Resten  herübergerettet  haben.  Als  typisches 
Beispiel  einer  solchen  Zerstückelung  einer  ehemals  im  Zusammenhang  gewesenen  Ab- 
lagerung wurden  insbesondere  die  jungtertiären  kohlenführenden  Binnenlandgebilde  von 
Prozor  und  Konjica  angeführt. 

„Während  nun  bei  diesen,  im  Gelände  zwischen  Konjica  und  Prozor  noch  in  1000  m 
Seehöhe  anzutreffenden  Neogenschollen  der  zu  ihrer  Entstehungszeit  bestandene  Zusam- 
menhang ohne  Schwierigkeiten  festgestellt  werden  kann,  gibt  es  in  Bosnien  andere  jung- 
tertiäre Binnenlandablagerungen,  von  welchen,  selbst  wenn  ihre  geographische  Lage  auf 
einen  Zusammenhang  hinzuweisen  scheint,  nicht  leicht  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  tat- 


b Herausgegeben  anläßlicli  des  IX.  internationalen  Geologenkongresses  von  der  Landesregierung  in 
Sarajevo.  Mit  8 Karten.  1903,  35. 
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sächlich  einem  gemeinsamen  Bildungsbecken  entstammen.  Dieser  Fall  liegt  beispiels- 
weise im  Gebiete  von  Jajce  und  Varcar  Vakuf  vor. 

„Die  große  oligomiozäne  Braunkohlenablagerung  von  Jajce  wird  im  Osten  von 
einer  Anzahl  kleiner  Ablagerungen  umgeben,  nämlich  jenen  bei  Mile  donje  am  Nordufer 
des  Plivasees,  bei  Varcar  Vakuf,  an  der  oberen  Pliva  und  bei  Medna  (südwestlich  von 
Varcar  Vakuf).  Alle  diese  isolierten  kleinen  Vorkommen  schließen  sich  geographisch 
an  die  Ablagerung  von  Jajce  an  und  zeigen  auch  im  großen  Ganzen  in  der  Schichten- 
folge und  Gesteinsbeschaffenheit  Übereinstimmung  mit  ihr ; aber  dennoch  dürfte,  wenig- 
stens für  die  letztgenannten  Partien  an  der  oberen  Pliva  und  von  Medna,  die  Annahme 
eigener,  von  jenem  von  Jajce  getrennter  Bildungsbecken  mehr  Berechtigung 
besitzen  als  ihre  Deutung  als  von  der  Abtragung  verschont  gebliebener  Reste  von 
Randbildungen  eines  einzigen,  mit  jenem  von  Jajce  im  Zusammenhang  gewesenen,  nach 
Osten  weit  verzweigten,  großen  Ablagerungsbeckens. 

„Eine  gewisse  Stütze  findet  diese  Ansicht  der  getrennten  Entstehung  in  dem 
Charakter  der  fossilen  Fauna  der  einzelnen  Ablagerungen,  wie  er  sich  aus  den, 
vorerst  allerdings  nur  im  engeren  Gebiete  von  Jajce  selbst,  dann  bei  Mile  donje  und 
an  der  oberen  Pliva  vorgenommenen  Aufsammlungen  von  Fossilien  ergibt. 

„Die  Faunulen  der  beiden  erstgenannten  Ablagerungsteile  bestehen x)  aus  Limnaeen, 
Fossarulen,  Bythinien  und  deren  Deckelchen,  Helicinen,  Planorben  und  pisidienartigen 
Zweischalern,  deren  Erhaltungszustand  jedoch  zumeist  ein  mangelhafter,  zur  spezifischen 
Bestimmung  wenig  geeigneter  ist. 

„Auffallend  verschieden  von  dieser  Tiergesellschaft  ist  der  Charakter  der 
Faunula  in  der  tertiären  Binnenlandablagerung  am  linken  Ufer  der  oberen  Pliva  bei 
Sipovo,  denn  hier  herrschen  Ivongerien  durchaus  vor,  avozu  sich  von  Zwei- 
schalern hauptsächlich  Unioniden  gesellen,  während  unter  den  ebenfalls  sehr  zahl- 
reichen Gasteropoden  Melanopsisarten  bei  Aveitem  prädominieren.  Auch  Melanien 
aus  der  Gruppe  der  Mel.  Escheri  sind  nicht  selten. 

„Die  bezügliche  Ablagerung  war  bis  zu  ihrer,  gelegentlich  der  von  mir  (Katzer) 
im  Jahre  1901  vorgenommenen  geologischen  Detailaufnalnne  des  Gebietes  von  Sinjako 
gemachten  Entdeckung  völlig  unbekannt.  In  einem  Aufsatz  über  die  Kohlenvorkom- 
men ATon  J.  Grimmer1 2)  wird  ZAvar  vom  rechten  Ufer  der  oberen  Pliva  bei  Sarici- 
Brdjani  eines  auf  ungefähr  6 km 2 Umfang  geschätzten  Neogenvorkommens  gedacht, 
von  welchem  Avahrseheinlich  durch  die  Besichtigung  eines  Kohlenausbisses  bei  Brdjani 
Kenntnis  erlangt  wurde;  allein  es  ist  übersehen  worden,  daß  dieses  Vorkommen  ledig- 
lich einen  von  der  nördlichen  Haupterstreckung  abgetrennten  Ausläufer  bildet. 

„Diese  Ablagerung  nördlich  vom  Plivafluß  ruht  den  dort  herrschenden  Dolomiten 
der  mittleren  Trias  auf  und  erstreckt  sich  im  Norden  bis  über  Besnjevo  hinaus,  im 
Osten  bis  Sipovo,  im  Westen  bis  zu  den  Höhen  von  Vrazici.  Diese  Dörfer  selbst  liegen 
auf  der  Trias,  jedoch  reichen  die  jungtertiären  Süßwasserschichten  bis  an  sie  heran  und 
gehen  zAvischen  Besnjevo  und  Sipovo  ostAvärts  in  der  Lehne  des  Voznikrückens  ziemlich 
hoch  herauf.  Im  von  Besnjevo  gegen  Süden  ziehenden  Tale  sowie  im  Einschnitte  des 
Ljubovacki  potok  dringen  dagegen  Rauhwacken  und  Dolomitbreccien  bis  tief  in  die 
Mitte  der  Ablagerung  hinein,  so  daß  deren  Entfaltung  und  Mächtigkeit  in  diesem  Ab- 
schnitt nur  gering  sein  kann. 


1)  Vgl.  Katzers  „Führer“,  1.  c.,  181,  182,  184. 

2)  Glasnik  zem.  Mus.  u Bosni  i Herceg.  XI,  1899,  461.  — Wissenschaft!.  Mitteil,  aus  Bosnien-Herceg, 
VIII,  1901,  393. 
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III.  Naturwissenschaft. 


„Die  petrographische  Gliederung  der  Ablagerung  ist  einfach.  Zu  unterst,  unmit- 
telbar auf  dem  Triasgrundgebirge,  liegen  Kalkkonglomerate,  die  am  besten  im  mitt- 
leren und  westlichen  Teile  der  Ablagerung  entblößt  sind,  am  Ostrande  aber  nur  durch 
einen  schmalen  Streifen  von  Dolomitbreccien  vertreten  werden. 

„Darüber  folgen  plattige  Süßwasser  kalke,  teils  von  dichter  Beschaffenheit, 
dünnschichtig,  hart  und  klingend,  teils  mergelig  und  ziemlich  mürbe. 

„Die  er steren  nehmen  vorzugsweise  die  tieferen  Horizonte  ein  und  sind  ihres 
ansehnlichen  Bitumengehaltes  wegen  gewöhnlich  von  bräunlich-grauer  bis  schwärzlicher, 
durch  Verwitterung  ausbleichender  Farbe.  Sie  enthalten  stellenweise  viel  Pflanzenspreu, 
manchmal  auch  Phragmites-Rhizome  und  Carpolithen  (Samen),  dann  kleine  spitze  Kon- 
gerien  oder  Dreissensien  sowie  eine  große  Melanopsis  und  Limnaeen,  die  jedoch  meist 
nur  in  mit  Calcitkriställchen  ausgekleideten  Hohlabdrücken  erhalten  und  daher  nicht 
bestimmbar  sind. 

„Die  mergeligen  Schichten  sind  hauptsächlich  im  Hangenden  der  Ablagerung 
entwickelt,  durchschießen  aber  bankweise  auch  die  klingenden  Kalkmergel.  Sie  sind 
zwar  ebenfalls  etwas  bituminös,  besitzen  jedoch  zumeist  eine  mehr  hellgelbe  Farbe,  die 
zuweilen  durch  die  übergroße  Menge  von  Muschelschalengereibsel,  welches  in  die 
Schichten  eingeknetet  ist,  fast  weiß  wird.  Lagenweise  führen  diese  Mergel  besser  kon- 
servierte, wiewohl  gewöhnlich  auch  etwas  deformierte  Fossilien,  bei  welchen  häufig 
noch  die  Schale  erhalten  ist  und  die  sich  daher  wenigstens  teilweise  zur  Bestimmung 
eignen.  Ein  Hauptfundpunkt  ist  der  sanfte  Abhang  unmittelbar  westlich  beim  Dorfe 
Sipovo,  wo  teils  aus  den  Feldern  ausgeackerte,  teils  in  kleinen  Steinbrüchen  zur  Herstel- 
lung von  Umzäunungsmauern  gewonnene  Platten  oft  eine  Fülle  von  Versteinerungen 
enthalten.  Das  Aussehen  dieser  Fossilplatten  wird  durch  die  Tafeln  XLIII — XLV  an- 
schaulich illustriert.  Hieraus  stammen  alle  im  folgenden  beschriebenen  Arten.“ 

Aus  einer  größeren  Anzahl  solcher  Platten,  welche  mir  (Brusina)  zur  Ansicht 
geschickt  wurden,  habe  ich  drei  ausgesucht,  von  denen  die  beiliegenden  Tafeln  abge- 
nommen wurden.  Die  Platten  sind  in  Sarajevo  photographiert  worden,  dann  hat  sie 
der  Zeichner  in  Agram  mit  Hilfe  der  Photographien  und  der  Platten  selbst  nach  bestem 
Können  in  natürlicher  Größe  gezeichnet;  von  der  zweiten  Platte  wurde  auch  ein  Gips- 
abguß angefertigt,  wovon  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Selbstverständlich  ist 
hier  jene  Genauigkeit  bei  weitem  nicht  vorhanden,  welche  bei  Zeichnungen  vollkommen 
erhaltener  Exemplare  erzielt  werden  kann,  wie  z.  B.  in  meiner  „Gragja“  oder  „Icono- 
graphia“.  Diese  Kalkmergelplatten  sind  nämlich  verhältnismäßig  sehr  hart,  zwar  übervoll 
an  Fossilien,  die  sich  aber  von  dem  Stein  nicht  trennen  lassen  und  häufig  zerpreßt  sind. 

Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  daß  die  Platten  mit  Fragmenten  erfüllt 
sind,  welche  der  Zeichner  nicht  gezeichnet  hat,  weil  es  wegen  der  problematischen  Be- 
schaffenheit dieser  Überreste  keinen  Sinn  hätte.  Bemerkt  sei  nur,  daß  die  Platten  und 
daher  auch  die  Fossilien  in  natürlicher  Größe  dargestellt  wurden. 

Seit  36  Jahren  sind  ähnliche  Faunen  in  Ungarn  und  auf  der  Balkanhalbinsel  bis 
nach  Griechenland  und  Kleinasien  entdeckt  und  untersucht  worden,  darunter  große 
Mengen  von  Arten  und  Formen  der  Gattungen  Melanopsis,  Vivipara,  Congeria,  Unio 
usw.,  die  sehr  schwer  zu  bestimmen  sind,  um  so  mehr,  als  es  allgemein  bekannt  ist,  daß 
die  Süßwassermollusken  einerseits  keine  übermäßigen  Unterschiede  untereinander  auf- 
weisen, während  sie  anderseits  viel  größere  individuelle  Eigenheiten  besitzen  als  die 
Meeresmollusken.  Ich  erwähne  dies  nur  aus  dem  Grunde,  um  darauf  hinzuweisen, 
warum  es  nicht  möglich  war,  alle  Arten  zu  bestimmen,  welche  übrigens  vielfach  auch 
sehr  fragmentär  erhalten  sind. 


Brusina.  Sipovo  und  seine  tertiäre  Faunula. 
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Gastropoda. 

Lymnaea  sp. 

Taf.  XLIII,  Fig.  1. 

Wer  immer  dieses  Bild  mit  jenem  von  Limnaea  Jaksici  Brns.  aus  Oresac  in  Ser- 
bien1) vergleicht,  wird  sich  leicht  überzeugen,  daß  beide  gewiß  verwandt  sind;  aber 
ebenso  wie  niemand  auf  Grund  der  Abbildung  wird  behaupten  können,  daß  sie  identisch 
sind,  ebenso  wird  auch  niemand  imstande  sein,  genau  anzugeben,  worin  die  Unterschiede 
bestehen.  Wir  müssen  uns  daher  mit  der  Bestimmung  der  Gattung  begnügen;  höchst- 
wahrscheinlich gehört  die  Form  der  Untergattung  Gulnaria  Leach  an. 

Planorbis  sp. 

Taf.  LXIY,  Fig.  2 a—d. 

Was  wir  über  die  vorherige  Art  gesagt  haben,  gilt  noch  mehr  für  diese,  zumal 
uns  hier  eine  größere  Anzahl  ähnlicher  Arten  und  Formen  bekannt  sind.  Auf  jeden 
Fall  ist  dieser  Planorbis  am  meisten  dem  P.  Pulici  Brus,  aus  Metohija-Avtovac  (Herze- 
gowina) (1.  c.,  Taf.  III,  Fig.  22 — 24)  ähnlich. 

Melanopsis  retusa  Brus.  n.  for. 

Taf.  XLIII,  Fig.  3 a— -/. 

Obwohl  wir  auch  hier  minder  gute  Abbildungen  vor  den  Augen  haben,  wage  ich 
dennoch,  hier  eine  neue  Art  aufzustellen.  Es  ist  eine  Menge  bei  uns  vorkommender 
und  ausländischer  Melanopsis- Arten  bekannt,  aber  keine  einzige  ist  so  groß  und  so  ge- 
drängt wie  diese.  Sie  nähert  sich  am  meisten  der  M.  Faberi ,2)  welche  ich  aus  den 
Agramer  Kongerienschichten  beschrieben  und  abgebildet  habe. 

Melanopsis  Katzeri  Brus.  n.  for. 

Taf.  LXIV,  Fig.  4 a,  6;  Taf.  XLV,  Fig.  4 c. 

Auch  diese  ist  sehr  schlecht  erhalten,  trotzdem  erkennt  man  deutlich,  daß  sie  der 
Gruppe  der  speziell  dalmatinischen  M.  Panciciana  Brus,  angehört  („Gragja“  usw.,  Taf.  IV, 
Fig.  3,  4)  und  mit  M.  Kispatici  Brus.  (1.  c.,  Fig.  5),  M.  lyrata  Neum.  (1.  c.,  Fig.  6,  7), 
M.  misera  Brus.  (1.  c.,  Fig.  8),  M.  bicoronata  Brus.  (1.  c.,  Fig.  15,  16)  verwandt  ist 
Leicht  kann  man  sie  von  diesen  unterscheiden,  weil  sie  viel  schlanker  ist  als  die  vor- 
erwähnten und  stärker  abgestufte  Windungen  besitzt.  Dieses  ausreichende  Unterschei 
dungsmerkmal  sieht  man  am  besten  in  der  Fig.  4 c der  Tafel  XLV,  während  die 
Figuren  der  Tafel  XLIV  weniger  genau  sind,  obwohl  das  Umgekehrte  der  Fall  zu  sein 
scheint. 

Ich  habe  die  Ehre,  dieser  neuen  Melanopsis  den  Namen  des  geschätzten  Entdeckers 
zu  geben. 

J)  Brusina  sp.,  „Iconographia  Molluscorum  fossilium  in  tellure  tertiaria  Hungariae,  Croatiae,  Sla- 
voniae,  Dalmatiae,  Bosniae,  Hercegovinae,  Serbiae  et  Bulgariae  inventorum“.  Zagrabiae  MCMII. 

2)  Brusina  S.,  „Die  Fauna  der  Kongerienschichten  von  Agram  in  Kroatien“  („Beiträge  zur  Palä- 
ontologie Österreich-Ungarns  und  des  Orients“,  III.  Bd.,  Wien  1884,  S.  43  [167],  Taf.  III,  Fig.  1).  — 
„Gragja  za  neogensku  malakolosku  faunu  Dalmacije,  Hrvatske  i Slavonije  uz  neke  vrste  iz  Bosne  i Her- 
cegovine  i Srbije.“  — „Mat6riaux  pour  la  Faune  Malacologique  neogene  de  la  Dalmatie,  de  la  Croatie  et 
de  la  Slavonie  avec  des  especes  de  la  Bosnie,  de  l’Herc4govine  et  de  la  Serbie“.  Zagreb  = Agram  1897, 
S.  9,  Taf.  III,  Fig.  33-35. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Prososthenia  sp. 

Kf~v  Taf.  M¥,  Fig.  5. 

Es  ist  ersichtlich,  daß  diese  Form  zu  der  Gruppe  P.  eburnea  Brus.  („Gragja“  usw., 
S.  18,  Taf.  VIII,  Fig.  30 — 33)  gehört  und  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  P.  sepulcralis 
(Partsch)  („Gragja“  usw.,  S.  18,  Taf.  IX,  Fig.  5,  6,  13,  14,  36 — 39)  besitzt.  Trotz  der 
sicher  nahen  Verwandtschaft  mit  der  letzteren  Art  kann  eine  Identifizierung  nicht  vor- 
genommen werden,  weil  nur  der  Rücken  dieses  Exemplares  sichtbar  ist,  während  der 
Mund  im  Stein  steckt. 

Von  den  fünf  angeführten  Gastropoden  konnten  nur  zwTei  sicher  bestimmt  werden. 
Auf  den  Fossilplatten  kommen  aber  auch  noch  andere  Gattungen  und  Arten  von 
Gastropoden  vor,  welche  aber  nicht  einmal  generisch  bestimmt  werden  können,  da 
davon  nur  unansehnliche  Fragmente  im  Stein  eingeknetet  sind. 

Besonders  möchte  ich  hervorheben,  daß  knapp  neben  dem  Planorbis  Taf.  LXIV, 
Fig.  2 a etwas  zu  sehen  ist,  was  man  für  einen  Abdruck  meiner  interessanten  Gattung 
Orygoceras  halten  könnte.  Für  diese  meine  Meinung  spricht  überdies  noch  der  Um- 
stand, daß  der  Abdruck  neben  Planorbis  glatt  zu  sein  scheint,  während  ein  anderer, 
gerade  über  ihm,  scheinbar  geringelt  ist.  Dieser  Umstand  würde  bestätigen,  daß  diese 
Abdrücke  von  Orygoceras  stammen,  Aveil  überall  und  immer,  avo  ich  bisher  Exemplare 
dieser  Gattung  fand,  die  einfachen  glatten  Arten  mit  den  geringelten  zusammen  Vor- 
kommen. Das  hat  mich  auf  den  Gedanken  gebracht,  daß  bei  der  Gattung  Orygoceras, 
deren  Arten  zAveierlei  Formen  aufweisen,  die  männlichen  Individuen  geringelt  und  die 
Aveiblichen  glatt  sind  oder  umgekehrt.  Freilich  sind  das  nur  bloße  Vermutungen,  da 
die  Tiere  für  immer  verloren  gegangen  sind;  außer  wenn  es  uns  einmal  glücken  wird 
und  wir  finden  möglicherweise  noch  lebende  Arten  dieser  Gattung  in  Asien,  Avie  es 
eben  mit  den  rezenten  Arten  der  Gattung  Fossarulus  der  Fall  Avar. 

Noch  rätselhafter  ist  der  Abdruck,  welchen  der  Zeichner  auf  Taf.  XFIII,  Fig.  6 
genau  abbilden  konnte.  Das  sind  keine  Zufallsabdrücke,  sondern  es  handelt  sich  hier 
wahrscheinlich  um  drei  oder  vier  Windungen  eines  großen  Gastropoden,  möglicherweise 
einer  großen  Art  der  Gattung  Melania.  Wenn  es  sich  so  verhält,  dann  dürfte  eine 
glatte  Art  vorliegen,  Aveil  auf  dem  Abdruck,  der  allerdings  nur  dem  Schaleninneren  zu 
entsprechen  scheint,  keine  Skulptur  zu  erkennen  ist. 

Neben  den  bisher  erwähnten  Gehäusen  sieht  man  auf  derselben  Tafel  noch  den 
Mund  und  die  letzte  Windung  einer  Schnecke,  Avelche  der  Zeichner  nicht  richtig  wieder- 
gegeben hat,  wie  er  ja  auch  nicht  das  früher  angeführte  Orygoceras  zutreffend  darge- 
stellt hat.  Die  Ergänzung,  die  er  vorgenommen  hat,  ist  nur  seiner  Phantasie  entsprungen. 
Die  Form  der  Schnecke  erinnert  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  jene  der  marinen 
Gattung  Fusus , es  ist  aber  viel  Avahrscheinlicher,  daß  es  sich  lediglich  um  ein  zusam- 
mengedrücktes Exemplar  A'on  Melanopsis  retiosa  handelt,  der  auch  sämtliche  auf  der 
Platte  der  ersten  Tafel  vorhandenen  Abdrücke  angehören. 

JPelecypoda. 

Congeria  Frici  Brus.  n.  for. 

Taf.  XLIII,  Fig.  7 a;  Taf.  XLIV,  Fig.  7 6— /;  Taf.  XLV,  Fig.  7 g—m. 

Die  gewöhnlichste  und  charakteristischste  Art  der  Sipovoer  Faunula;  auf  jeder 
Platte  befinden  sich  mehrere  Exemplare,  welche  mehr  oder  minder  schlecht  erhalten 


Brusina.  Sipovo  und  seine  tertiäre  Faunula. 
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sind,  nebst  einer  Menge  Fragmente.  Auf  Grund  so  vieler  Exemplare  kann  man  sich 
eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Art  bilden,  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  eine 
vollständige  Diagnose  zu  bieten. 

Schon  die  Bestimmung  der  Gattung  allein  steht  nicht  außer  jedem  Zweifel,  denn 
auf  keinem  einzigen  Exemplar  sieht  man  den  inneren  Teil  der  Spitze  und  das  Schloß. 
Inzwischen  halte  ich  nach  Analogien  dafür,  daß  sie  der  Gattung  Congeria  angehört,  sei 
es  deswegen,  weil  sie  groß  ist,  während  alle  bisher  bekannten  fossilen  und  rezenten 
Dreissensien  eine  viel  kleinere  Gestalt  haben,  sei  es  wegen  der  unzweifelhaften  Ähn- 
lichkeit mit  der  Congeria  dalmatica  Brus.1)  aus  Ribaric.  Die  Gesamtform  sehen  wir 
am  besten  in  der  Fig.  7 i der  Tafel  XLV  und  diese  erinnert  an  ein  zweilappiges  Blatt. 
Trotzdem  die  Art  groß  ist,  hat  sie  eine  sehr  dünne  Schale,  beiläufig  J/2  mm,  also  viel 
zarter,  als  sie  C.  Zujovici  Brus,  aus  Ripanj  in  Serbien  besitzt,  während  sonst  die 
großen  österreichisch-ungarischen,  kroatischen,  slawonischen  und  anderen  Kongerien  eine 
sehr  dicke  Schale  besitzen.  Darum  ist  keine  Hoffnung  vorhanden,  daß  jemals  ganze 
Muscheln  wie  von  C.  dalmatica  'werden  gefunden  werden.  Sehr  charakteristisch  ist  die 
Spitze  der  Muschel,  auf  der  man  die  Wirbel  als  eine  scharfe  Falte  oder  Rippe  gut  sieht, 
welche  indessen  weder  so  scharf  noch  erhaben  ist  wie  bei  der  C.  dalmatica.  Die  Wirbel 
sieht  man  gut  in  den  Figuren  7 a der  Tafel  XLIII,  7 l>,  c der  Tafel  XLIV  und 
7 h,  m der  Tafel  XLV.  Von  diesem  Wirbel  verlaufen  bis  zum  Rande  der  Muschel  zwei 
Rippen  und  zwei  schmale  Falten,  wie  es  deutlich  aus  den  Abbildungen  7 i und  7 m der 
Tafel  XLV  ersichtlich  ist.  Auch  diese  Wülste  sind  charakteristisch,  weil  man  sie  sonst 
nirgends  antrifft;  insbesondere  fehlen  sie  auf  den  Fragmenten  der  C.  dalmatica,  welche  ich 
seinerzeit  in  Ribaric  gesammelt  habe  und  welche  im  Agramer  Nationalmuseum  aufbewahrt 
werden.  Nachdem  die  Muschel  zweilappig  ist,  so  ist  das  untere  Ende  wie  ausgeschnitten, 
d.  h.  eingetieft,  was  wieder  nur  in  der  Fig.  7 i der  Tafel  XLV  deutlich  zu  sehen  ist. 
Das  ist  alles,  was  man  an  diesen  minder  gut  erhaltenen  Exemplaren  erkennen  kann,  es 
genügt  aber  vollkommen,  um  die  Art  zu  unterscheiden. 

Wie  ich  seinerzeit  Amphimelania  Frici  aufgestellt  habe,  sei  es  mir  gestattet,  diese 
Congeria  mit  dem  Namen  des  ausgezeichneten  Kollegen  und  Freundes,  em.  Prof.  Dr. 
Antonin  Fric  zu  zieren,  welcher  das  böhmische  Nationalmuseum,  dem  er  heute  noch 
als  Direktor  vorsteht,  zu  Weltruf  gehoben  hat  und  welcher  wrie  kein  anderer  die  böhmi- 
sche naturwissenschaftliche  Literatur  durch  seine  unzähligen  Abhandlungen  und  Bücher 
bereichert  hat,  von  welchen  allein  sein  Werk  über  die  „Fauna  der  Gaskohle“  genügen 
würde,  um  ihn  für  ewig  berühmt  zu  machen. 

Dreissensia  sp. 

Taf.  XLIV,  Fig.  8. 

Wie  ich  die  vorhergehende  Art  als  der  Gattung  Congeria  zugehörig  betrachtet 
habe,  so  muß  ich  diese  nach  der  Gestalt  und  Form  der  Gattung  Dreissensia  einreihen. 
Der  einzige  deutliche  Abdruck  ist  jener,  den  man  auf  der  Tafel  XLIV,  Fig.  8 sieht. 
Weitere  Reste  sind  zwar  auch  auf  anderen  Platten  vorhanden,  es  sind  aber  meist  minder 
gut  erhaltene  Abdrücke  oder  Fragmente,  welche  gar  nichts  aufklären.  Auf  jeden  Fall 
gehört  die  Form  zu  Andrussovs  Gruppe  „carinatae“ ■ 2)  lauter  kleinere  und  kleine 


*)  Brusina  S.,  Fossile  Binnenmollusken  aus  Dalmatien,  Kroatien  und  Slawen.  Zagreb  1874,  126, 
Taf.  VI,  Fig.  14  u.  15;  „Gragja“  usw.,  30,  Taf.  XVII,  Fig.  19  u.  20. 

2)  An^pycOB  H.,  UcKOiiaaiviia  ii  aciiByipia  Di  eissensidae  EBpa3in.  C.-lIeTep6ypri>.  1897,  str.  303. 
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Arten,  wohin  die  bekannteste  und  am  meisten  verbreitete  D.  polymorpha  (Pallas)  zählt, 
eine  Gruppe,  von  der  über  30  teils  fossile,  teils  rezente  Formen  bekannt  sind.  Eben 
deshalb  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  der  angeführten  oder  irgendeiner  anderen 
näher  steht. 

Unio  Katzeri  Brus.  n.  for. 

Taf.  XLIY,  Fig.  9 a;  Taf.  XLV,  Fig.  9 h. 

Diese  ist  schließlich  die  schönste  und  am  besten  erhaltene  Art  der  Sipovoer  Fau- 
nula.  Sie  ist  auch  schon  deswegen  sehr  interessant,  weil  sie  kein  Gegenstück  aufzu- 
weisen hat:  ich  kenne  keinen  einzigen  Unio  aus  Ungarn  oder  den  Balkanländern,  welcher 
diesem  verwandt  wäre;  die  großen  Monogi’aphien  von  Leo  und  Küster  habe  ich  nicht 
bei  der  Hand,  um  sagen  zu  können,  ob  ähnliche  rezente  Arten  existieren.  Wir  könnten 
höchstens  diese  Art  Unio  mit  dem  Unio  Rackianus  Brus,  aus  Dalmatien  ‘)  als  verwandt 
betrachten,  weil  bei  dem  letzteren,  wiewohl  sie  sich  sonst  voneinander  wesentlich  unter- 
scheiden, das  hintere  Ende  eckig,  besser  gesagt,  doppelt  gefaltet  oder  gerippt  ist. 

Wie  die  Bilder  zeigen,  ist  der  Umriß  eiförmig,  schwach  dreieckig.  Der  Wirbel 
ist  stark  gegen  das  Vorderende  der  Muschel  gerückt,  welches  ziemlich  stumpf  und 
abgerundet  ist.  Vom  Schild  ist  keine  Spur  zu  sehen.  Die  Oberfläche  war  mehr  oder 
minder  glatt,  denn  was  auf  den  Abbildungen  wie  scharfe  Zuwachsstreifen  erscheint,  ist 
lediglich  durch  die  mürbe  Beschaffenheit  der  Schale  bedingt.  Das  Hauptmerkmal  ist 
jedoch,  daß  sich  auf  der  Hinterseite  drei  breite  Falten  befinden,  wie  drei  abgerundete 
Rippen,  welche  vom  Wirbel  ausgehend  bis  zum  hinteren  Rande  der  analen  Seite  ziehen 
und  infolge  dessen  beinahe  die  gute  Hälfte  der  Muscheloberfläche  einnehmen. 

Ich  habe  noch  zu  bemerken,  daß  sich  auf  Tafel  XLV,  Fig.  9 b die  rechte  Klappe 
dieser  Muschel  befindet.  Man  würde  glauben,  daß  Fig.  9 a der  Tafel  XLIV  die  linke 
Klappe  veranschaulicht,  dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  auf  Tafel  XLIV,  Fig.  9 a befindet 
sich  ein  eingetiefter,  also  konkaver  Eindruck  gleichfalls  einer  rechten  Klappe;  nun  hat 
Dr.  Katzer  mit  einem  Gipsabguß  die  Tafel  XLIV  abgenommen  und  auf  diese  Weise 
einen  guten  positiven  Abdruck  bekommen,  welcher  scheinbar  die  linke  Seite  veran- 
schaulicht, was  aber  der  Wahrheit  nicht  entspricht.  Der  Zeichner  hat  nach  der  nega- 
tiven Platte  und  auch  nach  dem  positiven  Gipsabguß  die  Tafel  XLIV  gezeichnet,  welche 
auf  diese  Weise  besser  ausgefallen  ist,  auf  was  ich  den  Leser  aufmerksam  machen  muß. 

Es  ist  gerecht,  wenn  ich  auch  diese,  als  die  schönste  Art  nach  dem  Entdecker 
beuenne. 

Aus  meinen  vorstehenden  Darlegungen  ergibt  sich,  daß  die  Faunula  von  Sipovo  in 
Bosnien  ihre  nächsten  Verwandten  hauptsächlich  in  Dalmatien  hat. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  ich  im  Jahre  1901  bei  Sinj  und 
bei  Mostar  kalkmergelige  Schichten  entdeckt  habe,  welche  meiner  Meinung  nach  eben- 
falls verwandt,  ja  vielleicht  identisch  mit  jenen  von  Sipovo  sein  dürften.  Sobald  als 
möglich  werde  ich  auch  diese  beschreiben  und  den  Fachgenossen  darüber  berichten. 

Agram,  18.  November  1904. 


')  Brusina  S.,  Fossile  Binnenmollusken  usw.,  115,  Taf.  V,  Fig.  9 u.  10. 


Uber  eine  neue  V alencienriesia  aus  dem  Mostarsko  polje 
in  der  Herzegowina  und  über  Val.  Krambergeri  R.  H. 

aus  Taman. 

Mitgeteilt  von 

Prof.  Dr.  Karl  Gorjanovic-Kramberger 

(Agram). 

(Mit  1 Tafel.) 


Das  Genus  Valenciennesia,  von  Rousseau  1842  zum  erstenmal  beschrieben  und 
abgebildet,  stellt  eine  der  interessantesten  Erscheinungen  in  pontischen,  d.  i.  unterplio- 
zänen  Schichten  vor.  Ob  diese  Gattung  nicht  etwa  noch  älter  ist,  ist  noch  nicht  er- 
wiesen, aber  es  ist  sehr  glaubwürdig,  daß  sie  schon  in  obermiozänen  Süßwässern  gelebt  hat. 
Bis  zum  Jahre  1901  waren  im  ganzen  fünf  Gattungen  dieser  Familie  bekannt:1) 

Valenciennesia  annulata  Kouss.  (1842)  aus  Kamischburun  in  der  Krim; 

„ Reussi  Neum.  (1875)  aus  Kindrovo  bei  Slaw.-Brod; 

„ Pauli  R.  Hörn.  (1875)  aus  Knjeginjac  in  Kroatien; 

„ pelta  Brus.  (1878)  aus  Okrugljak  bei  Zagreb; 

„ Böckhi  Hai.  (1887)  aus  Csukics  in  Südungarn. 

Auf  Grund  meines  relativ  umfangreichen  Materials,  das  ich  im  Laufe  der  Zeit 
sammelte,  besonders  aber  durch  die  munifizente  Spende  der  Familie  des  verstorbenen 
Prof.  Dr.  Ivan  Kiseljak,  welche  aus  einer  schönen  Sammlung  politischer  Mollusken 
aus  Okrugljak  und  Markusevac  bei  Zagreb  bestand  und  die  der  geologisch-paläonto- 
logischen  Abteilung  des  Nationalmuseums  in  Agram  übergeben  wurde,  war  es  mir  mög- 
lich, dieses  Material  eingehend  zu  studieren.  Außer  den  91  Stücken  von  Valenciennesia 
unseres  Museums  erhielt  ich  noch  zum  Studium  fremdes  Material  aus  Wien  und  Buda- 

Ü Vergleiche: 

A.  Demidoff:  „Voyage  en  Eussie  mdridionale  et  en  Crimde“.  Atlas  Mollusques,  Taf.  III,  Fig.  7 a,  7 b. 

— „Description  des  principaux  foss.  de  la  Crimee“.  Bd.  II,  S.  791. 

Neumayer:  „Die  Congerien-  und  Paludinensch.  Slavoniens“.  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt  Wien. 
Heft.  VII,  S.  81,  Taf.  IX,  Fig.  22. 

Hörnes,  Dr.  R.:  „Tertiärstudien“,  a ) Congerienschichten  von  Kneginjac.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt Wien.  Heft  XXV,  S.  72  (10),  Taf.  III,  Fig.  1. 

Brusina:  „Fauna  der  Congeriensch.  v.  Agram“.  S.  179  u.  180,  Taf.  XXVII,  Fig.  70 — 72  u.  Taf.  XXX, 
Fig.  26.  — Beiträge  zur  Paläontol.  Öst.-Ung.  Heft  III. 

Halaväts:  „Paläontol.  Daten  z.  Kenntn.  d.  Fauna  d.  südung.  Neogenabl.“  Mitteilungen  a.  d.  Jahrb.  d.  k. 
ung.  geol.  Anst.  Heft  VIII,  S.  141  (31),  Taf.  XXV,  Fig.  9 u.  f. 
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pest,  so  daß  mir  im  ganzen  104  Exemplare  dieser  hochinteressanten  Mollusken  zur  Ver- 
fügung standen.1) 

Nachdem  sowohl  in  oberen  als  auch  in  unteren  Nivaux  politischer  Ablagerungen 
Angehörige  dieser  Gattung  gefunden  wurden,  und  nachdem  diese  in  der  Form  des  Ge- 
häuses und  in  der  ungleichartig  gestalteten  Syphonalfalte  voneinander  abweichen,  war 
es  notwendig,  sie  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  klassifizieren.  Dabei  stellte  es 
sich  heraus,  daß  die  Syphonalfalte  der  älteren  Valenciennesien  schwächer  entwickelt  ist 
und  sogar  bei  ihnen  fehlen  kann,  während  sie  bei  den  oberpontischen  Valenciennesien 
gewöhnlich  deutlich  ausgeprägt  ist.  Aber  auch  bei  jüngeren  Formen  ist  die  Syphonal- 
falte mitunter  sehr  schwach  angedeutet,  so  daß  in  dieser  Beziehung  die  geologischen 
älteren  Formen  mit  individual -jüngeren  übereinstimmen.  Auch  die  Höhe  des  Gehäuses 
ist  ähnlichen  Unterschieden  unterworfen;  die  unterpontischen  Valenciennesien  sind  ge- 
wöhnlich flacher  und  erhöhen  sich  in  oberpontischen  Ablagerungen.  Hier  gibt  es  sogar 
Formen,  deren  Höhe  größer  ist  als  ihre  Breite.  Differenzen  bemerkt  man  aber  auch  in 
der  Skulptur  der  äußeren  Oberfläche  des  Gehäuses:  es  gibt  nahezu  ganz  glatte  mit 
kaum  angedeuteten  konzentrischen  Rippen  und  dann  wieder  — und  zwar  überwiegend 
— solche,  deren  Oberfläche  mit  grobwelligen  konzentrischen  Rippen  bedeckt  ist. 
Charakteristisch  ist  die  Lage  und  Beschaffenheit  des  Umbo.  Dasselbe  ist  mehr  weniger 
dem  rückwärtigen  Rande  des  Gehäuses  genähert  oder  aber  mehr  zentral  gelegen, 
zwei-  bis  dreimal  gewunden,  aber  möglicherweise  auch  am  Ende  einfach  umgebogen  (?) 
(U.  annulata  Rouss.). 

Berücksichtigen  wir  alle  diese  Merkmale,  so  gelangen  wir  zu  der  folgenden  gene- 
tischen Diagnose: 

Gehäuse  verschieden  groß,  elliptisch,  rundlich  und  schüsselförmig, 
sehr  dünn.  Oberfläche  konzentrisch  gerippt  oder  nahezu  glatt.  Oberseite 
mehr  weniger  erhoben,  Umbo  zwei-  oder  dreimal  gewunden  oder  (?)  gestreckt 
und  dem  hinteren  Rande  mehr  oder  weniger  genähert  oder  nahezu  zentral 
gelegen.  An  der  rechten  Seite  eine  röhrenförmige,  sogenannte  Syphonal- 
falte, die  ungleichmäßig  entAvickelt  ist  und  bei  geologisch  älteren  Formen 
sogar  gänzlich  fehlt  ( V.  Katzeri). 

Vorkommen:  In  brackischen  und  Süßwasserablagerungen  des  Pliozäns  Kroatiens, 
Slawoniens,  Ungarns,  Südrußlands  und  Bosniens  (hier  auch  im  oberen  Miozän?). 


Gegenwärtig  sind  im  ganzen  15  Arten  von  Valenciennesia  bekannt,  die  ich  nach 
der  Stärke  der  Syphonalrinne  in  vier  Gruppen  einteile: 

A.  Die  Rinne  in  Gestalt  einer  starken  Falte  entAvickelt. 

1.  Valenciennesia  annulata  Rouss. 

2.  „ Eeussi  Neum. 

3.  „ pelta  Brus. 

4.  „ alta  Kramb.-Gorj. 


Kiseljaki  Kramb.-Gorj. 
Brusinai  Kramb.-Gorj. 


1)  Gorjanovic-Kramberger:  „Über  die  Gattung  Valenciennesia  und  einige  unterpontische  Lira- 
liaen“.  Beiträge  z.  PaläontoL  Öst.-Ung.,  1901,  S.  121  — 140,  Taf.  IX  u.  X. 


Über  eine  neue  Valenciennesia  aus  dem  Mostarsko  polje  und  Val.  Krambergeri  R.  H.  aus  Taman.  581 


B.  Die  Rinne  schwach  entwickelt. 

7.  Valenciennesia  Pauli  R.  Hörn. 

8.  „ intermedia  Kramb.-Gorj. 

9.  „ Krambergeri  R.  Hörn. 

C.  Die  Rinne  kaum  entwickelt,  zumeist  schwach  eingebogene  Rippen 

an  Stelle  der  Rinne. 

10.  Valenciennesia  Böckhi  Halav. 


11. 

77 

Arthaberi  Kramb.-Gorj. 

12. 

77 

Schaf arziki  Kramb.-Gorj 

13. 

77 

Langhoff eri  Kramb.-Gorj . 

14. 

77 

limneoidea  Kramb.-Gorj . 

D.  Ohne  Rinne. 

15.  Valenciennesia  Katzeri  Kramb.-Gorj. 


In  meiner  vorher  zitierten  Monographie  über  das  Genus  Valenciennesia  hatte  ich 
auch  einige  Limnaeiden  in  der  besonderen  Absicht  behandelt,  um  den  genetischen  Zu- 
sammenhang der  Genera  Limnaeus  und  Valenciennesia  zu  erforschen.  Schon  vor  mir 
hatten  Bourguignat,  Des  Hajes,  Reuß  und  Neumayr  die  Ansicht  geäußert,  daß  das 
Genus  Valenciennesia  in  die  Subfamilie  Limnaeidae  einzureihen  und  an  Limnaea  nobilis 
und  Limn.  velutina  anzuschließen  wäre.  Auf  Grund  einer  schönen  Kollektion  von  Lim- 
naeen  gelang  es  mir,  einen  engen  genetischen  Zusammenhang  der  genannten  Genera 
nachzuweisen,  indem  ich  darauf  hinwies,  daß  die  Valenciennesia  tatsächlich  sich  aus 
dem  Geschleclite  der  Limnaea  entwickelt  hat.  Dadurch  werden  auch  die  Anschauungen 
Fischers  und  Brusinas  widerlegt,  daß  nämlich  das  Genus  Valenciennesia  der  Sub- 
familie der  Otiniden  angehört. 

* 

In  dem  obigen  Verzeichnisse  erscheint  auch  die  Art  Val.  Krambergeri  R.  H.,  welche 
Prof.  Dr.  R.  Hörnes  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  der  aus  Taman  stammenden 
einschlägigen  Exemplare  aufgestellt  hat,  welche  Exemplare  mir  Dr.  F.  Teller  behufs 
Studiums  aus  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  (S.:  „Über  die  Gat- 
tung Valenciennesia11 , p.  (9)  129;  ferner  Hörnes:  „ Congeria  Oppenheimi  und  Hilberiu} 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  1901,  p.  238)  anvertraut  hatte.  Nach- 
dem aber  diese  Art  noch  nicht  genauer  beschrieben  und  abgebildet  wurde,  will  ich  das 
hier  nachholen.  Vorliegende  Arbeit  zerfällt  demnach  in  zwei  Teile,  und  zwar: 

I.  Die  neue  Valenciennesia  aus  dem  südlichen  Mostarsko  polje  in  der  Herzegowina. 

II.  Die  Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörn,  aus  Taman. 

I.  Die  Valenciennesia.  aus  dem  Mostarsko  polje 
in  der  Herzegowina. 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  dieser  Art  schreite,  ist  es  wichtig,  den  Ursprungsort 
und  die  Lagerung  dieser  Valenciennesia  kennen  zu  lernen.  Ich  habe  mich  dies- 
bezüglich an  meinen  Freund  Herrn  Dr.  F.  Katzer,  bosn.-herz.  Landesgeologen  in 
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Sarajevo,  gewendet,  welcher  mir  wichtige  stratigraphische  Aufklärungen  gab,  die  ich 
hier  folgen  lasse: 

„In  der  Umgehung  von  Mostar  treten  mehrere  isolierte  Partien  von  Binnenland- 
tertiär  auf: 

1.  Die  Mostar  er  Ablagerung,  welche  sich  unmittelbar  westlich  und  nördlich 
von  der  Stadt  ausbreitet; 

2.  die  Ablagerung  im  Bjelo  polje  nordöstlich  von  Mostar; 

3.  die  Ablagerung  im  Mostar sko  polje  südöstlich  von  der  Stadt; 

4.  die  Ablagerung  von  Rotimlja-Hodovo,  weiter  südöstlich  entfernt; 

5.  die  Ablagerung  von  Dolnji  Gradac  und 

6.  jene  von  Siroki  brieg,  beide  westlich  von  Mostar. 

Diese  jungtertiären  Binnenlandbildungen  breiten  sich  teils  über  Kreidegrundgebirge, 
teils  über  Eozänschichten  aus  und  besitzen  eine  sehr  verschiedene  Hochlage.  Die  Ab- 
lagerung im  Mostarsko  polje  hält  sich  zwischen  30  und  Goa?  Seehöhe;  die  Mostarer 
Ablagerung  steigt  von  50  m im  Narentaeinschnitt  westwärts  auf  beiläufig  200  m Seehöhe 
oberhalb  Cim  auf  und  jene  von  Rotimlja-Hodovo  erreicht  430  rn  Höhe.  Alle  Ablage- 
rungen sind  gestört,  am  wenigsten  die  tiefste,  am  heftigsten  die  hochgelegenen,  in 
welchen  sich  überall  Absenkungserscheinungen  geltend  machen,  die  mit  unbedeutenden 
Faltungen  verbunden  sind.  Wenn  nicht  alle,  so  doch  einige  von  den  gegenwärtig  iso- 
lierten Ablagerungen  dürften  einstmals  im  Zusammenhang  gestanden  haben  und  die 
Störungen  sind  es,  welche  zunächst  ihre  Trennung  bewirkt  haben,  die  dann  später  durch 
Abtragung  vergrößert  und  vervollständigt  wurde. 

Der  geologische  Aufbau  der  Mostarer  Ablagerung  ist  in  meinem  „Geolog.  Führer 
durch  Bosnien“1)  näher  dargelegt  worden.  Nach  den  von  H.  Engelhardt  bestimmten 
Pflanzenresten  und  nach  seiner  Altersdeutung  derselben  würde  dem  dortigen  Liegend- 
oder Hauptkohlenflöz  und  dessen  unmittelbaren  mergeligen  Begleitschichten  jungoligo- 
zänes  Alter  zuzuschreiben  sein,  die  darüber  folgenden  sandigen  Mergel  sind  aber  Avohl 
zweifellos  Miozän.  Stellenweise,  z.  B.  zAvischen  Cim  und  den  Hadrovi6-Häusern,  breiten 
sich  über  den  letzteren  diskordant  lockere  Breccien  und  Sandsteine  aus,  die  eventuell 
zum  Pliozän  zu  zählen  sein  würden. 

Mit  diesen  Breccien  diii’ften  die  mürben  Konglomerate  und  Sandsteine  zu  identi- 
fizieren sein,  welche  in  der  jungtertiären  Ablagerung  des  Mostarsko  polje  als  diskor- 
dante Decke  auf  jenen  Süßwassermergeln  lagern,  aus  Avelclien  die  Valenciennesia  stammt 
und  welcher  auch  schon  im  besagten  „Führer“  (S.  24G)  Erwähnung  geschieht. 

Es  sind  hellfarbige  bis  fast  weiße,  milde,  ausgezeichnet  geschichtete,  öfters  etwas 
sandige,  in  großen  Monolithen  geAvinnbare  und  leicht  zu  bearbeitende  Mergel,  Avelche 
als  vorzügliches  Steinmetz-  und  Baumaterial  in  der  Mostarer  Gegend  geschätzt  und  in 
ausgedehnten  Steinbrüchen  besonders  in  der  Nähe  des  Mukasin  han  geAVonnen  Averden. 
Sie  führen  lagemveise  ziemlich  reichlich  Fossilien,  namentlich  Congeria  cf.  dalmatica 
Brus.,  Unio  sp.,  Melanopsis  sp.,  Melanoptycliia  sp.,  Orygoceras  und  Valenciennesia  soAvie 
hie  und  da  Pflanzenreste,  hauptsächlich  Typha  und  Poacites , als  Seltenheit  jedoch  auch 
Pinus  ornata  Sternb.  sp.,  eine  Art,  die  anderwärts  bis  jetzt  nur  im  Oligozän  gefunden 
Avurde.  Dies  würde  zwar  nicht  der  Möglichkeit  Avidersprechen,  daß  die  V alenciennesia- 
Mergel  trotzdem  pliozänen  Alters  sein  könnten,  weil  ja  auch  die  fossile  Flora  der  großen 
kohlenführenden  politischen  Ablagerung  von  Donja  Tuzla  einen  altertümlichen  Charakter 


')  Anläßlich  des  IX.  internat.  Geologenkongresses  1903  herausgegeben  von  der  bosn.-herzeg.  Landes- 
regierung in  Sarajevo,  S.  242  ff. 
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aufweist; *)  wegen  der  Diskordanz  der  Auflagerung  der  schütteren  Konglomerate,  ferner 
wegen  der  völligen  Verschiedenheit  der  Fauna  von  jener  der  durch  ihre  Lagerung  als 
pontisch  erwiesenen  anderweitigen  Schichten  Bosniens  und  schließlich  wegen  der  petro- 
graphisehen  Ähnlichkeit  mit  sicheren  oligomiozänen  Bildungen  des  Landes  dürfte  für 
die  TA le nciennes ia -Mergel  des  Mostarsko  polje  doch  eher  obermiozänes  als  pliozänes 
Alter  angenommen  werden  können.“ 

Die  diskordante  Lage  eines  bestimmten  Schichtenkomplexes  wäre  noch  kein  ge- 
nügendes Kriterium  zur  Beurteilung  des  höheren  Alters  eines  Horizontes.  Wir  beob- 
achten beispielsweise  auch  im  Bereiche  des  Agramer  Gebirges,  und  zwar  im  Steinbruch 
Jantols  bei  St.  Simon  eine  Diskordanz  innerhalb  der  unterpontischen  Schichten  und  doch 
gehört  der  ganze  Schichtenkomplex  einem  einzigen  Abschnitte  des  Pliozäns  an.  Damit 
will  ich  nicht  behaupten,  daß  die  Ansicht  Dr.  Ivatzers  in  bezug  auf  die  stratigraphi- 
sclie  Lage  der  Mostarer  Süßwassermergel  mit  den  Valenciennesia  nicht  richtig  sei,  denn 
neben  tektonischen  Momenten  hebt  Katzer  auch  paläontologische  Daten  hervor  und  es 
ist  alledem  nach  sehr  glaubhaft,  daß  den  Mergeln  des  Mostarsko  polje  ein  obermiozänes 
Alter  zukommt.  Dieser  Umstand  wäre  aus  zweifachem  Grunde  wichtig:  erstens  Aveil 
die  Mostarer  Valenciennesia  der  älteste  bisher  bekannte  Repräsentant 
dieser  Familie  Aväre,  und  dann  auch  deshalb,  Aveil  bei  ihr  jene  für  oberpontische 
Vale n eien nesias  charakteristische  Falte  (die  Syphonalfalte)  fehlt,  Avomit  abermals 
ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  gegeben  wäre,  daß  jene  Falte  erst 
bei  geologisch  jüngeren  Formen  erscheint. 


Valenciennesia  Katzeri  Kramb.-Gorj. 


(Fig.  1.) 

Maße: 

des  größten  Exemplares  längster  Durchm.  . . 17  mm-  kürzester  Durchm.  . . 143  mm 
des  mittleren  „ „ „ . . 15  „ „ „ . . 13‘55  „ 

des  kleinsten  „ „ „ . . 9-5  „ „ „ . . 8‘0  „ 

Sehr  flaches,  rundliches  Gehäuse,  mit  sehr  dünnen,  Avenig  zahlreichen  konzentri- 
schen Rippen  bedeckt,  zwischen  Avelchen  man  sehr  feine  Linien  bemerkt.  Die  Ober- 
flächenskulptur ist  übrigens  so  zart,  daß  man  das  Gehäuse  als  nahezu  glatt  bezeichnen 
könnte.  Bezeichnend  ist  für  die  Art  das  Fehlen  der  sogenannten  Syphonalrinne.  Die 
mangelhafte  Ausbildung  dieser  Rinne  ist  im  allgemeinen  ein  charakteristisches  Merkmal 
der  Valenciennesien  der  älteren  politischen  Bildungen.  Das  Unibo,  oliAAmhl  es  bei 
allen  vorliegenden  Exemplaren  fehlt,  Avar  nicht  besonders  ausgebildet.  In  genetischer 
Hinsicht  ist  unsere  Val.  Katzer i unmittelbar  an  die  Val.  intermedia  m.  (vgl.  Fig.  2 
u.  2 a)  aus  den  pontischen  Ablagerungen  von  Sestina  bei  Zagreb  anzureihen,  welche  in 
unseren  Abbildungen  unbedeutend  vergrößert  ist.* 2)  Von  der  letzteren  ist  unsere  Valen- 
ciennesia auf  den  ersten  Blick  durch  den  Mangel  der  Syphonalrinne  zu  unterscheiden, 
welche  bei  der  jüngeren  Art  von  Sestina  allerdings  nur  scliAvacli  entwickelt  ist,  aber 
daneben  einen  deutlichen  syphonalen  Sinus  aufweist. 

Die  Arten  Val.  pelta  Brus.,  Val.  intermedia  m.  und  Val.  Katzeri  m.  würden  eine 
zusammenhängende  Reihe  fast  glatter  Formen  mit  allmählich  sich  entwickelnder  Falte 
(Syphonalrinne)  bilden.  Der  Umstand  aber,  daß  die  Val.  Katzeri,  wenn  nicht  geradezu 


J)  Vgl.  Wissenscli.  Mitteil,  aus  Bosnien  u.  d.  Herzeg.  IX,  1904,  p.  318,  besonders  324. 

2)  Vgl.  Gorjano vic-Kramberger:  Über  die  Gattung  Valenciennesia , p.  133  (13),  Taf.  IX  (I), 
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die  älteste,  docli  eine  der  ältesten  Valenciennesien  ist,  erlaubt  die  Annahme,  daß  es 
schon  beim  ersten  Auftreten  dieser  Gattung  glatte  und  gerippte  Arten  gab. 

II.  Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörnes  aus  Taman. 

Hierhergehörige  Exemplare  sind  bereits  seit  dem  Jahre  1874  bekannt,  als  sie  Prof. 
Dr.  R.  Hörnes  in  seiner  Abhandlung  „Tertiärstudien“  unter  „III.  Die  T alenciennesia- 
Schichten  von  Taman  an  der  Kertschstraße“  erwähnte,  wo  er  das  ganze  Historiat  und 
die  Beschreibung  der  geologischen  Lage  von  Taman  mit  der  einschlägigen  Literatur 
gab  (1.  c.,  p.  55 ff.).  Ich  will  da  nur  erwähnen,  daß  R.  Hörnes  von  Anfang  an  die 
Valenciennesia  führenden  Mergel  als  unterpontisch  annahm  und  daß  die  weitere  Unter- 
suchung der  in  diesen  Mergeln  befindlichen  Mollusken  die  Parallelisierung  dieser  strati- 
graphischen Lage  mit  jener  von  Beocin  in  Slawonien  gestattet. 

In  meiner  zitierten  Arbeit  über  Valenciennesia  habe  ich  nachgewiesen,  daß  die 
Valenciennesien  von  Taman  nicht  der  Art  Val.  annulata  Rouss.  angehüren,  sondern  ihrer 
Gestalt  und  der  schwächer  entwickelten  Syphonalfalte  nach  sich  dem  Formenkreise  der 
Val.  Pauli  R.  Hörn,  anschließen. 

Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörnes. 

(Fig.  3 u.  4.) 

1874.  Valenciennesia  annulata  Rouss.,  R.  Hörnes:  „III.  Die  Valenciennesia  - Schichten 
von  Taman“,  p.  50.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien. 

1901.  Gorjanovic-Kramberger : „Über  die  Gattung  Valenciennesia“ , p.  129  (9).  Beiträge 
z.  Paläontol.  u.  Geologie  Osterr.-Ung. 

1901.  Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörnes  in  „Congeria  Oppenheimi  und  Hilberi“ . 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-nat.  Kl.,  CX,  233  (28). 

Dünnes,  flaches,  rundliches  oder  ovales  Gehäuse  demjenigen  der  Art  Val.  PauWR.  H. 
entsprechend,  nur  ist  die  Oberfläche  von  breiteren  welligen  Rippen  bedeckt.  Während 
Val.  Pauli  gegen  30  solcher  Rippen  hat  (ohne  derjenigen  des  zerdrückten  Umbo), 
dürfte  unsere  Art  im  ganzen  deren  20  haben.  Die  sogenannte  Syphonalrinne  ist  deutlich 
ausgebildet,  ebenso  ist  der  betreffende  Sinus  augenfällig.  Diese  sonst  unterpontische 
Art  besitzt  also  in  dieser  Rinne  ein  Merkmal  jüngerer  Typen  der  Gattung  Valenciennesia. 
Zahl  der  Exemplare  12;  Größe  bis  10  cm. 

In  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 


Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens 

(Mollusken,  Käfer,  Isopoden,  Chilopoden,  Diplopoden). 

Von 

Otto  Wolilberedt,  Triebes  (Thür.) 

mit  Beiträgen  von  Prof.  Dr.  H.  Simroth,  Leipzig-Gautzsch  (Nacktschnecken),  Prof.  Dr. 
Oskar  Boettger,  Frankfurt  a.  M.  (Diagnosen  neuer  Arten)  und  Dr.  Karl  Verhoeff, 
Dresden  (Isopoden,  Chilopoden,  Diplopoden). 

(Mollusken)  mit  214  Abbildungen  auf  10  Tafeln,  5 Abbildungen  im  Texte  und  einer  Übersichtskarte 

des  Gebiets. 

(Isopoden,  Chilopoden,  Diplopoden)  mit  7 Abbildungen  im  Texte. 


Einleitung. 

In  seinen  „Studien  zur  Zoogeographie“,  Bd.  I schreibt  Prof.  Kobelt  auf  S.  313: 

„Im  Süden  schließt  sich  an  Dalmatien  unmittelbar  das  Karstplateau  von  Monte- 
negro. Wir  kennen  seine  Fauna  noch  recht  ungenügend  und  nur  von  dem  öfter  be- 
tretenen Abhang  gegen  Cattaro  hin;  das  Faunenverzeichnis  von  Clessin  ist  rein  süd- 
dalmatisch,  enthält  aber  eine  Dciudebardia,  die  seither  in  Dalmatien  noch  nicht  gefunden 
wurde,  und  zwar  unsere  deutsche  I).  rufa,  sowie  eine  Vitrina , beides  Spuren  ostalpinen 
Einflusses.  Einige  von  Küster  aus  Montenegro  beschriebene  Unio  stammen  jedenfalls 
vom  Südabhang,  aus  dem  See  von  Scutari  oder  der  Bojana,  und  müssen  der  albanischen 
Fauna  zugerechnet  werden.  Leider  hat  noch  niemand  die  durch  den  Übergang  dieser 
Gebiete  an  Montenegro  geschaffenen  günstigeren  Verhältnisse  benutzt,  um  den  Südab- 
hang Montenegros  einer  genaueren  Erforschung  zu  unterziehen.  Allem  Anscheine  nach 
wird  er  erhebliche  Verschiedenheiten  von  Dalmatien  zeigen,  aber  eine  volle  Sicherheit 
haben  wir  noch  nicht.“ 

Um  diese  Lücke  etwas  auszufüllen,  machte  ich  1899  gelegentlich  einer  Frühjahrs- 
reise nach  Dalmatien  meinen  ersten  Abstecher  nach  Montenegro,  jedoch  war  es  nach 
meiner  damaligen  Ansicht  für  mich  schon  ein  Wagnis,  diesen  Abstecher  bis  an  den 
Scutarisee  auszudehnen,  da  ich  unter  meinen  Bekannten  niemand  fand,  der  mir  über 
das  Land  der  schwarzen  Berge  irgendwelchen  nennenswerten  Aufschluß  geben  konnte. 
Kobelt  empfahl  mir  die  Tour  über  Antivari,  von  wo  aus  eventuell  ein  Pferd  genommen 
werden  müßte,  Clessin  konnte  nur  bestätigen,  daß  seine  Reise  nach  Montenegro  in  einem 
zweitägigen  Ausflug  von  Cattaro  aus,  mit  dem  Postwagen  nach  Cetinje,  bestanden  habe. 

War  ich  nun  später  in  vieler  Beziehung  von  meiner  ersten  Reise  nicht  befriedigt, 
da  ich  in  Dalmatien  in  Unkenntnis  der  Verhältnisse  des  Landes  nicht  die  Schätze  an 
Konchylien  gefunden  hatte,  die  ich  nach  Lektüre  der  bekannten  Werke  erwarten  zu 
müssen  glaubte,  so  hinterließ  der  achttägige  Abstecher  in  die  Crnagora  doch  ein  außer- 
ordentlich lebhaftes  Verlangen  in  mir,  das  Land  durch  größere  Exkursionen  genauer 
kennen  zu  lernen.  Aber  erst  in  den  Jahren  1905  und  1906  konnte  ich  meine  Pläne 
endlich  zur  Ausführung  bringen. 

Band  XI. 
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Es  möchte  nun  vielleicht  überflüssig  erscheinen,  nachdem  ich  bereits  im  Jahre  1901 
in  den  Abhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  sowohl  die  Literatur 
als  auch  die  bisher  in  Montenegro  gefundenen  Konehylien  aufgezählt  hatte,  jetzt  noch- 
mals mit  einer  ähnlichen  Arbeit  hervorzutreten,  sondern  vielmehr  das  Ergebnis  meiner 
letzten  beiden  Reisen  in  einem  Nachtrag  zusammenzufassen.  Aber  ich  bin  der  Ansicht, 
daß  das  Land  in  der  nächsten  Zeit  von  Konchyliensammlern  nicht  so  bald  wieder  be- 
sucht wird.  Das  Innere  von  Montenegro  liegt  für  uns  „Europäer“  zu  ungünstig,  und 
es  vergeht  zu  viel  Zeit  auf  die  Hin-  und  Rückreise.  Will  der  Neuling  aber  die  Fahrt 
noch  mehr  ausnutzen  und  im  Fluge  in  Dalmatien  noch  etwas  sammeln,  dann  bleibt  bei 
einem  Urlaub  von  vier  Wochen,  über  den  wohl  die  meisten  Herren,  die  sich  solchen 
Spezialstudien  widmen,  für  das  Endziel  fast  gar  keine  Zeit  übrig,  und  es  verbleibt 
dann  im  günstigsten  Falle  bei  dem  Abstecher  nach  Cetinje,  wie  ihn  Freund  Clessin 
seinerzeit  ausgeführt  hat  und  wie  ihn  auch  die  bekannten  größeren  Reiseunternehmungen 
in  ihr  Programm  aufgenommen  haben. 

Selbst  für  die  Herren  in  Österreich  ist  Montenegro  nicht  viel  leichter  zugänglich. 
Entweder  müssen  sie,  da  es  in  Bosnien  Konchyliologen  zurzeit  nicht  gibt,  ebenfalls  den 
bekannten  Wasserweg  wählen,  oder  aber  den  Landweg  über  die  Hauptstadt  Bosniens 
benutzen.  Und  auch  dieser  ist  bei  den  noch  immer  mangelhaften  Verbindungen  außer- 
ordentlich zeitraubend.  Hass  er  t nennt  daher  nicht  mit  Unrecht  das  Land  der  schwarzen 
Berge  verkehrsfeindlich  und  unzugänglich  (Hassert,  Phys.  Geogr.  67). 

Alle  diese  Gründe  veranlassen  mich,  das  Ergebnis  meiner  drei,  wenn  auch  nicht 
kostspieligen,  so  doch  recht  anstrengenden  Reisen  nochmals  in  einer  zusammenhängen- 
den Arbeit  niederzulegen  und  dabei  auf  das  gewissenhafteste  in  jedem  einzelnen  Falle 
auf  die  vorhandene,  zum  Teil  mir  früher  nicht  genügend  bekannt  gewesene,  zum  Teil 
noch  dazugekommene  Literatur  hinzuweisen.  Deshalb  kann  die  gegenwärtige  Arbeit 
auch  sehr  wohl  darauf  Anspruch  erheben,  ein  genaues  Bild  über  den  jetzigen  Stand  der 
Kenntnis  der  Fauna  der  Binnenmollusken  von  Montenegro  zu  geben.  Ist  selbstver- 
ständlich nicht  daran  zu  denken,  daß  wir  die  Molluskenfauna  jetzt  nun  genau  kennen, 
so  gibt  die  Ai’beit  doch  einen  Überblick  davon,  welcher  Art  die  Fauna  ist. 


War  ich  bestrebt,  die  vorliegende  Arbeit  so  vollständig  wie  möglich  zu  machen, 
so  kann  ich  leider  nicht  unterlassen  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  daß  es  mir  nicht  ge- 
lang, von  einzelnen  Herren  auf  schriftliche  und  wiederholte  Anfrage  Bescheid  zu  erhalten. 
So  war  es  mir  nicht  möglich,  zu  Vergleieliszwecken  Museumsmaterial  aus  Hermann- 
stadt zu  erhalten,  und  ich  konnte  auch  nicht  in  Erfahrung  bringen,  wo  sich  die  von  Prof. 
Mrazek  seinerzeit  in  Montenegro  nebenbei  gesammelten  Konehylien  befinden.  Dagegen 
war  besonders  Prof.  Boettger  stets  unermüdlich,  die  Bestimmung  meiner  Konehylien  zu 
prüfen  und  mir  über  zweifelhafte  Arten  seine  Ansicht  mitzuteilen.  Auch  mein  Freund 
Dr.  Sturany  vom  Hofmuseum  in  Wien  gab  mir  auf  meine  zahlreichen  Anfragen  immer 
in  liebenswürdigster  Weise  Auskunft.  Ferner  erhielt  ich  von  den  Herren  Dr.  Römer 
(Frankfurt),  Dr.  Thiele  (Berlin),  Prof.  Dr.  Langhoffer  (Agram)  und  Dr.  Vavra  (Prag) 
alles  auf  Montenegro  bezügliche  Material,  während  Dr.  Wagner  (Dimlach)  die  Bestim- 
mung meiner  PomaitV/s-Sammlung  einer  Revision  unterzog.  Ferner  fand  ich  auch  bei 
den  Herren  Prof.  Kob  eit  (Schwanheim)  und  Prof.  Brusin  a (Agram)  stets  verständnis- 
volles Entgegenkommen.  Schließlich  muß  ich  noch  erwähnen,  daß  Prof.  Dr.  v.  Heyden 
(Frankfurt)  die  auf  meinen  Reisen  gesammelten  Käfer  bestimmte.  Allen  diesen  Herren 
spreche  ich  hiermit  für  die  Unterstützung  meinen  wärmsten  Dank  aus. 
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Was  nun  den  systematischen  Teil  meiner  Arbeit  betrifft,  so  wird  nicht  ein  Jeder 
sich  meiner  Ansicht  über  das,  was  ich  als  „Art“,  „Unterart“,  „Varietät“,  „Form“  be- 
zeichne, anschließen.  So  werden  viele  Helix  serbica,  pancici,  nicitai,  die  Helicogenen 
( Pomcitici ),  ferner  Clausilia  ivohlberedti,  Buliminus  reitteri  usw.  als  eigene  Arten  auf- 
fassen, während  ich  sie  nur  als  Unterarten,  Varietäten  und  Formen  bewerten  zu  dürfen 
glaubte.  Ich  hätte,  um  konsequent  zu  sein,  diese  Anschauung  auch  noch  bei  anderen 
Arten  zur  Geltung  bringen  müssen,  aber  bei  vielen  mangelt  es  mir  an  genügendem 
Material,  um  einen  richtigen  Überblick  zu  bekommen. 

Im  Grunde  genommen  ist  es  ja  auch  gleichgültig  und  rein  subjektive  Auffassung, 
was  man  noch  als  Art  und  was  als  Unterart,  Varietät  und  Form  bezeichnet,  nur  müßte 
meiner  Ansicht  nach  bereits  durch  die  Bezeichnung  die  Stellung  im  System  und  der 
Grad  der  Verwandtschaft  so  genau  wie  möglich  zu  erkennen  sein. 

Um  einen  besseren  Überblick  über  die  angrenzenden  Gebiete  zu  bekommen,  habe 
ich  auch  die  daselbst  (an  den  Grenzen)  vorkommenden  Arten  in  letzter  Stunde  noch  mit 
aufgenommen.  Ich  denke,  daß  der  Wert  dieser  Arbeit  darunter  nicht  leiden  wird,  auf 
irgendwelche  Vollständigkeit  hat  aber  die  Aufzählung  dieser  Arten,  die  schwach  gedruckt 
sind,  keinen  Anspruch;  ich  hatte  nicht  mehr  genügend  Zeit,  die  gesamte  Literatur  darauf- 
hin nochmals  besonders  durchzusehen. 


Allgemeine  Übersicht  des  Gebietes. 

Die  Grenzen  des  Gebietes  fallen,  bis  auf  den  angrenzenden  Streifen  von  Albanien 
(s.  u.),  den  ich  in  die  gegenwärtige  Fauna  mit  einbezogen  habe,  mit  der  politischen 
Grenze  zusammen. 

Im  Norden  grenzt  das  Land  an  Novipazar  (Altserbien),  im  Westen  an  die  Herze- 
gowina, im  Südwesten  an  Dalmatien  und  nur  auf  eine  kurze  Strecke,  mit  den  beiden 
Städten  Antivari  und  Dulcigno,  berührt  das  Land  das  Adriatische  Meer,  und  zwar  unter- 
halb Spizza,  der  südlichsten  Stadt  von  Dalmatien. 

Östlich  geht  die  Grenze  entlang  der  Bojana,  springt  dann  landeinwärts,  schneidet 
den  Scutarisee  mitten  durch  und  geht  dann  in  der  Kichtung  nach  Norden,  östlich  die 
albanesische  Bevölkerung  lassend. 

Als  Nordalbanien  bezeichne  ich  die  Umgebung  von  Scutari,  sowie  die  Grenzgebirge, 
die  sich  von  Gusinje  und  Plava  bis  nach  Scutari  erstrecken. 

Über  die  Beschaffenheit  des  Landes  mögen  nachstehende  kurze  Notizen  genügen. 
Wer  sich  genauer  über  das  Land  unterrichten  will,  den  verweise  ich  auf  „Beiträge  zur 
physischen  Geographie  von  Montenegro  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Karstes“ 
von  Dr.  Kurt  Hassert,  Abdruck  aus  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen,  Gotha  1895, 
woselbst  auch  die  übrige,  anscheinend  reiche  Literatur  über  Montenegro  in  sehr  ge- 
wissenhafter Weise  zusammengestellt  ist. 

Das  ganze  Land  ist  durch  und  durch  gebirgig,  und  eine  größere  Anzahl  von 
Bergen  überschreiten  die  Höhe  von  2000  m,  von  denen  im  Norden  der  kahle  Durmitor 
mit  2528  in  der  höchste  ist.  Ihm  folgt  mit  2488  m der  steile  Kom  unweit  der  albane- 
sischen  Grenze,  während  der  Lovcen,  der  Grenzstock  gegen  Gattaro,  nur  eine  Höhe  von 
1657  m und  die  Rumijakette  zwischen  dem  Scutarisee  und  der  Adria  in  ihrem  höchsten 
Punkte  nur  1594  m erreichen. 

Die  albanesisclien  Berge  mit  ihrem  Gipfel  der  Prokletija  (der  Name  ist  in  Alba- 
nien unbekannt)  erreichen  ebenfalls  Höhen  bis  über  2000  to,  doch  liegen  verläßliche 
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Messungen  hierüber  noch  nicht  vor,  da  das  Innere  von  Albanien  noch  als  ziemlich  un- 
bekannt gelten  kann. 

Uber  die  Höhenverhältnisse  des  Landes  geben  am  besten  die  nachstehenden  Zahlen 
ein  ungefähres  Bild,  die  Hasse rts  physikalischer  Geographie  entnommen  sind. 


Mittlere  Höhe  Westmontenegros  700 — 800m. 
Zentralmassiv  900 — 1400  m. 

Hochebene  nördlich  des  Gornje  Blato  200  m. 


Scutari  . . 

lim 

Kolasin  . . 

1008  m 

Lovöen  . 

. 1657 m 

Kucki  Kom . 2488  m 

Rijeka  . . 

. . 18  m 

Vjeternik  . 

1284  m 

Sh'okar  . 

. 1770 m 

Vasojevi6ki  Kom 

Podgorica. 

62  m 

Garac  . . . 

1436  m 

Hum  Orahovski 

2490  m 

Niksic.  . . 

. . 665  m 

Rumija  . . 

1594  m 

1833  m 

Durmitor  (Bobotov 

Cetinje  . . 

. . 670  m 

(n.  Führer 

1700  m) 

Kostic  . . 

. 2100  m 

Kuk)  . . . 2528  m 

Der  westliche,  größere  Teil  des  Landes  besteht  aus  zumeist  baumlosem,  höchstens 
mit  Gestrüpp  und  dünnem  Laubwald  bedeckten  Karst,  der  im  Winter,  mit  Ausnahme 
des  südlich  des  Scutarisees  gelegenen  Teiles,  mit  tiefem  Schnee  bedeckt  ist  und  in 
welchem  in  den  Sommermonaten  die  erdrückendste  Hitze  herrscht.  Nur  im  April  und 
Mai  findet  der  Reisende  eine  üppigere  Vegetation,  um  welche  Zeit  auch  die  Schnecken 
durch  die  kurze  Regenperiode  zu  neuem  Leben  erwachen.  Im  Sommer  wäre  die  gün- 
stigste Zeit,  im  Scutarisee  nach  Wassermollusken  zu  suchen,  doch  herrscht  gerade  in 
den  Sommermonaten  das  Fieber  in  dieser  Gegend  außerordentlich  stark,  so  daß  der 
Aufenthalt  dann  nicht  ganz  unbedenklich  ist. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  leider  sehr  schwer  erreichbaren  Brda, 
der  Waldregion,  die  im  Osten,  und  namentlich  im  Nordosten,  mit  ihren  wundervollen 
und  prächtigen  alten  Laubwaldungen  die  paläozoischen  (Schiefer-)  Schichten  bedeckt, 
und  deren  Flora  und  Fauna  ganz  an  die  von  Mitteleuropa  erinnern.  Hier  könnte  der 
Sammler  wohl  noch  im  Hochsommer  mit  Erfolg  Exkursionen  machen. 

Die  wenigen  Ebenen  sind,  mit  Ausnahme  der  Niederung  um  Scutari,  die  sich  bis 
nach  Podgorica  erstreckt,  ohne  besondere  Bedeutung.  Erwähnt  seien  nur  noch  die 
Ebenen  von  Cetinje  und  Niksi6. 

Das  größte  Gewässer  ist  der  Scutarisee,  der  Skadarsko  Jezero  der  Montenegriner, 
der  eine  Fläche  von  400  km 2 bedeckt,  dagegen  nur  eine  Tiefe  von  durchschnittlich  7 m 
besitzt.  In  ihn  fließt  der  größte  Fluß  Montenegros,  die  Moraca,  mit  ihren  bekanntesten 
Nebenflüssen:  rechts  die  Zeta  und  links  die  Cijevna  (Cem)  sowie  die  beiden  kleineren, 
Ribnica  und  Malarijeka,  von  denen  die  Cijevna  zum  größten  Teile  auf  albanesischem 
Gebiete  fließt  und  auch  auf  ihm  entspringt. 

Von  Seen  seien  ferner  noch  erwähnt  der  Gornje  Blato  bei  Zabliak  a.  S.,  der  Sasko 
Blato  zwischen  Dulcigno  und  Scutari,  der  Rikavac  und  Bukomirsko  Jezero  an  der 
albanesischen  Grenze,  der  Plavsko  Jezero  zwischen  Gusinje  und  Plava  und  eine  An- 
zahl kleinerer  Gebirgseen,  eigentlich  größerer  Teiche,  im  Durmitorgebiet. 

Die  Flüsse  sind  zumeist  reißend  und  infolgedessen  arm  an  Mollusken.  Höchstens 
finden  sich  in  ihnen  stellenweise  Neritina , Melanin,  Melanopsis  und  Paluclinella.  Nur 
in  ihrem  unteren  Laufe,  namentlich  in  der  Nähe  des  Scutarisees,  enthält  die  Moraca, 
ebenso  auch  die  Crnojevica-rijeka  (oder  kurz:  Rijeka)  bei  Rijeka,  die  Karatuna  bei 
Zabliak,  die  Crmnica-rijeka  bei  Virpazar  und  wohl  auch  die  Plavnica  eine  reichere 
Fauna,  von  der  bereits  Küster  seine  Unioniden  beschrieben  hat. 

Auf  albanesischem  Gebiete  kommt  eigentlich  nur  der  letzte  Teil  des  Drin  mit 
seinem  Nebenfluß,  dem  Kiri,  und  die  Bojana  in  Frage.  Die  albanesischen  Bächlein, 
welche  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Scutarisees  einmünden,  trocknen  im  Sommer 
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vollständig  aus,  sogar  das  wegen  seiner  unheimlichen  Tiefe  (stellenweise  70 — 80  m bei 
einer  Breite  von  nur  7—8 m)  berühmte  Bachbett  des  Pronisat  („trockener  Bach“).  Nur 
das  Seuflüßchen  treibt  auch  im  Sommer  eine  Anzahl  Mühlen,  Mollusken  fand  ich  nicht 
in  ihm. 

Durch  die  breite  Bojana  fließt  das  Wasser  des  Scutarisees  in  die  Adria.  Bei  der 
Schneeschmelze  oder  nach  starkem  Regen  gleicht  die  brausende  Wasserfläche  einem 
amerikanischen  Riesenstrom. 

Der  Norden  von  Montenegro  mit  dem  Grenzfluß  gegen  Novipazar,  der  Tara,  ferner 
der  Drina,  der  Piva  und  einem  Meinen  Stücke  des  Lim,  gehört  bereits  zum  Quell- 
gebiet der  Donau.  


Meine  Reisen  1899,  1905  und  1906. 

Bevor  ich  über  meine  drei  Reisen  berichte,  drängt  es  mich,  an  dieser  Stelle  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  daß  der  Reisende  in  Montenegro  zwar  mit  Ausnahme  einiger 
Plätze  auf  die  ihm  zur  Gewohnheit  gewordenen  Annehmlichkeiten  verzichten  muß,  daß 
er  aber  andererseits,  im  Gegensatz  zu  den  tendenziösen  Mitteilungen  politischer  Tages- 
zeitungen, im  ganzen  Lande  absolut  sicher  reist,  meiner  Überzeugung  nach  mindestens 
ebenso  sicher  wie  in  Tirol  und  in  der  Schweiz,  und  namentlich  vonseiten  der  Be- 
hörden, wenn  er  sich  an  diese  rechtzeitig  wendet,  das  allergrößte  Entgegenkommen 
findet.  Ganz  besonders  habe  ich  in  dieser  Beziehung  in  dem  Sekretär  des  auswärtigen 
Amtes  in  Cetinje,  Herrn  Martinovic,  einen  außerordentlich  feingebildeten,  liebenswür- 
digen und  sprachkundigen  Mann  gefunden,  der  stets  sein  Möglichstes  tat,  mir  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite  zu  stehen. 

Hat  dagegen  der  Reisende  die  albanesische  Grenze  überschritten,  dann  ist  er  auf  sich 
selbst  angewiesen,  und  weder  eine  Empfehlung  des  auswärtigen  Amtes  in  Berlin,  noch 
der  deutschen  Gesandtschaft  in  Konstantinopel,  kann  ihm  etwas  nützen.  Nur  in  Scutari 
selbst  stelle  sich  der  Deutsche  nötigenfalls  unter  den  Schutz  des  österreichisch-ungarischen 
Konsuls.  Ich  habe  in  Herrn  Konsul  Kral,  sowie  auch  in  den  Herren  Vizekonsul  Krause 
und  Konsulararzt  Toncic  jederzeit  das  größte  Entgegenkommen  gefunden. 

Ganz  besonders  aber  danke  ich  an  dieser  Stelle  meinem  lieben,  guten  Freunde 
Don  Ernesto  Cozzy,  Missionspfarrer  in  Reci  und  Lohja,  der  in  der  uneigennützigsten 
Weise  alles  aufgeboten  hat,  mir  den  Aufenthalt  in  Albanien  zu  einer  unvergeßlichen 
Erinnerung  zu  machen.  Ohne  ihn  würde  auch  wahrscheinlich  für  mich  Albanien  eine 
terra  incognita  geblieben  sein. 

Reise  1899. 

(Vgl.  „Ein  conchyliologisclier  Ausflug  nach  Montenegro“  in  den  Abhandlungen  der  Naturforschenden  Gesell- 
schaft zu  Görlitz,  Bd.  XXIII,  p.  183  ff.,  1901.) 

Meine  erste  Reise  erfolgte  im  April  1899  über  Wien — Fiume,  entlang  der  dalma- 
tinischen Küste  nach  Cattaro,  woselbst  es  für  Conchylien  noch  zu  früh  war.  Ich  fand 
nichts,  und  erst  auf  meiner  Rückkehr  von  Montenegro  waren  die  Schnecken  (zumeist 
Del.  cattaroensis)  durch  ein  nasses  Schneegestöber  aus  ihren  Schlupfwinkeln  heraus- 
gelockt worden.  Da  die  gleiche  Tour  nach  Montenegro  später  wiederholt  wurde,  ist 
die  Reise  aus  dem  nächsten  Bericht  zu  ersehen.  Erwähnen  will  ich  hier  nur,  daß  ich 
von  Rijeka  mit  einem  Kahn  flußabwärts  an  den  Scutarisee,  und  zwar  zuerst  nach 
Zabliak,  und  von  da  nach  Virpazar  fuhr.  Von  Virpazar  erfolgte  die  Rückfahrt  auf  der 
Crnojevica  nach  Rijeka,  und  von  da  mit  der  Post  nach  Cetinje  und  Cattaro. 
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Besonders  in  £abliak  hatte  ich  gute  Ausbeute,  sowohl  an  den  Mauern  der  alten 
Feste,  als  auch  in  dem  Genist  der  Karatuna.  Aber  auch  die  Crnojevica  und  die  Ufer 
des  Scutarisees  bei  Virpazar  füllten  bald  unsere  Kisten  (Paludina  mamillata,  Unio  car- 
neus,  Pom.  secernendci , Euc.  pouzolzi , verschiedene  Clausilien,  darunter  die  neue  Del. 
wohlberedti) . 

Reise  1905. 

(Vgl.  „Meine  zweite  Reise  nach  Montenegro“  im  46.  bis  48.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften  in  Gera,  p.  124 — 1G7,  1906.) 

Im  Juni  1905  machte  ich  meine  zweite  Reise  nach  Montenegro,  wozu  nicht  zum 
wenigsten  die  von  Dr.  Floericke  seinerzeit  gefundenen  und  von  Prof.  Kobelt  be- 
schriebenen Pomatia-Y  armen  die  Hauptveranlassung  gaben.  Ich  fuhr  wieder  über  Wien 
nach  Fiume,  von  da  weiter  mit  dem  Schiff  „Pannonia“  der  Ungarisch-Kroatischen  Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft nach  Cattaro,  und  zwar  längs  der  dalmatinischen  Küste,  an  welcher 
in  Zara,  Spalato  und  Gravosa  angelegt  wurde.  Bald  hinter  Ragusa  biegt  das  Schiff 
um  die  Punta  d’ostra  in  die  Bocche  di  Cattaro,  und  nach  zweistündiger  Fahrt  durch  die 
Bucht,  deren  Schönheiten  auf  mich  jedesmal  einen  wreit  größeren  Eindruck  als  die 
Schweizer  Seen  mit  ihren  herrlichen  Ufern  hinterließen,  wirft  der  Dampfer  endlich  in 
Cattaro,  seinem  Endziele,  Anker,  27  Stunden  später,  seitdem  wir  Fiume  verlassen  haben. 

In  Cattaro,  welches  ich  von  früher  genügend  kannte,  gab  ich  meine  erste  Emp- 
fehlung ab,  und  zwar  die  des  Herrn  Prof.  Brusina  an  den  dortigen  Gymnasialdirektor 
Dobrilovic,  der  so  liebenswürdig  war,  mich  nach  Cetinje  weiter  zu  empfehlen.  Außer- 
dem war  ich  so  glücklich,  bei  meinem  Nachmittagsspaziergange  am  Ufer  der  Bucht  in 
dem  Artilleriezeugsakzessisten  Neumann  einen  Herrn  kennen  zu  lernen,  der  neben 
seinem  militärischen  Beruf  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  der  Bocche  zu  seinem  besonderen 
Studium  erwählt  hatte. 

Von  Cattaro  führte  mich  am  nächsten  Morgen  mein  Weg  wieder  entlang  der  alten 
Straße  nach  Cetinje.  Zunächst  gilt  es  den  900 m hohen  Krstacsattel  zu  erklimmen, 
dann  fällt  die  Straße  etwas  bergab  in  das  Tal  von  Njegus,  bald  steigt  die  Straße  wieder 
bis  zum  1274  m hohen  Golobrdo,  um  dann  schließlich  in  Serpentinen  wieder  in  das  Tal 
von  Cetinje  zu  fallen,  welcher  Ort  nach  Betreten  -der  Ebene  in  einer  Stunde  erreicht  ist. 

Meine  Angelegenheiten  in  Cetinje:  Besuch  beim  österreichisch-ungarischen  Minister- 
residenten und  im  montenegrinischen  Ministerium  des  Äußern,  Beschaffung  eines  Führers, 
waren  bald  erledigt  und  so  konnte  ich  am  nächsten  Vormittag  bereits  um  11  Uhr  auf- 
brechen und  bei  günstigstem  Schneckenwetter,  welches  mich  auf  der  ganzen  Tour  durch 
Montenegro  nicht  im  Stiche  ließ,  die  Reise  fortsetzen. 

Unser  Weg  führte  diesmal  wieder  nach  Rijeka,  und  von  da  nach  der  Haupthandels- 
stadt Podgorica,  während  ich  bei  meiner  früheren  Reise  gleich  nach  dem  Scutarisee 
(^abliak,  Virpazar)  abgeschwenkt  war. 

Von  Podgorica  wurde  ein  Abstecher  nach  der  ehemaligen  Türkenfeste  Medun  ge- 
macht, von  der  jedoch  nur  noch  Trümmer  übrig  sind  und  von  der  man  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  türkischen  Grenzgebirge  mit  ihrem  höchsten  und  berüchtigtsten  Punkte, 
der  Prokletija,  genießt. 

Weiter  ging  es  dann  von  Podgorica  aus  aufwärts  an  der  nicht  unbedeutenden 
Moraca,  die  bald  tief  unter  uns  zwischen  Felsen  eingekeilt  dahinfließt,  bis  wir  in  Bioce 
die  Moraca  wieder  verließen  und  im  Tale  der  Tara  (Quellgebiet  der  Donau)  über  Peljev- 
Brijeg,  Bratanozici,  Lijevaja  weiter  marschierten  und  schließlich  über  Jabuka,  am  dritten 
Taere  unserer  Abreise  von  Podsrorica,  Kolasin  erreichten. 
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In  meiner  Absicht  lag  es,  von  hier  aus  einen  Abstecher  nach  Beran  (Novipazar) 
zu  machen;  ich  kam  jedoch  nur  bis  zum  Grenzort  Andrijevica,  und  liier  ließ  man  mich 
montenegrinischerseits  wegen  der  türkischen  Unruhen  nicht  über  die  Grenze,  trotzdem 
der  Gouverneur  des  Moracagebietes  von  Kolasin  aus  telegraphisch  Anordnung  getroffen 
hatte,  daß  meinen  Wünschen  nach  jeder  Richtung  hin  entsprochen  werden  sollte.  Ich 
kehrte  deshalb  am  nächsten  Tage  wieder  nach  Kolasin  zurück,  wo  ich  nach  zwölfstün- 
digem  Marsch,  durch  zumeist  herrlichen  Buchenwald,  wieder  eintraf. 

Von  Kolasin  aus  gelangten  wir  wieder  in  das  Tal  der  Moraca,  und  zwar  war  das 
bekannte  Kloster  „Monastir-Moracki“  unser  Ziel.  Nach  anderthalbtägigem  Aufenthalt  mar- 
schierten wir  weiter  an  den  steilen  Abhängen  des  oberen  Moracatales  aufwärts  über  Jablan 
und  Bolje,  überschritten  die  1634  m hohe  Javorje  Planina  und  einige  hundert  Schritte 
abwärts  waren  wir  bereits  am  Ufer  eines  lustig  plätschernden  Baches,  der  Tusina,  die 
bereits  wieder  zum  Quellgebiet  der  Piva  (Donau)  gehört. 

In  Boan-Tusina  erhielten  die  fleißigsten  Schüler  Urlaub,  um  uns  beim  Sammeln 
behilflich  zu  sein,  und  mit  reicher  Beute  beladen  verließen  wir  den  freundlichen  Ort,  in 
welchem  ich  bei  liebenswürdigen  Leuten  nicht  nur  eine  liebevolle  Aufnahme,  sondern 
auch  eine  ganz  vorzügliche  Verpflegung  gefunden  hatte. 

Den  langweiligsten  Teil  unserer  Reise,  nachdem  wir  mit  dem  Flecken  Bijela  den 
laubwaldreichen  Gebietsteil  der  Brda  hinter  uns  ließen,  bildete  der  Weg  über  die 
Krnowo,  ein  ödes,  bäum-  und  strauchloses  Karstplateau,  mit  der  einzigen  kleinen  be- 
waldeten Oase  Gvozd,  die  aus  zwei  primitiven  Wirtshäusern  besteht. 

Auf  ganz  abscheulichen  Wegen  erreichten  wir  spät  abends  Niksic,  wo  sich  zu 
meiner  Genugtuung  die  längstersehnte  Bierbrauerei  von  Montenegro  befand.  Außerdem 
fand  sich  auch  Gelegenheit,  unsere  stark  mitgenommene  Fußbekleidung  in  ordnungs- 
gemäßen Zustand  zu  setzen. 

Anstatt  der  bequemeren  Straße  über  Danilovgrad  wählten  wir  die  unwirtliche 
Gegend  von  Bogetici,  Oranido,  Cevo  zur  Durchquerung  und  kamen  schließlich  wohl- 
behalten in  Cetinje  wieder  an. 

Die  gesamte  Reise  dauerte  vier  Wochen,  von  denen  drei  auf  Montenegro  entfielen. 

Bei  meiner  Rückkunft  in  Cetinje  begann  die  Hitze,  und  was  eine  solche  Hitze  im 
Karst  zu  bedeuten  hat,  erfuhr  ich  auf  meiner  Rückreise  in  Risano  bei  einem  Abstecher 
in  die  hochgelegene  Krivosije,  in  der  die  österreichisch-ungarischen  Truppen  1882  die 
schweren  Kämpfe  gegen  aufständische  Dalmatiner  zu  führen  hatten.  Weder  ein  lebendes 
Insekt  noch  eine  Schnecke  war  zu  finden,  überall  herrschte  glühende  Hitze  und  Toten- 
stille, und  nur  vereinzelte  Menschen  hatten  es  gewagt,  am  Tage  ihre  Häuser  zu  ver- 
lassen. So  ungefähr  stelle  ich  mir  das  Gebiet  in  Südwest-Afrika  vor,  wo  unsere  braven 
Schutztruppen  gegen  einen  schwer  erreichbaren  Feind  kämpfen  müssen. 


Reise  1906. 

(Vgl.  „Meine  Reise  durch  Montenegro  und  Albanien  1907“  in  Abhandlungen  und  Berichte  der  Naturfreunde 

in  Greiz  1907.) 

Schneller,  als  ich  vermutete,  gelangte  die  dritte  Reise  nach  Montenegro  zur  Aus- 
führung. Mitte  Mai  des  Jahres  1906  fuhr  ich  wieder  auf  dem  bekannten  Wege  nach 
Cattaro,  wo  ich  bei  der  photographischen  Aufnahme  eines  alten  venezianischen  Forts  mit 
Mühe  den  wachthabenden  Soldaten  entwischte,  trotzdem  schon  ein  Alarmschuß  gefallen 
war,  und  marschierte  sofort  nach  Cetinje  weiter.  Ich  hatte  zwar  das  österreichisch-un- 
garische Konsulat  vorher  gebeten,  darüber  Auskunft  einzuziehen,  ob  man  am  rechten 
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felsigen  Ufer  des  Scutarisees  ohne  Gefahr  bis  nach  Scutari  gelangen  könne,  doch  hatten 
die  Herren  diesbezügliche  Auskunft  nicht  eingeholt,  und  so  war  ich  ganz  auf  den 
Führer  angewiesen,  den  ich  durch  das  auswärtige  Amt  erhielt,  und  der  sich  später  nichts 
weniger  als  ein  montenegrinischer  Held  entpuppte.  Wir  marschierten  wieder  nach  Rijeka, 
dann  über  Komarni,  wo  wir  hei  einem  alten  Haudegen  und  Bismarcksclrwäriner  freies 
Quartier  erhielten,  während  der  wohlhabende  Pfarrer  für  die  Ehre  bestens  danken  ließ, 
dann  weiter  nach  Virpazar,  welchen  Hafenplatz  der  beiden  Scutaridampfer  ich  bereits 
von  meiner  ersten  Reise  kannte.  Bei  zumeist  regnerischem  Wetter  stiegen  wir  auf  vor- 
züglicher Straße  über  den  Sutormanpaß  (836  m)  und  gelangten  abends  nach  dem  adria- 
tischen Hafen  Antivari,  der  im  Sommer  durch  das  Fieber  berüchtigt  ist. 

Von  besonderem  Interesse  war  für  mich  die  1878  von  den  Montenegrinern  zusammen- 
geschossene alte  türkische  Stadt,  welche  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  auf  einem  Berge  liegt, 
bis  auf  einige  Gefangene  unbewohnt  ist  und  Fremden  gegen  vorherige  Erlaubnis  gezeigt  wird. 

Von  nicht  minderem  Interesse  war  es  für  mich,  feststellen  zu  können,  daß  die 
schon  längst  projektierte  Bahnverbindung  zwischen  Antivari  und  Virpazar  jetzt  tatsäch- 
lich als  erstes  Unternehmen  dieser  Art  zur  Ausführung  gelangt,  und  zwar  vonseiten 
einer  italienischen  Gesellschaft,  der  sowohl  das  Tabaksmonopol  in  Montenegro,  als  auch 
die  Schiffe  auf  dem  Scutarisee  gehören.  Da  zu  diesen  Arbeiten  fast  ausschließlich  ita- 
lienische Arbeiter  Venvendung  finden,  meinte  mein  Führer,  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht,  daß  dieser  Weg  in  Zukunft  für  Zoologen  nicht  mehr  empfehlenswert  sei,  denn 
die  Italiener  verspeisten  nicht  nur  Katzen  und  Hunde,  sondern  ließen  auch  von  Schlan- 
gen, Eidechsen,  Fröschen,  Schnecken  und  anderem  Getier  nichts  mehr  übrig. 

Nach  umfangreichen  Erkundigungen  bestiegen  wir  am  nächsten  Tage  das  ca.  1600  a? 
hohe  Rumijagebirge,  welches  zwischen  dem  Scutarisee  und  der  Adria  sich  hinzieht, 
nachdem  wir  unterwegs  in  halber  Höhe  in  Mikulic  bei  einem  Kapetan  gastfreies  Unter- 
kommen gefunden  hatten. 

Leider  wurde  uns  die  Rumijatour  dadurch  verleidet,  daß  es  uns  gänzlich  an 
Wasser  fehlte,  da  man  zuvor  in  Mikulic  behauptet  hatte,  irgendwelche  Getränke 
brauchten  wir  nicht  mitzunehmen,  es  gäbe  oben  genug  Quellwasser. 

Als  wir  beim  Abstieg  nach  dem  See  Murici  erreicht  hatten,  stellten  sich  uns  für 
den  Fußweg  nach  Scutari  am  See  entlang  große  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Mein 
Führer  hatte  infolge  der  gruseligen  Erzählungen  seiner  Landsleute  den  Mut  verloren, 
albanesisches  Gebiet  zu  betreten,  und  die  sogenannten  ältesten  Leute  im  Orte  warnten 
auch  selbst  vor  diesem,  nach  ihrer  Ansicht  höchst  bedenklichen  Unternehmen.  Da 
überdies  mein  Führer  der  albanesischen  Sprache  nicht  mächtig  war,  blieb  mir  nichts 
weiter  übrig,  als  am  See  entlang  zu  Fuß  mit  ihm  wieder  nach  Virpazar  zurückzugehen, 
wie  sich  später  herausstellte,  eine  höchst  unlohnende  und  überaus  anstrengende  und  er- 
müdende Fußtour. 

Von  Virpazar  brachte  mich  am  nächsten  Tage  — meinen  Führer  entließ  ich  hier 
— der  Dampfer  nach  Scutari,  wo  ich  mich,  entgegen  aller  Bedenken,  sehr  bald  heimisch 
fühlte,  wenngleich  die  Versprechungen,  die  mir  Se.  Exzellenz  der  Gouverneur  bei  meinem 
Besuche  machte,  nicht  gehalten  wurden.  Dafür  waren  das  österreichisch-ungarische  und 
das  montenegrinische  Konsulat  mir  gegenüber  um  so  uneigennütziger  und  entgegen- 
kommender. 

Ich  hatte  nun  das  besondere  Glück,  nach  ein  paar  Tagen  in  Scutari  den  aus  Süd- 
tirol gebürtigen  Pfarrer  Don  Ernesto  Cozzy  zu  treffen,  der  im  albanesischen  Stamme 
Re<fi,  nordöstlich  des  Scutarisees,  als  Missionsgeistlicher  tätig  war.  Mit  ihm  zusammen 
ritt  ich  tags  darauf  nach  Reci,  und  zwar  benutzten  wir  den  Weg,  welcher  zuerst  sich 
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am  Nordostufer  des  Sees  entlang  zog,  ungefähr  bis  zur  Mitte  desselben,  wo  auch  der  letzte 
türkische  Vorposten  stand,  und  schwenkten  dann  rechts  seitwärts  in  die  albanesischen 
Berge.  Nach  siebenstündigem  Ritt  erreichten  wir  die  Kirche  mit  dem  daranschließen- 
den kleinen  Wohnhaus,  wo  ich  über  acht  Tage  die  prächtigste  Aufnahme  fand.  Von 
hier  aus  machten  wir  größere  und  kleinere  Abstecher  und  besuchten  dabei  die  in  den 
Bergen  am  oberen  Lauf  des  Pronisat  wohnenden  Stämme  Lohja,  Screli,  Boga,  Castrati 
und  die  jenseits  des  Seuflüßchens  wohnenden  Rijoli. 

Mein  größtes  Interesse  erregte  die  in  Reci  befindliche  sogenannte  „Taubenhöhle“ 
und  wir  mußten  die  Vorbereitungen  zum  Besuch  derselben  sehr  geheim  anstellen,  um 
das  Mißtrauen  der  Albanesen  nicht  noch  mehr  zu  entfachen,  die  in  mir,  wie  in  jedem 
„Europäer“,  einen  Schatzgräber  vermuteten.  Nichtsdestoweniger  bekamen  wir  auf  un- 
serem Wege  zu  der  ungefähr  1 V2  Stunden  entfernt  liegenden  Höhle  mehrere  Albanesen 
zur  Gesellschaft,  deren  Begleitung  uns  aber  schließlich  nicht  unangenehm  war,  denn 
ohne  diese  Begleiter,  Bewohner  von  Reci,  wären  wir  kaum  in  die  Höhle  gelangt.  Über- 
dies konnten  sich  die  Leute  auch  bald  überzeugen,  daß  wir  nicht  Gold  suchten,  sondern 
einfältig  genug  waren,  allerlei  Getier  zu  sammeln  und  in  kleine  Gläschen  zu  stecken. 

Die  Höhle  am  Bergabhang  repräsentierte  sich  zunächst  von  außen  als  eine  große 
geräumige  Grotte,  die  gleich  beim  Eingang  mehrere  Meter  steil  hinabging.  Die  Alba- 
nesen kletterten  mit  katzenartiger  Gewandtheit  hinunter,  indem  sie  als  Stützpunkte  stets 
dieselben,  kaum  merklich  hervorstehenden,  aber  ziemlich  weit  voneinander  entfernt 
stehenden  Steine  benutzten;  dabei  war  es  ihnen  aber  nur  möglich,  diese  Vorsprünge  in 
einer  ganz  bestimmten  Reihenfolge  als  Tritte  und  Griffe  zu  verwenden.  Leider  konnte 
ich  es  ihnen  in  der  Geschicklichkeit  nicht  gleichmachen,  und  so  mußte  eine  Leiter  her- 
beigeholt werden,  mit  welcher  ich  dann  gleichfalls  den  Boden  der  Grotte  erreichte. 

Die  Grotte,  welche  mit  herabgefallenem  Geröll  bedeckt  und  in  ihrer  gesamten 
Größe  (zirka  400  m2)  schon  von  außen  zu  übersehen  war,  bot  außer  Farnkräutern 
(Frauenhaar)  und  einigen  anderen  Pflanzen  nichts  Besonderes,  ich  habe  wenigstens 
weder  einen  Käfer  noch  sonst  ein  Tier  an  oder  unter  den  Steinen  entdecken  können. 

Mit  größter  Spannung  dagegen  kletterten  wir  nun  in  die  eigentliche  Höhle,  einen 
vielfach  nach  oben  gewundenen  und  mit  prächtigen  weißen  Tropfsteinen  ausgestatteten, 
ungefähr  40  m langen  Stollen.  Der  Durchmesser  dieses  Stollens  betrug  1 — 2 m,  während 
er  sich  nach  oben  immer  mehr  und  mehr  einengte,  bis  er  an  der  Oberfläche  im  Karst 
als  kleines  Loch,  durch  welches  gerade  ein  Hund,  nach  Angabe  der  Leute,  kriechen 
kann,  wieder  ans  Tageslicht  kommen  soll. 

Da  die  Höhle  also  nur  klein  und  unbedeutend  ist,  war  ich  überzeugt,  Höhlen- 
konchylien  nicht  zu  treffen,  was  sich  auch  bald  bestätigte.  Dagegen  fand  sich  von 
Höhlenkäfern  ein  kleines  Tier  in  einem  Exemplare,  das  Herr  Major  v.  Heyden  später 
als  Batyscia  Dorotcana  Reitter  bestimmte.  Dominierend  jedoch  waren  große  Tausend- 
füßler aus  der  Gattung  Apfelbeckia,  über  welche  Verhoeff  im  Zoologischen  Anzeiger 
1901,  p.  274,  außerordentlich  treffend  unter  anderem  folgendes  bemerkte: 

„Die  Apfelbeckien  sind  fakultative  Höhlentiere.  Sie  gehören  zu  den  stattlichsten 
europäischen  Doppelfüßlern  und  sind  wohl  geeignet,  das  Auge  jedes  Höhlenforschers 
aufs  höchste  zu  entzücken,  wenn  sie  plötzlich  an  einer  glitzernden  Tropfsteinwand  auf- 
tauchen und  beunruhigt  mit  ihren  langen  Antennen  tastend  umherfahren  und  ,100  Ge- 
lenke zugleich  regen*.  Die  Freude  über  solche  Prachterscheinungen  kann  nicht  einmal 
durch  den  sehr  scharfen  Wehr-  und  Enddarmsaft  dieser  Tiere  beeinträchtigt  werden, 
der  allerdings  so  durchdringenden  Geruch  verbreitet,  daß  ein  damit  behaftetes  Klei- 
dungsstück eine  Woche  und  länger  noch  diesen  Dunst  erkennen  läßt.  Der  Alkohol 
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in  welchem  man  diese  Tiere  auf  hebt,  muß  mehrmals  erneuert  werden,  läßt  aber  dann 
immer  noch  den  Wehrsaftdunst  erkennen.“ 

Gehäuse  von  Schnecken  (Glandina  poireti,  Zonites  albanicus,  Helix  pouzolzi,  secer- 
nenda)  lagen  zwar  in  Menge  im  Innern  des  Stollens  vermischt  mit  der  bekannten  Terra 
rossa,  doch  handelte  es  sich  ausschließlich  um  von  oben  hereingespülte  Schalen. 

Schneller,  als  mir  lieb  war,  vergingen  die  schönen  Tage  in  Gesellschaft  eines  wahr- 
haft gebildeten  Mannes  inmitten  einer  berüchtigten,  aber  doch  gastfreundlichen  Bevöl- 
kerung, und  als  ich  das  Maultier  zur  Rückreise  nach  Scutari  bestieg,  fiel  es  mir  schwer, 
meine  Rührung  zu  verbergen. 

In  Scutari  kaufte  ich  auf  dem  berühmten  Bazar  mit  seinen  tausenden  von  Ver- 
kaufsbuden noch  Waffen,  Stickereien  usw.  ein,  und  anstatt  über  die  Bojana  mit  direktem 
Dampfer  zurückzukehren,  war  ich  infolge  früheren  Abganges  des  Schiffes  gezwungen, 
den  Weg  wieder  durch  Montenegro  zu  wählen. 


Über  die  Nacktschnecken  Montenegros. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Sillirotll  (Leipzig-Gautzsch). 

Über  die  Nacktschnecken  von  Montenegro  liegt  nicht  allzuviel  vor;  es  war  auch 
der  früheren  Methode,  Schnegel  zu  untersuchen  und  zu  bestimmen,  nicht  eben  leicht 
gemacht,  Wesentliches  und  Auffälliges  zu  melden,  aus  mehrfachen  Gründen.  Der  erste 
war  natürlich  die  Spärlichkeit  des  Materials,  der  zweite  seine  Beschaffenheit.  Daß  nur 
kümmerliches  Material  in  die  Hände  der  Malakologen  gelangte,  lag  teils  wohl  in  der  geringen 
Zugänglichkeit  des  Landes,  das  von  wissenschaftlichen,  speziell  zoologisch  geschulten 
Reisenden  kaum  aufgesucht  wurde,  teils  und  noch  mehr  vermutlich  in  der  wirklichen 
Armut.  Ohne  eigene  Kenntnis  des  Landes  darüber  zu  urteilen,  ist  allerdings  unsicher 
genug;  denn  viele  Nacktschnecken  verlangen  eine  besondere  Vertrautheit  des  Sammlers 
mit  ihren  Gewohnheiten  und  bevorzugten  Aufenthaltsorten.  Aus  Piemont  weiß  ich, 
ebenso  aus  dem  ligurischen  Apennin,  wie  eine  richtige  Beurteilung  der  Örtlichkeit,  Vor 
allem  auch  der  Exposition  und  der  Pflanzenwelt  einem  binnen  wenigen  Stunden  die 
Übersicht  über  die  lokale  Nacktschneckenfauna  zu  gewinnen  erlaubt,  ohne  daß  weiteres 
wochenlanges  Suchen  die  Artenzahl  zu  steigern  vermöchte.  Ich  weiß  aber  ebenso  gut, 
daß  einem  bei  aller  dieser  Erfahrung  trotzdem  noch  gewisse  besonders  interessante  und 
erwünschte  Formen  vollständig  verborgen  bleiben  können,  deshalb,  weil  sie  aus  irgend- 
welcher noch  nicht  genügend  aufgeklärter  Ursache  nur  in  bestimmter  Höhenlage  oder 
in  bestimmten  Enklaven  vorhanden  sind.  Auf  Sardinien  überzeugte  ich  mich  von  der 
scharfen  Schichtung  der  verschiedenen  Gattungen  nach  Höhenzonen,  so  daß  erst  ein 
ausführlicheres  Bereisen  der  verschiedenen  Gebirgsgegenden  einen  einigermaßen  vollstän- 
digen Überblick  zu  gewinnen  erlaubte,  während  mir  umgekehrt  in  den  Nordalpen  stets 
einige  wenige  Tage  eifrigen  Suchens  die  Fauna  eines  Gebietes  zusammenzubringen  er- 
möglichten. Auch  über  die  Südabhänge  der  lombardischen  Alpen  getraue  ich  mich, 
wenigstens  annähernd,  in  kurzer  Zeit  ein  sicheres  Urteil  zu  gewinnen,  für  ein  heraus- 
gegriffenes Gebiet  natürlich.  Über  Montenegro  wage  ich  in  keiner  Weise  eine  Meinung 
zu  äußern.  Herr  Wohlberedt  brachte  regelmäßig  Limax , Agriolimax  und  Amalia  mit, 
dazu  das  letzte  Mal  als  ein  Glied  der  Waldfauna  einen  kleinen  Avion-  die  Limax  waren 
durchAveg  schwarze  oder  schwärzliche  Tiere.  Ganz  anders  stellen  sich  dazu  ein  Paar 
Tiere,  die  Herr  Prof.  Mräzek  weiter  im  inneren  Waldgebiete  am  Durmitor  erbeutete. 
Sie  hatten  den  wesentlich  anderen  Plabitus  des  Limax  tenellus  und  erwiesen  sich  als 
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eine  interessante  Übergangsform  zu  den  Ackerschnecken.  Immerhin  sind  auch  diese 
Schnegel  noch  ziemlich  unscheinbare  Formen. 

Selbstverständlich  dürfen  die  Tiere  nicht  nach  der  Beschränkung  der  politischen 
Grenzen  eingeschätzt  werden.  In  diesem  Sinne  war  eine  Sammlung  des  Herrn  Grafen 
Attems  aus  Bosnien  besonders  erwünscht,  aus  einem  bestimmten  Grunde.  Dieser 
Sammler  fahndet  in  erster  Linie  auf  die  Tiergruppe,  die  seine  wissenschaftliche  Domäne 
bildet,  auf  die  Myriopoden.  Die  Tausendfüßler  leben  aber  zum  guten  Teile  an  den- 
selben Orten  und  unter  denselben  biologischen  Bedingungen  wie  die  Nacktschnecken. 
Daher  geht  man  einigermaßen  sicher  in  der  Annahme,  daß  hier  nichts  übersehen  wurde. 
In  der  Tat  enthielt  denn  die  Attemssche  Kollektion  Vitrinen  sowohl  wie  Daudebardien, 
außer  dem  Limax  aus  der  Tenellus- Gruppe  Avion  etc.  Somit  ergeben  die  verschiedenen 
Sammlungen  wohl  einen  leidlichen  Überblick,  wenn  auch  keine  jene  auffallende  Form 
enthält,  von  welcher  Babor  ein  montenegrinisches  Stück  unter  dem  Messer  hatte,  die 
Amalici  nämlich,  welche  zur  Aufstellung  des  Aspidoporus  Veranlassung  gegeben  hat. 
Von  deren  Ausdehnung  im  Gebiete  läßt  sich  also  noch  nichts  weiter  aussagen. 

Alle  diese  Tiere  haben  im  Äußeren  ein  unscheinbares  Aussehen,  die  buntfarbigen 
wenigstens  sind  klein.  Das  ist  der  natürliche  Grund,  warum  die  Fauna  der  schwarzen 
Berge,  was  die  Nacktschnecken  anlangt,  einen  ziemlich  ärmlichen  Eindruck  macht.  Und 
dieser  Eindruck  würde  vermutlich  anlialten,  wenn  wir  Dalmatien  und  das  so  wenig  zu- 
gängliche Albanien  mit  dazu  nehmen  könnten.  Erst  weiter  südlich,  in  der  Breite  von 
Epirus  und  Korfu,  scheint  sich  das  zu  ändern.  Denn  da  beginnt  ein  Gebiet,  in  welchem 
die  Limctces  wieder  farbig,  bunt  und  gefleckt  werden.  Ebenso  erhalten  wir  in  Griechen- 
land nur  auf  den  Zykladen  lebhaft  gefärbte  Amalien  und  Ackerschnecken. 

Man  kann  also  wohl  Montenegro  im  speziellen  als  eine  Region  äußerlich  unschein- 
barer Nacktschnecken  bezeichnen;  sie  geht  nach  Nordwesten  in  den  Alpenländern 
Österreichs  und  ebenso  südlich  in  Gegenden  mit  bunten  Formen  über. 

Gleichwohl  hat  dieses  Gebiet  sein  Interesse  für  sich.  Denn  es  fehlt  auch  bei  den 
Nacktschnecken  keineswegs  an  Anregung  zur  Artbildung,  sowohl  bei  den  Amalien  als 
bei  den  Limaces.  Ja  die  TeneZhts-Gruppe  entsteht  hier  aus  den  Ackerschnecken.  Diese 
selbst  scheinen  dagegen  hier  nichts  Besonderes  entwickelt  zu  haben,  außer  etwa  indi- 
viduellen Eigentümlichkeiten.  Die  Gattung  Arion  endlich  scheint  hier  ihren  südöst- 
lichsten Ausläufer  zu  haben,  kleiner  und  kümmerlicher  als  weiter  im  Osten  auf  den 
transsylvanischen  Bergen. 

Indes,  das  alles  sind  Einzelheiten  und  Kleinigkeiten  gegenüber  einem  weit  größeren 
Gesichtspunkte,  von  dem  aus  sie  erst  ihre  Bedeutung  erlangen.  Der  nordadriatische 
Winkel,  die  Südostecke  der  Alpen,  von  den  Karpathen  an  bis  nach  Dalmatien  und  Al- 
banien, ebenso  das  Meer,  hat  einen  ganz  eigenartigen  biogeographischen  Wert,  den  ich 
an  anderer  Stelle  etwas  näher  erörtert  habe,  im  Zusammenhänge  mit  der  Pendulations- 
theorie.  Wir  haben  hier  die  altertümlichste  Ecke  von  Europa  und  einen  der  absonder- 
lichsten Winkel  der  Welt  überhaupt  (Simroth,  Pendulationstheorie,  1907). 

Unser  Europa  und  namentlich  die  Mediterranländer  sind  der  wichtigste  Schöpfungs- 
herd der  Erde.  Während  sie  zwischen  den  Schwingpolen  Sumatra  und  Ecuador  so 
oft  hin-  und  herpendelte,  als  die  Geologie  Perioden  unterscheidet,  deren  Wechsel  eben 
auf  dieser  Umlagerung  beruht,  wurden  immer  neue  Tropenformen  aus  Afrika  nach 
Europa  emporgehoben,  am  stärksten  unter  dem  Schwingungskreis,  dem  10.°  östl.  Länge 
von  Greenwich,  der  durch  die  Behringsstraße  geht  und  bei  uns  durch  die  Bergamasker 
Alpen  und  der,  in  der  oberen  Rheinlinie,  die  West-  und  Ostalpen  von  einander 
scheidet.  Auf  dieser  Linie  mußten  die  Tiere,  von  den  Tropen  nach  dem  Nordpol  zu 
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verschoben,  die  stärkste  Temperaturabnahme  überstehen.  Die  Wirkung  war  eine  ver- 
schiedene : 

1.  Entweder  die  Tiere  starben  aus,  wenn  sie  wenig  widerstandsfähig  und  wenig 
beweglich  waren, 

2.  oder  sie  wandelten  sich  um, 

3.  oder  sie  wichen  nach  Westen  und  Osten,  beziehungsweise  Südwesten  und  Süd- 
osten aus. 

Der  erste  Fall  interessiert  uns  hier  nicht  weiter.  Der  zweite,  die  stärkste  Um- 
wandlung unter  dem  Schwingungskreis,  rückt  gleich  die  Sache  in  ganz  anderes  Licht. 
Denn  das  größte  wirbellose  Tier  der  ganzen  nördlichen  Erdhälfte  außerhalb  der  Tropen, 
Limax  maximus,  erreicht  hier  seine  höchste  Steigerung  in  jenen  großen,  bunten  lombar- 
dischen Formen,  deren  farbiges  Pigment  als  rotes  oder  gelbes  Drüsensekret  sich  dem 
farblosen  Schleim  beimischt.  Von  diesen  höchst  auffallenden  Schnecken  konnte  ich 
zeigen,1)  daß  ihre  nördliche  Grenze  gerade  unter  dem  Schwingungskreise  den  typischen 
Bogen  bildet,  indem  er  seinen  höchsten  Punkt  unter  10°  ir.  den  Bergamasker  Alpen  hat 
und  gleichmäßig  nach  Südwesten,  zum  unteren  Sesiatal  und  nach  Südosten,  nach  Verona 
hin,  abfällt.  Hier  haben  also  gerade  die  Nacktschnecken,  die  uns  beschäftigen,  ihre 
höchste  Steigerung  erfahren. 

Der  dritte  Fall,  das  Ausweichen  nach  Südwesten  und  zumal  nach  Südosten,  wird 
für  uns  der  wichtigste.  Er  führte  alle  jene  Tropenformen,  welche  die  Temperatur- 
erniedrigung am  wenigsten  ertragen  konnten,  nach  Ost-  und  Westpol  auseinander,  daher 
wir  auf  dem  malaiischen  Archipel  und  in  Ecuador  eine  so  altertümliche  und  doch  auch 
verwandte  Fauna  und  Flora  finden.  Was  aber  hier  sich  maximal  vollzog,  das  mußte 
sich  fortwährend  wiederholen,  während  die  afrikanische  Fauna  immer  weiter  nach  Nor- 
den verschoben  wurde.  Die  Formen,  die  sich  da  nacheinander  bildeten,  wichen  später 
ebenso  auseinander;  nur  werden  wir  sie  nicht  an  den  Schwingpolen  selbst  finden, 
sondern  auf  dem  Wege  dahin;  immer  in  Symmetriestellung,  etwa  in  Südfrankreich  und 
Kroatien,  oder  an  den  Pyrenäen  und  in  Südrußland,  in  Südportugal  und  im  Kaukasus 
usw.,  wofür  ich  zahlreiche  Beispiele  namhaft  machen  kann.  Selbstverständlich  wird  das 
Bild  kein  gleichmäßiges  und  schematisches,  denn  die  Wege  von  den  Bergamasker  Alpen 
etwa  nach  Sumatra  und  Ecuador  blieben  nicht  unverändert,  im  Westen  wurde  die  Land- 
brücke durch  den  hereinflutenden  Atlantic  abgebrochen  u.  dgl.  Namentlich  gleich  zu 
beiden  Seiten  der  Südalpen  verhielt  sich  die  charakteristische  Bogenlinie  sehr  ver- 
schieden. Im  Westen  türmten  sich  die  Alpen  während  der  Eiszeit  am  stärksten  auf, 
es  bildete  sich  das  piemontesische  Halbrund  vom  Monte  Rosa  bis  Monte  Viso  mit  dem 
Montblanc  in  der  Mitte;  dieses  gewaltige  Amphitheater  hatte  infolge  der  reichlichen 
Niederschläge,  welche  die  Westwinde  brachten,  die  reichste  Gletscherbedeckung,  die 
Alpen  von  Piemont  blieben  am  längsten  in  der  Eiszeit  stecken  und  zeigen  noch  jetzt 
in  ihrer  Flora  und  Fauna  die  Steppendecke,  die  für  die  postglaziale  Zeit  zunächst  be- 
zeichnend war.  Hier  wurden  alle  jene  Südformen,  die  der  Theorie  nach  hierher  gehören 
würden,  durch  das  Klima  ausgelöscht. 

Gerade  umgekehrt  die  adriatische  Südostecke.  Wie  die  Ostalpen  Avegen  der  größeren 
Armut  an  Niederschlägen  noch  jetzt  weit  weniger  Gletscher  aufAveisen  als  die  Westalpen, 
so  blieb  diese  Ecke  von  der  Eiszeit  verschont.  Hier  konnten  sich  daher  viele  der 


*)  Simroth,  Zur  Natur-  und  Entstehungsgeschichte  der  Südalpen.  Ber.  des  VI.  internat.  Zoologen- 
kongresses Bern,  1901,  und  Simroth,  Pendulationstheorie. 
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älteren  Formen,  die  bei  ihrem  Ausweichen  nach  Osten  hierher  gelangt  waren,  erhalten. 
Und  das  ist  für  uns  die  wichtigste  Grundlage. 

Der  Beweis  läßt  sich,  von  der  ganzen  Fülle  des  Materials,  das  die  Theorie  im 
einzelnen  aufzubauen  bestimmt  ist,  abgesehen, ' doch  leicht  genug  erbringen.  Ich  will 
wenigstens  ein  paar  Punkte  ei’Avähnen,  die  allgemein  bekannt  sind,  ohne  daß  man  sie  zu 
deuten  gewußt  hätte. 

Der  Skorpion,  der  sonst  in  den  Südalpen  seine  Nordgrenze  hat,  geht  im  Osten  bis 
zu  den  Karpathen. 

Der  Olm,  Proteus,  in  den  Krainer  Höhlen,  scheinbar  eine  isolierte  Form,  hat  seine 
nächsten  Verwandten  in  den  Höhlen  von  Texas. 

Der  Scheltopusik,  Pseudopus  Pallasii,  greift  eigenartig  in  den  Zipfel  nach  Norden  herum. 

Der  Hundsfisch,  Umbra,  hat  eine  Art  in  Ungarn,  alle  übrigen  leben  in  Nordamerika. 

Von  Gehäuseschnecken  erreichen  manche  hier  ihre  Nordgrenze,  so  Glandina  in 
einer  isolierten  Enklave,  da  doch  das  Hauptgebiet  im  nördlichen  Südamerika  liegt. 

Von  West-  und  Südeuropa  drängt  sich  Testacella  herein. 

Der  große  Clausilienreichtum  hängt  keineswegs  nur  mit  dem  Kalkreichtum  des 
Karstes  zusammen,  wie  man  oft  genug  annimmt,  sondern  mit  der  Ungestörtheit,  die 
hier  lange  herrschte. 

Im  Süßwasser  reichen  Melanin  und  Melanopsis  vom  Süden  oder  vielmehr  vom  fern- 
sten Südosten  bis  hierher;  und  unter  den  versteinerten  Schnecken  finden  wir  solche,  die 
jetzt  noch  in  der  Tiefe  des  Tanganyika  hausen  und  die  man  im  Indischen  Ozean  gesucht  hat. 

Unter  den  Haustieren  hat  sich  der  ältesten  eines,  die  Torfkuh,  deren  Reste  wir  aus 
den  Pfahlbauten  kennen,  in  Albanien  erhalten. 

Und  um  noch  zwei  Pflanzen  zu  nennen,  erwähne  ich  die  länger  bekannte  Wul - 
fenia,  die  außer  in  diesem  Kalkgebiete  sich  erst  im  Himalaja  wiederfindet,  und  eine 
der  jüngsten  Entdeckungen  die  Forsythia  europaea  aus  Albanien,  der  überlebende  euro- 
päische Rest  dieser  Gattung,  von  der  wir  die  Ziersträucher  unserer  Gärten  aus  dem 
fernen  Ostasien  geholt  haben. 

Die  ganze  Liste  ließe  sich  mehr  als  verdoppeln.  Doch  mögen  die  angeführten 
Formen  genügen.  Sie  alle  gehören  zu  den  größten  Merkwürdigkeiten  der  Biogeographie, 
finden  aber  jetzt  durch  die  Pendulationstheorie1)  ihre  ausreichende  Erklärung. 

Für  uns  ergibt  sich  eine  wesentliche  Folgerung,  die  ich,  um  das  Interesse  am 
Thema  zu  steigern,  hervorheben  wollte.  Jetzt  erscheinen  die  Nacktschnecken  von  Monte- 
negro und  seiner  Nachbarschaft  in  neuem  Lichte.  Es  sind  nicht  Formen,  die  sich  erst 
jetzt  in  diesen  Gegenden  herausbilden,  wiewohl  auch  die  Neuanpassungen  keineswegs 
erloschen  zu  sein  brauchen,  sondern  es  sind  vorwiegend  Reste  aus  der  ganzen  Kette 
der  Vorfahren  der  verschiedenen  Nacktschneckengattungen,  bis  dahin,  wo  das  eine  Genus 
aus  dem  anderen  hervorging,  ja  an  mehreren  Punkten  bis  zurück  zu  jener  Grenze,  wo 
überhaupt  die  Nacktschneckenbildung  angeht  und  wo  sie  bei  Gehäuseschnecken  einsetzt. 

Und  unter  diesem  Gesichtspunkte  wollen  wir  die  Liste,  die  zunächst  verschiedenes 
Neue  bringen  wird!  betrachten  und  die  Folgerungen,  die  ungewöhnlich  weit  zurückreichen, 
gebührend  hervorheben. 

I.  Limax  (Heynemanniä)  und  Limacopsis. 

Ich  habe  seinerzeit  die  beiden  Genera  auf  Grund  der  Anatomie  wohl  zuerst  schärfer 
getrennt.  Sie  stimmen  durchaus  überein  in  der  Morphologie  des  Intestinalsackes,  in  der 


Ein  zusammenfassendes  Werk  über  die  Pendulationstheorie  ist  eben  erschienen  (s.  o.). 
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Aufwindung  des  Dannkanals,  in  der  Anordnung  und  relativen  Länge  der  sechs  Darm- 
schenkel, wobei  unter  Limax  die  Gruppe  der  Heynemannien  zu  verstehen  ist.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  liegt  in  der  Ausbildung  des  Penis.  Limax  maximus  und 
L.  tenellus  haben  einen  zylindrischen  Penis,  an  dessen  oberem  proximalen  Ende  der 
Samenleiter  einsetzt.  Ebenda  liegt  die  Insertion  des  Penisretraktors.  Bei  Limacopsis 
ist  ein  ähnliches  Rutenorgan  vorhanden  von  mäßiger  Länge,  höchstens  wie  bei  L.  tenellus , 
doch  mit  dem  großen  Unterschiede,  daß  weder  ein  Retraktor  noch  ein  Vas  deferens  an 
seinem  oberen  Ende  zu  finden  ist;  es  ist  vielmehr  ein  muskulöser  Blindsack,  in  dessen 
unterer  distaler  Hälfte  von  einfacherer  Struktur  der  Samenleiter  mündet.  Dieser  Samen- 
leiter ist,  ganz  im  Gegensätze  zu  allen  mir  bekannten  Vorkommnissen  bei  Gastro- 
poden,  kurz,  weit,  innen  längsfaltig.  Was  bedeutet  nun  der  Blindsack?  Ich  zog  zuerst  den 
Schluß,  daß  er  als  echter  Penis  nicht  gelten  könne,  und  sprach  die  Vermutung  aus,  es 
möchte  ein  Pfeilsack  sein  ohne  Pfeil,  wie  ja  derartige  umgewandelte  Pfeildrüsen  nicht 
eben  selten  Vorkommen,  wobei  darauf  aufmerksam  zu  machen  ist  daß  solche  Pfeilsäcke 
gelegentlich  bei  Zonitoules , Planorbis  und  wohl  auch  bei  den  Vaginuliden  auf  der  männ- 
lichen Seite  der  zwitterigen  Leitungswege  nach  der  Zerlegung  in  einen  männlichen  und 
weiblichen  Gang  gefunden  werden.  Dem  widersprach  Kostal,  wie  überhaupt  auch  von 
anderen  Seiten,  von  Schärft  und  Babor,  gegen  meine  starke  Betonung  der  Darm- 
schenkel gegenüber  dem  Penis  Stellung  genommen  wurde.  Allem  liegt,  wie  wir  sehen 
werden,  etwas  Richtiges  zugrunde.  Aber  der  Beweis,  den  Kostal  für  seine  Auffassung 
beibrachte,  war  doch  nur,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  ein  unvollständiger.  Er  be- 
obachtete, daß  das  ausgestülpte  Organ  bei  der  Copula  gebraucht  wird,  aber  nur  zur  gegen- 
seitige Befestigung.  Er  konnte  nicht  zeigen,  daß  es  zur  Übertragung  des  Spermas  selbst 
dient.  Dazu  müßte  es  entweder,  im  ausgestülpten  Zustande,  vom  Samenleiter  durchbohrt 
werden,  wie  bei  Limax , oder  es  müßte  außen  eine  Flimmerrinne  tragen,  um  das 
Sperma  bis  auf  seine  Spitze  zu  leiten.  Beides  ist  nicht  der  Fall,  das  Sperma  wird  ver- 
mutlich an  der  Basis  der  ausgestülpten  Organe  von  den  Partnern  ausgewechselt  und 
gelangt  so  in  die  andere  Bicrsa  copulatrix  ( lleceptaculum  seminis  autt.). 

Als  eigentlichen  Penis  könnte  man  also  wohl  nur  die  ganz  kurze  untere  Hälfte 
des  Oi’gans  gelten  lassen.  Der  Blindsack  mag  praktisch  zun  Vereinigung  mitwirken, 
seine  morphologische  Herkunft  bleibt  unklar;  man  könnte  ihn  als  Flageilum  ansprechen, 
wenn  sich  nicht  darunter  möglicherweise  auch  wieder  verschiedene  Dinge  verbärgen,  in 
erster  Linie  wohl  ein  drüsiger  Anhang,  der  bei  der  Bildung  der  Spermatophore  beteiligt 
ist.  Da  aber  Limax  unter  allen  Landschnecken  diejenige  ist,  die  bei  der  Spermaüber- 
tragung keine  Spur  von  Hülle  erzeugt,  gegenüber  selbst  den  Ackersclmecken,  die 
wenigstens  einen  Schleimüberzug  von  bestimmter  Form,  also  einen  Rest  von  Spermatophore 
aufweisen,  so  ist  an  ein  Flageilum  in  diesem  Sinne  wenigstens  wieder  nicht  zu  denken. 

Doch  das  mag  eine  allgemeine,  eine  Doktorfrage  sein.  Sie  wird  indes  praktisch 
von  höchster  Wichtigkeit  gleich  für  unser  Gebiet.  Denn  ich  habe  den  von  0.  Boettger 
aufgestellten  Limax  montenegrinus  seinerzeit  für  eine  jugendliche  Limacopsis  erklärt 
und  noch  kürzlich  alle  die  Formen  unseres  Gebietes  aufgezählt,  die  möglicherweise  für  das 
Tier  in  Betracht  kommen.  Ich  glaube  auch  keineswegs,  daß  ich  mich  bei  der  Beur- 
teilung geirrt  habe.  Nur  erscheint  die  Sache  jetzt  in  anderem  Lichte.  Schwierigkeiten 
machte  die  Zweifärbigkeit  der  Sohle  bei  Boettger s Schnecke,  die  Mittelsohle  ist  hell, 
bei  Limacopsis  coerulans  aber  ebenso  wie  bei  der  L.  cretica  so  dunkel  wie  die  Seiten- 
felder. Man  könnte  also  hieraus  einen  Einwurf  gegen  meine  Deutung  herleiten.  Doch 
klärt  sich  die  Sache  jetzt  anders  auf:  Wir  haben  auf  der  Balkanhalbinsel  verschiedene 
dem  Limax  maximus  nahestehende  Tiere,  mit  dem  gleichen  Penis,  nur  mit  dem  Unter- 


Wohlberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 


599 


schiede,  daß  proximal  noch  ein  Blindsack  daran  sitzt  von  verschiedener  Länge,  bei  L. 
Conemenosi,  am  längsten  bei  L.  graecus.  Ich  glaubte  ihn  einfach  als  Steigerung  der  Rute 
des  L.  maxirnus  deuten  zu  sollen;  da  diese  durch  gewaltigen  Blutzufluß  auf  eine  riesige 
Grüße  gebracht  wird,  so  lag’s  nahe  anzunehmen,  daß  die  Spitze  durch  den  hohen  Blut- 
druck während  der  Funktion  noch  über  die  Insertion  des  Samenleiters  und  Retraktors 
hinaus  vorgetrieben  und  ausgedehnt  würde.  Ich  glaube  jetzt  auf  diese  Interpretation, 
so  sehr  sie  in  den  Verhältnissen,  ich  möchte  sagen  entwicklungsmechanisch  sich  dar- 
bietet, verzichten  zu  sollen  auf  Grund  neuer  Tatsachen.  Herr  Wohlberedt  hat  nämlich 
von  seiner  letzten  Reise  wohlentwickelte,  große,  schwarze  Limax  mitgebracht,  die  einen 
relativ  kurzen  Penis  haben,  etwa  Vio  der  Länge  von  anderen  verwandten  Formen,  und 
die  an  diesem  kurzen  Organ  trotzdem  einen  gut  entwickelten  Blindsack  zeigen.  Der 
kann  also  schwerlich  die  Folge  maximaler  Ausstülpung  sein,  bei  wohlentwickelter  langer 
Rute.  Man  braucht  sich  nur  den  Penis  noch  etwas  weiter  verkürzt  zu  denken  und 
man  hat  die  Verhältnisse  von  Limacopsis ; und  ich  halte  es  für  sehr  leicht  möglich,  daß 
Boettgers  Limax  mcmtenegrinus  auf  die  Jugendform  einer  solchen  Schnecke,  deren  kurzen 
Penis  mit  Blindsack  ich  eben  beschrieben  habe,  begründet  ist. 

Mit  anderen  Worten  — und  das  ist  der  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  — wir  sind 
jetzt  durch  das  montenegrinische  Material  so  weit  gekommen,  daß  wir  zwischen  Lima- 
copsis und  Heynemannia  eine  Reihe  von  Zwischenstufen  kennen,  die  früher  durchaus 
unbekannt  waren.  Damit  ist  Limacopsis  als  Gattung,  so  gut  sie  früher  begründet  war, 
wieder  einzuziehen  und  unter  Limax  zu  subsumieren  als  Untergattung  oder  als  Extrem 
einer  fortlaufenden  Reihe.  Damit  vollzieht  sich  aber,  so  fatal  es  manchem  Systematiker 
ei’scheinen  mag,  kein  bedauerlicher  Rückschritt,  sondern  das  System  wird  auf  eine  höhere 
Stufe  gehoben,  wir  bekommen,  nach  deszendenztheoretischen  Vorstellungen,  Einblick  in 
die  Geschichte  der  Gruppe.  So  lange  nur  einzelne  versprengte  Glieder  der  Kette  Vor- 
lagen, waren  die  Genera  so  berechtigt  wie  geboten;  sie  verlieren  ihren  Wert  zugunsten 
unserer  Einsicht,  wenn  mehr  und  mehr  Glieder  gefunden  werden  und  die  Kette  zu 
restaurieren  erlauben  (wie  denn  D öderlein  die  verschiedenen  Stufen  der  Systematik 
in  diesem  Sinne  so  schön  bewertet  hat).  Vorläufig  will  ich  bemerken,  daß  die  Über- 
gänge zwischen  den  Limax-,  speziell  Heynemannia- Arten  auf  der  Gestalt  und  Länge  des 
Penis  beruhen.  Die  übrigen  anatomischen  Eigenheiten,  namentlich  die  Aufwindung  des 
Darms  und  die  Einmündung  und  Verteilung  der  Lebern,  bleiben  dieselben. 

Und  damit  stelle  ich  die  Arten  unseres  Gebietes  zusammen,  nur  noch  mit  der 
Einschränkung,  daß  ich  bloß  die  großen,  d.  h.  die  Gruppe  der  Macroheynemannien,  zu- 
nächst berücksichtige. 

1.  Limax  (Limacopsis)  montenegrinus  0.  Boettger. 

Budua  im  südwestlichen  Montenegro. 

Boettger  wurde  mit  seiner  vorzüglichen  Beobachtungsgabe  für  äußere  Merkmale, 
bereits  auf  die  scharfgekielten  Runzeln,  verbunden  mit  einem  langen  Rückenkiel,  auf- 
merksam und  vermutete,  daß  die  Schnecke  zu  einer  besonderen  Sektion,  Frauenfeldia, 
gehöre,  zu  der  er  mit  Hazay  den  Limax  coerulans  Bielz  oder  L.  Schioabi  v.  Frauenfeld, 
außerdem  aber  den  L.  transsylvanicus  Heynemann  rechnet,  wobei  er  die  beiden  ungarischen 
Formen,  Avohl  mit  Hazay,  als  identisch  betrachtete.  Er  weist  ferner  darauf  hin,  daß 
der  Name  Frauenfeldia  eigentlich  schon  für  eine  Bythinellengruppe  von  Clessin  ver- 
braucht sei.  Ich  Avies  darauf  nach,  daß  der  L.  transylvanicus  zum  L.  maxirnus  gehört 
und  mit  L.  Schwabi  gar  nichts  zu  tun  hat,  daher  ich  für  diesen  die  Gattung  Limacopsis 
aufstellte.  Das  Weitere  siehe  oben.  Bei  dem  Umstande,  daß  das  von  mir  untersuchte 
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Stück  des  L.  montenegrinus  jugendlich  war,  bleibt  noch  die  Aufgabe,  in  Montenegro  nach 
der  erwachsenen  Form  zu  suchen.  Da  die  montenegrinischen  Limaces  außerordentliche 
Verschiedenheit  in  der  Länge  des  Penis  zeigen,  möchte  ich  kaum  zweifeln,  daß  sich 
auch  die  Form  mit  dem  kürzesten  Organ  noch  finden  wird,  d.  h.  mit  einem  muskulösen 
Penisblindsack,  in  dessen  distaler  unterer  Plälfte  ein  ganz  kurzes  weites  Vas  deferens 
einmündet. 

Wohin  der  bleigraue  Limax  maximus  cinereoniger  mit  24  Runzelreihen  zwischen 
Mantelspitze  und  Pneumostomschlitz  gehört,  den  Boettger  von  Nemila  in  Zentralbosnien 
beschreibt,  muß  ohne  anatomische  Prüfung  unentschieden  bleiben.  Ebenso  unsicher 
bleibt  der  Limax  maximus  ater  Raz.  von  Budua  in  Montenegro,  von  Boettger  nach 
dem  Äußeren  charakterisiert,  ebenfalls  mit  22 — 24  Runzelreihen,  mit  blaßer  Sohle,  in 
der  Färbung  etwas  gefleckt  und  mit  Binden  versehen,  bald  mehr  braun,  bald  gelbgrau, 
einzelne  mit  rötlichem  Schwanzkiel,  andere  ganz  schwarz.  Ich  vermute,  daß  sich  hier 
verschiedene  Arten  unter  den  zehn  Stück  verbergen. 

Etwas  größere  Sicherheit  läßt  sich  bei  der  Beurteilung  zweier  Formen  erzielen, 
von  denen  ich  die  eine  früher  beschrieb,  die  andere  als  neu  einfüge. 

2.  Limax  WoJilberedti  Srth. 

Von  Herrn  Wohlberedt  auf  seiner  ersten  Reise  gesammelt,  bei  Virpazar  und  Rijeka. 

Tiefschwarz  mit  Ausnahme  der  Mittelsohle,  die  hell  bleibt.  Die  Seitenfelder  sind 
mindestens  grau;  bis  zur  Größe  eines  derben  deutschen  L.  maximus  cinereoniger.  Rücken- 
runzeln derb. 

Anatomie  wie  bei  L.  maximus , doch  mit  viel  kürzerem  Penis,  der  in  ausgebildetem 
Zustande  zwischen  dem  sechsten  und  vierten  Teil  der  Körperlänge  schwankt.  Dabei 
ist  er  gerade  gestreckt  und  proximal  dicker  als  distal,  mit  kontinuierlicher  Verjüngung. 
Das  Vas  deferens  tritt  unmittelbar  neben  der  Insertion  des  Retraktors  ein.  Das  obere 
Ende  des  Penis  kann  noch  ein  wenig  sich  blindsackartig  über  beide  Ansätze  hinaus  ver- 
wölben.  Im  Innern  treffen  wir  einen  sehr  hohen  Längskamm,  der  bei  seiner  starken 
Entwicklung  oben  sich  in  viele  Falten  zu  legen  gezwungen  ist. 

3.  Limax  illyricus  n.  sp. 

Ganz  schwarz,  auch  die  Mittelsohle  dunkel,  grob  gerunzelt,  14 — 17  Runzeln  zwi- 
schen dem  Mantelende  und  dem  Pneumostomschlitz.  Penis  kurz  mit  Coecum. 

Vjeternik  im  Moraöatale.  Von  Herrn  Wohlberedts  letzter  Reiseausbeute. 

Die  beiden  vorliegenden  Stücke  sind  übereinstimmend  gebaut.  Sie  erinnern  an  den 
L.  W olüberedti,  den  ich  eben  wieder,  gleichfalls  von  Montenegro  beschrieb.  Der  äußer- 
liche Unterschied  liegt  in  der  dunklen  Mittelsohle,  vorausgesetzt,  daß  die  Konservierung 
hier  nicht  nachträglich  gefälscht  hat.  Das  wird  indes  unwahrscheinlich  durch  den  Um- 
stand, daß  andere  Formen  der  gleichen  Sammlung  die  helle  Sohle  behalten  haben.  Der 
Penis  ist  zylindrisch  und  mißt  nur  J/4 — 2/7  der  Länge  des  Tieres.  Auch  das  würde 
zum  L.  Wolilberedti  stimmen,  wenn  nicht  über  der  Insertion  des  Samenleiters  noch  eine 
dei'be  kugelige  Endkeule  säße.  Sie  rechtfertigt  zweifellos  den  neuen  Namen,  den  ich 
der  antiken  Geographie  entlehne. 

4.  Limax  maximus  cinereoniger  Wolf. 

Hierher,  denke  ich,  dürfen  Formen  gestellt  werden,  deren  Penis  der  Körperlänge 
gleichkommt  oder  sie  nur  wenig  übertrifft.  Nähere  Untersuchung  ergibt  im  Äußeren 
auffallende  Unterschiede,  die  vermutlich  auf  Rechnung  des  Klimas  gesetzt  werden 
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müssen.  Wahrscheinlich  wird  ein  reicheres  Material  hier  verschiedene  Formen  herausschälen 
lassen,  von  denen  erst  nachzuweisen  sein  wird,  ob  sie  durch  lange  Vererbung  gefestigt 
sind  oder  auf  fortdauernder  Anpassung  an  Bodenverschiedenheiten  beruhen. 

a)  Ein  großer,  dunkelbraungrauer  Limax  mit  heller  Sohle.  Aus  der  Nähe  von 
Kolasin.  Aus  Herrn  Wohlberedts  letzter  Ausbeute. 

Die  Schnecke  hat  eine  sehr  dicke  Haut  und  darauf  besonders  feine  Runzeln, 
wenigstens  24  zwischen  Mantelspitze  und  Pneumostomschlitz.  So  nahm  sie  unter  allen 
von  der  diesjährigen  Ausbeute  einen  auffallenden  Habitus  an,  daher  ich  am  ersten  bei 
ihr  anatomische  Eigenheiten  erwartete.  Gerade  sie  aber  zeigte  nichts  davon.  Der  Penis 
hat  kein  Coecum,  seine  Länge  übertrifft  etwas  die  des  Körpers,  sie  beträgt  etwa  5/4- 
Bei  aller  Geneigtheit,  äußere  Merkmale  zu  finden,  nach  denen  sich  die  schwierige 
Gattung  in  Arten  zerlegen  ließe,  sehe  ich  vor  der  Hand  keine  Möglichkeit,  die  Schnecke 
aus  dem  engeren  Verbände  des  Limctx  maximus  loszulösen. 

b)  Ein  großer  schwarzer  Limax , derb  gerunzelt,  kann  wohl,  wie  der  vorige,  nur 
dem  L.  maximus,  speziell  dem  cinereoniger  zugerechnet  werden.  Der  dicke  Penis  mag 
der  Körperlänge  gleichkommen  oder  sie  ein  wenig  übertreffen,  1 — 5/4. 

Buchenwald  zwischen  Kolasin  und  Andrijevica.  Aus  Herrn  Wohlberedts  letzter 
Ausbeute. 

5.  Limax  maximus  transsylvanicns. 

Zwei  große  ganz  ähnliche  Tiere,  ebendaher,  vielleicht  durch  einen  schwachen  Stich 
ins  Schwarzbraune  unterschieden.  Ich  warf  sie  einfach  mit  dem  vorigen  Stück  zu- 
sammen. Aber  die  Anatomie  ergab  bei  sonstiger  Reife  einen  dünnen  Penis  von  etwa 
dreifacher  Körperlänge.  So  erinnern  diese  Schnecken  an  den  siebenbürgischen  L.  trans- 
sylvanicus , den  ich  früher  einfach  unter  den  L.  maximus  einbezogen  habe.  Wir  brauchen 
aber  noch  viel  Material,  um  hier  klar  zu  sehen  und  die  artbildende,  die  Kreuzung  ver- 
hindernde Bedeutung  dieser  wechselnden  Verhältnisse  beurteilen  zu  können. 

Übersicht  dieser  Formen. 

Wenn  ich  hier  nach  der  Gestalt  und  Länge  des  Penis  für  Montenegro  mindestens 
fünf,  wahrscheinlich  sechs  Formen  mit  einiger  Sicherheit  unterscheide,  so  ist  das  Plaupt- 
interesse,  welches  sie  bieten,  zunächst  im  Vorkommen  schlechthin  zu  suchen.  Denn  die 
beiden  Extreme  allein,  mit  kürzestem  Penis  und  Blindsack,  Nr.  1,  und  mit  längstem 
Penis  ohne  Blindsack,  Nr.  5,  finden  sich  auch  in  Ungarn  und  Nr.  1 erreicht  auf  dem 
Karpathenwege  das  deutsche  Gebiet  in  Schlesien.  Die  Zwischenstufen,  mit  verschieden 
langer  Rute,  dabei  zum  Teile  mit  Blindsack,  sind  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen 
auf  das  montenegrinische  Gebiet  beschränkt  und  verleihen  ihm  einen  besonderen  zoo- 
geographischen Wei*t. 

Dabei  ist  noch  die  Färbung,  beziehungsweise  die  Zeichnung  von  besonderem  Be- 
lang, und  zwar  wieder  nach  Herrn  Wohlberedts  letzter  Ausbeute. 

Vier  junge,  höchstens  halbwüchsige  Schnecken  bewiesen  durch  ihre  lebhafte  Zeich- 
nung, namentlich  durch  die  lange  Erhaltung  einer  typischen  Stammbinde,  daß  die  Ein- 
farbigkeit der  alten  auf  demselben  Wege  erreicht  wird  wie  bei  unserem  deutschen 
cinereoniger.  Da  sie  in  dem  gleichen  Buchenwalde  erbeutet  wurden,  gehören  sie  ent- 
weder zu  4 a oder  zu  4 b oder  zu  beiden.  Eine  Entscheidung  vermag  ich  schlechter- 
dings nicht  zu  treffen. 

Selbstverständlich  läßt  sich  nicht  entscheiden,  wieweit  diese  Art  der  Umfärbung 
die  von  einer  jugendlichen  Stammbinde  ausgeht,  für  alle  beschriebenen  Arten  gilt;  sie 
scheint  auch  bei  den  südlicheren  Formen  der  Balkanhalbinsel,  die  von  Böttger  und 
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mir  beschrieben  sind,  kaum  noch  vorzukommen.  Diese  Tiere  sind  teils  schwarz,  teils 
bell  und  gefleckt,  aber  ohne  die  Bindenzeichnung,  teils,  wie  es  scheint,  mit  rotem 
Schleim.  Die  großen  Tiere  mit  langem  Penis  zeigen  außerdem  n Rutenblindsack, 

klein  und  vielleicht  im  Verschwinden  bei  L.  Conemenosi,  sehr  lar  ’ Struktur  nach 

aber  in  den  Penis  einbezogen,  bei  L.  graecus. 

Nach  diesem  allen  dürfte  der  Schluß  gerechtfertigt  sein,  u "mtenegro 

sowohl  nach  Anatomie  wie  nach  Zeichnung  eine  Reihe  von  Zwisc.  »sehen 

Limcicopsis  und  Limax  ( Heynemannia ) erhalten  hat. 

Dieser  interessanten  Kette  reiht  sich  aus  dem  gleichen  Gebiet  als  e. 

Zwischenform  an 

6.  IÄmax  Mräzeki  Srtli. 

Die  Anwesenheit  eines  großen  Reizkörpers  im  Penis  läßt  die  Schnecke  deutlich 
Übergang  zu  den  Ackerschnecken  erscheinen.  Die  übrige  Anatomie  stimmt  völlig  m. 
der  von  Limax  tenellus  überein.  Diese  kleinste  deutsche  Form  ist  bis  in  die  Siidost- 
alpen  bekannt.  Der  L.  Mräzeki  wurde  von  Herrn  Dr.  Mrazek  auf  dem  Durmitor,  von 
Herrn  Grafen  Attems  in  Bosnien  gefunden.  Dabei  waren  die  bosnischen  Stücke  etwas 
matter  gefärbt  und  gezeichnet  als  die  montenegrinischen,  sie  glichen  mehr  unserem 
L.  tenellus.  Charakteristisch  ist  für  die  Tiere  der  Aufenthalt  im  Buchenwalde,  und  von 
seiner  letzten  Reise  brachte  Herr  Wohlberedt  ein  weiteres  Stück  mit,  ebenfalls  aus 
einem  Buchenwalde,  zwischen  Kolasin  und  Andrijevica.  Da  es  noch  nicht  erwachsen 
ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  es  zu  L.  tenellus  oder  zu  L.  Mräzeki  gehört,  ver- 
mutlich zu  letzterem. 

II.  Agriolimax. 

Da  Limax  jetzt  auch  in  die  Ackerschnecken  übergeht,  so  zwar,  daß  die  vorige 
Form  den  Darm  von  Limax  mit  der  Rute  von  Agriolimax  verbindet,  so  könnte  man 
ebensogut  den  letzteren  Namen  zum  Range  einer  Untergattung  herabdrücken,  umso- 
mehr, als  ich  an  einer  abessinischen  Form  zeigte,  daß  sie  die  Genitalien  von  Limax 
(Lehmannia)  marginatus  s.  arborum  mit  dem  Darm  der  Ackerschnecken  vereinigt.  Die 
Frage  ist  natürlich  deshalb  hier  von  besonderem  Belange,  weil  der  eine  Übergang  eben 
in  Montenegro  nachgewiesen  ist. 

Sonst  ist  das  Interesse,  das  sich  an  die  Ackerschnecken  der  schwarzen  Berge 
knüpft,  systematisch  gering,  denn  wir  kennen  von  dort  nur  die  eine  Art 

7.  Agriolimax  agrestis  L. 

Clessin  erwähnt  ihn  zuerst  von  Cetinje.  Dann  brachte  ihn  Herr  Wohlberedt 
mit  von  allen  Orten,  wo  er  Nacktschnecken  sammelte,  Cattaro,  Ragusa,  Zabliak,  Rijeka, 
Virpazar  und  zuletzt  aus  dem  Buchen walde  zwischen  Kolasin  und  Andrijevica,  immer 
die  hellere,  mäßig  retikulierte  Form. 

Für  wichtig  halte  ich  die  beiden  Stücke,  auf  die  ich  zurückkommen  muß,  mit 
offenem  Mantelloche  (s.  unten). 

III.  Amalia. 

Vom  östlichen  und  nördlichen  Umfange  der  Adria  kennen  wir  die  Am.  Robici  mit 
ganz  kleinen  akzessorischen  Drüsen  an  den  Genitalendwegen,  äußerlich  gekennzeichnet 
durch  den  auf  das  Hinterende  beschränkten  Kiel.  Der  Wechsel  der  Färbung  bei  dieser 
Krainer  Art  — bald  schwarz,  bald  hell  ockerig  — kann  zum  Maßstabe  dienen  für  die 
Unsicherheit,  die  in  diesem  Merkmale  liegt.  Sie  warnt  uns,  bei  unreifem  Material  auf 
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clas  Außere  zu  viel  Wert  zu  legen,  daher  ich  auch  keineswegs  wage,  alle  von  Herrn 
Wohlberedt  mitgebrachten  Stücke  nach  Gebühr  zu  deuten.  So  ist  gleich  über  die 
Am.  reuleauxi  bei  dem  Mangel  sicherer  anatomischer  Unterlage  kaum  ein  bestimmtes 
Urteil  abzugeben.  Ich  selbst  glaubte  einige  Formen  mit  leidlicher  Schärfe  unterscheiden 
zu  können  und  zum  Teile  benennen  zu  müssen. 

8.  Am.  dalmaUna  Srtli. 

von  Ragusa,  vermutlich  nach  Montenegro  übergreifend. 

9.  Am.  carinata  Risso. 

von  Cattaro. 

10.  Am.  montenegrina  Srtli. 

Herr  Wohlberedt  brachte  früher  Formen  mit  von  Cattaro,  ^abliak,  Rijeka,  Vir- 
pazar,  von  verschiedener  Größe  und  Farbe,  im  allgemeinen  oberseits  dunkler,  grau  bis 
schwarz,  nach  unten  abgeblaßt,  ohne  eigentliche  Zeichnung.  Ob  die  kleine  Form,  die 
Herr  Mräzek  aus  dem  Walde  von  Ivrica  heimbrachte,  auch  hierher  gehört,  ist  nicht 
zu  entscheiden.  Der  durchlaufende  Kiel  und  das  gleichmäßige  Kolorit  sprechen  wenigstens 
nicht  dagegen.  Aber  bei  den  übrigen  Funden  ist  es  auffallend  genug,  daß  manche  von 
den  kleineren  Stücken,  etwa  3 cm,  reif  sind,  größere  hingegen  nicht,  wodurch  möglicher- 
weise verschiedene  Arten  angedeutet  sind.  Hier  muß  weiteres  umfängliches  Material 
Klarheit  schaffen. 

Die  letzte  Reiseausbeute  des  Herrn  Wohlberedt  ergab  noch  einige  Tiere,  nach 
denen  ich  hier  eine  Schilderung  einfüge. 

2 große  Stücke,  etwa  von  der  Durchschnittsgröße  der  A.  gagates , von  der  Festung 
Medun  bei  Podgorica, 

1 gleiches  Stück  von  Bioce  in  der  Nähe  des  Moracatales, 

5 kleine  von  der  Festung. 

Alle  sind  einfärbig  schwarz  oder  schwarzgrau,  unten  etwas  aufgehellt,  bei  den 
kleinen  der  Rücken  am  tiefsten  pigmentiert.  Diese  kleinen  Stücke,  nach  dem  Äußeren 
Jugendformen,  haben  normale  Umrisse,  bei  den  großen  hingegen  ist  der  Nacken  weit 
aufgetrieben.  Natürlich  ist  das  eine  Folge  der  Konservierung,  sie  hängt  aber  wol d zu- 
sammen mit  der  besonders  kräftigen  Entwicklung  der  dicken  Haut,  da  letaler  Muskelkrampf 
die  dünnste  Stelle  unter  der  Muskelkapuze  zu  bruchsackartiger  Yorwölbung  herauspreßte. 

Die  Stücke  waren  annähernd  reif  und  ließen  eine  anatomische  Klarstellung  zu. 
Das  ganz  kurze,  kaum  abzugrenzende  Atrium  wird  durch  eine  von  der  Hinterwand 
vorspringende  Leiste  in  eine  linke  weibliche  und  rechte  männliche  Hälfte  geteilt.  Die 
linke  nimmt  den  Bursagang,  mit  dem  sich  der  schlanke  Ovidukt  vereinigt  hat,  die 
rechte  den  Penis  auf.  Letzterer  zerfällt  in  einen  kurzen  distalen  eigentlichen  Penis  und 
einen  etwa  dreimal  so  langen  Epiphallus,  beide  zusammen  bilden  einen  geraden  Zylinder, 
allerdings  einiger  Einschnürungen  wegen  nicht  im  strengsten  Sinne.  Allzuviel  Wert  darf 
man  auf  diese  Konfiguration  kaum  legen.  Die  Bursa  ist  mit  ihrem  Gang  weit  länger  als 
der  Penis.  Des  Ganges  distale  Hälfte  ist  spindelförmig  angeschwollen  mit  glatten  Wänden, 
die  proximale  hat  schlaffe  Wände,  sie  führt  in  die  eigentliche  Blase  über,  ohne  daß  eine 
schärfere  Trennung  möglich  wäre,  die  Blase  schließt  mit  einer  eigentümlichen  schräg- 
gestellten  Verdickung  ab.  Da,  wo  der  Ovidukt  unmittelbar  am  Atrium  in  den  Bursa- 
gang einbiegt,  sitzen  diesem  die  akzessorischen  Drüsen  als  zwei  ganz  kleine  bräunliche 
Höckerchen  an.  Die  geöffneten  Organe  zeigen  Wände,  die  zu  den  äußeren  Umrissen 
in  bestimmten  Beziehungen  stehen.  Die  Höhle  des  kurzen  Penis,  dessen  proximales 

39* 


604 


III.  Naturwissenschaft. 


Ende  außen  durch  kurze  Muskeln,  innen  durch  den  scharf  abgesetzten  Epiphallus 
genau  markiert  wird,  ist  völlig  glatt,  ohne  jedes  Relief.  Die  spindelförmige  Stelle  des 
Bursaganges  trägt  innen  Längsfalten,  unter  denen  eine  durch  besondere  Länge  und 
Dicke  hervorragt.  Sie  bildet  auch  insoferne  eine  bestimmte  Grenze,  als  auf  der  einen 
Seite  reine  Längsfalten,  auf  der  anderen  schräggestellte  Falten  anschließen.  Der  pro- 
ximale Abschnitt  des  Bursaganges,  von  der  eigentlichen  Bursa  auch  strukturell  nicht 
geschieden,  trägt  ein  labyrinthisches  Faltensystem,  offenbar  das  zur  Samenpatrone  und 
zum  Sperma  in  funktioneller  Beziehung  stehende  Epithel. 

11.  Am.  (Aspidoporus)  Umax  Fitz. 

Babor  hat  den  Nachweis  erbracht,  daß  die  früher  angezweifelte  Form,  die  bisweilen 
noch  ein  offenes  Mantelloch  hat,  in  Wahrheit  als  gute  Art  existiert.  Aus  unserer  Süd- 
ostecke im  allgemeinen  stammend,  lieferte  sie  ein  Exemplar  aus  Montenegro  selbst,  von 
Rjeka.  Die  anatomische  Eigenart  findet  Babor  namentlich  in  dem  völligen  Mangel  der 
akzessorischen  Drüsen.  Er  vermutet  wohl  mit  Recht,  daß  sie  ganz  in  der  Wand  des 
Atriums  aufgegangen  sind.  Ich  komme  gleich  auf  die  Form  zurück. 

IV.  Arion. 

Bisher  hatten  wir  die  Südostgrenze  in  Steiermark.  Arion  subfuscus  war  aus 
Siebenbürgen  bekannt.  Die  Ausbeute  des  Herrn  Grafen  Attems  zeigt  das  Vorkommen 
in  Bosnien.  Die  noch  unreifen  Stücke  deuteten  auf  A.  subfuscus  oder  vielleicht  auf  eine 
ZAvischenform  zum  A.  empiricorum. 

Nach  diesen  Andeutungen  zweifelhafter  kleinerer  Arionen  in  der  Nordwestecke  der 
Balkanhalbinsel  waren  einige  Funde  des  Herrn  Wohlberedt  aus  dem  Buchenwalde 
zwischen  Kolasin  und  Adrijevica  recht  willkommen.  Ein  kleines  Stück  glich  einem 
A.  subfuscus,  vier  große  schlossen  sich  ebenfalls  am  meisten  an  diese  Art  an.  Die  Ge- 
stalt der  kräftigen  Tiere  war  etwas  gedrungener,  mehr  wie  bei  A.  empiricorum,  doch 
mit  der  typischen  Bindenzeichnung.  Auch  sie  waren  noch  nicht  ganz  reif,  so  daß  eine 
definitive  Bestimmung,  die  an  und  für  sich  bei  der  Verschwommenheit  in  der  Anatomie 
der  zweifellos  in  starkem  Flusse  befindlichen  Mrkm-Formen  auf  große  Schwierigkeit 
stößt,  noch  ausgeschlossen  bleibt.  Die  Umrisse  deuten  zunächst  auch  auf 

12.  Arion  subfuscus , 

in  dessen  weiterem  Verbände  die  Tiere  vorderhand  stehen  bleiben  müssen.  — 

Somit  lassen  sich  bis  jetzt  aus  Montenegro  etwa  ein  Dutzend  Nacktschneckenspezies 
unterscheiden,  wobei  es  nicht  an  Andeutungen  fehlt,  daß  die  Zahl  sich  mehren  wird, 
für  das  kleine  Gebiet  bereits  eine  ganz  stattliche  Menge.  Doch  liegt  darin  keineswegs 
der  Hauptwert.  Um  ihn  ganz  zu  ermessen,  komme  ich  noch  einmal  auf  die 

Formen  mit  offenem  Mantelloch 

zurück.  Aus  Montenegro  sind  es  zwei : 

Agriolimcix  agrestis  und 
Amalia  (Aspuloporus)  Umax. 

Dazu  gesellt  sich  aber  der  kleine  Arion,  der  als 
Tetraspis  Letourneuxi 

beschrieben  wurde;  dieser  Arion  stammt  von  Adelsberg,  also  gleichfalls  aus  unserem 
Gebiete. 
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Ist  es  nicht  äußerst  merkwürdig,  daß  von  allen  unseren  europäischen  Nacktschnecken 
diese  Abweichungen  (mit  oder  ohne  Artwert,  worauf  nichts  ankommt)  bisher  nur  in  dem 
adriatischen  Winkel  gefunden  wurden,  trotzdem  der  doch  keineswegs  zu  den  best  durch- 
suchten Gegenden  Europas  gehört?  Ich  habe  vor  einigen  Jahren  versucht,  die  Ursache 
im  Klima  aufzudecken,  und  es  ist  wohl  auch  anzunehmen,  daß  das  mit  in  Frage  kommt, 
aber  doch  nur  sekundär.  Jetzt  im  Lichte  der  Pendulationstheorie  erscheint  die  Sache  anders. 

Durch  Täuber  haben  wir  erfahren,  daß  alle  Nacktschnecken  von  ihrer  Schalen- 
tasche noch  einen  feinen  Gang  nach  außen  führen  lassen.  Bei  seinem  gewundenen  Ver- 
laufe und  seinem  engen  Lumen  hatte  er  sich  bisher  der  Wahrnehmung  entzogen.  Wir 
schließen  ferner,  daß  alle  Nacktschnecken  von  beschälten  abstammen.  Viele  afrikanische 
Urocycliden  zeigen  das  offene  Mantelloch,  das  bei  den  europäischen  Gattungen  zu  den 
größten  Seltenheiten  gehört,  noch  regelmäßig.  Bei  uns  hat  sich  nur  eine  derartige  Form 
erhalten,  Parmacella.  Bei  anderen,  die  ich  als  Halbnacktschnecken  bezeichnet  habe,  ist 
das  Loch  noch  viel  größer  und  läßt  die  Schale  auf  eine  größere  Strecke  von  außen 
sehen;  das  sind  namentlich  die  reiche  Parmarion- Gruppe  vom  malaiischen  Archipel,  d.  h. 
vom  Ostpol,  und  Africarion  aus  der  äthiopischen  Provinz.  Nun  ist  es  sicherlich  kein 
Zufall,  daß  unter  unseren  Europäern  die  seltenen  Ausnahmen  sich  alle  nur  in  dem 
adriatischen  Winkel  linden,  der,  wie  ich  oben  zeigte,  so  viel  Altertümliches  aus  der  Tier- 
und  Pflanzenwelt  aufbewahrt  hat.  Wir  dürfen  also  ruhig  den  Schluß  wagen: 

Die  Formen  mit  offenem  Mantelloche  stehen  den  Vorfahren,  die  Halbnacktschnecken 
waren,  noch  am  nächsten.  Auch  sie  finden  sich  nur  im  montenegrinischen  Gebiete  im 
weiteren  Sinne. 

Somit  schließe  ich  diese  Zeilen  mit  dem  Hinweis  auf  die  hohe  Bedeutung  der 
Nacktschneckenformen,  die  für  die  Systematik  von  allergrößtem  Werte  ist,  denn  sie 
zeigt  Übergänge 

1.  zwischen  Limax  und  Limacopsis, 

2.  zwischen  Limax  und  Agriolimax  und 

3.  gelegentliche  Rückschläge  zu  dem  Halbnacktschneckenstadium  der 
Vorfahr  en. 

Zitierte  Schriften : 

J.  F.  Babor,  Über  Aspidoporus  limax  Fitz.  Annalen  des  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums  XIII,  1898. 

O.  Boettger,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Selineckenfauna  von  Central-Bosnien,  sowie  des  südlichen  Dal- 
matiens und  Westmontenegros.  Jahrbuch  der  deutschen  malacozool.  Gesellseh.  1885. 

S.  Clessin,  Die  Binnenmollusken  Montenegros.  Nachrichtsbl.  der  deutschen  malakozool.  Gesellsch.  1885. 
H.  Simroth,  Über  Limax  montenegrinus  Boettger,  ibid. 

— Über  einige  Nacktschnecken  von  Montenegro  und  Corsica,  ibid.  1900. 

— Über  die  Abhängigkeit  der  Nacktschneckenbildung  vom  Klima.  Biolog.  Centralbl.  1901. 

— Über  die  von  Herrn  Dr.  Mräzek  in  Montenegro  gesammelten  Nacktschnecken.  Sitzungsber.  der  königl. 

böhm.  Gesellsch.  der  Wissensch.,  mathem.-naturw.  Klasse  1904. 

Der  vorstehenden  Arbeit  gestatte  ich  mir  auf  Grund  der  mir  von  Dr.  Sturany 
nachträglich  gemachten  Angaben  noch  folgendes  nachzutragen: 

Limax  maximus  var.  cinereoniger  Wolf.  Orjensattel,  herzegowiniscli-montenegrinische 
Grenze  (Sturany). 

Agriolimax  agrestis  L.  Njegus  (Werner). 

Amalia  carinata  Leach.  Vrbanje,  nächst  dem  Orjensattel,  herzegowinisch-montenegrinische 
Grenze  (Sturany). 

A.  reuleauxi  Cless.  Orjensattel,  herzegowinisch-montenegrhiische  Grenze  (Sturany). 

A.  ( Aspidoporus ) Umax  Fitz.  juv.  Njegus  (Werner  1897). 

Sämtliche  Arten  bestimmt  von  Dr.  J.  Fl.  Babor  (Wohlb.). 
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Die  Molluskenfauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 

Literatur  und  Übersicht  über  die  Erforschung  der  Molluskenfauna. 

1843.  Küster,  Br.  H.  C.  Naturhistorische  Reiseberichte  aus  Dalmatien  und 
Montenegro,  Teil  V,  Montenegro,  in  Okens  Isis,  p.  654 — 656. 

Küster  bereiste  von  Oktober  bis  Juli  Dalmatien,  wobei  zu  berücksichtigen 
ist,  daß  für  die  Strecke  Erlangen — Triest,  zumeist  zu  Fuß,  23  Tage  und  für  die 
Strecke  Triest  — per  Schiff — Cattaro  20  Tage  gebraucht  wurden.  Von  Cattaro  aus 
wurde  ein  Abstecher  nach  Cetinje  und  von  da  weiter  an  der  Fiumera  entlang  nach 
dem  Scutarisee  gemacht.  Bei  Cetinje  wurden  gesammelt:  Zonites  albanicus,  acies , 
Cionella  lubrica , Clausilia  montenegrina,  Pupa  doliolum,  schmidtii , Buliminus 
seductilis , Limnaea  scalaria  n.  sp.  (nirgends  beschrieben),  Ancylus,  Paludina  und 
Cyclas  spec.  In  der  Fiumera  (Rijeka):  Paludina  spcc.  (wohl  mamillata)}  Paludi- 
nella  spec.,  Neritina  (wohl  dalmatina),  ferner  die  vier  von  Küster  später  be- 
schriebenen lAu'o-Arten. 

Küster  gibt  noch  an,  daß  sowohl  die  Konchylien-  wie  Insektenfauna  in  dieser 
Gegend  nicht  besonders  reichhaltig  sei. 

1847.  Küster,  Br.  H.  C.  Die  Schließmundschnecken  und  die  verwandten  Gat- 
tungen (Clausilia,  Balea,  Cylindrella,  Megaspira)  in  „Systematisches  Conchylien- 
cabinet“  von  Martini  und  Chemnitz. 

Enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung  von  Clausilia  subcristata  (Monte- 
negro), sturmii  (Budua),  platystoma  (Budua),  pellucida  (Budua),  montenegrina 
(Cetinje),  Freyeri  (Castelnuovo),  laxa  (Castelnuovo)  und  muralis  (Cattaro). 

1848.  Küster,  Br.  H.  C.  Die  Flußperlmuscheln  in  Martini  und  Chemnitz,  Bd.  IX,  Abt.  II. 

Enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung  von  ünio  viridißavus  (Kr.  62),  petro- 
vichii  (Nr.  64),  carneus  (Nr.  68),  luxurians  (Nr.  77)  und  brevirostris  (Nr.  78). 

1856.  Bourguignat.  Amenites  malacol.  I,  p.  153,  Anodonta  cellensis , p.  154;  A.  rostrata 
und  piscinalis , p.  160,  Unio  decurvatus. 

Nach  Drouet  in  Montenegro  gefunden. 

1864.  Walderdorff,  Rudolf  Graf.  Systematisches  Verzeichnis  der  im  Kreise  Cat- 
taro mit  Ausnahme  der  Biela  Gora  und  in  einigen  angrenzenden  Teilen 
von  Montenegro  und  Türkisch- Albanien  vorkommenden  Land-  und 
Süßwassermollusken.  Verhandl.  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.  in  Wien,  Jahrg. 
1864,  p.  503—514. 

Bezieht  sich  auf  den  Westabhang  gegen  Cattaro  und  den  Südwesten  gegen 
die  Adria,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  die  erwähnten  Teile  von  Türkisch- 
Albanien  (Antivari)  jetzt  zu  Montenegro  gehören. 

Walderdorff  fand  folgende  Arten:  Succ.  pfeifferi  Rossm.,  Hel.  rupestris 
Müll.,  pisana  Müll.,  variabilis  Drap.,  pyramidata  Drap.,  pouzolzi  Mich.,  var. 
montenegrina,  hofmanni  Partsch,  Bul.  detritus  Müll.,  tridens  Mühlf.,  Claus,  goldi 
Kutsch.,  cattaroensis  Zgh,  Limn.  elongata  Drap.,  Plan,  complanatus  L.,  Pom. 
cinerascens  Rossm.,  Hydrocena  syrlcii  Pari’.,  Viv.  vera  Frfld.,  mamillata  Küst, 
Bith.  majewsky  Pari’.,  tentaculata  L.,  Hydr.  ventrosa  Mont.,  Mel.  holandri  Fer. 
var.  montenegrina  Wald.,  Mel.  acicularis  Fer.,  Ner.  fluviatilis  L.  var.  dalmatina 
Wald.,  var.  expansa  Wald.,  var.  scutarensis  Wald.,  var . fusca  Wald.,  Unio  batavus 
Lam.  var.  destructilis  Pari’.,  tumidus  Retz.,  var.  decipiens  Pari’.,  pictorum  L.,  Anod. 
cygnea  L.  var.  piscinalis  Nils.  var.  depressa  Schm.,  Dreyssena  icolgae  Chemn. 
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1869.  Brusina,  Spir.  Monographie  des  Campylaea  de  la  Dalmatie  et  de  la 
Croatie  in  Annales  de  la  Societe  malacologique  de  Belgique  IV,  1869. 

Behandelt  unter  anderen  Camp,  pouzolzi  und  deren  Abänderungen. 

1870.  Kreglinger,  Karl.  Systematisches  Verzeichnis  der  in  Deutschland  lebenden  Binnen- 
mollusken. 

Zitiert  die  Fundortangaben  Bourguignats  (1856). 

1870.  Küster,  H.  C.  Die  Binnenmollusken  von  Triest,  Istrien  und  Monte- 
negro. 9.  Bericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Bamberg,  p.  86 — 101. 

Genera  Bulimus , Achatina  (mit  Glandina)  und  Pupa  (Bul.  seductilis  Zgl., 
P.  philippi  C-antr.,  P-  doliolum  Brug.). 

1872.  Brusina,  Spiridion.  Naravoslovne  crtice  sa  sj everoistoene  obale  jodran- 
skoga  mora  in  Rad.  Jugosl.  Akad.,  Kn.  19,  p.  160 — 162,  Zagreb  (Naturhisto- 
rische Streifen  aus  den  nordöstlichen  Ufern  des  Adriatischen  Meeres  in  Abhandlun- 
gen der  südslawischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XIX,  p.  160 — 162). 

Brusina  sammelte  am  29.  Juli  1868  in  der  Umgebung  von  Cetinje:  Glan- 
dina  algira  Brug.,  Zonites  albanicus  Z.,  Helix  carthusiana  Müll.,  rufescens 
Penn.,  pouzolzi  Mich.,  hoffmanni  Part.,  secernenda  Rm.,  Buliminus  noctivagus 
Pari’.,  Clausilia  montenegrina  Küst.,  subcristata  Küst.,  stigmatica  Ziegl.,  Pupa 
mühlfeldi  Küst.,  Cyclostoma  reßexus  L.,  Pomatias  auritum  Ziegl. 

1873.  Möllendorff,  Dr.  Otto  von.  Beiträge  zur  Fauna  Bosniens,  Görlitz  1873. 

Erwähnt  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  in  der  vergleichenden  Zusammenstellung 
von  Montenegro  ohne  Angabe  der  Fundorte:  Gland.  algira  Brug.,  Vitr.  diaphana 
Drap.,  Zon.  albanicus  Zgl.,  Hel.  pulchella  Müll.,  carthusiana  Müll.,  pouzolzi 
Payr.,  candicans  Zgl.,  austriaca  Mühlf.,  secernenda  Rm.,  Bul.  detritus  Müll., 
quinquedentatus  Mühlf.,  Pupa  frumentum  Drap.,  Mühlf eldti  Kstr.,  Succ.  pfeifferi 
Rossm.,  Pom.  septemspiralis  Raz.  (?),  Pal.  contecta  Milk,  Bith.  tentaculata  L.,  Mel. 
holandri  Fer.,  Mel.  acicularis  Fer.,  An.  cellensis  Gmel. 

Die  für  Albanien  angegebene  Aufstellung  kommt  für  diese  Arbeit  nicht  in 
Betracht. 

1875.  Küster,  H.  C.  Die  Binnenmollusken  Dalmatiens  mit  Zuziehung  der 
Faunen  von  Triest,  Istrien  und  Montenegro.  III.  Die  Gattung  Clausilia. 
(Unvollendet.)  10.  Bericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Bamberg,  p.  1 — 132. 

Schließt  sich  an  die  Arbeit  von  1870  an  und  erwähnt  das  Vorkommen  von 
Claus,  sandrii  Küst.  (p.  28),  commutata  Rossm.  var.  angulata  (Ziegl.)  Rossm. 
(p.  23),  itala  v.  Mart.  (p.  69),  conspersa  (Parr.)  Pfr.  (p.  70),  platystoma  Küst. 
(p.  69),  conspurcata  (Jan.)  Rossm.  (p.  95,  bei  parthenia  Küst.),  parthenia  Küst. 
var.  minor  (p.  93). 

1878.  Boettger,  Dr.  phil.  Oscar.  Systematisches  Verzeichnis  der  lebenden  Arten 
der  Land  Schneckengattung  Clausilia  Drap,  mit  ausführlicher  Angabe  der 
geographischen  Verbreitung  der  einzelnen  Spezies.  17.  und  18.  Bericht  des  Offen- 
bacher Vereins  für  Naturkunde. 

Gibt  an  von  Montenegro : Claus,  sandrii  Kilst.,  ungulata  (Ziegl.)  A.  Schm, 
(fraglich),  (itala  v.  Mart,  irrtümlich  bei  Küster!),  conspersa  (Parr.)  Pfr.  (angeb- 
lich!), var.  platystoma  K.  (irrtümlich!),  parthenia  Küst.  var.  minor  Küst.,  gastrolepta 
(Ziegl.)  Rossm.  var.  tabida  Küst.,  digamma  Boettg.,  cattaroensis  (Ziegl.)  Rossm. 
var.  minor  Boettg.,  subcristata  Küst.,  montenegrina  Küst. 

1880.  Boettger,  Dr.  0.  Aufzählung  der  von  Herrn  Edmund  Reitter  in  Wien  im 
Frühjahre  1880  in  dem  westlichen  Montenegro,  in  Süddalmatien  und  in 
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Südkroatien  gesammelten  Mollusken.  19.,  20.  und  21.  Bericht  des  Offen- 
bacher Vereins  für  Naturkunde,  p.  100 — 115. 

Der  Coleopterologe  Reitter  sammelte  zwischen  Budua  und  Cetinje  die  fol- 
genden Arten:  Daud.  rufa  Drap.,  Vitrina  reitter i Boettg.  (beschrieben),  Hyalinia 
reitteri  Boettg.  (beschrieben),  Bul.  reitteri  (Boettg.)  v.  Mart,  (beschrieben),  Pupa 
mülilfeldti  Kiist.,  schmidti  Kiist.,  pagodidci  Desm.,  Claus,  stigmatica  (Ziegl.)  Rossm., 
montenegrina  Küst.,  Pom.  martensianus  y.  Moll.,  Limn.  pereger  Müll. 

1880.  Bourguignat,  J.  R.  Monographie  du  genre  Emmericia. 

In  dieser  Arbeit  werden,  nach  den  Anschauungen  der  Nouvelle  Ecole  aus 
unserem  Gebiet  folgende  „Arten“  angeführt:  E.  abnissana  (Albanien),  dalmatina 
(Albanien),  montenegrina  (Montenegro),  pinianci  (Albanien,  Montenegro). 

1881.  Brouet.  Unionidae  nouveaux  ou  peu  connus,  III,  in  Journal  de  Conchyliologie, 
vol.  XXIX,  p.  23. 

Unio  decipiens  aus  dem  Scutarisee. 

Wegen  weiterer  Fundortangaben  Drouets  s.  Bourguignat  1850. 

1881.  Kobelt,  Dr.  W.  Katalog  der  im  europäischen  Faunengebiet  lebenden 
Binnenconchylien,  Kassel. 

Außer  Zonites  pudiosus  Ziegl.  (s.  das.)  keine  neue  Art. 

1884 — 1890,  Westerlund,  Dr.  Karl  Agardh.  Katalog  und  Fauna  der  in  der  palä- 
arktischen  Region  lebenden  Binnenconchylien.  Berlin. 

In  dieser  Arbeit  habe  ich  neue  Fundorte  nicht  linden  können,  trotzdem 
Westerlund  nach  Küsters  Tode  dessen  umfangreiche  Clausiliensammlung  er- 
worben hatte. 

1884.  Brusina,  Spiridion.  Über  die  dalmatinischen  Clausilien.  Jahrbücher  der 
Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XI,  p.  115. 

Das  Vorkommen  von  Clausilia  sandrii  Küst.  wird  geschildert. 

1884.  Brasilia,  Spiridion.  Einiges  über  die  67  Emmer icia- Arten  (Bourguignats). 
Ebenda,  p.  104 — 112. 

Erwähnt  p.  108  das  Vorkommen  von  E.  secernenda  und  pulchella  bei  Scutari 
(nach  Bourguignat). 

1885.  Clessin,  S.  Die  Binnenmollusken  Montenegros.  Nachrichtenblatt  der  Deut- 
schen malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XVII,  p.  177 — 182. 

Enthält  neben  einer  (unvollständigen)  Aufzählung  der  bisher  von  Montenegro 
bekannten  Mollusken  die  Ausbeute  der  Herren  Clessin  und  Reuleaux,  die 
dieselben  gelegentlich  eines  eintägigen  Abstechers  von  Cattaro  nach  Cetinje  zu- 
sammenbrachten. 

Dieselbe  bestand  aus:  Gl.  algira  S.,  Lim.  agrestis  L.  (?),  Zon.  albanicus 
Ziegl.,  Hel.  carthusiana  Müll.  var.  minor,  nicitai  Cless.  (beschrieben),  secernenda 
Ziegl.,  Cion.  lubrica  Müll.,  Bul.  reitteri  Boettg.  f.  minor , tridens  Müll.,  Pupa 
mülilfeldti  Küst.,  Claus,  suberistata  Küst.,  montenegrina  Küst.,  Pom.  auritus  Ziegl. 

1885.  Boettger,  Dr.  0.  Zur  Fauna  von  Südwestmontenegro  nächst  Budua  und 
nächst  Spitza  Sutomore,  sowie  von  Spitza  in  Süddalmatien  selbst.  Jahr- 
bücher der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  p.  64 — 71. 

Enthält  die  Ausbeute  Reitters:  Limax  maximus  L.  var.  ater  Raz.,  L.  monte- 
negrinus  Boettg.,  Hel.  serbica  v.  Moll,  und  f.  unitaeniata  Boettg.,  Claus,  stigmatica 
Rossm.  f.  ventriculosa  West.,  semilabiata  Wald.  var.  digamma  Boettg.,  umbilicata 
Boettg. 
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1885.  Simroth,  Dr.  Heinrich.  Über  den  Limax  montenegrinus  Böttger.  Nachrichts- 
blatt der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XVII,  p.  58 — 59. 

Simroth  erklärt  die  Art  für  coerulans  Bielz. 

1888.  Bourguignat,  J.  R.  Histoire  des  Helices  Campyleennes  du  groupe  des 
D inariques  (olim  Helix  pouzolzi)  in  Bull.  Soc.  malac.  France  V,  1888,  p.  203 — 
245,  mit  3 Tafeln. 

Behandelt  auf  Grund  der  Anschauungen  der  Nouvelle  Ecole  Helix  pouzolzi , 
von  der,  einschließlich  serbica,  bosnica,  pancici , montenegrina,  18  Arten  aufgestellt 
werden,  darunter  aus  Montenegro  Helix  montenegrina  und  tschernagorica. 

1890.  Bourguignat,  J.  R.  Historia  de  las  Helices  Campileas  del  grupo  de  las 
Dinaricas  (olim  Helix  pouzolzi)  in  Cronica  cientifica,  Bd.  XIII,  März  1890, 
p.  1-7. 

Kurzer  Auszug  aus  der  vorhergehenden  französischen  Arbeit. 

1891  sammelte  Kustos  Apfelbeck  (Entomologe)  am  Volujak  (s.  u.). 

1897.  Brancsik,  Dr.  K.  E inige  Daten  zur  Conchylienfauna  Bosniens,  der  Herze- 
gowina und  Dalmatiens  in  Jahresheft  des  Naturwissenschaftlichen  Vereines  des 
Trencsiner  Komitates,  p.  86 — 90. 

Obgleich  diese  Arbeit  sich  nicht  auf  Montenegro  bezieht,  führe  ich  sie  doch 
mit  auf,  weil  in  derselben  einige  Arten  vom  Volujak  angegeben  sind.  Der  Volujak 
ist  ein  Grenzgebirge  zwischen  der  Herzegowina  und  Montenegro  und  es  ist  an- 
zunehmen, daß  die  erwähnten  Arten  auch  auf  der  montenegrinischen  Seite  Vor- 
kommen, Es  sind  Helix  zelebori  Pfr.  var.  costulata  Brcsk.,  Glausilia  succineata 
Ziegl.  var.  bosnica  Brcsk.,  Pomatias  septemspiralis  Raz.  var.  Heydenianus  Giess, 
und  P.  croaticus  Zel.  var.  bosnicus  Serv. 

1897.  Hobelt,  Dr.  W.  Studien  zur  Zoogeographie,  Die  Mollusken  der  paläarkti sehen 
Region,  Bd.  I. 

Auf  den  Montenegro  betreffenden  Teil  dieses  Werkes  wurde  bereits  in  der 
Einleitung  hingewiesen.  Das  auf  Seite  320  angeführte  Verzeichnis  enthält  auf 
Grund  des  Cles  sin  sehen  Zusammenstellung  32  Arten. 

1897  sammelte  Kustos  Apfelbeck  (Entomologe)  am  Durmitor  (s.  u.). 

1897  sammelte  Dr.  Franz  Werner  in  der  Umgebung  von  Njegus  und  Cetinje  (s.  u.). 
Vgl.  auch:  1899.  Sturany,  Dr.  R.  Zur  Molluskenfauna  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina in  Annalen  des  k.  k.  naturhist.  Hofin.  Wien,  p.  56 — 59. 

1897.  Wagner,  A.  J.  Monographie  der  Gattung  Pomatias  Studer,  in  Denkschr. 
d.  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Wien,  math.-nat.  Kl.,  1897,  Bd.  LXIV.  Auch  als 
Separatabdruck  erschienen. 

Näheres  siehe  unter  Pomatias  im  systematischen  Teil. 

1898.  Brusina,  Spiridion.  Dreissensia  torbar  i i Srodne  Joj  Palearticke  Vrste. 
Hrvatsko  Naravoslovno  Drustvo,  p.  197 — 208. 

Behandelt  das  Vorkommen  der  Arten  von  Dreissensia  und  erwähnt  p.  202 
—204  das  Vorkommen  von  Dr.  bland  West.  (Scutarisee). 

1898.  In  diesem  Jahre  sammelte  Dr.  Kurt  Floericke  im  Aufträge  des  Herrn  Hermann 
Rolle  in  Montenegro  Tiere  aller  Art  und  nebenbei  auch  Conchylien,  von  denen 
die  neuen  Arten  später  von  Kobelt  und  v.  Möllendorff  beschrieben  wurden 
(s.  das.).  Außerdem  übersandte  mir  später  Herr  Rolle  ein  Verzeichnis  der  ge- 
samten Ausbeute  an  Schnecken,  welches  folgende  Arten  enthielt:  Helix  ßoerickei 
Kob.  mit  f.  albida , pouzolzi  Mich,  mit  var.  moracensis  Kob.,  kolasinensis  Kob., 
vladika  Kob.,  dormitoris  Kob.,  Bul.  cefalonicus  Mouss.,  seductilis  Ziegl.,  Claus. 
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laminata  Mont,  mit  var.  granatina  Ziegl.,  eupleuris  v.  Moll.,  ziegleri  Küst.,  viola- 
scens  y.  Möll.,  illyrica  v.  Möll.  mit  mut.  obscura  v.  Möll.,  subcristata  Küst.,  rece- 
dens  v.  Möll.,  laevissima  Ziegl.  subspec.  subpapillaris  v.  Möll.,  semirugata  Ziegl., 
gastrolepta  Rossm.  mit  var.  tabida  Küst.,  nodulosa  v.  Möll.  mit  f.  minor. 

Die  Fundortsangaben  Floerickes  sind  nicht  einwandfrei. 

1898.  Babor,  Dr.  J.  F.  Über  Aspidoporus  Umax  Fitz.,  Annalen  des  k.  k.  naturbist. 
Hofm.  Wien,  Bd.  XIII,  Heft  1,  p.  33—39. 

Beschreibt  den  verschollen  gewesenen  und  wieder  entdeckten  Asp.  Umax  Fitz., 
den  Dr.  Franz  Werner  bei  Njegus  fand. 

1898.  Kobelt,  Dr.  W.  N eue  Helix- Arten  aus  Montenegro.  Nachrichtsblatt  der  Deut- 
schen malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXX,  p.  161 — 165. 

Gibt  die  Beschreibung  von  Camp,  moratschensis , Euomphalia  floerickei, 
Pomatia  dormitoris,  kolaschinensis  und  vladika,  die  Fl  o er  icke  gesammelt  hat. 

1899.  Möllendorff,  Dr.  0.  von.  Clausilien  aus  Montenegro.  Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXI,  p.  152 — 155. 

Gibt  die  Beschreibung  von  Claus,  violascens , illyrica  mit  mut.  obscura,  nodu- 
losa, laevissima  Ziegl.  subspec.  subpapillina,  conspersa  Parr.  subspec.  recedens,  eu- 
pleuris, die  ebenfalls  von  Floericke  stammen. 

1899  sammelte  Kustos  Apfelbcck  (Entomologe)  an  der  montenegrinischen  Grenze  bei 
Cattaro  (s.  u.). 

1899  sammelte  Dr.  R.  Sturany  auf  dem  Orjensattel  in  der  Krivosije  an  der  montene- 
grinischen Grenze  (s.  u.). 

1899.  Sturany,  Dr.  R.  Zur  Molluskenfauna  Bosniens  und  der  Herzegowina, 
Annalen  des  k.  k.  naturhist.  Hofm.  Wien,  p.  56 — 59. 

Erwähnt  auf  p.  58  vom  Volujak,  dem  herzegoAvinisch-montenegrinischen  Grenz- 
gebirge (leg.  V.  Apfelbeck):  Claus,  succineata  Ziegl.  var.  bosnica  Brcsk.,  Helix 
zelebori  Pfr.  var.  costulata  Brcsk.,  erjaveci  Brus.  (verAvandte  Form),  candicans 
Ziegl.;  vom  Durmitor  (leg.  Apfelbeck)  Claus,  succineata  Ziegl.,  dacica  Friv., 
Limn.  peregra  Drap.  Im  westlichen  Montenegro  sammelte  Dr.  Werner  Hel.  secer- 
nenda  Rossm.,  pouzolzi  Desh.,  carthusiana  Müll.,  Bul.  seductilis,  quinquedentatus 
Mühlf.  und  reitteri  v.  Mart.  Ferner  Ner. ßuviatilis  L.  var.  aus  der  Rijeka  und 
Zonitoides  nitida  Müll,  von  Cetinje. 

1900.  Führer,  L.  von,  früher  am  Museum  in  Sarajevo,  später  in  Podgorica,  sammelte 
auf  seinen  ornithologischen  Reisen  (siehe  „Materialien  zu  einer  Ornis  balcanica 
IV,  Montenegro,  von  Othmar  Reiser  und  Ludwig  von  Führer)  nebenbei  Con- 
chylien,  die  ich  zum  Teil  bei  Gelegenheit  käuflich  von  ihm  erwarb.  Ebenso  sandte 
er  auch  an  das  Wiener  Hofmuseum  und  an  das  Museum  in  Athen  (Dr.  Krüper) 
Conchylien.  Seine  Funde  sind  in  der  gegemvärtigen  Arbeit  schon  deshalb  mit 
seinem  Namen  versehen,  weil  mir  die  Fundortsangaben  nicht  absolut  zuverlässig 
erscheinen. 

1900.  Möllendorff,  Dr.  Otto  von.  Zwei  neue  Arten  aus  Montenegro.  Nachrichtsblatt 
der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  p.  169 — 170. 

Beschreibung  der  von  mir  1897  gefundenen  Hyalina  planorbis  und  Claus, 
icohlberedti. 

1900.  Simroth,  Dr.  H.  Über  einige  Nacktschnecken  von  Montenegro  und  Kor- 
sika. Nachrichtsblatt  der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  p.  77 — 85, 
97—107. 
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Unter  anderem  Beschreibung  der  von  mir  1897  gefundenen  Nacktschnecken 
(Lim.  wohlberedti , Agriolim.  agrestis,  A.  montenegrina).  Ferner  erwähnt:  L. 
maximus,  agrestis , Amalia  spec.  und  die  von  den  früheren  Arbeiten  bekannten  Arten. 

1901.  Wohlberedt,  Otto.  Conchyliologischer  Ausflug  nach  Montenegro  nebst  einem 
Verzeichnis  der  bisher  daselbst  gefundenen  Mollusken.  Abhandlungen 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz,  Bd.  XXIII,  p.  183 — 210. 

Enthält  neben  einem  allgemeinen  Reisebericht  und  einer  Angabe  der  ge- 
fundenen Arten  eine  Aufzählung  der  überhaupt  bisher  von  Montenegro  bekannt 
gewordenen  Arten  (125  Spezies). 

Im  systematischen  Teil  ist  diese  Arbeit  als  „Bericht  1901“  erwähnt. 

1903.  Wohlberedt,  Otto.  Nachtrag  zur  Molluskenfauna  von  Montenegro  und 
Nordalbanien.  Nachrichtsblatt  der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft, 
Jahrg.  XXXV,  p.  83—86. 

Erwähnt  23,  darunter  3 für  Montenegro  neue  Arten  ( Limnaea  auricularia  L., 
Pomatias  arnautorum  v.  Moll.,  Torquilla  avenacea  Brug.  var.  arcadica  Reinh., 
nebst  Tachea  vindobonensis  Fer.  mit  var.  costulata  und  Herilla  ziegleri  Küst.  f. 
interrupta  v.  Moll.),  die  sämtlich  von  Führer  stammen  (Fundorte  unzuverlässig!). 
In  dieser  Arbeit  als  „Nachtrag“  erwähnt. 

1903  sammelte  Dr.  R.  Sturany  am  Lovcen,  in  der  Umgebung  von  Njegus  und  in  der 
Popovohöhle  bei  Njegus  (s.  u.). 

Über  die  Höhlen  bei  Njegus  hatte  Herr  Kustosadjunkt  Dr.  Sturany  die 
Liebenswürdigkeit,  mir  folgende  Aufklärung  zugehen  zu  lassen:  „Bezüglich  der 
Lage  der  drei  Höhlen  kann  ich  Ihnen  mitteilen,  daß  man,  die  Serpentinstraße  von 
Cattaro  nach  Njegus  erklimmend,  noch  vor  der  montenegrinischen  Grenze  linker- 
hand eine  Höhle  antrifft,  in  der  wir  gesammelt  haben,  zweitens  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  Wirtshauses  von  Krstac  eine  leicht  zugängliche  Höhle  antrifft 
und  drittens  bei  Njegus  die  unter  dem  Namen  Popovohöhle  bekannte  Fundstätte 
von  Auritus  erika  Wagner  leicht  erfragen  kann.“ 

Eine  vierte  mir  bekannt  gewordene,  anscheinend  größere  Höhle  befindet  sich 
rechterhand  hinter  Dobrskoselo,  bevor  man  Rijeka  erreicht.  Bei  meinem  letzten  Besuche 
in  Cetinje  (1905)  wurde  mir  mitgeteilt,  daß  die  montenegrinische  Regierung  eine  ge- 
naueUntersuchung  dieser  Höhle  beabsichtige.  Näheres  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Eine  weitere  kleine  Durchgangshöhle  fand  ich  am  Wege  zwischen  der  Ru- 
mija  und  dem  oberen  Murici,  da,  wo  die  großen  prächtigen  Kastanienbäume  stehen. 
Eine  weitere  fünfte  Höhle  in  Nordalbanien  ist  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt. 

1903.  Mrazek,  Dr.  Al.  Ergebnisse  einer  von  — — im  Jahre  1902  nach  Monte- 
negro unternommenen  Sammelreise.  Sitzungsberichte  der  königl.  böhm.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  Prag. 

Mrazek  machte  eine  Sammeltour  durch  einen  großen  Teil  von  Montenegro 
und  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  Würmern,  Krebstierchen,  Hydi’achniden, 
Myriopoden  usw.  Die  Nacktschnecken  hat  später  Simroth  bearbeitet  (s.  das.). 
Über  die  Gehäuseschnecken,  die  hie  und  da  flüchtig  ohne  Namensnennung  er- 
wähnt werden,  konnte  ich  Näheres  nicht  erfahren;  Simroth  und  das  Landes- 
museum in  Prag  besitzen  sie  nicht,  und  auf  mehrfache  direkte  und  indirekte  An- 
frage bei  Mrazek  blieb  ich  ohne  jede  Antwort. 

1904.  Simroth,  Dr.  H.  Über  die  von  Herrn  Dr.  Mrazek  in  Montenegro  gesam- 
melten Nacktschnecken  unter  Hinzunahme  verwandten  Materials.  Sitzungsber. 
der  königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Prag,  S.-A.,  p.  1 — 23. 
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Beschreibung  der  Nacktschnecken  des  Balkans  mit  der  neuen  Art  Limax 
Mrazeki  Simroth. 

1904  sammelte  Präparator  Winneguth  (Entomologe)  in  der  Umgehung  von  Dulcigno 
(s.  u.). 

1904  sammelte  Dr.  Penther  (Entomologe)  im  Durmitorgebiet  (s.  u.). 

1905  sammelte  Dr.  Sturany  gemeinschaftlich  mit  Kustos  Apfelbeck  bei  der  Durch- 
reise nach  Albanien  in  der  Umgebung  von  Cetinje  und  Kijeka.  Der  Reisebericht 
darüber  befindet  sielt  in 

1905.  Sturany,  Dr.  R.  B ericht  über  die  im  Jahre  1905  durchgeführte  zoologi- 
sche Reise  nach  Nordalbanien.  Elfter  Jahresbericht  des  naturwissenschaft- 
lichen Orientvereines  Wien. 

Die  Reise  führte  über  Cattaro,  Cetinje,  Rijeka,  Scutarisee  nach  Scutari,  von 
wo  aus  unter  anderem  zwei  größere  Touren  gemacht  wurden,  die  eine  nach  dem 
Maranai  (nordalbanische  Alpen)  und  die  zweite  nach  Süden  über  Vaudenys  ins 
Gebiet  der  Miriditen. 

Uns  interessiert  hier  nur  die  erstere  Tour,  von  welcher,  ebenso  wie  von  den 
kleineren  Exkursionen  um  Scutari,  folgende  Arten  erwähnt  werden:  Pomatias 
roseoli  scutariensis  Wagn.,  roseoli-kiriensis  Wagn.,  erika  Wagn.,  auritus  alatus 
Wagn.,  sturanii  scalariniformis  Wagn.,  Claus.  Jcleciaki  var.,  spec.  (cf.  regulär is ), 
papillaris , stigmatica , bilabiata , conspersa , icohlberedti;  Helix  secernenda}  lucorum , 
corcyrensiSj  floerickei , Bul.  reitteri,  tridens-eximius. 

Daß  secernenda  und  lucorum  tatsächlich  durch  die  Bojana  von  einander  ge- 
trennt sind,  wie  Verfasser  behauptet,  trifft  nach  meinen  späteren  Beobachtungen 
nicht  zu.  Die  beiden  Arten  haben  ja  auch  miteinander  nichts  zu  tun. 

1905.  Petrbok,  J.  M.  Zur  Kenntnis  der  Molluskenfauna  von  Montenegro.  Nach- 
richtsblatt der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXVII, 

p.  86—88. 

Zählt  22  Arten  an,  die  er  angeblich  selbst  gesammelt  hat.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  aber  nur  um  die  frühere  Ausbeute  des  Botanikers  Rohlena,  die 
derselbe  in  der  Umgebung  des  Scutarisees  zusammengetragen  hat. 

Die  Bestimmung  ist  durchweg  falsch.  Ich  beziehe  mich  wegen  dieses  Auf- 
satzes auf 

1906.  Wohlheredt,  Otto.  Zur  Molluskenfauna  von  Montenegro.  Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXVTII,  p.  109. 

In  dieser  kleinen  Abhandlung  habe  ich  auf  die  falsche  Bestimmung  hinge- 
wiesen. Herr  Dr.  Vavra  vom  Landesmuseum  in  Prag  war  so  liebenswürdig, 
mir  das  gesamte  Material  von  Rohlena  zur  Bestimmung  zu  überlassen.  Neues 
war  nichts  darunter,  es  fehlen  leider  auch  die  genauen  Fundorte.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  weist  die  Bemerkung  „Rohlena- Ausbeute“  auf  das  mir  vorliegende 
Material  hin. 

Von  Seiten  Petrboks  erfolgte  dann  eine  nichtssagende  Erwiderung: 

1906.  Petrbok,  J.  M.  Zur  Kenntnis  der  Molluskenfauna  von  Montenegro.  Ebenda, 

p.  220. 

1906  sammelte  Präparator  Winneguth  (Entomologe)  auf  der  Durchreise  in  das  Ge- 
biet der  Mirditen  in  der  Umgebung  von  Njegus  (s.  u.). 

1906.  Wagner,  Er.  Anton.  Neue  Formen  und  Fundorte  der  Genera  Pomatias 
Studer  und  Auritus  Westerlund.  Nachrichtsblatt  der  Deutschen  malako- 
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zoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXVIII,  p.  92 — 101  und  121 — 140,  nebst 
2 Tafeln. 

Behandelt  die  Ausbeute  von  Dr.  Sturany  und  die  an  denselben  gemachte 
Sendung  von  Führer  (s.  das.),  zugleich  eine  Erklärung  der  Trinominalbenennung. 

Mein  gesamtes  Material  an  Pomatias  habe  ich  darauf  an  Dr.  Wagner  ein- 
gesandt.  Der  Leser  findet  über  alles  im  systematischen  Teile  einen  ausführlichen 
Bericht. 

Zugleich  wird  noch  auf  die  Monographie  der  Gattung  Pomatias  Studer  von 
Dr.  A.  J.  Wagner,  Wien  1897,  hingewiesen. 

1906.  Brusina,  Spiridion.  Revision  des  Dreissensidae  vivants  du  Systeme  euro- 
peen.  Journal  de  Conchyliologie,  vol.  VIII,  p.  272—297,  Paris. 

Behandelt  die  lebenden  Arten  des  Genus  Dreissensia. , unter  anderem  auf 
S.  287 — 290  Dr.  blanci  West.  aus  dem  Scutarisee. 

1906.  Wagner,  Dr.  A.  Bemerkungen  zum  Genus  Daudebardia  Hartmann. 
Nachrichtsblatt  der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXVIII, 
p.  177—186. 

Daudebardia  rufa  Drap,  bei  Scutari. 

1906.  Kobelt,  Dr.  W.  Die  Familie  der  Heliceen,  VI.  Abteilung  in  „Systematisches 
Conchyliencabinet“  von  Martini  und  Chemnitz. 

Enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  neuen  Pomatia- Formen  Monte- 
negros: P.  subalbescens,  njegusensis , subligata,  subobtusata,  montenegrina,  dormi- 
toris,  kolasinensis,  via  di  ca ; insignis,  ivohlberedti,  pivensis , ljubicnensis. 

1907.  Wagner,  Dr.  Anton.  Zur  Kenntnis  der  Molluskenfauna  Österreichs  und 
Ungarns,  sowie  der  angrenzenden  Balkanländer.  Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  XXXIX,  p.  101 — 115. 

Behandelt  die  Genera  Crystallus  und  Hyalina  und  enthält  die  Beschrei- 
bung neuer  Arten  und  Formen.  Rossmäßlers  Iconographie,  N.  F.,  Bd.  XIII, 
Fig.  2192  u.  ff.  bringt  dazu  die  Abbildungen  in  bekannter  vorzüglicher  Ausfüh- 
rung. Für  unser  Gebiet  kommen  in  Betracht  Crystallus  illyricus  n.,  sturanyi  n., 
subrimatus  var.  litoralis  Cless.,  sphaeroconus  n.,  Hyalina  dautzenbergi  n.,  plano- 
spira  n.,  bojanae  n.,  nitens  var.  inermis  n.  Die  Arten  stammen  aus  der  Ausbeute 
der  Herren  Dr.  R.  Sturany  und  Dr.  A.  Penther  (s.  u.). 

1908  (Juli)  sammelte  Kustos  Dr.  Sturany  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Penther  im  Ivom- 
gebiet,  wohin  die  Reise  über  Podgorica — Medun  ging.  Infolge  der  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  war  das  Resultat  auf  unserem  Gebiete  fast  negativ.  Unter  den  wenigen 
bekannten  Arten,  auf  die  später  an  entsprechender  Stelle  hingewiesen  wird,  fand 
sich  eine  neue  Clausilia,  Herilla  oribates  Sturany,  deren  Beschreibung  Herr 
Dr.  Sturany  mir  in  dankenswerter  Weise  überließ. 

Fast  zur  gleichen  Zeit 

1908  bereisten  zwei  Geographen,  die  Herren  Ph.  Dr.  V.  Dvorsky  und  Pli.  Dr.  J. 
Cermak,  zum  Teil  das  gleiche  Gebiet,  und  zwar  die  Route  Podgorica — Kosti6 — 
Rikavac — Maglic — Andrijevica — Kolasin — Tara — Moraca — Podgorica,  die  neben 
einer  Anzahl  bekannter  Sachen  folgende  zum  Teile  interessante  Arten  mitbrachten: 
Campylaea  apfelbecki  subspec.  bindzaensis  nov.  subsp.,  Chondrula  seductilis, 
Alopia  baleiformis,  Herilla  jabucica , Delima  pseudobinodata.  Das  Material  wurde 
dem  Museum  in  Brünn  übergeben  und  gelangte  von  da  zur  Bestimmung  an 
meinen  Freund  Dr.  Sturany. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Einzelne  Angaben  sind  enthalten  in  Rossmäßlers  Iconographie,  fortgesetzt 
von  Dr.  W.  Kobelt.  Es  würde  zu  weit  führen,  alles,  was  sich  aut  Montenegro  bezieht, 
hier  aufzuführen.  Dagegen  habe  ich  im  systematischen  Teile  bei  den  einzelnen  Arten 
besonders  auch  auf  dieses  Werk  hingewiesen. 

Nachdem  die  vorliegende  Arbeit  im  „Glasnik“  bereits  erschienen  war,  besaß  Herr 
Kustosadjunkt  Dr.  Rudolf  Sturany  die  außerordentliche  Liebenswürdigkeit,  mir  das 
gesamte  im  Besitze  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  befindliche  und  auf  Monte- 
negro bezügliche  Material  behufs  Verwertung  für  die  deutsche  Ausgabe  meiner  Arbeit 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  dieses  Entgegenkommen  sei  meinem  Freunde  an  dieser 
Stelle  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen.  Wie  bereits  unter  der  Literatur  ausgeführt, 
handelt  es  sich  um  die  Sammelergebnisse  der  Herren  Kustos  Apfelbeck,  Dr.  Franz 
Werner,  Dr.  A.  Penther,  Präparator  Winneguth  und  insbesondere  um  die  eigenen 
Aufsammlungen  meines  Freundes  Dr.  Sturany. 

Herr  Viktor  Apfelbeck,  Kustos  und  Abteilungsleiter  am  bosnisch dierzego wün- 
schen Landesmuseum  in  Sarajevo,  der  sich  um  die  Erforschung  der  Insekten  und  ins- 
besondere der  Käferwelt  des  Balkans  hervorragende  Verdienste  erworben  hat,  sammelte 
gelegentlich  seiner  Exkursionen  folgende  Arten: 

am  Volujak  (2000m,  1891):  Helix  haueri  var .costulata,  zelebori  var . costulata, 
Clausilia  succineata  var.  bosnica. 

am  Durmitor  (1897):  Buliminus  detritus , Limnaea  peregra  var.,  Clausilia  ziegleri, 
succineata  var.  bosnica  • 

an  der  montenegrinischen  Grenze  bei  Cattaro  (1899):  Clausilia  ivohlberedti, 
Auritus  auritus-, 

in  der  Umgebung  von  Cetinje  (1905):  Daudebardia  rufa,  Pupa  pagodula,  schmidtii, 
Vitrina  reitteri • Rijeka:  Pupa  pagodula. 

Die  Funde  des  Herrn  Dr.  Franz  Werner  sind  bereits  an  anderer  Stelle  gewürdigt. 

Um  die  Erforschung  des  Durmitorgebietes,  welches  zum  Teile  schwer  zugänglich 
ist,  hat  sich  ganz  besonders  Herr  Dr.  Arnold  Penther,  Kustosadjuiikt  am  k.  k.  natur- 
historischen  Hofmuseum  in  Wien,  verdient  gemacht.  Dr.  Penther  sammelte  im  Juli 
bis  August  1904  im  genannten  Gebiete  im  Aufträge  des  Hofmuseums  hauptsächlich 
Schmetterlinge  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  auf  verschiedenen  ziemlich  hochgelegenen 
Punkten  des  Durmitormassivs  eine  recht  ansehnliche  Ausbeute  an  Schnecken  zusammen- 
getragen.  Die  Erforschung  dieses  Gebietes  ergänzt  in  recht  wertvoller  Weise  die  sonst 
offen  gebliebenen  Lücken  der  vorliegenden  Arbeit. 

Dr.  Penther  sammelte  folgende  Arten: 

Im  West-Durmitor:  1.  Skrcko  jezero  (1750m):  Hyalina  depressa,  nitens  iner- 
mis , Helix  ßoerickei,  möllendorffi,  Buliminus  cefalonicus , Pupa  frumentum  var.  illy- 
rica,  doliohim,  Alopia  durmitoris , Clausilia  biplicata  var.  bosnica , bosniensis , succi- 
neata var.  bosnica , laminata,  Auritus  gracilis  martensianus , sturanyi  scalariniformis, 

2.  Skakala  (1500m):  Crystallus  illyricus,  subrimatus  litoralis , Hyalina  depressa, 
nitens  inermis,  Zonites  montenegrinus , Helix  ßoerickei,  möllendorßfi , Buliminus  cefa- 
lonicus, Clausilia  biplicata  var.  bosnica , succineata  var.  bosnica , Auritus  sturanyi  sca- 
lariniformis. 

3.  Botun:  Crystallus  subrimatus  litoralis,  Hyalina  nitens  inermis,  Buliminus 
cefalonicus,  Pupa  frumentum  var.  illyrica,  avenacea,  doliolum,  Clausilia  biplicata  var. 
bosnica,  succineata  var.  bosnica,  bosniensis,  Auritus  sturanyi  scalariniformis. 
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pecina:  Hyalina  nitens  inermis,  Helix  floerickei , Buliminus  cefa- 
lonv  lis,  Pupa  doliolum,  frumentum  var.  illyrica,  Clausilia  biplicata  var.  bos- 

nic  da  var.  bosnica,  Auritus  sturanyi  scalariniformis. 

xtas  (1800 — 2000m):  Hyalina  depressa , Helix  haueri  var.  costulata,  floerickei, 
succineata  var.  bosnica. 

Aufstieg  von  der  Skakala  auf  die  Pivska  planina:  Helix  floerickei,  Clau- 
sniensis. 

±m  Zentral-Durmitor  nächst  dem  Bubotov  Kuk  (2100m):  Patula  rupestris  f. 

tilis,  Helix  haueri  var.  costulata,  zelebori  var.  costulata,  Pupa  muscorum,  Clausilia 
xineata  var.  bosnica,  Alopia  dormitoris. 

Im  Süd-Durmitor,  Begova  brdo  (2000m):  Helix  haueri  var.  costulata,  floe- 
rickei, zelebori  var.  costulata,  Clausilia  succineata  var.  bosnica,  Alopia  dormitoris, 
Auritus  gracilis  martensianus. 

Ferner  im  Durmitorgebiet  ohne  genauere  Angabe:  Zonites  verticillus  var.  euroa, 
Vallonia  astoma. 

Herr  Adolf  Winnegutli,  Präparator  am  bosnisch-herzegowinischen  Landesmuseum 
in  Sarajevo,  sammelte  für  Herrn  Kustos  Apfelbeck  Insekten  und  fand  auch  bei  seiner 
Durchreise  durch  Montenegro  einige  Conchylien,  die  er  dem  Hofmuseum  überließ.  Es 
sind  dies  von  der 

Umgebung  von  Dulcigno  (1904):  Helix  corcyrensis  var.  canalifera,  carthusiana, 
Buliminus  subtilis  var.  reitteri,  tridens  var.  eximia,  Clausilia  bilabiata,  conspersa,  stig- 
matica,  Auritus  auritus  alatus. 

Umgebung  von  Njegus  (s.  1906):  Helix  hofmanni,  Clausilia  cattaroensis. 

Herr  Dr.  Kudolf  Sturany,  Kustosadjunkt  am  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum 
in  Wien,  sammelte  auf  seinen  verschiedenen  Reisen: 

Am  Orjensattel  an  der  herzegowinisch-montenegrinischen  Grenze  (18./7.  1899): 
Amalia  reuleauxi,  Limax  maximus  subspec.  einer eoniger . Bei  Vrbanje,  nahe  dem  Orjen- 
sattel: Amalia  carinata. 

Am  Lovcen  (1903):  Helix  pouzolzi  typ.  et  var.  montenegrina,  hofmanni,  secer- 
nenda  var.  njegusensis,  Buliminus  cefalonicus,  Auritus  gracilis  martensianus.  Ivanova 
Aluga  am  Fuße  des  Lovcen:  Helix  hofmanni,  secernenda  var.  njegusensis,  Buliminus 
seductilis,  Auritus  gracilis , auritus  montenegrinus. 

Bei  der  Popovoliühle  bei  Njegus  (1903):  Crystallus  sturanyi,  Clausilia  sub- 
cristata,  Auritus  auritus  montenegrinus.  In  der  Höhle:  Auritus  erika. 

Umgebung  von  Njegus  (1903):  Helix  kusmici,  Buliminus  seductilis,  Clausilia 
montenegrina,  proxima,  goldi,  Auritus  sturanyi  scalariniformis. 

Bei  der  Höhle  an  der  Straße  von  Cattaro  nach  Njegus  (1903):  Hyalina 
dautzenbergi,  Clausilia  cattaroensis,  Auritus  auritus  montenegrinus. 

Höhle  von  Krstac  vor  Njegus  (1903):  Hyalina  planospira. 

Umgebung  von  Cetinje  (1905):  Helix  kusmici,  Buliminus  subtilis  var.  reitteri, 
Auritus  gracilis  martensianus,  auritus  montenegrinus. 

Rijekaquelle  (1905):  Ancylus  fluviatilis,  Hydrobia  declinata  var.,  Clausilia 
gastrolepta  var.  inermis.  Kleiner  Bach  am  rechten  Ufer  der  Rijeka:  Pseudamnicola 
miliaria. 

Der  Sendung  des  Herrn  Dr.  Sturany  waren  noch  eine  Anzahl  Fundorte  beige- 
fügt, die  sich  auf  Führersches  Material  beziehen  und  die  bereits  durch  mein  Material 
gleichen  Ursprungs  berücksichtigt  waren. 

Wegen  der  vorstehend  genannten  Höhlen  siehe  die  Bemerkung  unter  Literatur. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Systematisches  Verzeichnis  der  in  Montenegro 
und  im  angrenzenden  Teile  von  Albanien  bisher  beobachteten 

Mollusken. 

(Unter  Zugrundelegung  der  systematischen  Aufstellung  der  paläarktischen  Land-  und 
Süßwassermollusken  von  Dr.  W.  Kobelt  in  Rossmäßlers  Ikonographie,  Bd.  XI,  1904.) 

A.  MALACOZOA  CEPHALOPHORA. 
Pulmonata. 
l.  Styloinmatophora. 


Familia  Testacellidae. 

Genus  Daudebardia  Hartm. 

1.  ( 1 ) ruf ci  Drap. 

Familia  Oleacinidae. 

Genus  Glandina  Schum. 

1.  (2)  ( olcjira  Brug.). 

var.  poireti  C.  Pf. 

Familia  Limacidae. 

Genus  Limax  Müll. 

1 . ( 3 ) montenegrinus  Boettg. 

2.  ( 4 ) wohlberedti  Srth. 

3.  ( 5 ) illyricus  Srth. 

4.  ( 6 ) ( maximus  L.). 

var.  einer eoniger  Wolf, 
var.  trcinssylvanicus 
Heynem. 

5.  ( 7 ) mrazeki  Srth. 

Genus  Agriolimax  Srth. 

1.  (8)  ngrestis  L. 

Genus  Amalia  M.-Td. 

1.  (9)  dalmatina  Srth. 

2.  (10)  carinata  Risso. 

3.  (11)  montenegrina  Srth. 

4.  (12)  reuleauxi  Cless. 

5.  (13)  limax  Fitz. 

Familia  Vitrinidae, 

Genus  Vitrina  Drap. 

1.  (14)  diaphana  Drap. 

2.  (15)  reitteri  Boettg. 


Genus  Crystallus  Lowe. 

1.  (16)  illyricus  A.  J.  Wagn. 

2.  (17)  sturanyi  A.  J.  Wagn. 

3.  (18)  ( subrimatus ) 0.  Rhdt. 

var.  litoralis  Cless. 

4.  (19)  sjphaeroconus  A.  J.  Wagn. 
Genus  Hyalina  Ag. 

1.  (20)  cellaria  Müll. 

2.  (21)  planorbis  Mülldff. 

3.  (22)  depressa  Sterki. 

4.  (23)  dautzenbergi  A.  J.  Wagn. 

5.  (24)  planosjpira  A.  J.  Wagn. 

6.  (25)  bojanae  A.  J.  Wagn. 

7.  (26)  ( nitens  Mich.). 

var.  inermis  A.  J.  Wagn. 
Genus  Zonitoides  Lehm. 

1.  (27)  nitidus  Müll. 

2.  (28)  candidus  A.  J.  Wagn. 
Genus  Zonites  Montf. 

1.  (29)  ( verticillus  Fer.). 

var.  euroa  v.  Kim. 

2.  (30)  mauritii  Westerl. 

3.  (31)  montenegrinus  Boettg. 

4.  (32)  albanicus  Rossm. 

5.  (33)  acies  (Partsch)  Fer. 

Familia  Arionidae. 

Genus  Arion  Fer. 

1.  (34)  subfuscus  Drap. 

Familia  Patulidae. 

Genus  Pyramidula  Fitz. 

1.  (35)  rujpestris  Drap. 

f.  saxatilis  Hartm. 
f.  dalmatina  Hartm. 
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Genus  Acanthinula  Beck.1) 

1.  (36)  aculeata  Müll. 

Familia  Eulotidae. 

Genus  Eulot a Hartm. 

1.  (37)  fruticum  Müll. 

Familia  Helicidae. 

Subfamilia  Valloniin ae. 

Genus  Vallonia  Risso. 

1.  (38)  costata  Müll. 

2.  (39)  astoma  Boettg. 

3.  (40)  pulchella  Müll. 

Subfamilia  Helicodontinae. 

Genus  Helicodonta  (Fer.)  Risso. 

1.  (41)  ( corcyrensis  Partsch). 

var.  canalifera  Anton. 

Subfamilia  Fruticicolinae. 

Genus  Fruticicola  Held. 

Subgenus  Fruticicola  s.  str.  ( Trichia 
Held.) 

1.  (42)  ( filicina  [F.  J.  Schm.]  Pfr.). 

var.  nudata  Westerl. 

2.  (43)  liaueri  v.  Kim. 

f.  costulata  Wohlb. 

3.  (44)  Jcusmici  Cless. 

Subgenus  Monacha  Hartm. 

4.  (45)  incarnata  Müll. 

Subgenus  Euomphalia  Westerl. 

5.  (46)  ßoerickei  Kobelt. 

Subfamilia  Campylaeinae. 

Genus  Campylaea  Beck. 

Subgenus  Liburnica  Kobelt. 

1.  (47)  hofmanni  Partsch. 

2.  (48)  walteri  Boettg. 

Subgenus  Dinar ica  Bourg. 

3.  (49)  pouzolzi  Desli. 

f.  tschernagorica 
Bourg. 

f.  depressior  Brus, 
f.  elevatior  Brus, 
f.  major  Westerl. 
f.  unifasciata  Brus. 

’)  Nach  Untersuchung-  von  Wieg-maun 
Cionella. 


f.  bifasciata  Brus, 
f.  unicolor  Pf. 
f.  obscura  Bielz. 
var.  montenegrina  (Ziegl.) 
Rossm. 

f.  (var.)  wohlberedti 
Ivobelt. 

f.  albanica  Kobelt. 
var.  moracensis  Kobelt. 
var.  bosnensis  Ivobelt. 

4.  (50)  subspec.  serbica  (Mölldff.) 
Ivobelt. 

f.  unitaeniata  Boettg. 
(?)  var.  roschitzi  (v.  Kim.) 
Westerl. 

var.  nikitai  Ivobelt. 

f.  fagorum  Ivobelt. 
var.  coatellata  Kobelt. 

(?)  var.  pancici  (Mölldff.) 
Ivobelt. 

Subgenus  Faitstina  Kobelt. 

5.  (51)  möllendorffi  Ivobelt. 
Subgenus  Cingulifer a Held. 

6.  (52)  apfelbecki  Stur. 

7.  (53)  subspcc.  bindzaensis  Stur. 

8.  (54)  trizona  (Ziegl.)  Rossm. 

(var.  inflata  Bielz?) 

Subfamilia  Helichiae. 

Genus  Helix  s.  str.  (Helicogena  Fer.). 
Subgenus  Cantareus  Risso. 

1.  (55)  (?)  apertus  Born. 

Subgenus  Pomatia  Leacli. 

2.  (56)  secernenda  Rossm. 
var.  njegusensis  Ivobelt. 

f.  subligata  Ivobelt. 
var.  inflata  Wolilb. 
deg.  albescens. 
f.  subalbescens 
Kobelt. 

var.  albanica  Wohlb. 
var.  montenegrina  Wohlb. 
var.  subobtusata  (Wohlb.) 
Kobelt. 

3.  ( pomatia  L.) 

(57)  subspec.  vladika  Kobelt. 

gehört  dieses  Genus  in  die  Nähe  von  Buliminus  und 
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III.  Naturwissenschaft. 


deg.  albescens. 
var.  pomatiaeformis 
Kobelt. 

var.  wohlberedti  Kobelt. 
f.  minor. 

var.  durmitoris  Kobelt. 
var.  ljubicnensis  Kobelt. 

4.  (58)  kolasinensis  Kobelt. 

deg.  albescens. 
var.  sturanyi  Kobelt. 

5.  ( lucorum  Müll.) 

(59)  var.  onixiomicra  Bourg. 
Genus  Tachea  Leach. 

1.  (60)  vindobonensis  C.  Pf. 

f.  costulata  Wohlb. 

Genus  Iberus  Montf. 

1.  (61)  vermiculatus  Müll. 

Genus  Euparypha  Hartm. 

1.  (62)  pisana  Müll. 

Subfamilia  Xerophilinae. 

Genus  Xerophila  Held. 

Subgenus  Xeropliila  s.  str. 

1.  (63)  obvia  Hartm. 

var.  renoufi  Servain. 
var.  nicitai  Cless. 
var.  arenosa  Ziegl. 

2.  (64)  homoleuca  (Parr.)  S.  Kutsch. 
Subgenus  Helicop>sis  Fitz. 

3.  (65)  variabilis  Drap. 

Subgenus  Xerocampylaea  Kobelt. 

4.  (66)  zelebori  Pf. 

var.  costulata  Brancs. 
var.  acaria  Servain. 
Genus  Trochula  Held. 

1.  (67)  pyramidata  Drap. 

2.  (68)  trochoides  Poir. 

Genus  Cochlicella  Risso. 

1.  (69)  acuta  Drap. 

2.  (70)  conoidea  Drap. 

Genus  Carthusiana  Kobelt. 

1.  (71)  carthusiana  Müll. 

2.  (72)  (?)  glabella  Drap. 

3.  (73)  olivieri  Fer. 

Familia  Buliminidae. 

Genus  Buliminus  Elirbg. 

Subgenus  Zebrina  Held. 


1 . (74)  detritus  Müll. 

var.  tumidus  Parr. 
Subgenus  Ena  Leach. 

2.  (75)  subtilis  Rossm. 

var.  reitteri  Marts. 

3.  (76)  cefalonicus  Mouss. 

Genus  Chondrula  Beck. 

1.  (77)  tridens  Müll. 

var.  eximia  Rossm. 

2.  (78)  quinquedentata  Meg. 

3.  (79)  seductilis  Ziegl. 

Familia  Cochlicopidae. 

Genus  Cochlicopa  Risso. 

1.  (80)  lubrica  Müll. 

Genus  Azeca  Leach. 

Subgenus  Hypnophila  Bourg. 

1.  (81)  pupaeformis  Cantr. 

Genus  Caecilianella  Stab. 

1.  (82)  acicula  Müll. 

2.  (83)  (?)  acic.uloides  (Jan)  De  Bett. 

Familia  Pupidae. 

Genus  Coryna  Westerl. 

1.  (84)  truncatella  Ziegl. 

Genus  Pagodina  Stab. 

1.  (85)  payodula  Desmoul. 

var.  gracilis  Boettg. 
Genus  Orcula  Held. 

1.  (86)  schmidti  Küst. 

2.  (87)  doliolum  Brug. 

Genus  Pupa  Drap. 

1.  (88)  frumentum  Drap. 

var.  illyrica  Rossm. 
Genus  Modicella  Ad. 

1.  (89)  mühlfeldti  Küst. 

2.  (90)  avencicea  Brug. 

var.  arcadica  O.  Rhdt. 

3.  (91)  philippii  Cantr. 

4.  (92)  rhodia  Roth. 

Genus  Pupilla  Leach. 

1.  (93)  muscorum  Müll. 

Familia  Clausiliidae. 

Genus  Clausilia  Drap. 

Subgenus  Alopia  Ad. 

1.  (94)  baleiformis  Boettg. 
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2.  ( 95  ) durmitoris  Boettg. 
Subgenus  Triloba  y.  Vest. 

3.  ( 96  ) sandrii  Küst. 

4.  ( 97  ) tertia  Boettg. 

Subgenus  Clausiliastra  MölldfF. 

5.  ( 98  ) laminata  Mont. 

var.  granatina  Ziegl. 

6.  ( 99  ) ( commutcita  Rossm.). 

var.  ungulata  Rossm. 
Subgenus  Al  in  da  AcT. 

7.  (100)  plicata  Drap. 

8.  (101)  eupleuris  MölldfF. 

9.  (102)  ( biplicata  Mont.). 

var.  longinae  y.  Kim. 
var.  bosnina  y.  Kim. 
var.  labiata  Zel. 
Subgenus  Herilla  Ad. 

10.  (103)  bosniensis  (Zel.)  Pf. 

11.  (104)  ziegleri  Küst. 

12.  (105)  subspec.  violascens  MölldfF, 

13.  (106)  jabucica  Boettg. 

14.  (107)  illyrica  MölldfF. 

mut.  obscura  MölldfF. 

15.  (108)  oribates  Stur. 

Subgenus  Delima  Boettg. 

a)  Montenegrina. 

16.  (109)  cattaroensis  Rossm. 

f.  par vula  Westerl. 
var.  gracilior  Desli. 

17.  (110)  umbilicata  Boettg. 

var.  costata  Boettc. 

o 

18.  (111)  subcristata  Küst. 

var.  inferior  Boetts-. 

o 

19.  (112)  subspec.  ivohlberedti MölldfF. 

var.  sublabiata  MölldfF. 

20.  (113)  ( kleciaki  Westerl.). 

var.  brunnea  Boettg. 

b)  Stigmatica  Boettg. 

21.  (114)  sturmi  Küst. 

22.  (115)  stigmatica  Rossm. 

f.  ventriculosa 
Westerl. 

c)  Itala  Boettg. 

23.  (116)  conspersa  Pf. 

24.  (117)  subspec.  recedens  MölldfF. 

d)  Laevissima  Boettg. 
{laevissima  Rossm.) 


25.  (118)  subspec.  subpapillina 

MölldfF. 

e)  Albanica  Boettg. 

26.  (119)  ( semilabiata  Walderd.). 

var.  digamma  Boettg. 

f)  Semirugata  Boettg. 

27.  (120)  semirugata  Rossm. 

28.  (121)  bilabiata  Wagn. 

29.  (122)  planilabris  Rossm. 

g)  Dalmatica  Boettg. 

30.  (123)  conspurcata  Rossm. 

31.  (124)  parthenia  Küst. 

h)  Binodata  Boettg. 

32.  (125)  binodata  Rossm. 

var.  consentomeaA. Schm. 

33.  (126)  nodulosa.  MölldfF. 

34.  (127)  pseudobinodata  Boettg. 

35.  (128)  gastrolepta  Rossm. 

var.  subinterrupta 
Boettg. 

var.  tabida  Küst. 
var.  disjuncta  Boettg. 
var.  freyeri  (Küst.)  Pf. 
var.  muralis  Küst. 
var.  montenegrina  Küst. 

36.  (129)  lovcenica  Boettg. 

Subgenus  Dilataria  v.  Vest. 

37.  (130)  ( succineata  Rossm.). 

var.  bosnica  Brancs. 
Subgenus  Medora  v.  Vest. 

38.  (131)  kutschigi  Küst. 

var.  minor  Pf. 

39.  (132)  proxima  Walderd. 

Subgenus  Agathylla  v.  Vest. 

40.  (133)  goldi  Walderd.  . 

41.  (134)  subsp.  hermiana  Stur. 

42.  (135)  n.  spec.  (Stur.) 

Subgenus  Pseudalinda  Boettg. 

43.  (136)  ( fallax  Rossm.). 

var.  serbica  MölldfF. 
Subgenus  Strigillaria  v.  Vest. 

44.  (137)  vetusta  Rossm. 

f.  striolata  Bielz. 

45.  (138)  roschitzi  v.  Kim. 

Subgenus  Papillifera  Boettg. 

46.  (139)  bidens  L. 
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Familia  Succinidae. 

Genus  Succinea  Drap. 

1.  (140)  ( elegans  Risso) 


var.  scutariensis  Wolilb. 

2.  (141)  pfeifferi  Rossm. 

3.  (142)  oblonga  Drap. 


2.  Basommatopliora. 


Familia  Limnaeidae. 

Genus  Limnaea  Drap. 

Subgenus  Radix  Montf. 

1.  (143)  auricidaria  L. 

2.  (144)  ovata  Drap. 

3.  (145)  lagotis  Schrenk. 

4.  (146)  peregra  Müll. 

var.  compressa  Wolilb. 
Subgenus  Limnophy sa  Fitz. 

5.  (147)  palustris  Müll. 

Subgenus  Leptolimnaea  Swains. 

6.  (148)  glabra  Müll. 

Subgenus  Fossaria  Westerl. 

7.  (149)  truncatula  Müll. 


Familia  Planorbidae. 

Genus  Planorbis  Guett. 

Subgenus  Tropidiscus  Stein. 

1.  (150)  carinatus  Müll. 
Subgenus  Gyr orbis  Ag. 

2.  (151)  dazuri  Mörcli. 
Subgenus  Gyraulus  Ag. 

3.  (152)  albus  Müll. 

Familia  Ancylidae. 

Genus  Ancylus  Geoffr. 

1.  (153)  capuloides  (Jan)  Porro, 

2.  (154)  pileolus  Fer. 


Pneumonopoma. 


Familia  Cyclophoridae. 

Subfamilia  JPomatiasinae. 

Genus  Pomatias  Stud. 

Subgenus  Eupomatias  A.  J.  Wagn. 

1.  (155)  ( septemspiralis  Raz.). 

var.  heydenianus  Cless. 
Genus  Auritus  Wester! . 

Subgenus  Auritus  s.  str. 

1.  (156)  gracilis  L.  Pf. 

var.  martensianus 
Mölldff. 

2.  (157)  sturanyi  A.  J.  Wagn. 

var.  scalariniformis  A. 
J.  Wagn. 

3.  (158)  ( kleciaki  Braun). 

var.  arnautorum 

(Mölldff.)  A.J.  Wagn. 

4.  (159)  erika  A.  J.  Wagn. 


Subgenus  H olcopoma  Kob.  Mölldff. 

5.  (160)  roseoli  A.  J.  Wagn. 

var.  scutariensis  A.  J. 
Wagn. 

var.  kiriensis  A.  J. 
Wagn. 

6.  (161)  auritus  Rossm. 

var.  meridionalisHoetts:- 
var.  montenegrinus  A. 
J.  Wagn. 

var.  alatus  A.  J.  Wagn. 

Familia  Cyclostomatidae. 

Genus  Ericia  M.  T. 

1.  (162)  elegans  Müll. 

Familia  Hydrocenidae. 

Genus  Hydrocena  Parr. 

1.  (163)  cattaroensis  Pf. 


Branchiata. 

«)  Ctenöbranchui . 

Familia  Paludinidae.  1.  (164)  (?)  contecta  Millet. 

Subfamilia  Viviparinae.  2.  (165)  mamillata  Kiist. 

Genus  Vivipara  Montf. 
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Subfamilia  B ythiniinae. 

Genus  Bythinia  Gray. 

1.  (166)  majewskyi  (Parr.)  Frfld. 

2.  (167)  rrt ostarensis  Mül  kl  ff. 

v&r.montenegrinaW  olilb. 

Subfamilia  Hydrobiinae. 

Genus  Hydrobia  Hartm. 

1.  (168)  montenegrina  Frfld. 

2.  (169)  ( declinata  Frfld.)  var. 
Genus  Pseudamnicola  Paul. 

1.  (170)  curta  Küst. 

2.  (171)  miliaria  (Parr.)  Frfld. 
Genus  Emmericia  Brus. 

1.  (172)  pulchella  Bourg. 

f.  almissana  Bourg. 
f.  dalmatina  Bourg. 


f.  montenegrina  Bourg. 
f.  piniana  Bourg. 

F amilia  Mela.niid.Re. 

Genus  Melania  Lara. 

Subgenus  Amphimelania  P.  Fisch. 
1.  (173)  ( holandri  Fer.). 

var.  laevigata  Rossm. 
Genus  Microcolpia  Bourg. 

1.  (174)  acicularis  Fer. 

Familia  Valvatidae. 

Genus  Valvata  Müll. 

Subgenus  Cincinna  Hb. 

1.  (175)  piscinalis  Müll. 

2.  (176)  subangulata  Boettg. 
Subgenus  Gyr  orbis  Fitz. 

3.  (177)  cristata  Müll. 


ß)  Aspiclobranchia. 
Familia  Neritinidae. 

Genus  Neritina  Lm. 

Subgenus  Theodoxus  Montf. 

1.  (178)  ( fiuviatilis  L.). 


var.  dalmatina  Walderd. 
f.  expansa  Walderd. 
f.  scutariensis'Waldevä. 
f.  fusca  Walderd. 


B.  MALACOZOA  ACEPHALA. 


1. 

Familia  Najadea. 

Genus  Unio  Retz. 

1.  (179)  (serbicus  Drouet). 

var.  dokici  Drouet. 

2.  (180)  carneus  Küst. 

f.  brevirostris  Küst. 
f.  spatulatus  Küst. 

3.  (181)  luxurians  Küst. 

4.  (182)  petrovichii  Küst. 

5.  (183)  viridiflavus  Küst. 

6.  (184)  elongatulus  Mühll’. 

7.  (185)  ( tumidus  Retz). 

var.  decipiens  Ziegl. 

8.  (186)  pruinosus  F.  J.  Schm. 


Isomya. 

Genus  Microcondylaea  Fer. 

1.  (187)  (bonellii  [Fer.]  Drouet). 

var.  depressa  (Mühlf.) 

C.  Pf. 

Genus  Anodonta  Cuv. 

1.  (188)  subcircular is  Cless. 

2.  (189)  cellensis  Gm. 
var.  rostrata  (Ivokeil) 

Rossm.  (?). 

4.  (190)  piscinalis  Kilss. 

Familia  Sphaeriidae. 

Sphaerium  Scopoli. 

1.  (191)  spec . {Cyclas  spec.) 
Pisidium  C.  Pf. 

1.  (192)  fontinale  C.  Pf. 


Genus 

Genus 


2.  Heteromya. 
Familia  Dreissensidae. 

Genus  Dreissensia  Bened. 

1.  (193)  bland  Westerl. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Die  Gehäuseschnecken  und  Muscheln  Montenegros. 

A.  MALACOZOA  CEPHALOPHORA. 
Pulmonata. 
l.  Stylommatophora. 

Familia  Tesiacellidae. 

Genus  Daudebardia. 

D.  rufa  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France,  1805,  118,  t.  VIII, 
fig.  26 — 29:  Helix  rufa  Drap.  — Ross  in .,  Iconogr.,  fig.  39:  Helicophanta  rufa  Drap. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  5:  Daud.  rufa  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:1)  Süd-  und  Osteuropa. 

1880.  Böttger,  19.,  20.,  21.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturk.,  102:  Daud.  rufa 
Drap.  — 1906.  Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  179:  Daud.  rufa  Drap. 

Zwischen  Budua  und  Cetinje  bei  St.  Peter  an  einer  Quelle  (leg.  Reitter) 
und  bei  Scutari  (Wagner).  Ferner  wiederholt  bei  Cetinje  gefunden  (Apfelbeck 
und  B u 1 j ub  a ric). 

D.  brevipes  Drap.  Süddalmatien:  Elino  brdo  bei  Cattaro  (Walderdorff). 

Familia  Oleacinidae. 

Genus  Glandina  Schum. 

Gl.  algira  Brug.  var.  poireti  C.  Pf.  (Taf.  XL  VII,  Fig.  1—3).  Nat  arg.  d.  d.  Moll.  III,  1828, 
34,  t.  7,  fig.  3— 4:  Bulimus  poireti  C.  Pfr.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  123:  Achatina 
Poireti  Fer.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  11:  Gl.  poireti  C.  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Krain,  Istrien,  Dalmatien,  Serbien. 

1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  Allgern.  Übersicht:  G.  algira  Brug.  — 
1885.  — Clessin,  Naclirichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  179:  Gl.  algira  S.  — 1901. 
Wohlberedt,  Bericht,  201:  Gl.  algira  Brug.  — 1905.  Petrbok,  Naclirichtsbl. 
Deutsch,  mal.  Ges.,  87 : Gl.  poireti  Desh. 

Über  ganz  Montenegro  verbreitet,  wenngleich  nur  bei  sehr  feuchter  Witterung 
hervorkommend  und  auf  Raub  ausgehend.  Besonders  die  dünnschaligen  Clausilien 
aus  der  Gruppe  Delima  scheinen  ihre  Lieblingsnahrung  zu  sein,  verschont  sie 
auch  dickschalige  Arten,  wie  Cyclostoma , nicht.  Die  „angefeilten“  und  ausge- 
saugten Opfer  finden  sich  häufig  unter  Steinen. 

Ich  besitze  die  Varietät  von  Virpazar,  2iabliak  a.  Sc.,  Rijeka,  Boljevici 
(43 : 14,  apert.  long.  23),  Cevo,  Ceclic,  Umgebung  von  Scutari,  Reci  und  Dinosi  in 
Albanien. 

Die  Größe  variiert  sehr  beträchtlich  und  namentlich  nach  Albanien  zu  finden 
sich  wahre  Riesen.  Das  größte  Stück  von  Dinos  mißt  47:15,  apert.  long.  2 6 mm. 


9 Die  Angaben  über  das  allgemeine  Vorkommen  zumeist  nach  Westerlunds  Katalog. 
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Familia  Vitrinidae. 

Genus  Vitrina  Drap. 

V.  diaphana  Drap.  Hist.  nat.  cl.  Mollusques  terr.  et  fliw.  de  la  France,  1805,  120,  t.  8, 
fig.  38 — 39:  V.  diaphana  Drap.  — • Rossm.,  Iconogr.,  fig.  27  et  1398:  V.  diapliana 
Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  1886,  15:  V.  diaphana  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mitteleuropa. 

1873.  Möllendorf,  Fauna  Bosniens,  Allgein.  Übersicht:  V.  diaphana  Drap. 

Bereits  Möllendorff  gibt  sie  von  „Montenegro“  an.  Ich  fand  ein  junges, 
sehr  wahrscheinlich  hierhergehöriges  Stück  unter  Buchenrinde  in  den  Laubwäldern 
zwischen  Kolasin  und  Andrijevica. 

V.  reitteri  Boettg.  19.,  20.,  21.  Bei*.  Offenb.  Verein  f.  Naturk.,  1880,  102:  V.  (Phenaco- 
limax ) reitteri  Böttg.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  1886,  19:  V. 
reitteri  Böttg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Bosnien. 

Zwischen  Budua  und  Cetinje  bei  St.  Peter  an  einer  Quelle  (leg.  Reitter), 
bei  Cetinje  (leg.  Apfelbeck). 

Nahe  verwandt  mit  Vitrina  major  Fer. 

Genus  Crystallus  Lowe. 

C.  illyricus  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  103:  Cr.  illyricus  n. 
— Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2199:  Cr.  illyricus  Wagn. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Bosnien,  Montenegro,  Albanien. 

Nach  Wagner:  linkes  Bojanaufer  bei  Scutari;  ferner  im  Westdurmitor: 
Skakala,  1500m  (Penther). 

„Von  Cr.  crystallinus  Müller  und  Cr.  jetschini  Kim.  durch  die  konstant  bedeu- 
tenderen Dimensionen,  die  langsamer  zunehmenden  Umgänge,  den  auffallend  weiteren 
Nabel  und  die  deutliche  Streifung  unterschieden,  D ==  4,  d = 3*5,  H — 2 mm.“ 

C.  sturanyi  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  106:  Cr.  sturanyi  n. 
— Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2200:  Cr.  sturanyi  A.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien  und  Montenegro. 

Nach  A.  J.  Wagner  in  der  Popovohöhle  bei  Njegus  (leg.  Sturany). 

„Von  Cr.  kutschigi  Walderdorff  durch  die  gewölbte  Oberseite,  das  deutlich 
erhobene,  abgerundete  Gewinde,  die  langsamer  zunehmenden,  stärker  gewölbten 
Umgänge,  die  stärkere  Streifung,  den  schmäleren  letzten  Umgang,  den  mehr  bohr- 
förmigen, aber  weiteren  Nabel  unterschieden.  D — 4*3,  d = 4,  H = 2 mm  (A.  J. 
Wagner).“ 

Cr.  subrimatus  O.  Rhdt.  (Sitzungsber.  naturf.  Ges.  Berlin,  1871,39:  Hyalina  suhrimata 
Reinh.)  var-  litoralis  Clessin.  Malak.  Blätter,  1877,  131,  t.  2,  fig.  9:  Hyalina  lito- 
ralis  Cless.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  28:  Hyalina  (Vitrea)  litoralis  Giess. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  1886,  31:  Hyalina  litoralis  Cless. 

Allgemein  es  Vorkommen:  Dalmatien,  Herzegowina,  Bosnien,  Montenegro. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Vitrea  reitteri  Böttg.  — 1907.  Wagner, 
A.  J.,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  107 : Crystallus  subrimatus  litoralis  Cless. 

Von  Dr.  Penther  im  Westdurmitor  gefunden:  Skakala,  1500m  und  Botun. 
Ferner  von  mir  einzelne  Stücke  bei  Zabliak  a.  Sc.  und  Reci  gesammelt. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Hierher  gehört  sehr  wahrscheinlich  die  von  mir  früher  als  reitteri  Büttg. 
angegebene  Form 

var.  inflata  A.  J.  Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  107:  Crystallus  subri- 
matus  inflatus  n. 

Nach  A.  J.  Wagner  bei  Malsent  bei  Oroshi  in  Albanien  und  bei  Castelnuovo. 

Cr.  spfiaerocomis  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  109:  Crystallus 
sphcieroconus  n.  - — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  hg.  2203:  Crystallus  sphaercconus  A. 
J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

Von  Dr.  Sturany  bei  der  Kiri-Brücke  nächst  Mesi  bei  Scutari  in  Albanien 
gesammelt. 

„Von  dem  ähnlich  geformten  Cr.  hydatinus  R.  unterscheidet  sich  vorstehende 
Form  durch  die  geringeren  Dimensionen,  die  größere  Zahl  der  langsamer  zunehmen- 
den Umgänge,  den  breiteren  letzten  Umgang  und  den  engeren  Nabel.  Von  Cr.  opi- 
natus  Clessin  ist  sie  durch  die  geringeren  Dimensionen,  die  größere  Zahl  der  auf- 
fallend langsamer  zunehmenden  Umgänge,  das  mehr  erhabene  Gewinde,  die  gewölbtere 
Unterseite  und  die  höhere,  aber  stärker  ausgeschnittene  Mündung  unterschieden 
(Originalexemplare  im  naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien).  D — 3'8,  d = 3 '4, 
H = 1'9  mm  (A.  J.  Wagner).“ 

C.  contractus  Westerl.  var.  botterii  Pfeiffer.  Süddalmatien:  Castelnuovo  (Wagner). 

C.  kutschigi  Walderd.  Süddalmatien:  Kameno  bei  Castelnuovo  (Wagner)  und  Gliuta 
di  Dobrota  (Walderdorff). 

C.  hydatina  Rossm.  Süddalmatien:  Dobrota  (Walderdorff). 

Genus  Hyalina  Ag. 

H.  cellaria  Müll.  Venn.  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  28:  Helix  cellaria  Müll.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig.  22,  527:  Helix  cellaria  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.,  1886,  54:  Hyalina  cellaria  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Kaukasus,  Syrien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Hyalina  cellaria  Müll. 

Nur  bei  Virpazar  in  einzelnen  Stücken. 

H.  planorbis  Mölldff.  (Taf.  XLVII,  Fig.  10—12).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1900, 
169:  Hyalinia  planorbis  v.  Möll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bocche  di  Cattaro,  Montenegro. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Hyalina  planorbis  v.  Möll. 

Einige  Exemplare  bei  l^abliak  am  Scutarisee. 

H.  depressa  Sterki.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1880,  104:  Hyalina  depressa.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  35:  Hyalina  depressa  Sterki.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.,  1886,  53:  Hyalina  depressa  Sterki;  I,  Supph,  1890,  7;  Hyalina 
tschapecki  Westerlund  (ap.  A.  J.  Wagner). 

Allgemeines  Vorkommen:  Deutschland  (oberes  Rheintal),  Österreich,  Un- 
garn, Montenegro. 

Von  Dr.  Penther  im  Westdurmitor  gesammelt,  und  zwar:  Skakala,  1 500 m, 
Skrcko  jezero — Skakala  und  Prutas,  1800 — 2000  m. 

H.  dautzenbergi  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  110:  Hyalina 
dautzenbergi.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2205:  Hyalina  dautzenbergi  A.  Wagn. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien,  Montenegro. 


rD  ^ 
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Von  Dr.  Sturany  in  der  Höhle  an  der  Straße  von  Cattaro  nach  Njegus 
gesammelt. 

„Diese  Form  unterscheidet  sich  von  H.  depressa  Sterki  durch  bedeutendere 
Dimensionen,  den  verhältnismäßig  engeren  und  deutlich  perspektivischen  Nabel, 
das  flachere  Gewinde  und  vor  allem  durch  den  auffallend  rascher  zunehmenden 
letzten  Umgang.  D = ll,  d = B‘6,  H = 4 mm  (A.  J.  Wagner).“ 

H.  planospira  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  111:  Hydlina 
planospira.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2206:  Hyalina  planospira  A.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Nach  A.  J.  Wagner  subfossil  in  einer  Höhle  vor  Njegus  beim  Krstac  von 
Dr.  Sturany  gesammelt.  Originalexemplare  im  naturhistorischen  Hofmuseum  in 
Wien. 

„Diese  Form  steht  der  TI.  dautzenbergi  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  derselben  bestimmt  durch  die  leicht  konvexe  Oberseite,  die  etwas  langsamer 
zunehmenden,  aber  weniger  zusammengedrückten  und  leicht  gewölbten  letzten  Um- 
gänge, eine  dementsprechend  höhere  Mündung  und  vor  allem  durch  den  21/2  mal 
so  breiten  Nabel.  D = 11'5,  d = 9-8,  H = 45  mm  (A.  J.  Wagner).“ 

H.  bojanae  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  112:  Hyalina  bojanae. 
— Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2207:  Hyalina  bojanae  A.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

Von  Dr.  Sturany  bei  Scutari  und  unterhalb  der  Drinamündung  an  der  Bo- 
jana  gesammelt. 

„Gehäuse  sehr  ähnlich  der  H.  glabra  Fer.,  der  Nabel  jedoch  verhältnismäßig 
enger,  die  4x/2  Umgänge  stärker  gewölbt,  weniger  zusammengedrückt,  etwas 
rascher  zunehmend,  durch  eine  doppelt  gerandete,  dicht  radial  gestrichelte  Naht 
geschieden,  der  letzte  Umgang  auffallend  mehr  gerundet,  nahezu  aufgeblasen,  die 
Mündung  dementsprechend  breiter.  D = 11,  d = 9,  H = 5'5  mm“  (A.  J.  W agner). 

H.  nitens  Mich.  (Compl.  moll.,  1831,  44,  t.  15,  fig.  1 — 3:  Helix  nitens  Mich.), 

var.  inermis  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1907,  113:  Hyalina  nitens 
inermis.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2192:  Hyalina  nitens  inermis  Wagn. 

AllgemeinesVorkommen:  Bosnien,  Herzegowina,  Montenegro,  Nordalbanien. 
Von  Dr.  Penther  im  Westdurmitor  gesammelt:  Skrcko  jezero,  1750m,  Botun, 
Cirova  pecina  und  Skakala,  1500m.  Ferner  nah  Dr.  Wagner  in  Nordalbanien. 
„ Hyalina  nitens  inermis  ersetzt  anscheinend  die  typische  Form  in  Nordalbanien, 
Montenegro  und  der  Herzegowina.  In  der  Umgebung  von  Sarajevo,  in  geringerem 
Grade  auch  schon  am  Durmitor  in  Montenegro,  wird  bei  einzelnen  Exemplaren 
eine  stärkere  Verbreiterung  des  letzten  Umganges  gegen  die  Mündung  zu  be- 
merkbar. Nördlich  von  Sarajevo  ist  dies  schon  regelmäßig  der  Fall,  wenn  auch 
die  Gehäuse  meist  kleiner  und  flacher  bleiben;  es  findet  also  ein  allmählicher  Über- 
gang zur  typischen  Form  statt.  Diese  Form  ist  ein  Analogon  der  nordischen  TI. 
nitidula  Drp.,  welche  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem  Parke  von  Ebers- 
walde bei  Berlin  vorliegt,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  konstanten  Lokal- 
form durch  die  weniger  gewölbten,  zusammengedrückten,  langsamer  und  regel- 
mäßiger zunehmenden  Umgänge,  den  weiteren  Nabel  und  den  mehr  konvexen 
Oberrand  der  Mündung.  D — 9'3,  d — 7'3,  H = 4 mm  (A.  J.  Wagner).“ 
draparnaldi  Beck.  Herzegowina:  Bilek  (Dr.  Hensch). 
glabra  Stud.  Süddalmatien:  Dobrota,  Castellastua  (Walderdorff). 
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III.  Naturwissenschaft. 


Genus  Zonitoides  Lelnn. 

Z.  nitidus  Müll.  Venn.  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  32:  Helix  nitida  Müll.  — Rossm., 
Iconogr.,  hg.  25:  Helix  lucida  Drap.  — Westerland,  Fauna  paläarkt.  Binnenk., 
1886,  39:  Hyalina  nitida  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien,  Algier. 

1899.  Sturany,  Annalen  nat.  Hofmus.  Wien,  58:  Zonitoides  nitida  Müll.  — 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Zonitoides  nitida  Müll. 

Von  Dr.  Werner  bei  Cetinje  und  von  mir  bei  £abliak  am  Scutarisee  ge- 
funden. 

Z.  candidus  A.  J.  Wagn.  nov.  spec. 

Gehäuse  dünnschalig,  nahezu  scheibenförmig,  mit  wenig  erhobenem,  etwas 
abgerundetem  Gewinde;  sehr  weit  genabelt,  so  daß  alle  Umgänge  im  Nabel  sicht- 
bar werden;  weiß,  durchscheinend,  glänzend,  sehr  fein  und  dicht  gestreift.  Das 

Gewinde  besteht  aus  4x/2 
langsam  und  regelmäßig  zu- 
nehmenden, gewölbten  und 
durch  eine  tief  eingedrückte 
Naht  geschiedenen  Umgän- 
gen, der  letzte  ist  über  der 
Peripherie  schwach  kantig 
und  deutlicher  gewölbt, 
wenig  breiter  als  der  vorletzte.  Die  wenig  schiefe  Mündung  ist  breiter  als  hoch, 
der  Mundsaum  dünn  und  scharf.  D = 5'5,  d = 4’5,  II  = 2‘5  mm. 

Fundort:  Reci  in  Albanien. 

„Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar  zeigt  mit  Rücksicht  auf  den  sehr 
weiten  Nabel  einige  Ähnlichkeit  mit  Z.  excavatus  Alder.  Die  weiße  getrübte 
Schale  kann  Verwitterungsprodukt  sein.  Charakteristische  Unterscheidungsmerk- 
male gegenüber  den  mir  bekannten  Formen  des  Genus  Zonitoides  sind  außer  dem 
sehr  Aveiten  Nabel,  der  anscheinend  lichten  Farbe,  die  schwächere,  aber  dichte 
Streifung,  das  flache  Gervinde  und  die  scliAvache  Kante  des  letzten  Umganges.“ 

Von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  A.  J.  Wagner,  Graz,  Avurde  die  vorstehende  Be- 
schreibung nebst  Abbildung  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 

Genus  Zonites  Montf. 

Z.  verticillus  Fer.  (Hist.  nat.  molk,  1819,  Nr.  202,  t.  80,  fig.  8 — 9:  Helix  verticillus  Fer.) 
var.  euroa  v.  Kim.  Nachriehtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1899,  65:  Z.  verticillus  Fer. 
var.  euroa  v.  Kim. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

Von  Dr.  Penther  im  Durmitorgebiet  gesammelt. 

Z.  mauritii  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  1886,  77;  Z.  mauritii  West.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1565:  Z.  mauritii  West. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Novipazar. 

Der  nächste  Fundort  nach  M.  Ar.  Kimakovicz  sind  die  Nadelholzwaldungen 
auf  Svetlo  Borje  = Metalkasattel  (1400  m)  im  Gebiete  des  Lim  in  Novipazar 
(Altserbien)  an  der  montenegrinischen  Grenze  (Nachriehtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges., 
1899 


Vergrößerung  1:4,  3. 
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Z.  montenegrinus  Boettg.  nov.  spec.  (Taf.  XL  VII,  Fig.  4). 

Char.  Differt  a Z.  mauritii  West.,  cni  proximus  est,  t.  minore  magis  depressa, 
colore  superne  magis  obscuro,  umbilico  pro  latitudine  paulo  latiore,  anfr.  5 1 /2 
superne  convexioribus,  sutura  ab  initio  profundiore  discretis,  anfr.  ultimo  basi 
magis  planato,  apert.  distincte  minus  ampla. 

Alt.  8 x/2,  diam.  max.  2 Qmm-  alt.  apert.  7,  lat.  apert.  8 1/imm. 

Fundort:  Kolasin- Andrij evic  in  kleiner  Anzahl  und  wohl  ausgewachsen,  da 
alle  gefundenen  Stücke  nur  diese  Größe  haben  (Orig,  in  coli.  Böttger). 

Das  Gehäuse  ist  noch  stärker  niedergedrückt  als  bei  dem  nächstverwandten 
bosnischen  Z.  mauritii  West.,  mit  dem  die  kleine  Art  sonst  große  Ähnlichkeit  hat, 
aber  ich  finde  diesen  halb  so  hoch  als  breit  (alt.  11,  diam.  max.  22  mm),  also 
wesentlich  höher  als  unsere  Art.  Die  51/,  Umgänge  sind  zudem  erheblich  ge- 
wölbter und  die  Naht  ist  tiefer,  und  zAvar  schon  von  Anfang  an  mehr  eingetieft. 
Die  Farbe  ist  oben  ein  dunkles  grünliches  Hornbraun,  unten  ein  ziemlich  dunkles 
Grau,  die  drei  Radien  sind  sehr  breit,  in  der  Färbung  sehr  abstechend,  oben  gelb, 
unten  gelb  weiß  durchscheinend.  Die  Skulptur  ist  von  der  der  bosnischen  Art 
nicht  wesentlich  abweichend.  Auf  der  Oberseite  zeigen  sich  äußerst  dichte  und 
feine,  unregelmäßige  Runzelstreifen  und  noch  feinere,  sie  kreuzende  Spiralfäden, 
die  die  ganze  Oberfläche  gitterförmig  überziehen,  ohne  daß  sich  die  Zwischen- 
räume zu  deutlichen  Körnchen  verstärken;  die  Unterseite  ist  schwach  radial  ge- 
streift und  sehr  glänzend.  Der  letzte  Umgang  zeigt  sich  bemerkenswert  nieder- 
gedrückt und  auch  unten  nicht  so  gewölbt  wie  bei  Z.  mauritii  West.,  aber  auf 
der  Kante  ähnlich  verrundet  wie  bei  diesem.  Die  schief  mondförmige  Mündung 
ist  entschieden  weniger  geräumig,  der  Nabel  aber  verhältnismäßig  größer.  Er  be- 
trägt 1/5  der  Basis,  während  er  bei  der  bosnischen  Art  etwas  enger  ist  (Böttger). 

Von  Dr.  Penther  wurden  Stücke  bei  Skakala  im  Westdurmitor,  1500  m} 
und  von  Führer  im  Komgebiet  und  bei  Trojan  (Nordalbanien)  gesammelt,  die 
wohl  ebenfalls  hierher  gehören.  Jedenfalls  ist  Avohl  der  Unterschied  der  beiden 
vorstehenden  Arten  nicht  erheblich. 

Z.  albanicus  (Ziegl.)  Rossm.  (Taf.  XLYII,  Fig.  5,  6).  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  148:  Helix 
albanica  Zgl.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  1886,  78:  Z.  albanicus 
(Z.)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro,  Albanien. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  II.  albanica.  — 1872.  Brusina,  Abhandl. 
südslaAV.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd. : Zon.  ( Aegopis j albanicus  Zgl.  - — 1873.  Möllendorff, 
Fauna  Bosniens,  Allgem.  Übersicht:  Z.  albanicus  Zgl.  — 1885.  Clessin,  Nacli- 
richtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  179:  Z.  albanicus  Zgl.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht, 
201:  Z.  albanicus  Zgl.  — 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  83:  Z.  albanicus  Zgl.  — 
1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  87:  Z.  albanicus  Zgl. 

Durch  ganz  Montenegro  und  Nordalbanien  verbreitet  und  überall  in  feuchten, 
dunklen  Felsspalten,  Dolinen  und  Poljen,  Avenn  auch  in  lebenden  Stücken  nicht 
immer  leicht  zu  finden.  Fast  stets  in  Gesellschaft  von  Eucamp.  pouzolzi. 

Die  größten  Gehäuse  messen  im  Durchmesser  43  mm  bei  25  mm  Höhe.  Farbe 
graubräunlich  bis  dunkelbraun  (Zabliak).  Die  letzten  Umgänge  zumeist  stark 
glänzend.  Struktur  bei  allen  Stücken  gleichmäßig  fein  gekörnelt,  nur  die  Exem- 
plare von  Medun  zeichnen  sich  durch  gröbere  Struktur  und  jeglichen  Mangel  an 
Glanz  bei  graugelber  Farbe  aus. 


628 


III.  Naturwissenschaft. 


Ich  sammelte  die  Art  in  der  Umgebung  von  Cetinje,  Rijeka,  Zabliak  am 
Scutarisee,  Podgorica,  Medun,  Ni k sic,  Lukovo,  Bogetiöi,  Bioc-e,  Oranido,  Bukovik, 
Cevo,  Ceclic,  Polje  Moraca,  Boljevici,  Boan-Tusina  und  in  Albanien:  Scutari 
und  Reci. 

Wie  bereits  M.  v.  Kimakovicz  im  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  1899, 
7 1 , sehr  richtig  schreibt,  ist  Montenegro  durch  stark  depresse  Gehäuse  von  Zonites 
ausgezeichnet.  Deshalb  ist  es  auch  richtiger,  den  von  Kob  eit  von  Montenegro 
angegebenen  Z.  croaticus  Bartsch  var.  pudiosus  Zgl.  für  unser  Gebiet  zu  streichen. 

Z.  acies  (Partsch)  Fer.  Hist,  moll.,  1819,  t.  80,  fig.  7:  Helix  acies  Partsch.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig.  152:  H.  acies  Partsch.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk., 
1886,  81:  Z.  acies  (Partsch)  Fer. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Kroatien,  Herzegowina. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  H.  acies. 

In  der  Umgebung  von  Cetinje  (leg.  Küster),  seitdem  nicht  wieder  gefunden. 

Familia  Paiulidae. 

Genus  Pyramidula  Fitz. 

P.  rupestris  (Stud.)  Drap.  Tabl.  des  Mollusques  de  la  France,  1801,  71:  Helix  rupestris 
Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  534:  II.  rupestris  Drap.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.,  1886,  13:  H.  rupestris  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-  und  Südeuropa,  Syrien,  Algier,  Tunis. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zool.-botan.  Ges.  Wien,  504:  II.  rupestris  Müll. 

An  Felswänden  der  Straße  von  Cattaro  nach  Cetinje  (Walderdorff),  bei  Ce- 
tinje: f.  dalmatina  Cless.  (Stur.);  ferner  im  Zentraldurmitor  nächst  dem  Bubotov 
Kuk  2100  m (leg.  Penther);  hier  die  f . saxatilis  Hartm. 

Genus  Acanthinula  Beck. 

A.  aculeata  Müll.  Venn.  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  81:  Helix  aculeata  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  536:  H.  aculeata  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.,  1889,  16:  H.  aculeata  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Kaukasien,  Nordafrika. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Ac.  aculeata  Müll. 

Ein  einziges  unausgewachsenes  Stück  an  der  Feste  Zabliak. 

Nach  Kob  eit,  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  XI,  62,  verweist  der  anatomische  Bau 
diese  Art  in  die  Nähe  von  Cionella  oder  Pupa. 


Familia  Eulotidae. 

Genus  Eulota  Hartm. 

Eul.  fruticum  Müll.  Verm.  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  71:  Helix  fruticum  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  8 u.  1194:  H.  fruticum  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.,  1889,  152:  H.  fruticum  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Kaukasien,  Sibirien. 

Häufig  an  den  bewaldeten  Abhängen  bei  Boan  Tusina.  Von  unseren  deut- 
schen und  österreichischen  Exemplaren  nicht  zu  unterscheiden.  Farbe  weißlich, 
ohne  Bänder.  Umgänge  5y2,  Durchmesser  21 — 22,  Höhe  16 — 17  mm. 
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Familia  Helicidae. 

Subfamilia  Valloniinae. 

Genus  Vallonia  Risso. 

V.  costata  Müll.  Vertu,  terr.  et  flirr,  hist.  II,  1774,  31:  Helix  costata  Müll.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig\  439:  H.  costata  Müll.  — Westerland,  Fauna  paläarkt.  Binnenk., 
1889,  14:  H.  costata  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien,  Algier. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  201:  Vall.  costata  Müll. 

Angespült  von  der  Karatuna  bei  Zabliak. 

Die  Gehäuse  messen  im  Durchmesser  nur  2 — 2'5  mm. 

V.  astoma  Boettg.  nov.  spec. 

Char.  Differt  a V costata  (Müll.),  cui  sculptura  et  magnitudine  congruit,  t.  magis 
globosa,  spira  elatiore,  anfr.  ultimo  ante  aperturam  non  ampliato  nec  deflexo,  perist. 
simplice,  disjuncto,  nullo  modo  reflexo  nec  labiato.  Alt.  fere  D/2,  diam.  fere  2 1j2  mm. 

Hab.:  Durmitor,  leg.  Dr.  Penther. 

Ich  würde  die  Form,  die  mir  in  zwei  ziemlich  gleich  großen  Stücken  Vor- 
gelegen hat,  für  eine  junge  V costata  (Müll.)  angesprochen  haben,  wenn  sie  nicht 
das  hohe,  konvexe  Gewinde  und  die  Form  des  letzten  Umganges  der  V pulchella 
(Müll.)  besäße.  Von  beiden  trennt  sie  sich  überdies  durch  den  Mangel  eines  ver- 
dickten und  gelippten  Mundsaumes.  Die  Skulptur  ist  die  der  typischen  V.  costata 
mit  starken,  häutigen,  entfernt  stehenden  Rippen,  in  deren  Zwischenräumen  noch 
feinere  Rippchen  oder  Streifen  stehen,  die  dem  Gehäuse  bei  unbewaffnetem  Auge 
matten  Samtglanz  verleihen  (Boettger). 

V.  pulchella  Müll.  Verm.  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  30:  Helix  pulchella  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  440:  H.  pulchella  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.,  1889,  15:  H.  pulchella  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien,  Nordafrika. 

1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  Allgem.  Übersicht:  H.  pulchella  Müll. 

„Montenegro“  (Möll.).  Angespült  von  der  Karatuna  bei  Zabliak. 

Herr  Geyer  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  die  Bestimmung  von  costata  wadt.  pul- 
chella zu  bestätigen. 

Subfamilia  Melicodontinae. 

Genus  Helicodonta  (Fer.)  Risso. 

H.  covcyrensis  Partsch  (Desh.  ap.  Ferussac,  Hist,  molh,  1839,  Nr.  75,  t.  16,  fig.  23 — 24: 
Helix  covcyrensis  Partsch). 

Allgemeines  Vorkommen:  Balkan. 

Var.  canalifera  Ant.  (Taf.  XL VII,  Fig.  13—14). 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  202:  Gon.  covcyrensis  Partsch.  — 1903.  Wohl- 
beredt, Nachtrag,  84:  Gon.  covcyrensis  Partsch.  — 1905.  Sturany,  11.  Jahresb. 
naturw.  Orientvereins,  36:  Gon.  covcyrensis , Rohlena  Ausbeute. 

Von  mir  nur  bei  Zabliak  und  Virpazar,  vom  Wasser  angespült,  gefunden. 
Dagegen  übersandte  mir  Führer  diese  Varietät  aus  der  Umgebung  von  Podgo- 
rica:  Busovnik,  Spuz,  Danilovgrad,  Zelenik  und  aus  Nordalbanien  von  Scutari, 
Dinosi  und  von  Djelcic  (wo?).  Ferner  von  Winneguth  bei  Dulcigno  und  am 
Sasko  blato  gefunden. 

Größenverhältnisse:  Höhe  5 — 5 1/2,  Durchmesser  10 — 11  mm. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Subfamilia  Fruticicolinae. 

Genus  Fruticicola  Held. 

( Tricliia  Held.) 

T.  filicina  (F.  J.  Schm.)  Pf.  (Symbolae  ad  histor.  Heliceorum,  1841,  I,  39:  Helix  fili- 
cina  F.  J.  Schmidt). 

var.  nudata  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  46:  Helix  filicina  rar.  nudata  West. 
— Müllendorff,  Fauna  Bosniens,  35:  Helix  (Fruticicola)  filicina  F.  Schm.? 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

1899.  Sturany,  Annal.  nat.  Hofmuseum  Wien,  57  und  58:  Helix  ( Fruti- 
cicola?)  filicina  A.  Schm.  rar.  nudata f 

Eine  wahrscheinlich  hierhergehörige  Form  erhielt  Dr.  Sturany  rom  Volujak 
an  der  herzegowinischen  Grenze  (leg.  Apfelheck). 

F.  haueri  r.  Kim.  Brancsik,  Consignatio  syst.  spec.  in  itinere  bosnensi  anno  1888  coli,  in 
Jahrb.  d.  Naturw.  Ver.  Trencsiner  Com.  1888/9,  XI.  u.  XII.  Jahrg.,  69,  t.  2,  fig.  3: 
Helix  haueri  Kim. 

Allgemeines  Vorkommen:  Noripazar  und  Bosnien. 

1901.  Wohlbered t,  Bericht,  202:  Fr.  (Tricliia)  haueri  Kim.  rar.  subangulata Müll. 

Einige  Stücke  angeschwemmt  ron  der  Karatuna  bei  Zabliak.  r.  Möllendorf 
bestimmte  mir  seinerzeit  diese  nicht  gut  erhaltenen  Exemplare,  die  ich  sonst  zu 
F.  husmizi  CI.  gestellt  hätte. 

rar.  costulata  Wohlb.  rar.  nor.  Oberseite  mehr  oder  weniger  rippenförmig  gestreift. 

Auf  dem  Volujak  (2000???)  ron  Apfelbeck  und  im  Zentraldurmitor  nächst 
dem  Bubotor  Kuk  (2100???)  ron  Penther  gesammelt. 

F.  kusmici  Cless.  Malakozoolog.  Blätter,  N.  F.,  IX,  1887,  52:  Helix  Kusmici  Cless.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  Fig.  723:  Helix  (Tricliia)  Kusmici  Cless.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  63:  Helix  kusmici  Cless. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog. bot.  Ges.  Wien,  504:  Helix  lanuginosa~Bois.(fi). 
— 1872.  Brusina,  Abhandl.  südslar.  Akad.  Wiss.:  Helix  (Fruticicola)  rufescens  Penn. 

Weit  r erb  reitet,  aber  nicht  gerade  häufig:  im  Walde  bei  Njegus  am  Fuße 
des  Lorcen  und  bei  Cetinje  (leg.  Sturany  und  Brusina);  in  Albanien:  Reei, 
Screli  und  im  Seutal  bei  Rijoli. 

Subgenus  Monacha  Hartm. 

M.  incarnata  Müll.  Venn.  terr.  et  flur.  hist.  II,  1774,  63:  Helix  incarnäta  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  10  u.  361:  Helix  incarnata  Müll.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1889,  97:  Helix  incarnata  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

Ein  paar  nicht  besonders  gut  erhaltene  Stücke  in  den  Laubwäldern  der 

Brda:  Boan  Tusina  und  Gwozd  in  der  Krnowo.  Umgänge  6,  Höhe  91/2,  Durchmesser 
14  mm.  Färbung  dunkelbraun,  etwas  ins  Rötliche  spielend. 

M.  consona  (Ziegl.)  Rossm.  Süddalmatien:  Dobrota,  Castellastua  (Walderdorff). 

Subgenus  Euomphalia  West. 

Eu.  ßoerickei  Kobelt  (Taf.  XL VII,  Fig.  15—20).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1898, 
162:  Helix  fio er ickei  Kobelt.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1622,  1623:  Helix 
(Euomphalia)  fioerickei  Kobelt. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina  (Sturany),  Montenegro. 
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1901.  Wohlberedt,  Bericht,  202:  Frut.  ( Emmphalia ) floerickei  Kob.  u.  f. 
albida  Rolle.  — - 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  83:  Euomphalia  floerickei  Kob. 
— 1905.  Sturany,  11.  Jahresber.  naturw.  Orientvereins,  3G:  Helix  floerickei. 

Unter  Steinen  und  im  Walde  an  Felsen. 

Im  Innern  von  Albanien,  im  Hinterlande  von  Montenegro  und  von  da  (nach 
Dr.  Sturany)  bis  in  die  Herzegowina  verbreitet. 

Eine  außerordentlich  variable  Art,  sowohl  in  bezug  auf  Größe  und  Färbung 
als  auch  Form  und  Skulptur. 

Die  Höhe  variiert  zwischen  lU/a  und  6 mm,  der  Durchmesser  zwischen  18 
und  91l2mm.  Färbung  entweder  einfarbig  weißlich  (f.  albida ),  oder  oben  mit 
gelblichem  bis  rotbraunem  Bande,  während  der  untere  Teil  des  Gehäuses  gänzlich 
gefärbt  (gelblich  bis  rotbraun)  ist,  so  daß  wie  bei  Eu.  orsinii  bei  den  gefärbten 
Gehäusen  nur  zwei  helle  Binden,  eine  Mittel-  und  eine  Nahtbinde  übrig  bleiben. 

Umgänge  oben  und  unten  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Spirallinien. 

Größen  Verhältnisse: 

Montenegro 


__  _ . zwischen  Kolasm 

Kolasin  . _ ..  . 

, , Ci,  . N u.Andnjevica 

(unter  Steinen)  , _ . . 

(an  Felsen) 

Boan- 

Tusina 

Kom 

Kostic 

Größter  Durchmesser,  mm 

14  18 

17 

14 

16 

Größte  Höhe „ 

97s  i‘V2 

11 

972 

9 

Umgänge „ 

6 6*/4 

672 

6 

6 

Kleinster  Durchmesser  „ 

9 10 

13 

13 

12 

Kleinste  Höhe  ....  „ 

6 6 ‘/a 

8 

772 

8 

Umgänge „ 

572  572 

6 

574 

6 

Vorherrschende  Färbung  ( 
(der  Bänder)  / 

weißgelb 

gelb  li  cli  ,, 

und  rotbraun 

weißgelb 
und  rotbraun 

weißgelb 

weißlich 

Vorherrschende  Skulptur  1 

gleichmäßig  gleichmäßig' 

gleichmäßig 

vereinzelt 

Rippen- 

(Streifen)  | 

fein  fein 

fein 

kräftig 

ähnlich 

Albanien 

Vila 

Trojan 

Darman 

Größter  Durchmesser,  mm 

15 

14 

13 

Größte  Höhe „ 

10 

872 

872 

Umgänge „ 

574 

6 

6 

Kleinster  Durchmesser  „ 

14 

13 

10 

Kleinste  Höhe  ....  „ 

872 

8 

7 

Umgänge „ 

674 

574 

öVz 

Vorherrschende  Färbung  ( 
(der  Bänder)  ) 

weißlich 

rotbraun 

rötlichbraun 

Vorherrschende  Skulptur  1 

gleichmäßig 

gleichmäßig 

gleichmäßig 

(Streifen)  ( 

fein  gerippt 

fein  gerippt 

fein  gerippt 

Am  häufigsten  bei  Kolasin,  die  kleinsten  Stücke  unter  Steinen,  die  größeren 
an  Felsen  im  Walde,  weniger  häufig  an  den  anderen  Fundorten.  Ferner  im  Dur- 
mitorgebiet von  Dr.  Penther  gesammelt  und  hier  ebenfalls  in  Größe  stark  vari- 
ierend; Westdurmitoi’:  Prutas,  1800 — 2000  rn  (D  = 10 — 13  mm),  Skrcko  jezero, 
Cirova  pecina,  Skakala  (D  = 15  mm);  Süddurmitor:  Begova  brdo,  2000  m.  Ferner 
Aufstieg  von  der  Skakala  auf  die  Pivska  planina. 

Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Germak  sammelten  die  Art  in  einigen  Stücken  am 
Bukomirska  jez.,  am  Maglic  und  bei  Planinica  (Bindza). 

Manchen  Exemplaren,  namentlich  denen  des  Durmitor,  ist  eine  Ähnlichkeit 
mit  Helix  erjaveci  Brus,  nicht  abzusprechen. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Subfamilia  Campylaeinae. 

Genus  Campylaea  Beck. 

Subgenus  Liburnica  Kobelt. 

L.  hofmanni  (Partscb)  Rossm.  (Taf.  XLVII,  Fig.  7,  8).  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  224:  Hel. 
Hoffmanni  Partscb.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  fig.  134:  Hel. 
hoffmanni  (Partscb)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro. 

1864.  Wald  erdorff,  Verb,  zoolog.  bot,  Ges.  Wien,  505:  Hel.  Hoffmanni  Partsch. 
— 1872.  Brusina,  Abhandl.  südsl.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd.:  Hel.  (Camp.)  Hoffmanni 
Partscb.  — 1901.  Woblberedt,  Bericht,  202:  Campylaea  hoffmanni  Rm.  — 1905. 
Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch.  mal.  Ges.,  87:  Eucampylaea  denudata. 

Kommt  nach  Walderdorff  in  ganz  Montenegro  diesseits  der  Zeta  vor.  Ich 
habe  sie  nur  bei  Cetinje,  bei  Njegus  zwischen  Cattaro  und  Cetinje  und  bei  Vir- 
pazar  gefunden.  Dr.  Sturany  sammelte  sie  am  Lovcen  und  in  der  Nähe  von 
Njegus,  hier  auch  Präparator  Winneguth. 

Im  allgemeinen  sehr  schwer  zu  finden,  da  sie  tief  in  Felsritzen  steckt  und, 
wie  schon  Walderdorff  erwähnt,  diese  nur  des  Nachts  oder  bei  warmem  Regen 
verläßt. 

Die  Größe  variiert  nicht  unerheblich.  Zwei  Exemplare  von  Njegus  messen 
im  Durchmesser  29  und  30  mm  bei  einer  Höhe  von  20  mm,  zwei  von  Cetinje  30 
und  32  mm  bei  einer  Flöhe  von  19  und  21  mm,  während  ein  drittes  Stück  von 
letzterem  Fundort  3 3 1 /2  : 22  mm  mißt.  Umgänge  ö1/^ 

L.  walten  Boettg.  (Taf.  XL VII,  Fig.  9).  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.  1886,  37,  t.  2,  fig.  1: 
H.  (Camp.)  Walteri  Boettg.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1720:  Campylaea  walteri 
Boettg.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  134:  H.  ivalteri  Bttg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien. 

Diese  bisher  von  Spitza  Sutomore  in  Süddalmatien,  nahe  der  montenegrini- 
schen Grenze,  bekannte  Art  sammelte  ich  in  einem  Stück  auf  der  Spitze  der 
Rumija  (ca.  1400  m).  Das  Gehäuse  ist  gleich  dem  der  hofmanni,  Durchmesser 
28 1/2,  Höhe  17  mm,  Nabel  halbverdeckt  und  zeichnet  sich  durch  eine  äußerst  feine 
und  sehr  dichte  Behaarung  aus.  Von  den  Bändern  ist  nur  das  mittlere  vorhanden, 
Breite  1 mm. 

Subgenus  Dinarica  Bourg. 

(. Eucampylaea  Westerl.) 

D.  pouzolzi  Desh.  Encycl.  method.,  Vers.  II,  233,  1830:  Helix  Pouzolzi  Desh.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  115:  H.  pouzolzi  Mich.  — Rossm.,  Iconogr., 
fig.  215:  H.  Pouzolzi  Mich. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Bosnien,  Herzegowina,  Serbien, 

Montenegro,  Albanien  und  Novipazar. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.  bot.  Ges.,  505:  H.  pouzolzi  Desh.  et  var. 
montenegrina.  — 1869.  Brusina,  Monogr.  Canrpyl.  Dahn,  et  Croat.  — 1872.  Bru- 
sina, Abhandl.  südslav.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd.:  H.  (Campylaea)  pouzolzi.  — 1873. 
Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  36:  H.  pouzolzi  Desh.  mit  var.  minor  Rm.  = 
montenegrina  Ziegl.  — 1899.  Sturany,  Annal.  naturh.  Hofmus.,  58:  H.  pouzolzi 
Desh.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  202:  Campylaea  pouzolzi  Mich,  mit  var. 
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montenegrina  Zgl.  — 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag:  Campylaea  pouzolzi  Mich.  — 
1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  87:  Eucampylaea  pouzolzi  Payr, 
var.  montenegrinci  Zgl. 

Die  von  Kobelt  (nach  Bourguignat)  als  Dincirica  abgezweigte  Untergattung 
(Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  Bel.  IX,  60)  mit  den  Arten  (nach  Westerlund)  pouzolzi , 
soccaliana,  serbica,  pancici,  während  Bourguignat  ohne  Kenntnis  der  neueren 
Formen  sogar  18  Arten  daraus  konstruierte,  ist  in  Montenegro  sehr  gut  vertreten 
und  ich  glaube  fast  sämtliche  bisher  beschriebene  und  von  Dalmatien,  Bosnien 
und  Serbien  erwähnte  Formen  in  unserem  Gebiet  gefunden  zu  haben.  Versucht 
man  aber  das  Material  zu  sichten  und  an  der  Hand  der  Literatur  zu  bestimmen, 
dann  stoßt  man  überall  auf  die  größten  Schwierigkeiten,  denn  keine  Beschreibung 
der  verschiedenen  aufgestellten  Arten  und  Varietäten  will  auf  unser  Material  auch 
nur  einigermaßen  passen,  und  ich  glaube,  wenn  aus  den  4 — 18  Arten  40 — 180 
Arten  gemacht  würden,  es  ginge  einem  nicht  nur  nicht  besser,  sondern  noch  viel 
schlimmer.  Eine  derartige  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Form,  in  der 
Farbe,  vor  allem  auch  in  der  Größe,  dürfte  bei  keiner  anderen  unserer  bekannten 
Binnenkonchylien  wieder  zu  finden  sein,  mit  Ausnahme  vielleicht  von  Arionta 
arbustorum , mit  deren  Variabilität  unsere  Art  übrigens  große  Ähnlichkeit  hat. 

Wenn  es  nun  auch  nach  unserer  Anschauung  gänzlich  falsch  ist,  nach  Art 
des  Herrn  Bourguignat  Arten  aufzustellen,  die,  wie  schon  Kobelt  sagt,  weiter 
nichts  als  individuelle  Ausprägungen  einer  einzigen  Lokalität  sind,  wie  jede  Art 
mehr  oder  weniger  an  einem  Fundort  variiert,  und  wenn  es  andererseits  gerade 
bei  pouzolzi  und  namentlich  den  kleinen,  allgemein  als  var.  montenegrina  bezeich- 
neten  Formen  geradezu  unmöglich  erscheint,  gut  gekennzeichnete  Varietäten  auf- 
zustellen, so  ist  es  doch  nicht  zu  verdenken,  wenn  auf  Grund  der  geographi- 
schen Verbreitung  eine  Anzahl  von  besonders  abweichenden  Formen  auch  be- 
sonders benannt  werden.  Um  diese  gruppieren  sich  dann  ähnliche  und  in  ein- 
ander übergehende  Formen,  und  man  braucht  nur  jedesmal  ein  „aff.“  beizufügen,  um 
anzudeuten,  welcher  benannten  Varietät  die  gefundene  Foi'm  am  nächsten  steht. 
Tut  man  bei  der  Benennung  des  Guten  zu  viel  (die  Anzahl  der  Varietäten  ist 
rein  persönliche  Geschmackssache),  so  wird  die  Übersichtlichkeit  erschwert  und 
es  muß  gerade  bei  pouzolzi,  dem  Proteus  der  europäischen  Gehäuseschnecken, 
vermieden  werden,  derartige  Varietäten  auf  Grund  einzelner  Stücke  aufzustellen, 
bei  dem  der  betreffende  Autor  niemals  wissen  kann,  ob  es  sich  hier  wirklich  um 
den  Mittelpunkt  eines  geographischen  Formenkreises  handelt  oder  nur  um  ein  zu. 
fälligerweise  besonders  extrem  entwickeltes  Stück. 

Bevor  ich  über  das  mir  zur  Verfügung  stehende  Material  von  Montenegro 
berichte  und  gleichzeitig  auf  Grund  meiner  Anschauung  eine  systematische  Auf- 
stellung aller  bisher  bekannten  Varietäten  und  Formen  folgen  lasse,  möchte  ich  mir 
noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  gestatten. 

Der  auffallendste  Unterschied  zwischen  den  Fonnen  besteht  zunächst  in  der 
Größe.  Wenngleich  es  den  Anschein  hat,  daß  die  größten  Exemplare  in  geringer 
Höhe  und  die  kleinsten  auf  den  höchsten  Bergen  Vorkommen  (Cattaro  52  mm 
Durchmesser,  Rumijaspitze,  1500  m,  27  mm  Durchmesser),  trifft  diese  Ansicht  doch 
für  einen  großen  Teil  meines  Materials  nicht  zu.  So  kommen  z.  B.  im  Karst  bei 
Cevo  in  Montenegro  in  einer  Höhe  von  vielleicht  700  m nebeneinander  Gehäuse 
von  folgendem  Durchmesser  vor:  51,  49,  42,  41,  40  mm,  am  Festungsberg  bei 
£abliak  von  nur  rund  50  m:  45,  42,  39,  34,  33  mm,  so  daß  also  die  Größe  der  Gehäuse 
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durch  die  Höhe  der  Fundorte  allein  nicht  bedingt  ist.  Eher  scheint  es  mir  noch, 
als  oh  im  allgemeinen  die  Gehäuse  nach  dem  Innern  zu  kleiner  werden  (bosnensis, 
serbica),  wenngleich  z.  B.  auf  der  Rumija,  also  sehr  nahe  der  Adria,  sich  ebenfalls 
sehr  kleine  Formen  finden.  Es  sei  denn,  daß  man  diese  letzteren  Exemplare, 
Wald-  und  nicht  Karstbewohner,  zu  serbica  zieht;  in  diesem  Falle  würde  pouzolzi 
tatsächlich  je  weiter  landeinwärts  um  so  kleiner  werden. 

Genau  so  variabel  wie  die  Größe  an  einer  einzelnen  Lokalität  ist  auch 
die  Höhe  des  Gewindes.  An  jedem  einzelnen  Fundort  finden  sich  Gehäuse  mit 
mehr  oder  weniger  erhobenem  Gewinde,  bei  denen  dann  meistens  auch  der  Kabel 
mehr  oder  weniger  oder  gar  nicht  verdeckt  ist. 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  der  Färbung.  Die  bekannteste  Grundfärbung 
ist  rötlichbraun,  doch  kommen  auch  gelbliche,  grünliche  und  schwarzbraune  Stücke 
mit  entsprechenden  ZAvischentönen  nebeneinander  vor.  Sogar  fast  weiße  Exem- 
plare finden  sich.  Ausgeschlossen  ist  es  sonach,  einer  Form  wegen  der  Höhe  des 
Gewindes  oder  wegen  der  Färbung  allein  das  Recht  der  Varietät  zu  verleihen.  In 
meiner  Sammlung  besitze  ich  eigentlich  nur  von  einem  einzigen  Fundorte  eine 
größere  Anzahl  Exemplare,  die,  gleichmäßig  gefärbt,  durch  ihre  Farbe  tatsächlich 
auftallen.  Dies  sind  Exemplare  von  Castelnuovo,  die  durchweg  sclnvarzbraun  sind 
mit  mehr  oder  weniger  bei  dieser  dunklen  Farbe  in  die  Erscheinung  tretenden 
Bändern . 

Gänzlich  unhaltbar  ist  es  meiner  Ansicht  nach  auch,  auf  die  mehr  oder  minder 
vollständige  Anzahl  der  Bänder  besonderen  Wert  zu  legen.  Unter  jedem  größeren 
Material  von  einem  Fundorte  befinden  sich  genügend  Stücke,  w eiche  nicht  die 
Dreizahl  der  Bänder  besitzen,  sondern  bei  denen  bald  dieses,  bald  jenes  Band 
fehlt,  oder  auch  alle  drei,  oder  aber  ein  einzelnes  Band  hebt  sich  gegenüber  den 
anderen  besonders  stark  hervor,  sei  es  durch  kräftigere  Farbe,  durch  stärkere 
Breite  oder  durch  scharf  abgesetzte  Bänder.  Allerdings  gibt  es  Lokalitäten,  an 
denen  die  Dreizahl  regelmäßiger  ist,  während  sich  wiederum  an  anderen  Orten 
gleichmäßig  die  verschiedensten  Bänder  Variationen  finden.  Es  ist  hier  genau  das- 
selbe der  Fall  wie  bei  unserer  hortensis  oder  nemoralis ; hier  herrscht  die  Fünf- 
zahl vor,  dort  die  Dreizahl  und  an  anderen  Plätzen  wieder  die  Form  ohne  Band. 
Unmöglich  aber  lassen  sich  darauf  Varietäten  oder  gar  Arten  gründen. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Frage:  Wieviel  „Arten“  gibt  es,  beziehungsweise 
beherbergt  Montenegro?  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  zwei  Arten,  und  zwar 
die  zumeist  große  pouzolzi  und  die  kleine  serbica.  Die  erstere  lebt  im  Karst,  am 
liebsten  in  Dohnen,  Steinmauern  oder  tiefen  Felsspalten,  zumeist  in  Gesellschaft 
von  Zonites  albanicus  und  kommt  nur  in  der  Nacht  oder  bei  starkem  Regen  zum 
Vorschein.  Letztere  bewohnt  ausschließlich  die  höhere  Waldregion  der  Brda  sowohl 
wie  der  Crnagora  (z.  B.  Rumija);  in  ihrer  Gesellschaft  finden  sich  gewöhnlich  die 
Herillen  oder  unsere  bekannte  Clausiliastra  laminata.  Da  jedoch  die  Regionen 
des  kahlen  Karstes  und  des  Waldes  (Brda)  nicht  immer  scharf  ausgeprägt  sind, 
sondern  vielfach  ineinander  übergehen,  so  darf  es  nicht  wundernehmen,  wenn  wir 
auf  den  Grenzen  Formen  finden,  die  wir  ebensogut  zu  pouzolzi  wie  zu  serbica 
stellen  können.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  daher  richtiger,  nur  eine  Art,  und  zwar 
pouzolzi  anzunehmen  und  dazu  serbica  nur  als  Subspezies  zu  stellen. 

Ich  glaube  nun  am  besten  über  meine  Funde  berichten  zu  können,  wenn  ich 
auf  Grund  meiner  Reiseroute  die  Fundorte  aufzähle,  die  gefundenen  Exemplare 
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beschreibe  und  gleichzeitig  angebe,  zu  welcher  Varietät  dieselben  meines  Erachtens 
am  besten  zu  rechnen  sind.  Ich  beginne  gleich  mit  den  Bocche  di  Cattaro,  da 
ich  nicht  bloß  meine  Reiseroute  hier  begann,  sondern  weil  vor  allen  Dingen  pouzolzi 
hier  am  prächtigsten  ausgebildet  ist. 

Castelnuovo  (Taf.  XL VII,  Fig.  23). 

Gehäuse  offen  genabelt,  dickschalig,  deutlich  und  gleichmäßig  gestreift,  mit 
deutlichen  Spirallinien.  Spindel-  und  Basalrand  sehr  kräftig.  Färbung  dunkel- 
braun, die  Bänder,  wenn  vorhanden,  fast  schwarzbraun. 

Größe:  51:35  51:29  51:28  47  : 26  45 : 26  42 : 24  mm 

Umgänge:  6:/2  6 6 6 53/4  ö1^ 

Die  größte  Form  am  häufigsten. 

Sehr  häufig.  Forma  (var.)  obscura  Bielz. 

Cattaro.  Höhe  bis  einige  hundert  Meter  (Taf.  XLVII,  Fig.  21,  22). 

Gehäuse  offen  genabelt,  dickschalig,  mehr  oder  weniger  grob  gestreift  und 
mit  deutlichen  Spirallinien,  die  besonders  bei  den  einfarbigen  gelben  Exemplaren 
auffallen.  Spindel-  und  Basalrand  zum  Teil  außerordentlich  kräftig.  Bänderung 
und  Färbung  verschieden,  letztere  gelblich  bis  dunkelbraun. 

Bänderung : 

a)  ohne  Bänder,  sehr  häufig,  f.  unicolor  Pfr.; 

b)  ein  kräftiges  Mittelband.  f.  unifasciata  Pfr.  Hieran  schließt  sich  eine 

Reihe  von  Exemplaren,  bei  denen 

c)  mehr  oder  weniger  deutlich  das  obere  oder 

dj  das  untere  Band  vorhanden  ist.  Letzteres  setzt  sich  deutlich  oder  un- 
deutlich gegen  die  unter  dem  Mittelbande  befindliche  helle  Kiellinie 
ab  und  verwäscht  sich  nach  dem  Nabel  zu; 

e)  das  Mittelband  verschwindet  nach  und  nach  und  es  bleiben  nur  das 

obere  und  das  untere  Band  übrig,  f.  bifasciata  Brus.; 

f)  Formen  nur  mit  den  oberen  beiden  Bändern  fand  ich  nicht; 

g)  sämtliche  Bänder  verschmelzen  und  die  Schalen  erscheinen  bis  auf  einen 

helleren  Streifen  an  der  Naht  gleichmäßig  dunkelbraun,  f.  obscura 
Bielz. 

Diese  Form  tritt  auch  als  Varietät  auf  (s.  Castelnuovo). 

Gehäuseform  flach  bis  liochgewunden. 

Größe:  53  : 31,  52  : 33,  52  : 31,  52  : 30,  47  : 28,  43  : 29  mm. 

Umgänge  sämtlich  6. 

Die  größte  Form  vorherrschend. 

Stellenweise  häufig,  es  kann  aber  Vorkommen,  daß  man  trotz  anstrengenden 
Suchens  nicht  ein  Stück  findet. 

Njegus,  in  einer  Höhe  von  885  m. 

Gehäuse  wie  vorige,  Färbung  graugelb  mit  schwacher  mittlerer  Binde. 

Gehäuseform  gewölbt,  Größe  45  : 30  mm,  Umgänge  572- 

Nur  ein  Stück  gefunden,  zur  Art  gehörend. 

Rijeka,  in  einer  Höhe  von  200  m (Taf.  XLVII,  Fig.  26). 

Gehäuse  mit  kräftigen,  gleichmäßigen  Streifen,  Spirallinien  undeutlich.  Spindel- 
und Basalrand  sehr  kräftig,  der  letzte  Umgang  an  der  Mündung  weit  herab- 
steigend, der  Nabel  dadurch  etwas  verdeckt.  Am  letzten  Umgang  ist  auch  ein 
stumpfer  Kiel  deutlich  sichtbar. 
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Färbung  dunkelbraun  mit  verwaschenen  Bändern. 

Gehäuseform  gewölbt,  Größe  47  : 30  mm;  Umgänge  6.  Zur  Art  gehörend. 

Rij eka-Podgorica,  ca.  500m  hoch  (Taf.  XL VII,  Fig.  25). 

Gehäuse  mit  deutlichen,  gleichmäßigen  Streifen,  Spirallinien  unter  der  Lupe 
sichtbar.  Spindel-  und  Basalrand  kräftig,  letzter  Umgang  wenig  herabsteigend. 
Kielandeutung  nicht  vorhanden. 

Färbung  gelblich  mit  kräftigen  Bändern,  sehr  glänzend. 

Gehäuseform  gewölbt,  Größe  48  : 32  mm , Umgänge  6. 

Nur  ein  Stück  gefunden,  zur  Art  gehörend. 

Podgorica,  Velje  Brdo,  einige  hundert  Meter  (leg.  Führer)  (Taf.  XL VII,  Fig.  30). 

Gehäuse  mit  deutlichen,  etwas  ungleichmäßigen  Streifen,  Spirallinien  unter 
der  Lupe  schwach  erkennbar,  Spindel-  und  Basalrand  kräftig,  Färbung  dunkel- 
braun mit  wenig  Glanz. 

Gehäuseform  gewölbt,  Größe  45  : 29  mm,  Umgänge  6. 

Nur  ein  Exemplar  zur  Art  gehörend. 

Virpazar,  in  Flöhe  von  einigen  hundert  Metern  (Taf.  XLVII,  Fig.  24;  28;  29; 
Taf.  XL VIII,  Fig.  36). 

Gehäuse  mit  deutlichen  und  ziemlich  regelmäßigen  Streifen,  Spirallinien  unter 
der  Lupe  sichtbar,  Spindel-  und  Basalrand  kräftig,  letzter  Umgang  mehr  oder 
weniger  herabsteigend.  Färbung  gelblich  bis  bräunlich,  Bänderung  sehr  verschieden, 
darunter  auch  die  f.  bifasciata. 

Gehäuseform  ziemlich  flach  bis  gewölbt. 

Größe:  50:26  48:28  47:25  45:29  44 ; 23  mm 

Umgänge:  6 6 53/4  6 53/4 . 

Häufig  an  Felsen  und  Mauern.  Zur  Art  gehörend,  zum  Teil  aff.  f.  wohlberedti . 

i^abliak  am  Skutarisee,  ca.  50 — 75  m Höhe  (Tafel  XL VIII,  Fig.  31 — 35). 

Gehäuse  mit  deutlichen,  jedoch  unregelmäßigen  Streifen,  Spirallinien  sehr  fein 
und  ziemlich  undeutlich,  Spindel-  und  Basalrand  mehr  oder  weniger  kräftig.  Fär- 
bung außerordentlich  verschieden,  sowohl  gelbgrünlich  ohne  Bänder,  als  bräunlich, 
teils  mit  einem,  zwei  oder  drei  Bändern. 

Gehäuseform  ziemlich  flach  bis  stark  gewölbt. 

Größe:  45:25  42:26  42:22  39:22  34:21  33:19  mm 

Umgänge:  6 6 6 6 ö1/^ 

Sehr  häufig  an  den  Mauern  der  alten  Feste. 

Gehört  zum  Teil  noch  zur  Art  (Übergang  zu  f.  wohlberedti );  teils  sind  die 
Exemplare  trotz  des  in  der  Ebene  gelegenen  Fundortes  schon  zur  var.  montene- 
grina  zu  zählen. 

Boljevici  am  Sutormanpaß,  einige  hundert  Meter  (Taf.  XL VIII,  Fig.  38,  42). 

Gehäuse  mit  deutlichen,  aber  unregelmäßigen  Streifen,  Spirallinien  sehr  fein, 
so  zahlreich,  daß  die  Gehäuse  wie  seidenglänzend  aussehen.  Spindel-  und  Basalrand 
äußerst  kräftig,  Färbung  gelblichgrün  bis  bräunlich.  Bänderung  sehr  verschieden. 

Gehäuseform  flach  bis  hochgewunden,  letzter  Umgang  mehr  oder  weniger 
weit  herabgezogen. 

Größe:  48  : 26,  47  : 28,  43  : 24,  40  : 23  mm-  Umgänge  sämtlich  6. 

Sehr  häufig  an  Felsmauern.  Teils  die  Art,  teils  aff.  f.  wohlberedti. 
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Mikulic  a.  d.  Rumija,  Höhe  ca.  1000  m (Taf.  XL VIII,  Fig.  40—41). 

Gehäuse  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen,  ziemlich  gleichmäßigen  Streifen, 
Spirallinien  äußerst  fein,  Spindel-  und  Basalrand  mehr  oder  weniger  kräftig.  Fär- 
bung dunkelbraun,  Bänder  braunschwarz. 

Gehäuseform  flach  bis  hochgewunden,  stark  gewölbt. 

Größe:  44:25,  42:28  mm;  Umgänge  6. 

Nur  zwei  Exemplare  an  Felsen,  zur  Art  gehörend. 

Oranido-Bogetici,  ca.  800  m Höhe  (?). 

Gehäuse  mit  deutlichen,  etwas  unregelmäßigen  Streifen,  Spirallinien  äußerst 
fein,  nur  unter  der  Lupe  zu  erkennen.  Gehäuse  verhältnismäßig  dünnschalig,  mit 
schwachem  Basal-  und  Spindelrand.  Färbung  bräunlich,  sehr  glänzend,  mit  deut- 
lichen Bändern. 

Gehäuseform  wenig  hochgewunden. 

Größe  40  :22  mm-  Umgänge  5 3/4.  Noch  zur  Art  gehörig. 

Nur  ein  Stück  an  Felsen. 

Bogetici  Cevo,  ca.  800  m Höhe. 

Gehäuse  dickschaliger  als  vorige,  mit  deutlichen,  regelmäßigen  Streifen. 
Spirallinien  sehr  undeutlich,  Basal-  und  Spindelrand  kräftig.  Färbung  gelblich, 
mit  deutlichen  Bändern. 

Gehäuseform  wenig  hochgewunden. 

Größe  45:28  mm;  Umgänge  6. 

Nur  ein  Stück  an  Felswänden,  zur  Art  gehörig. 

Cevo-Ceclic,  ca.  700m  Höhe  (Taf.  XL VII,  Fig.  27,  Taf.  XLVIII,  Fig.  37). 

Gehäuse  sehr  festschalig,  mit  deutlichen,  ziemlich  regelmäßigen  Streifen  und 
sehr  feiner,  nur  mit  der  Lupe  sichtbarer  Spiralskulptur.  Basal-  und  Spindelrand 
mehr  oder  weniger  kräftig,  sehr  wenig  ausgebreitet.  Färbung  gelblich  bis  bräun- 
lich, mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  Bändern. 

Größe:  52:35  49:30  40:26  42 : 37  mm 

Umgänge:  6J/2  6 6 6 

Häufig  an  Felsen,  die  kleinere  Form  jedoch  am  häufigsten.  Sämtliche  Stücke 
zur  Art  gehörend. 

Berge  bei  Niksic,  600— 800  m Höhe  (Taf.  XLVIII,  Fig.  45,  46). 

Gehäuse  dünnschalig,  mit  schwachen,  regelmäßigen  Streifen,  Spirallinien 
äußerst  fein,  nur  mit  der  Lupe  erkennbar,  Basal-  und  Spindelrand  mehr  oder 
weniger  ausgebreitet.  Färbung  bräunlich,  die  beiden  äußeren  Bänder  breit  ver- 
waschen, das  mittelste  sehr  oft  fehlend  (f.  bifasciata ),  wenn  vorhanden,  dann 
kräftig  und  scharf. 

Gehäuse  gleichmäßig  gewölbt. 

Größe:  35:21  32:20  31  : 18  mm 

Umgänge:  b1^  5 % b1^ 

Häufig  an  den  spärlich  bewaldeten  Bergen  der  Umgebung  von  Niksic. 

Die  Gehäuse  gehören  zur  var.  montenegrina. 

Bukovik-Lukovo,  hinter  Niksic,  ca.  1000  m Höhe. 

Gehäuse  verhältnismäßig  dünnschalig,  mit  deutlichen,  gleichmäßigen  Streifen, 
Spirallinien  nicht  sichtbar,  Basal-  und  Spindelrand  weder  kräftig  noch  ausgebreitet. 
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Färbung  gelblich,  das  eine  Stück  nur  mit  zwei  äußeren,  verwaschenen  Binden 
(f.  bifasciata). 

Gehäuseform  wenig  gehoben. 

Größe  40:22  mm;  Umgänge  53/4. 

Schließt  sich  eng  an  die  größeren  Exemplare  von  Niksic  an. 

Bohan-Tusina  (Taf.  XL VIII,  Fig.  47,  48). 

Gehäuse  kräftig,  mit  deutlichen,  unregelmäßigen  Streifen,  Spirallinien  sehr 
undeutlich,  kaum  unter  der  Lupe  sichtbar.  Basal-  und  Spindelrand  ausgebreitet, 
wenig  kräftig.  Farbe  durchweg  gelblich,  Bänder  braun,  stets  regelmäßig  vor- 
handen und  scharf  abgesetzt. 

Gehäuse  sehr  glänzend,  zumeist  flach  gedrückt. 

Größe:  35:22  35:20  34:21  34:18  29:17  29:14V2mm 

Umgänge:  6 6 ö1^  5 3U  51/  2 51/*. 

In  großer  Menge  an  Steinmauern. 

Diese  Exemplare,  welche  sich  der  var.  moracensis  nähern,  zeigen  auch  einige 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  der  var.  bosnensis , wie  ich  sic  z.  B.  von  Travnik  besitze, 
doch  liegt  der  größte  Durchmesser  nicht  oberhalb  der  Mitte  und  die  Färbung  ist 
auch  eine  ganz  andere. 

Polje-Moraca,  an  der  oberen  Moraca,  ca.  1000  m (Taf.  XLVIII,  Fig.  53). 

Gehäuse  ziemlich  dünnschalig,  mit  deutlichen,  etwas  ungleichmäßigen  Streifen. 

Spirallinien  sehr  fein,  kaum  unter  der  Lupe  erkennbar.  Basal-  und  Spindel- 
rand wenig  kräftig.  Färbung  dunkelbraun,  unten  glänzend,  oben  stumpf,  Bänder 
undeutlich  schwarzbraun,  verwaschen. 

Gehäuseform  gedrückt,  Umgänge  stielrund,  der  letzte  ziemlich  weit  herunter- 
gezogen. 

Größe  30:19  mm  ; Umgänge  53/4.  Ein  Exemplar  im  Walde  an  Felsen. 

Gehört  zur  Subspezies  serbica  var.  costellata  Kob,  nähert  sich  aber  meines 
Erachtens  durch  die  gedrungene  Gestalt  der  var.  pancici  (?). 

Lij evarij eka,  ca.  800m  Höhe?  (Taf.  XLVIII,  Fig.  43,  44). 

Gehäuse  nicht  allzu  kräftig,  mit  deutlichen,  aber  unregelmäßigen  Streifen, 
Spirallinien  auch  mit  der  Lupe  kaum  zu  erkennen.  Basal-  und  Spindelrand  wenig 
ausgebreitet,  wenig  kräftig.  Färbung  gelblich  bis  rötlich,  oben  stumpf,  unten 
glänzend,  Bänder  breit  und  sehr  dunkel. 

Gehäuseform  gedrückt  bis  gewölbt,  Umgänge  stark  gerundet,  der  letzte  ziem- 
lich weit  heruntergezogen,  daher  etwas  verdeckt  genabelt. 

Größe  35:22,  32:20,  31:19  mm;  Umgänge  sämtlich  53/4. 

Sehr  häufig  an  Felsen.  Zur  var.  montenegrina  gehörig. 

Auffallenderweise  fand  ich  zwischen  Podgorica  und  Lij  evarij  eka  nicht  eine 
einzige  pouzolzi. 

Kolasin- Andrijevica,  ca.  1200 — 1500  m Höhe  (Taf.  XLVIII,  Fig.  56). 

Gehäuse  ziemlich  fest,  dicht  gestreift,  Spirallinien  deutlich  sichtbar.  Basal- 
und Spindclrand  verhältnismäßig  kräftig.  Färbung  gelblichbraun,  neben  dem  mitt- 
leren Bande  zwei  helle,  scharfe  Binden.  Bänder  dunkelbraun,  das  mittelste  scharf 
abgesetzt,  die  beiden  anderen  nach  dem  Rande,  beziehungsweise  Kabel  zu  ver- 
waschen. 

Gehäuseform  kugelig,  der  letzte  Umgang  an  der  Mündung  mehr  oder  weniger 
weit  heruntergezogen,  infolgedessen  auch  etwas  verdeckt  genabelt. 
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Größe:  28  : 22,  28  : 21,  2hl/2  : 19,  24:20  mm-  Umgänge  53/4. 

Häufig  unter  faulen  Baumstämmen  sowie  auch  an  einer  Felsgruppe  im  Laub- 
walde zwischen  Kolasin  und  Andrijevica. 

Kobelt  bezeichnet  zwar  diese  Form  in  seiner  Iconographie,  N.  F.,  fig.  2067 — - 
2068  (nicht  2065 — 2066,  wie  im  Text  stehend),  als  nikitai  nov.  spec.  mit  var. 
fagorum , ich  vermag  sie  aber  nach  meinem  Material  in  größerer  Anzahl  kaum 
von  serbica  zu  unterscheiden.  Höchstens  fällt  die  dunklere  Färbung  gegen  serbica 
etwas  auf. 

Rumij akette,  in  einer  Höhe  von  1500  m,  dicht  unterhalb  der  Spitze. 

Gehäuse  ziemlich  fest  und  dicht  gestreift,  Spirallinien  wenig  deutlich.  Basal- 
und Spindelrand  verhältnismäßig  kräftig,  Färbung  gelblich  bis  bräunlich,  an  den 
Seiten  des  Mittelbandes  zwei  helle,  mehr  oder  weniger  scharfe  Binden.  Bänder 
dunkelbraun,  das  mittelste  scharf,  das  obere  und  untere  nach  den  Außenseiten  zu 
verwaschen.  Bei  einem  Exemplar  ist  nur  das  mittelste  Band  vorhanden  (f.  uni- 
taeniata  Böttger). 

Gehäuseform  etwas  weniger  kugelig  als  die  Exemplare  von  Kolasin- Andrijevica. 
Der  letzte  Umgang  an  der  Mündung  mehr  oder  weniger  heruntergezogen,  Nabel 
etwas  verdeckt. 

Größe:  29:22  28:21  28:19  mm 

Umgänge  6 6 53/4. 

Nicht  gerade  häufig  an  Felsgruppen  im  Buchenwalde. 

Die  Exemplare  gehören  zum  Formenkreis  der  serbica  und  ich  bezeichne  sie 
als  var.  costellata  Kobelt.  Einige  Ähnlichkeit  mit  var.  roschitzi  ist  unverkennbar. 

Ähnliche  Exemplare  erhielt  Prof.  Böttger  von  oberhalb  Spizza  (leg.  Reitter 
und  Stussiner),  die  aber  durch  das  höhere  Gewinde  bereits  zur  typischen  serbica 
zu  rechnen  sind  (s.  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.  1885,  69). 

Ivanova  Aluga  am  Fuße  des  Lovcen,  ca.  1000m  (?),  leg.  Sturany  (Taf.XLVIII,  Fig.  52, 
54,  55. 

Gehäuse  ziemlich  fest,  durchscheinend,  kräftig  gestreift.  Spirallinien  ziemlich 
fein.  Basal-  und  Spindelrand  verhältnismäßig  kräftig  und  ausgebreitet.  Der 
Spindelrand  den  Nabel  etwas  verdeckend.  Färbung  gelblich  bis  bräunlich.  Bänder 
dunkelbraun,  in  allen  möglichen  Variationen,  darunter  auch  die  f.  unitaeniata.  Der 
letzte  Umgang  stielrund,  an  der  Mündung  heruntergezogen. 

Größe:  33 : 21  30:19  29:18  27  : 17  mm 

Umgänge:  53/4  5 J/2  5V4  5l/4. 

Gehören,  wie  die  der  Rumij a,  zum  Formenkreis  der  serbica,  und  zwar  zur 
var.  costellata  Kob.  Das  größte  Exemplar  gleicht  dem  von  Polje-Moraca,  bei  dem 
ich  auf  die  Ähnlichkeit  von  pancici  hinwies. 

Von  weiteren  Fundorten  liegen  mir  noch  einzelne  Stücke  vor,  sämtlich  von 
Führer  gesammelt. 

Busat  bei  Medun. 

Gehäuse  festschalig,  gewölbt,  Größe  30:21mm.,  aff.  var.  montenegrina. 

Korito  bei  Medun. 

Gehäuse  festschalig,  gewölbt,  Umgänge  rundlich,  Größe  32  : 20,  31  : 20  mm, 
aff.  var.  montenegrina. 

Vila,  Albanien,  angeblich  1700  m (Taf.XLVIII,  Fig.  50). 

Gehäuse  festschalig,  Umgänge  gedrückt;  Größe  29  : 17,  aff.  var.  bosnensis. 
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Sokol  bei  Medun. 

Gehäuse  gedrückt,  bei  zwei  Exemplaren  größter  Durchmesser  über  der  Mitte 
liegend.  Größe  34:21,  30 : 18  mm.  Zum  Teile  var.  montenegrina,  zum  Teile  var. 
bosnensis. 

Hum  bei  Medun,  1800  m (?). 

Gehäuse  flach  (ausgebleicht),  größter  Durchmesser  über  der  Mitte.  Größe 
32  : 17  mm.  Zur  var.  bosnensis  gehörig. 


Übersicht  über  die  Synonyme  und  Varietäten. 

Dinaria  adriatica  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  226  (nach  Bourgt.:  Rossm., 
Iconogr.,  f.  215). 

Zu  pouzolzi  gehörig. 

— albanica  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  f.  1717. 

Form  von  montenegrina  (Gr ec,  Albanien). 

— biagioi  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  238,  t.  IV,  f.  5 — 6. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Cattaro). 

— bifasciata  Brus. 

Bänderungsform. 

— bizona  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  X.  F.,  f.  1713. 

Zur  var.  montenegrina  gehörig. 

— bosnensis  Kobelt.  Xachriclitsbl.  1871,  72,  Rossm.,  Iconogr.,  f.  985. 

Varietät  von  pouzolzi. 

— bosnica  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  228. 

— bosnensis. 

— brenoensis  Mühlf.  Manuskriptname. 

Bänderlose  Form  von  pouzolzi. 

— brenoica  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  242  (nach  Bourg.:  L.  Pfeiffer,  Gattung 

Helix  [Martini-Chemnitz],  109,  t.  XIV,  f.  3 — 4). 

Bänderlose  Form  von  pouzolzi  (Tal  von  Breno,  Ragusa  und  Cattaro). 

— broemmei  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  X.  F.,  f.  943,  944. 

Nach  Kobelt  zur  Zh'ucmca-Gruppe  gehörig,  nach  Boettger  dagegen  mit 
conemenosi  verwandt. 

— cantrainei  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  244,  t.  IV,  f.  7 — 8. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Ragusa). 

— costellata  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  X.  F.,  f.  1711. 

Varietät  von  serbica. 

— dahnatina  Parr.  Manuskriptname. 

— pouzolzi  Desh. 

— daniloi  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  243  (nach  Bourg.:  Pfeiffer,  Gattung 

Helix  [Martini-Chemnitz],  t.  XIV,  f.  1 — 2. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Cattaro). 

— depressior  Brus.  Rossm.,  Iconogr.,  X.  F.,  f.  1691 — 1693. 

Gedrückte  Form  von  pouzolzi  und  Varietäten. 

— dinarica  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  217,  t.  II,  f.  1 — 3. 

Große  Form  von  pouzolzi  (Cattaro). 

— diocletiana  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  234,  t.  III,  f.  5 — 7. 

Auffallend  kleine  Form  von  pouzolzi  (Spalato). 
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Dinaria  elevatior  Brus.  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  f.  1690. 

Hochgewundene  Form  von  pouzolzi  und  Varietäten. 

— fagorum  Roheit.  Rossm.,  Iconogr.,  f.  2066. 

Zu  serbica  gehörig. 

— gravosciensis  Mühlf.  in  Menke,  Syn.  Mollusc.  (Ausg.  1828),  11  (Ausg.  1830),  19. 

Ohne  Beschreibung  (bänderlose  Form  aus  Ragusa-Gravosa). 

— horatii  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  238,  t.  IV,  f.  3 — 4. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Cattaro). 

— komensis  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  f.  1553. 

Zur  var.  moracensis  gehörig. 

— kuzmici  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  219,  t.  II,  f.  4 — 6. 

Hochgewundene  Form  von  pouzolzi  (Ragusa  und  Cattaro). 

— macaranci  Mühlf.  Manuskriptname. 

Zu  pouzolzi  gehörig. 

— major  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  f.  1712. 

Form  von  serbica. 

— major  Westerl.  Fauna  paläarkt.Binnenk.  1886, 115;  Rossm. , Iconogr.,  N.F.,  f.  1692, 1712. 

Große  Form  von  pouzolzi. 

— minor  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  f.  459. 

— montenegrina. 

— minor  Wohlb. 

Zu  moracensis  gehörig. 

— montenegrina  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  459,  N.  F.,  1706,  1707,  1710,  1713. 

Varietät  von  pouzolzi  (Montenegro). 

— moracensis  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  1552. 

Varietät  von  pouzolzi  (Moracatal). 

— nikitai  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  f.  2065. 

Zu  serbica  gehörig  (Kolasin-Andrijevica). 

— obscura  Bielz. 

Bezeichnung  für  einfarbig,  schwarzbraune  pouzolzi- Form,  die  häufig  als 
Varietät  auftritt. 

— pancici  (Mölldff.)  Kobelt.  Malak.  Bl.  XIX,  131,  t.  4,  f.  10—12. 

Form  von  serbica  (Serbien). 

— pellanica  (Letourneux)  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  222,  t.  II,  f.  7 — 9. 

Zu  montenegrina  gehörig  (Cattaro). 

— pouzolzi  Desh.  Encycl.  Meth.  Vers.  II,  1830,  233. 

Typische  Art. 

— pouzolzi  Mich. 

Von  Rossmässler  irrtümlicherweise  aufgestellt. 

— pouzolzi  Payr.  Catal.  descriptif  et  method.  des  Annel.  et  d.  Moll.  d.  l’Isle  de  Corse, 

102,  Nr.  220. 

Bezieht  sich  auf  eine  Schnecke  aus  Korsika. 

— ragusana  Fer.  Manuskriptname  (in  L.  Pfeiffer,  Mongr.  Hel.  viv.  I,  1848,  346,  ohne 

Beschreibung. 

— roschitzi  (v.  Kim.)  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  116. 

Varietät  von  serbica. 

— sabljari  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  237,  t.  IV,  f.  1 — 2. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Narentatal). 
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Dinarica  serbica  (Mölldff.)  Kobelt.  Malak.  Bl.  XIX,  130,  t.  IV,  f.  7 9. 

Subspezies  von  pouzolzi. 

— silvestris  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  115. 

Varietät  von  pouzolzi. 

— soccaliana  Letourneux.  Bull.  soc.  mal.  France  III,  1886,  237. 

Mir  unbekannt,  nach  Bourguignet  vom  Gipfel  des  Santi-Deka,  Korfu. 

— trizona  Reeve  (?). 

Synonym  von  pouzolzi. 

— tschernagorica  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  France  1888,  232,  t.  III,  f.  3—4. 

Zu  pouzolzi  gehörig  (Cattaro-Cetinje). 

— unicolor  Pf. 

Ungebänderte  Form  von  pouzolzi. 

— unifasciata  Pf. 

Einbänderige  Form  von  pouzolzi. 

— unitaeniata  Boettg.  Jahrb.  mal.  Ges.  1885,  69. 

Einbänderige  Form  von  serbica. 

— - varronis  Cantraine.  Bull.  acad.  Sc.  Bruxelles  III,  1836,  109,  t.  IV. 

Riesenform  von  pouzolzi  aus  Süddalmatien. 

— wohlberedti  Kobelt.  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  f.  1698 — 1700. 

Form  von  pouzolzi  (Montenegro). 

(Zugleich  Übersicht  über  sämtliche  bisher  beschriebenen  Formen.) 


41).  Rossm.,  Iconogr.,  hg.  215  u.  N.  F.,  hg.  1688 — 1693.  — Westerlund,  Fauna 
paläakt.  Binnenk.  1886,  115:  H.  pouzolzi  Mich. 


D.  pouzolzi  Desh.  (Taf.  XLVII,  Fig.  21—30;  Taf.  XL VIII,  Fig.  31,  36,  37,  38,  40; 


D.  dalmatina  Parr. 
D.  macarana  Mühlf. 
D.  pouzolzi  Mich. 


D.  daniloi  Bourg. 
D.  dinarica  Bourg 
D.  horatii  Bourg. 


D.  adriatica  Bourg. 
D.  biagioi  Bourg. 

D.  cantrainei  Bourg. 


D.  bifasciata  Brus. 
D.  brenoensis  Mühlf. 
D.  brenoica  Bourg. 


a)  Farben  und  Bänderformen. 


Sonstige  Formen  (ohne  Rücksicht  auf  geographische  Verbreitung). 


Formen  der  Ko u veile  Ecole. 


Synonyme. 


D.  kuzmici  Bourg. 
D . sabljari  Bourg. 


D.  tschernagorica  Bourg. 

(„Montenegro“). 

D.  varronis  Cantr. 


D.  pouzolzi  Payr. 
D.  ragusana  Fer. 
D.  trizona  Reeve. 


D.  unicolor  Pf. 


D.  unifasciata  Pf. 


b)  Gehäuseform. 


D.  gravosaensis  Mühlf. 

D.  obscura  Bielz  (tritt  auch  als 
Varietät  auf). 


D.  depressior  Brus. 
D.  elevatior  Brus. 
D.  major  Westerl. 
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Allgemeine  Verbreitung : Dalmatien,  Bosnien,  Montenegro,  Albanien,  und 
zwar  ausschließlich  auf  Karst,  an  Felsen,  Mauern,  alten  Gebäuden,  in  Dolinen, 
niemals  in  Wäldern. 

In  der  Crnagora  weit  verbreitet  und  häufig,  jedoch  auch  in  Nordalbanien. 

var.  montenegrina  (Ziegl.)  Rossm.  (Taf.  XLVIII,  Fig.  34,  35,  39,  43,  44,  45,  46).  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  459:  Helix  pouzolzi  var.  minor.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F., 
fig.  1706,  1707,  1710,  1713:  Campylaea  (Dinarica)  montenegrina  (var.).  — • Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  115:  H.  pouzolzi  var.  montenegrina  (Zgl.). 

Synonyme. 

D.  minor  Rossm. 

Formen  der  Nouvelle  Ecole. 

D.  pellanica  (Let.)  Bourg. 

Bänderungsform  ohne  Rücksicht  auf  geographische  Verbreitung. 

D.  bizona  Kobelt. 

Wechselt  ebenso  wie  die  Art  ziemlich  bedeutend  in  Größe,  Form,  Färbung 
und  Stärke  der  Schale.  Die  Färbung  ist  nicht  bloß  grünlich,  wie  Westerlund 
schreibt,  sondern  grünlich  bis  bräunlich,  die  Gehäuseform  durchschnittlich  gewölbter 
als  bei  der  Art  und  die  Umgänge  mehr  rundlich.  Die  Größe  variiert  zwischen 
30 — 40  mm.  Gehäuse  mit  einem  größeren  Durchmesser  bilden  den  Übergang  zum 
Typ  und  sind  dann  auch  im  allgemeinen  dickschaliger,  während  die  typische 
montenegrina  nur  als  festschalig  zu  bezeichnen  ist.  Dickschalige  Formen,  wie  sich 
solche  auch  unter  kleineren  montenegrina  finden,  bezeichnet  Kob  eit  als  wohlberedti 
Kob.,  die  also  ebenfalls  als  Übergangsform  zur  typischen  Art  zu  bezeichnen  ist. 

Gehäuse  mit  geringerem  Durchmesser  als  30  mm  nähern  sich,  soweit  sie  nicht 
zu  der  später  noch  zu  erwähnenden  moracensis  Kob.  gehören,  der  costulata  Kob., 
roschitzi  Kob.  und  pancici  Kob.,  um  dann  weiter  in  die  subspec.  serbica  über- 
zugehen. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Montenegro,  Albanien,  und  zwar  aus- 
schließlich auf  Karst,  an  Felsen,  Mauern,  alten  Gebäuden,  in  Dolinen,  niemals  in 
Wäldern. 

In  der  Literatur  angegebene  Abänderungen. 

f.  (var.)  wohlberedti  Kobelt.  (Taf.  XLVIII,  Fig.  32,  33,  42).  — Rossm.,  Iconogr., 
N.  F.,  fig.  1698 — 1700:  Campylaea  ( Dinarica ) montenegrina  subspec.  wohlberedti 
Kob.  (nicht  fig.  1705—1707). 

Stellt  eine  dickschaligere,  größere  montenegrina  dar,  wie  sich  solche  unter 
der  Varietät  als  Übergang  zur  Art  findet. 

f.  albanica  Kobelt.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1717:  Campylaea  (Dinarica)  monte- 
negrina var.  albanica  Kob- 

Nach  Kobelt  schließt  sich  diese  Form  aus  Albanien  (Grec),  von  der  nur  ein 
Exemplar  in  Frankfurt  vorhanden  ist,  eng  an  montenegrina  an.  Wie  ich  bereits 
früher  ausführte,  hat  die  Art  der  Bänderung  (f.  bifasciata  Brus.)  unmöglich  Berech- 
tigung zur  Aufstellung  einer  Varietät. 

f.  diocletiana  Bourg.  Bull.  soc.  mal.  de  la  France  1888,  234,  t.  III,  f.  5 — 7 : Helix 
diocletiana  Bourgt.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1705:  Camp.  (Dinarica)  dio- 
cletiana Bourgt.  ■ — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  Nachtrag  20:  Helix 
diocletiana  Bourgt. 
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Bourguignat  führt  seine  Form  aus  der  Umgebung  von  Spalato  an,  sie 
gehört  demnach  wohl  zum  Formenkreis  der  typischen  pouzolzi,  wenngleich  der 
geringe  Durchmesser  von  30  mm  in  der  Tat  auffällig  erscheint.  Dagegen  hat 
K oh  eit  von  Brancsik  aus  der  Crivosije  ein  paar  völlig  gleiche  Stücke  erhalten, 
die  gut  auf  die  Beschreibung  Bourguignats  passen.  Infolgedessen  führe  ich 
diese  Form  nicht  unter  den  Synonymen  auf. 

D.  pouzolzi  var.  moracensis  Kobelt.  (Taf.  XLVIII,  Fig.  47,  48,  49).  — Naclirichtsbl. 
Deutsch,  mal.  Ges.  1898, 161:  Campylaea  (Dalmatica)  moratschensis  Kob.  — Rossnn, 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1552  und  1553:  Campylaea  ( Dalmatica ) moratschensis  Kob. 
mit  var.  komensis  Kob. 

„Gehäuse  offen  und  durchgehend,  doch  nicht  eigentlich  perspektivisch  genabelt, 
niedergedrückt,  konvex  kreisförmig,  ziemlich  festschalig,  wenig  glänzend,  grob 
rippenstreifig,  mit  einzelnen  eingedrückten  Querlinien,  eine  eigentliche  Spiral- 
skulptur aber  auch  unter  der  Lupe  kaum  sichtbar,  gelblichweiß  mit  einer  breiten 
braunsclrwarzen  Binde  über  der  Mitte  und  zrvei  helleren  verwaschenen  Zonen 
oben  und  unten.  Gewinde  konvex  konisch  mit  kleinem  Apex;  Naht  linear,  ein- 
gedrückt. Fünf  konvexe,  rasch  aber  regelmäßig  zunehmende  Windungen,  die 
letzte  nicht  verbreitert,  nicht  niedergedrückt,  sondern  beinahe  stielrund,  vorn 
herabgebogen.  Mündung  diagonal,  fast  kreisrund  ausgeschnitten,  mit  durchschei- 
nenden Binden;  Mundrand  einfach,  stumpflieh,  mit  dünner  Lippe,  die  Bänder  zu- 
sammenneigend, aber  durchaus  nicht  verbunden;  der  Oberrand  fast  strack;  Außen- 
rand und  Basalrand  ausgebreitet  und  kurz  umgeschlagen,  der  Spindelrand  an  der 
Insertion  kaum  verbreitert,  geöffnet.  Frische  Exemplare  haben  eine  ganz  dünne, 
gelblichbraune  Epidermis,  die  sich  aber  schon  im  Leben  abzustreifen  scheint“ 
( Originalbeschreibung  K o b e 1 1 s). 

Die  Beschreibung  paßt  sehr  gut  auf  meine  Exemplare  aus  Bohan-Tusina 
(s.  daselbst),  doch  ist  die  Epidermis  fest,  nicht  leicht  abfallend.  Es  scheint  mir, 
als  Avenn  diese  flache  Varietät  nahe  venvandt  mit  bosnensis  ist,  mit  der  sie  einige 
Ähnlichkeit  hat.  Nur  ist  bosnensis  anders  gefärbt  und  der  größte  Durchmesser 
liegt  über  der  Mitte.  Bei  moracensis  sind  die  Umgänge  unten  schön  gewölbt. 

Die  von  Kob  eit  angegebenen  Größen  stimmen  dagegen  nicht  mit  meinem 
Material  überein.  Seine  Exemplare  messen  im  Durchmesser  nur  24 — 27  mm, 
während  er  Stücke  von  29  mm  als  forma  (var.)  komensis  (Rossm.,  Iconogr.,  N.  F., 
fig.  1553)  bezeichnen,  die  den  Übergang  zur  montenegrina  bilden.  Meine  Exem- 
plare von  Bohan-Tusina  (s.  daselbst)  messen  29 — 35  mm  bei  — 6 Umgängen. 

Interessant  ist  diese  Varietät  besonders  dadurch,  daß  sich  kleinere  Exemplare 
finden,  Avie  ein  solches  im  Senckenbergschen  Museum  vorhanden  ist,  die  einiger- 
maßen Ähnlichkeit  mit  Helix  trizona  haben.  Dieses  Exemplar  in  Frankfurt,  mit 
einem  Durchmesser  von  26  mm}  ist  übrigens  irrtümlicherweise  mit  komensis  be- 
zeichnet. Ich  möchte  diese  kleinere  Form  als  forma  minor  (Taf.  XLVIII,  Fig.  49) 
bezeichnen.  Sie  ist  nicht  bloß  kleiner  als  moracensis,  sondern  hat  auch  ganz  die 
Färbung  von  trizona,  nur  ist  sie  unter  anderem  viel  weiter  genabelt  als  diese. 

Vorkommen:  Östliches  Montenegro. 

var.  silvestris  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  115:  H.  pouzolzi  var.  silvestris 
West.  — Rossm.,  Iconogr.  984:  Helix  pouzolzi  var. 

Vorkommen:  Südliches  Serbien. 

Ich  kenne  diese  Varietät,  welche  nach  Westerlund  im  südlichen  Serbien 
Vorkommen  soll,  nicht,  das  von  Kob  eit  (Fig.  984)  abgebildete  Stück  ist  meines 
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Erachtens  abnorm  uncl  wäre  jedenfalls  nicht  geeignet,  darauf  eine  Varietät  zu 
gründen.  Derartige  Gehäuse  mit  runden  Umgängen  kommen  auch  unter  der 
Normalform  vor  und  fallen  besonders  hei  gelbgrünen,  einfarbigen  Stücken  auf,  wie 
ich  solche  z.  B.  von  Zabliak  besitze.  Auch  bei  ihnen  ist  die  Naht  stark  ein- 
geschnürt, wenn  auch  nicht  so  stark  wie  bei  der  Figur  984,  deren  Original  mir 
vorliegt.  Wegen  des  Mangels  an  Binden  beziehe  ich  mich  auf  die  vorhergehenden 
Ausführungen. 

Das  in  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1718  abgebildete  Stück  ist  tot  und  voll- 
kommen ausgebleicht  gesammelt.  Dasselbe  paßt  sehr  gut  noch  zu  meinen  Stücken 
(■ moracensis  Kob.),  die  ich  von  Bohan-Tusina  besitze, 
var.  bosnensis  Kobelt  (Taf.  XL VIII,  Fig’.  50).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1871,  72: 
Helix  Pouzolzi  var.  bosnensis  Kob.  - — Rossm.,  Iconogr.  985:  Helix  Pouzolzi  var. 
bosnensis  Kob.  — Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  1873,  36:  Helix  (Campylaea) 
Pouzolzi  var.  bosnensis  Kob.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  115: 
H.  pouzolzi  var.  bosnensis  Kob. 

Synonym:  D.  bosniaca  Bourgt. 

Vorkommen:  Bosnien,  Westserbien,  Albanien. 

Gehäuse  flach,  die  Windungen  gedrückt  erscheinend,  Oberrand  der  Mündung 
dadurch  fast  horizontal,  der  größte  Durchmesser  über  der  Mitte  liegend,  Ober- 
fläche etwas  glänzender  als  bei  var.  montenegrina , Streifen  deutlich,  Spiralskulptur 
kaum  zu  erkennen  (Travnik).  Grundfarbe  bräunlich,  Bänder  zumeist  nicht  scharf 
abgesetzt.  Nabel  weit  offen.  Durchmesser  (nach  Möllendorff)  28:35,  Höhe 
1 31/2 — 17  mm. 

Die  Varietät  nähert  sich  oftmals  sowohl  der  var.  moracensis  wie  der  var. 
montenegrina. 

D.  pouzolzi  subspec.  serbica  (Mölldff.)  Kobelt  (Taf.  XL VIII,  Fig.  51,  56;  Taf.  XLIX, 
Fig.  57,  58).  Malakozoolog.  Blätter  XIX,  130;  t.  IV,  fig.  7 — 9:  Helix  serbica  Möll. 
— Malakozoolog.  Blätter  XIX,  132  (Möllendorff):  Helix  serbica  Möll.  — Rossm., 
Iconogr.  982:  Helix  serbica  Möll.  — Rossm.,  N.  F.,  1714,  1715:  Campylaea  (Di- 
naricaj  serbica  Kob.,  fig.  1716:  Campylaea  (Dinarica)  serbica  Kob.  var.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2065,  2066:  Campylaea  ( Dinarica ) nikitai  Kob.  mit 
var.  fagorum  Kob.  (s.  unten  Kolasin-Andrijevica).  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1886,  116:  Helix  serbica  (Möll.)  Kob. 

Von  serbica  kaum  unterschieden 

D.  fagorum  Kobelt  ( 

D.  nikitai  Kobelt  j Kolasin-Andrijevica. 

Sonstige  Formen  ohne  Rücksicht  auf  geographische  Verbreitung. 

D.  major  Kobelt.  Tritt  auch  als  Varietät  auf. 

D.  unitaeniata  Boettg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Serbien,  Novipazar,  in  ungefähr 
1000  m Höhe  und  darüber  in  Buchenwäldern,  teils  an  Laub,  Felsen  oder  unter 
faulen  Baumstämmen. 

Gehäuse  mäßig  genabelt,  kugelig,  mit  einer  feinen  Linienskulptur  sehr  zier- 
lich bedeckt,  gestreift,  Spirallinien  oft  kaum  erkennbar,  dunkel  olivengrün  oder 
braungelblich.  Von  den  Bändexm  sind  fast  alle  drei  vorhanden,  und  zwar  ist  das 
mittelste  verhältnismäßig  schmal,  nach  beiden  Seiten  scharf  abgegrenzt,  mit  zwei 
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mehr  oder  weniger  deutlichen  helleren  Binden  eingefaßt,  während  das  obere  und 
untere  Band  zumeist  verwaschen  ist.  Umgänge  51/2 — 6,  langsam  anwachsend,  ge- 
rundet, der  letzte  vorne  etwas  herabsteigend.  Naht  tief,  Mündung  breit  mond- 
förmig gerundet,  innen  bläulich  bis  purpurbraun,  mit  zwei  hellen  Binden  ent- 
sprechend den  hellen  Seitenfeldern  des  Mittelbandes;  Spindelrand  ausgebreitet,  den 
Nabel  ungefähr  1/3— 1/2  verdeckend. 

Größe  29  : 22;  25  : 20  mm  (Andrijevica- Kolasin), 
var.  roschitzi  (v.  Kim.)  Westerl.  (Taf.  XLIX,  Fig.  59 — 60).  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886, 
116:  Helix  serbica  (Möll.)  Kob.  f.  roschiti  Kim.  — Brancsik,  Consignatio  systematica 
specierum  in  itinere  bosnensi  anno  1888  collectarum,  in  Jahrb.  d.  Naturw.  Ver.  Tren- 
csiner  Com.  1888/89,  XI.  und  XII.  Jahrg.,  70:  Helix  serbica  Möll.  var.  Rosclntzi 
Kim.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1716  a:  Campylaea  ( DinaricaJ  rosclntzi  Kim. 

Zufolge  der  Beschreibung  Westerlunds  unterscheidet  sich  diese  Varietät  von 
serbica  nur  durch  zwei  deutliche  obere  Bänder  und  das  verwaschene  untere  Band. 
Diese  Ansicht  stimmt  aber  nicht,  vielmehr  sind,  wie  ich  aus  der  Berliner  und 
Frankfurter  Sammlung  ersehe,  die  verschiedensten  Bänderformen  vertreten-  Der 
Unterschied  besteht  vielmehr  darin,  daß,  wie  auch  aus  Kobelts  Zeichnung 
(R.  J.  1716  und  1716  a)  ersichtlich,  die  Gehäuse  mehr  gedrückt  sind. 

Mit  var.  costellata  vom  Lovcen  und  var.  pancici  bildet  diese  Varietät  den 
Übergang  von  montenegrina  zu  serbica. 

Vorkommen:  Bosnien,  Novipazar,  Montenegro  und  Serbien, 
var.  costellata  Kobelt  (Taf.  XLVIII,  Fig.  52,  54;  55).  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1711  (Text 
bei  1698—1700):  Camp.  (Dinarica)  montenegrina  subspec.  wohlberedti  mut.  costellata. 

Wie  ich  bereits  unter  der  Lokalität  Lovcen  ausführte,  halte  ich  costellata  für 
eine  gute  Varietät,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  var.  roschitzi  hat,  sich  aber  trotz  der 
rundlichen  Form,  der  dünneren  Schale  noch  mehr  der  var.  montenegrina  nähert. 
Vor  allen  Dingen  ist  sie  kenntlich  an  ihrer  starken  Rippung.  Ihr  Vorkommen  im 
Walde  verweist  sie  in  die  Sippschaft  der  serbica. 

Vorkommen:  Am  Lovcen,  auf  der  Rumija,  ferner  in  der  Herzegowina  (leg. 
Dr.  Sturany). 

var  .pancici  (Mölldff.)  Kobelt  (Taf.  XLVIII,  Fig.  53).  Malakozoolog.  Blätter  XIX,  131, 
t.  IV,  fig.  10 — 12:  Helix  Pancici  Möll.  — Malakozoolog.  Blätter  XIX,  132  (Möllen 
dorff):  Helix  Pancici  Möll.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  983:  Helix  Pancici  Möll.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  116:  Helix  pancici  (Möll.)  Kobelt. 

Allgemeines  Vorkommen:  Serbien,  Novipazar,  Montenegro  (?). 

Gehäuse  (nach  Kob  eit)  weit  und  perspektivisch  genabelt,  gedrückt  kugelig, 
mit  abgeplatteter  Basis,  mit  deutlichen  Anwachsstreifen  und  auf  der  Oberseite  mit 
feinen  Spirallinien,  dünnschalig,  nicht  glänzend,  olivenbraun  gelb  mit  drei  braunen 
Binden,  die  untere  nach  dem  Nabel  hin  breit  verschwommen.  Sechs  Umgänge, 
gut  gewölbt,  doch  die  Naht  nur  wenig  vertieft,  der  letzte  an  der  Basis  abgeflacht, 
an  der  Mündung  allmählich  etwas  herabsteigend.  Mündung  weit  gerundet,  doch 
etwas  gedrückter  als  bei  der  vorigen  Art  und  der  Oberrand  etwas  weiter  vor- 
gezogen, so  daß  die  Mündungsfläche  schiefer  wird;  die  Mündungswand  schneidet 
infolge  der  Abplattung  nur  sehr  wenig  aus.  Der  Mundrand  ist  einfach,  die  Ränder 
sind  sich  nicht  genähert,  der  untere  ist  winkelig  gebogen,  nach  der  Basis  hin 
etwas  verbreitert  und  leicht  umgeschlagen. 

Die  vorstehende  Varietät  ist  eine  von  denjenigen  Formen,  welche  den  Über- 
gang von  montenegrina  zu  serbica  bilden. 


Wolilberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 


647 


Die  Arten  broemmei  Kob.  (Rossm.,  Iconogr.,  fig.  943,  944)  von  Akarnanien 
und  soccaliana  Let.  (Bull.  soc.  mal.  de  la  France  1886,  238  und  Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  116)  von  Korfu  sind  mir  leider  fremd  geblieben.  Nach 
Kobelt  soll  die  erstere  Art  zu  youzolzi  gehören,  Büttger  bestreitet  es.  Soccaliana 
ist  deutschen  Sammlern  unbekannt  geblieben. 

Subgenus  Faustina  Kob. 

F.  möllendorffi  Kobelt.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1871,  72:  Helix  Möllendorffi 
Kob.  — Möllendorff,  Fauna  Bosniens  1873,  38,  fig.  1 — 3:  Helix  Möllendorffi 
Kob.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1094 — 1095:  Helix  Möllendorffi  Kob.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  126:  Helix  möllendorffi  Kob. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Serbien. 

Nur  im  Durmitorgebiete,  von  wo  aus  sie  sich  weiter  durch  das  Limgebiet 
verbreitet.  Westdurmitor:  Skakala,  Skrcko  jezero  (leg.  Dr.  Penther). 

Gehäuse  von  bosnischen  nicht  verschieden. 

Subgenus  Cingulifera  Held. 

C.  apfelbecki  Stur.  Annal.  naturh.  Hofmus.  Wien  1901,  65:  Campylaea  apfelbecld 
Sturany.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1752:  Campylaea  apfelbecld  Sturany. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina. 

Auf  dem  herzegowinisch- montenegrinischen  Grenzgebirge  Volujak  (leg. 
Apfelbeck). 

subspec.  bindzaensis  Stur.  nov.  subsp. 

„Aus  der  Ausbeute  der  Herren  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk  liegt  mir 
eine  Schale  vor,  die  wie  der  Typus  aus  6 Windungen  aufgebaut  ist,  aber  kleinere 
Dimensionen  aufweist  (Höhe  12,  größte  Breite  20,  kleinste  Breite  17  % Mündungs- 
höhe 9,  Mündungsbreite  10,  Nabeldurchmesser  3 x/2  mm).  Diese  Form  ist  überdies 
durch  schwache  Spiralfurchen  auf  den  Schlußwindungen,  durch  einen  stellenweise 
verdoppelten  Mundrand  und  durch  die  Andeutung  einer  Winkelbildung  zwischen 
Spindel-  und  Basalrand  ausgezeichnet“  (Sturany). 

Fundort:  Bindza  planina  im  Komgebiet. 

Beschreibung  mir  von  Dr.  Sturany  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 

C.  trizona  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  Fig.  87:  Helix  trizona  Ziegl.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  136:  H.  trizona  (Zgl.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen  (mit  var.):  Banat,  Serbien,  Rumelicn,  Dobrudscha, 
Kroatien;  ferner  Novipazar  (Wohlb.  1907). 

Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk  brachten  einige  Bruchstücke  dieser  Schnecke 
vom  Limtal  und  von  Bjelastica  (?)  mit,  die  wahrscheinlich  der  var.  inflata  Bielz 
angehören.  Irgendwelche  Ähnlichkeit  mit  den  kleinen  Formen  von  pouzolzi  ist 
ausgeschlossen. 

Im  Jahre  1907  sammelte  ich  diese  Art  in  den  beiden  Varietäten  inflata  Bielz 
und  balcanica  Friw.  im  Sandschak  Novipazar. 

Camp,  dochii  Stur.  Albanien:  Mal  i Sheit  bei  Oroshi  (Sturany). 

— insoleta  (Ziegl.)  Rossm.  Süddalmatien  (Walderdorff). 

— munelana  Stur.  Albanien:  Munelagabirge  (Sturany). 

— praetexta  Pf.  Süddalmatien:  nahe  der  montenegrinischen  Grenze  (A.  J.  Wagner). 

— setosa  (Ziegl.)  Rossm.  Dalmatien,  Albanien. 

— zebiana  Stur.  Albanien:  Zebiagebirge  (Sturany). 
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Subfamilia  Helicinae. 

Genus  Helix  s.  str. 

(. Helicogena  Fer.) 

Als  Westerlund  seine  „Fauna  der  in  der  paläarktischen  Region  lebenden 
Binnenkonchylien“  (1886)  schrieb,  in  welcher  von  Montenegro  nicht  eine  Art  des 
Subgenus  Pomatia  erwähnt  wird,  ahnte  noch  niemand,  welcher  außerordentliche 
Reichtum  von  Formen  dieser  Gruppe  auf  dem  Balkan  und  besonders  in  Monte- 
negro sich  vorfinden  würde,  und  erst  als  Kobelt  im  „Nachrichtsblatt' d.  Deutsch, 
mal.  Ges.“  1898,  p.  163 — 165  drei  von  Floericke  gefundene  Arten  (kolasinensis, 
dormitoris , vladika)  beschrieb,  mußte  man  annehmen,  daß  auf  dem  Balkan  noch 
eine  größere  Anzahl  unbekannter  Formen  sich  um  diese  neuen  Arten  gruppieren 
würde.  Daß  aber  die  Zahl  der  Formen  eine  so  große  sei,  glaubte  ich  selbst  nicht, 
als  ich  den  Entschluß  für  meine  zweite  Reise  nach  Montenegro  faßte.  Ich  hatte 
eigentlich  nur  im  Auge,  das  Vorkommen  der  genannten  drei  Spezies  genauer  fest- 
zustellen, denn  mir  war  bekannt,  daß  Floerickes  Fundortnotizen  nicht  ganz  zu- 
verlässig waren,  aber  bald  bemerkte  ich  auf  meiner  Reise,  daß  fast  jede  Örtlichkeit 
Montenegros  ihre  eigenen  Formen  hervorbringe,  und  infolgedessen  habe  ich  gleich 
von  Anfang  das  gesamte  Material  auf  das  peinlichste  nach  Örtlichkeiten  getrennt 
aufbewahrt  und  dieses  Prinzip  auch  auf  der  dritten  Reise  durchgeführt.  Meine 
Fundortangaben  können  deshalb  auch  als  zuverlässig  gelten. 

Inzwischen  hat  nun  Prof.  Kob  eit  an  Hand  meines  und  auch  Dr.  Sturanys 
Materials  eine  weitere  Anzahl  Formen  von  Pomatia  in  seiner  Monographie  des 
Subgenus  Helicogena  (Fer.)  Risso  in  Martini  & Chemnitz,  N.  F.,  1.  Band,  1906, 
beschrieben,  aber  doch  ist  damit  noch  nicht  der  Reichtum  an  Formen  in  Monte- 
negro und  den  Nachbarländern  Bosnien,  Novipazar  und  Serbien  erschöpft.  Gerade 
die  Art  secernenda,  welche  in  den  bisher  bekannten  Gebieten  (Dalmatien,  Bosnien, 
Herzegowina)  so  konstant  zu  sein  schien  und  die  Westerlund  nur  als  Art,  ohne 
Varietäten  aufführt  (die  var.  insignis  Brancsik  gehört  nicht  hierher),  variiert  in 
Montenegro  und  dem  angrenzenden  Albanien  in  ganz  erstaunlicher  Weise. 

Außer  der  albanischen  lucorum-onyxiomicra  kommen  in  Montenegro  drei 
Arten  vor  ( secernenda , vladika , lutes  eens ),  trotz  meiner  sehr  reichen  Sammlung 
gerade  an  Pomatia  vermag  ich  aber  nicht  zu  sagen,  wo  von  den  beiden  letzt- 
genannten Arten  die  eine  Form  anfängt  und  die  andere  aufhört,  beziehungsweise 
die  Formen  ineinander  übergehen.  Ganz  vorzüglich  bewahrt  die  ausschließlich 
auf  Karst  vorkommende  secernenda  ihren  Artcharakter,  während  die  in  Monte- 
negro, Novipazar  und  im  angrenzenden  Teile  von  Serbien  voi’kommende  und  im 
Tara-  und  Limgebiete  am  meisten  entwickelte  vladika  nach  Nordwesten  zu,  in 
der  Richtung  nach  dem  Durmitor,  tatsächlich  nach  und  nach  in  einer  fortlaufenden 
Reihe  von  Formen  in  lutescens  übergeht.  Auch  die  lebhaft  an  ligata  erinnernde 
kolasinensis  gehört  hierher,  ebenso  die  vom  Durmitor  zuerst  beschriebene  durmitoris, 
die  mit  pivensis  durchaus  identisch  ist.  Sämtliche  Arten  haben  jedenfalls  mit  der 
italienischen  ligata  nichts  zu  tun. 

Bevor  ich  die  von  mir  gefundenen  Formen  systematisch  aufzähle,  will  ich 
mich  bemühen,  an  der  Hand  meiner  Reiserouten  die  Entwicklung  des  Formen- 
reichtums zu  erläutern,  und  verweise  im  übrigen  auf  die  von  verschiedenen  Fund- 
orten abgebildeten  Exemplare. 
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Wir  fangen,  wie  bei  Dinarica  pouzolzi,  am  besten  gleich  mit  den  Abhängen 
gegen  Cattaro  an. 

Die  Gehäuse  aus  der  Umgebung  Cattaros  entsprechen  so  ziemlich  dem 
Typus,  sind  weißgelblich,  mit  fünf  mattbraunen  kräftigen  Bändern,  die  nur 
selten  zusammenschmelzen.  Steigt  man  die  alten  Serpentinen  höher  hinauf,  etwa 
bis  oberhalb  des  Forts  S.  Giovanni,  dann  verschwindet  die  Schnecke,  um  erst 
zwischen  dem  Krstac  und  Njegus  (885  m)  an  Felsen  und  Straßenmauern  in 
größerer  Menge  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen,  und  zwar  in  der  Form,  die 
Kobelt  als  var.  njegusensis  bezeichnet.  Sie  zeichnet  sich  vor  allen  Dingen  durch 
die  nach  beiden  Seiten  scharf  abgesetzten  Bänder  und  durch  mehr  kegelförmige 
Gestalt  aus. 

Weiter  nach  Cetinje  (900  m)  zu  entwickelt  sich  die  var . subligata  Kobelt, 
welche  zuweilen  etwas  kleiner  ist  und  nach  Kob  eit  dem  Müllerschen  Typus  der 
Helix  ligata  — bis  auf  den  bräunlichen  Spindelrand  — am  meisten  entspricht.  Im 
großen  und  ganzen  kann  ich  aber  einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Varie- 
täten njegusensis  und  subligata  nicht  herausfinden.  Bei  beiden  kommen  sowohl 
kegelförmigere  wie  flachere  Gewinde  vor. 

In  der  Umgebung  von  Cetinje  (673  m),  wo  die  Größe  ganz  außerordentlich 
wechselt  (z.  B.  Höhe  37,  Durchmesser  38,  Höhe  51,  Durchmesser  50  mm)  beginnen 
die  Bänder  etwas  mehr  miteinander  zu  verschmelzen,  namentlich  das  zweite  und 
dritte,  und  diese  Verschmelzung  nimmt  immer  mehr  zu,  je  mehr  wir  uns  dem 
Scutarisee  nähern,  z.  B.  in  Rijeka,  bis  endlich  in  Virpazar  am  Scutarisee  die 
var.  montenegrina  fast  ausschließlich  vorherrscht.  Bei  dieser  Varietät,  die  sich 
übrigens  auch  durch  auffallende  Größe  auszeichnet,  verlaufen  nicht  nur  sämtliche 
fünf  Bänder  ineinander,  sondern  der  letzte  Umgang  ist  vollständig  dunkelbraun 
gefärbt  und  bei  vielen  Stücken  weder  an  der  Naht  noch  am  Nabel  ein  hellerer 
Untergrund  zu  sehen.  Nur  die  ersten  Windungen  lassen  die  einzelnen  Bänder  er- 
kennen. Diese  Varietät  kommt  vor  von  Rijeka  ab  über  Komarni  (größtes  Stück 
60:60mm),  Virpazar,  Boljevici,  bis  an  den  Sutormanpaß,  während  sie  von 
Virpazar  aus  am  Scutarisee  entlang  nicht  beobachtet  wurde. 

Jenseits  des  Sees  bei  Z a b 1 i a k finden  sich  zwar  auch  noch  dunkel  gefärbte 
Stücke,  doch  beginnt  hier  wieder  eine  andere  Form,  welche  sich  durch  schwach- 
gefärbte,  oftmals  fast  verschwindende  Bänderung  auszeichnet,  und  zwar  gerade 
bei  Zabliak  selbst  in  sowohl  kegelförmigen  wie  flachen  Stücken. 

Auffällig  ist  nun,  daß  ich  auf  dem  ehemaligen  Türkenfriedhofe  bei 
Zabliak  eine  kleine  Form  fand,  gleichsam  eine  unausgewachsene  montenegrina, 
die  sich  durch  auffallend  großen  Apex  auszeichnet  und  dadurch  an  die  russische 
obtusata  erinnert.  Es  ist  die  var.  subobtusata.  Eigentümlich  ist  für  diese  Felsen- 
schnecke der  Fundort  (Friedhof),  doch  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  leer  gesam- 
melten Gehäuse  hier  angespült  worden  sind.  Die  Färbung  stimmt  mit  einer  jungen 
montenegrina  insofern  überein,  als  bei  einer  solchen  der  durchweg  bräunliche  Ton 
schon  zu  erkennen  ist,  die  fünf  Bänder  aber  noch  nicht  miteinander  verschmolzen 
sind;  dies  geschieht  bei  der  großen  montenegrina  erst  auf  dem  letzten  Umgänge. 

Hat  man  den  Sutormanpaß  hinter  sich  und  steigt  nach  Antivari  ab,  dann 
verschwindet  die  sonst  so  häufige  secernenda  fast  ganz  und  findet  sich  erst  wieder 
zahlreicher  beim  Aufstieg  nach  der  Rumija.  Namentlich  ist  sie  gemein  bei 
Miculib  (ca.  1000  m)  und  bis  an  die  Rumijaspitze  (1600  m).  Zwar  sind  die 
Bänder  hier  auch  kräftig  und  verschmelzen  öfter  miteinander,  jedoch  hat  die  Fär- 
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bung  mehr  das  Diffuse  an  sich,  sie  besitzt  sozusagen  den  Hauch  des  Karstes, 
während  die  echte  var.  montenegrina  vielmehr  durch  oftmals  glänzend  schokoladen- 
braune Färbung  sich  auszeichnet.  Letztere  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  die  var. 
montenegrina  zwar  auch  an  Felsen,  jedoch  mehr  unter  Gebüsch  vorkommt,  während 
sonst  secernenda , wie  die  Pomatias , selbst  bei  glühender  Sommerhitze  an  den 
nackten  Felsen  klebt. 

Je  höher  wir  die  Rumija  besteigen,  um  so  kleiner  bleibt  secernenda , und  die 
Exemplare  von  der  Spitze  haben  in  Bänderung,  und  namentlich  in  der  Form, 
große  Ähnlichkeit  mit  der  var.  njegusensis. 

Von  Rijeka  über  Podgorica,  die  Moraca  aufwärts,  ändert  secernenda,  wie 
bereits  bei  £abliak  erwähnt,  in  der  Weise  ab,  daß  die  Bänder  naQh  und  nach 
immer  schwächer,  beziehungsweise  blasser  werden  und  die  Gehäuse  kugelig  auf- 
geblasener und  dünnschaliger.  So  findet  sich  diese  Form,  var.  inßata  Wohlb., 
in  Podgorica,  Bioce,  Bratanozici,  am  Vjeternik,  beiJablan  und  bei  Lij eva, 
zwischen  welch  letzteren  beiden  Fundorten  gleichzeitig  eine  sehr  kleine  (36  : 35) 
und  eine  verhältnismäßig  große  Form  (55  : 50),  beide  aber  sehr  dünnschalig,  in 
kurzer  Entfernung  nebeneinander  Vorkommen. 

Eine  kleinere  Form  vom  Vjeternik  ähnelt,  ebenso  wie  die  kleine  zwischen 
Jablan  und  Lijeva,  der  später  noch  zu  erwähnenden  var.  albanica. 

Hinter  Jablan  fand  ich  keine  secernenda  mehr,  wie  überhaupt  die  Gegend 
zwischen  Lijeva  und  Jabuka  sich  als  außerordentlich  schneckenarm  erwies.  Erst 
bei  Jabuka  fand  ich  wieder  Pomatia , und  zwar  die  lang  ersehnte  vladika. 

Auf  dem  späteren  Rückwege,  der  mich  über  Niksic  führte,  beobachtete  ich 
die  ersten  secernenda  bei  Lukovo  (900  m)  (von  Cetinje  aus  hinter  Niksic),  und 
zwar  in  kleinen  Exemplaren,  durchschnittlich  38 : 38,  sonst  aber  durchaus  mit 
vollständigem  secernenda- Charakter,  am  meisten  der  var.  njegusensis  nahestehend, 
und  zAvar  dadurch,  daß  die  Gehäuse  sehr  kegelförmig  sind. 

Weiter  nach  Niksic  (800  m),  besonders  auf  den  Bergen  um  Niksic,  wird  die 
Bänderung  kräftiger,  die  kegelförmige  kleinere  Form  (aff.  var.  njegusensis)  bleibt 
aber.  Zwischen  Niksic  und  Cetinje  (Bogetici,  Oranido,  Cevo,  sämtlich  in 
einer  durchschnittlichen  Höhe  von  800  m)  verblassen  die  Bänder  wieder  und  die 
Form  wird  wieder  kugelig  aufgeblasen  und  verhältnismäßig  dünnschalig  (var. 
inßata ),  bis  vor  Cetinje  bei  Ceclic  die  normale  Form  auftritt. 

Dicht  bei  Medun  (700  m)  (von  Podgorica  aus)  und  zwischen  Niksic  und 
Bogetici  (700  m)  fand  sich  auffallend  häufig  die  f.  (var.)  subalbescens  Kob.  (und 
zwar  an  letzterem  Orte  von  der  var.  inßata ),  die  dadurch  gekennzeichnet  ist,  daß 
nur  das  erste  und  fünfte  Band  vorhanden  ist. 

In  der  Umgebung  von  Scutari  findet  sich  secernenda  häufig,  und  zwar 
sowohl  diesseits  wie  jenseits  der  Bojana.  Sie  zeichnet  sich  durch  breite,  grau- 
braune Bänder  aus,  zweites  oder  drittes  sind  regelmäßig  verschmolzen  und  bei 
den  zumeist  großen  Gehäusen  weist  diese  Form  nebst  der  Bänderung  zwar  viel- 
fach auf  die  var.  montenegrina , erinnert  aber  schon  einigermaßen  an  schlaefli.  Nur 
ist  unsere  secernenda  immer  noch  verhältnismäßig  glatt,  höchstens  unregelmäßig 
gestreift,  während  schlaefli  rauh  und  eng  gestreift  ist.  Interessant  wäre  es  fest- 
zustellen, wo  der  Übergang,  und  ein  solcher  ist  jedenfalls  vorhanden,  vor 
sich  geht. 

An  dem  Scutari  gegenüberliegenden  Tarabos  besitzen  die  Gehäuse  oftmals 
einen  auffälligen  Glanz,  der  sich  auch  bei  Stücken  von  Antivari-Mikulic  wieder- 
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findet.  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  uni  soeben  ausgewachsene  Stücke,  denn 
bei  jungen  Exemplaren,  die  gegen  Wärme  sehr  empfindlich  zu  sein  scheinen,  ist 
die  Epidermis  stets  gut  erhalten  und  frischglänzend,  bis  sie  später  bei  ausgewach- 
senen Tieren  vollständig  verkalkt. 

Nach  Reci  zu  bleiben  sich  die  Gehäuse  gleich,  werden  aber  dagegen,  je 
näher  wir  Boga  und  damit  der  Pr o kl e tja  kommen,  immer  kleiner,  die  Bänder 
schmäler,  bis  schließlich  in  Boga  selbst  (800  rn)  die  Gehäuse  durchschnittlich  nur 
37  : 37  mm  groß  bleiben.  Eine  Ähnlichkeit,  etwa  mit  njegusensis , ist  nicht  vor- 
handen, vielmehr  sind  die  Schalen  aufgeblasen,  kugelig,  ähnlich  denen  der  var. 
inflata  des  oberen  Moracatales,  dagegen  ist  die  Schale  etwas  fester  und  die  Mün- 
dung verhältnismäßig  klein.  Ganz  eigentümlich  ist  auch  bei  vielen  die  Bänderung 
dadui’ch,  daß  das  zweite  Band  fehlt. 

Ich  habe  diese  Form  meinen  Freunden  als  var.  albanica  übersandt.  Die 
Gehäuse  haben  in  der  Gestalt  einige  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Gruppe  lcolasi- 
nensis-stolacensis , doch  sind  sie  von  denselben  durch  die  Färbung  erheblich  unter- 
schieden. Var.  albanica  besitzt  die  typische  graubraune  sece?-ne?i(7«-Bänderung, 
während  bei  der  kolas in en s i s - G r u p p e ein  durchwegs  rötlichgelber  Ton  vorhanden  ist. 

War  ich  sonach  bei  meinem  Material  stets  in  der  Lage  zu  sagen,  ob  die 
gefundenen  Exemplare  zu  secernenda,  dieser  echten  Karstschnecke,  gehörten  oder 
nicht,  so  wird  die  Untersuchung  der  folgenden  Arten  ganz  erheblich  schwieriger, 
wenn  nicht  überhaupt  unmöglich. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  fand  ich  bei  Jabuka,  das  bereits  an  der  Tara 
liegt  und  zur  Brda  gehört,  die  ersten  vladika,  und  zwar  ganz  im  Gegensätze  zu 
secernenda,  an  feuchten  Stellen,  auf  Wiesen  unter  Sträuchern,  an  bewaldeten  Ab- 
hängen oder  dicht  neben  den  Flußläufen  im  Erlgebüsch.  Machte  sich  die  Sonne 
bemerkbar,  so  gruben  sie  sich  in  die  Erde,  ähnlich  wie  es  die  ihr  nahestehende 
lucorum  tut.  Die  meisten  Stücke  haben  aber  gleichzeitig  eine  frappante  Ähnlich- 
keit mit  unserer  bekannten  pomatia  und  gerade  bei  den  Exemplaren  aus  Jabuka 
fiel  diese  Ähnlichkeit  am  meisten  auf.  Deshalb  bezeichnet  sie  auch  Kobelt  als 
var.  pomatiaeformis. 

Die  Strecke  zwischen  Jabuka  und  Kolasin,  die  durch  öde  Gegend  führte, 
war  wiederum  schneckenarm,  bis  endlich  von  Kolasin  aus,  und  von  da  aus  weiter, 
vladika  an  den  bereits  erwähnten  Lokalitäten  häufiger  vorkam.  Besonders  der  Ab- 
stecher nach  Andrijevica  ergab  davon  eine  reiche  Ausbeute  und  namentlich  bei 
Slatina  und  an  den  Ufern  des  Waldbaches  Gradisnica  saß  unsere  Schnecke 
überall  häufig  an  nassen  Stellen.  Sie  kommt  demnach  wohl  auch  in  Novipazar 
und  vielleicht  auch  im  bewaldeten  Albanien,  bestimmt  aber  in  Südserbien  vor,  von 
wo  mir  Dr.  Büchner  ein  aus  der  CI  es  sin  sehen  Sammlung  stammendes  Exemplar 
mit  dem  Fundort:  Südserbien  zur  Bestimmung  sandte. 

Kann  vladika  im  allgemeinen  als  eine  nahe  verwandte  Art  von  pomatia  gelten, 
so  fand  ich  doch  bei  Slatina  einzelne  Stücke,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  moussoni 
Kob.  ( taurica  Mouss.)  haben,  wie  ich  solche  von  Tokat  besitze,  nur  sind  die  Bänder 
nicht  rötlichbraun,  sondern  mehr  schmutziggelbbraun. 

Beim  Marsche  von  Kolasin  (Tara)  nach  dem  Kloster  Monastir  (Moraca) 
fanden  wir  unterwegs  noch  ein  paar  einzelne  vladika, , sobald  wir  aber  den  Karst  (?) 
erreicht  hatten,  begann  wieder  die  schneckenarme  Gegend  und  bis  Monastir  habe 
ich  von  Pomatia  nicht  eine  Spur  gefunden.  Erst  als  wir  stromaufwärts  (Moraca) 
wieder  Laubwald  erreichten,  erfuhren  wir  durch  die  Bewohner,  daß  größere  spuzi 
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vorkämen,  und  eine  Frau  in  Polje  (Moraca)  brachte  denn  auch  binnen  kurzem 
aus  den  Gärten  eine  größere  Anzahl  vladika  zusammen,  die  sich  am  Fuße  und 
in  den  Fugen  der  Steinmauern  vor  der  Sonnenhitze  verkrochen  hatte.  Kob  eit 
rechnet  diese  Exemplare  als  var.  poljensis  zu  wohlberedti.  Ich  halte  eine  Trennung 
zwischen  vladika  und  wohlberedti  aber  nicht  für  gerechtfertigt.  Wohlberedti  ist 
eine  ausgeprägte  Kegelform,  die  sich  zwar  später  in  Gwozd  fast  ausschließlich 
fand,  dagegen  kommt  sie  in  einer  fast  gleichen  Form  unter  der  Normalform  bereits 
vereinzelt  am  Gradisnicabache  vor. 

Bald  hinter  Polje  mußten  wir  die  1631m  hohe  Javorje  planina  über- 
schreiten, an  deren  diesseitigem  Abhang  ich  noch  einen  zu  vladika  gehörigen 
Blendling  fand.  Nach  Überschreiten  der  Bergkette,  auf  der  namentlich  Herilla 
jabucica  häufig  war,  fanden  wir  Vertreter  des  Genus  Pomatia  in  einer  ganz  be- 
sonderen Form,  und  zwar  von  kolasinensis,  die  an  den  mit  Buchen  bewaldeten 
Bergen  um  Bohan-Tusina  zusammen  mit  Eulota  fruticum  sehr  häufig  war. 
Hierzu  sei  bemerkt,  daß  die  beiden  Orte  Bohan  und  Tusina  an  der  Tusina  liegen, 
die  schließlich  in  die  Piva  fließt  und  welche  mit  der  Tara  (Kolasin,  Andrijevica) 
in  der  nördlichsten  Ecke  von  Montenegro  zusammenkommt. 

Steht  nun  kolasinensis  auch  der  lutescens  (mit  der  V erbin dungsform  sturanyi ) 
ziemlich  nahe,  so  ist  doch  im  ganzen  Habitus  und  in  der  Färbung  eine  Verwandt- 
schaft mit  vladika  deutlich  zu  erkennen  und  namentlich  die  mir  von  meinem 
Freunde  Dr.  Sturany  übersandten  und  zu  durmitoris  (pivensis)  und  stolacensis  ge- 
hörigen Stücke  scheinen  diesen  Übergang  zu  vermitteln. 

Hier  muß  ich  gleich  einschalten,  daß  die  von  Kob  eit  später  aufgestellte 
pivensis  mit  durmitoris  identisch  ist.  Ich  besitze  Originalexemplare  von  Rolle 
(leg.  Floericke),  die  mit  den  von  Dr.  Penther  gesammelten  Exemplaren  — bei 
Vergleich  einer  größeren  Reihe  von  Stücken  — durchaus  identisch  sind.  Bei  Ver- 
gleich der  Abbildungen  beider  Arten  in  Martini  & Chemnitz  wird  man  meine 
Anschauung  auch  bestätigt  finden.  Jedenfalls  sind  sowohl  durmitoris  (leg.  Floe- 
ricke) wie  pivensis  (leg.  Penther)  am  ziemlich  gleichen  Fundort  gesammelt  wor- 
den, sie  stammen  beide  vom  Durmitor. 

Die  var.  ljubicnensis  Kob.  von  pivensis  (leg.  Dr.  Sturany)  stammt  von  der 
Ljubicna  (2239  m)  an  der  bosnisch -türkischen  Grenze  und  steht  in  Größe 
der  kolasinensis  nahe,  besitzt  aber  ebenso  wie  durmitoris  mehr  die  graugelbe 
Bänderung  der  vladika,  während  sich  stolacensis  (Berg  Stolac  an  der  serbischen 
Grenze),  kolasinensis,  sturanyi,  lutescens  durch  rötlichgelbe  Färbung  auszeichnen. 

Das  Gebiet  des  Durmitor  lernte  ich  selbst  nicht  kennen,  doch  gibt  das  reich- 
lich vorliegende  Material  von  Floericke,  Penther  und  Sturany  genügend  Klarheit. 

Von  Bohan-Tusina  marschierte  ich  südwestlich,  überschritt  das  kleine  Neben- 
bächlein, die  Bijela,  bis  zu  welchem  sich  kolasinensis  noch  fand,  bis  ich  in  die 
Krnovo  eintrat,  eine  mit  Wiesen  ohne  jegliche  Baum-  und  Strauchvegetation  be- 
deckte unebene  Hochfläche.  Dieses  Hochland  erwies  sich  wieder  als  fast  gänzlich 
schneckenarm  (keine  Pomatia ) und  mißmutig  kehrten  wir  nach  mehrstündigem 
anstrengenden  Marsche  in  einem  der  beiden  Hane,  den  einzigen  Häuschen  in 
Gwozd,  ein.  Auf  unsere  schon  mechanisch  gewordene  Frage,  ob  es  hier  Schnecken 
gäbe,  lachte  die  Frau  verständnisvoll  und  meinte,  wir  sollten  nur  mal  hinter  das 
Häuschen  in  den  kleinen  Laubwald  gehen.  Als  wir  dortselbst  angekommen  waren, 
waren  wir  allerdings  starr  vor  Erstaunen,  so  etwas  von  Schnecken  hatte  ich  denn 
doch  noch  nicht  gesehen;  der  ganze  Wald  war  tatsächlich  mit  der  hochgewundenen 
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Form  von  vladika  (var.  wohlberedti ) geradezu  gepflastert.  Mittlerweile  ging  die 
Sonne  inzwischen  höher  und  sofort  vergruben  sich  auch  die  Schnecken  in  die 
Erde,  und  nach  einiger  Zeit  deutete  nur  die  große  Anzahl  von  Erdhäufchen  darauf 
hin,  wo  die  Schnecken  sich  verkrochen  hatten. 

Da  Gwozd  bereits  zum  Quellgebiet  der  in  den  Scutarisee  (Moraca)  fließenden 
Zeta  gehört,  ist  anzunehmen,  daß  die  vladika- Jcolasinensis- Formen  in  den  Laub- 
wäldern der  gesamten  Brda  verbreitet  sind  und  sich  nicht  nach  den  einzelnen  Fluß- 
läufen richten. 

Mit  dem  Verlassen  von  Gwozd  fanden  wir  vladika , beziehungsweise  deren 
Varietäten  nicht  wieder,  und  nur  am  Wege  nach  Luk  ovo  (bei  Niksic)  entdeckte 
ich  noch  ein  paar  Stücke,  die  merkwürdigerweise  wieder  Ähnlichkeit  mit  kolasi- 
nensis  (eigentlich  mehr  mit  stolacensis)  haben.  Jedenfalls  sind  sie  von  der  gleich 
darauf  zwischen  Lukovo  und  Niksic  vorkommenden  secernenda  vollständig  ver- 
schieden. 

In  der  Umgebung  von  Scutari,  jenseits  der  Bojana,  und  in  der  Ebene  nach 
Lohja-Reci  zu  fand  sich  häufig  an  Straßenabhängen  unter  Sträuchern,  an  Mauern, 
nicht  aber  an  kahlen  Felsen  Helix  lucorum  in  der  Varietät  onixiomicra.  In  Monte- 
negro (nach  Podgorica  zu)  scheint  diese  Art  nicht  vorzukommen,  unmöglich  wäre 
es  aber  nicht. 

Was  das  Verhältnis  zwischen  vladika  und  onixiomicra  betrifft,  so  sind  beide  Arten 
sehr  gut  voneinander  unterschieden  und  ich  habe  hier  keine  Übergänge  gefunden. 
Onixiomicra  ist  nach  Süden  zu  durch  Albanien  weit  verbreitet:  von  Durazzo  be- 
sitze ich  ähnliche,  nur  wesentlich  größere  und  kräftigere  Exemplare.  Hochgewun- 
dene Exemplare  vom  Presbasee  bezeichnet  Kobelt  als  onixiomicra  var.  presbensis. 

H.  secernenda  Rossm.  (Taf.  XLIX,  Fig.  69 — 77).  Zeitschr.  f.  Malakozoologie  1847,  vol.  IV, 
164:  H.  secernenda  Rossm.  — Rossm.,  Iconogr.,  Fig.  289:  Helix  ligata  Chemnitz. 
— Martini- Chemnitz,  Helicogena  1906,  140,  Nr.  104,  t.  330,  fig.  1 — 2-  t.  331, 
fig.  1 — 6;  t.  373,  fig.  5 — 8:  Helix  (Helicogena)  secernenda  Rossm.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  467:  Helix  secernenda  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Bosnien,  Herzegowina,  Montenegro, 
Albanien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  1864,505:  Helix  ligata 
Müll.  — 1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd.:  H.  (Pomatia) 
secernenda  Rossm.  — 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht: 
Helix  secernenda  Rossm.  — 1885.  Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  180: 
Helix  secernenda  Zgl.  — 1899.  Sturany,  Annal.  nat.  Hofmus.  Wien,  58:  Helix 
secernenda.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  203:  Pomatia  secernenda  Rossm.,  200: 
Helix  schläßi.  — 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  84:  Pomatia  kolasinensis  Kob. 
— 1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  87:  Helix  secernenda  Rossm. 
mit  var.  Pohlenae  Petrbok. 

Im  Karst  von  Montenegro,  fast  überall  häufig. 

(Wegen  f.  subalbescens  s.  unter  var.  inflata  ■ von  typischen  Exemplaren  fand 
ich  diese  Bänderung  nicht.) 

var.  njegusensis  Kobelt  (Taf.  LI,  Eig.  95 — 97).  Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906, 
266,  Nr.  206,  t.  367,  fig.  3,  4:  Helix  ( Helicogena ) secernenda  njegusensis  Kob.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2031:  Helix  ( Helicogena ) secernenda  njegusensis  Kob. 
— Wohlberedt  in  litt.:  Pomatia  dubovicae. 


654 


III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1885.  C lessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  180:  Helix  (Pomatia)  secer- 
nenda  Zgl.  f.  minor. 

Häufig  am  Lovcen  in  der  Umgebung  von  Njegus  und  Dubovik  und  da  auch 
wohl  weiter  verbreitet.  Ferner  in  fast  gleicher  Form  bei  Lukovo  und  an  den 
Bergen  bei  Niksic,  am  Kom,  bei  Korito  (Medun)  und  auf  der  Rumijaspitze. 

f.  subligata  Kobelt.  Rossrn.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2032,  2033:  Helix  (Helicogena ) secer- 
nenda  subligata  Kob.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906,  266,  Kr.  207, 
t.  367,  fig.  5,  6;  t.  368,  fig.  3,  4:  Helix  (Helicogena)  secernenda  subligata  Kob. 

Diese  Varietät  Kobelts  ist  nur  eine  gedrücktere  njegusensis,  wie  sie  zwischen 
Njegus  und  Cetinje  unter  der  genannten  Varietät  häufig  ist. 

var.  inüata  m.  (Taf.  LI,  Fig.  90 — 93). 

Gehäuse  groß,  kugelig,  aufgeblasen,  verhältnismäßig  dünnschalig,  Bänder  durch- 
wegs sehr  blaß.  Im  übrigen  variiert  diese  Form  in  der  Hohe  genau  wie  die  Art. 

Oberhalb  Podgorica,  Bioce,  Medun,  Bratanozici,  Jablan,  Vjeternik,  Lijeva  und 
Berge  bei  Niksic  (an  letzterem  Fundort  zum  Teile  aff.  var.  njegusensis) , Bogetici, 
Oranido,  Cevo,  Ceclic;  ferner  aff.  var.  inflata:  Seutal  zwischen  Reci  und  Rijoli  und 
Lohja  und  Screli  in  Albanien. 

degeneratio  albescens. 

Je  ein  Exemplar  zwischen  Cevo  und  Ceclic,  bei  Lukowo,  bei  Niksic  und 
zwischen  Bogetici  und  Oranido. 

f.  subalbescens  Kobelt  (Taf.  LI,  Fig.  93).  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2029:  H.  (Helico- 
gena) secernenda  subalbescens  Kob.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906,  267, 
Nr.  208,  t.  367,  fig.  7,  8:  Helix  (Helicogena)  secernenda  subalbescens  Kob. 

Nicht  gerade  häufig,  am  häufigsten  bei  Medun  und  zwischen  Niksic  und  Bogetici. 

Die  Form  zeichnet  sich  durch  Fehlen  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Bandes  aus. 

var.  albanica  m.  (Taf.  L,  Fig.  78 — 80). 

Gehäuse  klein,  kugelig,  dünnschalig,  durchschnittlich  37  : 37  mm,  letzte  Win- 
dung kaum  enveitert,  Mündung  klein,  Bänder  schmal  und  matt  (sehr  oft  das 
zweite  fehlend). 

Schließt  sich  an  die  var.  inflata  an. 

Sehr  häufig  in  Boga  unterhalb  der  Prokletija  und  wahrscheinlich  auch  nach 
dem  Innern  von  Albanien  zu.  In  einer  sehr  ähnlichen  Form  am  Abhang  des 
Vjeternik  und  zwischen  Jablau  und  Lijeva.  In  einer  Höhe  von  800  m und 
darüber. 

var.  montenegrina  Wohlb.  (Taf.  L,  Fig.  81 — 87 ; Taf.  LI,  Fig.  88—89;  Taf.  LIH,  Fig.  120, 
121).  Abhandl.  naturf.  Ges.  Göxditz,  Bd.  XXIII,  1901,  197:  Pom.  secernenda  Rossm. 
var.  montenegrina  Wohlb.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1973:  Helix  ( Helicogena ) 
secernenda  var.  montenegrina  Wohlb.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906,  141 
(Nr.  104),  t.  330,  fig.  3 — 6:  Helix  (Helicogena)  secernenda  Rossm.  var.  montene- 
grina Wohlb. 

Häufig  hinter  Rijeka,  bei  Komarni,  Virpazar,  Boljevi6i,  am  Malo  brdo,  bei  Pod- 
gorica, am  Sutormanpaß,  bei  Godinje;  in  einer  sehr  ähnlichen  Form  bei  Antivari, 
Mikulic,  Sestani  am  Scutarisee,  am  Tarabos  und  Festungsberg  bei  Scutari,  in 
Reci,  Lohja,  am  Koder  Boksi,  bei  Sildinja,  Brii  malit  und  Kuti  in  Albanien. 
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var.  subobtusata  (Wohlb.)  Kobelt  (Taf.  LI,  Fig.  94).  Martin -Chemnitz,  Helicogena 
1906,  277,  Nr.  219,  t.  371,  fig.  1,  2:  Helix  ( Helicogena ) secernendct  subobtusata 
Wohlb. 

Auf  dem  alten  Türkenfriedhof  bei  Zabliak;  vielleicht  angespült. 

H.  pomatia  L.  Syst.  nat.  X,  1758,  1,  771. 

Diese  Art  kommt  zwar  nach  Kob  eit  in  Bosnien,  Serbien  und  Griechenland, 
ferner  auch  in  Bulgarien  (Rho  dope)  vor,  dürfte  sich  aber  in  Montenegro  nicht 
finden.  Sie  scheint  durch  pomatia-ä hnliche  vladica- Formen  vertreten  zu  sein.  Vom 
Sandschak  Novipazar  (Plevlje)  führt  sie  allerdings  Brancsik  (XI.  u.  XII.  Jahrg. 
d.  naturw.  Ver.  Trencsin  1888/89,  71)  als  var.  bosnina  Kim.  (36  : 33)  an. 
subspec.  vladika  Kobelt  (Taf.  LII,  Fig.  100,  101,  103).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1898,  164:  Helix  ( Pomatia ) vladica  Kob.  — Rossrn.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1554, 
1555,  1559:  Helix  (Pomatia)  vladica  Kob.  - — Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906, 
214,  Nr.  172,  t.  349,  fig.  1 — 4;  262,  Nr.  201,  t.  359,  fig.  1,  2;  6,  7 : Helix  (Helico- 
gena) vladica  Kob.  und  var.  Hierher  jedenfalls  auch:  Brancsik,  Jahresb.  naturw. 
Verein  Trencsin  1888/89,  71:  Helix  secernenda  var . insignis  Brcsk.  — - Rossni., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2058:  Helix  (Helicogena)  insignis  Brancsik.  — Martini- 
Chemnitz,  Helicogena  1906,  282,  Nr.  228,  t.  373,  fig.  1,  2:  Helix  ( Helicogena ) 
insignis  Brancsik. 

A 1 1 g e m e i n e s Vo  r k o m m e n : Östliches  Montenegro  (Brda),  Novipazar,  Serbien . 

Häufig  von  Kolasin  bis  Andrijevica  auf  paläozoischen  Schichten. 

Wie  mir  Herr  Hesse  soeben  kurz  vor  der  Drucklegung  auf  Grund  ihm 
eingesandter  Tiere  mitteilt,  ist  vladica  von  pomatia  nicht  zu  trennen.  Ich  führe 
erstere  deshalb  als  Subspezies  von  pomatia  auf. 
degeneratio  albescens. 

Ein  Exemplar  am  Abhang  der  Javorje  planina  in  einer  Höhe  von  ca.  1200  m. 
f.  (var.)  pomatiaeformis  Kobelt  (Taf.  LII,  Fig.  104).  Martini-Chemnitz,  Helicogena 
1906,  262,  Nr.  201,  t.  359,  fig.  6,<  7 : Helix  ( Helicogena ) vladica  var.  (pomatiae- 
formis). 

Häufig  auf  Wiesen,  an  feuchten  Wald-  und  Bachrändern  bei  Jabuka  an  der 
Tara  auf  paläozoischen  Schichten. 

Wenig  erkennbare  Varietät. 

var.  wohlberedti  Kobelt  (Taf.  LII,  Fig.  102,  105,  106).  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2025, 
2026:  Helix  (Helicogena)  wohlberedti  Kob.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena 
1906,  239,  Nr.  195,  t.  359,  fig.  3 — 5:  Helix  (Helicogena)  ivohlberedti  Kob.  mit  var. 
poljensis  Kob. 

Östliches  Montenegro.  Am  ausgeprägtesten  in  der  Waldoase  Gwozd,  daselbst 
in  fabelhafter  Menge.  In  der  f.  poljensis  geht  diese  Varietät  wieder  in  die  Art 
über  (Polje:  paläozoische  Schichten,  Gwozd?). 

f.  minor. 

Unter  der  Varietät  ein  paar  auffallende  kleine  Stücke  in  der  Größe  von 
Pomatia  lutescens  (zurzeit  leider  nicht  in  meinem  Besitz), 
var.  durmitoris  Kobelt  (=  pivensis  Kob.)  (Taf.  LII,  Fig.  107,  108;  Taf.  LIII,  Fig.  109j. 
Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1898,  168:  Helix  (Pomatia)  dormitoris  Kob.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1558:  Helix  (Pomatia)  dormitoris  Kob.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2100:  Helix  ( Pomatia ) pivensis  Kob.  — Martini-Chemnitz, 
Helicogena  1906,  144,  Nr.  107,  t.  326,  fig.  1,  2 und  277,  Nr.  221,  t.  371,  fig.  5,  6: 
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Helix  (Helicogena)  dormitoris  Kob.  und  yar.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena 
1906,  285,  Nr.  231,  t.  374,  fig.  5,  6:  Helix  ( Helicogena ) pivensis  Kob. 

Anscheinend  häufig  im  Durmitorgebiet. 

var.  ljubicnensis  Kobelt  (Taf.  LIII,  Fig.  113,  114).  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2101: 
Helix  ( Helicogena ) pivensis  ljubicnensis  Kob.  — Martini- Chemnitz,  Helicogena 
1906,  286,  Nr.  232,  t.  374,  fig.  7,  8:  Helix  ( Helicogena ) pivensis  ljubicnensis  Kob. 

Ljubicna,  2239  m,  getrennt  vom  Durmitor  durch  die  Taraschlucht  (leg. 
Dr.  Sturany,  1902). 

Diese  Varietät  schließt  sich  eng  an  die  vorhergehende  an. 

H.  kolasinensis  Kobelt  (Taf.  LIII,  Fig.  110 — 112,  117).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal. 
Ges.  1898,  164:  Helix  (Pomatia)  kolaschinensis  Kob.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F., 
fig.  1560:  Helix  (Pomatia)  kolaschinensis  Kob.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena 
1906,  145,  t.  326,  fig.  3,  4:  Helix  (Helicogena)  kolaschinensis  Kob. 

Sehr  häufig  bei  Bohan-Tusina,  an  der  Bijela  (an  beiden  Stellen  paläozoische 
Schichten)  und  zwei  einzelne,  jedenfalls  hierhergehörige  Stücke  noch  zwischen 
Gwozd  und  Lukowo  (f.  major ) (Fig.  117). 

Bei  Kolasin  (nach  Floericke)  kommt  kolasinensis  jedenfalls  nicht  vor. 

degeneratio  albescens. 

Ein  Exemplar  bei  Bohan-Tusina. 

var.  sturanyi  Kobelt  (Taf.  LIII,  Fig.  115,  116).  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2027:  Helix 
(Helicogena)  sturanyi  Kob.  — Martini-Chemnitz,  Helicogena  1906,  278,  Nr.  222, 
t.  371,  fig.  7,  8:  Helix  (Helicogena)  sturanyi  Kob. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina,  Serbien,  Montenegro. 

Im  Durmitorgebiet. 

Ich  hielt  bisher  kolasinensis  für  eine  Varietät  der  lutescens , da  besonders  die 
var.  sturanyi  eine  außerordentliche  Ähnlichkeit  mit  lutescens  hat.  Herr  Hesse 
teilt  mir  aber  soeben  mit,  daß  kolasinensis  immer  ein  Divertikel  am  Blasenstiel 
habe,  was  bei  der  anderen  Art  anscheinend  nicht  der  Fall  ist.  Bevor  nicht  weitere 
Untersuchungen  vorliegen,  muß  man  wohl  beide  als  selbständige  Arten  bezeichnen. 

H.  lucorum  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  1873 — 1874:  Helix  lucorum  Midi. 

var.  onixiomicra  Bourg.  (Taf.  LIII,  Fig.  118,  119).  Amen,  malacol.  II,  1860,  168,  t.  19, 
fig.  1 — 2:  Helix  onixiomicra  Bourg.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1886,  471:  H.  onixiomicra  Bourg.  — Martini-  Chemnitz,  Helicogena  1906,  214, 
Nr.  173,  t.  356,  fig.  1,  2:  H.  (Helicopsis)  onixiomicra  Bourg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Balkanhalbinsel. 

Häufig  in  der  Umgebung  von  Scutari  an  Mauern  und  Abhängen  unter  Sträu- 
chern,  und  zwar  sowohl  jenseits  (südlich)  der  Bojana,  wie  auch  auf  der  östlichen 
Seite  des  Scutarisees  an  den  Abhängen  des  Weges  nach  Reci-Lohja.  Sogar  in  der 
Stadt  Scutari  selbst  an  Mauern.  Sobald  die  Ebene  aufhört,  verschwindet  auch 
sehr  schnell  die  Schnecke,  doch  scheint  sie  Montenegro  selbst  nicht  zu  erreichen, 
sondern  sie  geht  scheinbar  nur  bis  zum  Hoti  Hum,  dem  großen  nordöstlichen 
Seitenarm  des  Scutarisees. 

Die  Exemplare  stimmen  leidlich  gut  mit  der  Abbildung  in  Martini-Chemnitz, 
t.  356,  fig.  1 — 2 überein,  doch  ist  die  weiße  Mittellinie  erheblich  schmäler. 

Größenverhältnisse:  Höhe  38—42,  Durchm.  42— 45  mm.  Umgänge  5. 

Die  Angabe  Sturanys  (11.  Jahresb.  natui’w.  Orientv.  1905,  36),  daß  lucorum 
und  secernenda  durch  die  Bojana  geschieden  seien,  trifft  nicht  zu;  secernenda 
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kommt  auch  weiter  südlich  vor,  während  onixiomicra  ( lucorum ) allerdings  längs 
der  Adria  die  Bojana  nicht  überschreitet. 

Genus  Tachea  Leach. 

T.  vindobonensis  Fer.  (Taf.  XLIX,  Fig.  61,  62).  Prodr.  general  pour  tous  les  mollusques 
1822,  21:  Helicogena  silvatica  var.  vindobonensis  Fer.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  7 
und  495:  H.  austriaca  v.  Mühlf.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889, 
444:  H.  vindobonensis  Fer. 

Allgemeines  Vorkommen:  Ostdeutschland,  Österreich,  Balkan,  Rußland. 

Diese  wohl  über  den  ganzen  Balkan  verbreitete,  ziemlich  häufige  Art  sam- 
melte ich  auch  in  Montenegro,  und  zwar  bei  Zabliak  und  Scutari  am  Scutarisee 
und  in  der  Brda  bei  Polje  Moraca,  Bohan  Tusina  und  zwischen  Kolasin  und  An- 
drijevica,  wo  sie  überall  an  Abhängen  gemein  ist.  Ferner  erhielt  ich  sie  noch 
von  Kosovolug  (?)  durch  Führer. 

Die  Größe  der  Gehäuse  variiert  ziemlich  bedeutend,  sie  sind  anscheinend 
nahe  der  Küste  kleiner  als  im  Innern  des  Landes. 


Zabliak 

Scutari 

Kosovolug 

Polje 

Kolasin 

Bohan 

Moraca 

Tusina 

Größter  Durchmesser 

21-5 

25 

24 

26 

25 

25  mm 

Größte  Höhe  . . 

18-0 

20 

20 

23 

22 

21  „ 

Die  Epidermis  ist  nur  bei  den  Exemplaren  von  Zabliak  und  Kosovolug  gut 
erhalten,  bei  allen  übrigen  vollständig  zerstört. 

Eigentümlich  ist,  daß  bei  den  großen  Gehäusen  von  Kolasin- Andrijevica  die 
Wulst  am  Spindelrand  so  stark  ausgeprägt  ist,  daß  sie  wie  ein  Zahn  aussieht, 
ähnlich  dem  Zahnwulst  mancher  Macularien. 

f.  costulata  Wohlb.  (Taf.  XLIX,  Fig.  63).  Wohlberedt,  Nachtrag,  84:  T.  vindobonensis 
Fer.  var.  costulata  Wohlb. 

Neues  Material  habe  ich  leider  nicht  erhalten.  Das  erwähnte  Stück  ist  an- 
geblich von  der  Zeta  angeschwemmt  (Führer),  stammt  aber  vielleicht  aus  Albanien. 
Ich  finde  wenigstens,  daß  die  Exemplare  von  Scutari  sich  ebenfalls  durch  auf- 
fälligere und  sehr  gleichmäßige  Rippenstreifung  auszeichnen,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Maße  wie  das  obige  Stück. 

Genus  Iber us  Montf. 

I.  vermiculatus  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  20:  Hel.  vermiculata  Müll. 
— Rossm.,  Iconogr.,  fig.  301,  499,  500:  Hel.  vermiculata  Müll.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  411:  Hel.  vermiculata  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  87:  Mac.  vermiculata  Müll, 
und  var. 

Wenngleich  die  Bestimmungen  (und  Angaben  überhaupt)  Petrboks,  der 
diese  Art  anführt,  absolut  unzuverlässig  sind,  ist  das  Vorkommen  dieser  Art  nicht 
gerade  unwahrscheinlich,  denn  sie  kommt  sowohl  in  Dalmatien  wie  auch  in  Al- 
banien (Rossm.)  vor.  In  dem  Rohlenaschen  Material  befindet  sie  sich  nicht. 
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Genus  Euparypha  Hartm. 

Eup.  pisana  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  60:  Helix  pisana  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  359,  614  und  1142:  Helix  pisana  Müll.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  156:  Helix  pisana  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerküsten  bis  England. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  504:  Helix  pisana  Müll. 
— Rolilena,  Ausbeute. 

An  Strandpflanzen  bei  Antivari  (Wald.). 

Subfamilia  Xerophilhiae. 

Genus  Xerophila  Held. 

Subgenus  Xeropliila  s.  str. 

X.  obvia  (Ziegl.)  Hartm.  Gasterop.  d.  Schweiz  1840,  148,  t.  45:  H.  ohvia  Zgl.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig.  1427,  1428:  H.  obvia  Zgl.  — Westerlund,  Fauna  paliiarkt.  Binnenk. 
1889,  339:  H.  obvia  (Z.)  Hartm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Südosteuropa,  verschleppt  in  Norddeutsehland 
und  Norwegen. 

1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  Hel.  candicans  Zgl. 
— 1899.  Sturany,  Anal.  nat.  Hofmus.  Wien,  58:  Hel.  candicans  Zgl.  — 1901. 
Wohlberedt,  Bericht  203:  Helix,  obvia  Zgl.  und  vulgarissima  Schläfli.  — 1903. 
Wohlberedt,  Nachtrag  84:  Helix,  obvia  Zgl. 

Ein  großer  Teil  der  Exemplare  erinnert  durch  die  kreidige,  grauweiße  Farbe 
an  die  var.  renoufi  Serv.,  als  welche  sie  Prof.  Böttger  auch  bestimmte,  dagegen 
fehlt  der  zuletzt  stark  herabgebogene  letzte  Umgang.  Die  Exemplare  ähneln 
sonst  durch  ihre  walzigen  Umgänge  auch  der  var.  dobrudschae  Kob.  (Rossm., 
Iconogr.,  fig.  1441). 

Die  Bänder  sind  teils  sehr  schmal,  teils  nur  schwach  angedeutet,  nur  die 
Gehäuse  von  Podgorica  sind  lebhafter  gefärbt  mit  kräftigen  braunen  Bändern. 

Durchmesser  bis  15  mm  bei  9 mm  Höhe. 

In  der  Umgebung  des  Scutarisees:  Zabliak,  Virpazar,  Podgorica  und  Scutari. 
Ferner  durch  Führer  von  Tuzi  (Nordalbanien).  Ein  der  Normalform  nahe  kom- 
mendes Stück  fand  ich  in  Skreli. 

Sturany  erwähnt  die  Art  vom  Volujak  in  einer  besonders  hohen  Form. 

Ferner  kommt  nach  Prof.  Böttger  (briefl.  Mitt.)  noch  die 

var.  arenosa  Ziegl.  (Rossm.,  Iconogr.,  fig.  519)  bei  Scutari  vor. 

var.  nikitai  Giess.  (Taf.  XLXI,  Fig.  64 — 66).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1885, 
180:  H.  ( Xerophila ■)  nikitai.  — Montenegro. 

Das  mir  vorliegende  Stück,  das  einzige,  auf  welches  C lessin  seine  Art 
gründete,  wurde  mir  in  liebenswürdiger  Weise  von  Herrn  Dr.  Büchner  zur  An- 
sicht eingesandt.  Bevor  nicht  mehr  Material  vorliegt,  ist  es  wohl  besser,  diese 
kleine  Form  als  Varietät  zu  obvia  zu  stellen,  welcher  Ansicht  sich  auch  Prof.  Böttger 
anschließt.  Westerlund  hat  diese  Form  in  seiner  Fauna  nicht  mit  angeführt. 

Die  Originalbeschreibung  lautet: 

„Gehäuse  gedrückt,  ziemlich  weit  genabelt,  sehr  festschalig,  fein  uni’egelmäßig 
gestreift,  von  kalkweißer  Farbe,  mit  schmalen  braunen  Bändern  (oben  2,  das 
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oberste  stärker  als  das  nächstfolgende,  unten  3,  die  beiden  untersten  undeutlich), 
Gewinde  wenig  erhoben;  Umgänge  5,  langsam  und  regelmäßig  zunehmend,  der 
letzte  Umgang  gegen  die  Mündung  etwas  herabsteigend  (vom  obersten  auf  das 
zweite  Band),  Naht  seicht,  Mündung  rundlich,  durch  den  vorletzten  Umgang  wenig 
ausgeschnitten.  Mundsaum  scharf,  nicht  erweitert,  mit  starker  Lippe  belegt.  Durch- 
messer 9 mm,  Höhe  7 mm.“ 

H.  homoleuca  (Parr.)  S.  Kutsch.  La  Dalmazia  foglio  letterario  economico,  Zara  1846: 
Helix  homoleuca  Parreyss.  — Brusina,  Bulletino  d.  Soc.  Malac.  Italiana,  vol.  XI, 
1885:  H.  homoleuca  Parr.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  348:  H. 
homoleuca  (Parr.)  Sandri  und  Kutsch. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kroatien,  Dalmatien. 

Sammelte  Apfelbeck  am  Volujak  (2000  m)  an  der  montenegrinischen  Grenze. 

Durchmesser  12  mm,  Höhe  7 1 J!  mm. 

Subgenus  Helicopsis  Fitz. 

H.  variabilis  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fl  uv.  de  la  France  1805,  84,  t.  5, 
fig.  11 — 12:  Helix  variabilis  Drap.  — Rossm.,  Iconogr  , fig.  356  und  1295 — 1302: 
Helix  variabilis  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  166: 
H.  virgata  Da  Costa  var.  variabilis  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  504:  Hel.  variabilis  Drap. 

An  Strandpflanzen  bei  Antivari  (Walderdorff). 

Subgenus  Candidula  Kobelt. 

C.  profuga  A.  Schm.  Süddalmatien:  Meligne  und  Dobrota  (Walderdorff);  Herzegowina: 
Gacko  (Sturany). 

C.  meridionalis  (Parr.)  Mouss.  Süddalmatien:  Cattaro  (Brancsik). 

Subgenus  Xerocampylaea  Kobelt. 

X.  zelebori  Pf.  Zeitschr.  f.  Malak.  1853,  186:  Helix  Zelebori  Pfr.  — Rossm.,  Iconogr., 
fig.  1562,  1563:  Helix  Zelebori  Pfr.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1889,  309:  Hel.  zelebori  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Serbien. 

Nur  im  Süddurmitor  von  Dr.  Penther  gefunden:  Begova  brdo,  2000  m. 

var.  costulata  Brancs.  Brancsik,  Jaliresh.  d.  naturw.  Ver.  d.  Trencs.  Com.,  87:  H. 
zelebori  Pfr.  var.  costulata  Brcsk. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina,  Montenegro. 

1899.  Sturany,  Annal.  naturw.  Hofmus.  Wien,  58:  II.  zelebori  Pfr.  var.  costu- 
lata Brcsk. 

Von  Apfelbeck  auf  dem  Volujak,  2000m,  herzegow.-montenegrin.  Grenz- 
gebirge und  von  Dr.  Penther  im  C.  Durmitor,  nächst  dem  Bubotov  Kuk,  2100  m, 
gefunden. 

Letztere  Form  bezeichnete  mir  Prof.  Böttger  als  var.  acaria  Serv. 

Genus  Trochula.  Held. 

T.  pyramidata  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France  1805,  80,  t.  5,  fig. 
5 — 6:  Helix  pyramidata  Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  349:  Hel.  pyramidata  Drap. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  505:  H.  pyramidata  Drap. 
— 1901.  Wohlberedt,  Bericht;  203:  Turr.  pyramidata  Drap.  — 1903.  Wohl- 
beredt; Nachtrag,  84:  Turr.  pyramidata  Drap.  — 1905.  Petrbok;  Nachrichtsbl. 
Deutsch,  mal.  Ges.,  87 : Xer.  pyramidata  Drap. 

Sammelte  ich  nur  bei  Zabliak  am  Scutarisee  und  Virpazar,  während  ich  sie 
durch  Führer  von  Danilovgrad,  Podgorica,  Crnazemlja  und  aus  Albanien  von 
Scutari  erhielt.  Walde rdor ff  erwähnt  sie  von  der  Bucht  von  Antivari. 

Die  meisten  Exemplare  sind  weißlich;  wenige  gebändert. 

Größter  Durchmesser  9‘5  mm}  größte  Höhe  8’5  mm. 

T.  trochoides  Poir.  Voy.  Barb.  1789;  29.  — Rossm.,  Ieonogr.,  fig.  347;  348:  Helix  conica 
Drap.  — Westerlund;  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889;  355:  Hel.  trochoides  Poir. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1901.  Wohlberedt;  Bericht,  203:  Turr.  trochoides  Poir. 

Zwei  kleine  Exemplare  (5 : 5 mm)  fand  ich  bei  Virpazar,  die  sich  wohl  der 
var.  conica  Drap,  nähern. 

Genus  Cochlicella  Risso. 

C.  acuta  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  100:  Helix  acuta  Müll.  — Rossm., 
Ieonogr.,  377:  Bulimus  ventricosus  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1889,  366:  H.  acuta  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  203:  Cochl.  acuta  Müll. 

Ein  Exemplar  bei  Zabliak  von  der  Karatuna  angeschwemmt. 

C.  conoidea  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France  1805,  78,  t.  V, 
fig.  7,  8:  Helix  conoidea  Drap.  — Rossm.,  Ieonogr.,  fig.  376:  Bulimus  conoideus 
Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  365:  H.  conoidea  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittelmeerländer. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  203:  Cochl.  conoidea  Drap. 

Nur  ein  unausgewachsenes  Exemplar  bei  Zabliak  angeschwemmt. 

Genus  Carthusiana  Kobelt. 

C.  carthusiana  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  15:  H.  carthusiana  Müll. 
— Rossm.,  Ieonogr.,  fig.  366:  H.  carthusianella  Drap.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1889,  81:  H.  carthusiana  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-,  West-  und  Südeuropa,  Kaukasien,  Klein- 
asien, Syrien. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südsl.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd.:  H.  ( Fruticicola ) car- 
thusiana Müll.  — 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  H.  car- 
thusiana Müll.  — 1885.  Cie ss in,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  179:  H.  car- 
thusiana Müll.  var.  minor.  — 1885.  Böttger,  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.,  68:  H. 
Carthusiana  Müll.  — 1899.  Sturany,  Annal.  Nat.  Hofmus.  Wien,  58:  H.  carthusiana 
Müll.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  202:  Frutic.  (Theha)  carthusiana  Müll.  — 
1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  87:  Frutic.  carthusiana  Müll. 

In  der  Crnagora  weit  verbreitet.  Variiert  außerordentlich  in  der  Größe.  Die 
größten  Exemplare  bei  Zabliak  am  Skutarisee  (angespült),  die  kleinsten  am  Tarabos 
bei  Scutari. 
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Größter  Durchmesser 

des  Gehäuses 

Zabliak 

17 

Virpazar 

14 

Djelcic  (?) 

11 

Scutari 
11  mm 

Kleinster  „ 

n n 

8 

7 

7 

8 „ 

Größte  Höhe 

ri  y> 

11 

9 

10 

7 „ 

Kleinste  „ 

>5  V) 

5 

6 

6 

5 „ 

Mir  bekannte  Fundorte:  Njegus  (leg.  Dr.  Werner),  Cetinje  (Giess.),  ^abliak, 
Virpazar,  Murici-Godinje,  Rijeka,  Komarni,  Antivari  (Wohlb.),  Dulcigno  und  am 
Sasko  blato,  montenegr.-alban.  Grenze  (leg.  Winnegntli),  Scutari  und  Djelcic  (?) 
in  Albanien. 


C.  glabella  Drap.  (Taf.  XLIX,  Fig.  67).  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France 
1805,  102,  t.  7,  fig.  6:  H.  glabella  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1889,  83:  H.  glabella  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Frankreich  (typ.),  Spanien,  Italien,  Österreich- 
Ungarn  (var.). 

Ein  wohl  hierhergehöriges  Stück  (det.  Böttger)  fand  ich  im  Karst  bei  Bijela 
zwischen  der  Krnowo  und  Bohan-Tusina. 

Gehäuse  sehr  eng,  fast  verdeckt  genabelt,  kugelig,  stark  gewölbt,  matt- 
glänzend, Apex  garnicht  hervortretend,  Färbung  graubraun,  gegen  die  Mündung 
rötlich,  sehr  fein  gestreift,  Umgänge  5 1/i,  der  letzte  rasch  zunehmend,  rund,  ohne 
Stumpfkante,  an  deren  Stelle  eine  kaum  bemerkbare  weiße  Linie,  herabgebogen, 
unten  stark  gewölbt.  Saum  scharf,  rotbräunlich,  fast  gerade,  innen  mit  kräftiger 
Lippe,  Mündung  schief,  mondförmig,  oval. 

Das  Gehäuse  erinnert  lebhaft  an  eine  kleine  incarnata , unterscheidet  sich 
davon  aber,  abgesehen  von  der  Größe,  durch  den  stichelförmigen,  fast  verdeckten 
Nabel  und  den  geraden  Mundsaum. 


Durchmesser  des  Gehäuses 
Höhe  „ „ 

Durchmesser  der  Mündung 
Höhe 


9 1/2  mm 
ß1/ 

D / 2 n 


5 

4 


V) 


C.  olivieri  Fer.  (var.)  (Taf.  XLIX,  Fig.  68).  Tabl.  des  Mollusques  de  la  France  1821,  43: 
Helix  Olivieri  Fer.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  365:  Helix  Olivieri  Fer.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1889,  85:  Helix  olivieri  Fer. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Türkei,  Griechenland,  Süditalien, 
Sizilien. 

Ein  paar  schlecht  erhaltene,  leere  Gehäuse  im  Moracathal  am  Fuße  der 
Felsen:  oberhalb  Podgorica,  am  Fuße  des  Vjeternik,  bei  Polje  an  der  oberen 
Moraca  und  zwei  kleinere  Exemplare  bei  Virpazar  (Höhe  7 m?n,  Durchmesser  10  mm). 

Durch  Dr.  Sturany  erhielt  ich  ebenfalls  Exemplare  aus  Podgorica,  während 
Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermak  ein  Exemplar  vom  Ufer  des  Cem  mitbrachten. 


Familia:  Buliminidae. 


Genus  Buliminus  Ehrbg. 

Subgenus  Zebrina  Held. 

Z.  detrita  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  101:  Helix  detrita  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  42:  Bulimus  radiatus  Brug.  — Westerlund,  Fauna  pa- 
läarkt. Binnenk.  1887,  5:  Bul.  detritus  Müll. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-  und  Südeuropa,  Kaukasien,  Kleinasien, 
Persien. 

var.  tumida  Parr.  Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  5:  Bul.  detritus  f.  tu- 
midus  Parr.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1335  d : Buliminus  detritus  M.  var. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Türkei,  Epirus. 

1864.  Walderdorff,  Verk.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  506:  Bul.  detritus  Müll. 
■ — 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  Bul.  detritus  Müll.  — 
1901.  Wolilberedt,  Bericht,  204:  Zebrinus  detritus  Müll.  — 1905.  Petrbok, 
Nachrichtsbl.  Deutsch.  mal.  Ges.,  87:  Zehr,  detrita  Brug.  — Ausbeute  Rolilena. 

Im  ganzen  Karst  häufig,  und  zwar  zumeist  in  der  Varietät. 

Subgenus  Ena  Leach. 

E.  subtilis  Rossm.  (Taf.  LIII,  Fig.  122 — 127).  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  392:  Bulimus  sub- 
tilis  Rossm.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  26:  Bul.  subtilis  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien,  Rumelien. 

var.  reitteri  Marts.  (Taf.  LIII,  Fig.  128—129).  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Bericht  d. 
Offenb.  Vereins  f.  Naturkunde  1880,  106:  B.  (Napaeus)  reitteri  v.  Mts.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  567 : B.  (Napaeus)  Reitteri  v.  Mts.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1887,  26:  Bul.  reitteri  v.  Mts. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  514,  Schluß  Verzeichnis: 
B.  apenninus ? — 1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Band:  B. 
( Nap .)  noctivagus  Parr.  — 1885.  Clessin,  Nackrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  181 : 
Bul.  (Nap.)  Reitteri  Bttg.  f.  minor.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  204:  Napaeus 
reitteri  Bttg.  — 1905.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  36:  Bul.  aff. 
reitteri. 

Diese  bisher  von  Süddalmatien  und  Rumelien  als  subtilis  und  als  reitteri 
von  Cetinje  (nach  Kob  eit,  beziehungsweise  Clessin,  auch  von  Cattai’o)  bekannte 
Art  scheint  über  einen  größeren  Teil  von  Montenegro  und  Albanien  verbreitet  zu 
sein,  und  zwar  nicht  bloß  auf  Karst,  sondern  ich  fand  sie  auch  an  erdigen  Stufen- 
abhängen in  Gemeinschaft  mit  Tachea  vindobonensis  und  Pomatia  lucorum  nörd- 
lich von  Scutari. 

v.  Martens  hat  diese  Art  (reitteri)  nach  einem  Exemplar  beschrieben,  wel- 
ches Reitter  bei  Cetinje  gesammelt  und  an  Böttger  geschickt  hatte.  Nach  dem 
jetzt  vorliegenden  reicheren  Material  läßt  sich  reitteri  kaum  noch  aufrechterhalten, 
sie  ist  sicher  wohl  mit  subtilis  Roßm.  identisch.  Dieser  Ansicht  schließt  sich  auch 
Prof.  Böttger  laut  brieflicher  Mitteilung  an,  der  auf  die  Ähnlichkeit  bereits  bei 
Veröffentlichung  der  Diagnose  hingewiesen  hatte. 

Die  Gehäuse  sind  teils  walzenförmig  mit  verschmälertem  stumpfen  Wirbel, 
teils  mehr  oder  weniger  konisch  getürmt,  meist  bräunlich,  durchscheinend,  doch 
sind  die  meisten  Stücke  in  ausgebleichtem  Zustande  gesammelt  worden.  Die 
Außenwand  der  Mündung  ist  teils  gleichmäßig  gebogen,  teils  mehr  oder  weniger 
gerade  und  dann  oben  stark  gebogen.  Die  Lippe  ist  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
stark  ausgeprägt.  Bei  einzelnen  Stücken  (Reci)  ist  der  Kiel  selbst  bei  ausgewach- 
senen Exemplaren  noch  deutlich  sichtbar. 

Auch  die  Gehäuse  von  Cattaro  zeigen  dieselben  Unterschiede.  Prof.  Dr.  Lang- 
lioffer  vom  Museum  in  Agram  war  so  liebenswürdig,  mir  sein  wohl  von  Brusina 
gesammeltes  Material  zur  Ansicht  einzusenden,  und  ich  konnte  feststellen,  daß 
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darunter  sowohl  die  typische  subtilis,  die  reitteri,  wie  auch  die  Übergänge  zwischen 
beiden  Formen  vertreten  waren.  Ich  bilde  eine  Anzahl  Exemplare  von  mehreren 
Fundorten  ab,  woraus  man  am  besten  erkennen  kann,  daß  es  sich  hier  tatsächlich 
nur  um  eine  Art  handelt.  Sollte  es  sich  heraussteilen,  daß  in  Montenegro  die 
kegelförmige,  namentlich  aber  kleinere  Form  (f.  minor  Cless.)  vorherrscht,  so  ließe 
sich  diese  sehr  wohl  als  var.  reitteri  aufrecht  erhalten. 

Ich  sammelte  die  Art  bei  Z ab hak  am  Scutarisee,  Virpazar,  Eingang  des 
Moracatales  oberhalb  Podgorica,  bei  Podgorica,  bei  Komarni,  in  Reci  in  Albanien 
und  zwischen  Scutari  und  Reci  an  der  Straße. 

Durch  Dr.  Sturany  erhielt  ich  sie,  und  zwar  in  der  var.  reitteri,  von  Cetinje 
(leg.  Dr.  Sturany  und  Dr.  Werner),  Dulcigno  und  Muzura  planina  (leg. 
Winneguth). 

Glrößen  Verhältnisse: 


Umgänge 

Durchmesser 

Länge 

Länge  der  Mündung 

Virpazar 

8 V, 

4 

972 

31/2  mm 

Zabliak 

8 

4 

107  2 

372  „ 

Scutari 

9 

4 

127  2 

372  „ 

Reci 

81/. 

47* 

1372 

4 „ 

n 

«Vt 

4 

1272 

4 „ 

n 

872 

4 

14 

437  „ 

E.  cefalonica  Mouss.  (Taf.  LIII,  Fig.  130 — 131).  Coquilles  terr.  et  tluv.  rec.  dans  l’Orient 
p.  Schäfli  1859:  B.  cefalonicus  Mouss.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1358,  1359:  B.  ce- 
falonicus  Mouss.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  28:  B.  cefalo- 
nicus Mouss. 

Allgemeines  Vorkommen:  Cephalonia,  Corfu,  Albanien,  Herzegowina, 

Serbien  (coli.  Moll.). 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  204:  Nap.  cefalonicus  Mouss.  — 1903.  Wohl- 
beredt, Nachtrag,  84:  Nap.  cefalonicus  Mouss.  var.  minor. 

Nach  meinen  Beobachtungen  vertritt  die  Art  in  der  Laubwaldregion  die 
Stelle  unseres  montanus , und  zwar  ist  sie  nicht  gerade  häufig  bei  Kolasin,  Andri- 
jevica  und  Bohan  Tusina  an  alten  Baumstümpfen  und  Felsen.  Durch  Führer  er- 
hielt ich  sie  dagegen  auch  vom  Komgebiet  und  aus  dem  Karst  von  Podgorica  und 
Medun  und  ferner  noch  von  Darman  (?)  in  Albanien. 

Floericke  sammelte  sie  im  „Moracatal“,  Dr.  Penther  im  Westdurmitor: 
Skrcko  jezero,  Skakala,  1500  m,  Botun  und  Cirova  pecina,  Dr.  Sturany  am 
Lovcen  und  zwischen  Medun  und  Strapec  (Länge  17 Dr.  Dvorsky  und 
Dr.  Cermäk  bei  Selze. 

Sämtliche  Exemplare,  die  in  der  Größe  stark  variieren,  schließen  sich  eng 
an  unseren  Bul.  montanus  an,  mit  dem  sie  nicht  nur  in  der  Form,  sondern  auch 
in  gleichmäßig  brauner  Farbe  ziemlich  gut  übereinstimmen,  besonders  mit  der 
var.  carpaticus  Cless.,  die  mir  leider  in  Originalexemplaren  nicht  vorliegt.  Dagegen 
wird  man  bei  genauerer  Untersuchung  der  Exemplare  doch  gezwungen  sein,  sie 
zu  cefalonicus  zu  stellen,  mit  dem  sie  vor  allen  Dingen  die  unregelmäßig  rauhe 
Streifung  und  den  Mangel  an  Spirallinien  gemein  haben,  während  B.  montanus 
regelmäßig  gestreift  und  mit  dichten  Spirallinien  gegittert  oder  gekörnelt  ist. 

Farbe  gelblich  bis  bräunlich  hornfarben,  ohne  jede  Spur  von  weißlicher 
Grundfarbe  wie  bei  Exemplaren  von  Mittelalbanien  (Sturany,  11.  Jahresb.  naturw. 
Orientver.  1905,  36)  und  den  Inseln  Corfu  und  Cephalonia. 
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Größen  Verhältnisse: 


Umgänge 

Durchmesser 

Höhe 

Höhe  der  Mündung 

Kolasin-  Andrijevica 

7 

6 

15 

51/2  mm 

n 

7 

5 

13 

47.  „ 

Podgorica  (?)  .... 

77. 

6 

147. 

5 „ 

ii  .... 

77* 

5 7. 

121/ - 

472  ,, 

Bohan-Tusina  .... 

7 

6 

127. 

5 » 

Komgebiet 

7 

6 

14 

5 ,, 

77  

7 

572 

127. 

5 » 

Moracatal  (Berl.  Mus.) 

8 

7 

17 

6 „ 

Y)  77  77 

77. 

67* 

167. 

6 „ 

77  77  77 

67. 

6 

127. 

5 „ 

77  77  77 

67. 

5 

11 

4 „ 

E.  latifiana  Stur.  Albanien:  Munelagebirge  (Sturany). 

E.  merditana  Stur.  Albanien:  Mal  i Sheit  (Sturany). 

E.  winneguthi  Stur.  Albanien:  Fancli  bei  Oroshi  (Sturany). 

E.  zebiana  Stur.  Albanien:  Zebiagebirge  (Sturany). 

Genus  Chondrula  Beck. 

Ch.  tridens  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  bist.  II,  1774,  106:  Helix  tridens  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  33:  Pupci  tridens  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1887,  38:  B.  tridens  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-  und  Südeuropa,  Westasien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  506:  Bul.  tridens  Mühlf. 

— 1885.  Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  181:  Bul.  (Chondrula)  tridens 
Müll.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  204:  Chondrulus  tridens  Müll.  — 1903. 
Wohlberedt,  Nachtrag,  84:  Chondrula  tridens  Müll.  - — 1905.  Petrbok,  Nach- 
richtsbl. Deutsch,  mal.  Ges.,  88:  Chondrula  quinquedentata  Mühlf. 

Diese  Art,  welche  Walderdorff  bei  Antivari  und  Clessin  an  Felsen  bei 
Cetinje  fand,  sammelte  ich  in  typischen  Stücken  nur  in  wenigen  Exemplaren  bei 
Virpazar.  Führer  sandte  sie  mir  vom  Ivomgebiet.  Zumeist  kommt  nur  vor  die 

var.  eximia  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  305  und  722:  Pupa  tridens  var.  eximia  Rossrn. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  38:  Bul.  tridens  M.  var.  eximius 
Rossm.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  204:  Chondr.  tridens  var.  eximius  Rossm. 

— 1905.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientver.  — Rohlena,  Ausbeute. 

Jedenfalls  häufig  durch  die  ganze  Crnagora  (Karst);  Fundorte:  Podgorica, 
Zabliak,  Virpazar,  Reci  (Albanien);  durch  Führer  vom  Grenzgebirge  Zatrijebac  und 
der  Crnavoda  (wo?),  durch  Winneguth  von  der  Muzura  planina  bei  Dulcigno  und 
durch  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermak  vom  Bokumirska  jez. 

Gemein  bei  Scutari. 

Anscheinend  wird  diese  Varietät  des  öfteren  mit  Bul.  quinquedentatus  Mühlf. 
verwechselt. 

Ch.  quinquedentata  (Meg.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  304:  Pupa  quinquedentata 
v.  Mühlf.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  41:  B.  quinquedentatus 
(Mühlf.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Kaukasien. 
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1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  B.  quinquedentatus 
Milhlf.  — 1899.  Stur a n y , Annal.  nat.  ITofm.  Wien,  58:  B.  quinquedentatus  Mühlf. 

Westliches  Montenegro  (leg.  Dr.  Werner). 

Ich  habe  diese  Art  nicht  gefunden. 

Ch.  seductilis  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  306:  Pupa  seductilis  Ziegl.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  50:  B.  seductilis  (Z.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  Pupa  seductilis.  — 1870.  Küster,  9.  Ber. 
naturf.  Des.  Bamberg,  89:  B.  seductilis  Zgl.  — 1899.  Sturany,  Annal.  nat.  Hofm., 
58:  B.  seductilis  Zsl. 

<D 

Sammelte  Dr.  Sturany  am  Lovcen  (Waldgebiet  bei  Ivanova  Aluga)  und  bei 
Njegus,  Küster  bei  Cetinje,  Dr.  Werner  im  westlichen  Montenegro,  Dr. 
Penther  im  Westdurmitor:  Cirova  pecina  und  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Germak 
bei  Trijepsi  und  auf  der  Cafa  Dordeci.  Ich  fand  sie  häufig  unter  Steinen  in  der 
Krnowo  (Durchmesser  4 mm , Länge  9^  mm). 

Nach  Küster  sind  die  Montenegriner  (Cetinje)  Exemplare  gegenüber  denen 
von  Dalmatien  plump  gebaut,  dunkel  hornbräunlich,  mit  schwachem  Daumenwulst, 
der  außen  nur  angedeutet  ist. 

Ch.  quadridens  Müll.  var.  nikollii  Stur.  Albanien:  Mal  i Slieit  (Sturany). 

Familia  Cochlicopidea. 

Denus  Cochlicopa  Risso. 

C.  lubrica  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  104:  Helix  lubrica  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.  ; fig-  43:  Achatina  lubrica  Brug.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1887,  p.  147 : C.  lubrica  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Nordafrika,  Kaukasien,  Armenien. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  Bulimus  ( Achatina ) lubricus.  — 1885. 
Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Des.,  881:  Cion  lubrica  M.  — 1901.  Wohl- 
beredt,  Bericht,  205:  Zua  lubrica  Müll. 

Vereinzelt  bei  Cetinje  (leg.  Küster  und  Clessin);  angeschwemmt  von  der 
Karatuna  bei  Z ab  Hak. 

Denus  Azeca  Leach. 

Subgenus  Hypnophila  Bourg. 

H.  pupaeformis  Cantr.  Bull.  soc.  roy.  Brux.  1836,  380:  Bulimus  pupaeformis  Cantr. 
— Rossm.,  Iconogr.,  655:  Achatina  dentiens  Rossm.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1887,  151:  C.  pupaeformis  Cantr. 

All  gemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  205:  Hypn.  pupaeformis  Cantr. 

Angespült  von  der  Karatuna  bei  ^abliak  und  vom  Scutarisee  bei  Virpazar. 

Denus  Caecilianella  Stab. 

C.  acicula  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  150:  Buccinum  acicula  Müll.  — 
Clessin,  Deutsche  Exkurs.  Moll.  Fauna  II,  884,  133:  Caec.  acicula  Müll.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  176:  C.  acicula  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mitteleuropa. 
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1901.  Wohlberedt,  Bericht,  205:  Caec.  acicula  Müll. 

Nur  ein  paar  Exemplare  hei  ^abliak  von  der  Karatuna  angespült. 

C.  aciculoides  (Jan)  De  Betta.  Küster,  9.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg  1870:  C.  aci- 
culoides  Jan.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887, 177 : C.  aciculoides  Jan. 

Allgemeines  Vorkommen:  Triest. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  205:  Caec.  aciculoides  Jan. 

Ein  vielleicht  hierhergehöriges  Stück  fand  ich  angespült  von  der  Karatuna 
bei  i^abliak  (det.  Müll  endo  r ff). 

Familia  Pupidae. 

Genus  Coryna  Westerl. 

C.  truncatella  (Ziegl.)  Pf.  Symbolae  1846,  46:  P.  truncatella  L.  Pfeiff.  — Rossm., 
Iconogr.,  733:  P.  truncatella  L.  Pfeiff.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1887,  88:  P.  truncatella  (Z.)  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kärnten,  Krain,  Istrien,  Dalmatien,  Kroatien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  204:  Coryna  truncatella  Zgl. 

Von  mir  nur  bei  £abliak  am  Scutarisee  gesammelt. 

Genus  Pagodina  Stab. 

P.  pagodula  Desmoul.  Bull.  soc.  linn.  de  Bordeaux  1830,  158,  fig.  1 — 3:  P.  pagodula 
Desmoulins.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  325:  P.  pagodula  Desmoul.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  90:  P.  pagodula  Des  Moul. 

Allgemeines  Vorkommen:  Alpen,  Kroatien,  Dalmatien,  Montenegro,  Morea, 
Talyschgebiet. 

1880.  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.,  109:  P.  ( Pago- 
dina) pagodula  Desm. 

Von  Reitter  zwischen  Budua  und  Cetinje,  von  Apfelbeck  bei  Cetinje  und 
Rijeka  gesiebt. 

Die  Exemplare  von  Rijeka  sind  wesentlich  kleiner  (Länge  23/4  mm,  Durch- 
messer F^mm)  als  die  von  Cetinje  (Länge  3^  mm,  Durchmesser  1 3/4«),  Alle 
zeichnen  sich  durch  ziemlich  weitläufige  Rippen  aus  und  gehören  wohl  sämtlich 
zur  var.  gracilis  Boettg. 

Genus  Orcula  Pleld. 

O.  schmidti  Küst.  Martini-Chemnitz  (Pupa)}  26,  Nr.  27,  t.  3,  fig.  20 — 23:  Pupa 
schmidti  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  85:  P.  schmidti 
Kstr . 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  P.  Schmidtii  n.  spec.  — 1870.  Küster, 
9.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg,  98:  P.  Schmidti  Kstr.  — 1880.  Boettger,  19.,  20. 
und  21.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturkunde:  P.  (Orcula)  Schmidti  K. 

Sammelte  sowohl  Küster  wie  Apfelbeck  bei  Cetinje  und  Reitter  zwischen 
Budua  und  Cetinje. 

O.  doliolum  Brug.  Encyclop.  meth.  1792,  Vers  I,  351:  Bulimus  doliolum  Brug.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  328,  329:  P.  doliolum  Brug.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1887,  85:  P.  doliolum  Brug. 
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Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-  und  Südeuropa,  Kleinasien,  Syrien  usw. 

1843.  Klister,  Okens  Isis,  656:  P.  doliolum.  — 1870.  Küster,  9.  Ber.  naturf. 
Ges.  Bamberg,  100:  P.  doliolum  Brug. 

Diese  Art,  welche  bereits  Küster  von  „Montenegro“  (Cetinje)  angibt  („kleine, 
etwas  schlankere  Exemplare“),  sammelte  Dr.  Penther  im  Westdurmitor:  Cirova 
pecina,  Botun  und  Skrcko  jezero. 

Genus  Pupa  Drap. 

P.  frumentum  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France  1805,  65, 
t.  3,  fig.  51 — 52:  P.  frumentum  Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  34  und  310:  Pupa 
frumentum  Drap. — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  107:  P.  fru- 
mentum Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  Pupa  frumentum 
Drap.  „Montenegro“. 

var.  illyrica  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  312. 

Im  Westdurmitor:  Skrcko  jezero,  Cirova  pecina  und  Botun  (leg.  Dr.  Penther). 

var.  cylindracea  (Ziegl.)  Rossm.  Süddalmatien:  Umgebung  von  Cattaro  (Walderdorff, 
Brancsik). 

Genus  Modicella  Ad. 

M.  mühlfeldti  Küst.  Martini-Chemnitz  (Pupa)  1845,  28,  Nr.  29,  t.  4,  fig.  1—3: 
P.  mühlfeldi  K.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  320:  P.  avena  var.  minor  Menke.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  104:  P.  mühlfeldi  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Serbien,  Montenegro. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd. : Pupa  (Torq.)  Mühl- 
feldi K.  — 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allg.  Übersicht:  Älloglossa  Mühl- 
feldti Kstr.  — 1880.  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturkunde: 
P.  (Modic.)  Mühlfeldti  K.  — 1885.  Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  181: 
P.  (Modic.)  Mühlfeldti  K.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  205:  Torq.  mühlfeldti 
Küster.  — Rohlena  Ausbeute. 

Durch  ganz  Montenegro  im  Karst  an  Felswänden,  zumeist  in  Gesellschaft 
von  Pomatias- Arten. 

Ich  sammelte  sie  bei  Njegus  und  in  Albanien  in  Reöi,  Clessin  und  Dr. 
Sturany  bei  Cetinje  und  Reitter  zwischen  Budua  und  Cetinje. 

M.  avenacea  Brug.  Encycl.  meth.  VI,  2,  1792,  335:  Bulimus  avenaceus  Brug.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  36:  Pupa  avena  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1887,  97 : P.  avenacea  Brug. 

var.  arcadica  O.  Rhdt.  P.  avenacea  var.  arcadica  Reinh.  Sitzungsber.  Ges.  naturf. 
Freunde,  Berlin  1880. 

Allgemeines  Vorkommen:  Epirus,  Dalmatien. 

1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  Torq.  avenacea  var.  arcadica  Reinh. 

In  Montenegro  häufig  bei  Jablan,  Bijela,  Bohan  Tusina  und  in  der  Krnowo. 
Durch  Führer  vom  Busat,  Kostic  und  vom  Kom,  ferner  aus  der  Umgebung 
von  Darman  in  Albanien.  Dr.  Penther  fand  sie  im  Westdurmitor:  Botun. 

Die  Bestimmung  übernahm  freundlichst  Herr  Margais  in  Alais. 
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M.  philippii  Cantr.  Malacol.  mediterr.  1840;  140:  P.  philippi  Cantr.  — Rossm.,  Iconogr., 
fig.  729:  P.  caprearum  Phil.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  106: 
P philippi  Cantr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro,  Italien,  Griechenland. 

1870.  Küster,  9.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg,  98:  P.  Philippi  Cantr. 

„Montenegro“  (Küst.). 

M.  rhodia  Roth.  Molluscor.  spec.  1839,  19,  t.  2,  fig.  4:  P.  Rhodia  Roth.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig.  940:  Pupa  Rhodia  Roth.  — Wester lund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1887,  106:  P.  rhodia  Roth. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Griechenland,  Rhodos. 

Sammelte  ich  an  Felsen  im  Moracatal  bei  Bioce  und  Monastir  Moraca. 

Genus  Pupilla  Leach. 

P.  muscorum  Müll.  (var.?).  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  105:  Helix  muscorum 
Müll.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  37 : Pupa  muscorum  L.,  Nilss.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1887,  121:  P.  muscorum  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Nordafrika,  Turkestan. 

Nur  von  Dr.  Penther  im  C.  Durmitor,  nächst  dem  Bubotow  Kuk,  2100  m, 
gefunden. 

Die  Gehäuse  gehören  zur  f.  edentula,  Länge  3 mm,  Durchmesser  1 1/2  mm 
(det.  Boettger!). 

Genus  Isthmia  Gray. 

7.  minutissima  Hartm.  Süddalmatien:  Gliuta,  S.  Matheo  (Wälder dorff). 

Genus  Vertigo  Müll. 

V.  antivertigo  Drap.  Süddalmatien:  Gliuta,  S.  Matheo  (Walderdorff). 

F amili a Claus iliidae. 

Genus  Clausilia  Drap. 

Subgenus  Alopia  Ad. 

A.  baleiformis  Boettg.  noy.  spec.  (Taf.  LIV,  Fig.  134,  135). 

Char.  Habitu  sect.  Baleae  Prid.,  sed  lam.  supera  validiore  et  rudimento  lam. 
subcolumellaris  instructa.  — T.  rimata,  sinistrorsa,  breviter  clayata,  corneo-olivacea, 
tenuiuscula,  oleo  nitens;  spira  lateribus  levissime  convexa;  apex  perobtusus.  Anfr. 
9 modice  conyexi,  sutura  sat  profunda  disjuncti,  dilute  fere  costulato-striati,  striis 
in  anfr.  junioribus  yalidioribus,  subtus  minus  distinctis,  ultimus  rotundatus,  sub- 
inflatus  et  modice  saccatus,  ca.  1/4  altitudinis  testae  aequans,  ante  aperturam  crista 
levissima  annulari  straminea  circumcinctus.  Apert.  magna  late  piriformis,  sub  sinulo 
impressa;  perist.  late  interruptum,  marginibus  callo  distincto  junctis,  leviter  ex- 
pansum,  roseo  sublabiatum.  Lamellae  debiles,  supera  brevis,  non  marginalis,  spi- 
ralis  ut  yidetur  nulla,  infera  perparum  distincta,  excavata,  subcolumellaris  in 
peristomate  subdistincta.  Plicae  et  clausilium  desunt.  — Alt.  10,  diam.  31limm- 
alt.  apert.  23/4 — 3,  lat.  apert.  2J/4 — 21/2  mm. 

Hab.  circa  oppidum  Podgorica  (Montenegro),  2 expl.  leg.  L.  v.  Führer. 
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Halb  so  groß  wie  CI.  (Alopia)  durmitoris  m.,  treten  bei  ihr  die  Mundfalten 
ganz  auffallend  zurück,  so  daß  wir  sie  unter  den  siebenbürgischen  Alopien  — ab- 
gesehen von  der  Farbe  — am  ehesten  noch  mit  CI.  cy clostoma  Blz.,  aber  mit  noch 
stärker  geschwundener  Unterlamelle,  vergleichen  können,  während  dagegen  das  distale 
Ende  der  Subcolumellare  unten  auf  dem  Peristom  deutlicher  zur  Geltung  kommt. 

Trotz  großer  Ähnlichkeit  im  Habitus  mit  einer  plumpen,  gedrungen  gebauten 
Balea  muß  die  Art  doch  zu  Alopia  gestellt  werden,  weil  sie  die  deutliche  An- 
deutung einer  Subcolumellarlamelle  besitzt,  die  bei  Balea , wie  bekannt,  immer 
vollständig  fehlt  (Boettger). 

Von  den  Herren  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk  wurde  diese  Art  1908  auch 
bei  Planinica  (Bindza)  gesammelt. 

A.  durmitoris  Boettg.  nov.  spec.  (Taf.  LIV,  Fig.  132,  133). 

Cliar.  T.  rimata,  fusiformi-clavata,  corneo-olivacea,  tenuiuscula,  oleo  nitens; 
spira  ad  apicem  acutiusculum  concaviuscula.  Anfr.  9x/2 — 10  vix  convexiusculi,  su- 
tura  tenuissime  albidofilosa  et  crenulata  disjuncti,  obsolete  costulato-striati,  ultimus 
levissime  subsaccatus,  distinctius  costulato-striatus.  Apert.  ovalis,  fusca;  perist.  inter- 
ruptum,  sub  sinulo  incrassatum,  parum  expansum,  sed  albo  sublabiatum.  Lamellae 
mediocres,  supera  non  marginalis,  a spirali  profunda  disjuncta,  infera  stricta,  oblique 
ascendens,  basi  intuenti  extus  dilatata,  subcolumellaris  oblique  intuenti  conspicua. 
Plica  principalis  perbrevis  (2  mm  longa);  loco  lunellae  2 — 3 pliculae  palatales  breves 
superpositae.  Clausilium  latere  profunde  emarginatum,  lobo  interno  longo  digiti- 
formi.  — - Alt.  19 — 20,  diam.  max.  4 mm-  alt.  apert.  33/4,  lat.  apert.  23/4  mm. 

Hab.  Begova  brdo,  2000  m (Süddurmitor),  Skrcko  jezero  (Westdurmitor) 
und  nächst  dem  Bubotov  Ivuk  (C.  Durmitor)  (leg.  Dr.  Penther). 

Von  CI.  regalis  M.  Bielz  f.  minor  aus  Siebenbürgen,  mit  der  sich  diese  neue 
Form  allenfalls  vergleichen  läßt,  trennt  sie  sich  schon  durch  den  weniger  stark 
gelippten,  kaum  umgeschlagenen  Mundsaum  und  die  dickeren  und  kürzeren,  in 
eine  verhältnismäßig  kurze  Reihe  untereinander  gesetzten  Palatalfältchen. 

Ob  für  diese  Gruppe,  die  die  echten  siebenbürgischen  Alopien  mit  der  Sippe 
der  griechischen  CI.  guicciardii  Roth  vermittelt,  ein  eigener  Name  nötig  ist,  wird 
sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  noch  mehr  Vertreter  dieser  Untergattung  in  den 
Gebirgen  des  zwischenliegenden  Gebietes  aufgefunden  worden  sind  (Boettger). 

Subgenus  Triloba  v.  Vest. 

T.  sandrii  Küst.  10.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg  1875,  27:  CI.  Sandrii  Küst.  — Mar- 
tini-Chemnitz, Clausilia,  28,  Nr.  20,  t.  2,  fig.  20 — 23:  CI.  Sandrii  Küst.  — Rossrn., 
Iconogr.,  fig.  873:  CI.  Sandrii  Küst. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Albanien  (?). 

1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturk.,  22:  Triloba  Sandrii 
Küst.  — 1884.  Brusina,  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.,  115:  CI.  Sandrii  Küst. 

Diese  von  Küster  beschriebene  Art  gilt  in  den  Sammlungen  immer  noch 
als  Rarität.  Sie  wurde  lebend  noch  nicht  gesammelt,  bis  auf  ein  Stück,  welches 
sich  nach  Prof.  Boettger  in  einer  englischen  Sammlung  befinden  soll. 

Die  von  Petrbok  als  sandrii  angeführte  Art  gehört  zu  wohlberedti  Mölldff. 

T.  tertia  Boettg.  nov.  spec.  (Taf.  LIV,  Fig.  182 — 185). 

Char.  Differt  a CI.  sandrii  K.  t.  multo  minore,  graciliore  et  tenuiore,  apice 
acutiore,  anfr.  ultimo  cervice  rotundato  nec  leviter  bicristato,  lamella  infera  magis 
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oblique  ascendente,  intus  lamellae  superae  minus  approximata,  dimidiam  aperturam 
non  transgrediente. 

, Alt.  20,  diam.  max.  5 mm-  alt.  apert.  5,  lat.  apert.  3'5  mm. 

Fundort:  Polje  an  der  oberen  Moraca,  nur  zwei  Stücke  (Orig,  in  coli. 
Boettger). 

Die  vorliegende  prachtvolle  Novität  ist  eine  verkleinerte  Ausgabe  der  seltenen 
CI.  sandrii  K.,  von  der  mir  nur  ein  gut  erhaltenes,  aber  tot  gesammeltes  Stück, 
das  ich  Erber  in  Wien  verdanke,  zum  Vergleiche  vorliegt.  Der  Hauptunterschied 
von  ihr  besteht  darin,  daß  der  neuen  Art  der  Kamm  neben  dem  Nabelritz  fehlt, 
von  dem  Rossmäßler  in  seiner  Diagnose  der  CI.  sandrii  sagt:  „Nacken  nach 
unten  hin  aufgetrieben  und  neben  dem  Nabelritz  mit  einem  abgerundeten, 
kurzen  Kamme.“  Von  anderen  Unterschieden  seien  noch  folgende  hier  hervor- 
gehoben: Gehäuse  regelmäßig  spindelförmig,  in  keiner  Weise  bauchig  zu  nennen; 
Naht  einen  äußerst  feinen  weißlichen  Faden  bildend;  Umgänge  etwas  mehr  ge- 
wölbt, allmählicher  zunehmend,  der  vorletzte  weniger  hoch;  Mündung  schmäler, 
bimförmig;  Falten  und  Lamellen  zarter,  feiner,  die  obere  Lamelle  auffallend  nie- 
driger, die  untere  schiefer  aufsteigend  und  nach  innen  und  links  weniger  weit  in 
die  Mündung  hineinragend,  gerade  von  unten  gesehen  das  Innenende  der  Ober- 
lamelle nicht  verdeckend;  Spirallamelle  wahrscheinlich  weniger  gut  entwickelt  als 
bei  CI.  sandri  K.,  da  sie  beim  Einblick  in  die  Mündung  auch  schräg  von  der  Seite 
her  in  keiner  Weise  zu  sehen  ist. 

Diese  hervorragende  Art  der  semcAü-Gruppe  von  gewissen  Formen  der 
laminata-  Gruppe  zu  unterscheiden,  erfordert  einige  Aufmerksamkeit.  Die  auf- 
fallende, stark  spiralig  geschwungene,  sehr  erhabene,  in  der  Mitte  etwas  empor- 
gedrückte Unterlamelle  wird  die  Art  aber  leicht  von  allen  Clausiliastren  trennen 
lassen  (Boettger). 

T.  (?)  thaumasia  Stur.  Albanien:  Zebiagebirge  (Sturany). 

Subgenus  Clausiliastra  Mölldff. 

CI.  laminata  Mont.  Testacea  britannica  1803,  359,  t.  11,  fig.  4:  Turbo  laminatus  Mont. 
— Rossm.,  Iconogr.,  fig.  29,  461 — 462:  CI.  bidens  Drap.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1884,  20:  CI.  laminata  Mont. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

Sehr  häufig  in  der  Laubwaldregion:  Kolasin,  Andrijevica,  Bohan  Tusina, 
Gwozd  in  der  Ki’nowo.  Am  Kom  (Floericke).  Am  Kostic  und  bei  Greca 
(Dv.  und  C.). 

var.  granatina  Ziegl.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  465:  CI.  bidens  var.  granatina  Zgl.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  20:  CI.  lam.  f.  granatina  Zgl. 

Am  Komberg  (leg.  Floericke)  und  im  Westdurmitor:  Skrcko  jezero, 

ca.  1750  m (leg.  Penther).  Länge  13 — 14  mm,  Durchmesser  3*^ — 3 3/4  mm. 

CI.  commutata  Rossm.  (Rossm.,  Iconogr.,  fig.  269). 

var.  ungulata  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  464:  CI.  ungulata  Zgl.,  fig.  1710:  CI. 
commutata  subspec.  ungulata  (Z.)  Rossm.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1884,  24:  CI.  commutata  var.  ungulata  (Z.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Krain,  Görz,  Küstenland,  Nordostitalien. 

1875.  Küster,  10.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg,  23:  CI.  ungulata  Zgl. 

„Montenegro;  die  Exemplare  von  denen  in  Krain  nicht  zu  unterscheiden“ 
(Küster)  (leg.  Erber,  Wien). 
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Subgenus  Alinda  Acl. 

A.  plicata  Drap.  Hist.  nat.  d.  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France,  72,  t.  4,  fig.  15,  16: 
CI.  plicata  Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  31  und  708:  CI.  plicata  Drap.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  36:  CI.  plicata  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

In  der  Waldoase  Gwozd  in  der  Krnowo  drei  Stück  unter  Buchenrinde 
(daselbst  noch  CI.  laminata  und  Pomatia  icohlberedti). 

A.  eupleuris  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1899,  155:  CI.  eupleuris  Moll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Floericke  fand  diese  Art  bei  Kolasin,  jedoch  sind  seine  Fundortangaben 
höchst  unzuverlässig,  wie  mir  Hermann  Rolle  seinerzeit  schrieb. 

Nach  Boettger  (schriftliche  Mitteilung)  könnte  diese  Art  vielleicht  mit  A.  bi- 
plicata  var.  longinae  Kim.  identisch  sein. 

A.  biplicata  Mont.  (Testacea  britannica  1803,  331,  t.  11,  fig.  5:  Turbo  biplicatus  Mont.). 

Allgemeines  Vorkommen:  Nord-  und  Mitteleuropa. 

var.  longinae  v.  Kim.  Brancsik,  Consignatio  systematica  specierum  in  itinere  bosnensi 
anno  1888  collectarum,  in  Jahrb.  der  naturw.  Ver.  Trencsiner  Com.  1888/9,  XI.  und 
XII.  Jahrg.,  74,  t.  2,  fig.  9:  A.  biplicata  var.  longinae  Kim. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien  (Travnik). 

An  Felsen  bei  Andrijevica. 

var.  bosnina  (v.  Kim.)  Brancsik.  Brancsik,  Consignatio  systematica  specierum  in  itinere 
bosnensi  anno  1888  collectarum,  in  Jahrb.  d.  naturw.  Ver.  Trencsiner  Com.  1888/9, 
XI.  und  XII.  Jahrg.,  74,  t.  2,  fig.  8:  A.  biplicata  Mtg.  var.  bosnina  Kim. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

Zwischen  Kolasin  und  Andrijevica  einzelne  Stücke  gefunden.  Häufiger 
scheint  die  Varietät  im  westlichen  Durmitorgebiet  zu  sein,  wo  sie  Dr.  Penther  an 
folgenden  Stellen  sammelte:  Skrcko  jezero,  Botun,  Cirova  pecina  und  Skakala, 
1500  m. 

var.  labiata  Zel.  Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  54:  CI.  biplicata 
var.  labiata  Zel. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kroatien. 

Ein  Stück  bei  Jabuka. 

var.  maxima  A.  Schm.  Südbosnien:  Svetlo  borje  (Brancsik). 

Subgenus  Herilla  Ad. 

H.  bosniensis  (Zel.)  Pf.  Monogr.  Heliceorum  vivent.  1848 — 1877,  Vol.  VI,  475:  CI. 
bosniensis  Zel.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1723:  Clausilia  bosniensis  (Zel.)  P.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  56:  CI.  (Delima)  bosniensis  (Zel.)  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

Häufig  im  Westdurmitor:  Botun,  Skrcko  jezero  und  beim  Aufstieg  von  der 
Skakala  auf  die  Pivska  planina  (leg.  Dr.  Penther). 

H.  ziegleri  Küst.  (Taf.  LIV,  Fig.  136 — 139).  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  t.  16, 
Nr.  5,  t.  !,  fig.  17,  18:  CI.  Ziegleri  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1884,  49;  CI.  ziegleri  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1899.  Sturany,  Annal.  nat.  Hofm.  Wien,  58:  CI.  (Herilla)  dacica  Friv. 
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1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  Her.  ziegleri  Küst.  und  f.  interrupta. 

Floericke  fand  diese  Art  angeblich  am  Kom  und  bei  Kolasin;  durch 
Führer  erhielt  ich  sie  vom  Kostic  und  Sirokar  bei  Medun  und  aus  Albanien 
vom  Trojan  und  Selze  (?),  von  Dr.  Sturany  vom  Durmitor  (leg.  Apfelbeck). 

Die  f.  interrupta  ist  von  Möllendorff  nie  beschrieben  worden.  Der  Name 
soll  sich  wahrscheinlich  auf  die  Unterbrechung  der  Mundränder  beziehen,  welche 
Eigenschaft  eigentlich  mehr  typisch  für  die  Art  ist.  Küster  schreibt  ausdrück- 
lich: „Die  Mundränder  getrennt,  aber  durch  eine  glasartige  Schwiele  verbunden.“ 

subspec.  violascens  Mölldff.  (Taf.  LIY,  Fig.  140 — 143).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1899,  152:  H.  ziegleri  subspec.  violascens  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Von  Floericke  bei  Savniki,  westlich  (flußabwärts)  von  Bohan-Tusina  ge- 
funden. Aus  Albanien  erhielt  ich  ein  Stück  vom  Trojan  (leg.  Führer). 

H.  jabucica  Boettg.  nov.  spec.  (Tat.  LIV,  Fig.  144  — 147). 

Char.  Diflert  a CI.  ziegleri  K.,  cui  proxima  est,  lunella  prorsus  deficiente, 
apert.  minore,  minus  obliqua. 

Alt.  22—22%,  diam.  max.  5 mm;  alt.  apert.  5% — 53/4,  lat.  apert.  4%  mm. 

Fundort:  In  der  Laubwaldregion:  Kol asin- Andrij evica,  Bohan  am  Ab- 
hänge gegen  die  Bijela  und  bei  Jabuk,  überall  in  nahezu  übereinstimmenden 
Stücken  (Orig,  in  coli.  Boettger).  Ferner  durch  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk 
am  Vjeternik,  am  Maglic,  bei  Bindza  und  ebenfalls  bei  Kolasin. 

Von  CI.  ziegleri  K.,  der  sie  unbedingt  sehr  nahe  steht,  trennt  sich  diese 
schöne  Form  konstant  durch  den  Mangel  der  Mondfalte  und  die  schwächere  Ent- 
wicklung der  drei  etwas  weniger  tief  nach  innen  ziehenden  Gaumenfalten.  Ob  die 
übrigen  Unterschiede  konstant  sind,  wage  ich  nicht  zu  beurteilen;  jedenfalls  läßt 
sich  die  vorliegende  Form  leichter  von  ziegleri  unterscheiden  als  etwa  z.  B.  CI. 
illyrica  v.  Möll.  Verglichen  mit  meinen  Stücken  der  echten  CI.  ziegleri  K.  aus  der 
alpinen  Region  des  montenegrinisch-albanischen  Grenzgebietes  (comm.  Th.  Krüper 
1900)  trennt  sich  die  vorliegende  Schnecke  auch  durch  geringere  Größe,  mehr 
spindelförmigen  Gehäusebau,  kleinere,  gerade  stehende,  weniger  schief  von  links 
nach  rechts  gerichtete  Mündung  und  etwas  weniger  lange  und  mehr  in  die  Quere 
gerichtete  Unterlamelle.  In  der  violettbraunen  Gehäusefarbe  und  der  weißfadigen, 
schwach  papillierten  Naht  kommen  beide  Formen  miteinander  überein,  aber  die 
Länge  aller  drei  Gaumenfalten  beträgt  nur  etwa  die  Hälfte  der  Länge  wie  bei  der 
typischen  CI.  ziegleri. 

Nur  eine  Schwierigkeit  bleibt.  Ich  besitze  aus  Bjelasnica  in  Bosnien  eine 
Varietät  der  CI.  ziegleri  K.  (comm.  Dr.  K.  Brancsik  1892),  die  durch  eine  deut- 
liche Lücke  in  der  Mondfalte  eine  Ubergangsform  bildet  und  vielleicht  darauf  hin- 
weist, daß  unsere  neue  Art  am  Ende  doch  nur  eine  Lokalform  von  ihr  ist  und 
inniger,  als  es  bis  jetzt  den  Anschein  hat,  mit  ihr  zusammenhängt.  Wie  dem  nun 
auch  ist,  alle  zahlreichen  Stücke  dieser  neuen  Form  von  drei  verschiedenen  Fund- 
orten zeigen  den  Mangel  der  Lunelle,  und  so  wird  unser  Name  jabucica  wohl 
Berechtigung  behalten,  selbst  wenn  es  sich  später  herausstellen  sollte,  daß  CI.  ziegleri 
noch  stärker  variiert,  als  es  Dr.  v.  Möllendorff  bereits  1899  nachweisen  konnte 
(Boettger). 

H.  illyrica  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1899,  152:  H.  illyrica  Möll. 

Montenegro. 
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Von  Floericke  mit  der  nachfolgenden  Abänderung  bei  Savniki,  westlich  von 
Bohan  Tusina  mit  violascens  Moll,  zusammen  (?)  gefunden. 

mut.  obscura  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal,  Ges.  1 889,  152:  H.  illyricci  mut. 
obscura  Möll. 

Nach  Möllendorff  die  größte  europäische  Clausilie.  Durchmesser  8 mm, 
Länge  32  mm. 

H.  oribates  Stur.  nov.  spec. 

„Gehäuse  spindelförmig,  schlank  oder  in  der  Mitte  etwas  gewölbt,  blauweiß 
(wie  bei  Medoren!)  mit  violett  angehauchten  dunkleren  Partien.  Apex  gelb  bis 
bräunlich,  glatt,  glänzend,  die  folgenden  Windungen  eng  rippenstreifig,  die  letzten 
unregelmäßig  quergestreift,  ein  Kamm  oder  Höcker  nächst  dem  Nabel  kaum  an- 
gedeutet. Naht  ohne  Faden  und  ohne  Papillen.  Mündung  innen  braun;  Mundsaum 
heller  gefärbt;  Mundränder  zusammenhängend,  aber  nicht  lostretend,  sondern  an- 
gelegt an  die  Mündungswand.  Lamellen  stark  entwickelt  (Unterlamelle  ohne 
Knötchen);  obere  Gaumenfalte  lang,  tief  im  Innern  beginnend  und  weit  heraus- 
reichend; mittlere  Gaumenfalte  kurz,  untere  Gaumenfalte  kräftig  und  im  Winkel 
aus  der  Nabelgegend  zur  Basis  ziehend;  Mondfalte  nicht  immer  deutlich  in  Form 
einer  Verbindung  zwischen  den  unteren  Gaumenfalten;  Spindelfalte  kaum  hervor- 
tretend; Clausilium  ausgebuchtet;  Zahl  der  Windungen  1 1 — 1 21/2. 

Alt.  21 — 26'3,  diam.  5‘6 — 7 mm;  alt.  apert.  5'7- — 6-9,  lat.  apert.  41 — 5'2  mm. 

Fundort:  Grobljepaß  (1945  m)  im  Komgebiet“  (leg.  Dr.  Sturany  1908). 

Die  Beschreibung  wurde  mir  von  Dr.  Sturany  gütigst  überlassen. 

Subgenus  Delima  Boettg. 
a)  Montenegrina  Boettg. 

Übersicht. 

Gehäuse  schlank. 

Mondfalte  lialbdorsal. 

cattaroensis  (Ziegl.)  Rossm.  Länge  17 — 28  mm. 

Gehäuse  stark  bauchig,  groß. 

Untere  Gaumenfalte  kurz,  dick. 

Mondfalte  dorsal. 

umbilicata  Boettg.  Länge  14'5 — 22*5  mm. 

Untere  Gaumenfalte  ziemlich  lang. 

Mondfalte  halbdorsal. 

ivohlberedti  Mölldff.  Länge  15—25  mm. 

Mondfalte  bauchständig. 

subcristata  Küst.  Länge  17 — 23  mm. 
var.  interior.  Länge  20—26  mm. 

Gehäuse  wenig  bauchig,  mittelgroß. 

Mondfalte  ventral. 

Icleciaki  Westerl.  Länge  13 — 18'5  mm. 

D.  cattaroensis  (Ziegl.)  Rossm.  (Taf.  LIV,  Fig.  148 — 151).  Rossm.  Iconogr.,  fig.  100: 
CI.  cattaroensis  Ziegl.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  53:  CI 
cattaroensis  (Z.)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1878.  Boettger,  17.  und  18.  Bei*.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.,  34:  CI.  cattaroensis 
(Z.)  Rm. 
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Überall  an  Felsen,  welche  nach  der  Bocche  zu  abfallen.  Der  obere  Teil  der 
Serpentinen,  den  man  vom  Schiffe  gut  erkennen  kann,  gehört  bereits  zu  Monte- 
negro. Dr.  Sturany  sammelte  die  Art  an  der  Höhle  an  der  Straße  von  Cattaro 
nach  Njegus,  Präparator  Winneguth  bei  Njegus.  „Albanien“  nach  Prof.  Bo  ettger; 
vermutlich  Del.  wohlberedti. 


Größenverhältnisse 

(nach  Exemplaren  bei  Cattaro): 


Durchmesser  5"5 

Länge 

27 

Mündung 

5’5  : 6 

mm 

» 5 

11 

24 

11 

4-5:5 

ii 

„ 4 

11 

19 

11 

3-5:4 

ii 

» 5 

11 

18-5 

11 

4-5:5 

ii 

» 4 

11 

17 

11 

3-5  : 5 

ii 

f.  parvula  Westerl.  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884;  54;  CI.  cattaroensis  (Z.)  Rm.  f.  par- 
vula  West. 

Länge  15  — 17  mm,  Durchmesser  3 — 3'5  mm  (Westerlund), 
var.  gracilior  Desh.  Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  54:  CI.  cattaroensis 
var.  gracilior  Desh. 

„Albanien“  (Westerlund). 

D.  umbilicata  Boettg.  (Taf.  LIV,  Fig.  152—155).  Jalirb.  Deutsch,  mal.  Ges.  1879,  102, 
t.  2,  fig.  3:  CI.  umbilicata  Bttg.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884, 
53:  CI.  umbilicata  Bttg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Süddalmatien  (?). 

1885.  Boettger,  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.,  71:  CI.  (Delima)  umbilicata  Bttg. 

Sehr  häufig  bei  Antivari  und  am  Saumpfade  zwischen  Antivari  und  Mikulic 
an  der  Rurriij a ; an  der  Muzura  pl.  bei  Dulcigno  (leg.  Winneguth);  ferner  bei 
Spitza  Sutomore  in  Süddalmatien. 

Prof.  Boettger  erklärte  das  von  Dulcigno  stammende  Stück  als  zu  wohlberedti 
gehörig. 

Größenverhältnisse: 


Länge 

22-5 

Durchmesser  5 

Mündung  5"5 

4 

mm 

11 

16 

„ 4 

„ 4 

3-5 

» 

* Antivari. 

11 

14-5 

» 4 

„ 4 

3-5 

11 

21-5 

n & 

„ 5-5 

4-5 

” 1 

11 

17-5 

„ 4>5 

» 5 

4 

. 

’ Mikulic. 

11 

16 

„ 4 

„ 4 

3-5 

. . 

Zumeist  in  der  großen  und  mittleren  Form. 


var.  costata  Boettg.  var.  nov.  (Taf.  LIV,  Fig.  156 — 157).  Char.  Differt  a typo  t.  saepe 
graciliore,  subtus  colore  clariore,  albescente,  sutura  profundiore,  anfr.  paulo  conve- 
xioribus,  sat  acute  costatis,  costis  in  anfr.  junioribus  et  in  cervice  distinctioribus, 
in  anfr.  penultimo  et  ultimo  obsoletis  (Boettger). 

Diese  auffallende  Neuheit  fand  ich  ebenfalls  am  Saumpfade  zwischen  Antivari 
und  Mikulib. 

Größen  Verhältnisse: 


Länge  25 


11 

11 


17-5 

15 


Durchmesser 

n 


5 

5 

4 


Mündung  5'5  : 4"5  mm 


11 

n 


5-5 : 4-5 
4 : 35 


11 

11 


Wohlberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 
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D.  subcristata  Küst.  (Taf.  LIV,  Fig.  158 — 161).  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  39, 
Nr.  29,  t.  4,  fig.  10 — 13:  CI.  subcristata  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1884,  54:  CI.  subcristata  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südsl.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd. : CI.  (Herilla)  sub- 
cristata K.  — 1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.,  34:  CI.  sub- 
cristata K.  - — 1885.  Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  182:  CI.  ( Delima ) 
subcristata  Küst. 

Zwischen  Cetinje,  Podgorica  und  dem  Skutarisee. 

Fundorte:  Njegus  (Dr.  Sturany),  Cetinje  (Clessin,  Fl  o er  icke,  Brusina), 
Dobrskoselo,  ^abliak  a.  Sc.  (zwei  Stück  unter  einer  größeren  Anzahl  wohlberedti ), 
Rijeka,  zwischen  Rijeka  und  Podgorica  (mit  wohlberedti  s.  das.).  Am  Sasko  blato, 
südwestlich  von  Scutari  (leg.  Sturany). 


Länge 

n 

n 


23 

21-5 

17 


Größenverhältnisse: 


Durchmesser  6 

„ 6 

5 


Mündung 

77 

77 


6 

5'5 

5 


4'5  mm 
4-5  „ 

4 


Die  kleinsten  Exemplare  von  ca.  15  mm  Länge  und  4 mm  Durchmesser  vom 
Sasko  blato  (f.  minor ). 

Unter  den  Exemplaren  des  Agranier  Museums  (leg.  Brusina)  befand  sich 
ein  Stück  CI.  laevissima  var.  pachygastris , das  wohl  nur  versehentlich  darunter 
gekommen  ist. 

var.  interior  Boettg.  var.  nov.  (Taf.  LIV,  Fig.  162 — 163). 

Char.  Differt  a typo  Cattaroensi  t.  majore,  media  parte  ventriosiore,  solidiore, 
anfr.  12x/2,  apert.  magis  recta  haud  obliqua,  majore,  lunella  fere  paulo  minus 
profunda,  plica  palatali  supera  antice  ad  extremitatem  distalem  bituberculifera  vel 
cum  plica  principali  curvatim  connexa,  peristomate  undique  magis  expanso,  mar- 
ginibus  sublabiatis  reflexiusculis. 

Alt.  25 — 26,  diam.  max.  6 — 61limvi-  alt.  apert.  6,  lat.  apert.  43/4  mm. 

Fundort:  Zwischen  Niksic  und  Bogetici;  eine  fast  gleiche  Form,  jedoch 
nicht  so  dünnschalig  und  aufgeblasen,  zwischen  Rijeka  und  Komarni  und  an  der 
Rijekaquelle  (Orig,  in  coli.  Boettger). 

Diese  in  erster  Linie  durch  Größe  und  bauchige  Gestalt  ausgezeichnete 
Varietät  (der  Typus  mißt  nach  Küster  alt.  20,  diam.  max.  4 2/3  mm,  nach  meinen 
aus  der  Hand  Klecachs  stammenden  Originalen  von  Cattaro  alt.  19 — 20,  diam. 
max.  43/4 — 5 mm  und  nach  Westerlund  alt.  22 — 23,  diam.  max.  5 mm)  hat  stets 
gegen  die  Achse  senkrecht  gerichtete  ovale  Mündung,  die  sich  durch  breit  um- 
geschlagene Ränder  und  namentlich  durch  parallele  Seitenränder  auszuzeichnen 
pflegt.  Der  Raum  zwischen  den  zwei  Gaumenfalten  ist  meist  um  das  Doppelte 
breiter  als  der  Raum  zwischen  Prinzipalfalte  und  erster  Gaumenfalte,  zeigt  also 
das  Verhältnis  x/3  : 2/ 3.  Beim  Typus  von  Cattaro  ist  dies  Verhältnis  der  beiden 
Abstände  2/5  : 3/5,  d.  h.  die  untere  der  drei  Nackenfalten  ist  gewöhnlich  der  mitt- 
leren erheblich  nähergerückt  (Boettger). 

subspec.  wohlberedti  Mölldff.  (Taf.  LIV,  Fig.  164 — 169).  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal. 
Ges.  1899,  169:  CI.  (Delima)  wohlberedti  v.  Möll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 
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1864.  Walderdorff,  V erh . zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  509:  CI.  cattaroensis 
Zgl.,  „bauchig“.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  206:  Del.  wohlberedti  v.  Möll.  — 
1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  Del.  wohlberedti  v.  Möll.  — 1905.  Sturany, 
11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  35:  CI.  wohlberedti.  — 1905.  Petrbok,  Nach- 
richtsbl.  Deutsch,  mal.,  Ges.  88:  Triloba  sandrii  Pari’,  und  Montenegrina  cattaro- 
ensis Zgl. 

Obgleich  sich  zwischen  Rijeka  und  Podgorica  und  bei  £abliak  a.  Sc.  einige 
Stücke  fanden,  die  unbedingt  zu  subcristata  gehören,  sowie  einige  andere,  bei 
denen  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  sie  zu  der  vorstehenden  Art  oder  zu  sub- 
cristata zu  zählen  sind,  kann  man  beide  im  übrigen  doch  als  recht  gut  charak- 
terisiert von  einander  trennen.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  daß  bei  sub- 
cristata die  Mondfalte  bauchständig,  bei  wohlberedti  dagegen  halbdorsal  ist.  Die 
Gehäuse  beider  Arten  sind  mehr  oder  weniger  stark  bauchig.  CI.  umbilicata  ist 
ebenfalls  bauchig,  Mondfalte  vollständig  dorsal,  cattaroensis  dagegen  schlank,  hell- 
farbig mit  halbdorsaler  Mondfalte.  Die  ersten  drei  Arten  sind  graubraun  bis 
bräunlich. 

Nördlich  vom  Scutarisee  weit  verbreitet  und  überall  häufig  an  Felsen.  Ein- 
zelne Exemplare  fanden  sich  sogar  noch  bei  Kolasin- Andrijevica. 

Fundorte:  Gluhido  (Wald.),  Rijeka,  Podgorica,  2abliak  a.  Sc.,  Komarni, 
Virpazar,  Boljevici,  Sutormanpaß,  Murici,  Godinje  (zwischen  den  letzten  beiden 
Orten,  an  den  Ufern  des  Scutarisees,  die  größten  und  stärksten  Exemplare),  Medun, 
Kolasin- Andrijevica.  Ferner  in  Albanien:  alban.-montenegr.  Grenzgebirge  Zatri- 
jebac,  Selze  (wo?),  Djelcic  (wo?)  und  Hum  (leg.  Führer). 


Länge 


11 


11 

11 

11 

11 

11 


17 
24 
15 
21 
19 
23 

18 
26 


Größen  Verhältnisse: 


Durchmesser 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 


4- 5 

5- 5 
4 

6 

4- 5 

6 

5- 5 

6 


Mündung 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 


4 : 3’5  mm 

5:4  „ 

3’5  : 3 „ 

5 :4  „ 

4- 5:4  „ 

5- 5 : 5 „ 

5 : 4 „ 

6 : 5-5  „ 


Virpazar. 

Boljevi6. 

Komarni. 

Murici-Godinje. 


var.  sublabiata  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1899,  170:  D.  wohlberedti  var. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  206:  Delima  wohlberedti  var.  sublabiata  v.  Möll. 

„Ist  gegen  die  Art  konstant  kleiner,  knapp  11  Windungen,  Nacken  mehr 
eingedrückt,  Basalkamm  deutlicher,  Spindellamelle  stäi’ker  hervortretend,  Mund- 
saum stärker  gelippt  und  Verbindungsschwiele  dicker.“ 

Bei  Virpazar  und  Zabliak  a.  Sc. 

D.  kleciaki  Westerl.  (Öfvers.  af  K.  V.  Ak.  Förh.  1881,  55). 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien. 

var.  brunnea  Boettg.  var.  nov. 

Char.  Differt  a typo  solurn  t.  saepe  multo  minore,  semper  corneo  - brunnea, 
spira  breviore,  ventrioso-fusiformi,  minus  gracili,  apice  magis  conico,  minus  acutato, 
anfr.  9 — 91/2  nee  10 1/2  magis  planatis. 


Wohlberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 
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Alt.  14 — 17  diam.  max.  33/4 — 472  mm  (Festung  Scutari). 

„ 14§L  „ „ 4 „ (Praesieka,  Dalmatien)  (Boettger). 

Diese  neue  Varietät,  welche  bereits  Sturany  in  seinem  Reisebericht 
(11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins  1905,  25)  als  CI.  aff.  kleciaki  erwähnt,  scheint 
in  der  Umgehung  von  Scutari  bis  nach  Antivari  hin  häufig  zu  sein.  Ich  fand  sie 
sowohl  am  Festungsberg  von  Scutari  und  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Bojana 
gelegenen  Tarabos,  als  auch  bei  Mikulic  am  Abhang  der  Rumija  in  größerer 
Anzahl;  Dr.  Sturany  übersandte  sie  mir  von  Oblika  siperme  hei  Scutari. 


Größenverhältnisse: 


Länge  1372 

Durchmesser  3x/2 

Mündung  374  : 3 mm  1 

„ 157  2 

„ 4 

„ 4 : 31/,  „ > Scutari. 

„ 181/. 

„ 47, 

„ 4»/,:  37,  „ ] 

D.  laxa  A.  Schm.  Süddalmatien:  Castelnuovo  (Küster). 


b)  Stigmatica  Boettg. 

D.  sturmi  Küst.  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  66,  Nr.  55,  t.  7,  fig.  8- — 10:  CI.  Sturmii 
Küster.  — Kobelt  (Boettger),  Iconogr.,  fig.  1736,  1737:  CI.  Sturmi  Küster.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  59:  CI.  sturmi  (K.)  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  200:  Clausilia  sturmi  Küster. 

Montenegrinisch-albanisches  Grenzgebirge  Zatrijebac  (leg.  Führer). 

D.  stigmatica  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  163:  CI.  stigmatica  Zgl.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  59:  CI.  stigmatica  (Z.)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro,  Albanien,  Korfu  und 

Epirus. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Ges.  Wiss.,  XIX.  Bd. : C.  ( Herilla ) stigmatica 
Zgl.  — 1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturk.,  28:  CI.  stigma- 
tica (Z.)  Rossm.  — 1880.  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturk., 
110:  CI.  (Del.)  stigmatica  (Z.)  Rm.  — 1901:  Wohlberedt,  Bericht,  206:  Del. 
stigmatica  Ziegl.  — 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  Del.  stigmatica  Ziegl.  — 
1905.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  35:  CI.  stigmatica.  — 1905. 
Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  88:  Claus,  laminata  Mont. 

Durch  die  Crnagora  und  Albanien  verbreitet,  wenn  auch  nicht  häufig. 

Bei  Cetinje  (leg.  Brusina),  zwischen  Budua  und  Cetinje  (leg.  Reitter),  bei 
Zelenik  b.  Podgorica  (leg.  Führer),  zwischen  Boljevici  und  dem  Sutormanpaß 
unter  faulen  Baumstämmen  und  bei  Virpazar;  ferner  längs  der  Bojana  bei  Scutari 
(leg.  Sturany)  und  bei  Dulcigno  (leg.  Winneguth). 

f.  ventriculosa  Westerl.  Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  59:  CI.  stigmatica 
f.  ventriculosa  W. 

1885.  Boettger,  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges,  71:  CI.  (Del.)  stigmatica  Rossm. 
f.  ventriculosa  West. 

Oberhalb  Budua  in  Montenegro  (leg.  Reitter). 
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c)  Itala  Boettg. 

D.  itala  Marts.  Reise  nach  Yen.  1824,  II,  442,  t.  3,  fig.  1.  — Rossm.,  Iconogr., 
hg.  164:  CI.  ornata  Ziegl.  — Westerlnnd,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  64: 
CI.  itala  Mart. 

Allgemeines  Vorkommen:  Oberitalien,  Südösterreich,  Südfrankreich,  Nord- 
spanien. 

1875.  Küster,  10.  Ber.  naturf.  Oes.  Bamberg,  74:  CI.  itala  Martens.  — 1878. 
Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.,  29:  CI.  itala  y.  Mts. 

Küster  erhielt  von  Parreyss  unter  dem  Namen  morlachica  Parr.  zwei 
hierhergehörige  Stücke,  die  von  Montenegro  stammen  sollen.  Vorkommen  sehr 
zweifelhaft,  vielleicht  nur  angespült.  Auch  Boettger  (Syst.  Verzeichnis,  Offenbach 
1878,  29)  bestreitet  das  Vorkommen.  Nach  ihm  ist  übrigens  morlachica  identisch 
mit  montenegrina  K.  (17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.  1878,  35). 

D.  conspersa  (Parr.)  Pf.  Monogr.  Heliceorum  vivent.  1848,  II,  456:  CI.  conspersa 
Parr.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  892:  CI.  conspersa  Parr.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1884,  67 : CI.  conspersa  (Parr.)  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Bosnien,  Montenegro,  Albanien, 
Korfu,  Epirus. 

1875.  Küster,  10.  Ber.  naturf.  Oes.  Bamberg,  70:  CI.  conspersa  (hei  platy- 
stoma  K.).  — 1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Ver.  f.  Naturk.,  30:  CI.  con- 
spersa (Parr.)  P.  — 1905.  Sturany,  11.  Jakresb.  naturw.  Orientvereins,  75:  CI. 
conspersa. 

Ein  Stück  bei  Polje  Moraca;  nach  Sturany  am  Maranai,  Mal  i Skeit,  an  der 
Zebia,  der  Munela  und  am  Koritnik  (wo?)  (Albanien). 

Auch  Küster  gibt  sie  außer  von  „Montenegro“  von  Albanien  an. 

var.  platystoma  Küst.  Irrtümlicherweise  von  Budua  angegeben  (Boettger,  Ver- 
zeichnis, 15). 

subspec.  recedens  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Oes.  1899,  155:  CI.  conspersa 
subsp.  recedens  Möll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  206:  Del.  conspersa  Pfr.  subspec.  recedens  Möll. 

Sammelte  Floericke  bei  Polje  (wohl  Polje-Moraca)  und  ich  bei  Zabliak  a.  Sc. 

Substricta  Boettg. 

D.  pellucida  Pf.  Süddalmatien:  Budua  (Küster). 

d)  Laevissima  Boettg. 

D.  laevissima  (Ziegl.)  Rossm.  Süddalmatien:  Castelnuovo  (Walderdorff'. 

(Rossm.,  Iconogr.,  fig.  101:  CI.  laevissima  Zgl.). 

subspec.  subpapillina  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Oes.  1899,  154:  D.  laevissima 
subsp.  subpapillina  v.  Möll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Nur  ein  defektes  Stück  bei  Polje  Moraca  (leg.  Floericke). 

e)  Albanica  Boettg. 

D.  semilabiata  (Kutsch.)  Walderd.  Süddalmatien:  Bocche  di  Cattaro  (Walderdorff). 

(Verh.  zoolog.-botan.  Oes.  Wien  1864,  510:  CI.  semilabiata  Kutsch.) 
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f.  minor.  Süddalmatien:  Boccke  di  Cattaro  (Walderdorff). 

var.  digamma  Boettg.  Jalirb.  Deutsch,  mal.  Ges.  1878,  303,  t.  10,  fig.  7:  CI.  digamma 
Boettger.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1801:  CI.  semilabiata  (Rutschig)  Walderdorff  (di- 
gamma Boettger).  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  74:  CI.  semi- 
labiata var.  digamma  Boettger. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Vereins  f.  Naturk.,  34:  CI.  digamma 
Boettger.  — - 1885.  Boettger,  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.,  71:  CI.  semilabiata  Wald, 
var.  digamma  Bttg. 

Auf  montenegrinischem  Gebiet  oberhalb  Spitza  Sutomore  bei  800  m Höhe 
und  bei  Antivari  (Boettger). 

ee)  Robusta  Boettg. 

D.  cusmichi  Küst-  Süddalmatien:  Budua  (Brancsilc). 

f)  Semirugata  Boettg. 

D.  semirugata  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  274:  CI.  semirugata  Zgl.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  77:  CI.  semirugata  (Z.)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Istrien,  Dalmatien. 

Von  Floericke  am  Abhang  des  Lovcen  nach  Cetinje  zu  gefunden. 

D.  albida  (Parr.)  P.  Budua. 

D.  bilabiata  Wagn.  Martini-Chemnitz,  Supplementband  189,  t.  236,  fig.  4142:  CI. 
bilobiata  Wagner.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  177  (?):  CI.  bilabiata  Wagn.;  fig.  630: 
CI.  planilabris  Rossm.  (nach  Küster).  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1884,  80:  CI.  bilabiata  Wgn. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1905.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  35:  Del.  bilabiata. 

In  Albanien  am  Berge  bei  Öildinja  und  entlang  der  Bojana  (leg.  Sturany). 

D planilabris  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  630:  CI.  planilabris  Rossm.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  79:  CI.  planilabris  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

Sammelte  Winneguth  auf  der  Muzura  planina  bei  Dulcigno. 

Länge  1 2x/2 — 13  mm,  Durchmesser  3:/4 — 31/2  mm. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  von  Sturany  gesammelte  bilabiata  aus 

Albanien. 

g)  Dalmatica  Boettg. 

D.  conspurcata  (Jan)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  265:  CI.  conspurcata  de  Christ. 
& Jan.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884:  CI.  conspurcata  (Jan)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1875.  Küster,  10.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg,  95:  CI.  conspurcata  (bei  par- 
thenia  K.). 

Erhielt  Küster  durch  Erber  (Wien)  aus  Montenegro  ohne  nähere  Fund- 
ortsangabe. 

D.  parthenia  Küst.  10.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg  1875,  93 : CI.  Parthenia  Ivstr.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  83:  CI.  parthenia  K. 

Allg  emeines  Vorkommen:  Dalmatien. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Erhielt  Küster  in  der  var.  minor  K.  (10.  Ber.  naturf.  Ges.  Bamberg,  94)  durch 
Erber  (Wien)  von  Montenegro. 

h)  Binodata  Boettg. 

D.  binodata  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  178:  CI.  binodata  Ziegl.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  91:  CI.  binodata  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Kroatien. 

Sammelte  Sturany  auf  dem  Orjen  (1895  m)  an  der  herzegowinisch-montene- 
grinischen  Grenze. 

var.  consentanea  A.  Schm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1794:  CI.  binodata  (Z.)  Rossm.  var. 
consentanea  (Z.)  A.  Schm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

Die  Varietät  in  der  Krnowo  (zwischen  Niksic  und  Bohan-Tusina),  im  Karst, 
unter  Steinen.  Häufig. 

var.  herzegovinae  Mölldff.  Herzegowina:  Bilek  (Brancsik). 

D.  nodulosa  Mölldff.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1899,  154:  Del.  nodulosa  Moll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Diese  Art,  welche  durch  das  Knötchen  am  Außenrande  unter  dem  Sinulus 
charakteristisch  ist,  sammelte  Fl  o er  icke  am  Kom,  zusammen  mit  einer  etwas 
kleineren  Form  ( minor  Rolle). 

D.  pseudobinodata  Boettg.  nov.  spec.  (Taf.  LIV,  Fig.  170 — 173). 

Char.  Differt  a CI.  binodata  Rossm.  apparatu  claustrali  profundiore,  lunella 
strictissima  obliqua,  cum  plica  palatali  supera  longa,  quae  a plica  principali  ex- 
trorsum  divertit,  connexa,  plica  palatali  infera  longissima  libera,  intus  a lunella 
semper  distincte  separata. 

Alt.  16 — -17,  diam.  max.  3'/2m)u;  alt.  apert.  4,  lat.  apert.  3 mm. 

Fundort:  Vjeternik  (Orig,  in  coli.  Boettger).  Ferner  im  Ivomgebiet  (leg. 
Führer).  Von  ersterem  Fundorte  auch  durch  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermak. 

Diese  Art  ist  der  zur  gleichen  Gruppe  gehörigen  CI.  binodata  Rossm.,  ab- 
gesehen vom  Schließapparate,  so  ähnlich,  daß  es  genügen  dürfte,  diesen  eingehen- 
der zu  vergleichen.  Die  Mündung  ist  oben  spitzer  und  schmäler,  mehr  bimförmig, 
die  Mondfalte  liegt  etwas  tiefer,  ist  ganz  gerade,  aber  schief  gestellt  und  wird  oben 
rechtwinkelig'  durch  die  lange,  etwas  nach  hinten  und  sehr  weit  nach  vorn  über 
sie  hinausziehende,  mit  der  Prinzipale  nach  vorn  divergierende  obere  Gaumenfalte 
abgeschnitten.  Unten  legt  sich,  weit  getrennt  von  der  Mondfalte,  eine  lange, 
deutlich  von  vorne  in  der  Mündung  sichtbare  untere  Gaumenfalte  vor.  Alles 
übrige,  Färbung,  papillierte  Naht,  Form  und  Größe  ist  sehr  ähnlich.  Hauptunter- 
schied bleibt  die  geradlinige,  nicht  halbmondförmige  Mondfalte,  das  Auftreten  der 
langen,  T-förmigen  oberen  Gaumenfalte  und  die  konstante  und  scharfe  Trennung  der 
langen  unteren  Gaumenfalte  von  der  Lunelle.  Auch  die  Unterlamelle  ist  deutlich 
etwas  abweichend,  indem  sie  aus  kurzer,  deutlich  verdickter  Basis,  weniger  spiralig 
oder  winkelig  geschwungen  als  bei  CI.  binodata  Rossm.,  steil  und  ziemlich  gerade 
nach  aufwärts  zieht.  Auch  das  Knötchen  unter  dem  Sinulus  ist  bei  der  neuen 
Art  kräftiger  entwickelt  (Boettger). 

D.  gastrolepta  (Ziegl.)  Rossm.  typ.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  179:  CI.  gastrolepta  Ziegl. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  92:  CI.  gastrolepta  (Z.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien,  Süddalmatien,  Montenegro. 
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1901.  Wohlberedt,  Bericht,  207:  Del.  gastrolepta  Rm.  — 1903.  Wohl- 
beredt, Nachtrag,  85:  Del.  gastrolepta  Rm.  — 1905:  Petrbock,  Nachrichtsbl. 
Deutsch,  mal.  Ges.,  88:  Del.  decipiens  Rossm. 

Ist  mit  ihren  Varietäten  die  verbreitetste  Clausilie. 

Fundort:  Virpazar,  Rijeka,  ^abliak  a.  Sc.;  Danilovgrad  (Floericke);  Zelenik 
bei  Podgorica  und  montenegrinisch-albanesisches  Grenzgebirge  Zatrijebac  (leg.  Führer). 

var.  subinterrupta  Boettg.  var.  nov.  (Taf.  LIV.  Fig.  174 — 177). 

Char.  Differt  a var.  tabida  K.,  cui  proxima  esse  videtur,  t.  obscuriore  brun- 
nea,  breviter  ventrioso-claviformi,  apert.  semiauriculari,  marginibus  interruptis,  plicis 
palatalibus  duabus,  superiore  cum  lunella  extrorsum  angulatim  connexa  longiore,  inferi- 
ore punctiformi  vel  strigiformi,  saepe  valida,  libera.  Lamella  subcollumellaris  emersa. 

Fundort:  Zwischen  Podgorica  und  Vjeternik  (Orig,  in  coli.  Boettger). 

Fernere  Fundorte:  An  der  Cievna,  am  Bokumirska  jez.,  auf  der  Cafa  Gor- 
deci  im  Komgebiet  (leg.  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk),  während  Dr.  Sturany 
die  Varietät  zwischen  Medun  und  Strapce  und  auf  dem  Grobljepaß  (1945  m)  im 
Komgebiet  sammelte. 

Alt.  13 — 15,  diam.  max.  33/4 — 4mm;  alt.  apert.  4,  lat.  apert.  3 mm. 

Diese  interessante  Form,  die  sich  auch  äußerlich  schon  durch  kurze,  bau- 
chige, fast  keulenförmige  Gestalt  und  die  dunkelbraune  Schalenfarbe  auszeichnet, 
bei  der  selbst  in  erwachsenen  Stücken  die  Mundränder  nicht  durch  eine  Schwiele 
verbunden  sind  und  die  außer  einer  sehr  deutlichen,  mit  der  Mondfalte  verbun- 
denen oberen  Gaumenfalte  auch  konstant  noch  eine  punkt-  oder  strichförmige,  tief 
in  der  Mündung  unter  der  Unterlamelle  sichtbare  untere  Gaumenfalte  besitzt, 
würde  ich  als  gesonderte  Art  von  CI.  gastrolepta  Rossm.  abgetrennt  haben,  wenn 
nicht  bei  Bratanozici  und  auf  dem  Karste  bei  Bijela  (hier  schlankere,  ganz  an 
die  Allgemeinform  von  gastrolepta  erinnernde)  Übergangsformen  vorkämen,  bei 
denen  die  Mundränder  meist  nur  leicht  verbunden  und  sowohl  die  obere  wie  auch 
die  untere  Gaumenfalte  zu  bloßen  schwachen  Verdickungen  zurückgebildet  wären, 
die  ohne  Frage  noch  in  den  Rahmen  der  echten  CI.  gastrolepta  Rossm.  einzurechnen 
sind.  Immerhin  stehen  sie  unserer  var.  subinterrupta  noch  so  nahe,  daß  ich 
wenigstens  die  Stücke  aus  Bratanozici  mit  dieser  Varietät  vereinigen  möchte 
(Boettger). 

var.  tabida  Küst.  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  280,  Nr.  288,  t.  31,  fig.  27 — 30: 
CI.  tabida  Küst.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1798:  CI.  gastrolepta  (Z.)  Rossm.  var. 
tabida  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  92:  CI.  gastrolepta 
var.  tabida  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro. 

1878.  Boettger,  17.  und  18.  Ber.  d.  Offenb.  Vereins  f.  Naturk.,  33:  CI.  gastro- 
lepta var.  tabida  K.  = costulata  Sandri.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht  1901, 
fig.  207:  CI.  gastrolepta  var.  tabida  Küst.  — 1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsch, 
mal.  Ges.,  87 ; CI.  decipiens  Rm. 

Durch  ganz  Montenegro:  Rijeka,  Podgorica,  Bioce,  Polje-Moraca,  Monastii'- 
Moraca;  Kolasin  (Floericke);  in  Albanien  zwei  Exemplare  in  Screli;  am  Boku- 
mirska jez.  (Dvorsky  und  Cermäk)  und  zwischen  Medun  und  Strapce  (Stur.). 

var.  disjuncta  Boettg.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1802:  CI.  gastrolepta  (Z.)  Rossm.  var. 
disjuncia  Boettg.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  92:  CI.  gastro- 
lepta var.  disjuncta  Boettger. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Cattaro. 

Vereinzelt  am  Abhang  der  Rumija:  Mikulic  und  Antivari. 

var.  freyeri  (Küst.)  Pf.  Pfeiffer,  Monogr.  Helic.  viv.,  Bd.  II,  449,  Nr.  131:  Clausilia 
freyeri  Küst.  — Martini- Chemnitz,  Clausilia,  142,  Nr.  136,  t.  15,  fig.  32 — 35 : 
CI.  freyeri  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  92:  CI.  gastro- 
lepta v&r.  freyeri  (Küst.)  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

Häufig  im  Karst  bei  Bijela,  an  der  Bijelarijeka  (Quellgebiet  der  Piva). 

var.  muralis  Küst.  (syn.  var.  inermis  Boettg.).  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  286, 
Nr.  293,  t.  32,  fig.  20  — 22:  CI.  muralis  Küster.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1884,  75:  CI.  muralis  K.  und  92:  CI.  gastrolepta  var.  inermis  Bttg.  — 
Rossm.,  Ieonogr.,  fig.  1797:  CI.  gastrolepta  (Z.)  Rossm.  var.  inermis  Boettger. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  199,  200  und  206:  Del.  muralis  Küst.  — 1903. 
Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  Del.  muralis  Küst. 

In  Montenegro  und  Albanien  verbreitet:  Rijeka  (leg.  Sturany),  Virpazar, 
Dobrskoselo  und  l^abliak;  ferner  bei  Podgorica,  Duklja  und  am  oberen  Laufe  des 
Zem  (leg.  Führer),  bei  Trijepsi  (Dvorsky  und  Cermäk);  in  Albanien:  Tuz  und 
Djelcic  (?)  (leg.  Führer),  ferner  bei  Scutari,  in  Reci,  Screli  und  im  Seutal  bei 
Rijoli. 

Wegen  der  syn.  var.  inermis  s.  u.  Del.  lovcenica  Boettger. 

var.  montenegrina  Küst.  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  136,  Nr.  131,  t.  14,  fig.  45 
bis  48:  CI.  montenegrina  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884, 
75:  Del.  muralis  var.  montenegrina  (K.)  Pfr.. 

All  gemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  CI.  montenegrina  n.  sp.  — 1872.  Brusina, 
Abhandl.  südslav.  Akad.  Wiss.,  XIX.  Bd. : CI.  (Delima)  montenegrina  K.  — 1878. 
Boettger,  17.  und  18.  Ber.  Offenb.  Verein  f.  Naturk.,  35:  CI.  muralis  K.  subspec. 
montenegrina  K.  = morlachica  Pari*.  — 1880.  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Ber. 
Offenb.  Verein  f.  Naturk.:  CI.  (Delima)  gastrolepta  var.  montenegrina  K.  — 1885. 
Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Oes.,  182:  Del.  montenegrina  Küst.  — 1901. 
Wohlberedt,  Bericht,  207:  Del.  muralis  var.  montenegrina  Küst.  — 1903.  Wohl- 
beredt,  Nachtrag,  85:  Del.  muralis  var.  montenegrina  Küst. 

Länge  9 — 12  mm. 

Fundorte:  Häufig  bei  Njegus,  Podgorica,  ^abliak  a.  Sc.,  Virpazar,  Medun, 
Cetinje  (loc.  orig.  Boettger,  Clessin);  in  Albanien  bei  Scutari  am  Festungsberg, 
am  gegenüberliegenden  Tarabos  und  in  Reci;  bei  Djelcic  (?)  (leg.  Führer)  und 
am  Sako  blato  südwestlich  von  Scutari  (leg.  Sturany). 

D.  lovcenica  Boettg.  nov.  spec. 

Char.  Aff.  CI.  kuzmici  K.  et  CI.  montenegrinae  K.,  sed  ab  illa  discrepans 
t.  minus  gracili,  colore  obscuriore,  papillis  albis  suturae  crebrioribus,  perist.  sub. 
sinulo  multo  distinctius  incrassato,  lam.  infera  magis  transversa,  lam.  superae  intus 
magis  approximata,  subcolumellari  minus  distincte  emersa,  ab  hac  t.  majore,  gra- 
ciliore,  papillis  distinctioribus,  plica  principali  intus  non  aut  vix  ultra  lunellam 
producta,  perist.  magis  incrassato,  albido.  — T.  intermedia  inter  CI.  gastroleptam 
Rossm.  et  CI.  montenegrinam  K.,  huic  simillima,  sed  t.  solidiore,  magiscorneo- 
brunnea,  spira  graciliore,  sutura  distinctius  albo-papillata,  anfr.  10  nec  9,  lam.  infera 
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minus  sigmoidea,  plica  principali  brevi,  pl.  palatali  supera  magis  minusve  distincta, 
cum  lunella  connexa,  pl.  palatali  infera  semper  deficiente  (in  CI.  montenegrina  K. 
non  raro  distincta).  Callus  palatalis  annularis  distinctus  flavidus  profun  dis  in  fau- 
cibus  saepe  adest.  — Alt.  13 — 1 4*^,  diam.  31/2 — 4 mm-  alt.  apert.  372 — 3 s/4,  lat. 
apert.  21/2 — 3 mm. 

Hab.  Lovcen,  Montenegro,  leg.  Sturany,  2.  Jun.  1903. 

Ich  kann  diese  schwierige  Form  der  Gruppe  CI.  gastrolepta  Rossm.  nicht 
mit  der  var.  montenegrina  vereinigen,  trotzdem  sie  ihr  sehr  nahe  steht  und  das 
Wohngebiet  mit  ihr  teilt.  Namentlich  fällt  neben  der  Größe  die  dunkelbraune 
Farbe  auf  mit  der  leuchtenden  papiliierten  Naht,  deren  Knötchen  zwar  immer 
noch  sehr  klein,  aber  doch  wesentlich  kräftiger  entwickelt  sind  als  bei  CI.  mon- 
tenegrina. Auch  die  dickere  Schale,  der  stärker  entwickelte  Mundsaum  und  die 
Andeutung  eines  Gaumenwulstes  bei  gänzlichem  Mangel  einer  unteren  Gaumen- 
falte unterscheiden  die  Form  von  CI.  montenegrina  K. 

Da  nach  meiner  Überzeugung  CI.  muralis  K.  (vom  Originalfundort  Cattaro) 
als  Varietät  zu  CI.  gastrolepta  Rossm.  gehört,  haben  A.  Schmidt  und  Westerlund 
recht,  wenn  sie  die  CI.  montenegrina  mit  der  muralis  in  nächste  Verbindung 
bringen.  CI.  muralis  K.  entspricht  genau  dem,  was  ich  als  CI.  gastrolepta  var.  in- 
ermis  Bttg.  beschrieben  habe,  und  ich  bin  darin  so  sicher,  daß  ich  jetzt  meinen 
Namen  zugunsten  des  Küster  sehen  zurückziehen  kann.  Was  ich  früher,  irre- 
geführt durch  angebliche  Originale  aus  der  Pfeifferschen  Sammlung,  für  CI.  mu- 
ralis nahm,  war  nur  eine  kleinere  Farbenspielart  von  CI.  robusta  K. 

Wie  ich  montenegrina  K.  jetzt  als  Varietät  von  gastrolepta  Rossm.  anerkennen 
möchte,  so  plädiere  ich  auch  für  Anerkennung  der  hier  beschriebenen  CI.  lovcenica 
neben  CI.  montenegrina.  Vorläufig  läßt  sich  in  dieser  schwierigen  Gi’uppe  noch 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  was  Art  und  was  Varietät  ist  (Boettger). 

D.  satura  (Ziegl.)  Rossm.  und  f.  minor.  Süddalmatien:  Stanjevic,  Braic  und  Cerlcvice 
(Walderdoi'ff). 

Subgenus  Dilataria  v.  Vest. 

D.  succineata  (Zgl.)  Rossm.  (Rossm.,  Iconogr.,  fig.  193:  CI.  succineata  Zgh). 

var.  bosnica  Brancsk.  Jahresh.  d.  na turvv.  Vereins  des  Trencsiner  Com.  1896/97:  CI. 
(Dilataria)  succineata  Zgl.  var.  bosnica  Brcsk. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

1899.  Sturany,  Annal.  nat.  Hofmus.  Wien,  58:  CI.  ( Dilataria ) succineata 
Zgl.  var.  bosnica  Brcsk. 

Am  Volujak,  herzegowiniscli-montenegrinische  Grenze  (leg.  Apfelbeck)  und 
im  Durmitorgebiet:  Cirova  pecina  (W.),  Prutas,  1800 — 2000  m (W.),  Skakala, 
1500  m (W.),  Skrcko  jezero  (IV.),  Botun  (W.),  nächst  dem  Bubotov  Kuk  (C.)  und 
Begova  brdo  (S.)  (leg.  Dr.  Penther). 

Subgenus  Medora  v.  Vest. 

M.  kutschigi  Küst.  Martini-Chemnitz,  Clausilia,  35,  Nr.  24,  t.  3,  fig.  12 — 16:  CI. 
Kutschigii  Küst.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  855:  CI.  Kutschigi  Küst.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  99:  CI.  kutschigi  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

Gleich  beim  Eintritt  in  die  Felsenschlucht  der  Moraca  oberhalb  Podgorica 
fand  ich  diese  für  Montenegro  neue  Art,  und  zwar  nur  an  einer  engbegrenzten 

4-1* 
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III.  Naturwissenschaft. 


Stelle  am  linken  Ufer.  Wäre  der  Fundort  nickt  in  Montenegro,  würde  ick  an  ein 
Aussetzen  der  Art  denken. 

Länge  23  Durclnnesser  7 Mündung  7 : 6 mm 

„ 22  „ 7 „ 7:6  „ 

var.  minor  Pf.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  694:  CI.  dalmatina  yar.  contracta  Rossm.  Be- 
sckreikung  kei  fig.  855  als  yar.  minor  Pfeiff. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien. 

1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl.  Deutsck.  mal.  Ges.,  88:  M.  dalmatina  Partsck. 
— Ausbeute  Roklena. 

Stellenweise  häufig  an  den  steilen  Felswänden  des  Saumpfades  zwiscken  Anti- 
yari  und  Mikulic.  Sckeint  nacli  der  Ausbeute  Roklenas  nocli  anderweitig  im 
Gebiet  der  Rumija  yorzukommen. 

Länge  20  Durchmesser  6 Mündung  6 : 5 mm 

„ 18  „ & 5'/2:4„ 

M.  proxima  Walderd.  1864.  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  508:  CI.  proxima  Walderd. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  106:  CI.  proxima  Waldff. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien. 

Umgebung  von  Njegus  (leg.  Sturany). 

var.  elongata  Walderd.  Süddalmatien:  Cattaro  (Walderdorff,  Brancsik). 

M.  lesinensis  (Kutsch.)  Küst.  Krivosije  (Walderdorff,  Brancsik). 

M.  dimorpha  (Küst.)  Westerl.  Süddalmatien:  Risano  (Westerlund). 

Subgenus  Agathylla  v.  V e st. 

A.  goldi  (Kutsch.)  Walderd.  Verh.  zoolog. -bot.  Ges.  Wien  1864,  508:  CI.  Goldi  Kutsch. 

( angustata  Parr.)  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  110:  CI. 
goldi  (Kutsch.)  Wald. 

Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien,  Montenegro. 

Nach  Walderdorff  bei  Ostsalari  in  Montenegro. 

subspec.  herminiana  Sturany  nov.  subspec.  (Taf.  LIV,  Fig.  178 — 181). 

„Vom  Typus  nicht  bloß  durch  besondere  Schlankheit,  sondern  auch  durch 
konstant  dunklere  Farbe  (rotbraun  bis  violett)  und  den  hellen  Faden  an  der  Naht 
unterschieden.  Alt.  10'5 — 13-5,  diam.  2'0 — 2-4,  alt.  apert.  2-0 — 2-4,  lat.  apert.  1'5  mm. 
Zahl  der  Windungen  10V2 — 121/ 2“. 

Fundort:  An  den  letzten  Felspartien  vor  dem  Krstac  an  der  Straße  von 

Cattaro  nach  Njegus. 

Zu  Ehren  der  Frau  Hermine  Apfelbeck  genannt,  welche  diese  Art  ge- 
sammelt hat.  Die  Beschreibung  mir  von  Dr.  Sturany  gütigst  überlassen. 

var.  sulcosula  Walderd.  Süddalmatien:  Cattaro  und  Dobrota  (Walderdorff). 

A.  abrupta  Küst.  Süddalmatien:  Budua  (Küster). 

A.  formosa  (Ziegl.)  Rossm.  Süddalmatien:  Castelnuovo  (Brancsik). 

A.  regularis  (Parr.)  Pf.  mit  var.  walderdorffi  (Parr.)  Pf.  Süddalmatien:  Bocche  di 
Cattaro  (Walderdorff,  Brancsik). 

A.  sulcosa  Wagn.  Süddalmatien:  Castellastua  (Walderdorff). 

var.  diminuata  Parr.  Süddalmatien:  Castelnuovo  (Brancsik). 


Wohlberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 


685 


A.  nov.  spec.  (Stur.).  Albanien:  an  der  Festung  Scutari  (Sturany). 

1899.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientver.,  35:  Agathylla  (cf.  regularis!). 

Diese  und  die  nächste  Art  (letztere  schon  außerhalb  unseres  Gebietes)  werden 
von  Dr.  Sturany  im  11.  Jahresb.  d.  naturw.  Orientver.  erwähnt. 

A.  n.  spec.  (Stur.).  Albanien:  bei  Vaudenys,  östlich  am  Drinfluß  (Sturany). 

Subgenus  Pseudalinda  Boettg. 

Ps.  fallax  Rossm.  (Rossm.,  Iconogr.,  fig.  262:  CI.  fallax  Rossm.). 

var.  serbica  MölldfF.  Malakozoolog.  Blätter  1873,  146:  CI.  fallax  var.  serbica  v.  Möll. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  146:  CI.  fallax  var.  serbica 
v.  Möll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Serbien. 

In  einigen  Exemplaren  an  alten  Baumstümpfen  zwischen  Kolasin  und  Andri- 
jevica  in  der  Laubwaldregion. 

Dr.  Sturany  (11.  Jahresber.  naturw.  Orientvereins  1905)  fand  eine  fallax - 
ähnliche  Form  an  der  Zebia. 

Subgenus  Strigillaria  v.  Vest. 

Str.  vetusta  (Ziegl.)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  260:  CI.  vetusta  Zgl.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884,  151:  CI.  vetusta  (Z.)  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Deutschland,  Kärnten,  Krain,  Kroatien,  Sla- 
wonien, Galizien,  Bosnien,  Siebenbürgen,  Serbien. 

Einige  Exemplare  im  Laubwalde  bei  Bohan-Tusina. 

f.  striolata  Bielz.  Verh.  siebenbg.  Verein  1861,  227.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1884,  151:  CI.  striolata  Bielz. 

Wie  die  Art. 

Mit  der  Art  zusammen  bei  Bohan-Tusina. 

Str.  roschitzi  v.  Kim.  v.  Brancsik,  Consignatio  systematica  specierum  in  itinere  bosnensi 
anno  1888  collectarum,  in  Jahrb.  d.  naturw.  Verein  Trencsiner  Com.  1888/9,  XI. 
und  XII.  Jahrg.,  74;  t.  II,  fig.  11:  St.  Roschitzi  Kim. 

Allgemeines  Vorkommen:  Novipazar  und  Bosnien. 

Ein  Stück  am  Wege  zwischen  Kolasin  und  Andrijevica  im  Laubwalde. 

Subgenus  Papillifera  Boettg. 

P.  bidens  (L.)  Systema  naturae  X,  767;  Turbo  bidens  L.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  169: 
CI.  papillaris  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1884;  175:  CI. 
bidens  L. 

Allgemeines  Vorkommen:  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres. 

1905.  Sturany,  11.  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  85:  CI.  papillaris. 

Entlang  der  Bojana  (leg.  Dr.  Sturany). 

(Clausilia)  apfelbecki  Stur.  Albanien:  Mal  i Sheit  bei  Oi'oshi  (Sturany). 

(Eine  im  System  schwer  unterzubringende  Art  [Sturany].) 

Familia  Succineid&e. 

Genus  Succinea  Drap. 

S.  elegans  Risso.  Hist.  nat.  de  l’Europe  merid.  1826,  59:  S.  elegans  Risso.  — Rossm., 
Iconogr.,  fig.  2065  — 2070:  S.  elegans  Risso.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1885,  8:  S.  elegans  Risso. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-  und  Südeuropa. 

var.  scutariensis  m.  (Taf.  LIV;  Fig.  186,  187). 

Drei  Windungen  (jedenfalls  nicht  ausgewachsen),  Gehäuse  schlank  und  schmal, 
Gewinde  sehr  kurz,  gedrungen,  der  zweite  Umgang  gedrückt  und  aufgeblasen, 
Naht  darunter,  von  der  Rückseite,  fast  wagrecht  und  stark  eingeschnürt.  Mit  elegans 
eigentlich  nur  der  letzte  Umgang  und  die  Mündung  gemeinsam. 

Länge  11,  Durchmesser  7,  Mündung  8:5  mm. 

An  feuchten  Ufern  des  Scutarisees:  Zabliak,  Virpazar. 

<S.  pfeifferi  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  46  und  2060 — 2063:  S.  Pfeiffer i Rossm.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  11:  S.  pfeifferi  Rm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien,  Nordafrika. 

1873.  y.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  S.  Pfeifferi  Rossm. 
— 1864.  Walderdorff,  Verhandl.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  504:  S.  Pfeifferi  Rossm. 

Im  Crmnicatal  (Wald.). 

>S.  oblonga  Drap.  Tabl.  des  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France  moll.  1801,  56:  S. 
oblonga  Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  47  und  2080—2083:  S.  oblonga  Drap.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  14:  S.  oblonga  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Kaukasien,  Sibirien,  Armenien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  207:  S.  oblonga  Drap. 

Gewinde  stark  aufgeblasen,  Naht  sehr  stark  eingeschnürt. 

Länge  9,  Durchmesser  ö1^,  Mündung  61l2:4:mm. 

In  der  Umgebung  von  Rijeka. 

2.  Basommatophorci. 

Familia  Limnaeidae. 

Genus  Limnaea  Drap. 

Subgenus  Radix  Montf. 

L.  auricularia  (L.)  (Taf.  LIV,  Fig.  188,  189).  Systema  nat.  X,  1758,  774:  Helix 
auricularia  L.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  55  und  1243 — 1250:  L.  auricularius 
Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  29:  L.  auricularia  L. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

1905.  Wohlberedt.  Nachtrag,  85:  L.  auricularia  L. 

Bukomirska-jezero  und  Rikavac-jezero  (See)  an  der  albanesischen  Grenze  in 
ca.  1200  m Höhe  (Führer  und  Dvorsky  und  Cermäk). 

Gehäuse  aff.  Rossm.  Kob  eit,  fig.  1249  (var.  tumida  Held).  Gewinde  (im 
Vergleich  mit  dalmatinischen  Exemplaren)  kurz,  Nabel  offen  (am  meisten  bei  den 
Exemplaren  aus  dem  Rikavacsee),  Gehäuse  sehr  dünnschalig. 

Größe:  Länge  21,  Durchmesser  17  mm. 

L.  ovata  Drap.  Hist.  nat.  des  Mollusques  terr.  et  fluv.  de  la  France  1805,  52,  t.  2, 
fig.  30 — 31:  Limneus  ovatus  Drap.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  56  und  1251 — 1259: 
Limneus  ovatus  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  36:  L. 
ovata  Drap. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  207:  L.  ovata  Drap. 

Ein  paar  defekte  Stücke  angespült  bei  Virpazar. 
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L.  lagotis  (Schrank)  (Taf.  LIV,  Fig.  190).  Fauna  boica  III,  1803,  289:  Buccinum 
lagotis  Sehr.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  53  uncl  1240 — 1242;  L.  vulgaris  Pfr.,  be- 
ziehungsweise lagotis  Sehr.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  33: 
L.  lagotis  Sehr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  207:  L.  lagotis  Sehr. 

Ein  paar  defekte  Stücke  in  der  Crnojevica  bei  Rijeka. 

L.  peregra  (Müll.)  (Taf.  LIV,  Fig.  191).  Vermium  terr.  et  fiuv.  hist.  II,  1774,  130: 
Buccinum  peregrum  Müll.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  54,  1502 — 1503:  Limnaeus 
pereger  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  45:  L.  peregra  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Westasien,  Nordafrika. 

1880.  Boettger,  19.,  20.  und  21.  Ber.  d.  Offenb.  Vereins  f.  Naturk.,  114:  L. 
(Limmophysa)  pereger  Müll.  — 1899.  Sturany,  Annal  nat.  Hofmus.,  58:  L.  peregra 
Drap.  var. 

Westliches  Montenegro  (leg.  Dr.  Werner). 

In  einem  Mühlgraben  bei  Bohan  Tusina  (aff.  var.  heydeni  Kob.,  Rossm., 
Iconogr.,  fig.  1509),  in  einem  Teich  bei  Mikulic  (ca.  600  to),  Durchmesser  8, 
Länge  12  mm. 

Boettgers  Exemplare  aus  der  Gegend  zwischen  Budua  und  Cetinje  (leg. 
Reitter)  ähneln  durch  ihre  stark  gedrehte  Spindelfalte  am  meisten  Kobelts 
Zeichnung  in  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1499  (Boettger). 

var.  compressa  m. 

Ähnlich  der  var.  uvacensis  Brancsik,  Gehäuse  jedoch  schlanker,  Gewinde 
knapp  1/3,  letzter  Umgang  reichlich  2/3  der  Gesamtlänge  ausmachend.  Der  letzte 
Umgang,  insbesondere  der  Außenrand,  erinnert  lebhaft  an  Glandina  compressa. 

Länge  9 — 11,  Durchmesser  5 — 6J/2;  Mündung:  Länge  ö1^ — 7,  Durchmesser 
3 — 3x/2  mm. 

Von  Apfelbeck  im  Durmitor  gesammelt  und  in  einer  fast  gleichen  Form 
bei  Mockro  im  Komgebiet  (Sturany). 

Subgenus  Limnophysa  Fitz. 

L.  palustris  (Müll.)  (Taf.  LIV,  Fig.  192).  Vermium  terr.  et  fiuv.  hist.  II,  1774,  131: 
Buccinum  palustre  Müll.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  51,  52  und  1260 — 1276:  Lim- 
naeus palustris  Müll.,  beziehungsweise  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1885,  45:  L.  palustris  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Asien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  208:  L.  palustris  Müll. 

Ein  unausgewachsenes  Stück  im  Scutariseegenist  bei  Virpazar. 

Subgenus  Leptolimnaea  Swains. 

L.  glabra  (Müll.).  Vermium  terr.  et  fiuv.  hist.  II,  1774,  135:  Buccinum  glabi'um  Müll.  - 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  58:  Limnaeus  elongatus  Drap.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1885,  49:  L.  glabra  M. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mitteleuropa,  Sibirien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog. -botan.  Ges.,  510:  L.  elongata  Drap. 

In  Wassergräben  bei  Virpazar  (Walderd.). 
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III.  Naturwissenschaft. 


Subgenus  Fossaria  Westerl. 

F.  truncatula  (Müll.).  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  130:  Bucc.  truncatulum  M. 

— Clessin,  Deutsche  Exkurs.  Moll.  Fauna,  ed.  II,  fig.  257 : Limnophysa  trunca- 
tula Müller.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  49:  L.  truncatula  Müll. 
Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Nordafrika,  Nord-  und  Westasien. 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  208:  L.  truncatula  Müll. 

Bei  Virpazar  und  Zabliak  am  Scutarisee,  an  feuchtem  Moose  bei  Dobrskoselo. 
Die  Exemplare  stimmen  ziemlich  gut  mit  denen  von  Ilagusa  überein. 

Länge  7 x/2,  Durchmesser  bmm. 

Küster  gibt  in  Okens  Isis  1843,  656,  noch  eine  Limnaea  scalaria  n.  sp. 
ohne  Beschreibung  an,  die  uns  uubekannt  geblieben  ist. 

Familia  Planorbidae. 

Genus  Planorbis  Guett. 

Subgenus  Tropidiscus  Stein. 

Tr.  carinatus  (Müll.).  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  157:  Planorbis  carinatus 
Müll.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  60:  PI.  carinatus  Müll.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1885,  70:  PI.  carinatus  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.,  510:  PI.  carinatus  Dr. 

In  den  Gräben  des  Crmnicatales  (Walderd.). 

Subgenus  Gyrorbis  Ag. 

G.  dazuri  (Mörch.).  Amer.  Journ.  Couch.  1868,  IV,  27 : Planorbis  dazuri  Mörch.  — 

Rossm.,  Iconogr.,  fig.  63:  Planorbis  spir orbis  Rm.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1885,  73:  Planorbis  dazuri  Mörch. 

Allgemeines  Vorkommen:  England,  Norddeutschland,  Rußland,  Sibirien, 
Galizien,  Siebenbürgen,  Kroatien,  Dalmatien,  Griechenland. 

Im  Zogajsko  blato  bei  Dulcigno  (leg.  Winneguth).  Durchmesser  6 mm , 
Färbung  gelblich. 

Subgenus  Gyraulus  Ag. 

G.  albus  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  164:  Planorbis  albus.  — Rossm., 

Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1682:  Planorbis  albus  Müll.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1885,  76:  PI.  albus  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

Von  Dr.  Dvorsky  und  Dr.  Cermäk  im  Rikavac  jez.  gefunden.  Eine  gleiche 
Form  kommt  nach  Prof.  Boettger  im  Flüßchen  Trebincica  (Herzegowina)  vor. 

Subgenus  Hippeutis  Ag. 

H.  complanatus  (L.).  Süddalmatien:  Bugliarizza  (Walderdorff). 

Familia  Ancylidae. 

Genus  Ancylus  Geoffr. 

A.  capuloides  (Jan)  Porro.  Malac.  Comasco  1838,  37,  t.  1,  fig.  7 : A.  capuloides  Jan. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1885,  90:  A.  capuloides  (Jan)  Porro- 
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Allgemeines  Vorkommen:  Süddeutschland,  Schweiz,  Norditalien. 

1843.  Küster.  Okens  Isis,  656:  Ancylus  spec.  — 1901.  Wohlberedt,  Be- 
richt, 208:  A.  ßuviatilis  Müll. 

In  der  Crnojevica  bei  Rijeka. 

Früher  bezeichnete  ich  die  Exemplare  als  ßuviatilis  Müll.  Prof.  Boettger 
schrieb  mir,  daß  die  obige  Bezeichnung  die  richtigere  sei. 

Gehäuse  weißlich,  Wirbel  nahe  dem  Hinterrand. 

A.  pileolus  Fer.  Dict.  dass.  hist.  1822,  346. 

Allgemeines  Vorkommen:  Griechenland. 

Von  Dr.  Sturany  bei  Mockro  im  Komgebiet  gefunden,  in  einer  Form  (Höhe: 
Breite:  Länge  = 1 : 1'48  : P88)  wie  ihn  Prof.  Boettger  von  Volo  in  Thessalien,  den 
Inseln  Euböa,  Andros,  Mykonos,  Cerigo  und  der  Bosnaquelle  in  Bosnien  (leg. 
v.  Möllendorff)  besitzt. 

Pneumonopoma. 

Familia  Acmeidae. 

Genus  Acme  Hartm. 

Das  Vorkommen  einiger  Arten  in  den  Bocche  di  Cattaro  wurde  von  Dr.  A.  J. 
Wagner  nachgewiesen,  demnach  ist  das  Vorkommen  des  Genus  auch  in  Monte- 
negro wahrscheinlich. 

Familia  Cyclophoridae. 

Subfamilia  Pomatias  inae. 

Genus  Pomatias  Stud. 

Da  es  leider  unserem  verstorbenen  Möllendorff  nicht  mehr  möglich  war, 
die  Diagnosen  der  von  ihm  benannten  beiden  Pomatias- Arten  ( albanicus  und  ar- 
nautorum ) aus  Montenegro,  beziehungsweise  Albanien,  zu  publizieren,  übersandte 
ich  mein  gesamtes  Material  an  Herrn  Dr.  Wagner,  der  so  liebenswürdig  war, 
dasselbe  mit  dem  Material  des  Herrn  Dr.  Sturany  zu  vergleichen  und  zu  be- 
stimmen. 

Die  von  Dr.  Sturany,  zum  Teil  auch  von  Führer,  in  Albanien  sowohl  wie 
in  Montenegro  gesammelten  neuen  Formen  sind  von  Dr.  Wagner  im  Nachrichts- 
blatt der  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft  1906,  92  ff.  beschrieben,  und 
zwar  unter  Anwendung  der  Trinominalbenennung. 

Einteilung  und  allgemeine  Verbreitung  nach  A.  J.  Wagner,  „Monographie 
der  Gattung  Pomatias  Studer“  in  Denkschriften  der  kaiserl.  Akad.  der  Wissensch. 
Wien  1897,  Bd.  64  und  „Neue  Formen  und  Fundorte  der  Genera  Pomatias  Studer 
und  Auritus  Westerlund“  im  Nachrichtsblatt  der  Deutschen  malakozoologischen 
Gesellschaft,  Jahrg.  38,  1906,  92 — 101  und  121 — 140. 

1.  Pomatias  Stud. 

P.  (Eupomatias)  einer ascens  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  Hg.  406:  Cyclostomum  cinerascens 
Rossm.  — Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  1897,  fig.  577:  P.  ( Eupo- 
matias) cinerascens  Rossm. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Allgemeines  Vorkommen:  Süddalmatien  bis  zur  Landschaft  Canali,  süd- 
lich von  Ragusa. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  511 : P.  cinerascens  Rossm. 

Angeblich  am  Monte  Sutorman  (Wald.).  Nach  der  geographischen  Verbrei- 
tung Wagners  nicht  richtig  bestimmt. 

P.  (Eupomatias)  septemspiralis  (Raz.).  Hist,  natur.  Jorat.,  278,  1789:  Helix  sep- 
temspiralis Raz.  Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  Wien  1897,  580, 
Taf.  II,  Fig.  21  a,  b:  P.  ( Eupomatias j septemspiralis  Razoumovsky. 

Allgemeines  Vorkommen:  Südwestfrankreich,  Schweiz,  Süddeutschland^ 

Alpenprovinzen  Österreichs. 

var.  heydenianus  Cless.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1879,  121:  P.  septemspiralis 
var.  heydeniana  CI.  — Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  Wien  1897, 
582,  Taf.  II,  fig.  23  a,  b:  P.  septemspiralis  var.  heydeniana  Cless. 

Allgemeines  Vorkommen:  Krain,  Südsteiermark,  Kroatien. 

1873.  v.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  P.  septemspiralis 
Raz.  — 1896.  Brancsik,  Jahresh.  d.  naturw.  Vereins  d.  Trencsiner  Com.,  89: 
Pomatias  septemspiralis  Raz.  var.  Heydenianus  Cless. 

Auf  der  bosnischen  Seite  des  montenegrinischen  Grenzgebirges  Volujak. 

Dr.  Brancsik  sandte  mir  die  gesammelten  Stücke  zur  Besichtigung  ein  und 
Dr.  A.  J.  Wagner  war  so  freundlich,  die  Bestimmung  zu  bestätigen. 

2.  Auritus  Westerl. 

A.  (Auritus)  gracilis  L.  Pf.  Martini-Chemnitz,  1849,  vol.  XIX,  191,  t.  26, 
fig.  28— 30:  Cyclostoma  gracile  L.  Pfeiffer.  — Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad. 
Wissensch.  Wien  1897,  606,  t.  7,  fig.  71:  P.  (Auritus)  gracilis  L.  Pfeiffer.  — 
Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  123:  A.  ( Auritus ) gracilis 
L.  Pfeiffer. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro. 

Ivanova  Aluga  am  Fuße  des  Lovcen  im  Waldgebiet. 

Dichter  gerippt,  der  Mundsaum  zum  Teil  kräftiger  entwickelt,  die  Umgänge 
etwas  rascher  zunehmend  (Wagner). 

P.  (Eupomatias)  scalarinus  Villa.  Süddalmatien:  Bocche  di  Cattaro  (Walderdorff)  (?). 

A.  (Auritus)  gracilis  martensianus  Mölldff.  Fauna  Bosniens  1873,  56,  t.,  fig.  17,  18: 
Pom.  martensianus  Moll.  — Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  Wien 
1897,  607,  t.  7,  fig.  72;  P.  ( Auritus ) gracilis  var.  martensianus  A.  J.  Wagner.  — 
Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  124:  A.  (Auritus)  gracilis  mar- 
tensianus Moll.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2169:  Auritus  gracilis  var.  mar- 
tensianus Ml  hl  ff. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Bosnien,  Herzegowina,  Montenegro. 

1880.  Boettger,  19.,  20.,  21.  Ber.  d.  Offenb.  Vereins  f.  Naturk.,  112:  Mar- 
tensianus v.  Moll.  var. 

Anscheinend  durch  ganz  Montenegro  verbreitet. 

Am  Lovcen  und  bei  Cetinje  (leg.  Sturany),  zwischen  Budua  und  Cetinje 
(leg.  Reitter),  Begova  Brdo  im  Süddurmitor,  ca.  2000  m,  und  im  Westdurmitor: 
Skrcko  jezero  (1717  m)  (leg.  Dr.  Penther). 

Häufig  bei  Bohan-Tusina  an  Felsblöcken  mit  Modicella  mülilfeldti. 
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A.  ( Auritus ) sturanyi  A.  J.  Wagn.  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensck.  Wien  1897, 
609,  Taf.  VIII,  Fig.  75  a,  b:  P.  (Auritus)  gracilis  yar.  sturanii  A.  J.  Wagner.  — 
Annal.  Hofmus.  Wien,  v.  16,  64,  1901:  P.  (Auritus)  gracilis  var.  sturanii  A.  J. 
Wagner.  — Nachrichtsbl.  Deutsch!  mal.  Ges.  1906,  38.  Jahrg.,  126:  Auritus 
(Auritus)  sturanii  A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kroatien. 

1896.  Brancsik,  Jaliresh.  d.  naturw.  Vereins  d.  Trencsiner  Com.,  89:  Po- 
matias  croaticus  Zel.  yar.  bosnicus  Serv. 

Auf  der  bosnischen  Seite  des  Volujak. 

Die  mir  von  Dr.  Brancsik  zur  Ansicht  gesandten  Exemplare  bestimmte  mir 
Dr.  Wagner  in  liebenswürdiger  Weise. 

A.  ( Auritus ) sturanyi  scalariniformis  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1906,  128,  t.  3,  fig.  6,  7 a,  b:  A.  (Auritus)  sturanii  scalariniformis  n.  subspec.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2183:  Auritus  (Auritus)  sturanii  scalariniformis 
J.  A.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina,  Albanien. 

1905.  Stur  an  y,  1 1 .Jaliresh.  naturw.  Orientvereins,  35:  A.  sturanii  scalariniformis. 

Sehr  häufig  bei  Bohan-Tusina  an  Felsblöcken,  in  der  Krnowo  unter  Steinen, 
vereinzelt  bei  Polje-Moraca;  ferner  überall  im  Durmitormassiv:  Botun,  Cirova 
pecina,  Skakala,  Skrcko  jezero  (leg.  Dr.  Penther).  In  Albanien  am  Berge  Ma- 
ranaj  (leg.  Dr.  Sturany). 

A.  (Auritus)  kleciaki  Braun.  Krivosije  (A.  J.  Wagner). 

A.  (Auritus)  kleciaki  arnautorum  (Mölldff.)  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch, 
mal.  Ges.,  131,  t.  4,  fig.  17  a,  b:  A.  (Auritus)  kleciaki  arnautorum  v.  Möllend.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2182:  Auritus  (Auritus)  kleciaki  arnautorum 

v.  Möllend.  mss. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Albanien. 

1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  85:  P.  arnautorum  v.  Möll. 

Fundorte  an  der  albanesischen  Grenze:  Fundine,  Medun.  Umgebung  des 
Ricavacsees,  Korito  bei  Medun,  Selce  und  Grenzgebirge  Zatrijebac. 

Sämtliche  Exemplare  mir  von  Führer  übersandt;  von  mir  erhielt  sie  dann 
Dr.  Sturany,  der  an  den  genannten  Plätzen  selbst  nicht  gewesen  ist.  Bei  Selce 
fanden  ihn  auch  die  Herren  Dvorsky  und  Cermäk,  außerdem  noch  bei  Trijepsi. 

A.  (Auritus)  erika  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  132,  t.  4, 
fig.  15  a,  b:  A.  (Auritus)  erika  nov.  spec.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2178: 
Auritus  (Auritus)  erika  A.  J.  Wagner. 

Allg  emeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1905.  Sturany,  11.  Jahresber.  naturw.  Orientvereins,  34:  Auritus  erika. 

In  der  Popovohöhle  bei  Njegus  (leg.  Sturany,  30.  V.  1903). 

A.  (Holcopoma)  roseoli  A.  J.  Wagn.  Annal.  nat.  Hofmus.  Wien  1901,  64:  Pom. 
(Pleuropoma)  roseoli  A.  J.  Wagner.  — Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1906,  134,  t.  4,  fig.  10  a,  b:  A.  (Holcopoma)  roseoli  A.  J.  Wagner.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2175:  Auritus  (Holcopoma)  roseoli  A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Herzegowina,  Albanien. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  208:  Pom.  albanicus  Möll.  — 1903.  Wohl- 
beredt, Nachtrag,  85:  Pom.  albanicus  Möll.  — 1905.  Petrbok,  Nachrichtsbl. 
Deutsch,  mal.  Ges.,  88:  Pom.  auritum  Zgl. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Häufig  bei  der  Feste  Medun  und  beim  Monastir-Moraca. 

Durch  Führer  erhielt  ich  ihn  (ebenso  wie  Dr.  Sturany)  außer  von  Medun 
noch  vom  Velje  Brdo  bei  Podgorica,  von  Spuz  und  vom  Garaö,  sowie  aus  Albanien 
aus  den  Flußhöhlen  am  oberen  Zem  (hier  noch  durch  Dr.  Dvorsky  und  Cermäk) 
und  von  Dinosi. 

Ferner  fand  ich  ihn  zahlreich  in  der  Umgebung  von  Scutari. 

Die  Exemplare  von  Medun  bilden  den  Übergang  zur  subspec.  scutariensis 
A.  J.  Wagn. 

aberratio  sinistrorsa;  ein  Exemplar  bei  Medun. 

A.  ( Holcopoma ) roseoli  scutariensis  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1906,  135,  t.  4,  fig.  11:  A.  (Holcopoma)  roseoli  scutariensis  n.  subspec.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2176:  Auritus  (Holcopoma)  roseoli  scutariensis  A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

1905.  Sturany,  11.  Jahresber.  naturw.  Orientvereins,  34:  P.  (Holcopoma) 
roseoli  scutariensis. 

In  Montenegro:  Monastir-Moraöa,  Podgorica  und  Moracatal  (hier  Übergang 
zur  typischen  Form);  Albanien:  Reci  (zum  Teil  dem  Typus  nahe),  Seutal  zwischen 
Reci  und  Rijoli,  Berg  Tarabos  und  Festung  Scutari;  hier  fand  ihn  auch  Dr.  Stu- 
rany, der  ihn  außerdem  noch  am  Berge  Maranaj  (Vorfai  Siperme  und  Vorfai 
postme)  sammelte.  Ferner  erhielt  ich  ihn  durch  Führer  von  Djelcic  (wo?).  Überall 
sehr  häufig. 

A.  (Holcopoma)  roseoli  kiriensis  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges. 
1906,  135,  t.  4,  fig.  12:  A.  (Holcopoma)  roseoli  kiriensis  nov.  subspec.  — Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2177:  Auritus  (Holcopoma)  roseoli  kiriensis  A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kiribrücke  bei  Scutari. 

1905.  Sturany,  Jahresb.  naturw.  Orientvereins,  34:  P.  roseoli  kiriensis. 

Häufig  in  Screli  in  Albanien  (Wohlb.). 

Originalfundort:  Kiribrücke  bei  Scutari  (leg.  Dr.  Sturany). 

A.  (Titanopoma)  auritus  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  398:  Cyclostoma  auritum 
Rossm.  — Wagner,  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  Wien  1897,  626,  627, 
t.  10,  fig.  105  a,  b ; fig.  109  a,  b,  c:  P.  (Titanopoma)  auritus  Rossm.  — Wagner, 
Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  136:  A.  ( Titanopoma ) auritus  Rossm. 

Von  Apfelbeck  oberhalb  Cattaro  an  der  montenegrinischen  Grenze  ge- 
sammelt. 

A.  auritus  meridionalis  Boettg.  Jahrb.  Deutsch,  mal.  Ges.  1886:  P.  auritus  var. 
meridionalis  Bttg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Spizza. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Akad.  Wissensch.,  XIX.  Bd. : Pom.  auritum 
Zgl.  — 1885.  Clessin,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  182:  Pom.  auritus  Zgl.  — 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  208:  Pom.  auritus  var.  meridionalis  Bttg.  — 1906. 
Wagner,  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  137:  A.  (Titanopoma)  auritus  meri- 
dionalis. 

Zwischen  Cattaro,  Antivari  und  dem  Scutarisee  allgemein  verbreitet:  Dobrsko 
selo,  Rijeka,  Komarni,  Virpazar,  ^abliak  a.  Sc.  (hier  Übergang  zu  montenegrinus) , 
Godinje,  Murici  an  der  Rumija,  Antivari. 

A.  auritus  montenegrinus  A.  J.  Wagn.  Denkschr.  kaiserl.  Akad.  Wissensch.  Wien 
1897,  628:  P.  (Titanopoma)  auritus  var.  montenegrina  A.  J.  Wagner.  — Wagner, 
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Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  137:  P.  (Titanopoma)  auritus  montenegrinus 
A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

Bei  Cetinje,  nächst  der  Popovohöhle  bei  Njegus,  bei  der  Höhle  an  der  Straße 
von  Cattaro  nach  Njegus  und  bei  Njegus  im  Walde,  am  Fuße  des  Lovßen  (leg. 
Sturany). 

Ich  fand  diese  Varietät  häufig  bei  ^abliak  (mit  meridionalis ) und  zwischen 
Rijeka  und  Podgorica. 

A.  auritus  alatus  A.  J.  Wagn.  Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1906,  138,  t.  4, 
fig.  13.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2179:  Auritus  (Titanopoma)  auritus  alatus 
A.  J.  Wagner. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

1905.  Sturany,  11.  Jahresber.  naturw.  Orientvereins,  35:  Auritus  auritus 
alatus. 

Am  Sasko  blato,  südwestlich  von  Scutari  (montenegrinisch- albanesische  Grenze) 
und  ferner  von  Winneguth  auf  der  Muzura  planina  bei  Dulcigno  gesammelt. 

A.  (Titanopoma)  georgi  A.  J.  Wagn.  Albanien:  Oroshi  (Sturany). 

Familia  Cyclostomatidae. 

Genus  Ericia  M.  T. 

C.  elegans  Müll.  Vermittln  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  177 : Nerita  elegans  Müll.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  44:  Cycl.  elegans  Drap.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1885,  105:  Cycl.  elegans  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa,  Kleinasien,  Syrien. 

1872.  Brusina,  Abhandl.  südslav.  Akad.  Wissensch.,  XIX.  Bd. : Cycl.  reßexus 
L.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  208:  Cycl.  elegans  Müll.  — 1905.  Petrbolc, 
Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  88:  Cycl.  elegans  Drap. 

Durch  ganz  Montenegro  und  Albanien  verbreitet,  sowohl  in  der  Crnagora 
wie  in  der  Brda.  Überall  häufig. 

Familia  Hydrocenidae. 

Genus  Hydrocena  Parr. 

H.  cattaroensis  Pf.  Wiegrn.  Archiv.  1841,  I,  225:  Cyclostoma  cattaroensis  Pfr.  — 
Martini-Chemnitz,  Cyclostoma  1852,  184,  Nr.  206,  t.  30,  fig.  16 — 18.  — Mar- 
tini-Chemnitz, Hydrocaena  (bei  Paludina),  81,  t.  13,  fig.  28 — 35:  H.  cattaro- 
ensis Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Cattaro. 

1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  511:  H.  Syrkii  Parr. 

Quelle  Vegli  Occo  bei  Gluhido  im  Crmnicatal  bei  Virpazar  (Walderd.). 
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III  Naturwissenschaft. 


Branchiata. 

a)  Ctenobranchia. 

Familia  Paludinidae. 

Subfamilia  Viviparinae. 

Genus  Vivipara  Montf. 

V.  contecta  Millet.  Moll.  Maine  et  Loire  1813,  5:  Cyclostoma  contectum  Millet.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  66:  Pal.  vivipara  L.,  fig.  1366 — 1371:  Pal.  contecta  Millet. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  3:  Paludina  contecta  Millet. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mittel-,  West-  und  Nordeuropa. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  512:  Vivipara  vera  Frfld. 
— 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersiebt:  P.  contecta  Mill. 

Wassergräben  des  Crmnicatales  (Walderd.). 

V.  mamillata  Ktist.  (Taf.  LV,  Fig.  194 — 196).  Martini-Chemnitz,  Paludina,  9,  Nr.  3, 
t.  2,  fig.  1 — 5.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  1377,  1378  (sub  Pal.  fasciata  Müll.).  — 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  6:  P.  mamillata  Kstr. 

Man  vergleiche  auch  Kobelts  Arbeit  „Die  westeuropäischen  Vivipara- Arten“ 
in  Wochenschrift  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde,  Braunschweig  1906,  428  ff., 
sowie  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  2120  ff. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  512:  Vivipara  mamillata  K. 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  P.  mamillata  Küst. 

Sehr  häufig  in  Buchten  der  Crnojevicarijeka,  massenhaft  im  Scutarisee,  wo 
ich  sie  angespült  fand,  Gornje  Blato  bei  £abliak,  ferner  im  Komanski  lug  (leg. 
F ührer). 

Nach  Küster  in  einem  Bache,  der  sich  in  den  See  von  Scutari  ergießt,  womit 
jedenfalls  die  Crnojevica  gemeint  ist. 

Die  Größe  variiert  bedeutend;  die  kleinsten  fand  ich  angeschwemmt  bei  Vir- 
pazar  im  Scutarisee,  die  auch  am  besten  mit  den  Fig.  1377 — 1378  in  Rossmäßlers 
Iconograpliie  übereinstimmen,  die  größten  Exemplare  mit  57  mm  Höhe  stammen  aus 
dem  Gornje  Blato  bei  iüibliak  (6  Umgänge)  und  von  Komanski  lug  mit  57  '/2  mm 
bei  7 Umgängen. 

Yar.  — (Taf.  LV,  Fig.  197).  1901.  Wohlberedt,  Bericht,  200:  Paludina  vivipara  L.  var. 

Dieses  Exemplar  erhielt  ich  durch  Führer  vom  Kumac  bei  Tuzi  (?),  Al- 
banien. Dasselbe  besitzt  zwei  Bänder,  während  meine  übrigen  Exemplare  von 
mamillata  sämtlich  ungebändert  sind. 

Höhe  37  mm  bei  51/2  Windungen.  Gehört  vielleicht  zu  P.  contecta  Mill. 

Subfamilia  BytJiiniinae. 

Genus  Bythinia  Gray. 

B.  majewskyi  (Parr.)  Frfld.  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien  1862,  1153:  B.  majewskyi 
(Parr.)  Frfld.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  19:  B.  majewskyi 
(Parr.)  Frfld. 
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Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Kroatien,  Ungarn,  Montenegro, 

Sibirien. 

1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  512:  B.  Majeivsky  Parr. 

Ausfluß  der  Quelle  Vegli  Occo  im  Crmnicatale  bei  Virpazar  (Wald erd.). 

B.  mostarensis  Mölldff.  Fauna  Bosniens  1873,  58,  t.,  tig.  19,  20:  B.  mostarensis  Müll. 
— Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  20:  B.  mostarensis  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Bosnien. 

yar.  montenegrina  m. 

1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  512:  B.  tentaculata  L. 
— 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  B.  tentaculata  L.  — 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  B.  mostarensis  yar.  montenegrina.  — 1903. 
Woblberedt,  Nachtrag,  85:  B.  mostarensis  yar.  montenegrina.  — 1905.  Petrbok, 
Nachricktsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.,  88:  B.  tentaculata  L. 

In  den  Flüssen  Crnojevica,  Tresnica,  Zeta  und  Cijevna;  durch  Führer  vom 
Humsko  blato  in  Albanien,  zumeist  in  der  Varität. 

Die  Herren  Dvorsky  und  Cermäk  fanden  die  Art  im  Bokumirska  jez.  und 
die  Varietät  im  Zetatal. 

Vom  Typus  verschieden  durch  eine  Windung  mehr  und  etwas  spitzeres  Ge- 
winde. 

B.  orsinii  (Ch.)  Küst.  (?).  Suddalmatien:  Bugliarizza  (Walderdorff). 

B.  walderdorffi  Frfld.  Süddalmatien  (Frauenfeld). 

Subfamilia  Hydrobiincie. 

Genus  Hydrobia  Hartm. 

H.  montenegrina  Frfld.  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  1865,  529,  t.  10.  — Westerlund, 
Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  38:  P.  montenegrina  Frfld. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien,  Montenegro. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  512:  H.  ventrosa  Mont. 

In  den  Quellen  Vegli  Occo  und  Mali  Occo  des  Crmnicatales  bei  Virpazar 
(leg.  Walderdorff). 

H.  declinata  Frfld.  (var.).  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  1863,  1020,  1865,  t.  8.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  36:  Paludinella  declinata  Frfld. 

Allgemeines  Vorkommen:  Kroatien,  Dalmatien,  Griechenland  (Meso- 
potamien?). 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  Paludina  spec.  („kleine  Paludina? “).  — 1901. 
Wohlberedt,  Bericht,  209:  PI.  declinata  Frfld.  var.  nov. 

Häufig  an  Steinen  in  der  Crnojevica  bei  Rijeka. 

„Die  einzige  aus  Montenegro  bisher  bekannt  gewesene  Art  montenegrina 
Frfld.  kann  es  nicht  sein,  da  dieselbe  weitgenabelt  ist.  Die  Beschreibung  von 
declinata  bei  Westerlund  stimmt  auch  nicht  ganz,  namentlich  sind  die  Exemplare 
von  Rijeka  größer,  3'5  : 2 mm  und  die  Mündung  nicht  , stark  nach  rechts*.  Trotz- 
dem glaube  ich,  daß  sie  nur  als  Varietät  von  declinata  zu  trennen  ist  (Möllen- 
dorff).“ 

Nach  Boettger  ist  sie  von  sämtlichen  Arten  von  Dalmatien  und  Montenegro 
scharf  verschieden;  man  könne  sie  mit  H.  consociella  Frfld.  vergleichen,  von  der 
sie  durch  Mangel  eines  Nabels  und  größere  Mündung  abweicht. 


696 


III.  Naturwissenschaft. 


H.  consociella  Frfld.  Süddalmatien:  Bocche  di  Cattaro  (Walderdorff). 

H.  gagathinella  (Parr.)  Küst.  Süddalmatien:  Bocche  di  Cattaro  (Walderdorff, 

Brancsik). 

Genus  Pseudamnicola  Paul. 

P.  curta  Küst.  Martini- Chemnitz,  Paludina,  67,  Nr.  89,  t.  12,  fig.  14,  15:  Palu- 
dina  curta  Küst.  — Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  807:  Pseud.  curta  Küster.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  75:  P.  curta  K. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

In  Montenegro  nach  Küster  ohne  sicheren  Fundort,  nach  Clessin  (Rossm., 
Iconogr.,  N.  F.,  45)  in  der  Zeta. 

Clessin  (Nachrichtsbl.  Deutsch,  mal.  Ges.  1884,  182)  erwähnt,  daß  diese  Art 
nach  ihm  vorliegenden  Originalexemplaren  nahe  verwandt  mit  Amnicola  conovula 
Parr.  sei,  die  auf  Pago,  Korsika  und  in  Dalmatien  und  Kroatien  vorkommt. 

P.  miliaria  (Parr.)  Frfld.  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  1863,  1027:  P.  miliaria  Parr.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  76:  P.  miliaria  (Parr.)  Frfld.  — 

Allgemeines  Vorkommen:  Kroatien,  Dalmatien. 

Häufig  in  der  Crmnica  bei  Virpazar;  ferner  in  einem  kleinen  Nebenbach  der 
Crnojevica  bei  Rijeka  (leg.  Sturany). 


Genus  Emmericia  Brus. 


E.  pulchella  (Let.)  Bourg.  ( scalaris  Neumayer,  expansilabris  Ziegl.).  Monographie  du 
genre  Emmericia  1880.  Brusina,  Jahrb.  d.  Deutsch,  mal.  Ges.  1884,  108:  E.  secer- 
nenda  et  pulchella.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  91:  E.  pul- 
chella (Let.)  Bourg. 

Allgemeines  Vorkommen:  Monfalcone,  Dalmatien,  Albanien. 

Nach  Bourguignat  (s.  Brusina)  kommt  diese  Art  bei  Scutari  in  Albanien  vor. 


Formen  der  Nouvelle  Ecole: 


f.  almissana  Bourg.  Albanien, 
f.  dalmatina  Bourg.  Albanien, 
f.  montenegrina  Bourg.  Montenegro, 
f.  piniana  Bourg.  Albanien,  Montenegro. 

E.  v&ntricosa  (Kutsch.)  Brus.  (?).  Süddalmatien:  Cattaro  (Brancsik). 


Subfamilia  IÄthoglyphinae. 

Genus  Lithoglyphus  Mühlf. 

L . notatus  Frfld.  Süddalmatien:  Popoiselo  bei  Castellastua  (Walderdorff). 

Familia  Melaniidae. 

Genus  Melania  Lam. 

Subgenus  Amphimelania  P.  Fisch. 

M.  holandri  Fer.  var.  laevigata  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  664:  M.  Holandri  f. 

laevigata  Rossm.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  106:  M.  holandri 
var.  laevigata  Rssm. 
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Allgemeines  Vorkommen:  Kram,  Steiermark,  Kroatien,  Dalmatien, 

Serbien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-botan.  Ges.  Wien,  512:  M.  holandri  var. 
montenegrina  Wald.  — 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht: 
M.  Holandri  Fer.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  M.  Holandri  Fer.  var. 
laevigata  Km.  — 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag,  86:  H.  holandri  Fer.  var.  laevi- 
gata  Rm. 

Nach  Walderdorff  (var.  montenegrina ) von  der  Stammform  in  den  Bächen 
Krains  durch  gedrungenere,  bauchige  Form,  größere,  weitere  Mündung  und  noch 
dadurch  unterschieden,  daß  alle  Exemplare  ganz  glatt  ohne  eine  Spur  von  Höckern 
sind  und  die  Spitze  endlich  weit  stumpfer  als  bei  der  Stammform  ist.  17  mm 
hoch,  12  mm  breit. 

Ich  fand  schlecht  erhaltene  Exemplare  angeschwemmt  bei  Virpazar,  die 
jedenfalls  aus  der  Crmnica  stammen.  Sehr  häufig  ist  sie  in  der  Ribnica  bei  Pod- 
gorica.  Zwei  junge  Stücke  fand  ich  ferner  an  feuchtem  Moos  oberhalb  einer 
kleinen  Quelle  bei  Jabuka  a.  d.  Tara.  Nach  Walderdorff  häufig  in  der  Crmniza 
und  Oraostica.  Durch  F ührer  erhielt  ich  sie  aus  der  Cijevna  und  der  Tresnica. 
Die  Herren  Dvorsky  und  Cermäk  sammelten  sie  im  Bokumirska  jez.  und  im 
Zetatal. 

Genus  Microcolpia  Bourg. 

M.  acicularis  Fer.  Mem.  soc.  hist.  nat.  Paris  1823,  160,  t.  1 : M.  acicularis  Fer.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  672 — 675:  M.  acicularis  Fer.  — Westerlund,  Fauna  palä- 
arkt.  Binnenk.  1886,  109:  M.  acicularis  Fer. 

Allgemeines  Vorkommen:  Krain,  Kroatien. 

1864:  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  512:  M.  acicularis  Fer. 
— 1873.  Möllendorff,  Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  M.  acicularis  Fer.  — 
1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  M.  acicularis  Fer. 

Nach  Walderdorff  sehr  selten  in  der  Crmnica  und  Oraostica. 

Ich  fand  nur  ein  defektes  Stück  angespült  bei  Virpazar. 


Familia  Valvatidae . 

Genus  Valvata  Müll. 

Subgenus  Cincinna  Hübner. 

V.  piscinalis  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  172:  Neritina  piscinalis  M. 
— Clessin,  Excurs.  Moll.  Fauna,  ed.  II,  fig.  312:  V piscinalis  M.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886:  V.  piscinalis'  Müll. 

All  gemeines  Vorkommen:  Europa,  Kaukasus,  Sibirien,  Kaschmir,  Tibet. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  V.  piscinalis  Müll. 

Ein  paar  Exemplare  angeschwemmt  bei  Virpazar,  die  gegenüber  unseren 
deutschen  Exemplaren  etwas  flacher  sind. 

V.  subangulata  Boettg.  nov.  spec.  (Taf.  LIV,  Fig.  193). 

Char.  Differt  a V.  ßuviatili  Colb.  Testa  multo  majore,  solidiore,  apice  multo 
acutiore,  anfr.  ultimo  magis  inflato,  basi  distinctius  subangulato.  — T.  angustissime 
umbilicata,  globoso-trochiformis,  solida,  laevis;  spira  regulariter  conica;  apex  mi- 
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nimus,  acutus,  protractus.  Anfr.  5 celeriter  accrescentes,  sutura  bene  impressa 
disjuncti,  convexiusculi,  irregulariter  striati,  fere  laeves,  ultimus  infra  medium  sub- 
angulatus,  basi  subplanatus,  fere  3/5  altitudinis  testae  aequans.  Apert.  dimidio  alti- 
tudinis  testae  minor,  basi  recedens,  late  ovalis,  superne  acutata;  perist.  continuum, 
margine  supero  breviter  affixum,  columellari  incrassato  et  reflexiusculo.  — Alt. 
9 — 10,  diam.  8 1/2 — 9 mm-  alt.  apert.  5 — ö1/^,  lat.  apert.  4x/2 — 5 mm. 

Hab.  Aggesta  in  flumine  Zem  (Albania  aut  terra  Montenegrina)  (leg.  L.  v. 
Führer)  et  Bokumirska  jez.  (Dvorsky  und  Cermäk). 

Die  Art  ist  durch  die  habituelle  Ähnlichkeit  mit  V.  ßuviatilis  Colb.  leicht 
kenntlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  ungewöhnliche  Größe,  die  stärkere 
Schale  und  den  spitzeren  Apex  auf  den  ersten  Blick  (Boettger). 

Subgenus  Gyrorbis  Fitz. 

V.  cristata  Müll.  Vermium  terr.  et  fluv.  hist.  II,  1774,  198:  V cristata  Müll.  — Clessin, 
Excurs.  Moll.  Fauna,  ed.  II,  fig.  319.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk. 
1886,  143:  V.  cristata  Müll. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209:  V.  cristata  Müll. 

Ein  nicht  ganz  ausgewachsenes  Stück  angeschwemmt  bei  Zabliak  am 
Scutarisee. 


ß)  Aspülobranchici. 

Familia  Neritinidae. 

Genus  Neritina  Lm. 

Subgenus  Theodoxus  Montf. 

N.  ßuviatilis  L.  (Syst.  nat.  X,  1758,  777:  Neritina  ßuviatilis  L.) 

Allgemeines  Vorkommen:  Nord-  und  Mitteleuropa. 

var.  dalmatina  Walderd. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656:  Neritina  spec.  — 1864.  Walderdorff,  Verb, 
zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  512:  N.  fluv.  var.  dalmatina.  — 1876.  Brusina,  Journ.  de 
Conchyl.,  Bd.  24,  114,  Paris:  N.  Walderdorffi  (ohne  Autoi’).  — 1899.  Sturany, 
Annal.  nat.  Hofmus.,  58:  N.  ßuviatilis  L.  var.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  209: 
N.  ßuviatilis  L.  var.  dalmatica  Wald.  — - 1903.  Wohlberedt,  Nachtrag  86:  N. 
fluv  L.  var.  dalmatica  Wald.  f.  scutarensis  Wald. 

„Die  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  durch  gedrungenere 
Gestalt,  weitere  Mündung  und  dadurch,  daß  bei  vielen  Exemplaren  die  die  Art 
kennzeichnenden  Tropfenflecken  in  mehr  oder  weniger  regelmäßige  Streifen  über- 
gehen, so  daß  die  Exemplare  weiß  und  braun,  rot  oder  gelb  gestreift  oder  auch 
gegittert  erscheinen.  Es  kommen  auch  hie  und  da  Blendlinge  mit  hellgelber 
Grundfarbe  vor“  (Walderd.). 

In  allen  Flüssen  Montenegros.  In  Massen  an  den  Ufermauern  der  Mühl- 
gräben bei  Rijeka;  ferner  durch  Führer  aus  den  Flüssen  Moraöa,  Ribnica,  Tresnica, 
Zeta,  Cijevna  und  aus  dem  Humsko  blato  in  Albanien. 

Das  größte  Exemplar  aus  der  Zeta  mißt  mm  im  Durchmesser. 
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Nach  Walderdorff  auch  in  den  Quellen  hei  Antivari,  Sutonici  und  in  der 
Quelle  Maliocco  bei  Gluhido. 

f.  expansa  Walderd.  Yerh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  1864,  513:  var.  expansa  Wald.  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  149:  f.  expansa  Wald. 

„Schöne  große,  gestreifte  oder  gegitterte  Form,  meist  braun  und  weiß,  mit 
sehr  weiter  Mündung.  Länge  1 1 x/2 , Höhe  der  Mündung  8 1/2  mm.“ 

Quelle  Yegliocco  bei  Gluhido  (Wald erd.). 

f.  scutarensis  Walderd.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  1864,  513:  var.  scu- 
tarensis  Wald.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  150:  f.  scutarensis 
Wald. 

„Schöne,  immer  braun  und  weiß  gestreifte  Form,  ohne  Spur  von  Tropfen- 
flecken, der  Neritina  serratilinea  var.  gardensis  Villa  ähnlich.“ 

Scutarisee  (Wald.).  Nach  Dr.  Sturany  im  Zetatal  (leg.  Dvorsky  et  Cermäk). 

f.  fusca  Walderd.  Walderdorff,  Verli.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  1864,  513:  var.  fusca 
Wald.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1886,  151:  f.  fusca  Wald. 

„Weit  bauchiger,  gedrungener  als  die  Stammform,  braun  oder  gelblichgrün, 
die  Wirbel  meist  abgerieben,  ohne  eine  Spur  von  Tropfenflecken.  9 mm  lang, 
Mündung  5 mm  hoch.“ 

Eine  Quelle  bei  Limljani  (Walderd.). 


B.  MALACOZOA  ACEPHALA. 
1.  Isomya. 

Familia  Na.ja.dea. 

Genus  Unio  Retz. 

U.  serbicus  Drouet  (Supplent,  aux  Unioni- 
dae  de  la  Serbie,  1884,  9,  t.  II,  fig.  1). 

var.  dokici  Drouet.  Supp  lern.  aux  Unioni- 
dae  de  la  Serbie,  1884,  5,  t.  I,  fig.  1 : 

U.  dokici  Drouet.  — Rossm.,  Ico- 
nogr.,  N.  F.,  fig.  275:  U.  Dokici 
Drouet.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1890,  72:  ZZ  dokici 
Drouet. 

Allgemeines  Vorkommen: 

Serbien. 

Die  gefundenen  Exemplare 
stimmen  am  besten  mit  der  Diagnose 
der  vorstehenden  Varietät  überein, 
desgleichen  auch  mit  der  Abbildung 
in  Rossmäßlers  (Kobelts)  Icono- 
graphie.  Perlmutter  jedoch  fleisch- 
farben. 
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Länge  65  — 75;  Höhe  37 — 40;  Durchmesser  25 — 30  mm. 

Häufig  im  Drin  und  Gjadri  (1.  Nebenfluß). 

U.  carneus  Küst.  (Taf.  LV,  Fig.  198,  199;  Taf.  LVI,  Fig.  206-208).  Martini-Chem- 
nitz, Band  IX,  Abt.  II,  Nr.  78,  t.  33,  fig.  1 — 3:  U.  brevirostris  K.  und  Nr.  68,  t.  28, 
fig.  1 und  2:  U.  carneus  Küst.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  94: 
U.  carneus  Küst.  und  96:  U.  brevirostris  Küst. 

All  gemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656.  — 1856.  Bourguignat,  Amenites  malac.  I, 
160:  U.  decurvatus  Rossm.  (?).  — 1864.  Walderdorff,  Verb,  zoolog.-bot.  Ges. 
Wien,  513:  U.  batavus  Lam.  var.  destructilis  Parr.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht, 
210:  TJ.  brevirostris  Küst.  — Ausbeute  Rohlena. 

Ich  fand  diese  Art  in  Buchten  der  Crnojevica,  und  zwar  gleich  bei  dem  Orte 
Rijeka,  in  großer  Anzahl.  Möglicherweise  ist  dies  auch  der  Originalfundort 
Küsters  für  seinen  brevirostris,  denn  er  schreibt:  In  einem  Bache  nahe  dem  See 
von  Scutari  (s.  bei  Pal.  mamillata  Küst.). 

Die  Originalbeschreibung  des  brevirostris  paßt  sehr  gut  auf  eine  Anzahl 
meiner  Exemplare,  doch  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  nach  dem  Küster  sehen 
Material  des  Berliner  Museums  U.  carneus  Küst.  von  brevirostris  unterscheiden  zu 
können,  da  die  Formen,  welche  Küster  Taf.  XXVIII,  Fig.  1 und  2 ( carneus ) ab- 
bildet, auch  unter  meinen  Exemplaren  von  Rijeka  Vorkommen.  Auch  die 
Farbe  der  Perlmutter,  die  bei  brevirostris  gelblich  fleischfarben  bis  orangerot  und 
bei  carneus  hellfleischfarben  sein  soll,  wechselt  außerordentlich.  So  hat  Küster 
selbst  einzelne  Stücke  (Mus.  berol.)  mit  dunkler  Perlmutter,  ebenso  wie  solche  mit 
hellerer  Farbe,  als  carneus  bezeichnet. 

Die  Stücke,  welche  ich  fand,  zeichnen  sich  allerdings  fast  durchwegs  durch 
dunklere  Perlmutter  aus. 

Aus  diesem  Grunde,  vor  allen  Dingen  auf  Grund  meines  reichen  Materials, 
führe  ich  beide  Arten  Küsters  nur  unter  einem  Namen  auf,  und  zwar  wählte  ich 
den  Namen  carneus , weil  dieser  in  den  Sammlungen  ausschließlich  vertreten  zu 
sein  scheint  und  auch  bereits  von  Drouet  in  seiner  Arbeit  über  die  Unioniden 
Serbiens  1882,  23,  aufgeführt  wird. 

Ein  Stück,  bei  welchem  ein  Hinterteil  in  einen  zungenförmigen,  stark  herab- 
gebogenen Schnabel  ausläuft  (ähnlich  wie  bei  unserem  reniformis ),  hat  Küster  als 
spatulatus  bezeichnet  (Mus.  berol.,  mit  der  Fundortsangabe  „Montenegro“). 

Vorkommen:  Wie  bereits  erwähnt,  sehr  häufig  in  der  Crnojevica,  Länge 
bis  60  mm,  Breite  bis  35  mm;  Komanski  lug  (leg.  Führer),  Länge  bis  55  mm, 
Breite  bis  33  mm,  Crmnica  und  See  von  Scutari  nach  Walderdorff;  in  einem 
Bache,  einem  Zufluß  der  Moraca  und  in  der  Moraca  selbst  (carneus)  nach  Küster; 
ferner  nach  dem  Material  des  Berliner  Museums  1 . Crmnicafluß,  Länge  43  mm, 
Breite  25mm,  dünnschaliger  ( carneus , leg.  Zelebor),  2.  „Montenegro“,  Länge 
50  mm,  Breite  30  mm  (leg.  Floericke),  3.  Zetafluß,  Länge  43  mm,  Breite  25  mm 
(leg.  Küster),  4.  „Montenegro“,  Länge  51  mm,  Breite  28  mm  ( spatulatus  Küst.,  leg. 
Küster),  5.  „Montenegro“,  Länge  49  mm,  Breite  28  mm  (leg.  Küster). 

Bei  2,  4 und  5 sind  die  Schalen  vom  Wirbel  bis  fast  an  den  Hinterrand 
stark  angefressen,  bei  sämtlichen  übrigen  Schalen  sind  die  Wirbel  mehr  oder 
weniger  verletzt. 
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U.  luxurians  Küst.  Martini-Chemnitz,  Bd.  IX,  Abt.  II,  1848,  Nr.  77,  t.  32,  fig.  5: 
U.  luxurians  Küster.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  94:  U.  lu- 
xurians Küst. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656. 

Ich  kenne  die  Art  nicht,  da  sie  aber  Küster  mit  carneus  zusammen  in 
einem  Seitenbach  der  Moraca  fand,  gehört  sie  vermutlich  auch  zur  letzteren. 
Einige  große  Formen  des  von  mir  gefundenen  carneus  (brevirostris)  passen  ganz 
gut  auf  die  Beschreibung  des  luxurians  Küst. 

U.  petrovichii  Küst.  (Taf.  LVI,  Fig.  209,  210).  Martini-Chemnitz,  Bd.  IX,  Abt.  II, 
1848,  Nr.  69,  t.  26,  fig.  2 cf,  5 und  6;  t.  27,  fig.  1:  U.  -petrovichii  Küst.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  115:  U.  petrovichii  Küst. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656.  — 1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot. 
Ges.  Wien,  Bd.  XIV,  513:  U.  pictorum  L.  (?).  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  210: 
U.  petrovichii  Küst. 

Ich  fand  eine  Anzahl  gut  erhaltener  Schalen,  die  gegenüber  dem  nachfolgen- 
den viridiflavus  sich  durch  größere  Dicke  und  hellbraunere,  grünlich  schillernde 
Epidermis  auszeichnen,  angespült  von  der  Karatuna,  zwischen  dem  Ausfluß  der 
Crnojevica  und  der  Feste  ^abliak. 

Länge  65 — 75  mm,  Breite  32 — 48  mm. 

Das  einzige  Stück  des  Berliner  Museums  mißt  nur  52  X 23  mm  und  läßt 
den  grünlichen  Schimmer  vermissen. 

Fundort  Küsters:  In  der  Rijeka  (Crnojevica)  zusammen  mit  carneus. 

U.  viridiflavus  Küst.  (Taf.  LVI,  Fig.  211,  212).  Mart  i n i - C h e in n i t z,  Bd.  Ik,  ,/\_bt. 
1848,  Nr.  62,  t.  26,  fig.  2,  3:  U.  viridiflavus  Küst.  — Wester lun d,  Fauna  palä- 
arkt. Binnenk.  1890,  114:  U.  viridiflavus  Küst. 

Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro. 

1843.  Küster,  Okens  Isis,  656.  — 1901.  Wohlberedt,  Bericht,  210:  U. 
viridiflavus  Küster. 

Fand  ich  angespült  vom  Gornje  Blato  bei  Zlabliak  und  vom  ScutariseebeiVirpazar. 

Länge  bis  65  mm,  Breite  bis  35  mm. 

Originalfundort  Küsters:  Crnojevica  rijeka. 

U.  elongatulus  (Mühlf.)  C.  Pf.  (Taf.  LVI,  Fig.  213,  214).  Naturgesch.  deutsch.  Land- 
und  Süßwassermollusken  1825,  35,  t.  8,  fig.  5 und  6:  U.  elongatulus  Mhlf.  — 
Rossm.,  Iconogr.,  fig.  132  und  757:  U.  elongatulus  v.  Mhlf.  — Westerlund,  Fauna 
paläarkt.  Binnenk.  1890,  163:  U.  elongatulus  (Mühlf)  C.  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Österreichisches  Küstengebiet. 

Ziemlich  häufig  in  der  Bojana. 

Steht  der  vorhergehenden  Art  nahe  (det.  Kob  eit). 

U.  tumidus  Retz.  (Nova  testaceor.  genera  1788,  17,  Nr.  3:  U.  tumidus  Retz.). 

var.  decipiens  (Ziegl.)  Drouet  (Taf.  LVI,  Fig.  204,  205).  Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  270 
und  1309:  U.  decipiens  var.?  — Journ.  de  Conch.  1881,  23:  U.  decipiens  Drouet. 

Allgemeines  Vorkommen:  Albanien. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien,  513:  U.  tumidus  Retz  var. 
decipiens  Par.  — 1881.  Drouet,  Unionidae  nouveaux  ou  peu  connus,  III,  in 
„Journal  de  Conchyliologie“,  vol.  XXIX,  23:  U.  decipiens  Drouet. 
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III.  Naturwissenschaft. 


Im  Scutarisee  (Walderdorff,  Drouet). 

Nach  Kohelt  (Rossm.,  Iconogr.,  1309)  schließt  sich  diese  Form  eng  an  den 
deutschen  U.  tumidus  an,  ist  aber  von  ihm  doch  erheblicher  verschieden  als  U. 
requienii  von  pictorum.  Die  von  Ziegler  beschriebene  Form  unterscheidet  sich 
von  dem  Drouetschen  Typus  durch  die  viel  geringere  Wölbung  der  Schale,  den 
Mangel  des  Ausschnittes  am  Hinterrand  und  die  Verkümmerung  der  Zähne,  ebenso 
wie  die  farbigen  Konkretionen  in  den  vorderen  Muskelnarben. 

Ich  habe  die  Varietät  nicht  gefunden,  das  abgebildete  Stück  stammt  aus  dem 
Berliner  Museum  und  enthält  die  Fundortangabe  „Montenegro“  (Geschenk  von 
Ferd.  Schmidt). 

U.  pruinosus  F.  J.  Schm.  Bull.  soc.  nat.  Mose.  1840,  445,  t.  9,  fig.  3:  U.  pruinosus 
Schm.  — Drouet,  Journ.  Couch.  1881,  248.  — - Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1890,  82:  U.  pruinosus  Schm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Serbien,  Albanien,  Krain,  Frankreich. 

Nach  Westerlund  gleich  dem  U.  fusculus,  aber  Muschel  fast  nierenförmig, 
mit  einer  schwachen  Ausbuchtung  fast  völlig  auf  der  Mitte  des  Unterrandes, 
Hinterteil  höher  und  am  Ende  mehr  abgerundet,  nicht  geschnäbelt.  Schale 
regelmäßiger  bauchig,  nicht  nach  hinten  zusammengedrückt.  Wirbel  weniger  nach 
vorn  gestellt;  im  Vergleich  mit  reniformis  ist  diese  Form  kleiner,  regelmäßiger, 
weniger  ausgezogen,  nicht  so  bauchig,  Unterrand  leichter  ausgebuchtet,  Hinterteil 
hinten  weniger  herabsteigend,  Wirbel  weiter  vom  Vorderende. 

Wenn  in  Albanien  vorkommend,  dann  vermutlich  in  der  Bojana  oder  im 
Scutarisee. 

U.  ßscallianus  (Kleciach)  Kobelt.  Malakozoolog.  Blätter  XX,  1873,  92:  U.  fiscallianus  Klee. 
— Rossm.,  Iconogr.,  N.  F.,  fig.  1142 — 1143  (nicht  1143 — 1144):  U.  Fiscallianus 
Kleciach.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  fig.  119:  U.  fiscallianus 
(Klee.)  Kob. 

Allgemeines  Vorkommen:  Dalmatien  bei  Glavina. 

Ein  hierhergehöriges  Stück,  auf  welches  die  Kob  eit  sehe  Beschreibung  sehr 
gut  paßt,  befindet  sich  im  Berliner  Museum  und  stammt  aus  der  oft  nicht  zuver- 
lässigen Paetelschen  Sammlung  (d.  h.  Paetels  Quellen  — zumeist  wohl  Händler 
— scheinen  oft  nicht  zuverlässig  gewesen  zu  sein).  Es  wäre  aber  nicht  unmöglich, 
daß  sich  diese  dem  platyrhynchus  analog  gebildete  Art  im  Scutarisee  findet, 
wenigstens  würde  die  Etikette  „Scutariu  auf  diese  Lokalität  hinweisen. 


In  der  Berliner  Sammlung  befindet  sich  (von  Paetel  stammend)  noch  ein 
echter  U.  dalmaticus  Drouet  und  ein  U.  ceratinus  Drouet  mit  der  Fundortsangabe 
„Zernagor“.  Vermutlich  liegt  hier  ein  Sclmeib fehler  vor,  es  soll  wahrscheinlich 
nicht  „Zernagor“,  sondern  Zermagna  heißen.  Letzterer  Fluß  ist  die  Heimat  der 
beiden  Unio. 

Genus  Microcondylaea  Fer. 

M.  bonellii  (Fer.)  Drouet  (Union  Ital.  1883,  78:  U.  bonellii  F4r.). 

var.  depressa  (Mühlf.)  C.  Pf.  Naturgesch.  deutsch.  Land-  und  Süßwassermollusken 
1825,  Bd.  II,  32,  t.  8,  fig.  4:  TJ.  depressus  C.  Pfr.  — Rossm.,  Iconogr.,  fig.  134: 
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Marg.  Bonellii  Fer.,  N.  F.;  fig.  208 — 209:  Legum.  bonellii  (nach  Westerl.).  — 
Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  191:  Legum.  depressa  (Miihlf.)  C.  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Oheritalien,  Illyrien. 

Anscheinend  häufiger  im  Drin,  und  zwar  hei  Vaudenjs,  an  der  Verbindungs- 
stelle von  Drin  und  Drinasa.  Erster  Fundort  einer  Microcondylaea  auf  der  Balkan- 
halbinsel. 

Länge  85,  Höhe  39,  Durchmesser  18  mm. 

Genus  Anodonta  Cuv. 

A.  subcircularis  Cless.  (Taf.  LV,  Fig.  200,  201).  Martini-Chemnitz,  Anodonta,  1876, 
87,  Nr.  55,  t.  22,  fig.  3 — 4:  A.  subcircularis  Cless.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt. 
Binnenk.  1890,  fig.  290:  A.  subcircularis  Cless.  - — Drouet,  H.  Unionidae  nouveaux 
ou  peu  connues,  in  Journ.  de  Conchyl.  1879,  333:  A.  cymbalica. 

Meines  Dafürhaltens  nach  ist  cymbalica  von  subcircularis  nicht  zu  trennen. 
Wie  schon  aus  meinen  beiden  Figuren  200  und  201  hervorgeht,  variiert  diese  Art  ganz 
außerordentlich,  besonders  durch  die  Verbreiterung  hinter  den  Wirbeln  bis  zum 
Schilde.  Dadurch  entsteht  mehr  oder  weniger  eine  rechteckige  Form  (angle  droit). 

Da  Westerlund  die  Diagnose  Drouets  nicht  enthält,  sei  sie  hier  wieder- 
gegeben. 

„T.  ovali-dilatata,  convexo-ventrosa,  crassula,  olivacea,  ad  oras  rugosula,  cae- 
terum  laeviuscula,  nitida,  antice  late  rotundata,  postice  breviter  truncato-subrotun- 
data,  infra  concaviuscula ; margo  superior  oblique  ascendens;  arca  acute  dilatata; 
angulus  arealis  rectus;  umbones  depressi,  plicatuli;  ligamentum  obtectum;  lamellula 
conspicua,  crassula,  brevis,  oblique  ascendens;  margarita  albo-coerulea,  carneo-tincta, 
aeneo-maculata,  nitida,  iridescens.  Long.  105,  alt.  75,  diam.  40  mm. 

(Muschel  verbreitert  eiförmig,  bauchig  konvex,  ziemlich  dickwandig,  oliven- 
braun, an  den  Rändern  gerunzelt,  sonst  glatt,  glänzend,  vorn  breit  gerundet,  hinten 
kurz  abgerundet,  fast  abgestutzt,  an  der  Unterseite  leicht  konkav.  Oberrand 
schräg  ansteigend;  Wirbel  niedergedrückt,  gefältelt,  Band  überdeckt;  Schildecke 
einen  rechten  Winkel  bildend.  Schloßlamelle  deutlich,  ziemlich  dick,  kurz,  schräg 
ansteigend;  Perlmutter  bläulichweiß,  fleischfarben  überlaufen  mit  metallglänzenden 
Flecken,  glänzend,  irisierend.) 

Hab.  le  lac  de  Scutari,  Albanie  turque  (Kleciak). 

Le  corselet  est  tellement  dilate  qu’il  se  dresse  comme  une  Sorte  d’aileron, 
dont  la  crete  forme  un  angle  droit.  La  troncature  du  bourrelet  qui  tient  lieu  de 
lamelle  rudimentaire  etant  fortement  accentuee,  il  s’ensuit  que  les  facettes  sont  tres 
elargies.“  Drou6t. 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  513:  A.  cygnea~L.  var.  depressa 
Schm.  (?)  — 1901.  Wohl  beredt,  Bericht,  210:  A.  subcircularis  CI. 

Sehr  häufig  im  nördlichen  Teile  des  Scutarisees  und  dem  dabei  gelegenen 
Gornje  Blato. 

A.  cellensis  Gm.  Syst.  nat.  I,  1788,  3362:  Mytilus  zellensis.  — Rossm.,  Iconogr., 
fig.  280:  Anodonta  cellensis  Schi’öt.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890, 
211:  A.  cellensis  Gmel. 

Allgemeines  Vorkommen:  Nord-  und  Mitteleuropa. 

1856.  Bourguignat,  Amenites  malac.  I,  153:  A.  cellensis.  — 1873.  Möllen- 
dorff, Fauna  Bosniens,  allgem.  Übersicht:  A.  cellensis. 

„In  den  Wasserläufen  Montenegros“  (Drouet). 
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III.  Naturwissenschaft. 


var.  rostrata  (Kokeil)  Rossm.  Rossm.,  Iconogr.,  fig.  284:  A.  rostrata  Kok.  — Wester- 
lund, Fauna  paläarkt.  Binnenk.,  247:  A.  rostrata  (Kok.)  Rossm. 

Allgemeines  Vorkommen:  Mitteleuropa,  England. 

1856.  Bourguignat,  Amenites  malac.  I,  154:  A.  rostrata. 

„Montenegro“  (Drouet). 

A.  piscinalis  Nilss.  Historia  mollusc.  Sueciae  terr.  et  fluv.  1822,  116:  A.  piscinalis. 
— Rossm.,  Iconogr.,  fig.  281:  A.  piscinalis  Nilsson.  — Westerlund,  Fauna  palä- 
arkt. Binnenk.,  284:  A.  piscinalis  Nilsson. 

Allgemeines  Vorkommen:  Schweden,  Deutschland,  Österreich. 

1856.  Bourguignat,  Amenites  malac.  I,  154:  A.  piscinalis.  — 1864.  Wal- 
derdorff,  Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien,  513:  A.  cyguea  L.  var.  piscinalis  Nils. 

„Montenegro“  (Drouet).  Nach  Walderdorff  im  Scutarisee. 

var.  B.  ( minor  et  sulcata). 

„Montenegro“  (Drouüt). 

var.  D.  (f.  subnormalis) . 

„Montenegro“  (Drouet). 

Familia  Sphaeriidae. 

Genus  Sphaerium  Scopoli. 

Sph.  spec.  In  Okens  Isis,  656  erwähnt  Küster  von  Cetinje  eine  junge  Cyclas  spec. 

Weiteres  Material  ist  bisher  nicht  gefunden  worden. 

Genus  Calyculina  Cless. 

C.  lacustre  Müll.  Süddalmatien:  Bugliarizza  (Walderdorff). 

Genus  Pisidium  C.  Pf. 

P.  fontinale  C.  Pf.  Naturgesch.  deutsch.  Moll.  I,  1821,  t.  5,  fig.  15  und  16:  P.  fonti- 
nale  C.  Pfeiffer.  — Clessin,  Deutsche  Exkursions  Moll.  Fauna,  ed  II,  fig.  401: 
P.  fossarinum  CI.  — Westerlund,  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  25:  P.  fonti- 
nale C.  Pfr. 

Allgemeines  Vorkommen:  Europa. 

Sehr  häufig  in  einem  kleinen  Teich  oberhalb  Mikuli6  an  der  Rumija  in  un- 
gefährer Höhe  von  800 — 900  m. 

„Hat  die  Formel  1 : 1 *37  : 1'60,  schließt  sich  daher  den  Formen  der  var.  obli- 
quata  Cless.  (Turkestan)  ungezwungen  an“  (Boettgei’). 

Clessin  bezeichnet  es  als  eine  große  Form  seines  fossarinum. 

Größte  Länge  6,  Breite  ö1^  mm. 

P.  amnicum  Müll.  Süddalmatien:  Bocche  di  Cattaro  (Walderdorff). 

2.  Heteromya. 

Familia  Dreissensidae. 

Genus  Dreissensia  Bened. 

D.  blanci  Westerl.  (Tab.  LV,  Fig.  202,  203).  Fauna  paläarkt.  Binnenk.  1890,  319:  D. 

bourguignati  Loc.  var.  blanci  West. 
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Allgemeines  Vorkommen:  Montenegro,  Albanien,  Griechenland,  Bulgarien, 
Kleinasien  (nach  Brusina). 

1864.  Walderdorff,  Verh.  zoolog.-bot.  Ges.  Wien  513:  Dreyssena  Wolgae 
Chemm.  — 1893.  Locard,  Arno  ul d,  Les  Dreissensia  du  Systeme  europeen  d’apres 
la  collection  Bourguignat,  in  Revue  suisse  de  Zoologie  et  Annales  du  Musee 
d’Histoire  naturelle  de  Geneve,  Bd.  I,  171 — 172,  t.  VII,  fig.  6:  Dr.  blanci  Bourg. 
(gibt  als  Fundort  an:  See  von  Vrachori  und  Weser  in  Deutschland).  — 1898. 
Brusina,  Hrvatsko  Naravoslovno  Drustvo,  202:  Dr.  blanci  West.  — 1901.  Wohl- 
beredt, Bericht,  210:  Dreissena  blanci  West.  — 1906.  Brusina,  Journ.  de  Con- 
chyl.,  287:  Dr.  blanci  West. 

Findet  sich  in  großer  Menge  im  Scutarisee. 


Rückblick. 


Wie  bereits  in  den  Reiseberichten  erwähnt  wurde,  besteht  Montenegro  aus 
zwei  völlig  von  einander  verschiedenen  Gebietsteilen,  und  zwar  zum  größten  Teil 
aus  dem  fast  bäum-  und  strauchlosen,  im  Sommer  völlig  ausgedorrten  Karst,  wie 
er  uns  am  deutlichsten  in  der  Umgebung  von  Njegus  entgegentritt,  und  aus  der 
wasserreichen  Br  da,  deren  Untergrund  fast  ausschließlich  aus  paläozoischen 
(Schiefer)  Schichten  besteht. 

Die  Molluskenfauna  des 

K ar  s t e s 

ist  die  folgende,  und  zwar  sind  diejenigen  Arten,  welche  noch  in  Dalmatien  Vor- 


kommen, mit  einem  * 

* Daudebardia  rufa 

* Glandina  algira  vnr.poireti 

* Limax  montenegrinus  (?) 

— ivohlberedti 

— illyricus 

* Agriolimax  agrestis 

* Amalia  dalmatina 

* — carinata 

* — montenegrina 

* — reuleauxi 
— Umax 
Vitrina  reitteri 

* Crystallus  illyricus 

— sturanyi 

* — subrimatusy ar.  litoralis 

— sphaeroconus 

* Hyalina  cellaria 
* — planorbis 

— depressa 

* — dautzenbergi 

— planospira 

— bojanae 

— nitens  var.  inermis 


* Zonitoides  nitidus 

— candidus 

Zonites  verticillus  var.  eu- 
re a, 

* — albanicus 
* — acies 

* Pyramidula  rupestris  ({.  sa- 

xatilis  et  f.  dalmatina) 
* Acanthinula  aculeata 

* Vallonia  costata 

— astoma 

* — pulchella 
Heiicodonta  corcyrensis  var. 
canalifera 

Fruticicola  filicina  var. 
nudata 

— haueri 

— — var.  costulata 
* — kusmici 

Euomphalia  ßoerickei 

* Libur nica  hofmanni 
*•—  walter  i 

* Dinarica  pouzolzi 


Dinarica  pouzolzi  f.  tscher- 
nagorica 

— — f.  depressior 

— — f.  elevatior 

— — f.  major 

— — f.  unifäsciata 

— — f.  bifasciata 

— — - f.  unicolor 

— — f.  obscura 

— — var.  montenegrina 

— — f.  (var.)  wohlberedti 

— — ■ f.  albanica 

— — var.  moracensis 

— — ( serbica  var.  costel- 

lata) 

— — var.  bosnensis 
Faustina  möllendorffi 
Cingulifera  apfelbecki 

— bindzaensis 

— trizona  (var.  inflataf) 

* Cantareus  apertus  (?) 
*Pomatia  secernenda 

— — var.  njegusensis 
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Pomatia  secernanda  f.  subli- 
gata 

— — var.  inflatci 

— — f.  subcilbescens 

— — var.  albanica 

— — var.  montenegrina 

— — yar.  subobtusata 

— lucorum  var.  onixio- 
micra 

* Tachea  vindobonensis 

— — f.  costulata 
*Iberus  vermiculatus 

* Euparypha  pisana 
*Xerophila  obvia 

— — yar.  renoufi 

— — yar.  nicitai 

— — var.  arenosa 
* — homoleuca 
*Helicopsis  variabilis 

Xerocampylaea  zelebori 

— — var.  costulata 

— — var.  acaria 

* Trochula  pyramidata 
* — trochoides 
*Cochlicella  acuta 

* — conoidea 

* Carthusiana  carthusiana 

— glabella  (?) 

*—  olivieri 

* Zebrina  detrita 

* — — var.  tumida 

* Ena  subtilis 

* — — var.  reitteri 

* Chondrula  tridens 
* — — var.  eximia 
* — quinquedentata 
* — seductilis 

* Cochlicopa  lubrica 

* Ilypnophila  pupaeformis 

* Caecilianella  acicula 

— aciculoides  (?) 

*Coryna  truncatella 

* Pagodina  pagodula 
* — — var.  gracilis 

Orcula  Schmidt i 

* Orcula  doliolum 
*Pupa  frumentum 

* — — var.  illyrica 


* Modicella  mülilfeldti 
* — avenacea 

* — — var.  arcadica 

* — philipp  ii 
* — rhodia 
*Pupilla  muscorum 

Alopia  baleiformis 

— durmitoris 
*Triloba  sandrii  (?) 

Clausiliastra  (commutata) 
var.  ungulatci 
Herilla  bosniensis 
*Delima  cattaroensis 

— --  f.  parvula 

* — — var.  gracilior 
* — umbilicata 

— — var.  costata 
subcristata 

— subcristata  var.  interior 

— subspec.  wohlberedti 

— — var.  sublabiata 

— kleciaki  var.  brunnea 

* — sturmi 

* — stigmatica 

— — f.  ventriculosa 

* — conspersa 

— subspec.  recedens 

— laevissima  subspec.  sub- 
papillina 

— semilabiata  var.  di- 
gamma 

* — semirugata 
* — bilabiata  (?) 

* — planilabris 
* — conspurcata 
* — parthenia 
* — binodata 
* — — var.  consentanea 

— — nodulosa 

— pseudobinodata 
* — gastrolepta 

— — var.  subinterrupta 
* — — var.  tabida 

* — — var.  disjuncta 
* — — var.  freyeri 
* — — var.  muralis 

— — var.  montenegrina 

— lovcenica 


Dilataria  succineata  var. 
bosnica 

*Medora  kutschigi 
* — — var.  minor 
* — proxima 
* Agathylla  goldi 

— — subspec.  herminiana 

— — n.  spec. 

* Papillifera  bidens 
Eupomatias(septemspiralis) 
var.  heydenianus 
*Auritus  gracilis 
* — — var.  martensianus 

— sturanyi 

— — var.  scalariniformis 

— kleciaki  var.  arnau- 
torum 

— erika 

Iiolcopoma  roseoli 

— — var.  scutariensis 

— — var.  kiriensis 
* — auritus 

* — — var.  meridionalis 

— — var.  montenegrinus 

— — var.  alatus 

* Ericia  elegans 

* Hydrocena  cattaroensis 
Succinea  elegans  var. 

scutariensis 

* — PfeWeri 

* — oblong  a 

* Radix  auricularia 
* — - ovata 

* — lagotis 

* — peregra 

— — var.  compressa 

* Limnophysa  palustris 

* Leptolimnaea  glabra 
*Fossaria  truncatula 

* Tropidiscus  carinatus 

* Gyrorbis  dazuri 
Gyraulus  albus 
?Ancylus  capuloides 

— pileolus 

* Vivipara  contecta  (?) 

— mamillata 
*Bythinia  majewskyi 

— mostarensis 
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Bythinia  mostarensis  var. 

montenegrina 
Hydroibia  montenegrina 
* — declinata  yar. 
Pseudamnicola  curta 

* — miliaria 

* Emmericia  pulchella 

— — f.  almissana 

— — f.  dalmatina 

— — f.  montenegrina 

— — f.  piniana 
*Melania  holandri  var.  lae- 

vigata 

* Microcolpia  acicularis 


* Cincinna  piscinalis 

— subangulata 

* Gyrorbis  cristatus 

* Neritina  ßuviatilis  var. 

dalmatina 

— — f.  expansa 

— — f.  scutariensis 

— — f.  fusca 

Unio  Serbiens  var.  dokici 

— carneus 

— — f.  brevirostris 

— — f.  spatulatus 

— luxurians 

— petrovichii 


Unio  viridißavus 
* — elongatulus 

— tumidus  var.  decipiens 

— pruinosus 

Micro  condylaea  (bonellii) 
var.  depressa 
Anodonta  subcircularis 
lAnodonta  cellensis 
? — var.  rostrata 
? — piscinalis 
? Cyclas  spec. 

* Pisidium  fontinale 
Dreissensia  bland. 


Aus  dieser  Aufstellung1  ergibt  sich,  daß  der  montenegrinische  Karst  noch  zur  dal- 
matinischen Fauna  gehört,  aber  bereits  eine  größere  Anzahl  Arten  und  Varietäten  auf- 
weist, die  ihm  eigentümlich  sind.  Diese  Arten,  welche  im  folgenden  Verzeichnis  stark 
gedruckt  sind,  schließen  sich  aber  trotzdem  noch  an  die  dalmatinischen  Arten  an,  mit 
Ausnahme  der  wenigen  Arten,  welche,  entsprechend  ihrem  südlichen  Vorkommen,  natur- 
gemäß zur  albanischen  Fauna  gerechnet  werden  müssen.  Nur  ein  paar  Arten,  die 
weiter  hinten  besonders  aufgezählt  sind,  finden  sich  erst  wieder  in  Bosnien,  Illyrien, 
Küstenland  und  Griechenland. 


Nicht  in  Dalmatien  kommen  folgende  Arten  vor: 


Limax  wohlberedti 

— illyricus 
Amalia  limax 
Vitrina  reitteri 
Crystallus  sturanyi 

— sphaeroconus 
Hyalina  depressa 

— planospira 

— bojanae 

— nitens  var.  inermis 
Zonitoides  candidus 
Zonites  verticillus  var. 

euroa 

Vallonia  astoma 
Helicodonta  corcyrensis  var. 
canalifera 

Fruticicola  filicina  var.  nu- 
data 

— haueri 

— — var.  costulata 
Euomphalia  ßoerickei 
Dinarica  pouzolzi  var.  co- 
stulata 


Dinarica  pouzolzi  var.  mon- 
tenegrina 

— — var.  moracensis 

— — var.  bosnensis 
Faustina  möllendorffi 
Cingulifera  apfelbecki 

— bindzaensis 

— trizona 

Pomatia  secernenda  var. 
njegusensis 

— — var.  inflata 

— — var.  albanica 

— — var.  montenegrina 

— — var.  subobtusata 

— lucorumyeßmnixiomicra 
Xerophila  obvia  var.  renoufi 

— var.  nicitai 

— var.  arenosa 
Xerocampylaea  zelebori 

— — var.  costulata 

— var.  acaria 
Carthusiana  glabella  iß.) 
Caecilianella  aciculoides 


Orcula  schmidti 
Alopia  baleiformis 

— durmitoris 

Clausiliastra  commutata  var. 
ungulata 

Herilla  bosniensis 

— dacica 

Delima  umbilicata  var.  co- 

stata 

— suberistata  var.  inferior 

— subspec.  wohlberedti 

— — var.  sublabiata 

— kleciaki  var.  brunnea 

— conspersa  subspec.  re- 
cedens 

— laev  issiraasubspec.su  b- 

papillina 

— semilabiata  var.  di- 

gamma 

— nodulosa 

— pseudobinodata 

— gastrolepta  var.  sub 

interrupta 
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Delima  var.  montenegrina 

— lovcenica 

Dilataria  succineata  var. 
bosnica 

Agathylla  goldi  var.  her- 
miniana 

— nov.  spec.  (Stur.) 

Eupomatias  ( septemspiralis ) 
var.  heydenianus 
Auritus  sturctnyi 

— — var.  scalariniformis 

— kleciakiy&v.  arnautorum 

— erika 
Holcopoma  roseoli 


Holcopoma  roseoli  var.  scu- 
tariensis 

— — var.  kiriensis 

— auritus  var.  montene- 
grinus 

— — var.  alatus 

Saccinea  elegans  var.  scu- 
tariensis 

Radix  peregra  var.  com- 
pressa 

Ancylus  pileolus 
Vivipara  mamillata 
Bythinia  mostarensis  var. 

montenegrina 


Hydrobia  montenegrina 
Pseudamnicola  curta 
Cincinna  subangulata 
TJnio  serbicus  var.  dokici 

— carneus 

— luxurians 

— petrovichii 

— viridiüavus 

— tumidus  var.  decipiens 

— pruinosus 

Microcondylaea  bonellii  var. 
depressa 

Anodonta  subcircularis 

Dreissensia  blanci. 


Von  diesen  Arten,  welche  in  Dalmatien  nicht  gleichzeitig  Vorkommen,  aber  auch 
Montenegro  nicht  eigentümlich  sind,  gehören  bereits  zum  albanischen  Faunengebiet: 


Hyalina  bojanae 

Helicodonta  corcyrensis  var.  canalifera 
Xerophila  obvia  var.  renoufi 
— — var.  arenosa 
Pomatia  lucorum  var.  onixiomicra 
Agathylla  nov.  spec. 


Auritus  kleciaki  var.  arnautorum 
Holcopoma  roseoli  var.  scutariensis 

— — var.  kiriensis 

Unio  tumidus  var.  decipiens 

— pruinosus. 


Mit  Bosnien-Herzegowina  sind  gemeinsam,  in  Dalmatien  fehlend: 


Vitrina  reitteri 
Crystallus  sturanyi 
Hyalina  nitens  var.  inermis 
Zonites  verticillus  var.  euroa 
Fruticicola  filicina  var.  nudata 

— haueri 

— — var.  costulata 
Euomphalia  floerickei 

Dinarica  pouzolzi  var.  montenegrina 

— — var.  bosnensis 


Carthusiana  glabella  (?) 

Caecillianella  aciculoides 
Clausiliastra  commutata  var.  ungulata 


Fausthia  möllendorffi 
Cingulifera  apfelbecki 
Xerocampylaea  zelebori 

— — var.  costulata 

— — var.  cicaria 
Herillci  bosniensis 

Dilataria  succineata  var.  bosnica 
Ancylus  pileolus 

Auritus  sturanyi  var.  scalariniformis 
Holcopoma  roseoli. 

Küstenland  und  Kroatien  sind  ge- 

Pomatias  septemspiralis  var.  heydenianus 
Auritus  sturanyi 

Microcondylaea  bonellii  var.  depressa 


Mit  Triest,  Illyrien,  beziehungsweise 
meinsam,  jedoch  in  Dalmatien  fehlend: 


Mit  Siebenbürgen  ist  gemeinsam,  in  Dalmatien  fehlend: 
Hyalina  depressa. 


Mit  Serbien  ist  gemeinsam  in  Dalmatien  fehlend: 

Cingulifera  trizona  (var.  inflata ) 

Unio  serbicus  var.  dokici. 
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Mit  Griechenland  ist  gemeinsam,  in  Dalmatien  fehlend: 

Ancylus  pileolus 
Dreissensia  ilanci. 


Zur  Molluskenfauna  der 


Br  da 


gehören  die  folgenden  Arten.  Diejenigen,  welche  im  angrenzenden  Waldgebiet  von 
Serbien  und  Novipazar  (eventuell  auch  im  angrenzenden  Waldgebiet  von  Bosnien) 
Vorkommen,  sind  mit  einem  * versehen.  Wie  schon  weiter  vorn  mitgeteilt  wurde,  ist 
jedoch  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Karst  und  Brda  keineswegs  zu  ziehen,  deshalb 
kommen  eine  ganze  Anzahl  Arten  sowohl  hüben  wie  drüben  vor.  Im  nachfolgenden 
Verzeichnis  sind  deshalb  nur  die  für  die  Brda  typischen  Arten  aufgezählt: 


* Limax  maximus  var.  cinereoniger 
* — — transsylvanicus 

— mrazeki 

* Vitrina  diaphana 

* Zonites  mauritii 
* — montenegrinus 
*Arion  subfuscus 

* Eulota  fruticum 
*Monaclia  incarnata 

* Campylaea  pouzolzi  subspec.  serbica. 
* — — var.  roschitzi  (?) 

* — — var.  nikitai 
* — - — var.  costellata 
* — — var . pancici  (?) 

* Pomatia  pomatia  subspec.  vladika 

— — var.  pomatiaeformis 
* — — var.  wohlberedti 

— — var.  durmitoris 
* — — var.  ljubicnensis 


* Pomatia  kolasinensis 
* — — var.  sturanyi 

* Buliminus  cefalonicus 
Triloba  tertia 

* Clausiliastra  laminata 

* — — var.  granatina 

* Alinda  plicata 

— eupleuris 

*—  biplicata  var.  longinae 

* — — var.  bosnina 
* — — var.  labiata 

Herilla  ziegleri 

— subspec.  violascens 

— jabucica 

— illyrica 

— oribates 

* Pseudalinda  fallax  var.  serbica 

* Strigillaria  vetusta 
*—  roschitzi. 


Gehört  der  Karst  noch  zur  dalmatinischen  Fauna,  so  kann  die  Brda  mit  gleichem 
Recht  zur  serbischen  (bosnischen  einschließlich  Novipazar)  Waldfauna  gerechnet  werden. 
Fast  alle  Arten  kommen  im  gesamten  Waldgebiet  vor  und  die  wenigen  endemischen 
Arten  finden  sich  entweder  noch  in  den  weniger  durchforschten  Teilen  des  genannten 
Gebietes  oder  aber  sind  mit  den  daselbst  vorkommenden  Arten  nahe  verwandt. 

Im  benachbarten  Waldgebiet  fehlen  folgende  Arten,  beziehungsweise  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden  (die  der  Brda  eigentümlichen  sind  stark  gedruckt): 


Limax  mrazeki 
Triloba  tertia 
Alinda  eupleuris 
Hei'illa  ziegleri 

— subspec.  violascens 

— jabucica 


Herilla  illyrica 

— oribates 

Pomatia  pomatia  subspec.  vladica  var. 

pomatiaeformis 

—  — var.  durmitoris. 


Herilla  ziegleri  ist  demnach  die  einzige,  welche  sich  erst  in  Dalmatien  Avieder 
findet. 
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Nach  der  vorliegenden  Arbeit  sind  von  Montenegro  bekannt: 

193  Arten  Mollusken,  beziehungsweise  Varietäten  der  betreffenden  Arten, 
56  Varietäten  (einschließlich  Varietät  von  Pal.  mamillata  (})'), 

29  Formen  ohne  geographische  Bedeutung, 

ferner 

1 Farbenabänderung  (mutatio), 

3 Blendlinge  (degeneratio  albescens), 

1 aberratio  sinistrorsa. 


Von  diesen  sind  als  neu  beschrieben: 


p.  600  Limax  illyricus  Simr. 

„ 626  Zonitoides  candidus  A.  J.  Wagn. 

„ 627  Zonites  montenegrinus  Boettg. 

„ 629  Vallonia  astoma  Boettg. 

„ 630  Pruticicola  haueri  var.  costulata  Wolilb. 


647 

654 

654 

668 

669 

669 

672 

673 

674 

675 

676 
680 
681 
682 

684 

685 

686 
687 
695 
697 


Cingulifera  apfelbecki  subspec.  bindzaensis  Stur. 
Pomatia  secernenda  var.  inflata  Wohlb. 

— — var.  albanica  Wohlb. 

Alopia  baleiformis  Boettg. 

— durmitoris  Boettg. 

Triloba  tertia  Boettg. 

Herilla  jabucica  Boettg. 

— oribates  Stur. 

Delima  umbilicata  var.  costata  Boettg1. 

— subcristata  var.  interior  Boettg. 

— Jcleciaki  var.  brunnea  Boettg. 

— pseudobinodata  Boettg. 

— gastrolepta  var.  subinterrupta  Boettg. 

— lovcenica  Boettg. 

Agatliylla  goldi  subspec.  herminiana  Stur. 

— 7iov.  spec.  (cf.  regularis  Stur.) 

Succmea  elegans  var.  scutaidensis  Wohlb. 
Limnaea  pereg7'a  var.  comp7'essa  W ohlb. 

Bytliinia  mostarensis  var.  mo7ite7ieg7'ina  Wohlb. 
Valvata  subangulata  Boettg. 


Auf  eine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  der  montenegrinischen  Fauna  sei 
an  dieser  Stelle  noch  aufmerksam  gemacht,  auf  die  vielen  gerippten  Arten,  beziehungs- 
weise Varietäten  und  Formen.  Es  sind  dies: 


Zonites  verticillus  var.  euroa 
Fruticicola  haue7’i  var.  costulata 
Euomplialia  floerickei  (gestreifte  Exemplare) 
Dma7'ica  ser'bica  var.  costellata 


Tachea  vindobonensis  f.  costulata 
Xei'ocainpylaea  zeleboi'i  var.  costulata 
Delima  umbilicata  var.  costata 
Dilatai'ia  succineata  var.  bosnica. 


Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  Verzeichnis  derjenigen  Ai'ten  gegeben,  die  in  den 
Buchten  von  Topla,  Draste  und  Budua  angeschwemmt,  bisher  aber  in  Montenegro  noch 
nicht  gefunden  wurden  (nach  Walderdorff,  Syst.  Verz.,  p.  513 — 514): 
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Patula  rotundata  Müll.  (Europa) 
Helicodonta  angigyra  Ziegl.  (Norditalien, 
Schweiz,  Südtirol)  ? 

(Helix)  circumlineata  Par.  (?) 

Chondrula  quadridens  Drap.  (Südeuropa) 
— microtragus  Parr.  (Balkan) 

Mastus  pupa  Brug.  (Griechenland  usw.) 
Ferussacia  folliculus  Gronov.  (Korfu  usw.) 
Eumina  decollata  L.  (Mittelmeerküsten) 
Granopupa  gramem  Drap.  (Dalmatien,  Grie- 
chenland usw.) 


Vertigo  angustior  Jeffr.  (Europa) 

— pygmaea  Drap.  (Europa) 

— pusilla  Drap.  (Europa) 

Delima  lamellata  Rossm.  (Korfu) 

Albinaria  contaminata  Rossm.  (Ceplxalonia) 

— senilis  Rossm.  (Cephalonia) 

Planorbis  spirorbis  Müll.  (Europa) 

Valvata  depressa  Pf.  (Griechenland  usw.) 
Truncatella  truncatula  Risso  (Dalmatien) 

— — var.  laevigata  (Dalmatien). 


Verzeichnis  der  von  mir  in  Montenegro  und  Nordalbanien 

gesammelten  Käfer. 


Wenngleich  meine  drei  Reisen  fast  ausschließlich  der  Erforschung  der  Mollusken- 
fauna galten,  habe  ich  es  doch  nicht  versäumt,  diejenigen  Käfer  aufzunehmen,  auf  die 
ich  heim  Sammeln  der  Mollusken  stieß.  Herr  Major  a.  D.  Prof.  Dr.  v.  Heyden  in 
Bockenheim  • bei  Frankfurt  a.  M.  war  nicht  nur  so  liebenswürdig,  die  Bestimmung  zu 
übernehmen,  sondern  stellte  auch  das  nachstehende  Verzeichnis  zusammen,  wofür  ich 
ihm  hiermit  nochmals  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Cicindelidae. 

1.  Cicindela  campestris  L.  Stammform  in  verschiedener  Ausbildung  der  Flecken. 

Alle  Stücke  haben  kupfrige  Ränder  von  Kopf-  und  Halsschild.  Kolasin  11, 
Polje  und  Moraca  1. 

2.  — silvicola  Dej.  Stammform  nicht  von  mitteleuropäischen  verschieden.  Polje  2, 

Krnowo  2,  Kolasin  1,  Moraca  1. 

Carabidae. 

3.  Procerus  gigas  Creutz.  Ein  Stück  im  Moracatal  an  einer  jungen  Helix  secernenda. 

4.  Carabus  (Megodontus)  caelatus  F.  var.  procerus  Reitter.  2 cf,  32  mm' lang,  oben 

grünlich,  von  Krnowo  und  Kolasin. 

5.  — — dalmatinus  Dej.  In  der  Nähe  des  Scutarisees.  Dalmatien.  / 

6.  — (Chaetocarabus)  intricatus  L.  var.  montenegrinus  Krtz.  1 9 von  Krnowo,  1 cf 

Niksic.  NB.  Übrigens  ist  Adonis  selbst  eine  Rasse  des  intricatus. 

7.  Omopliron  limbatus  F.  Moraßa  1. 

8.  Omphreus  morio  Dej.  Montenegro-Art,  die  anderen  in  den  angrenzenden  Ländern. 

Virpazar  1 $.  Ich  besitze  einen  Typ,  von  Parreyss  1824  gefunden. 

9.  C'alathus  fuscipes  Goeze.  Podgorica  2.  Ganz  Europa. 

var.  punctipennis  Germ.  Ebenda  1.  Mittelmeergebiet. 

var.  graecus  Dej.  In  der  Nähe  des  Scutarisees.  Griechenland. 

10.  Laemostenus  elongatus  Dej.  Moraca. 

var.  robustus  Schfs.  Kolasin  1.  Von  Krain  über  Kroatien,  Dalmatien  bis 
Montenegro  verbreitete  Art.  Im  Süden  größer  und  kräftiger. 

11.  Poecilus  lepidus  Leske  var.  cupreus  Letzner.  1 Q von  Kolasin.  Ganz  Europa. 
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12.  Pterostichus  (Botkriopterus)  oblong opunctatus  F.  Krnowo  3.  Nord-  und  Mittel- 

europa häufig,  ebenso  in  Bosnien. 

13.  — (Haptoderus)  brevis  Duft.  Kolasin  1.  Ungarn,  Kroatien,  Bosnien. 

14.  — melas  Creutzer  var.  depressus  Dej.  Podgorica  3,  Kolasin  1.  Diese  größere,  breitere 

Form  mehr  im  Süden:  Dalmatien.  Die  kleinere  Stammform  noch  bei  Frank- 
furt a.  M. 

15.  — (Cheporus)  metallicus  F.  Kolasin  1.  Häufig  in  Deutschland  und  Alpen  bis 

Herzegowina. 

16.  — Reiseri  Ganglbauer.  Kolasin  1.  Sonst  Südbosnien:  Treskavica. 

17.  Molops  alpestris  Dejean.  Krnowo  1.  Von  Siebenbürgen  bis  Südbosnien. 

18.  — vlasuljanus  Apfelbeck.  Kolasin  2.  Sonst  herzegowinisch  - bosnische  Grenze. 

Ein  Exemplar  hat  rote  Beine. 

19.  Amara  aenea  Degeer.  Kolasin  1.  Gemein  im  ganzen  paläarktischen  Gebiet. 

20.  Zabrus  incrassatus  Germar.  Podgorica  3.  Über  die  ganze  Balkanhalbinsel  ver- 

breitet. 

21.  Ophonus  sabulicola  Panzer.  Podgorica  1. 

22.  Harpalus  dimidiatus  Rossi.  Podgorica  1 cf,  Moraca  1 $. 

23.  — sulphuripes  Germ.  Podgorica  1 . Alle  drei  Arten  über  Europa  weit  verbreitet. 

24.  Licinus  silphoides  Rossi.  Podgorica  1.  Im  Mittelmeergebiet  verbreitet. 

25.  Cymindis  axillaris  F.  var.  lineola  Dufour.  Podgorica  2.  Ebenso. 

Silphidae. 

Taubenböble  in  Reci,  östlich  vom  Scutarisee.  Herze- 

Histeridae. 

27.  Hister  sinuatus  Uliger.  Podgorica  1.  Über  Südeuropa  verbreitet. 

Lucanidae. 

28.  Lucanus  cervus  L.  var.  capreolus  Füessly.  Niksic  7 cf,  4 kleinere  Stücke  mit 

viergliedrigem  Fühlerfächer.  Die  cf  58 — 32  mm  lang,  Q 33 — 27  mm. 

29.  Sinodendron  cylindricum  L.  2 cf , 2 5 von  Kolasin.  Ganz  Europa. 

Scarabaeidae. 

30.  Sisyphus  Boscliniaki  Fischer.  Niksic  2.  Von  Schaefferi  durch  nicht  genabelte  Hals- 

schildpunktur  verschieden.  Mehr  südosteuropäische  Art. 

31.  Gymnopleurus  pilularius  L.  Podgorica  9.  Südeuropa  häufig. 

32.  Copris  lunaris  L.  Kolasin  1 cf.  Europa  häufig. 

33.  Onthophagus  taurus  Schreber.  Podgorica  1 9. 

34.  — fracticornis  Preyssler.  Kolasin  4 cf,  14  9. 

35.  — ovatus  L.  Kolasin  3.  Alle  drei  Arten  über  Europa  verbreitet. 

36.  Odontaeus  armiger  Scopoli.  Kolasin  1 cf.  Ganz  Europa  einzeln. 

37.  Geotrupes  mutator  Marsham.  Moraca  1. 

38.  — sylvaticus  Panzer.  Moraca  1,  Kolasin  3. 

39.  Geotrupes  vernalis  L.  Moraca  1,  Kolasin  3.  Alle  drei  Arten  in  ganz  Europa. 

var.  autumnalis  Erichs.  Umgebung  der  Scutariseealpen. 

40.  — (Thorectes)  punctulatus  Jekel  ( Brancsiki  Apfelbeck).  Kolasin,  Balkanhalbinsel, 

auch  Anatolien. 


26.  Bathyscia  Dorotkana  Reitt. 
gowina. 
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41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 


47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 


58. 

59. 

60. 
61. 
62. 

63. 


64. 

65. 

66. 


Pentodon  idiota  Herbst.  Podgorica  1.  Osteuropa. 

Ampkimallus  solstitialis  L.  Podgorica  2.  Der  „Junikäfer“. 

Melolontha  vulgaris  L.  Kolasin  1 cf  normal.  Der  Maikäfer. 

Anomala  aenea  Degeer.  Moraca  1. 

— oblonga  Er.  Moraca  2. 

Anisoplia  nasalis  Reitter.  Podgorica  17.  Seither  nur  von  Griechenland : Agrinion 
bekannt.  cf  einfarbige  braune  Decken,  9 schwarz  gefleckt  oder  ganz 
schwarz. 

Hoplia  farinosa  L.  Grün  beschuppt:  Moraca  2,  Kolasin  3,  Ivrnowo  1.  Gelb  be- 
schuppt: Moraca  1,  Kolasin,  Krnowo  5. 

H.  ßavipes  Germar.  Kolasin  1 . Auch  Dalmatien,  Herzegowina. 

Epicometis  hirta  Poda  ( hirtella  L.).  Podgorica  10.  Ebenso  wie  die  folgende 
Nr.  50  in  ganz  Europa. 

Oxythyrea  funesta  Poda  ( stictica  L.).  Podgorica  10. 

— cinctella  Schaum.  Podgorica  2.  Über  Südosteuropa  weit  verbreitet. 

Cetonia  aurata  L.  Podgorica  6,  Moraca  7,  Kolasin  1,  Niksic  1.  Gemein  in  Europa. 
Potosia  cuprea  F.  var.  obscura  Anderseh.  Moraca  2.  Europa  weit  verbreitet. 

— angustata  Germ.  Stammform  dunkelgrün.  Podgorica  2. 

— — var.  purpurascens  Reitter.  Oben  rotgolden,  unten  grün.  Podgorica  1.  Die 

Art  findet  sich  in  Dalmatien,  Griechenland  und  Kleinasien. 

Gnorimus  nobilis  L.  Polje  1. 

Trichius  gallicus  Heer.  Niksic  1,  am  Scutarisee.  Beide  über  Europa  weit  ver- 
breitet. 

Elateridae. 

Adelocera  punctata  Herbst  (atomaria  F.).  In  Reci,  östlich  des  Scutarisees.  Mittel- 
europa. 

Brachylacon  murinus  L.  Krnowo  1. 

Limonius  aeruginosus  Olivier.  Kolasin  2. 

Elater  sanguineus  L.  Kolasin  3. 

— ferrugatus  Lacordaire.  Kolasin  1,  Krnowo  1.  Alle  vier  Arten  über  Europa 

verbreitet. 

Speniscosomus  sutricollis  Mulsant.  Kolasin  1.  Auch  in  Griechenland  und  Cypern. 

Cantharidae. 

Luciola  mingrelica  Faidermann.  Moraca  9.  Über  Südosteuropa  und  Kaukasus 
verbreitet. 

Cantharis  obscurus  L.  Kolasin  1. 

— lividus  L.  var.  dispar  L.  Kolasin  1.  Beide  Arten  über  Europa  verbreitet. 


Cleridae. 

67.  Trichodes  apiarius  L.  Niksi6  1.  Ganz  Europa. 

Tenebrionidae. 

68.  Gnaptor  spinimanus  Pallas.  Kolasin  8.  Von  Ungarn  über  ganz  Südosteuropa  ver- 

breitet. 

69.  Asida  sabulosa  Goeze  v.  Duftschmidi  Gemm.  Umgebung  des  Scutarisees. 

Band  XI.  40 
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70.  Pedinus  helopioides  Ahrens.  Podgorica  5,  Moraca  1.  Von  Dalmatien  bis  Grie- 
chenland. 

71.  Opatrum  verrucosum  Germar.  Virpazar.  Im  Mittelmeergebiet  weit  verbreitet. 

72.  Helops  Eossii  Germar.  Reci  in  Albanien. 

73.  — dermestoides  Uliger.  Desgleichen. 

74.  — ( Stenomax ) aeneus  Scopoli.  Kolasin  1.  Europa  verbreitet. 

Alleculidae. 

75.  Omoplüus  lepturoides  F.  Krnowo  2.  Mittel-  und  Südeuropa. 

Meloidae. 

76.  Cerocoma  Schaff eri  L.  Podgorica  1 9. 

77.  Mylahris  variahilis  Pallas.  Podgorica  8.  Südeuropa. 

78.  Lytta  vesicatoria  L.  Niksid  1,  Moraca  1.  Die  bekannte  „Spanische  Fliege“. 

79.  JEpicauta  verticalis  Uliger.  Podgorica  7.  Südosteuropa. 

Pyrochroidae. 

80.  Pyrochroa  coccinea  L.  Polje  1.  Ganz  Europa. 

Melandryidae. 

81.  Ospliya  bipunctata  F.  var.  clavipes  Olivier.  Kolasin  1 cf  dieser  dunklen  Varietät. 

Über  Europa  bis  Griechenland  verbreitet. 

Oedemeridae. 

82.  Asclera  ( Isclinomera ) sanguinicollis  L.  Moraca  4.  Über  ganz  Europa  verbreitet 

fand  ich  sie  auch  in  Kroatien:  Plitvicer  Seen. 

83.  — coerulea  L.  Podgorica  1,  Moraca  3,  Kolasin  2.  Ebenso.  Alle  Exemplare  sind 

gestreckter  und  bilden  die  Form  cinerascens  Pandelle. 

84.  Oedemera  rufofemorata  Schmidt.  Podgorica  1 cf,  Kolasin  1 Q.  Über  das  öst- 

liche Mittelmeergebiet  verbreitet,  auch  Dalmatien. 

Curculionidae. 

85.  Otiorrhynchus  ragusensis  Germar.  Krnowo  1 cf.  Reci  in  Albanien.  Mehr  in 

Dalmatien. 

86.  - — truncatus  Stierlin.  Polje  1.  Häufig  in  Kroatien. 

87.  Cleonus  piger  Scopoli  ( sidcirostris  L.).  Podgorica  2.  Ganz  Europa. 

Cerambycidae. 

88.  Rhagium  mordax  Degeer.  Kolasin  2,  Moraca  1.  Ganz  Europa. 

89.  — bifasciatum  F.  Kolasin  1.  Ebenso. 

90.  Grammoptera  ustulata  Schaller.  Kolasin  1.  Ebenso. 

91.  Leptura  ( Anoplodera ) rufipes  Schall.  Kolasin  1,  Moraca  2.  Ebenso. 

92.  Leptura  ( Leptura ) pallens  Brülle.  Umgebung  des  Scutarisees. 

93.  — (Judolia)  erratica  Dalman.  Umgebung  des  Scutarisees.  Von  Tirol  bis  in  die 

Balkanhalbinsel  und  Wolga. 

94.  — ( Strangalia ) nigra  L.  Moraca  2.  Europa. 

95.  — — septempunctata  F.  var.  quinquesignata  Küst.  Mora6a  3.  Südosteuropa. 
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96.  Cerambyx  cerdo  L.  Moraca  1. 

97.  — Scopolii  Füessly.  Moraca  1;  Kolasin  1. 

98.  Phymatodes  variabilis  L.  Stammart  mit  blauen  Flügeldecken.  Moraca  1.  Die 

Nr.  96,  97,  98  überall  in  Europa. 

99.  Purimricenus  Koehleri  L.  Niksic  1.  Mittel-  und  Südeuropa. 

100.  — budensis  Goeze.  Variiert  mit  ganz  schwarzem  Halsschild  (var.  ctffinis  Brülle) 

Podgorica  5,  Moraca  1.  Mit  seitlichem  roten  Fleck  ( budensis  Goeze)  Pod- 
gorica  2.  Halsschild  rot,  hinten  schwarz  (var.  hungaricus  Herbst)  Podgorica 
2.  In  Südosteuropa  bis  Syrien  verbreitet. 

101.  Plagionotus  ßoralis  Pallas.  Podgorica  14.  Südosteuropa  verbreitet. 

102.  Clytanthus  ßguratus  Scopoli  ( plebejus  F.).  Moraca  9.  Ganz  Europa. 

103.  — nigripes  Brülle.  Podgorica  1.  Von  Dalmatien  bis  Griechenland. 

104.  Clytus  rhamni  Germar.  Form  mit  schwarzen  Schenkeln.  Podgorica  6.  Südliches 

Mittel-  und  Südeuropa. 

105.  Anaglyptus  7nysticus  L.  Moraca  5.  Mitteleuropa  verbreitet  (Decken  vorn  rot). 

var.  hieroglyphicus  Herbst.  Moraca  1 . Decken  ganz  schwarz. 

106.  Heroplia  tristis  F.  ( funestus  F.).  Moraca  4,  Polje  1.  Von  Istrien  bis  Dalmatien 

und  südlicher  verbreitet. 

107.  Morimus  funereus  Mulsant.  1 cf,  2 q von  Polje.  Ungarn,  Krain,  Velebit,  Herze- 

gowina. 

108.  Calamobius  filum  Rossi.  Podgorica  1.  Mittel-  und  Südeuropa. 

Chrysomelidae. 

109.  Plateumaris  consimilis  Schrank.  Kolasin  1 erzfarbenes  9.  Ich  fand  die  Art  an 

den  Plitvicer  Seen  in  Kroatien. 

110.  Timarcha  venosula  Weise.  Podgorica  1.  Von  Krain  über  Triest,  Fiume  bis  Dal- 

matien verbreitet. 

111.  Chrysomela  menthastri  Suftrian.  Podgorica  1.  Antivari.  Über  Südeuropa  weit 

verbreitet. 

112.  — vernalis  Brülle.  Podgorica  2.  In  Dalmatien,  Griechenland  und  Türkei  nicht 

selten. 

113.  — salviae  Germar.  Podgorica  1.  Krain,  Istrien,  häufiger  in  Dalmatien. 
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Über  einige  Isopoden  und  Myriapoden  aus  Montenegro 

und  Albanien. 

Gesammelt  durch  Herrn  O.  Wohlberedt. 

Von  Dr.  K.  W.  Verlioeff  (D  resden- Striesen). 

(Dazu  7 Abbildungen.) 

Die  nachfolgenden  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  einige  Myriapoden  und  Iso- 
poden, welche  ich  Herrn  Otto  Wohlberedt  verdanke,  der  sie  von  seinen  montene- 
grinisch-albanesischen  Exkursionen  mitbrachte.  Bei  unseren  noch  immer  sehr  geringen 
Kenntnissen  über  die  Fauna  der  albanesischen  Gefilde  ist  jede  Bereicherung  derselben 
erwünscht,  in  erster  Linie  aber  denen  erfreulich,  welche  wie  Verfasser  dieser  Zeilen  selbst 
mehrfach  in  mehr  oder  weniger  benachbarten  Distrikten  der  Balkanhalbinsel  zoologische 
Studien  verfolgt  haben.  Wenn  die  vorliegenden  Objekte  auch  entschieden  einen  beson- 
deren Aufsatz  verdienen,  so  sind  sie  doch  zu  spärlich,  um  irgendwelche  vergleichend- 
faunistische  Betrachtungen  zu  motivieren.  Es  kann  lediglich  betont  werden,  daß  diese 
Formen  das  belegen,  was  ich  auch  von  vorneherein  vermutet  hatte,  nämlich  engsten 
Anschluß  an  die  Fauna  der  Herzegowina. 

A.  Isopoda  terrestria. 

Ich  verweise  hier  auf  diejenigen  Aufsätze,  in  denen  ich  Isopoden  aus  Bosnien, 
Herzegowina  und  Dalmatien  besprochen  habe: 

Uber  paläarktische  Isopoden.  2.  Aufsatz,  Zoolog.  Anzeiger  1900,  Nr.  609; 
3.  Aufsatz,  daselbst  1901,  Nr.  634  (enthält  Armadillidium  albanicum  Verli.  von  mir  auf 
Korfu  entdeckt,  aber  Korfu  und  Albanien  gemeinsam);  4.  Aufsatz,  daselbst  1901,  Nr.  635 
und  636;  5.  Aufsatz,  daselbst,  Nr.  638;  7.  Aufsatz,  daselbst,  Nr.  647  und  648;  8.  Auf- 
satz, daselbst  1902,  Nr.  667. 

1.  Armadillidium  vulgare  autorum,  1 9 vom  Scutarisee,  Juni. 

2.  Armadillidium  versicolor  Stein  var.  wohlberedti  Verb,  in  Isopoden,  9.  Aufsatz, 
Zoolog.  Anzeiger  1907,  woselbst  alle  mir  genauer  bekannten  (65)  Armadillidium- Arten 
analytisch  bearbeitet  worden  sind.  Die  var.  wohlberedti  ist  unter  den  bekannten  Lokal- 
formen dieser  variabeln  Art  die  auffälligste,  da  sie  bei  dem  ersten  allgemeinen  Eindruck 
dem  in  Dalmatien  und  Herzegowina  so  häufigen  Armadillidium  klugii  überaus  ähnlich 
ei'scheint  infolge  der  breiten  geröteten  Epimeren.  Diese  Eigentümlichkeit  kehrt  aber 
wieder  bei  Armadillidium  albanicum  und  inßatum  Verh.  (aus  Epirus).  Gerade  für  die 
Gattung  Armadillidium,  deren  Schwerpunkt  im  Südwesten  der  Balkanhalbinsel  liegt, 
kann  aus  Albanien  noch  manche  Form  erwartet  werden.  1 9 vom  Scutarisee. 

3.  Porcellio  albanicus  Verh.  in  Isopoden,  10.  Aufsatz,  Zur  Kenntnis  der  Porcellio- 
nidcn,  Sitzungsbr.  Gesellsch.  naturf.  Fr.  Berlin  1907,  S.  274,  Vom  Scutarisee  1 9. 

B.  Chilopoda. 

4.  Scolopendra  cingulata  Latr.  Aus  der  Taubenhöhle J)  bei  Reci  in  Albanien  liegen 
vor:  ein  erwachsenes  grünlichbraunes . 9 mit  19  Antennengliedern  und  ein  grünlichblauer 
Halbwüchsiger. 

*)  Über  die  Taubenhöhle  siehe  S.  593. 
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C.  Diplopoda. 

5.  Glomeris  pul  chm  L.  K.  n.  var.  wohlberedti , 1 cf  von  12  mm  Länge  aus  der  Tau- 
benhöhle bei  Reci  in  Albanien,  Juni. 

Präanalscbild  des  cf  von  hinten  gesehen  wie  bei  der  typischen  Form  mit  sehr 
schwacher  Ausbuchtung  und  vor  derselben  unbedeutend  gewulstet.  Die  Varietät  weicht 
vom  Typus  in  der  Zeichnung  durch  folgendes  ab: 

a)  Am  Präanalschild  werden  die  hellen  Flecke  durch  einen  schwarzen  Median- 
streifen fast  vollständig  getrennt  (während  sie  bei  der  in  der  Herzegowina  sehr 
häufigen  Grundform  vollkommen  Zusammenhängen); 

b)  die  beiden  inneren  Brustschildflecke  sind  auffallend  groß  und  reichen  nach 
vorne  bis  über  die  Mitte  hinaus  (bei  der  Grundform  nehmen  sie  nur  das 
hintere  Drittel  ein); 

c)  die  äußeren  und  inneren  Flecken  des  Brustschildes  hängen  am  Hinterrande 
nicht  zusammen  (wie  bei  der  typischen  Form),  sondern  sind  durch  schwarze 
Streifen  bis  zum  Hinterrande  getrennt; 

d)  die  Flecken  am  6. — 8.  Tergit  sind  durch  schwarzes  Gebiet  breit  getrennt  (beim 
Typus  durch  dreieckigen,  hinten  schmalen  Zipfel). 

Der  Furchenverlauf  des  Brustschildes*  zeigt  nichts  Ungewöhnliches,  nämlich 
1 + 3 + 1,  wobei  die  dritte  durchlaufende  nur  unbedeutend  unterbrochen  ist. 

6.  Pachyiulus  fuscipes  C.  K.  (genuinus).  1 9 1 cf  ebenfalls  aus  der  Taubenhöhle 
bei  Reci,  cf  40  mm  mit  7 -f-  78  Beinpaaren,  48  (49)  Rumpfsegmenten,  9 49  mm,  93  Bein- 
paare, 50  (51)  Segmente.  Endfortsatz  spitz  und  ziemlich  lang,  Foramina  meist  weit 
hinter  der  Naht,  nur  an  den  vorderen  Segmenten  der  Naht  genähert. 

7.  Pachyiulus  hungaricus  (Ka.).  Montenegro,  Moracatal  im  Mai  1 9,  88  mm, 
60  Rumpfsegmente. 

8.  Lysiopetcilum  carinatum  Bra.  Ebendort  ein  juv.  9. 

9.  Apfelbeckia  ivohlberedti  n.  sp.  Taubenhöhle  bei  Reci  in  Albanien,  Juni,  cf  85 — 
88  mm  mit  49  (50)  Rumpfsegmenten,  2(3)  drüsenlosen  Endsegmenten,  nämlich  ein  ge- 
ripptes drüsenloses,  ein  ungeripptes  Präanalsegment  und  das  Telson. 

9 95  mm  mit  89  Beinpaaren  und  ebensolchen  2 (3)  drüsenlosen  Endsegmenten ; 

j.  9 von  77  mm  mit  48  (49)  Segmenten,  davon  47  gefurcht; 

j.  9 von  45  mm  mit  46  (47)  Segmenten,  davon  6 (7)  drüsenlose  Enclsegmente. 

Am  5. — 14.  Tergit  sind  die  paramedianen  Rippen  stark  abgekürzt,  nämlich  nur 

vorne  ausgebildet,  am  15.  ungefähr  vollständig,  am  16. — 19.  wieder  abgekürzt  bis  etwa 
zur  Hälfte,  doch  zeigen  diese  abgekürzten  paramedianen  Rippen  etwas  unregelmäßigen 
Verlauf.  Bei  einem  cf  sah  ich  abgekürzte  paramediane  Längsrippen  am  5.— 15.  Tergit 
und  dann  nur  noch  am  17.  und  20.  einseitig.  Im  mittleren  und  hinteren  Körperdrittel 
verlaufen  die  nicht  abgekürzten  paramedianen  Tergit-Längsrippen  parallel.  Zwischen 
ihnen  steht  eine  unpaare  Me  di  an  rippe,  welche  auf  einer  Reihe  von  hinter  dem  Ko- 
pulationsring gelegenen  Doppelsegmenten  gefurcht  ist,  und  zwar  in  gegen  den  Hinter- 
rand zunehmender  Stärke.  Im  mittleren  und  hinteren  Rumpfdrittel  verschwindet  diese 
Medianrippenfurche  mehr  und  mehr. 

Collum  mit  zwei  auch  in  der  Mitte  ganz  deutlichen  Borstenreihen,  vor  dem 
Hinterrande  fein  längsgefurcht.  2.  Rumpftergit  mit  zwei  Reihen  deutlicher  Wülste, 
kleineren  vorderen  und  größeren  hinteren. 
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III.  Naturwissenschaft. 


1.  und  2.  Beinpaar1)  ohne  Trochanter  und  mit  kurzem  Präfemur,  unten  am  ein- 
gliedrigen Tarsus  mit  dichter  Bürste. 

3.  Beinpaar,  ebenso  aber  Trochanter  vorhanden  und  Präfemur  länger.  8.  Beinpaar 
des  cf  (und  zahlreiche  weiterfolgende)  unten  an  der  Tibia  und  dem  1.  Gliede  des  zwei- 
gliedrigen Tarsus  dicht  und  kurzpelzig  beborstet,  2.  Tarsus  viel  länger,  kräftiger, 
aber  zerstreuter  hehorstet. 

Antennen  recht  lang,  im  ganzen  14  mm.  Das  3.  Glied  3x/3  mm  lang  (Collum  3J/2  mm 
breit),  6.  und  7.  Glied  graugelblich. 

Die  Gonopoden  schließen  sich  in  ihrem  Bau  eng  an  die  der  bekannten  Arten 
an,  zeigen  aber  wieder  einige  kleine  Abweichungen,  welche  am  besten  aus  den  Abbil- 
dungen 1—6  ersichtlich  sind  und  weiterhin  besprochen  werden. 

Hinsichtlich  der  Gattung  Apfelbechia,  Verh.  und  der  Lysiopetaliden  überhaupt  ver- 
weise ich  auf  meine  folgenden  Schriften: 

1.  Uber  die  Kopulationsorgane  der  Lysiopetaliden  und  ein  Ly si opetalum  aus 
Bosnien.  Zoolog.  Anzeiger  1896,  Nr.  518. 

2.  Über  Diplopoden  aus  Bosnien,  Herzegowina  und  Dalmatien,  II.  und  III.  Teil, 
Chordeumidae  und  Lysiopetalidae , Archiv  f.  Naturgesch.  Berlin  1897,  mit  4 Tafeln. 

3.  Beiträge  zur  Kenntnis  paläarktischer  Myriapoden,  10.  Aufsatz:  Zur  verglei- 
chenden Morphologie,  Phylogenie,  Gruppen-  und  Artsystematik  der  Lysiopetaliden. 
Zoolog.  Jahrbücher,  13.  Band,  1.  Heft  1900,  mit  3 Tafeln. 

4.  Drei  neue  Apfelbechia- Arten  aus  der  Herzegowina.  Zoolog.  Anzeiger  1901, 
Nr.  643,  mit  6 Abbildungen. 

5.  Beiträge  usw.,  19.  Aufsatz:  Diplopoden  aus  Herzegowina,  Ungarn  und  Bayern. 
Archiv  f.  Naturgesch.  1901,  1.  Band,  3.  Heft,  mit  2 Tafeln. 

6.  Diplopodenfauna  aus  Bosnien,  Herzegowina  und  Dalmatien.  Wissensch.  Mitteil, 
aus  Bosnien  und  Herzegowina,  6.  Band,  Wien  1899,  S.  746 — 766. 

* * 

* 

Einschließlich  der  hier  behandelten  neuen  Art  sind  bis  jetzt  fünf  Apfelbechia- 
Arten  bekannt  geworden,  welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  alle  ein  nur  geringes 
Verbreitungsgebiet  aufweisen,  auf  Herzegowina,  Nordalbanien  und  das  anstoßende 
Stück  von  Montenegro  beschränkt  sind  und  einander  sämtlich  nahestehen,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  den  einzigen  anderweitigen  bekannten  Angehörigen  der  Gruppe 
Apfelbeckiini  Verh.  1900,  das  mir  von  Korfu  bekannte  und  Apfelbechia  verhältlich  recht 
fernstehende  Himatiopetalum  ictericum  (L.  K.).  Im  Zoolog.  Anzeiger  Nr.  643  habe  ich 
Apfelbechia  lendenfeldii  zwar  aus  Nord-  und  Südherzegowina  angegeben,  aber  neuer- 
dings sind  mir  Bedenken  hinsichtlich  der  Identität  beider  Individuengruppen  aufgestoßen, 
weshalb  ich  auf  die  beiden  Varietäten  aufmerksam  mache  und  weitere  Prüfung  derselben 
empfehle. 

Zur  Orientierung  diene  folgende  Übersicht  der  Apfelbechia-A  rten: 

A.  Antennen  weniger  lang,  das  3.  Glied  höchstens  2 mm  lang,  bedeutend  kürzer 
als  das  Collum  breit  ist.  Paramediane  Kippen  auf  der  Rückenhöhe  in  der  hinteren 
Körperhälfte  vorne  genähert,  während  sie  nach  hinten  divergieren,  zwei  drüsenlose 
Endsegmente  (ohne  Telson).  c?  57 — 63  mm  lang,  9 etwas  größer. 

])  Ich  benutze  hier  diejenige  Nomenklatur  der  Beinglieder,  welche  ich  auseinandergesetzt  und  be- 
gründet habe  in  meinem  3.  Aufsatz  über  Traclieatenbeine,  Progoneata,  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  naturf. 
Freunde  in  Berlin  1903,  Nr.  2,  wonach  das  typische  Diplopodenbein  besteht  aus  Coxa,  Trochanter,  Prä- 
femur, Femur,  Postfemur,  Tibia  und  Tarsus. 


ß 


ß 
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Apfelbeckia  wohlberedti  Verh.;  Teile  dei’  Gronopoden  (meist  56  fache  Vergrößerung). 

Abb.  1.  Gonopod  von  außen  gesehen,  nach  Wegnahme  des  Tarsalabschnittes  und  des  Kanalastes.  Der 
Präfemoralabschnitt  (prf)  ist  nur  stückweise  angegeben,  fe  = Femoral,  ti  = Tibialabsclmitt,  bl,  bl1  = bla- 
siger Stachelanhang,  « = Stachel,  ß = Lappen  am  Tibialabschnittende,  x1  — Absetzung  zwischen  Prä- 
femoral-  und  Femoralabschnitt,  x — Absetzung  zwischen  Femoral-  und  Tibialabschnitt. 

Abb.  2.  Tarsalabschnitt  von  stiefelartiger  Gestalt,  in  natura  stark  eingekrümmt  gegen  den  ausge- 
höhlten Tibialabschnitt  (70fache  Vergrößerung). 

Abb.  3.  Tibialabschnitt,1)  der  Gonopod  von  außen  gesehen,  aber  etwas  weiter  gedreht  als  in  Abb.  1, 
so  daß  der  Stachellappen  « weiter  vorragt. 

Abb.  4.  Die  bei  pr  der  Abb.  1 angedeuteten,  dem  Ende  des  blasigen  Stachelanhanges  aufsitzenden, 
mit  Stiftchen  bewehrten  Zapfen  y bei  220  facher  Vergrößerung,  daneben  x einige  der  am  Grunde  pigmen- 
tierten Stacheln. 

Abb.  5.  Kanalast  nebst  Spermarinne  ri,  welche  in  den  Rinnenfortsatz  ca  mündet,  daneben  ein  spitzer 
Schutzlappen  l (56  fache  Vergrößerung). 

Abb.  6.  Des  Rinnenfortsatzes  Endhälfte  mit  der  Mündung  der  Spermarinne  bei  220  facher  Vergrößerung. 

Abb.  7.  Apfelbeckia  lendenfeldü  Verb.  var.  herzegowinensis  m.  Endhälfte  des  Gonopoden- Tibial- 
abschnittes. Bezeichnung  wie  bei  Abb.  3. 

J)  Die  Linie  m der  Abb.  3 setzt  sich  fort  in  m1  der  Abb.  2 und  ebenso  e in  die  Linie  e1.  Abb.  2 
ist  zwar  etwas  stärker  vergrößert  als  Abb.  3,  kann  aber  unten  an  Abb.  2 angesetzt  gedacht  werden. 
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III.  Naturwissenschaft. 


1.  Femoralabschnitt  der  Gonopoden  ohne  blasigen  Stachelanhang,  Tibialabschnitt 
dicht  und  lang  behaart.  Tarsalabschnitt  viel  schwächer  entwickelt  als  bei  allen 
anderen  Arten,  indem  sich  statt  des  stiefelartigen  Teiles  (wie  ihn  Abbildung  2 y o vor- 
führt) nur  ein  abgerundeter  Höcker  findet,  der  eine  dreieckige,  beinahe  spitze  Seiten- 
ansicht gewährt.  Der  Kanalast  ist  am  Ende  in  zwei  stachelartige,  schmale  und  gerade 
Zinken  geteilt. 

1.  A.  silvivagum  Verh.  Narentatal  bei  Jablanica. 

2.  Stachelige  Anhangblase  des  Tibialabschnittes  vorhanden.  Tarsalabschnitt  kräftig 
entwickelt  und  mit  stiefelartigem  Endteil,  dessen  Spitze  nicht  zurückgebogen  ist  und 
dessen  andere  Ecke  wenig  vorspringt,  daher  zwischen  den  beiden  am  Endrande  keine 
Ausbuchtung.  Der  Kanalast  ist  dem  von  lendenfeldi  ähnlich,  der  Rinnenfortsatz  ge- 
bogen und  der  Schutzlappen  breit  und  in  eine  Spitze  ausgezogen. 

2.  A.  enderleini  Verb.  Narentagebiet  von  Mostar  bis  ins  Prenjgebirge. 

B.  Antennen  länger,  das  3.  Glied  22/3 — 3 1/3  mm  lang  bei  3 — 31/2  mm  breitem 
Collum.  Paramediane  Rippen  auf  der  Rückenhöhe  in  der  hinteren  Körperhälfte  parallel 
laufend,  cf  58 — 88  mm  lang,  Q noch  etwas  länger  werdend,  bis  95  mm. 

1.  Das  6.  und  7.  Antennenglied  schön  weiß.  Rumpf  mit  3 (4)  drüsenlosen  End- 
segmenten. Am  Kanalast  der  Gonopoden  ist  der  Rinnenfortsatz  hornartig  stark  gebogen, 
während  der  Schutzlappen  in  eine  kurze  stumpfe  Spitze  ausläuft.  Der  stiefelförmige 
Tarsalabschnitt  besitzt  eine  aufgekrümmte  Stiefelspitze,  eine  unbedeutende  Ecke  und 
dazwischen  eine  sehr  schwache  Ausbuchtung. 

3.  A.  albosignatum  Verh.  Südherzegowina,  Schuma. 

2.  Das  6.  und  7.  Antennenglied  graugelblicli  oder  schwärzlich.  Stiefelförmiger 

Tarsalabschnitt  am  Endrande  kräftig  ausgebuchtet 3 und  4. 

3.  Rumpf  der  Geschlechtsreifen  nur  mit  48  Segmenten  (ohne  Telson),  davon 
2 drüsenlose  Endsegmente,  cf  58  mm}  g 62  mm.  Jablanica. 

4.  A.  lendenfeldi  var.  abbreviatum  mihi. 

4.  Rumpf  der  Entwickelten  mit  49  Segmenten  (ohne  Telson). 

a)  Rumpf  mit  3 drüsenlosen  Endsegmenten,  davon  2 gerippt  (ohne  Telson),  6. — 

1 1 . Tergit  vorn  mit  stark  abgekürzten  paramedianen  Rippen,  sonst  wie 
lendenfeldi.  cf  ca.  60  mm  lang. 

5.  A.  lendenfeldi  var.  herzegowinense  mihi.  Nordherzegowina. 

b)  Rumpf  mit  2 drüsenlosen  Endsegmenten  (ohne  Telson),  davon  1 gerippt. 

*6.  und  7.  Antennenglied  graugelblich.  Blasiger  Stachelanhang  der  Gonopoden- 
Femoralabschnitte  stark  abgesetzt  in  einen  rundlichen  endwärtigen  Teil  (Abbild.  1 bl) 
und  einen  etwas  zurückgekrümmten  bl  1.  Auf  dem  endwärtigen  Teil  sitzt  eine  auffällige 
Gruppe  (pr)  langer,  mit  einem  Stiftchen  bewehrter  Zapfen.  Tibialabschnitt  der  Gono- 
poden mit  spitzem,  recht  langem  Stachellappen  (a  Abbild.  1 und  3).  Die  Spitze  des 
stiefelartigen  Tarsalabschnittes  ist  nicht  aufgekrümmt,  cf  85 — 88,  g 95  mm. 

6.  A.  wohlberedti  n.  sp.  Nordalbanien. 

* * 6.  und  7.  Antennenglied  grauschwarz.  Blasiger  Stachelanhang  der  Gonopoden- 
Femoralabschnitte  gedrungener,  nierenförmig,  nicht  so  auffallend  in  zwei  Teile  abgesetzt, 


Wohlberedt.  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 
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auf  seinem  Ende  keine  Zapfengruppe.  Am  Tibialabschnitt  springt  der  zugespitzte 
Lappen  nicht  so  stark  vor  (Abbild.  7 os),  aber  der  nebenstehende  Lappen  ß ist  kräftiger 
als  bei  der  vorigen  Art.  Die  Spitze  des  stiefelartigen  Tarsalabsclmittes  ist  deutlich 
emporgebogen  (vgl.  in  Nr.  643  des  Zoolog.  Anzeigers  Abbild.  3 8). 

7.  A.  lendenfeldi  Verb.  Herzegowina. 

& # 

* 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  Gionopoden.  Die  neue  Nomenklatur  der 
Beinglieder  der  Myriapoden,  insbesondere  auf  Grund  meiner  Aufsätze  über  Tracheaten- 
beine,  sind  auch  für  die  vergleichende  Morphologie  der  im  Dienste  der  Fortpflanzung 
metamorphosierten  Segmentanhänge  von  Bedeutung.  Daß  schon  bei  gewöhnlichen 
Laufbeinen  der  Diplopoden  der  Trochanter  häufig  verschwunden  ist,  habe  ich  a.  a.  0. 
im  3.  Aufsatz  erörtert.  Da  nun  die  Gonocoxiten  durch  die  neue  Gliederauffassung 
nicht  weiter  berührt  werden,  fragt  es  sich,  ob  und  wie  weit  das  bei  den  Lysiopeta- 
liden  die  Telopoditabschnitte  der  Gonopoden  betrifft.  Ich  habe  für  die  Diplopoden 
außer  den  bekannten  Gliedern  Tarsus,  Tibia  und  Femur  noch  Postfemur  und  Präfemur 
nachgewiesen.  Es  müßten  an  den  Gonopoden-Telopoditen  also  fünf  Abschnitte  erwartet 
werden.  Bisher  habe  ich  an  denselben  nur  drei  unterschieden  (vgl.  z.  B.  Fig.  3 meines 
Lysiopetalum- Aufsatzes  in  Nr.  518  des  Zoolog.  Anzeigers  1896). 

Es  fällt  bei  Apfelbeckia  aber  ohne  weiteres  auf,  daß  der  grundwärtigste  dieser 
drei  Abschnitte  selbst  wieder  aus  zwei  leicht  unterscheidbaren  Teilen  besteht, 
nämlich  einem  schmäleren  basalen  Stiel,  in  dem  sich  auch  die  Basalgrube  der  Sperma- 
rinne befindet  — zugleich  der  Stamm,  mit  dem  die  Telopodite  in  die  größte  Höhlung 
der  Gonocoxiten  eingepflanzt  sind  — und  einen  breiteren  Endabschnitt,  welcher  dadurch 
am  auffälligsten  ausgezeichnet  ist,  daß  sich  an  ihm  der  die  Spermarinne  und  ihre  Aus- 
mündung tragende  Kanalast  befindet. 

Im  Vergleiche  mit  meiner  Homologisierung  und  Terminologie  der  Beinglieder  der 
Tracheaten  ergibt  sich  also  leicht,  daß 

1.  der  die  Grundblase  der  Spermarinne  führende  Basalstiel  der  Telopodite  als 
Präfemur  (Abbild.  1 prf), 

2.  der  durch  den  Kanalast  und  bei  den  meisten  Apfelbeckia- Arten  auch  noch 
durch  den  blasigen  Stachelanhang  ausgezeichnete  Teil  als  Femur  zu  betrachten  ist. 

Es  folgt  dann  der  verhältlich  große,  tief  ausgehöhlte,  auch  ferner  als  Tibial- 
abschnitt zu  bezeichnende  Teil.  Bei  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Progoneata- 
Beine  zeigen  nämlich  Präfemur,  Femur  und  Tarsus  durchschnittlich  eine  stärkere  Ent- 
wicklung als  Postfemur  und  Tibia,  auch  gibt  es  Fälle,  in  denen  sich  jene  drei  Teile 
zwar  gut  entwickelt  finden,  statt  Postfemur  und  Tibia  aber  nur  eine  einfache  Tibia,  so 
z.  B.  bei  Pauropoden.  Demnach  haben  wir  allen  Grund  anzunehmen,  daß  sich  bei  der 
Umwandlung  von  Laufbeinen  in  Gonopoden  an  den  Telopoditen  die  drei  Glieder  Prä- 
femur, Femur  und  Tarsus,  vor  allem  aber  die  beiden  ersteren  besonders  konservativ 
gezeigt  haben,  während  es  im  übrigen  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  Postfemur  mit  einem 
der  Nachbarglieder  verwuchs  oder  verkümmerte,  oder  von  vorneherein  überhaupt  nicht 
vorhanden  war.  Der  Einfluß  der  neuen  Beingliederauffassung  auf  die  Gonopoden  der 
Lysiopoden  äußert  sich  also  lediglich  darin,  daß  der  als  Femoralabschnitt  zunächst 
aufgefaßte  Teil  jetzt  richtiger  zu  zerlegen  ist  in  Femoral-  und  Präfemoralabschnitt. 

Wenige  Worte  noch  in  betreff  der  Kopulationsorgane  der  Apfelbeckia  wohlberedti: 
Die  Gonokoxite  stimmen  überein  mit  denen  von  A.  lendenfeldi  (vgl.  in  Nr.  518  des 

Band  XI.  47 
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III.  Naturwissenschaft. 


Zoolog.  Anzeigers  1896  meine  Abbild.  1 und  2),  nur  ist  der  kleinere  vordere  Fortsatz- 
lappen stumpfer  als  dort,  der  große  hintere  Lappen  recht  breit  und  abgerundet,  breiter 
noch  als  bei  lendenfeldi,  mehr  als  halbkreisförmig,  weniger  nach  vorne  geneigt  und 
hinten  innen  durch  einen  wulstigen  Vorsprung  ausgezeichnet.  Der  blasige  Stachelanhang 
wurde  schon  1896  von  mir  beschrieben  als  ein  Reizorgan.  Aus  der  beistehenden  Ab- 
bildung 1 bl,  bl  1 ist  seine  Lage  und  Gestalt  besser  zu  ersehen  als  aus  meiner  nicht 
genügend  deutlichen  früheren  Abbild.  3 für  lendenfeldi.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Gonopodenteilen  ist  der  bestachelte  Blasenanhang  von  weicher,  nachgiebig-häutiger  Be- 
schaffenheit und  spielt  physiologisch  allerdings  im  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Nachbarteilen  eine  penisartige  Rolle  bei  der  Copula.  Der  Blasenanhang  ist  reichlich  und 
igelartig  besetzt  mit  feinen  glasigen  Stacheln  (x  Abbild.  4),  an  deren  Grund  regelmäßig 
ein  Pigmenthäufchen  zu  bemerken  ist,  welches  (wahrscheinlich  zur  Umhüllung  einer 
Nervenfaser)  mit  einem  feinen  Ausläufer  in  den  Stachel  eintritt.  Feine,  jedenfalls  nervöse 
Fasern  bemerkte  ich  auch  an  den  für  A.  wohlberedti  charakteristischen,  dem  Blasenanhang 
aufsitzenden  Zapfen  (Abbild.  4 y,  lpr).  Einige  am  Grunde  pigmentierte  Stachelchen 
treten  auch  in  der  Mulde  des  am  Rande  teilweise  beborsteten  Tibialabschnittes  auf.  In 
letzterem  und  noch  mehr  im  Tarsalabschnitt  ist  reichlich  schwarzes  Pigment  abgelagert, 
was  in  den  Abbild.  1,  2 und  5 — 7 durch  Schraffierung  angedeutet  wurde. 
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v r.cr-  aus  Bosnien  und  der  Homgowina.  XI  Band 


ßOJENICAn  D.  DOLI  NI 

iskopana  1904. 


TRUHELKA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 


DER  PFAHLBAU  von  D.  DOLINA 


ausgegraben  1904. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XI.  Band. 


Taf.  II. 


TruhelkA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina 


Kahn  (I  3)  und  Herdanlage  (4  — 6)  aus  dem  Pfahlbaue  von  Donja  Dolina. 

ausgegraben  1904. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XI.  Band. 


Tab  III. 


TrüHELKA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 


Hirschhorngeräte  aus  dem  Pfahlbau  von  Donja  Dolina,  ausgegraben  1904. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XI.  Band. 


Taf.  IY. 
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TeuhelkA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 


Hirschhorn-  und  Knochengeräte  aus  dem  Pfahlbau  von  Donja  Dolina, 


ausgegraben  1904. 
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Taf.  V. 


TküHELKA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 


Knochen-  und  Hornartefakte  aus  dem  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 

ausgegraben  1904. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XL  Band. 


Taf.  VI. 


TrüHELKA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina, 


Tonpyramiden  aus  dem  Pfahlbau 


von  Donja  Dolina,  ausgegraben  1904. 
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Taf.  VII. 


TruhelkA:  Der  Pfahlbau  von  Donja  Dolina. 


Tonartefakte  aus  dem  Pfahlbau  von  Donja  Dolina,  ausgegraben  1904, 
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Taf.  VIII. 


TkuhelkA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien 


23  Knochenaldc,  24  — 27  Quetschsteine 


D.  Klalcar:  1 — 22  Tonartefakte. 
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Taf.  IX. 


Truhelkä:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


D.  Klakar:  1 — 6 Doppelschaber  aus  Feuerstein,  7 — 11,  13  — 16  Feuersteinmesser 
12  Feuersteinschah  er  und  Bohrer,  17-26  Feuersteinbohrer. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XI.  Band.  Taf.  X. 

TrüHELKA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


D.  Klakar:  Feuersteinschaber. 
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Taf.  XI 


TruhelkA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


D.  Klakar:  Feuersteinpfeilspitzen.  1 6 Halbfabrikate,  7 30  fertige  Stücke. 
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Taf.  XII. 


Truhelkä:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


D.  Klakar:  Polierte  Keile 
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Taf.  XIII. 


TrüHELKA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


D.  Klakar:  1 — 15  polierte  Keile,  16  — 21  retuschierte  Keile,  22  — 24  Fragmente 
gebohrter  Hämmer,  25  Seidigstem,  26  Schleifstein,  27  kleiner  Schlagstein, 

28  — 30  Feuerstein  Werkzeug. 
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TrüHELKA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


Taf.  XIV. 


1, 


Geschweifte  Äxte  und  Flachbeile  vou  Kupfer  aus  Gfrica  (Bezirk  Varcar  Vakuf). 
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Taf.  XV. 


TrüHELKA:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 
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Fig.  1 — 9 Kupferbeile  aus  dem  Depotfunde  von  Kozarac, 
Fig-,  10  u.  11  Kupferbeile  aus  Loliinja  (Bezirk  Gfracanica). 
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Taf.  XVI. 


Tkuhelkä:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien. 


Bronzezeitlicher  Depotfund  aus  Drenovi  dö  (Bezirk  Brcka). 
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Tai.  XVII. 


CURCiC:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 


Werkzeuge  und  Waffen  aus  Kupfer  und  Bronze 
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Taf.  XVIII. 


CüRClC:  Prähistorische  Funde  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
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Taf.  XIX. 


CURGIC:  Prähistorisclie  Funde  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
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Taf.  XX. 


POSEDEL:  Ein  prähistorisches  Gräberfeld  bei  Stagno. 


A\  affen  und  Schmuckstücke  ans  Eisen  und  Bronze  der  ersten  Eisenzeit. 
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Taf.  XXI. 


POSEDEL:  Ein  prähistorisches  Gräberfeld  bei  Stagno. 


Bronzene  Schmucksachen  und  eine  Emailperle  der  ersten  Eisenzeit. 
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Taf.  XXII. 


PATSCH:  Archälologisch-epigraphische  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  römischen  Provinz  Dalmatien. 
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Taf.  XXIII. 


ThallÖCZY.  Unters uchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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I.  Belehnungsurkunde  des  Bans  Stephan  Kotromani6,  gegeben  1322 
dem  Knez  von  Ivljuc  Vukosav  Hrvatinic. 

(Vgl.  oben  S.  239  f.) 


1/2  nat.  Gr. 
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Taf.  XXIV. 


ThallÖCZY.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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II.  Urkunde  des  Bans  Stephan  Kotromanic;  gegeben  zu  Moistre  im  Jahre  1323 
„in  Gegenwart  des  großen  Gastes  Radoslav“  dem  Knez  von  Kljuc 

Vukosav  Hrvatinic. 

(Vgl.  oben  S.  241.) 

Ca.  1/2  nat.  Gr. 


Thallocz\.  Untersuchungen  über  den  Ursprung-  des  bosnischen  Banates. 
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III.  Schenkungsurkunde  des  Berislav  Skocic  und  seiner  Söhne  an  Ivnez  Dobrkovic  und  dessen  Brüder  vom  Jahre  1323. 

(Vgl.  oben  S.  241  f.) 
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Taf.  XXVII. 


ThallÖCZY.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 
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V.  Urkunde  der  Banin  Elisabeth  und  ihres  Sohnes  Ban  Stephan  Kotromanic; 
gegeben  zwischen  1B28  und  1331  in  Ilibici  dem  Ivnez  Vukac. 

(Vgl.  oben  S.  243  f.) 


Ca.  p2  nat.  Gr. 
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VL  Urkunde  des  Bans  Stephan  Kotromanic  und  seines  Bruders  Vladislav,  gegeben  1331  dem  Knez  Yuk  Vukoslavic 

und  dessen  Bruder  Paul. 

(Verl,  oben  S.  244  f.) 
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VIT.  Urkunde  des  Knez  Vladislav,  seiner  Gemahlin  Helena,  des  Bans  Tvrtko  und  dessen  Bruders  Vuk, 
gegeben  um  1353  in  Suha  auf  Prozracca  dem  Knez  Vlatko  Vukoslavic. 

(Vgl.  oben  S.  245  f.) 


IHALLOCZY.  Untersuchungen  über  den  Ursprung-  des  bosnischen  Banates. 
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ThallÖCZY.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 


(Vgl.  oben  S.  247  f.) 


(Vgl.  oben  S.  248.) 
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XI.  Biuchstück  einer  Urkunde  des  Bans  Tvrtko,  gegeben  1367  dem  Knez  Paul  Vukoslavic 
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Taf.  XXXIV. 


ThallÖCZY.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  bosnischen  Banates. 


(Vgl.  oben  8.  256.) 
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Taf.  XXXV. 


BECK:  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks  Xovipazar.  Taf.  I. 
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Taf.  XXXVI. 


BeCK:  Flora  von  Bosnien,  der  Herzegowina  und  des  Sandzaks  Novipazar.  Taf.  II. 


Heliosperma  Retzdorfßanum  Maly. 


Fig.  1.  Blühende  Pflanze.  Fig.  2.  Kapsel.  Fig.  3.  Kelch,  ausgebreitet. 
Fig.  4.  Same.  Fig.  5 und  6.  Blumenblätter.  Fig.  2 — 6.  vergrößert. 


Tafel  XXXVII. 


Fig.  1,  5,  6.  Betula  prisca  Ett. 

2 — 4.  Flabellaria  sp. 

7;  9,  10,  15.  Quercus  loncliitis  Ung. 

„ 8.  Ainus  leefersteinü  Göpp.  sp. 

„ 11.  Sphaeria  mediterranea  Ett. 

r 12.  Betula  dry  ad  um  Brongn. 

13,  20.  Laurus  lalages  Ung. 

14,  17.  Quercus  mediterranea  Ung. 

16,  19.  Castanea  ungeri  Heer. 

18.  Glyptostrobus  europaeus  Brongn.  sp. 
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Taf.  XXXVII. 


ExGELHAKDT:  Tertiärpflanzen  von  Foöa  in  Südostbosnien. 
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Tafel  XXXVIII. 


1,  10.  Castanea  atavia  Ung. 

2,  Phragmites  oeningensis  Al.  Br. 

3,  4.  Castanea  ungeri  Heer. 

5.  Ilex  sphenophylla  Ung. 

6.  Cassia  phaseolites  Ung. 

7.  Ilex  ambigua  Ung. 

8.  Cassia  hyperborea  Ung. 

9.  11.  Sapindus  falcifolius  Al.  Br. 

12.  Acer  angustilobum  Heer. 

13.  Quercus  mediterranea  Ung. 

14.  Juglans  acuminata  Al.  Br. 

15.  Acer  trilobatum  Stbg.  sp. 

16.  Rhamnus  rossmässleri  Ung.  (?) 

17.  Quercus  lonchitis  Ung. 

18.  Blatt  mit  Gallenbildungen. 
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Taf.  XXXVIII. 


Engelhardt  : Tertiärpflanzen  von  Foca  in  Südostbosnien. 
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Taf.  XXXIX 


MALY : Bemerkungen  über  Ranunculus  croaticus  Schott. 


Fig.  1.  Abbildung  eines  kleinen  Herbarexemplares  in  natürl.  Grüße. 

Fig.  2.  Blüte  davon  (natürl.  Grüße).  Fig.  3.  Ein  Blumenblatt  (natürl.  Größe). 

Fig.  4.  Fruchtköpfchen  mit  dem  kahlen  Blütenboden  (Torus)  und  einem  Teile  des  Fruchtstieles  (natürl.  Grüße). 

Fig.  5.  Nüßchen 


Tafel  XL. 


Fig.  1.  Antilope  cf.  clavata  Lart.  Letzter  Milchzalin  des  linken  Oberkiefers. 

„ 2.  „ „ „ „ Letzter  Milchzalin  und  Mj  des  linken  Unterkiefers. 

„ 3.  Dorcatherium  (Byaemoschus)  liogeri  nov.  sp.  Prämolarreihe  und  H/g  des  linken  Oberkiefers 

von  außen. 

„ 4.  „ „ „ „ „ Desgleichen  von  oben. 

„ 5.  „ „ „ „ Pg-\- P3-\-M]-{-Ms  des  rechten  Oberkiefers  von 

oben. 

„ 6.  „ „ „ „ „ Desgleichen  von  außen. 

„ 7.  Dinotherium  bavaricum  H.  v.  M.  Pg  (Keim)  des  rechten  Unterkiefers  von  oben. 

„ 8.  „ „ „ „ „ Pg  des  linken  Unterkiefers  von  oben. 

„ 9.  „ „ „ „ „ Pg  des  rechten  Unterkiefers  von  oben. 

„ 10.  „ „ „ „ „ Ds  des  linken  Unterkiefers  von  oben. 

„ 11.  „ „ „ „ „ D3  des  linken  Unterkiefers  von  außen. 

„ 12.  „ „ „ „ „ M2  des  rechten  Unterkiefers  von  oben. 

„ 13.  „ „ „ „ „ M3  des  rechten  Unterkiefers  von  oben. 

„ 14.  „ „ „ „ „ Pg  des  rechten  Unterkiefers  von  oben. 

Die  Originale  zu  Fig.  1 — 6 wurden  in  der  Braunkohle  von  Banjaluka  und  zu  Fig.  7 — 14  in 
dem  Braunkohlenflöze  von  ßepovica  bei  Konjica  gefunden. 

Alle  Originale  sind  in  natürlicher  Größe  vom  Autor  photographiert. 


Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina.  XI.  Bund. 
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HOFMANN:  Situgetierreste  aus  einigen  Braunkohlenablagerungen  Bosniens  und  der  Herzegowina. 


Fig. 


Tafel  XL I. 
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Fig.  1.  Mastodon  angustidens  Cuv.  Letzter,  unterer  linksseitiger  Molar  von  oben. 
„ 2.  „ „ „ Vorletzter  unterer  Molar  des  rechtsseitigen 


Unterkiefers,  von  einem  alten  Tiere. 

3.  „ „ „ Vorletzter  unterer  rechter  Molar. 

4.  „ „ „ Vorletzter  unterer  linker  Molar. 

Alle  Reste  stammen  aus  der  Kohle  von  Repovica  bei  Konjica. 

Alle  Originale  sind  in  natürlicher  Größe  vom  Autor  photographiert. 
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Taf.  XLI, 


HOFMANN : Säugetierreste  aus  einigen  Braunkohlenablagerungen  Bosniens  und  der  Herzegowina. 


Tafel  XL II. 


Fis 


. 1.  Mastodon  angustidens  Cuv.  Intakter  Keim  eines  letzten  oberen,  linken  Molars  mit  den  zwei 

ersten  Jochen  von  oben. 

2.  „ „ „ Stark  abgenütztes  Kronenfragment  eines  drittletzten  oberen, 

rechten  Molars  von  oben. 

3.  „ „ „ Zweiter  Molar  rechts  oben. 

4.  „ „ „ Erster  Ersatzzahn  Mj  (5.  Backenzahn)  rechts  oben. 

5.  „ „ „ Milchzahn  Ds  (4.  Backenzahn)  rechts  oben,  zu  Fig.  4 gehörig. 

6.  „ „ „ Zweiter  Ersatzzahn  links  oben;  von  der  Seite  gesehen. 

7.  „ „ „ Desgleichen  von  oben. 

Alle  Beste  stammen  aus  der  Kohle  von  Bepovica  bei  Konjica. 

Alle  Originale  sind  in  natürlicher  Größe  vom  Autor  photographiert. 
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BrusinA:  Sipovo  und  seine  tertiäre  Faunula. 


Taf.  XLY. 


Tafel  XL VI. 


Fig.  1.  Valenciennesia  Katzeri  Kramb.-Gorj.  aus  dem  Mostarsko  polje;  2/i  der  nat.  Gr.  Original  in 
der  geologischen  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  in  Sarajevo. 

Fig.  2.  Valcnciennesia  intermedia  Kramb.-Gorj.  aus  Sestine,  unbedeutend  vergrößert.  Oberansicht. 

Original  in  der  geologischen  Sammlung  in  Zagreb. 

Fig.  2 a.  Valenciennesia  intermedia  Ivramb.-Gorj.,  Innenansicht. 

Fig.  3.  Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörn,  aus  Taman,  etwas  verkleinert.  Oberansicht.  Original 
in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 

Fig.  4.  Valenciennesia  Krambergeri  R.  Hörn.  Innenansicht. 
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Tafel  LII. 


Fig.  100,  101. 


W 

V 

r> 


102. 

103. 

104. 


105,  106. 
107,  108. 


Pomatia  pomatia  L.  subspec . vladika  Kobelt.  Slatina. 

„ vladika  f.  poljensis  Kobelt.  Polje-Morada. 

„ „ Gradisniza. 

„ „ f.  (var.)  pomatiaeformis  Kobelt.  Jabuka. 

„ „ var.  wohlberedti  Kobelt.  Gwozd. 

„ pivensis  Kobelt.  Durmitor. 
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Gorjanovic-KräMBERGER:  Über  eine  neue  Valenciennesia  aus  dem  Mostarsko  polje 
in  der  Herzegowina  und  über  Val.  Krambergeri  R.  H.  aus  Taman. 


Fig.  1. 


Fig.  2 a. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


Tafel  XL VII. 


1.  Glandina  algira  yar.  poireti  C.  Pf.  Zabliak  a.  Sc. 

2.  „ „ „ „ „ Boljevici. 

3.  „ „ „ „ „ Dinosi. 

4.  Zonites  montenegrinus  Boettg.  (=  mauritii  Westerl.  ?).  Skakala. 

5.  „ albanicus  Bossm.  Zabliak  a.  Sc. 

6.  „ „ „ Medun. 

7.  Liburnica  hofmanni  Bossm.  Cetinje. 

8.  „ „ „ Njeguä. 

9.  „ v: alter i Boettg.  Bumija. 

10—12.  Hyalina  planorbis  Mölldff.  Zabliak  a.  Sc. 

13,  14.  Helicodonta  corcyrensis  y.  canalifera  Anton.  Zabliak,  angespült. 
15  — 20.  Euomphalia  floerickei  Kobelt.  Kolasin. 

21.  Dinarica  pouzolzi  Desli.  f.  depresslor  (unicolor).  Cattaro. 


22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 


f.  unifasciata.  Cattaro. 

f.  elevatior  ( obscura ).  Castelnuovo. 

Virpazar. 

Bijeka-Podgorica. 

Bijeka. 

Cevo-Ceclic. 
f.  elevatior.  Virpazar. 
f.  depressior.  Virpazar. 

Velje  brdo  (Podgorica). 
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Fis?.  31. 


Dinarica  pouzolzi  Desh.  Zabliak  a.  Sc. 


32,  33. 

34,  35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40.  41.  „ 

42. 

43,  44.  „ 

45,  46. 

47,  48.  „ 

49. 

50.  * 

51. 

52,54,55.  „ 
53. 

56. 


„ afF.  wohlberedti  Kobelt.  Zabliak  a.  Sc. 

„ aff.  yar.  montenegrina  Kobelt.  Zabliak  a.  Sc. 

„ f.  bifasciatu.  Virpazar. 

„ Cevo-Cecli6. 

„ Boljevici. 

„ var.  montenegrina  (Ziegl.)  Rossm.  Lovöen. 

„ Miculio  (Rumija). 

„ afF.  yar.  wohlberedti  Kobelt.  Boljeyici. 

„ afF.  var.  montenegrina  Kobelt.  Lijevarijeka. 

„ afF.  var.  montenegrina  Kobelt.  Niksic. 

„ afF.  yar.  moracensis  Kobelt.  Bohan-Tusina. 

„ var.  moracensis  Kobelt.,  f.  minor.  Moraßatal. 

„ var.  bosnensis  Kobelt.  Yila. 

subspec.  serbica  Kobelt.  Spitza-Sutomore. 

„ „ „ var.  costellata  Kobelt.  Ivanova  Aluga. 

„ „ „ var.  pancici  Kobelt  (r).  Polje  Moraöa. 

„ _ „ var.  nicitai  Kobelt.  Kolasin. 


* Der  größte  Durchmesser  über  der  Mitte,  in  der  Abbildung  ist  dies  nicht  genügend  erkennbar. 
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Tafel  XLIX. 


Fig.  57,  58. 

„ 59,  60. 
„ 61,  62. 
„ 63. 

„ 64-66. 
„ 67. 

„ 68. 

„ 69-71. 


Dinarica  serbicct  yar.  nicitcii  Ivobelt.  Kolasin. 

„ „ yar.  roschitzi  v.  Kim.  Svetloborje. 

Tachea  vindobonensis  C.  Pf.  Kolaäin. 

„ „ f.  costulata  Woblb.  Zeta. 

Xerophila  obvia  Hartrn.  yar.  nicitcii.  Cless.  Cetinje.  (Fig.  64  ist  zu  hoch  gezeichnet.) 
Theba  cjlabdla  Drap.  Bijela. 

„ olivieri  Fer.  var.  Podgorica. 

Pomatia  secernenda  Possm.  Cattaro. 


, 72  — 74. 


75-77. 


Cetinje. 
^abliak  a.  Sc. 
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WOHLBEREDT:  Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 


Tafel  L. 


Fig.  78,  79.  Pomatia  secernenda  Rossm.  var.  albcinica  Wolilb.  Boga. 


80. 

81,  82. 

83. 

84,  85. 
86,  87. 


* * * Vjeternik. 

„ montenegrina  Wolilb.  Virpazar. 

„ „ juv.  Virpazar. 

„ „ Komarni. 

aff.  var.  montenegrina  Wolilb.  Godinje. 
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Tafel  LI. 


Fig.  88,  89.  Pomatia  secernenda  Rossm.  aff.  var.  montenegrina  Wohlb.  ReÖi. 


90,  91. 

92. 

93. 

94. 

95.  96. 

97. 

98,  99. 


„ „ var.  inflata  Wohlb.  Bratanozici-Jablan. 

„ „ „ „ „ Bioße-Bratanozici. 

„ „ „ „ f.  subalbescens  Kobelt.  Medun. 

„ „ „ subobtusata  Kobelt.  ^abliak  a.  Sc.  (Friedhof). 

(Vergl.  Fig.  83.) 

„ „ „ njegusensis  Kobelt.  Njegus. 

„ ,,  aff.  var.  njegusensis  Kobelt.  Bumija. 

vladika  Kobelt.  Kolasin. 
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Tafel  LIII. 


Fig.  109. 

Pomcitia  pomatia  L.  subspec.  vladika  Kobelt,  var.  durmitoris  Kobelt.  Durmitor. 

„ 110-112. 

„ Icolasinensis  Kobelt.  Bohan  Tusina. 

„ 113,  114. 

„ pomatia  L.  subspec.  vladika  Kobelt,  var.  ljubicnensis  Kobelt.  Ljubicna. 

„ 115,  116. 

„ Icolasinensis  Kobelt , var.  sturanyi  Kobelt.  Budo. 

„ 117. 

„ „ „ f.  major.  Lukovo-Gwozd. 

„ 118,  119. 

„ lucorum  Müll.  var.  onixiomicra  Bourg.  Scutari. 

„ 120,  121. 

„ secernenda  aff.  var.  montenegrina  Woklb.  Scutari. 

„ 122.  123. 

Buliminus  subtilis  Bossm.  Cattaro. 

„ 124-127. 

„ „ „ Beöi. 

„ 128,  129. 

„ „ „ var.  reitteri  Marts.  Cetinje. 

„ 130,  131. 

„ cefalonicus  Mouss.  Kolaäin. 
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g- 132,  133. 
134.  135. 
136—139. 
140-143. 
144—147. 
148—151. 
152-155. 
156,  157. 
158—161. 
162,  163. 
164—167. 
168,  169. 
170—173. 
174-177. 
178-181. 
182—185. 
186,  187. 
188. 

189. 

190. 

191. 

192. 

193. 


Alopia  durmitoris  Boettg.  Begova  brdo. 

„ baleiformis  Boettg.  Podgorica. 

HeriUa  ziegleri  Kiist.  Kostic. 

„ „ subspec.  violascens  Mölldff.  Savniki. 

„ jabucica  Boettg.  Kolasin-Andrijevica. 

Delima  cattaroensis  Rossm.  Grenze  gegen  Cattaro. 

„ umbilicata  Boettg.  Antivari. 

„ n var.  costata  Boettg.  Antivari. 

„ subcristata  Küst.  Dobrskoselo. 

„ „ var.  interior  Boettg.  Rijekaquelle. 

„ „ subspec.  wohlberedti  Mölldff.  Murici. 

„ * n „ Virpazar. 

„ pseudobinodata  Boettg.  Vjeternik. 

„ gastrolepta  Rossm.  var.  subinterrupta  Boettg.  Podgorica -Yjeternik. 
Agathyüa  goldi  Wald,  subspec.  lierminiana  Stur.  Krstaö. 

Triloba  tertia  Boettg.  Polje-Moraca. 

Succinea  elegans  Risso.  var.  scutariensis  Wolilb.  Virpazar. 

Limnaea  auricularia  L.  Rikavac  jezero. 

„ „ „ Bukomirska  jezero. 

„ lagotis  Schrenk.  Rijeka. 

„ peregra  Müll.  Miculic. 

„ palustris  Müll.  Virpazar. 

Valvata  subangulata  Boettg.  Alluvium  des  Zem. 
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Fig.  194. 

„ 195,  196. 

„ 197. 

» 198. 

„ 199. 

„ 200,  201. 
„ 202,  203. 


Paludina  mamillata  Küst.  Gornje  Blato. 

„ „ „ Crnojeyica  rijeka. 

„ spec.  Tuzi,  Alb.  (?). 

Unio  carneus  Küst.  Zeta  (Mus.  berol.). 

„ 9 „ f.  spatulatus  Küst.  „Montene 

Anodonta  subcircularis  Giess.  Scutarisee. 
Dreissensia  blanci  Westerl.  Scutarisee. 


gro“  (Mus.  berol.). 
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200 


199 


198 


202 


201 


Tafel  LVI. 


Fig.  204,  205. 
„ 206  — 208. 
„ 209,  210. 

„ 211,  212. 
„ 213,  214. 


TJnio  tumidus  var.  decipiens  Ziegl.  „Montenegro“  (Mus.  berol.). 
carneus  Küst.  Crnojevica  rijeka. 

„ petrovichi  Küst.  Karatuna. 

„ viridiflavus  Küst.  Karatuna. 

„ elongatulus  C.  Pf.  Bojana. 
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Wohlberedt  : Zur  Fauna  Montenegros  und  Nordalbaniens. 
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c.  Hof-Kartogr.  Anstalt  G.  Freytag  &.  Berndt,  Wien. 
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